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Einleitung. 


Der  „Ansschnss  zur  Untorguclninir  der  Wasservorhältnisse 
in  den  der  Ueberschwemmungsgtifahr  besonders  ausgesetzten 
Flnssgcbieten"  hat  im  Jahre  18i*3  die  Ausführungen  von  hydro- 
graphischen und  wasserwirthschaftlichen  Untersuchungen  klei- 
nerer Abschnitte  des  Oderötromgebietes  beschlossen,  welche 
ftr  grOflsere  Theile  der  Stromgebiete  vorbildlich  zn  erachten 
wären.  Als  ein  solches  kleineres  und  in  sich  abReschlossenes 
Gebiet  wurde  die  Grafschaft  Glatz  gewfthlt  Herr  Geheimer 
Oberbergrath  Dr.  Havchboobnb  in  setner  Eigenschaft  als  Mitglied 
des  genannten  Anssehnsses  beauftragte  mich  mit  der  Ans- 
ffthmng  des  geologischen  Theilt  s  der  Arbeiten. 

Den  kartistischen  Theil  der  im  Felde  durchgeführten 
Aufnahmen  habe  i(  h  in  OeRtalt  einer  geolü^is(  hen  Uebersichts- 
karte  und  einer  Karte  der  alluvialpn  Verhältnisse,  beide  im 
Maassstab  der  Mesgtisehblfttter,  alsbald  nach  Schluss  der  Auf- 
nahmen 1894  dem  Bureau  des  Ausschusses  nebst  einem  kurzen 
Bericht  in  Vorlage  gebracht. 

Die  gesammteu  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind 
erst  im  Folgenden  niedergelegt.  Ich  habe  mich  hierin  bestrebt 
Thatsachen  vnd  Folgerangen  möglichst  auseinander  zu  halten, 
die  ersteren  aber  besonders  hervorznheben  und  in  den  Vorder- 
grund zn  rftcken.  Auch  die  Verallgemeinerang  meiner  Schlüsse 
wollte  ich  zunftchst  bintanhalten  und  die  üebertragung  auf 
andere,  hier  nicht  in  Rede  stehende  Gebiete  vermeiden.  Dennoch 
möchte  ich  manchen  Ergebnissen,  besonders  denjenigen  des 
hydrologisch-geologischen  Theiles  die  Berechtigung  zur  Ver- 
allgemeinerung nicht  absprechen,   leb  habe  oat&riich  die  im 
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Glätzischen  gemachten  Erlaiirungim  aul  meine  sp&tereii  Aof- 
nabmearbeiteD  im  Felde  flbertragen,  dabei  ausreichend  Ge- 
legenheit gehabt»  ihren  Werth  und  ünwerth  iii  prtfen  und 
reinlieh  in.  eebelden. 

In  mancherlei  Richtungen  entbehrt  die  Daretellnng  der 
Abrnndang  und  Gleichmftesigkeit.  Niemand  ffthlt  die  Fehler 
empfindlicher  als  ich  selbst  and  niemand  kann  mehr  davon 
fibenengt  sein,  dass  die  AusführuiiL;  über  den  Werth  eines 
Versuches  und  eines  Eruchstückos  nicht  hinausgeht.  Ich  muss 
(lies  seihst  am  meisten  bekia^t'ii.  Zu  meiner  Entschuldigung 
möchte  ich  indess  hervorheben,  dass  ich  die  Ausarbeituüg  auf 
mehrere  kurze  und  getrennte  ZeitrSunic  vertheil*  n  niusste. 
Durch  meine  im  Mittel  ü  Monate  langen  Feldaulnuhmen  in 
jedem  Sommer  wurde  die  Durchf&hruug  öfters  unterbrochen; 
die  Wiederaufnahme  ging  stete  nur  mit  einem  grossen 
Zeitverlust  vor  sich  und  so  hat  sich  die  Verftffentlichung 
Jahre  lang  hingezogen.  Meine  Beobachtungen  stammen  aus 
den  Monaten  Juni  bis  Oktober  1899  und  Mai  1894;  sp&tere 
Untersuchungen  lagen  mir  nicht  vor.  Inzwischen  dürfte 
manches  wieder  veraltet  sein,  insbesondere  dürfte  £.  Dathe 
dureh  seine  Arhoiten  in  der  Umgebung  von  Landeck  und 
"NVilhehnstli.il  für  den  Bau  un<l  die  (^lirdt  rung  des  krvHtallinen 
(Irundgebirges  und  von  anderer  Seite ausguhcnde  Untersuchungen 
ül)(r  die  Kr(Mdebildungen  in  der  Neisse-Senke  wesentliche 
und  wichtige  2s^tiuerangen,  Ergänzungen  und  wohl  auch  Ab- 
inderungen  meiner  Arbeiten  bringen. 

Bei  der  Lftsung  der  mir  ftberwiesenen  Aufgabe  war  mir 
eine  bestimmte  Betrachtungsweise,  von  der  Untersuchung  ein- 
zelner Punltte  abgesehen,  kaum  angegeben.  Ich  war  also  in 
der  Behandlung  der  Sache  ziemlich  frei  und  hielt  es  als  meine 
Hauptaufgabe,  die  Erscheinungen  des  fliessenden  Wassers  und 
seine  Wirkungen  auf  den  Bodon  und  umgekehrt  empirisch 
aufzufassen  und  die  Mechanik  der  Voririltige  Ix-sonders  zu  be- 
achten. In  zweiter  Linie  wollte  ich  versuclien  alle  Erscheinungen 
soweit  als  uuigüch  auf  der  Karte  festzulegen,  um  die  Ueber- 
sichtlichkeit  zu  befördern  und  den  Text  zu  unterstützen.  Ich 
lege  daher  auf  die  Karte  nicht  weniger  Werth  als  auf  den 
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Text  Leider  kann  ich  nicht  unterlassen,  darauf  hinznweiaen, 
daas  die  von  1:35000  fftr  die  Yerdffentlichnng  auf  1:50000 
verkleinerten  Aufnahmen  nicht  alles  das  wiedergeben  konnten, 
was  ich  eingeieicbnet  hatte  und  manche  Einzelheiten  entbehren. 

In  Bezng  auf  die  allgemeine  Geologie  konnte  ich  nur 
weniges  Neues  bringen.  Insbesondere  war  es  mir  bei  der  Kürze 
der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  vergönnt,  strati- 
graphische  und  pelrographischc  Studien  zu  machen.  Das  was 
in  den  ErläutfruTitreu  zur  geoloffis' ben  Karto  von  Nieder- 
schlesieu  über  die  vurdiluvialen  Bildungen  entlialten  ist,  hat 
mir  in  erster  Linie  als  Unterlage  gedient.  Nur  diejenigen 
Eigenschaften  der  Schichten  und  Gesteine,  welche  für  das 
ftiessende  Wasser  vornehmlich  in  Betracht  kamen,  wurden 
hinzugefügt:  Lagerung,  Absonderung,  Verwitterung,  GerOU- 
bildong.  Die  Aehnlichkeiten  in  den  8  letzten  Punkten  waren 
es,  welche  mich  veranlassten,  die  silurischen  und  kulmischen 
Sehtchten  einerseits  und  die  plftnerartigen  Gesteine  und  Kies- 
lingswalder  Thone  andererseits  zu  vereinigen.  Es  war  mir 
nicht  gelungen  zwischen  den  beiden  Gruppen  nennenswerthe 
Unterschiede,  welche  für  die  hier  zu  berührenden  Fragen  wichtig 
waren,  zu  linden  oder  die  auf  den  Blattern  Glatz  und  Reinerz 
(1*  r  fjeolosrisflien  Karte  von  Niederschlesien  durchgeführten 
Abgrenzungen  der  pl&nerartigen  Gesteine  nach  allen  Seiten 
hin  bestätigt  zu  finden. 

Herr  Dr.  Michael  hatte  die  Güte,  mich  darauf  aufmerksam 
ZU  machen,  dass  die  obere  Kreideformatiou  der  Grafschaft  nach 
seinen  Untersuchungen  in  Cenoman,  Turon  und  Senon  zerfiele, 
dass  insbesondere  die  plftnerartigen  Gesteine  ein  turones,  der 
oberste  Quadersandstein  und  die  Kieslingswalder  Schichten 
ein  senones  Alter  hfttten.  Indem  ich  fflr  diese  Klarstellung 
meinen  Dank  sage,  bemerke  ieh,  dass  ich  meine  im  Text  an- 
gewendeten Bezeichnungen  im  BBYBlOH'schen  Sinn  und  zwar 
„cenoman"  für  alle  älteren  Ablagerungen  einschliesslich  des 
oberen  Quadersandstein  und  „.scnon"  auf  die  Kieslingswalder 
Thone  und  Randsteine  verstaiuleu  wissen  will.  Niemand  wird 
es  mehr  bedauern,  dm6  die  Karte  hierin  gegen  früher  keine 
Fortschritte  aufweist,  als  ich  selbst 
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Die  Oberfiftehengestaltnng  ist  eine  Folge  geologieeber  Vor- 
ginge und  Eigenschaften,  ihre  ErOrtening  am  Schlnss  derselben 

gerechtfertigt.    Zur  Unterstützung  meiner  Amffthrangen  habe 

ich  eiue  an»  den  Messt ischblätteru  zusammeogestellte  Hüben- 
schichten  karte  in  1  :  100000  dem  Werke  beigegeben. 

Das  im  Abschnitt  III  Niedergelegte  soll  den  wichtigsten 
Theil  moines  Boritht'*«  darstellen.  Der  Gliederunf<  der  Thal- 
sohlen  kommt  eiue  ailgt  uieiue  Giltigkeit  zu,  wie  ich  inzwischen 
bei  meinen  Arbeiten  iui  Riesengebirj^o,  im  'Pannus,  Hnnsrür  k, 
au  der  Mosel  u.  s.  w.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Nicht 
alle  Ergebnisse  allgemeiner  Natar  konnten  hier  zur  Sprache 
gebracht  werden.  Die  wichtigen  Beziehungen  swischen  Gefill- 
cahleo,  Grösse  des  Niederschlagsgebietes  nnd  Korngrösse  der 
GeröUe  nnd  damit  zur  Benrtheilnng  der  Stosskraft  stehen  z.  B. 
noch  ans,  ebenso  eine  znsammenfusende  Schilderang  des  Vor- 
gang! s  der  Thalbildung  nach  den  einzelnen  hier  geschilderten 
Entwickeln ngsstadiea,  ferner  die  Beleachtang  der  Ursachen 
der  Laufveränderun«?:en  der  Flüsse  u.  A. 

Im  Abschnitt  W  glaubte  ich  die  Einzelheiten  meiner  Beob- 
achtunireu  über  jedes  Thal  wiederg:eben  zu  Stollen.  Diese  Be- 
schreibungen wiederholen  manches  aus  dem  allgeuieiueu  Theil 
oder  lieben  es  unt^r  anderen  Gesichtspunkten  wieder.  Trotz- 
dem konnte  ich  auf  diesen  Theil  nicht  verzichten,  weil  ich 
mich  einerseits  dem  Rahmen  der  amtlichen  hydrographischen 
Beschreibungen  anpassen,  andererseits  auch  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  and  Berechnungen  nicht  unterdrficken  wollte» 
die  mir  ffir  die  Tbfttigkeit  und  Erscheinungsweise  des  fliesseuden 
Wassers  von  grosser  Wichtigkeit  schienen,  z.  B.  die  GelUlzdilen, 
die  Grösse  des  Niederschlagsgebietes,  seine  Vertheilnng  auf 
die  einzelnen  Gesteine,  die  Korngrösse  der  GerdUe,  die  Menge 
des  abfliessenden  Niederwassers  u.  s.  w. 

Die  Gefällzahlen ,  in  Metern  pro  1000  Meter  Horizontal- 
strecke ausgedrückt,  sind  aus  den  Messtischhlättern  t>"rtM-hnet 
worden.  Die  Entstehung  der  Höhenlinien  der  Karte  lässt  es 
kaum  erwart' II,  dass  die  Gefällzahlen  ;:;(  iiaue  Warthe  darstellen. 
In  denjenigen  Fällen,  wo  erhebliche  Zweitel  an  ihrer  Richtig- 
keit berechtigt  sind,  habe  ich  im  Text  darauf  hingewiesen. 
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In  der  Karten  bdilai^e  Blatt  I  siml  <lie  Zahlen  zur  Erleiehterang 

der  Uebersieht  wiederholt  und  in  der  Beilage  Blatt  Yl  wurde 
ihnen  graphischer  Ausdruck  dnrch  die  Profile  der  Thalsohlen 

gegeben. 

Die  Allgaben  über  Gross«'  des  Ni^^dfrscblagsgebietcs  f^nt- 
staninien  ebenfalls  Mcssutiltimi  in  den  Aiessti^chhlüttern  und 
.«ind  von  Herrn  Sekret iir  FitiKtNECkt  ausRoffihrt  worden.  Sie 
kehren  in  der  Uebersieht.skiute  Blatt  I  thcil wrisi-  wieder. 

Die  Zahlen  über  Niederwassermengen  Ix  t  uh»  u  auf  rohen 
Messniigen  im  Flnssbett  und  oberflächlichen  Schfitzuugen. 
Sie  kfinnen  daher  keinerlei  Ansprach  auf  Genauigkeit  machen. 
Der  Sommer  war  ein  augew6hnlieb  trockener.  Die  in 
den  Monaten  August  und  September  geschfttzten  Mengen  werden 
also  ungcffthr  dem  niedrigsten  Wasserstand  der  Flüsse  des 
Oebietes  nahezu  entsprechen  und  iosofern  dürfte  den  ZaIiliMi 
eine  gewisse  Bedeutung  zukommen,  z.  B.  für  die  Durchlässig- 
keit des  Gebirges.  Die  aus  dem  Juni  und  .luli  lif^rrOhrenden 
Schät/uitCs'en  überschreiten  natürlich  dieses  Minimum  um  ein 
Beträrlitlirhos. 

Den  Wüiisehen  meines  verstorbenen  Cln  ts  entspraeb  es, 
wenn  ich  im  Absthnitt  V  versucht  habe,  diejenigen  Gesichts- 
punkte anzudenten,  nach  welchen  eine  Abwendung  künftiger 
Hochwassergefahren  mir  erreichbar  erschien.  Es  kann  un- 
möglich als  Unbescheidenheit  ausgelegt  werden,  dass  ich,  ohne 
Fachmann  zu  sein,  mich  über  hydrotechnische  Maasnahmen 
äussere.  Der  Naturforscher  hat  die  Pflicht  und  die  Uebung, 
alle  Erscheinungen  und  Wirkungen  in  ihrer  Entstehung  zu 
erfassen,  zu  verstehen  und  sie  auf  die  physikalischen  und 
ehemischen  Gesetze  zurückzuführen,  d.  h.  sie  wissenschaftlich 
zu  verarbeiten.  Indem  ich  mich  diesen  Pflichtoti  unterzog, 
glaubte  ich  auch  die  Bere(  litiijnnK:  mir  zn  erwerben,  Folge- 
ruiigt'n  aus  den  Ergebnisspu  ziehen  zu  (liirfeu.  Inwiefern  ich 
hieriiiit  an  den  Aufgaben  der  Hocbwasserverhütung  erlulgreich 
mitarbeiten  kauu,  das  mag  der  Wasserbau-Ingenieur  entscheideu. 

Zu  den  Erscheinungen  des  fliessenden  Wassers  gehören 
Durchlässigkeit  und  Quellbildung,  der  Inhalt  des  VI.  Ab- 
schnittes, nicht  unmittelbar.   Die  Fragen  nach  dem  Verbleib 
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des  nicht  abfliewendflD  Tbeils  der  Niederschläge  hängt  jedoch 
mit  dem  Ganzen  eng  zusammen.  Ich  komme  mit  diesem  Ab- 
schnitt auch  einem  der  Wünsrlie  des  Wasserausschusses  theil- 
weise  entgepen.  Eine  kartographisi-h«'  Darstellung  der  Dnrfh- 
läsfi'^keitsvrriiültuifjse  der  A'thaiidluns?  beizugehen,  lag  anfangs 
in  nH'iiier  Altsidit.  Ich  hätte  (iainit  aber  nur  eine  Wieder- 
holung der  gt'ologischen  Grenzen  jicseiiaffeu,  wie  die  Aus- 
führungen und  die  Gliederung  der  Gesteine  nach  ihrer 
DurehlisBigkeit  nnd  WuserfasBaug  zeigt.  Das  schien  mir 
ftberflÜBsig.  Bei  der  DurehlAsBigiceit  eines  Gesteines  spielt 
das  Verhalten  und  die  Mftcbtigkeit  seiner  Verwitternngssehicht 
eine  grosse  Rolle.  Darfti>er  befriedigende  Beobachtungen  xn 
erlangen,  war  mir  nicht  möglich  und  das  war  ein  weiterer 
Grund,  von  einer  Durchlässigkeitskart«?  abzusehen. 

Von  den  dem  Werk  beigegebenen  Karten  ist  die  Geo- 
logische Uebersichtskarte  in  den  vordiluvialen  Gronzliiiipn  im 
Wepontlichen  der  gloidinamigeii  Karte  von  Niederschh-sieii,  den 
Blättern  Glatz  und  Reinerz,  naciigebildet.  Nur  die  Störungen 
konnten  als  Erp^ebniss  meiner  Beoliachtungen  hinzugefügt 
werden.  Die  quartären  Biidungeu  zu  erforschen,  war  eine 
meiner  Hauptaufgaben.  Dieser  Theil  der  Karte  benibt  aof 
meinen  eigenen  Arbeiten.  Man  Icann  die  Frage  aufwerfen» 
wamm  ich  den  Haassstab  der  alten  Uebersichtskarte  nicht  fftr 
meine  Karte  beibehalten  habe,  sintemal  aach  die  Höhen- 
schiebten-  nnd  die  hydrographische  Uebersichtskarte  den  Haass- 
stab 1  : 100000  hesitzen.  Darauf  muss  entgegnet  werden,  dass 
meine  ursprünglich  in  1  : 25000theiligem  Maassstabe  nieder- 
gelegten Aufnahmen  durch  eine  Verkürzung  auf  1  :  100  000 
eine  zu  grosse  Einbusse  an  Deutlichkeit  erlitten  hätten. 
Schon  der  1  :  öOOOOtheilige  Maa^sstab  hat  die  Eintragung 
einiger  Einzelheiten  unmöglich  gemacht. 

Die  geologische  Uebersichtskarte  reicht  iui  Norden  (Blatt  III) 
längs  der  Keisse  im  Warthaer  Gebirge  ond  an  der  Wftnschel- 
burger  Lehne  etwas  Uber  das  im  Titel  begrenzte  Niederschlags- 
gebiet hinaus,  während  sie  an  der  Henschener  bei  Karlsberg 
durch  ein  Yeisehen  eine  kleine  Flttche  nnbertkcksichtigt  Iftsst. 
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A.  Schicbtengiuppeii  und  6e«teine. 

Sie  sind  in  erster  Linie  bestimmend  für  die  Oberflächen- 
Gestalt  des  Fliissgebietes  aud  bedürfen  daher  zunächst  der 
Erörteraug. 

Fftnf  Schichten-Orappen  fallen  bei  der  Betricbtong  der 
geologiaehen  Karte  vor  Allem  auf: 

1.  Kryetalliiiee  Grundgebirge» 

2.  Altpalaeozoiiehe  Schiefer  und  Oranwacken. 

8.  Rothliegcndes, 

4.  Ereideformatien, 

5.  Diluvium. 

An  dieser  Reihenfolge  festhaltend,  will  ich  Incr  nur  eine 
rein  übcrsiclitliclie  Darstellung  von  den  Gesteiiisuruitjjeii  u'^hen. 
Einzelheiten  sind  nur  l»ei  den  jüngeren  nnd  jüiif^steu  Ab- 
laguruiigen  zur  Betrachtung  gelangt,  weil  sich  der  Zweck  der 
Uutersuchungeu  im  Feld  wesentlich  nur  auf  sie  erstreckte. 
Die  Beechreibang  des  Grundgebirges  wird  k&nm  Neues  biingen 
können.  Dies  ist  erst  von  der  Einxelforschung  zu  erwarten, 
wie  sie  auf  der  prenssischen  Seite  der  Sudeten  von  E.  Dathb 
durebgefllbrt  wird. 

An  die  Schichten beschreibung  sollen  sich  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  Lagerung  und  über  die  Entwicklung  des 
Gebietes  in  den  einzelnen  geologischen  Zeitabschnitten  an<- 
schliesseu. 

Abb.  tooL  L.-A.  N.  F.  UM  ü.  1 
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*;  . '  1.  Da»  kryslüllitte  Graud|sebirge. 

a)  Gnaiss. 

Die  beidon  Randgel)irgc  der  Nyi.s.sL-Siüiki.;  hauen  sich  aus 
Gneiss  und  krystalliueu  Schiefem  auf.  Deu  üaupttheil  der- 
selben ia  gcbirgsbildender  Beziebang  maebt  der  Gaeiss  taa. 
Nach  Betbicb  aod  Roth  kaon  man  zwei  Aasbildangsweisen 
antereebeidea.  Die  eiae  Art  zeichnet  sieb  darch  eia  mehr 
scbieferiges  nad  flaseriges  Gefüge  aas,  welches  darch  wellige 
Lagen  von  Biotit  /wischen  ivooten«  oder  linsenförmigen  A^^re- 
gatcn  von  Fvldspath  utid  Quarz  erzeugt  wird.  Diese  flaserig- 
schiefrigen  Gneisse  bilden  UebergHit^«»  in  Augengneisse,  welche 
sieh  durch  i^'osse  Feidspathindividuen  und  breite  Lagen 
vou  QuHr/  auszeicliiiou.  Die  schiffri^fMi  Onci^s»»,  zumeist 
Biotitgucii?se  (doch  sind  auch  Zwcinlinmit  r^iitiMöc  vertreten), 
haben  im  Allgemeinen  einp  iluiikh  rc  Furltt»,  erzengt  durch 
deu  zahlreich  vertretenen  Biotit  und  die  rotlie  Färbung  des 
Feldspathes.  Sie  setzen  znmeist  den  Westabfall  des  Scbnee- 
gebirges  gegen  die  Neisse-Senke  zasammeii,  kommen  jedocb 
aucb  bei  Wilhelmstbal  aad  im  Bielegebiet  vor.  Aach  das 
Habelschwerdter  Gebirge  weist  diese  schiefrigea  dankleren 
Gneisse  aaf. 

Die  zweite  Art  der  Gneisse  zeigt  meist  helle  Färbungen 
und  wenig  schiefriges,  mehr  gleichmässig  mittel-  bis  fein- 
körniges Gefügt'.  Am  Karpenstein  bei  Landeck  sind  sehr  eng 
^rfaltoto  und  dünnschichtijre  Gneisse  beobachtet  worden.  Der 
Feldspatli  ist  ineiFst  müclii^wfi.si^  oder  hellgrau ;  der  (^uarz  wie 
sonst  hellgrau.  Auch  liici-  herrscht  Biotit  als  Vertreter  der 
Glimmergruppe  vor.  Das  Hauptverbreituugsgebiet  dieser 
Gneisse  ist  das  Bielegebiet. 

Die  Gneisse  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  glimmerarm. 
Nur  an  mancben  Grenzen  gegen  Glimmerschiefer  tritt  der 
Glimmer  in  den  Vordergraud  nnd  es  werden  so  Uebergänge 
za  diesem  Gestein  geschaiTen. 

Der  Gehalt  an  Mineralien,  weh  he  von  kohlensftnrehaltigen 
Atmospbftrilien  leicht  angegritl'en  und  zersetzt  werden  kßnnen, 
ist  keineswegs  gross.   Man  sieht  daher  nur  selten  eine  tief- 
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KrundtK«'  und  (liirrli^^'roifi'iidi'  Umwaudluri'^  dos  (rüoi^sos.  Nur  an 
sehr  tlaclion  (icliängcn  und  uiitpr  d<^m  liiiii^frcii  und  andauernden 
£inflnss  untt-rirdiscli  sich  Ix'Wtgeuder  lusungskräftiger  Gcwftsscr 
zersetzt  s'u.U  der  Gneiss  zu  einem  durch  Brauueisenerz  gelb 
gefärbten,  lehmigen  Sand  bis  sandigen  Lehm,  so  s.  B.  unter 
der  diluvialen  SehoUerdeclie  am  rechten  Bieleufer  bei  Schrecken- 
dorf  (Blatt  III  der  Karten)  sowie  am  linken  Bieleufer  zwischen 
Sehreckendorf»  Olberedorf  und  Landeck  selbst.  Nimmt  der 
leicht  spaltende  Biotit  bis  zum  Ueberwiegen  Aber  Quarz  und 
Feldspath  zu,  so  wird  der  /«'rfall  des  Goeisses  zu  einem  wenig 
thonigen  Sand  oder  Grus  ebenfalls  ausserordentlich  bo<tf  h1eunigt 
und  nur  in  seltenen  FaIIpti  siitd  soh  lio  gHiumnrrt'ii  he  Latjen 
frisch  erhalten.  Im  Allyeineinen  darf  man  den  (tiveiss  zu  den 
am  längt»teH  der  Verwitterung  widerstehenden  Gesteinen  des 
Gebietes  rechnen.  Der  aus  ihm  gebildete  Ackerboden  ist,  von 
der  angegebeneu  ausuahmsweisen  Verwitterung  abgesehen, 
meist  ziemlich  steinig  und  locker,  aber  immerhin  schwerer 
als  derjenige  des  Glimmerschiefers.  Am  Fuss  steilerer  Ge- 
hbige  {\&—90%  also  am  Uebergang  ans  einer  flachen  Böschung 
von  10*  zu  einem  steilen  Gehänge  etwa  von  15— 30'V  sammelt 
sieh  das  aus  der  Zertrümmerung  der  anstehenden  Gneisslagen 
entstehende  Schuttmaterial  in  theilweise  starker  HAchtigkeit 
(bis  zu  n  Meter)  an.  Diese  Schuttmassen  bestehen  aus  gröberen, 
bis  ü,2ü  Meter  frrossen,  zumeist  eckigen,  flachen  Rro»  ken.  /wischen 
welcheti  ein  gelhe.s  oder  braunes,  mehr  sjrnndiire'j  un<i  .^andigos, 
feineres  Ver\vitteru?igf;inaterial  die  Zwiscbeurüuiiie  ausfnilt. 

Die  .sehwert-re  Vorwitierbarkeit,  die  grössert;  Härte  und 
die  dadurch  bedingte  Neigung  i^ur  Bildung  von  Gebängcschutt 
ist  die  Ursache,  dass  der  Guciss  au  der  Gescbiebebildung  in 
den  fliessenden  Gewissem  den  weitaus  grflssten  Antheil  von 
allen  Gesteinen  nimmt.  Nicht  nur  der  Zahl,  sondern  auch 
dem  Volumen  nach  herrschen  die  Gneissgeschiebe  unter  allen 
Gerfillen  der  filteren  und  jflngeren  Aufechfittungen  vor. 

b)  Glimmerschiefer. 
Einen  in  der  horizontalen  Ausdelmuni;  nicht  viel  ireriiiareren 
Antheil  au  dem  Aufbau  der  Kandgebirge  der  Neisse-Seukc  nimmt 
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der  61immert:>«;liiefßr.  Seine  miiicralUclic  Zuhumiuciiäetzuug  ist 
bedeatonden  Scbwanlcnngen  nDterwoifen.  Vonehnilidi  ist  es 
der  Glimmer,  welcher  in  seinen  Mengenverhältnissen  schwankt. 
Weit  und  vorherrschend  verbreitet  ist  eine  im  Wesentlichen 
nur  ans  Quarz  mit  sehr  viel  dunklem  ölimmer  bestehende 
Abart,  be8oiul<'r8  im  mittleren  nnd  unteren  Bielegebiet.  Diese 
glimmerreichen  Gesteine  enthalten  d*  n  Quarz  nicht  in  ge- 
schlosseneu Lagen,  sondern  in  mehr  linsenförmigen  Knoten 
zwischen  feinsehTippiscra  Biotit.  Vielfach  sind  ihnen  andere 
zwischengelagcrt,  in  dt-nen  ein  Theil  dos  Glimmers  durch  fein- 
schuppigen,  alifarlH^ndm  Graphit  ersot/t  ist  (Kühl>erge  bei  Kon- 
radswalde und  Müt  liiisbiT»,  dann  l)ei  Reiucrz,  Voigtsdorf  u.s.  ^v.). 
£iu  wesentlicher  Aiitheil  am  Autbau  des  Gebirgs  liommt  den 
Graphitschiefem  ebensowenig  wie  der  folgenden  Abart  des 
Glimmerschiefers  sn.  Tritt  der  Glimmer  nämlich  sehr  anrück, 
so  entstehen  sehr  qnarzreiche  Lagen,  welche  man  sweck- 
mässiger  als  glimmerigen  Qoanitschiefer  oder  Qnarzit  be- 
seichnet.  Diese  meist  dftnnplattig  bis  -bankigen  Gesteine 
wiederholen  sich  im  Querprofil  durch  den  Glimmerschiefer 
oft  und  fallen,  weil  sie  der  Verwitterung  stark  widerstehen, 
als  schmale  Rücken  in  den  Oherflächenformen  des  (rlimmer- 
schiefers  sehr  auf.  DasHauptvcrlirt  itiuitisu'  bii  t  der  <iuarziti8chen 
Schiefer  hält  sich  ebenfalls  an  die  Kühberge  in»  untern  Biele- 
gebiet (linkes  Ufer),  dann  vor  Allem  an  die  l'mgeliuJig 
des  Wetzstein  kämm  es  und  Formberges,  südlich  Ilieleudorf. 
Feldspathffihrende  Glimmerschiefer  fehlen  im  Gebiet  nicht  und 
erschweren  eine  scharfe  Abgrenzung  gegen  den  Gneise,  in 
welchen  sie  längs  mancher  Grenzen  allmäblich  ftberzugehen 
scheinen;  besonders  im  Gebiet  der  Hohen  Mense  bei  Reinerz 
filllt  die  Trennung  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
schwer. 

Andere  mineralische  Abarten  des  Glimmerscliieferg  sind 
von  zu  untergeordneter  Verbreitung,  um  hier  erwähnt  werden 

zu  müssen. 

Der  hohe  Gehalt  au  dunklem  Glimmer  nimmt  den 
besprochenen  Gesteinen  beinahe  allen  Widerstand  gegen 
mechanische  und  chemische  Verwitterung.  Die  leichte  Spaltung, 
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die  Anj?r«'ifbark('it  dunh  kulilensanros  Waaner,  dir  Neigunjj 
hierbei  aafznbl&tterii,  befördert  den  rasclit^n  Zerfall  (irr  glimmer- 
rcithou  Gesteiuc  aasserordeutlicli  uud  erzeugt  im  Eiidt4tadiuni 
eioen  loakenii  Stsd  oder  Grand,  dem  die  spftrlichon  eiaen- 
scliftesigen  und  thonigen  Verwittern ngsniaterialien  der  zumeist 
fortgeschwemmten  Glimmerbl&ttchen  beigemengt  eind. 

Es  ist  selbstverstindlich»  dam  diejenigen  qnanreiohen 
Abarten,  welche  keine  geschlossenen  Glimmerlagen  enthalten, 
der  Verwitterung  in  hervorragender  Weise  widerstehen  und 
die  einzigen  Gesteine  des  Glimmerschiefers  sind,  welche  sur 
Bildung  groben  Schuttes  Anlass  geben. 

Die  Hauptmass*'  (h-r  Gestein»^  erzeugt  aber  nur  in  sehr 
uiif«  ri^eordneteni  Maasse  ;;rö8«ere  Verwitterungsbrocken.  Die 
aus  dem  Gliminersi  hiefergcbiet  stammenden  Aufschüttungen 
sind  daher  durchweg  sehr  kleiudtückiger  Natur  und  mehr 
grandig  and  sandig. 

Der  geringe  Widerstand  des  GlinmerMsbiefers  gegen 
mechanische  Zertrümmerung  (znrfickznführen  anf  die  starke 
Spaltung  und  das  Aufblftttern  des  Biotits),  sowie  die  geringe 
Grflsse  des  Verwittemngsschuttes  bedingen,  dass  Geschiebe 
von  Glimmerschiefer  trotz  der  grossen  Verbreitung  des 
Gesteins  zu  den  Seltenheiten  gehören  und  nur  in  den  oberen 
Theilen  der  Aufschüttungen  der  Bielo  etwa  bis  Landeck  hin- 
unter aiijcetroffen  werden.  Sie  habf-n  inrist  eine  Scheibenform 
und  geriiiiic  Grßfsfe.  Man  darf  abt-r  aiiiRljiJi''n,  dass  das  feinere 
Ausfüllungsmaterial  grobhandiger  Natur  zwisclicn  den  grösseren 
Geschieben  im  Wesentlichen  aus  der  Zertrümmerung  des 
Glimmerschiefers,  wie  sie  an  den  Schichteuköpfcu  des  An- 
stehenden Tor  sich  geht,  herstammt  Die  quarsitischen  Schiefer 
erhalten  sich  Iftnger  im  Flussbett. 

G)  Hornblendegesteine. 

Hornblendereiche  Gesteine,  flitila  mit  Quarz,  theils  mit 
Feldspath,  theils  mit  beiden  treten  im  Zusammenhang  mit 
Glininierscinofer  in  niflit  unbeträchtlicher  Verbreitung  im 
Gebiet  der  oberen  iiicle,  südlich  Bielendorf,  uud  am  rechten 
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Ufer  der  unterea  Biele  voo  Ennzendorf  bis  Ullersdorf  auf. 
Wenig  mnfangreich  sind  die  Vorkommen  an  den  Haeelwieeen 
im  Qnellgebiet  des  WGIfelebaches»  dann  am  Schnallenstein  bei 

Seiten  <lorf. 

Das  herrschende  Gestein  ist  dunkelgrau  \m  dunkelgrftn, 
feinkörnig,  dünii.S(  hi»'frriii  und  enthält  iicIkmi  reichlK  lit  r  Horn- 
blende noch  Quarz  und  etwas  Hiotit.  An  den  Saalwiesen  im 
rrt'fiii't  ([er  Weissen  Riele  trefpii  aueh  jBrrobkörnige  nnd  f«>ld- 
.^i  ailir.  iilu  l^ornl»leiidegci5teiiic(Horubiendc-Guci8ße)  auf,  welche 
in  dicken  Bänken  absondern. 

Von  den  feinkörnigen  iinddfinnschichtigenHornbleudegestoi- 
neniinterBcheiden  sich  am  rechten  Ufer  der  nnteren  Biele  beill&rx- 
dorf,  Ober-  und  Nieder-Hannsdorf  (Bl.  III  der  Karten)  jene  grob- 
körnigen Gesteine,  welche  trotz  einer  im  Allgemeinen  massigen 
Straktnr  eine  gewisse  Streckung  und  Schiefernng  erkennen 
lassen,  wenigstens  in  uewisseii  Vorkommen.  Sie  sind  in  der 
Karte  nicht  von  den  ilornblendeschiefern  afiuntn  nnt  worden, 
G.  KosK  hat  diese  Gesteifte  als  Syenit  bexeichiiet,  gliue  sich  in- 
dess  für  eruptive  Natur  /n  verj>fliehten. 

An  ziihlreichen  Stellen  sind  mit  den  t'eiiik(')rnineu  echten 
llornlilendesi  hiefern  Serpentine  verbunden,  welche  aus  ersteren 
hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 

Die  Hornblendegesteine  zeigen  keine  grosse  Neigung  zu 
verwittern.  Mechanischer  Zerfall  wird  nur  dnrcb  die  Schiefe- 
rnngsklfifte  eingeleitet  und  ihre  Zahl  ist  nicht  sehr  gross;  die 
dickbankigen  Gesteine  erweisen  sich  noch  widerstandsfähiger  als 
die  feinkörnigen  und  dünnschichtigen.  Die  Chloritisirung  der 
Hornblende  schafft  ebenfalls  vielfach  dichte,  verfilzte  Gesteine. 
Oestlich  der  Spinnerei  Ullersdorf  unterlagen  die  feinkörnigen 
und  dünnschii  litigen  llornhlendesi  hiefer  einer  starken  chemi- 
schen VfrwiKerung,  deren  Endertiehniss  sich  als  ein  sehr 
branneisenreielter,  sandariuer  Lehm  erweist.  Er  dürfte  all- 
gemein aut»  den  Uornblendegesteineti  hervorgehen. 

Die  mehr  grobkörnigen  und  wenig  geschieferten,  syenitischen 
Hornblendegestoine  von  Mftrzdorf  und  Hannsdorf  zerfallen  bei 
der  Verwitterung  zuerst  zu  einem  grandartigen  Geroenge»  aus 
dem  durch  Kaolinisirung  des  Feldspathes  und  Zersetzung  der 
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Hornblende  ebenfalls  ein  oisenreicher,  wenig  sandiger  Lehm 
entsteht. 

Pfir  dieGerdllbildung  auf  grössere  Strecken  hin  sind  die  letzt- 
genannten Gesteine  ziemlich  unwichtig,  da  stosskrftftige  Flnsslftnfe 

ihrVerbreituiigsgehiet  nicht  dorchscbneidcn.  Die  eigentlichen 
Uornblendeschiofer  Iiof»  rn  aus  den  gleichen  Gründen  auch  nicht 
viele  Gerölle,  dennoch  übertrifft,  ihre  Zahl  doch  diejenigen  des 
Glimmerschiefers;  die  dfitinschichtiuen  Gcsteiiio  zerfallf^n  iii 
kleine,  höchstens  0,10  Meter  grosst*  Brocken,  wclrlt-  natürlich 
auch  nur  kleine  Geschiebe  liefern  können.  Di«'  dickbaukigen 
Hornblondegesteinc  von  den  Saalwiesen  erhalten  sich  in 
ziemlich  umfangreichen  Geröllcn  (bis  0,1^  Meter)  und  in  grosser 
&hl  bis  inr  Vereinigung  der  Mobran  mit  der  Biele. 

d)  Körniger  Kalk  und  Dotomtt. 

In   den  Glimmerschiefern   sind   an   zahlreichen  Orten 

mächtige,  meist  dicke  Sinke  von  hellgefärbt rm,  weissem  bis 

hellgrauem,  ziemlich  grobkrystallinem  Kalk  eingelagert.  Nur 
in  dem  Zug  am  linken  L'fer  der  unteren  Biele  erweisen  sich 
die  Kalksteine  als  gebirssbildend,  indem  sie  den  Kamm  dieses 
Höb'Mizugf's  ausmachen.  Man  kann  ihre  Verknüpfunu  mit  dem 
eijischlicüsenden  Glimmerschiefer  dadurch  herstelkii,  dass  in 
letzterem  an  Stelle  des  Quarzes  Kalkspath  tritt  fKalkglimmer- 
schieler),  der  sich  allmälig  hin  mm  nahezu  gänzlichen  Ver- 
schwinden des  Glimmere  in  den  reinen  kOrnigen  Kalken  an- 
reichert. 

Da  die  Kalksteine  und  Dolomite  unter  der  Einwirkung 
kohlensfturehaltiger  Atmosphärilien  ganz  in  Lfisang  gehen, 
wenn  sie  Iceine  fremden  Beimengungen  enthalten,  so  mangelt 
ihnen  auch  die  Eigenschaft,  eine  Vegi  tationserde  zn  bilden. 

Die  Gebiete  sind  also  im  Allgemeinen  kahle,  nackte,  wenig 
fruchtbare  Flächen  und  Felsklippen.  Nnr  da,  wo  sin  Silicate 
(Glimmer,  Chlorit,  Feldspath  u.  s.  w.)  als  BcimctiguiiM*'T'  f'lliron, 
also  an  den  Grenzen  gegen  Glimmerschiefer  und  Giicisf,  tnlden 
sich  lehmige  oder  tbouige  Verwitteruugsböden  von  sehr  geriuger 
Mächtigkeit. 

Zar  Geröllbildttug  siud  die  Gesteine  wenig  geneigt.  Der 
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llMgel  ao  enger  Zerkl&ftong  und  damit  au  der  Neigung,  in 
kleine  Brocken  zu  zerfallen,  darf  wobl  als  Ursai^be  dieser  Er- 
scheinaug angesehen  werden.  Kommen  thatsftchlich  auch  wohl 
KalkgeröUe  vor,  so  werden  8i<>  innerhalb  kurzer  Sntferniing 
ihrer  geringeren  Härte  wegen  durch  die  harten  quarzreichen 
Gerölle  abcfeschliffen,  zerrieben  oder  unter  dem  Einflnss  der 
Lösung  durch  das  Flusswni^^er  vernichtet.  Die  Fiüsso  führen 
daher  KalkgeröUe  fast  ulcht 

o)  Urachieftr. 

An  die  körnigen  nndschiefrigen  Hornblendegesteine  von  Hftrz^ 
dorf  and  Haunsdorf  scbliesst  sich  nördlich  davon  die  vonB.BBTBiGH 
zuerst  in  ihrer  Stellnng  charakterisirten  Glfttzer  Urscbiefer 
an.  Im  Flassgebiet  der  Neisse  in  der  engeren  Umgebung  von 

Glatz  sind  es  grüne  und  grünlichgraue,  auch  bläuliehsehwarze, 
phyllitisch  glanzende  Thonschiefer  oder  aber  ein  mehr  feld- 
spath-;  hornblf'iKlc-  nnd  chlorithaltiger,  feinstreifiger,  krystalliner 
Schiefer.    ZwiHclien  briden  Gesteinen  licstehen  UetxTgänge. 

Dif!  Betheiligung  dirs^r  Gestciiir  am  Aufbau  des  (icbietes 
ibt  eine  sehr  untergeoidnctf.  Nur  an  drn  Steilgehängea  der 
diluvialen  Flussterrassen,  am  Doujua  und  Sch&ferberg  bei  Glatz 
treten  die  Gesteine  gut  aufgeschlossen  heraus. 

Ihre  thonigen  Yerwitterangserscheinangen  bftnfen  sich  bei 
so  steilen  Flftehen  nicht  auf  and  sind  daher  schwer  za  ei^ 
kennen.  Harte  Bänke  fehlen  nicht.  Die  dänne  Schichtung 
and  das  untergeordnete  Verbreiteruugsgebiet  verhindern  eine 
wesentliche  Betheiligung  an  der  Geröllbildung. 


Ausser  diesen  wichtigsten  Gesteinen  der  ar(  haeischen 
Reihe  trt  t*  ii  noch  in  untergeordneter  nuU  für  die  vorlii'gende 
Darstellung  htdeutungsloser  Ausdehnung  andere  Gesteine  auf, 
z.  B.  Granite  im  Glimuierüchiefer  nördlich  Schönau  iui  Heichcn- 
steiner  Gebirge  und  in  den  Hornblendegesteinen  südlich  Obei^ 
hannsdorf,  ferner  porphyrartige  Gesteine  zwischen  Oberhannsdorf 
und  Drosch  kau  (auf  der  Karte,  Bl.  III,  nicht  ausgeschieden)  u.  A. 
Für  die  Geröllführung  wichtig  erscheinen  wegen  ihrer  grossen 
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llfirte  unii  ilirrs  WiderntHndes  gegen  Auflösung;  «Iii*  ganKailix 
anftretotideii,  gflbcüi  und  weissen,  dorlM-n  <,>iiarzma8sen  in  deu 
kryntallincn  Siliieforn,  z.  B.  im  Giit  is.s  bei  Glasrgrnnrl,  im 
Glimmerschiefer  des  oberen  Klessenliaches  am  Nordwestubiiang 
des  Grossen  Schoeeberges.  Die  Quarze,  obwohl  in  ihrar  Ver- 
breitnog  sebr  venehwiDdeDd,  fallen  unter  d^n  GerAllen  leicht 
anf  vnd  reichern  eich  thalahwftrte  dnrch  dae  Verechwinden 
der  weicheren  Gesteine  immer  mehr  an. 

2.  Altpalaeozoische  Schiefer  und  (ilrauwacken. 

Der  dem  Flussgebiet  angehörige  Theil  des  Warthaer 
Gebirges  besteht  wesentlich  aus  dunkelgrauen  Thoiischiefern 
und  t'beiiso  gefärbten  feinkörnifjcn,  düniiplattiiien  gliramer- 
füiirendcn  Uranwackeu  uod  Sandsteinen.  Kalkoinlagerangen 
sind  unt('r««'()rdiiet. 

Grauwacken  und  Thonsi  liiefer  wechsellagern  in  wenig 
mächtigen  Ablagerungen,  letztere  dürften  im  Allgemeinen  das 
vorherrschendere  Gestein  sein. 

Von  der  durch  Betrich  snerst  nachgewiesenen  Gliedemng 
dieser  Schichten  in  Silur-  und  Knlm-Ablageningen  glaubte 
ich  hier,  mit  Rficksicht  auf  petiograpbische  Aehnliehlieit  and 
dadurch  bedingtes  gletchheitliches  Verhalten  gegen  das  fliessende 
Wasser,  absehen  sa  mQssen. 

Die  Verwitterungserscheinungen  gelangen  in  deoi  Gebiet, 
was  die  chemische  Umwandlung  betrifft,  nicht  sehr  deutlich 
znm  Ausdruck.  Die  Gf»hftnge  sind  stfil  uiul  dif  Verwitte- 
rnMgt.i»ruelv(Mi  im  Allgemeinen  ziemlich  kh-iii;  es  wird  also  das 
meiste  Verwitteruiigsniaterial  durch  den  Stoss  des  Wassers  /.u 
Thal  befördert  und  hat  daher  nicht  Zeit,  an  Ort  uod  Stelle 
der  ▼otlkommenen  Umwandlnng  an  einem  sandigen  Lehm  oder 
lehmigen  Sand  entgegen  sn  gehen.  Dagegen  geben  die  in 
kleine  Stücke  zerfallenden  Grauwacken  dnrch  ihre  Festigkeit 
ein  nicht  geringes  Material  fftr  die  GerOUbildnng  ab. 

Rothlie^eiides. 
Im  Bereiche  des  Flussgebietes  der  Keinerzer  Weistritz 
treten  an  deren  linkem  Ufer  rothbraune,  grobe  Oouglomerate, 
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sowiü  Arkoseii»  Sandsteine  and  Schieferthone  aaf,  welche  man 
ihrem  Alter  nach  dem  Rotbliegenden  zuweist  Das  Verbrei» 
tungsgebiet  dieser  Suhichten  ist  klein  und  rechtfertigt  kein 
weiteres  Eingehen  auf  ihre  Gliedemng.    Die  CSonglomerate 

bestehen  vorwiegend  aas  dem  Material  di  s  Ealengcbirges  und 
der  härteren  Gesteine,  welche  am  Südwcstahhant^  desselben 
angelagert,  sind,  also  aus  Giieissen,  Quarziten,  Orauwaeken, 
Thonschieforn  u  s.  w.  Da?*  Kindrmitti'l  dm  ( 'oimloiiH'rate  nnd 
Sandsteine  nimmt  einen  nur  geriii^Mi  Aiitheil  an  deren  Zu- 
sammensetzung und  widiTstolit  seiinr  tlioiiicreii  und  eisen- 
sehüssigen  Natur  wegen  nur  wenig  den  Einwirkungen,  welche 
den  Zerfall  der  Gesteine  verursachen.  Koch  weniger  trifft  das 
bei  den  weicheren,  sandigen  Schieferthonen  xa  aud  so  sieht 
man,  das»  ans  den  Gesteinen  des  Rothliegenden  ein  siemlich 
tiefgründiger  Boden  hervorgeht,  welcher  am  so  leichter  ond 
sandiger  ist,  je  mehr  Sandsteine  and  Gonglomerate,  and  am 
so  schwerer  und  thoniger  ist,  je  mehr  Sehieferthone  an  seiner 
Bildung  betheiligt  waren. 

Für  die  Gerrdlbildung  kommen  nur  die  Gerolle  der  Con- 
glomeratf  und  in  wenigen  Fallt-n  aueli  die  Sandsteine  in 
H^trachl.  Eine  auffällige  betlieilii;ung  an  dfr  Si  liottt  rhildunu: 
kann  jfdüi  b  wegen  der  geringen  Gefällverhältiüüse  der  in  da;- 
liüthliegende  eingeschnittenen  Wasserlftufe  und  des  geringen 
Widerstandes  gegen  Zertrümmerung  nicht  erwartet  werden. 
Hervorragend  jedoch  ist  der  Aotheil  der  sandigen  and  thonigen 
Schichten  an  den  feinen  Aafsehftttangen,  welche  sich  hoch  in 
die  Thftler  des  Rothliegenden  hinaafziehen. 

Meiaphyr. 

Die  dunkel  gef&rbten,  maodelsteiuartigen  Mclaphyre,  welche 
dem  ülteren  Rothliegenden  angehören,  bilden  auf  eine  kurze 
Strecke  die  Wasserscheide  zwischen  Reinerzer  Weistritz  und 
Stt  iiio  und  reichen  nur  von  (.'aninitz  (Bl.  II)  in  die  Kroj^ions- 
strecken  der  Thäler  herab.  Ihre  rbemisebe  Uniwandlnnu  ist 
eine  ziemlich  verwiekelte  und  vuigtsrluittene;  sie  liefern  iMde.>i8 
nur  eine  sehr  dünne  Schicht  von  weniger  lehmiger  als  san- 
diger and  lockerer  Beschaffenheit.   An  den  Aaischtttangen 
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Uethciligt  sich  der  Melaphyr  suintT  geringen  Vorliruitung  wegen 

4.  Kreideformation. 
HH  Rücksicht  auf  die  Zwecice  der  Untersnchang  wurden 
in  der  Gliedening  der  Kreide  die  Btrattgraphiechen  Einxel- 
beiten  auBscr  Acht  gelassen')  und  nur  den  (n'sicht.Hpunkten 
besondere  Beachtung  geschenkt,  welche  für  die  Heziehnngen 
zum  flipssond»'!!  Wa>:s<*r  am  meisten  in  Betracht  kommen,  also 
den  petrogra|)liisrh('n  Eii:riis(  haften.  Die  Gcstoinc  wurden 
daher  in  Santlstcint  einerseits,  Mergel  und  Thoin-  aiidt  rerBeits 
zerlegt  und  /war  .sind  die  eigeutlichun  Quadensandsteine  nicht 

')  Die  )b  der  Litemtar  Torhandenen  Angaben  Aber  die  Olledening 

der  Krrifip.  insbosondeiv  der  turonen  und  si'Hoihmi  Scliichton  der  Roiiierzer 
(logend  und  dor  N«M8SP-S<'iiki'  pr*  f'f'n  keinen  tr«^nügond('n  Aufsrhliiss  über 
die  tbateächlichcn  Vcrhältnii^sf.  Die  Abhandlung  tou  R  Michael  (Z.  d. 
Qee.  1098)  behandelt  Sllere,  vorwiegend  cenomane  Sobieblen  im  Naob« 
bartfebiet  bei  Cudowa,  und  andere  neuere  Arbeiten  über  diese  Gebiete 
sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Meine  cif^eueu.  nur  nüchtigeii  Beob- 
achtungen Wiiron  auch  nicht  im  Stande,  ein  befriedigeados  Bild  zu 
gebWB.  Immerhin  aebeitit  es  mir  wichtig,  gegenüber  den  Angaben  der 
alteren  Literatur  hervorzuheben,  daas  in  den  mittleren  Schichten  der 
Oberen  Kreide  an  dt-t  Hciisrheuer.  r1<»o  ans<«er  Hern  von  BrvKU  if  a!?»  unteren 
Quadersandstein  bezeiclmeten  Gebilde  zwei  Zonen  von  Quadersandstein 
Bich  mit  aller  Sieberbeit  wkenneo  lawon.  Aue  nachfolgendem  Dnrofa* 
•ehnitt  von  dem  Gipfel  der  groasen  Heuaehener  nach  NO.  zur  Strasse 
nach  Wünschelburg-  (B1.  II)  Listen  sieh  von  oben  nagh  unten  leicht  folgende 
Schichtenglieder  untenächfidcn : 

6.  Qusdersandatein  der  grossen  und  Ideinen  Hcuscbeuor  ^Friedriohs- 

gmnder  LehneX  hellgran  bis  weite,  mehr  ata  60  Heier. 
fi.  Graue  und  grüngrauo  Mergel  und  sandige  Kalksteinr.  Pläncr-Unter- 

pnind  der  Colonie  Klein-Karlsberg,  nnperähr  100  Meter  mächtig. 
4.  (^uadersaudütein  der  Wünschel burger  Lehne,  t>a  der  grossen  öst- 

liehen  Serpentine  der  Wünaehetbarger  Straase  (Sehalaalerberg,  Klee- 

brett.  Leii'rsteig  bei  Kloin-Karlsberg),  etwa  f>0 — 70  Meter  mächtig. 

Graiii'  bis  irrünlichgraue  Merkel  (PISner),  otw»  10    *20  Meter  mächtig. 
2.  Hellgraue  bis  grünlichgraue,  glaukouitfübreode,  kalkige  Hundsteine, 

etwa  10^30  Meter  mlehUs. 
1.  Braunrothe  mtlrfoe  Sandsleine,  Arkoscn  und  unter^reordnete  conglo- 

meratii«<  It '<  T  n^m  in  der  weatliehen  Straaaenkehre  Büdlich  Colonie 

Hain.  Kotliliegeudes. 
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in  die  beiden  Horizonte,  welclic  sich  an  der  Henachcner  iie- 
merkbar  machen,  zerlegt  worden.  Der  untere  Qnadertand- 
stein  wurde  in  einigen  Fällen  durch  eine  besondere  Farbe 
gelcennzeiehnet 

a)  Quadersandstein. 

Dio  in  der  OI)erflfi')MMi<:»'staltunt(  am  auff^IIik^stcn  von 
allen  Rrf-idPL-^esteineii  hervort reteiuien  Quadersandsteinc  bilden 
mehrere  Zonen.  Die  ül)eren  Hurizonte,  welche  aui  Norilost- 
abbang  der  Heusi  iK'ucr  sirii  scharf  unterscheiden  lassen,  be- 
stehen aus  hullgelbem  bis  weissem,  mittel-  bi^  grobkörnigem 
und  grobkantigem  Quarzsandstein,  welcher  zahlreiche  milch- 
weisse  Feldspath-  oder  KaoHnkfirner  ffthrt  Das  Bindemittel 
ist  bei  den  festeren  Bftnken  ein  kieseliges,  bei  den  leichter 
verwitterbaren  mehr  thoniger  Natur.  Charakteristisch  ist  die 
regelmAssige,  quer  zur  Schichtflftche  und  ziemlich  rechtwinklicb 
eich  schneidende  Zerklüftung  doft  Quadersandsteins,  welche 
am  Tag  durch  Erweiterung  der  Klüfte  sehr  in  die  Augen  fällt. 

Die  Ahhän^'e  des  Quadersandsteins  sind  im  Ilinhli«  k  auf 
die  weicheren  Kreidegesteine  des  grösseren  Widerstand?*  uok^en 
Zerfall  wegen  sehr  steile  oder  nahezu  8eukre<  lite  Bösrhunuen, 
an  deren  Fuss  im  Bereich  der  plänerartigen  Gesteine  sitli 
die  von  den  steilen  Wänden  abstürzenden  mächtigeil  Blöcke 
als  Schutthalden  ausammehi.  Eleiustückiger  Zerfall  fehlt  dem 
Qnadersandsteiu  im  Allgemeinen.  Wohl  aber  sind  die  sanfteren 
Gehänge  der  unterlagernden  Plänerschichten  sehr  dicht  mit 
Schattmaterial  der  hangenden  Sandsteine  bedeckt,  welches 
vorwiegend  aus  Sand  besteht.  Die  durch  thonigea  Bindemittel 
gefestigten  Sandsteine  zerfallen  unter  mechanischen  Einflüssen 
und  Fro8twirkun<^^en  ziemlich  leidit  und  die  durch  Humus* 
säuren  lösungskräftigeren  Atmosphiirilit  n  trreifen  auch  die 
kieselig  gebundenen  Sandsteine  nicht  unbeträclitlich  an,  lockern 
durch  Fortführung  eines  Theiles  der  Kieselsaure  die  SrihI- 
körner  und  erzeugen  so  einen  rtün  sandigen  und  uiiliurlit- 
ban  u  Verwitterunsfsboden.  Seine  Theilchen  sind  sthr  leicht 
beweglich,  werden  trotz  der  grossen  Aufsaugungsfähigkeit  der 
Sandsteine  durch  die  kleinsten  Wasseradern  rasch  die  steilen 
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Aliliängt':  liiiiuiit<r  ht'frudprt  uik!  uolangen  auf  den  flachen 
Pläiiergebftngen,  wo  die  ihrer  uatürlichea  Unterlage  bcraabtea 
and  abgestürzten  grossen  Blocke  sich  ansammeln,  zar  Ruhe. 

Der  Steilheit  der  Böeehungeu  entspricht  die  Neigung 
nr  Geröllbildnng.  Nur  die  grossen  Blöcke  geben  fttr  sie 
AdIsss  nnd  man  sieht  daher  auch  im  Bereich  der  Flnsslftnfe, 
«eiche  mit  Iftngeren  Erosionsstrecken  in  den  Qnadersandstein 
einschneiden,  wie  etwa  die  Keiiicrxer  Weistriz,  sehr  grosse  (bis 
1  Meter  Darohmenser)  und  ziemlich  der  Kugelform  sich  niherndc 
GcröUe  von  Quadersandstoin,  so  z.  B.  hcj  dßr  Neisso  oberhalb 
Bad  Langenau,  beim  Hohiidorfcr  Wasser  (Hl.  IV),  Habichts- 
wasser westlich  GrafoiKtn,  Ht  iiierzer  Weistrit/.  im  Höllcnthal  und 
bei  Alt-Heide  (Bl.  II)  u.8.  w.  In  dt  n  meisten  Fällen  zeichnet 
sich  in  den  groben  AnfschüUuugen  dieser  Flussläufe  der 
Quadersandstein  durch  das  grösstc  Volumen  der  einzelnen  GerfiUe 
ans»  an  Zahl  tritt  er  jedoch  gegen  die  krygtallinen  Gesteine 
gewöhnlich  inrftek.  Die  Uber  das  Höchstmaass  der  krystallinen 
GerftUe  hinanaragende  Grösse  der  Quadersandsteingerfille  er- 
kttrt  sich  dnrch  den  bedeutenden  Unterschied  awischen 
specifischem  Gewicht  der  krystallinen  Gesteine  und  dem  Raum« 
gewicht  der  Sandsteine.  Ersteres  mag  2,6  bis  2,7,  letzteres 
etwa  2,0  betragen.  Bei  der  Hollnnfj  im  Flu8sl»ett  nimmt  der 
Sandstein  zwischen  härteren  r;i^i  h  an  Grr>H?*e  ah  und  traut  so 
zur  Sandbilduug  bei.  Die  Iseisse,  welche,  wie  erwähnt,  mehr- 
fach grosse  Quadersandsteingerölle  in  ihren  eigenen  Erosions- 
strecken autnimmt  oder  durch  seitliche  Zuflüsse  zugeführt 
erhält,  führt  vor  der  Aufnahme  der  Reiuerzer  Weistritz  bei 
putsch')  keine  Sandsteiogerölle  mehr  und  die  ihr  von  der 
Weistritz  auis  Neue  zngeffthrten  verlieren  sich  schon  bei 
Eamenz  nahezu  g&nzlich  und  sind  bei  Patschkau  nicht  mehr 
vorhanden.  Die  reichliche  Sandlieferung  der  Quadersandstein- 
gebiete macht  sich  an  der  Reinerzer  Weistritz  deutlich  geltend. 
Ihre  Aufschüttungen  tragen  schon  vor  Schwedeidorf  eine  Sand- 


')  Also  in  8  KÜMDietar  Entfamiing  iroai  sunSehst  Anstehenden  und 

in  etwa  17  KUomoter  Entfemuoff  Von  der  viele  QerBlle  liefernden  Um- 
gebung von  BAd  LangenAu. 
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decke,  w&brend  «lie  feineren  Ablagerungen  des  Neissebettes 
ziemlieh  novermHtelt  ans  dem  groben  Kies  nach  oben  in  einen 
lehmigen  Sand  oder  sandigen  Lehm  fibergeben. 

b)  Plänerartioe  6osteine. 

Hier  siud  alle  diejenigen  vorherrschend  thonig-mergeligon, 
weniger  sandifren  nnd  kalkippn,  grauen,  ijrniilich-  und  liläulich- 
graucn  Schichten  zusammengefasst,  welche  den  Quatlt  rsaiid- 
stcin  sowohl  unmittelbar  unterlagern,  wie  auch  mit  ihm 
wechsellagern  und  ihn  überlagern,  also  alles  was  Bkyrich  auf 
der  geologischen  Karte  von  Niuder^chlet^ieii  als  Pläuersandstein, 
pl&uerartigo  Gesteine  und  Kiesiiugswalder  Thon  bezeichuet. 
Die  Zasammenziebnng  rechtfertigt  sich  darch  die  thonig- 
mei^lige  Beschaifenheit,  die  ähnlichen  Oberflftchen-  und  Ver* 
witternngeformen  vnd  die  ihn]  ieheDnrchlissigkeit  der  Schichten. 
Hierbei  darf  nicht  Terschwiegen  werden,  dass  die  von  Bbtbigh 
als  „cenomane  Plänerartig)'  Gesteine''  bezeichneten  Schichten, 
jene  harten,  muschelig  brechenden,  nicht  immer  deutlich  ge<- 
schichteten  und  vielfach  zerklüfteten  Mergel  und  Kalksteine 
immerhin  schworer  verwittern  als  die  Kieslingswalder  grauen 
Thone  und  auch  durt  lilässiger  crseheinon,  als  diese.  Sie  stellen 
überhaupt  in  den  hier  in  Betracht  koninieiuieii  Kii;eiLsrhalten 
das  Gegenstück  zu  dem  Quadersandstein  dar.  Fa^^t  aus.schliess- 
lich  weiche,  milde,  bröckliche  und  splittrigc  Schieferthoue  uud 
Thone,  snweilen  mit  etwas  mergeligen  oder  sandigen  Zwiscben- 
lagen  und  Einschlössen  von  Thoneisenstein,  bauen  die  Stnfe 
der  Kieslingswalder  Thone  anf  and  nehmen  die  Neisse-Senke 
nahesa  ganz  ein.  Sie  verwittern  zjl  einem  sehr  sähen  and 
schworen  Thonboden,  der  liei  starken  Regengüssen  den  Haupt- 
theil  der  Flusstrübe  in  der  Neisse  abgiebt.  Zur  Geröllbildung 
liefern  die  Thone  kein  Material.  Mehr  in  der  -rnfieri  Auf- 
schüttung der  oberen  Neisse,  z.  H.  bei  Schreiltendorl,  Mitt^lwalde, 
Horzogswalde  undSchonfeld  (Hl. IV),  auch  bei  l{engersilorr(Bl.II), 
sieht  man  an  der  Sohle  des  Fluss  -s  aii«"h  bis  kopfgrosse,  i;eruiidete 
Blöcke  von  sandifjem  urain'ui  Tiieii  uder  Mergel,  wciriie  iadcss 
bei  leichter  Berührung  .selioa  zerlallen.  Mau  wir*l  »ie  als  vom 
Anstehenden  losgerissene  and  eine   knrze  Strecke  (einige 
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M'  torji  fürthe\v<>uti'  Bnu  listüfke  von  Kiesliiigswahlor  Thon  und 
viflleicht  auch  von  Pläner  halten  müs»8en.  Trotz  der  etwas 
grösseren  Festigkeit  Iftsst  sicli  beim  letzteren  eine  weseutlich 
Bt&rkere  Betheiliguug  an  der  6er6übildaug  meht  beobachtoo. 

c)  Kieslindswalder  Sandstein. 

Uelier  den  grauen  Thonen  der  Nrlsse-Si  iik.-  lai^tTt  in  (Irin 
Winkel  von  Kieslingswalde  (Bi.  III  )  und  södlii  Ii  von  Mittcl- 
walde  (Bl.  V)  ein  grauer  bis  grüniu  ligrauer,  mittel-  Inn  iclu- 
köruiger,  glimmerrcicher,  auch  feldspatbfülireuder  Sandstein, 
der  stelleDweiHe  zahlreiche  GerftUe  in  sich  schlieft  und  beim 
Verwittern  eine  braune  Farbe  annimmt. 

Die  Schichten  sind  im  Allgemeinen  sehr  wenig  fest  und 
wenig  wideretandsfUhig  gegen  mechanischen  Zerfall,  immerhin 
mehr  als  dio  untorlagernden  Thone.  Bei  der  Verwitterung 
serfalleo  sie  in  Folge  ihres  hohen  Glimmergehaltes  leicht  zu 
einem  lockeren  feinen  Sand.  Zur  Ooröllbildung  liefern  sii; 
kein  Material,  wohl  a^er  feinen  ihrer  Ausdehnung  enteprechenden 
Autheil  zur  feiueu  sandigeu  Aufschüttung. 

5.  Diluvium. 

Die  Aufs-  hüttungen  der  diluvialen  Flussläufe  nehmen  im 
Gebiet  der  Neisse-Senke,  dann  auf  den  Gehängen  der  unteren 
Riele,  endlich  in  dvu)  diluvialen  Staubecken  der  Umgebung  von 
Glatz  im  Bereich  des  Mündungsgebietes  der  Biele,  Reinerzer 
Weistritz  und  Steine  breite  Flächen  bei  freilieh  geringer 
Mächtigkeit  ein.  Ee  sind  in  den  dem  Gebirge  benachbarten, 
höher  gelegenen  Gebieten  znm  grossen  Theil  Anfaftnfungen  von 
lockerem,  grobem  Geröll,  welches  auch  in  schmalen  Bändern 
am  Sand  der  breiten  Lehmflftchen  in  dem  tiefer  gelegenen 
Theil  der  Verbreitungsgebiete  zu  Tage  tritt.  Die  groben  Anf> 
schüttaogen  tragen  fast  ausnahmslos  eine  mehrere  Meter 
mächtige  Decke  von  gelbem  Lehm  und  zwar,  wie  bemerkt, 
immer  in  ihren  vom  Gebirge  entfernten,  tieferen  Theilen.  Ihre 
Oberfläche  ist  eine  zumeist  ebene  oder  flach  geneigte. 
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Eioer  Verwitteruug  unterliugeu  diese  Ablageraugen  anter 
dem  Einflow  der  besondere  im  Lehm  eterk  entwickeljteii  Bodeo- 
knltnr  nnd  der  Atmosphärilien.  Da  letetere  aber  nur  an 
leicht  lösbaren  Snbstanxen  seit  der  DiluTialselt  eine  bemerk- 
bare Wirksamkeit  ansflben  konnten,  so  spielt  die  chemlsehe 
Verwittemng  bei  dem  Mangel  leicht  löslicher  Verbindungen 
keine  grosse  Rolle.  Lediglich  die  eisenozydhydratische  Ver^ 
biiidung  des  Lehmes  kann  einen  Mengenverlast  erlitten  haben. 
Der  mechanische  Zerfall  der  Gesteine  ist  weit  grösser.  Die  über 
Tag  abfliessenden  Atmospliärilien  reissen  sowohl  die  fiMneu 
Lehm-  and  Sandtheil»  heu  als  auch  Gerolle  von  den  Höhen  za 
Thal  and  vermehren  die  Flusstrübc,  und  die  Geröllablagerungen 
geben  vornehmlich  an  den  Stelleu,  wo  die  heutigen  Uoch- 
wasser  sie  an  Uferbrflchen  und  Rntscfaungen  aoschneiden, 
einen  nicht  nnwesentlicfaen  Beitrag  inr  Geschiebefflhmng. 

B.  Lagerung  der  Schichten. 

1.  Im  Gebiet  der  krystailiuen  Schiefer. 

Es  bedarf  eigentlich  keiner  Hervorhebung,  dass  die 
krystailiuen  Schiefer  ausitahraslos  gefaltet  sind,  nnd  zwar  in 
einem  solchen  Maasse,  wie  es  den  jun>(eren  Schichten,  vielleicht 
die  Thonschiefer  des  Aelteren  Palaoozoicum  ausgenommen,  nicht 
eigen  ist.  Die  St&rkc  der  Biegung,  d.  h.  die  Grösse  des 
Radius  der  Faltnng^carve»  wechselt  nattrllcherweim  bei  den 
einzelnen  Gesteinen  sehr;  sie  ist  bei  den  dflnnschiefrigen  fein- 
körnigen Gneissen  grösser,  d.  b.  der  Radius  kleiner»  als  bei 
den  grobflaserigen  nnd  grobkörnigen  Gesteinen.  Die  Glimmer^ 
schiefSer  nnd  dtknnplattigen  nnd  -schichtigen  Qnarzite  zeigen 
sich  im  Allgemeinen  den  feinkörnigen  und  dünnschiefrigeii 
Gneissen  ähnlich.  Man  erkennt  in  den  meisten  Fftllen,  dass  die 
Stärke  der  Faltung  im  umgekehrten  Verhältnis«  zur  Mächtig- 
keit der  Schicht  niid,  da  die  Korngrösse  der  geiueiigteii  Ge- 
steine in  vielen  Fällen  der  Schichtenmächtigkeit  proportional 
sich  verhält,  auch  iui  umgekehrten  Verhäitniss  zur  Korngrösse 
steht.  Die  körnigen  Kalke,  welche  weniger  als  ein  mechanisches, 
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flondern  inohr  als  ein  iinti  r-  dv namisrlieii  Eiuwirkuügeu  um- 
ge1ageri(>fl  chemische»  Sudiuu^iit  autzuta^soii  sind,  sind  von 
dieser  Kegel  auszauebtnen,  insofern  als  sich  nicht  fest- 
«telleo  Ilnt,  «elcbes  ihr  ursprünglicher,  vor  der  Fidtnng  vor- 
hudener  SchichtensoBtaDd  nnd  ihre  Struktur  waren.  Immert 
hin  geht  die  den  körnigen  Kalken  eigene  dicke  Bankung  und 
Schichtung  Hand  in  Hand  mit  der  geringen  Faltung,  welche 
•ie  zeigen. 

Die  RichtuDg  des  Seitendruckes  und  die  daraus  sich  er- 
gebende Riebtang  der  Faltenaxen  üben  mittelbar  auf  den 
Verlauf  der  Erosion  grossen  Einfluss  aus  und  sind  daher 
für  die  ObertlächeDgestaltung  voit  h'-sonderer  Wichtigkeit.  In- 
sofern hätte  sich  die  Darstellung  der  letzteren  genetiseh  aus 
erstgenannten  Erscheinungen  zu  entwickeln  un<l  ihr  zu  folgen. 
Wenn  hier  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wurde,  so  ge- 
schah das  in  Uebereinstimmung  mit  dem  tkr  die  ganze  Arbeit 
gewählten  Plan. 

«)  Rteiito,  iitlieha  Flanke. 

Glatxer  Schneegebirge  und  Reichensteiner  Gebirge. 

Die  Lagerung  des  Gneisses  und  Glimmerschiefers  in  dem 
ganzen  Gebirgsstock  von  dem  Band  der  Neiase-Senke  im 
W,  bis  in  die  Gegend  von  Wilhelmstbal  ist  ziemlich  einheitlich. 
Es  sind  durchgtnglg  nordsüdlicb  gerichtete  Streifen  von 
Glimmer,  welche  die  Lagerung  erkennen  lassen.  Ausnahmen 
von  dieser  N.— S.-Richtung  haben  keine  grosse  Erstreckung. 
Beim  Austritt  des  Ncissebaches  aus  dem  Grundgebirge  in  die 
Kreide-Senke  westlich  Mittciwalile,  schiebt  sich  ein  OSO. — 
WNW.  strcichriidcr  sflunaler  Streifen  von  Hornhlendeschiefer 
(Serpentill),  Glimmer-  und  GraphitüchiettT  in  den  Gneiss  ein. 
Oeatlich  und  sfidöstlich  davon  streicli. n  die  krystaliinen  Schiefer 
nach  V.  Camerlandkr')  im  Oberen  Marchthal  nach  NO.,  also 
Uni  üo— 40"  gegen  das  Streichen  im  Glatzer  Schneeberg  nach 
0.  gedreht.  Da,  wo  beide  Streichriebtungen,  die  uordsfidliche 
des  letztgenannten  Gebirges  und  die  nordöstliche  der  Gegend 

>)  Verb,  geol  Reiohs-AnsUüU  Wieu  1»90,  381  und  168. 
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voD  Mittel-  und  Oberlipka  und  Gross-Mulirau  in  Böhmen, 
einander  berühren,  ist  die  vorerwähnte  westnord westlich  ge- 
richtete Scholle  jOnpi  rcr  Schiffer  am  Neissbach  eingeschaltet 
und  ihr  Aui'troltMi  daher  mit  den  lieiiaehbarten  Störungen  im 
Streichen  in  Verhindun^  2U  itriugen.  Die  uacii  NO.  gerichtete 
Grenze  zwischen  (TÜinnierschiefer  und  Gneiss')  von  Herrnsdorf 
(nördl.  Grulich  in  Böhmen)  bis  zum  Ostabhang  des  Rückens 
ElappersteiDe— Kleiner  Schneeberg,  bat  den  Anschein  einer 
Bmchlinie.  Zn  einer  Bolchen  Annahme  bietet  der  geradlinig 
nordefldlich  gerichtete  Verlauf  des  Glimmerschieferstreifens, 
der  ans  dem  oberen  Marehthal  ikber  die  Schweiierei  am 
Schneeberg  nach  Headoif  streicht,  keinen  anmittelbaren 
Anlass. 

Die  Nordgrenze  des  nordsüdiich  gerichteten  Gneissstockes 
vom  Srhneebprf?  wird  etwa  durch  eine  Linie  von  Neu-Walters- 
dorf  üher  Martinsberg,  Weisswasser,  Puhu  bis  iu  die  Nihe 
von  Cülonie  Neu-Klessengrund  gebildet. 

Südlich  dieser  Linie  hat  das  Grundgebirge  preussischer- 
seits  ein  ziemlich  gleichmässig  nordsüdiich  gericlitetes  Streichen. 
Nördlich  derselben  haben  die  Schichten  des  Yorwalteaden 
Glimmerschiefers  von  der  Bielemftndung  bei  Rengersdorf  an 
bis  etwa  Wilhelmsthal  ein  vorwiegend  80.— NW.  gerichtetes 
Streichen.  Von  Nen-Klessengrand  ab  springt  die  Grenze 
swischen  beiden  Streich richtnngen  nach  NO.  bis  gegen  Alt- 
Slohran  vor.  Dann  tritt  von  hier  in  sfldöstlicher  Richtung 
fiber  Wilhelmsthal,  Mntius^rand  bis  zur  niährischen  Grense 
jjoon,,  f'ross- Würben  zn  die  alte  NW.  -SO.-Kichtung  als  Grenze 
in  ihr  Recht  und  schneidet  das  südnördliche  Streichen  des 
Schneegebirges  ziemlich  sdiarf  ah.  Aber  nördlicii  dieser  Grenz- 
strecke legt  sicli  nicht  wie  gegen  die  untere  Biele  das  nord- 
westlich streichende  Band  von  Glimmerschiefer  an,  HOiideru 
ein  vorherrschend  nordöstlich  streichendes  Massiv  von  Gneissen 
und  Glimmerschiefern,  welches  das  Biele-  und  Reiehensteiner 
Gebirge  bildet.  Das  Nordoststreicheu  hält  quer  dazu  im 
eigentlichen  Reiehensteiner  Gebirge  bis  an  die  kömigen  Horn- 

■)  VeigL  Blatt  Olats  der  Geologe.  Kart»  von  Niedenehlenfln. 
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bl«ii<l«»yostciiio  (Syenite)  an,  wif  die  Gliuiinerächieierbfinder 
vuii  Luudotk  und  des  Hainwaldes  zwiR<-hen  Heinzendorf  und 
Schönau  (nördlirh  Laudeck)  beweisen.  Das  Glimniersdiieferbaud 
der  unteren  Biele  wird  von  diesem  nordAstlieh  streichenden 
Stock  Iftng»  einer  Linie  Heinzendorf  (nördiicli  UUersdorO  — 
Kuniendorf  —  Scbreekendorf  ~  Gompersdorf  nmsciilosseo. 

UeberbliclieD  wir  auf  nmsteiiender  Kartenskizze  noch 
einmal  die  Lagerung,  so  haben  wir  drei  Gebiete  zu  unter- 
scheiden : 

h  Glatzer  Seil neegebirge,  im  Allgemeinen  S.— N.  strei- 
chend, in  Form  eines  nahezu  i^leicbschenkiicbcn 
Dreiecks,  d»^8g<»ii  Basis  der  Afihrnch  gegen  die 
Neisse-Senki'  dunh  eine  Linie  Neu-VValtersdorf — 
Steiugrund  Maria  Schnee  -Niundorf — Lauterbaub 
—  Schrcibeudurf  (NeissbacL)  gebildet  wird; 

2.  die  Höheu  an  der  unteren  Biele,  Kflh-  ni^  Eisen- 
bergC}  in  ihrer  Längsrichtung  dem  Schiehten-Streichen 
in  SO.--NW.-Richtang  parallel; 

3.  das  Biele-  und  Reichensteiner  Gebirge  mit  SW.^NO.- 
Streichen.  Es  legt  sich  an  die  nOrdliohe^  Seite  des 
Glatzer  Sehneegebirges  an  nnd  umgreift  das  Glimmer- 
scliicfcrgebiet  der  unteren  Biele  sowohl  an  dessen 
südöstlicher  Quer-  wie  an  seiner  nordfetlichuo 
LftTTpjsseite. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  so  verwickelte  Lat;i  i  ungsver- 
hältnisse  nicht  vollkoniroen  in  der  kurzen  Zeit  erkannt  und 
gedeutet  werden  kuunten,  welche  mir  zur  Verfügung  stand 
und  dass  die  Specialuntersuchung  noch  viel  mehr  Neues  liefern 
wird.  Immerhin  glaube  ich,  dass  das  eben  gegebene  Bild  in 
seinen  Hauptzügen  aus  meinen  Beobachtungen  ftber  Lagerung 
entworfen  werden  kann. 

Welcher  Art  die  Begrenzungen  der  hier  unterschiedenen 
drei  Lagemngsgebiete  sind,  das  lässt  sich  vorlftufig  nur  ver- 
muthen.  In  einigen  Fallen  beobachtet  man  an  den  Grenzen 
üebergänge  aus  dem  einen  Streichen  in  das  andere,  z.  B. 
geht  der  SO.— NW.  streichende  Kuhherger  Glimmerschiefer- 
Streifen  da,  wo  er  i^uer  an  die  nach  N.  vorspriugeude  Ecke 
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Sklne  iM  8tNi«kaii  der  krysUUlBen  SeUelto  Im  i«r  Oftllaake 

(1 : 800000.) 

Der  Lauf  dur  Schruffoii  triebt  die  Richtung  des  Streichens  au. 
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des  Sc-boot  ber^er  Gueisscs  bei  Wilbelmtithal  anstdBst,  durch 
SW. — NO.  gerichtete  Schichten  scheinbar  in  die  S.-  N.-Kich- 
tnng  des  Schneeberger  Vorsprunges  längs  des  anteren  Elesseo- 
baches  Aber,  In  anderen  Fällen  sind  uniweifelbaft  Brach- 
linien and  Verwerfungen  vorhanden,  an  welchen  ein  an  vermitteltes 
Aneinanderstoseen  verschiedener  Streichrichtangen  stattfindet 
Das  Gneissgebiet  des  Scbneegebirges  wird  durch  eine  liemlieh 
genau  festzulegende,  SO.  NW.  verlaufende  Linie  gegen  das 
Glimmerschieferbaud  der  Kfihberge  abgeschnitten,  welche 
am  Ostabhaiig  des  Scbwarzenberges  aus  der  zwischen  Gneiss 
und  Glimmerschiefer  zu  erkennenden  S.-  N  - Grenze  (am 
W.-Abhange  des  Schneegebirges)  nach  NW.  umbiegt  und  am 
oberen  Ende  von  Weisswasspr  vorbei  durch  Martinsber^  in 
ziemlich  gerader  Linie  auf  dai>  ustliehe  Ende  vun  Neu-Walters- 
dorf  gerichtet  hL  Diese  SO.— NW.-Linie  muss  ich  angesichts 
der  auf  ihren  beiden  Seiten  verschieden  streiebeoden  Schichten 
des  Gneisses  und  des  Glimmerschiefer  fftr  eine  Zerreissungs- 
oder  Verwerfungslinie  halten. 

Eine  ähnliche  Beschaffenheit  mOchte  ich  der  von  Wilhelms- 
tbal  in  südöstli«  her  Richtung  gegen  Gross-Wflrben  verlaufenden 
Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer  zusehreiben, 
besonders  dann,  wenn  man  das  Querabschneiden  des  s<  linialen 
üornblendeschieferstreifcns  an  der  WiDteriehue  östlich  Mohran 
ins  Auge  fasst. 

Ebenfall»  SO.— NW.  ireriehtete  Bruch-  und  Verwer- 
fungslinien habe  ich  i»ei  Landeck  gesehen.  Au  dem  Feld- 
wege, welcher  vom  Ktrcbhof  der  Stadt  uacb  SW.  zu  ins  Thal  der 
Rothen  Wiesen  fftbrt,  konnte  ich  eine  von  SO.  nach  ITW.  ge- 
richtete Verwerfung  wahrnehmen,  welche  zwischen  Glimmer^ 
und  Graphitschiefer  im  SW.  und  Gneiss  in  NO.  verlftuft  Das 
Streichen  ist  im  Glimmerschiefer  ein  westdstliches,  im  Gneiss 
dagegen  von  SW.  nach  NO,  gerichtet. 

Nahe  der  Landesgrenze  gegen  Oesterreiehisch-Schlesien 
(Krautenwalde)  und  zwar  im  i>0.  der  Basaltkuppe  von  der 
Festem (Mordöstlic  li  Landeck j  ergiebt  sieh  ebenfalls  SO. — N W.- 
Störung dadurch,  das»  an  ihr  südwpst-iiordn.^tlieh  streichender 
Gneiss  auf  der  Laudecker  Seite  au  ebenso  streichenden  Glimmer- 
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schiefer  auf  der  Srantenwalder  Seite  der  Stflrnng  anstfiaei. 
Es  iBt  Hiebt  ohne  interetee,  dase  in  der  Kfthe  oder  avch  aaf 

der  Verlftngeriiag  dieser  Störung  salbet  EruptioDeii  stattfanden. 

Zu  diesen  zweife]lo8<Mi  ßrachlinien  des  alten  Gebirges 
treten  einige  andere  Grenzlinien,  deren  Eigenschaft  als 
Stönnig  riidit  so  ."^icher  i«»t.  Die  nordÖstliclie  Längsseite  des 
Glininifrs(  hicfcrbandes  der  unteren  Biele,  alfo  die  Linie 
Heinzeudorf  (VVerdeek)  -Kuiizi'iidorf,  dürfte  ebenfalls  die  Form 
einer  Bruchlinie  besitzen;  ob  ihre  Fortsetzung  nach  SO.  mit 
der  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  welche  von 
ScbreclceDdorf  Aber  Gompersdorf  ins  Bielegebirge  verlftuit 
und  den  Charakter  einer  Verwerfung  besitzt,  siuammenfUlt 
oder  nördlich  davon  verläuft,  mnea  dahingestelit  bleiben,  wenn- 
gleich dies  sebr  wahrscheinlich  ist. 

Am  ZechenherA  ostlich  Hendorf  und  bei  .lohannisberg 
dürfte  der  Gneiss  dieses  Berges  an  einer  SO.— NW.  gerichteten 
und  nach  NO.  einfallenden  Störung  auf  den  Glimmerschiefer  flber- 
g'-srliohPM  soiii,  wie  da,s  unvermittelte  Aiiftret»  ii  von  körnigem 
Kalk  und  das  Erzvorkommen  hif*r  ausserdem  vertnufb»ii  Iftssf. 

Aurli  das  Abstossen  der  Hornlilendoscbiefer  am  Giieiss 
bei  der  Mündung  der  schwarzen  und  weissen  Biele  Iftsst  sich 
vielleicht  auf  eine  nach  NNO.  gerichtete  Störung  zurückführen. 
Die  genauere  Begehung  des  Gebietes  wird  zu  prttfen  haben, 
ob  die  hier  vermutheten  Unregelmässigkeiten  in  dem  Aufbau 
des  alten  Gebirges  genftgend  begrilndet  sind.  Auf  die  am 
Rand  des  alten  Gebirges  auftretenden  StÖrnngsverhiltnisse 
werde  ich  bei  der  Lagerung  der  Kreideformatton  zu  sprechen 
kommen. 

b)  Unke,  weatlfche  Flanka. 

Habelschwerdter  und  Adlcr-Gobirgc.    Hobe  Mense. 

Die  Wasserscheide  der  Nei.^se  i^n  ift  niclit  weit  in  das 
Urgubirge  über  und  nur  ein  sehmaler  Streifen  desselben  ragt 
in  das  Flu^sgebiet  hinein.  Die  Beobachtungen  waren  daher 
nicht  dazu  uigethan,  einen  Üeberbliek  Aber  die  Lagerung  zu 
gestatten.  Festzuhalten  ist»  dass  der  Hauptzug  im  Adler- 
Gebirge  von  der  Hohen  Mense  bis  ftber  die  Erlitz  nach  SO. 
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hinaus  »  iii  SO.  NW.-iStreieli(Mi  ln.siUt.  Hier  w<'stli(  h  Mittel- 
walde bemerkt  man  eine  llinl)it'gung  der  Schii  liteii  au8  SO. 
nach  S.  und,  wie  es  scheint,  saWmt  bis  nach  8VV.,  denn  von 
der  Wasseracheide  im  Mittelwalder  Pasa  bis  Steinbacb  hat  das 
Streichen  der  Gneisse  eine  SW.— NO.-RichtuDg,  entsprechend 
demjenigen  anf  der  rechten  Flanice  der  Neisse-Senke  nnraittel- 
bar  gegenflber  bei  Herrnsdorf  nnd  Lipka.  Das  Einfallen  ergab 
sich  an  dieser  Umbiegnng  bis  Aber  Rosenthal  nach  NW.  hinaus 
als  ein  westliches  und  aneh  im  Bereich  der  Hohen  Mense  bis 
Reinerz  hin  verhält  es  sich  älmlich.  Ich  hebe  das  hervor, 
weil  die  auf  der  linken  Flanke  scheinbar  einheitliche  Neigung 
der  Falten  des  ürRchirafps  nach  SW.  (oder  im  Süden  nach 
W.  und  NW.)  H.  Wölk')  Anlass  i^icgeben  haben  mag,  die 
Neisse-Senke  in  den  Scheitel  ein^s  aus  den  beiden  Flanken 
des  Urgebirges  gebildeten  Gewölhebattels  zu  legen.  Aber 
V.  CiiMERLANDER*)  hat  befcits  darauf  hingewiesen,  dass  eine 
derartige  Annahme  von  der  Lagerung  der  kry stallinen  Schiefer 
nicht  den  Tbataachen  entspricht. 

An  der  Hohen  Hense  biegen  die  krystallinen  Schiefer  ans 
der  nordwestlichen  Richtung  in  die  nordöstliche  Richtung  um, 
wie  das  so  gerichtete  Streichen  im  Thal  der  Weistrits  und 
ihren  Zuflössen  oberhalb  Reinerz  beweist.  Jenseits,  d.  h.  nörd* 
lieh  der  Strasse  Reinerz— Lewin  scheint  eine  abermalige  Wen- 
dung nnd  zwar  in  die  alte  NW.-Richtung  sich  zu  vollziehen. 


Ucberhürken  wir  nac  h  dem  vorher  Gesagten  die  Lagerung 
au  der  Hand  der  S.  19  und  20  gegebeneu  Skizze,  so  erkennen 
wir  in  der  Lagerung  drei  Hanptrichtungen: 

1.  SW.—NO.  bis  SSW.'-NNO.  streichende  Palten, 
(Karpathische  Richtung^)  im  böhmisch -mihrisch- 
schlesischen  Gi^nzgebirge  der  üstlichen  Flanke  der 
Keisse-Senke,  im  Altvater*,  Biele-  und  Reichen- 

■)  Jahrbuch  d.  k.  k.  gvol.  lieichatuiiiUiit  1864.    ZIY.  46B. 
>)  Verband],  d.  k.  k.  g«oJ.  IMehsanstalt  1891.  169. 
^  Si  pam,  A.,  in  KucHHOTF,  Länderkunde  von  Bttr(^  L  1.  Wien. 
1889.  162. 
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iteiner  Gebirge,  der  Lagerung  der  Palaeosoisehen 

Schichten  dos  mährigchen  Gesenkes  entsprechend; 
2.  SO.— NW.  strc i(  licnde  Falten  und  Gebirge (Her- 
cyuische   und  Nord-Sudcteii-IUthtung)   im  Ilabel- 
schwerdter  und  Adler-GehirL^*^,  HöhniisdiPii  Kamm 
als  westliche  Flttiike  der  JNeisse-Sfiike,  im  Kuh-  und 
Eiseügebirge  der  unteren  Landecker  Biele  und  im 
Eulengehirge  als  liaud  der  Schlesischen  Niederung; 
fi,  S.— N.  streichende  Fallen  an  der  Berflhrungszone 
der  beiden  vorigen  Riehtuugeu  in  der  Östlichen 
Flanke  der  Neisse-Senke,  im  Glatser  Schneegebiige. 
Man  wird  den  letzten  Gebirgsblock  in  seiner  Lagerung 
nnd  Lage  mit  der  am  Ostrande  des  sfldbdhmischen  Urgebirges 
mehrfach  beobachteten  Verstauchung  der  beiden  herrschenden 
Richtungen  in  Verbindung  bringen  und  durch  eine  Drehung 
der  Falten   in   eine  die  SO.    NW.-  und  SW\- NO. -Richtung 
halbirendo  S. — N.-Ri'  htung  an  der  Berührungsfläche  der  beiden 
Faltenziige  erklären  müsBcu.    Eigenartig  und  merkwürdig  er- 
scheint es,  dass  der  SW.— N<X  streichende  Faltenhlock  den  an 
den  SO. — NW.  gerichteten,  im  eigentlichen  lieicheusteiuer  Ge- 
birge umgreift  Diese  Thatsache  deutet  doch  wohl  auf  Brftche 
und  Terwerfangsartige  Verschiebungen  hin,  welche  nach  der 
Faltung  des  Urgebirges  einen  Theil   des  karpathisch  ge- 
lagerten Gebirges  in  nordwestlicher  Richtung  an  dem  hercyniach 
gelagerten  entlang  schoben. 

2.  In  den  Palaeozoischen  Schichten. 

Die  Granwacken,  Thongehiefer  und  Phyllite  des  Warthaer 
Gebirges  und  der  Umgi'l»unK  von  (liutz  la.><.<en  zumeist  eine  SO. — 
NW.-Riclitunn  ihrer  FalU'iizüge  erkennen  und  schliessen  sich 
damit  aufs  Engsti'  an  das  Falaeozoieum  am  8W.-Abhang  dc8 
Eulengi'birge.s  an.  Unterhalb  der  Einmündung  der  Steine  jedoch 
sprieht  sich  in  der  Lagerung  der  Schichten  (jüngere  culmiache 
und  devonische  Schicliten)  eine  S.— N.>Richtung  aus,  welche 
zu  beiden  Seiten  des  Neissethals  bis  in  die  Nähe  von  Giers- 
dorf oberhalb  Wartha  anhält.  Hier  beobachtet  man  wieder 
hercyniscbes  Schichteustreichen. 
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Was  die  St&rke  dm  Stitetticbvbm  migelit,  dem  die  tlteren 
Schichten  anegesetst  waren,  so  mag  derselbe  im  wesentlichen 
nicht  hinter  demjenigen  surftckstehen,  welcher  das  Urgsbirge 
heimsnchte.  Die  dflnnschichtigen  nnd  -schieferigen  Thon- 
schiefer widerstanden  sogar  der  Faltnng  nnd  Stauchang  noch 
viel  weniger  als  die  festen  Gneisse  nnd  man  sieht  bei  ihnen 
viel  bäuBger  engste  Faltung  and  Verqaetschungen. 

Die  Zeit  und  Intensität  der  Faltuntj  der  Grauwacken  und 
Thonschiefer  din  ft  ■  in  der  Hauptsache  mit  deujenigeu  des  Ur- 
gebirges  zusamtneufalieu. 

In  R0tlil(eaemlM. 

Hier  bemerkt  man  keine  eigentliche  Faltnng  der  Schichten 
mehr.  Sie  sind  swar  durchweg  kanm  mehr  in  ihrer  nraprfing^ 
liehen  Lage,  aber  sie  xeigen  keineswegs  jenes  Haass  von 
Stauchung  und  Biegung,  wie  das   die  vorherbesprochenen 

Scbichtenreihen  erkennen  lassen.  Das  Rothliegende  legt  sich 
auf  das  Carbon  am  SW.- Abhang  des  EnlengebirgeB  auf  und 
zeifit  daher  im  Allgemeinen  eine  Neig\in«r  ?iai  h  SW.,  die  um 
so  geringer  erscheint,  Je  mehr  man  im  Querprolil  in  hantjendere 
Schichten  kommt.  Uumittelbar  an  der  lierührang  de»  Roth- 
liegenden Diit  dem  Urgehirgc  am  Rothen  Berg  bei  Piltsch 
lässt  sich  eine  sehr  steile  Stellung  der  arkosigen  und 
conglomeratiscben  Schichten  beobachten.  Die  Strasse,  welche 
von  Bahnhof  Nieder-Alt-Wilmsdorf  nach  Nieder-Schwedeldorf 
im  Weistritithal  ftthrt»  schneidet  mehrfach  senkrecht  stehende 
geröllreiche  Arkosen  nnd  Gonglomerate  an.  Die  Ähnlich  be- 
schaffenen, vielleicht  rein  conglomeratisdien  Schichten  am 
linken  Ufer  des  Engehva.ssers  bei  Ludwigsdörfel  und  in  der 
Richtung  gegen  Finkenhubel  neigen  mit  grossem  Winkel  nach 
SW.  Es  zeigt  sieh,  dass  die  j^teile  Lagerung  des  Uothliegenden 
Streifens,  der  sieb  von  Piltsi  h  über  Nieder-Sebwedeldorf  nach 
Ludwigsdorfi'l  uml  Finkttnliübel  erstreckt,  zwIscIumi  zwfi  nnch 
NW.  zu  etwu.s  ausi-iiiiiiider  weichemli  ii  Vrrwcrtuiighlinieii  ein- 
geschlossen ist.  Die  Störungen  » iz<  ugeu  insofern  ein  staffei- 
förmiges Abbrechen,  als  das  Rotbliegeude  au  seiner  nordöst- 
lichen liftngsseite  am  Urgebirge  (Uornbleadeschiefer)  und  an 
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der  s&dwestlichen  an  der  Kreide  (Qaaderaandsiein,  Pltn«r  nnd 

Thone)  EnstftBBt.  Die  geoloui.s«  he  Karte  zeigt,  dass  zwei 
Richtungen  von  im  Allgemeinen  SO.— NW.  gerichtt  t  en  Störongen 
vorhanden  sind,  eine  OSO. — WNW.,  etwa  N.  70'  \V.  nnd  eine 
SSn  NNW.,  ctwaN.  30"  W.  streichen.l.-  Hi.  litung.  Die  Roth- 
li('j;(  ii(kstafti'l  ;:('ht  hei  Ludwigsdfirfcl  aus  der  tia^'h  in  die  steil 
streicheiuli-  iilx  r.  Hier  wird  si<'  auf  der  Ealengebirgsseite  von 
einem  bat^isctieii  Eruptivgestein  (Melapbyr)  begrenzt,  welcher 
die  Staffel  in  swei  Streifen  treniit,  deren  nordtetliciier  zum 
Steinethal  sich  wendet.  Nur  der  efidweatliche  liegt  im  Flnea- 
gebiet  der  Neiese.  An  ihm  bricht  länge  einer  N.  60*  W. 
gerichteten  Brnt'hlinie  (Stolxenan  —  Agneefeld  —  Holzberg— 
Albendorf)  der  untere  Quadersand^tein  ab.  Diese  Verwerfung 
setzt  augensebciDÜch  nicht  über  das  Engelwasser  nach  8.  zn 
fort,  wohl  aber  scheint  hier  eine  Durchkreuzung  der  beiden 
SO.  -NW.  fTfrichieten  StfininfjsrichtnTiK'ii  statt  zu  haben, 
dent»  <\\r  Amit'StVld  HnlzIftT^a-r  Störung  setzt  im  Thal  des 
Kii^M-hvass.  r^  üln^r  Stolzenau  auf  dir  Lederhäus^r  und  den  süd- 
lichen Iheil  von  Albendorf  zu  wt-iter.  Siuliuli  des  Engel- 
waasera  setzt  die  N.  »lO"  W.  oder  Agnesfeld  —  Uolzberger 
Linie  nicht  weiter,  wohl  aber  beginnt  an  der  Kreuzung 
der  Spalten  eine  andere  in  fast  nordsüdlicher  Richtung  (also 
eine  dritte  Richtung)  ftber  Gzettritz  auf  Nen-Heide  ihren  Lauf. 
An  ihrem  Westflftgel  sind  die  Rotbliegendenscbichten  wieder  her- 
ausgehoben, indem  in  den  ThSlern  von  Kaltenbnuin,  Rolling 
and  Gzettritz  rothe  Gonglomerate  und  Arlcosen  nochmals  unter 
der  Kreide  heraustreten. 

3.  In  dar  IMdeformatlon. 

B.  Bbtricb  hat  bereits  im  Jahre  in  einer  Überr 

sichtlichen  Darstellung  die  Lagerung  der  Ereideformation  im 
schlesisehen  Gebirge  Iclargelegt.  Ich  kann  nur  auf  die  Ab- 
handlung verweisen  und  werde  mich  hier  beschr&nken,  einige 
Ergänzungen  zu  liefern. 

>)  Physikaliaebe  Abh«adlung«ii  d«r  KönigUohm  Akademie  der 
WiaaemchalhwB  an  Beriin  «ua  dem  Jahre  1854.  Berlin  18S&  69. 
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Die  Schiehten  verleihen  der  Oberfliebe  die  Formen  eines 
Tafellandes,  insbeinndere  da,  wo  sich  durch  das  Auftreten  von 
Quadersandstein  die  Gegensätse  in  den  Verwitternngs-  und 
Erosionsformen  seharf  ausprägen,  wie  in  der  Oegend  von 

Reinerz,  io  der  Nenelgrunder  und  Heuschener  Hochflftche. 
Die  Tafeiforni  wird  naturgemiss  bedingt  durch  eine  im  All- 
gemeinen sehr  flache  Lagemag.  Von  Weitein  gesehen,  l)ildet 
der  Auiistrlch  des  Quadersaiulsteins  lang»»,  fast  horizontal  ver- 
lanfende  Felsmauern  und  Steilrftnder  an  den  Abhängen  der 
Hochflachen  oder  Ebenheiten.  Dennoch  Heiden  die  Kreide- 
schicliteu  keinesweffs  unvorriickt,  sondern  sie  sind  durcli  zahl- 
reiche Bruchliuicn  zerstückelt  und  in  eine  mehr  oder  minder 
geneigte  Lage  gebracht  worden.  Reiocswegs  jedoch  haben 
die  Sehichten  eine  Faltung  durch  Scitensehub  erlitten,  die  Art 
der  Störung  hat  durchaus  nur  die  Kennzeichen  eines  senk- 
rechten Einbruches  nach  -vorhensegangener  Zerstftckelung  der 
Schichten.  Insbesondere  an  den  Rftndern  der  Rreideflftchen 
gegen  das  Urgebirge  beobachtet  man  durchweg  in  der  eigent* 
liehen  Neisse-Senke  eine  steile  Neigung  der  Schichten  gegen 
das  Innere  der  Senke.  E.  Bkyrich  hatte  dies  längst  erkannt 
und  giebt  genaue  Nachweise  iiiier  diese  Erscheinungen,  welrhc 
er  mit  dem  Ausdruck  Erhebungssftume  hclugt.  Aber  diese 
Störungen  beschränken  sich  nicht  nur  auf  die  R&nder  des 
.Kreidegolf es"  Glatz-Schildberg,  sie  sind  auch  in  den  Tafel- 
flftchen  des  Nesselgruudüs  und  der  Ueuscheuer  vorhaudeu,  freilich 
hier  In  geringerem  Maasse  als  dort 

Um  sich  ein  Bild  über  die  postcretacischen  Schichten- 
stSmngen  im  Neissegebiet  zu  machen,  ist  es  nothwendig,  sich 
die  ursprünglichen  Verhältnisse  des  Ereidemeeres  zur  Zeit  der 
Ablagemug  des  Cenomans  vor  Augen  zu  halten.  Beyrich 
macht  die  Frage  über  die  Ursache  der  zwischen  der  hohen 
Lage  der  cenoDianeu  und  turonen  Schichten  in  der  Heuscheuer 
und  im  Nesselgrund  und  der  tiefen  Lage  der  senonen  Bildungen 
in  der  Neisse-Senke  bestehcmien  riircgelmässigkeiten  des 
Niveaus  ixim  Gegenstand  längerer  Erörterungen,  welche 
den  Thatsachen  in  erster  Linie  f^erecht  werden.  Einer  ab- 
schliesseudeu  £rkläruug  geht  er  jedoch  aus  dem  Wege,  wenn 
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er  auch  am  SchloM  seioer  Abbandinn t;en  <)  sagt:  „Er^ 
ßcheinuiigen  wie  das  Hervortreten  alterer  bedeckt  ge- 
wesener Theilf^  dp8  Flötzgebirges  in  aufgerirlitptt'u  Randznnen 
(Erhebung.^srnunci  hlt-iben  ein  Rftthsel,  wenn  man  sie  durch 
das  Emporslosscu  des  Grundgf^birges  ühcr  einer  Spalte,  oder 
durch  oine  oinseitigu  Btiweguug  «li-r  ftstcn  Erdmasse  an  der 
Grenze  der  erhobeneu  Schichten  ents^tehen  lksat;  sie  erklären 
sieh,  wenn  man  als  die  Grnndbedingnng  der  Bewegung  des 
Flötsgebirgea  die  Verschiebbarkeit  desselben  gegen  seine  er- 
schtttterte  Unterlage  und  die  gleichseitige  Verschiebbarkeit 
einielner  Lagen  des  Flötigebirges  gegeneinander  annimmt*' 
Aus  dieser  Aeussenang  vermag  ich  eine  klare  Vorstellang  fiber 
die  Ursache  der  angegebenen  Gegensitze  nicht  zu  erkennen; 
ich  kann  vermuthen,  dass  er  erdbebenartige  Erschütterungen 
im  Untertjrutid  des  „Kreidegolfes"  (Neisse-Senke)  ins  Auie^e  fasst, 
welche  in  den  sehr  verschieden  gearteten  Kreideschi<'hten  sich 
verschieden  fortptlauzten  und  an  den  festen  IxHtkI  u  des  Golfes 
(Flanken  der  Senke)  zu  einer  AufrichtuiiK  und  dem  Hervor- 
treten älterer  verdeckter  Schichten  führte.  In  der  Hauptsache 
jedoch- hat  Beyrich  das  Richtige  nnxweifelhaft  bereits  voraas- 
gesehen,  denn  er  hält  die  Lagernng  der  Kreide  der  Reinener 
HAhe  ffir  eine  im  Allgemeinen  ruhige  und  .  angestörte  und 
diejenige  in  der  Neisse-Senke  fftr  keine  arsprfingliche.  ' 

Damit  ist  die  Verbindung  mit  der  heutigen  tektouischen 
Vorstellung  hergestellt.  Die  gleichen  Schichten,  welche  an 
der  Heuscheuer  und  im  Nesselgmnd  uut  einer  mittleren 
Meereshöhe  von  7  ;M)(i  Meter  in  ziemlich  ruhiger  und  wenig 
gestörter  Lagerung  iiuftreti  ii,  «ind  in  der  Neisse-Senke  auch 
vorhanden,  aber  in  einer  mittleren  Miirtsliohe  von  1  bis 
300  Meter.  Am  anfireriehtcten  Hand  treten  sie  in  steiler 
Lagerung  zu  lu^.  Dumit  ist  fest^'cstellt,  dass  die  Lagerung 
in  der  ganzen  Kreidesenke  keine  normale  ist  und  diese  eis 
an  seinen  Rindern  in  die  Tiefe  gesunkenes  Gebirgsstück  dar^ 
stellt  Die  Form  desselben  nnd  die  übereinstimmende  Wirkung 
der    beiden   annähernd   parallel    verlaufenden  randlichen 

•)  S«it«  90,  a.  a.  O. 
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Störuiigggebieie  lassen  crkeunen,  das»  der  „Kreidegolf* 
61&ta--M itielwalde  — Sehildberg  eine  Qrabensenka 
im  SOBB'seheo  Sinne  darstellt  In  ihr  vnrdeii  die  bSehsten 
Sehichten  der  oberen  Kreide  (Kieslingswalder  Tbone  nnd  Sand- 
steine) vor  der  nachfolgenden  Abtrsgnuif  geschützt,  welcher  sie  auf 
den  Hochflächen  des  Nesselgnindes  bald  zum  Opfer  gefalles  sind. 

Das  Gebiet  wenig  gestörter  Kreideschichten,  Heuscheucr— 
Nesselgrund  hängt  mit  dem  Einbrachsgebiet  der  Neisse-Senke 
unmittelbar  zusamiTien  und  oiiii'  Gretr/e  besteht  zwischen 
beiden  weder  in  stratiuTUjitiiscftfT  nf)r}\  in  tektonisflirr  Hin- 
sicht. Die  Kennzeichen  der  üralM  iisenkuiig  sind  im  südlichen 
Theil  der  Neisae-Senke  sehr  scharf  ausgeprägt.  Aber  nord- 
westlich einer  etwa  von  der  Biele-Müuduug  auf  den  Nord- 
abhang  des  Heidelberges  (Brand)  quer  dnrch  die  Kreide  ge- 
sogenen Linie  Terliert  sich  die  Bigenart  des  Grabens  nnd  an 
seine  Stolle  tritt  ein  Tafelland,  -welches  im  grossen  ganten 
nach  SW.  schwach  geneigt  (siehe  nnten)  nnd  dnrch  eine  Reihe 
annähernd  paralleler  VerwerfuDgen  in  sehmale,  streifenförmige 
Schollen  zerlegt  wird.  Ich  will  versuchen,  dies  an  der  Aand 
der  Beobachtungen  näher  an  begründen. 

Beim  Rothliegendcn  wurde  bereits  hervorgehoben,  dass 
dieses  mit  einer  südost-nord  westlich  gerichteten  Ver  werf  uns; 
Piltsch — I.ndwigsdörfel  Stolzenau— A Ibendorf  gegen  die 
Kreide  abge.scbiiitteii  ist.  Letztere  neigt  von  der  Störung  weg  nach 
ß.,  wenigstens  im  Bereich  der  unteren  Reinerzer  Weistritz.  Die 
NNW.— SSO.  gerichtete  Verwerfung  Agnesfeld —  Stolzenau 
— CSiottrits— Nen-Heide  verwirft  die  Kreide  hier  ins  Liegende. 
Jenseits  derselben  tancht  das  Bothliegende  wieder  anf,  anf 
welchem  sich  bis  snr  böhmischen  Grenze  die  Kreideschichten 
des  NO.-Bandes  der  Henscheuer  anflogen.  Sie  bilden  eine 
dnrch  bemerkenswerthere  Querstdrungen  nicht  nnterbrochenes, 
15—20  Kilometer  langes  und  4—5  Kilometer  schmales  Gebirgs- 
stftck,  das  in  der  Kreide  eine  geringe  (2— 3")  Neigung^)  nach 

■)  loh  nniBB  hier  harv«rhebeit,  daas  dies«  NeiguagBriohtang  nur  iOr 

den  nörrllicheii  Theil  der  Ilochnikhc  gilt;  von  einer  Linie  Kaltenbrunn — 
Fl  it  <!rirhs>^n:nri  Qoldbach  etw*  ab  igt  die  Umgang  der  Sehiehtea  mehr 
eine  südliche  bis  sÜdöeUiohe. 
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SW.  erkennen  \$M»t    Seine   s&dweBtliclie  Lftngsseite  wird 

durch  eine  Storunt?  gchildet,  welche  von  Alt-Heide  au  der 
Weistritz  in  N.  öü"  W.-Ki.  htung  überWalddnrf  durch  Fried- 
rich sf<  rund  v»'r läuft  und  dir  Ilochflächr'  der  Hfuscheuer  in 
zw»'i  seil  male  Streifen  längs  durciischncidot.  Die  Bruehlinie 
crgieht  sich  dadurch  aufs  Sicherste,  dass  an  ihr  von  Alt-Heide 
al)  l)is  auf  dii-  llorhtläche  gelbst  oberer  Quadersandstein  im 
NO.  unuiittelbur  an  i'iuner  Schichten  aiign  uzt.  Sehr  deutlich 
ist  dies  zu  beiden  Seiten  des  Rothwasserlaufes  ober-  uud 
unterhalb  Vriedrichegmod  zu  ert(6DneD.  Nicht  so  sicher  ist 
die  Stellung  der  hier  sneiDandergreuMnden  Schichten.  Idi 
glaabe  annehmen  in  dürfen,  dass  der  Sandstein  dem  tieferen 
Horizont  der  oberen  Qnadersandsteine  angehört«  welcher  an 
der  Strasse  Wün8chelbni^--Earlsberg(Kft8('br('tt  and  Schalaster- 
berg)  sieh  in  der  langen  Felszone  (Klippen)  der  Wünschel- 
burger  Lehne  so  jäh  am  Abhang  heranslM-bt.  Die  Plftner- 
schichten  von  Friedrichsgrund  müssen  alsdann  denjenigen 
entsprechen,  weiche  Ober  dem  ebengenannten  Sandstein  die 
Hochfläche  in  der  Umgebung  der  grossen  Heuscheuer  bei 
Kleiü-KarUberg  uud  Karisberg  bedecken,  also  den  beiden  Zonen 
des  oberen  Quadersandsteius  zwischengelagert  sind.  Ist  diese 
AltersdentUDg  richtig,  dann  bilden  die  nnanterhroeheuen  Sand- 
steinkiippen  der  Friedrichsgrander  Lehne  vom  Vogel  berg 
(südlich  Karlsberg)  über  die  Höben  des  Bckstein,  Todtenkopf, 
Hnmmelloch,  ühnstein»  Steinernes  Kreuz,  Biberloeh,  Joseph- 
stein  bis  zu  dem  sc  hmalen  Grat  der  Droifaltigkoitskircbe  bei 
Friedrichsgmnd  die  Vertreter  des  Quadersandstoins  vom  Gipfel 
der  grossen  Hensehener.  Der  südwestliche  Flügel  der  Fried- 
richsgrunder  St/Srang  wSre  demnach  abgesunken  und  zwar 
unterhalb  Friedrichsirrund  8<  lbst  um  mehr  als  'JOO  Meter. 

Die  Sandsteintafel  am  linken  und  rt-chten  Ufer  des  HöUen- 
thales  (Reinerzer  Weistritz  unterhalb  liüi  kers,  Hurg  Wald- 
»teiu,  Ffatienberg,  keilige  Berg)  dürften  sonach  dem  höheren 
Quadersandstein  der  Friedrichsgmnder  Lehne  entsprechen, 
wihrsnd  mau  die  aus  der  Sohle  des  Steinbaches  zwischen 
Utschendorf  und  Goldbacb  sich  heraushebenden  Sandsteine 
der  Wflnschelburger  Lehne  zuzurechnen  hfttte. 


Dlgitized  by  Google 


Lagening  der  Schiebten. 


81 


Aniiäherutl  |>arall>'1  zur  Vorwi'rfuiig  Alt-Ut*ide  — 
Fried ricbsgr« od  —  eigentlich  in  N.  70*'  W.-Ricfataug  - 
verlftnfl  von  Neubiehersdorf  an  Reinerx  vorbei  anf  Roms 
tn  eine  weitere  SUirong,  deren  NO.^PIfigel  abgesunken  ist 
Dadurch  erhftlt  der  ßebirgeetreifen  Frtederedorf  — 
Rückers  die  Eigenschaft  eiuer  Grabensenile*  Inner- 
lialb  desselben  sind  anzweifelhaft  nocb  Störangen  vorhan- 
den, welche  die  Begrenzang  des  Goldbach  -  Utschendorfer 
Sandsteine  und  ai)dere  Unregelm5ssi^'keiten  in  der  horizon- 
talen Verbreitung  der  Schichten  erklären,  aJier  von  mir  nicht 
weiter  verfolgt  werden  konnten.  Auf  eine  lant;e  Strecke  tritt 
auf  dttr  Südseite  <ler  Kei nerzer  Verwerfung  das  l'r^eliirge  zu 
Tage.  Verlängert  man  sie  nach  SO.  zu»  so  liegt  in  ihrer  Fort- 
setzang  eine  gleichwirkende  Yerwerfnng,  die  Störung  Falken- 
bain— Grafenort.  Auch  an  ihr  ist  derNordflttgel  (mit  NO.- 
Neigung)  abgesunken  und  swar  scheinen  es  jüngste  Plftner 
Schichten  und  KiesHngswalder  Thone  zu  sein,  «eiche  gegen 
den  oberen  oder  obeisten  Quadersandstein  (nach  SW.  geneigt) 
ins  Liegende  verworfen  wurden. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Kreide  in  der  Umgebung 
von  Alt-Iieide  bedürfen,  wie  ein  Bliek  auf  die  geologische 
Karte  lelirt,  noch  eingehenderer  Untersuchungen. 

Die  Bruchlinie  Keine  rz — Grafeiiort  bes^renzt  das 
graben  förmig  gelagerte,  von  OSO.  WNW.  in  die  Länge  gezogene 
Gehirgsstück  der  Heuscheuer  und  des  Nord-Endes  des  Nessel- 
gruudcs  gegen  drei  andere  Schollen,  die  stafielförmig  nach  der 
Neisse-Senke  abbrechen  und  in  ihrer  Lingserstreckung  durch 
Yerwerfung^n  bestiuinit  werden,  welche  den  Winkel  zwischen 
der  S. — N.-Richtung  der  Neisse-Senke  und  der  Heuscheuer- 
Scholle  beinahe  halbiren.  Die  Staffelform  der  Brüche  wird 
dadnreli  t(ekennzeichnet,  dass  die  gegen  die  Neisse-Senke 
liegenden  VerwerfungsHügel  in  die  Tiefe  gesunken  sind.  Sehr 
übersichtlich  wird  dieser  Umstand  vornehmli<^h  durch  die  That- 
sache,  dass  westlich  der  drei  Störungen  meist  Urgebirge  an 
sie  herantritt. 

Die  Verwerfung,  welche  im  oberen  VVeistritzthal  dem 
Ostgebängo  des  Böhmiscbeu  Kammes  folgt,  ist,  wie  die  meisten 
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der  StArnngen,  durch  die  sehr  zuverlftenigeD  Anfnabmen  BsYBicHe 

bereits  schon  angedeutet.  Für  den  Plftner  des  oberen  Brlitz- 
thales  und  die  Kreide  bei  Reiuerz  fiberhanpt  hatte  der 
hoclivordiento  F(»rs(  hör  allerdings  ganz  regelin&Bsige  Auf- 
lageruuRen  angciiuiiiinen.  In  den  vom  Böhmisihpii  Kamm 
zui"  Weistritz  gerichteten  Erosioneschluchten  (Mühl-,  Si  hinK  1*^- 
grund-,  Dürregrund-  und  Weiss-Floss)  lässt  sich  das  gerad- 
linig scharfe  Absetzen  der  Mergel  und  kalkigen  Sandsteine 
sehr  deutlich  erkennen.  Die  letzteren  fallen  hier  gegen  die 
Verwerfnng  nach  W.  ein;  auch  der  Glimmerschiefer  hat  west- 
liche Neigung.  An  der  Scholienkoppe  bei  Grenxendorf  tritt 
der  Planer  von  der  Verwerfung  zurück  and  beiderseits  deiv 
selben  stehen  Glimmerschiefer  an.  Etwa  800  Meter  westsfld- 
westlich  der  Kapelle  in  Hinter-Kohlan  lagert  ein  Erosionsrest 
.  von  Kreide  auf  Glimmerschiefer  und  deutet  damit  den  weiteren 
Verlauf  der  Störung  an,  welche  an  den  Hirschberger  Häusern 
(Hintr«r-Kohlau)  wiodor  hotnerkbar  einsetzt  und  am  Zollhaus 
bei  der  Zies^eiianstalt  V(»r!i*^i  üIht  den  Sattel  an  der  lieinerz- 
Lewiner  Straiise  beim  HuuiiiielsL'iiloss  das  Flus8i^^ebiet  der  Neißsc 
verlftsst.  Eine  in  8  -  400  Meter  parallel  verlaufende  Störung 
am  Forsthaus  in  Grenzeudurf  trennt  am  Freudeuberg  bei 
Hinter*Eohlaa  diePUnerschtchtenvom  unteren  Quadeisandstetn. 

An  einer  ebenfalls  nach  NKW.  gerichteten  Yerwerfung 
dürfte  die  Kreide  des  Altarbergee  vom  Urgebirge  des  Predigt- 
stnhlee  abgeschnitten  werden,  so  dass  also  die  Kreide^ 
schichten  am  linken  üfer  der  Weistritz  hier  eine 
Graben-Senke  sn  bilden  scheinen. 

Die  Störung,  welche  die  Kreide  der  Nesselgrunder  Hoch- 
fläche nach  W.  am  Onoiss  abschneidet,  beruht  nur  in  ihrem 
südlichen  Verlauf  (im  Bereich  des  Kressenhaches)  auf  unmittel- 
baren Beobachtungen.  Aufsclilüsse  sind  in  <leni  dichtltewaldeten 
Nesselg^rund  sehr  selten.  Erst  gegert  Biober.sdorf  zu  erhält 
man  durch  die  Verbreiterung  der  Kreideschiehten  und  unter 
Berücksichtigung  der  allgemeinen  Lagcrungsverhältnisse  wieder 
sichere  Anhaltspunkte.  Die  Grenzlinie  (Gneiss  gegen  Kreide) 
am  Hüttenbe^y  Todten  Hann  und  Grunwalder  Berg  sind 
lediglich  auf  letzterem  Weg  nach  den  BznuoB*schen  Aufnahmen 
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als  Verwerfung  eiii^'  f rajr*'ii  uoril«'ii.  Im  unfonMi  Lauf«*  des 
Glaserbachos  (Glaserseili  ji)  wird  der  'iuadcrsamlstein  durch 
eine  Störung  vodi  Urgebirge  abgeschnitten.  Die  Störung 
Stephansbe r g—  Ko h  1  b e r g( Brand)  trennt  den Qnaderaandstein 
ebenfalls  vom  Urgebirge  und  darf  wohl  mit  der  vorerwfthnten 
in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Wirknng  der  ganzen, 
theils  vermntheten,  theils  beobachteten  Verwerfung  Biebere- 
dorf-  Npsfclgrund  Brand  Stephansberp— Verlorenwasser  ist 
Überall  die  gloielie,  ihr  NO.-FIfigel  ist  an»  alten  Gebirge  im 
SW.  abgebrochen.  Die  Kreideplatte  der  Nesaelgrunder  Hoch- 
fläche besitzt  eine  schwache  Neigaug  gegen  die  Verwerf aug 
oder  eigentlich  gegen  8. 

Der  dritte  Staffelbrucli  att  der  weütliihen  Fhuiivi'  der 
Neisse-Senke  hat  wahrscheiniirh  die  grösste  Verschiebung  unter 
den  drei  Abbruchslinien  verursacht.  Seine  Sprunghöhe  mag 
250  bis  300  Meter  betragen.  E.  Bbtrigb  hat  die  StOrnngs- 
erscheinangen  am  Rand  der  Kreide  hier  bereite  erwähnt'). 
Indem  ich  darauf  and  auf  meine  geologische  Karte  verweise, 
möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  Iftngs  der  Stfirnng  sehr 
verschiedene  Ereideschichten  an  sie  herantreten  und  dadurch 
die  Kennzeichen  einer  Verwerfuns  mit  besonderer  Deutlichkeit 
hervortreten.  Benierkenswerth  sind  die  SW.— NO.  ffcrichteten 
Querstörungen,  welche  zwis(  lien  dfm  Sauerbrunn  und  Engel- 
LTuiid  (ins  I  rgebirge  in  die  Ni  issi  -Senke  vorschieben.  Oii  das 
8[iitze  Voröpringen  des  GHiiimerschiefers  sjegen  die  Neisse- 
Sciike  ioi  Thal  des  Krüssuubuches  (Habelschwerdter  Weistritz) 
aui  einem  flachen  Östlichen  Einfallen  der  Verwerfung  beruht 
oder  durch  Vereinigung  einer  SO.— NW.  und  einer  S.— N. 
gerichteten  Bruchlinie  sa  Stande  gekommen  ist,  konnte  ich 
nicht  entscheiden.  Vielleicht  hat  mit  Berücksichtigang  des 
flacbbogenfSnnigen  Verlaufes  der  drei  StaflfelbrAcfae  die  eraterc 
Möglichkeit  mehr  Wahrscheinlichkeit  f&r  steh. 

Das  Nesselgrunder  Gebirgsstück,  welches  von  dem 
Biebersdorf-' Brander  und  dem  letzterwähnten  Staflfelbruch  1»«?- 
grenzt  wird,  hat  in  seiner  südlichen  Fortsetzung  innerhalb  der 


')  Abbandlungen  der  Berliner  Akademie.   1854.  78. 

Abli.         L.-A.   N.  1'.  Hell  32.  'd 
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Neisse  -  Senkt'  gcs^eii  Lans^ouau  das  Ausselion  eines 
Horsfps,  an  welcliHrn  bciderseitii;  KrcidcsfhichtiMi  abiit'sunkt'ii 
sind  und  in  dessen  Kern  bei  I.anmMiau  der  Gliuunerscliiefer  zu 
Tage  tritt.  Im  Uebrigen  sind  die  Lagerungsverhälinisse  des 
Qaadersandsteins  und  der  Kreide  in  der  engeren  und  weiteren 
Umgebung  von  Langenau  keineswegs  so  klar  gestellt»  dass  sich 
ein  einigermaassen  befriedigendes  Bild  entwerfen  liaet.  Beseigt 
eich  wohl,  daas  Bildlich  der  durch  Langenau  verlaufenden 
Störung  das  Quadersandsteingeblrge  abgesunken  ist,  und  dass  die 
Schichten  hier  nach  SW.  neigen,  wie  sich  am  Quadersandstein 
und  Pl&ner  im  Neiesethal  bei  Ober^Langenau  erkt  nnen  lässt. 
Ist  der  letztere  der  Vertreter  des  Srmdsteins  der  Friedrichs- 
grunder  Lehne,  also  der  oberste  Horizont,  dann  müssten 
zwischen  Ober-Langenau  nnd  der  Abbruehslinie  zwischen 
Seitendorf  und  Lichteuwalde  uocb  andere  Störungen  vor- 
handen sein. 

Das  Bruciigi'biot  am  Ost-Abfall  dt  s  Heidelberges 
zeigt  keine  Aufschlüsse,  welche  näheren  Einblick  in  die  Vurgänge 
des  Abbruches  gestatten.  Auf  der  rechten  Seite  des  Buckel- 
thaies Stessen  in  Lichtenwalde,  südöstlich  der  Kirche,  zunftchst 
tiefere  Plänerschichten  an  den  Glimmerschiefer  an ;  nach  Osten 
zu  folgen  glaukonitfflhrende  Sandsteine,  welche  in  einiger  Ent- 
fernung (1,$0  bis  2  Kilometer)  von  Lichtenwalde  hart  an  die 
Verwerfung  herantreten.  Bei  dem  Austritt  des  Holletiflöasel 
aus  dem  l'rgebirge  bei  Rosenthal  stehen  neben  Glimmer^ 
schiefer  wieder  plfinerarti^e  Sihiehten  an  der  neuen  Strasse 
nac  h  Seitendorl  an.  Vom  rei  htm  Ufer  ab  jedoch  habe  ich 
nach  Süden  m  auch  in  dem  zurückspringenden,  d.  h.  ^ehirgs- 
wftrts  gelegenen  Verw.rfiingsRtück  nur  glaukonitführende 
Sandsteine  an  den  Abbruch  herantreten  sehen. 

Noch  bevor  die  Störung  das  Rosen  thaler  Wasser  in  Kosen- 
thal  kreuzt,  bilden  piftnerartige  Schichten  den  Ostflügei  der 
Verwerfung.  Sie  fallen,  wie  zumeist  an  der  Abbrucbslinie,  nach 
Osten.  In  dem  Winkel,  welche  die  von  N.  nach  S.  und  von  SO. 
nach  NW.  verlaufenden  Strecken  der  Abbrucbslinie  bei  Stein bach 
mit  einander  bilden,  lagert  zumeist  glaukonttführender  Quader- 
Sandstein  auf  Gneiss.   Södlich  von  Stein  bach  werden  bis  zur 


Digrtized  by  Google 


Jjtgwang  der  Sebiebtoi. 


85 


Laiidr'sgrenze  nur  u'rauo  im  iy^i^lige  und  thonige  Sehicbteii  des 
Planers  und  Kioi^liiifiswaldcr  Tliones  beobarhtft  M. 

Die  Kreideschicliten  am  östliclien  Iwiiul  der  Nuisse- 
Senke  gehören  fast  fiberall  au  der  Abbru(  lisliaie  den  höchsten 
Pl&nerschichten  oder  den  KieBlingswalder  lhuiieu  an.  AufBcblUsse 
sind  hier  viel  seltener  als  am  westlichen  Rand,  da  die  von 
dem  viel  höheren  Gebirge  herabbefdrderten  reichlicheren  Schutt- 
massen  den  Abhang  sehr  dicht  bedecken.  Nördlich  Neundorf 
sieht  man  Plftnerschichten  nach  0.,  also  gegen  die  Verwerfung 
einfallen.  Sonst  haben  die  Kreidosthichten  längs  derselben 
durchgangig  eine  ansgesprochene  Neigung  gegen  W.,  SW.  oder 
NW.,  also  gegen  die  Graben-Senke  selbst,  z.  T5.  im  oberen 
Ncissothal  hei  St  hreibendorf,  bei  der  ürnitzmülilc  am  Wölfels- 
baeh,  ferner  bei  Kieslinjrswalde,  Steingrund  und  Neu-Waltcrs- 
dorf.  Es  fehlofi  also  hier  iifu  rall  iiltcre  Kreideschichten,  und  das 
spricht  wohl  dafür,  da«»  die  Sjuuughöhen  der  Kandver- 
werfung  hier  grösser  sind  als  an  der  linken  Flanke. 
Auf  die  grösseren  Sprunghöben  und  die  herrschende  westliche 
Neigung  ist  es  znrftckznfflhren,  dass  hier  die  höchsten  Schichten 
auftreten  und  bis  nahe  au  die  Randverwerfung  herantreten. 

Eigenthfimlich  bleibt  die  muldenförmige  Lagerung  im 
Bereich  des  nördlichen  Verbreitungsgebietes  des  Kieslings- 
walderSandsteins.  Die  Schichten  fallen  im  Norden  nach  SVV., 
im  Osten  nach  W.  und  Iftngs  des  südlichen  Randes  nach  NO. 
ein.  Sie  bilden  also  ein  nach  NW.  ofTenes  Hpfken.  Hier 
ist  die  Begrenzun!^  der  N'crbrcitunti  \ (•r\vir;.ieiid  auf  Erosion 
zurückzuführeu.    Die  ÖO.-  NW.  streichende  Mulde  scheint 

')  Etwa  600  Meter  sttd«M]l«b  Steinbaoh  (1400  Meter  «■lafidfieUieh 

Steinbacher  Kirche)  sind  Kreideacbicbten  aufgeBclilos.scn,  welche  Über  die 
Abbruchapalt«  im  Urgebirgp  hiniiUpr  greifen.  Man  sielit  hier  über  tolh- 
graucm  flaserigem  Goeiss  eine  mit  20"  nach  NO.  eiaCaUende,  hell-  bis  tmiuii- 
lichgraue,  lockere,  «mdige,  grobe  .^rkoee,  eiu  Oneisanuiterial  bestoheod. 
Naoh  umherliegenden  Brocken  scheint  ein  heller,  holl^iinlich-^raiior, 
glaukonitfüb runder,  fciiiköi ni^^'cr  S;iml>iriii  zu  IVil^'rn.  I^it  Aikose  grhörl 
waiirsoheinlich  BclUclilou  an,  die  iiltrr  als  der  (iber^^te  (^uudrräaadateiu 
ailid  vnd  bildet  «inen  höchetons  60  Meter  breiten  und  einige  hundert  Meter 
langen  Strailbn  linge  der  StSrongBlinie,  Unmittelbar  an  der  Landrsgrense 
•fldüch  Boblaclum  seheinen  ähnliche  Schichten  Tcrxukommen. 
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durch  die  zwischen  deo  theils  WNW.-OSO.  theiU  NW.- SO. 
gerichteten  Stftningen  eingeschloaseiM^  Mulde  von  Lomnits  mit 
veranlasst  zu  sein.  Das  ganze  Gebirgsstflck  von  Lomnitz 
bis  Waltersdorf  dfirfte  also  seinen  nmldenfttrniigen  Bau  dnrch 
graben  förmigen  Binbrnch  zwischen  SO.— KW.  gerichteten 
Störungen  erhaltoii  IkUm  h.  Der  erhobene  Ostrand  steht  mit 
dem  6raben*£inbrueh  der  Neisse-Senke  genetisch  in  Ver- 
bindung. 

Von  Steingrund  an  nach  N.  legen  sich  aurh  Quadersand- 
gtcinschichten  an  die  nordsudliche  Abbrutlislinit^  an.  Die 
Sprunghöhe  nimmt  hier  ah.  Bei  Neu -Waltorsdorf  ujatht  die 
Abbruchsiinie  eine  scharfe  Wendung  au.s  der  nördlichen  Rieh- 
tuDg  in  eine  nordöstliche.  Letztere  ist  uns  aus  dem  eingangs 
dieses  Abschnittes  erwähnten  Schollenland  der  Heosehener  und 
des  Nesselgrundes  bereits  bekannt  geworden.  Auch  an  dieser 
Abbruchsstrecke  war  die  Spmnghfihe  im  Allgemeinen  keine 
so  grosse  wie  an  dem  Ostrand.  Hehrfach  treten  Qaadereaod- 
steinschiehteii  an  dtr  randlichen  Brnchlinie  heraus,  so  südlich 
Herrnsdorf,  dann  bei  Meiling  u.  s.  w. 

Unmittelbar  an  dem  Neissethal  macht  der  Hand  der 
Kreidcbildnntjpn  wieder  eine  scharfe  Wenduna:  in  die  alte 
S.-  N  -Ki(  lituiig.  Dies  beruht  auf  einer  ebenso  gericlitetcii  Vcr- 
weriunu,  wrlrlic  zwisrheii  G raf o n ort  n ii d  Oher-Heiigers- 
dorf  am  rechten  ütVr  di»'  (rliiijuu  rsi  lii('tVr  und  köniii:«'  Kiilke  des 
Eicliberges  »chräg  zu  ihrem  Streichen  absidineidet  utul  neben  sie 
grtiulich-graue,  Thoueisensteln  führende  Thone,  wahrscheinlich 
des  Senons,  verwirft.  Letztere  sind  an  der  Eisenbahn  und  im 
Flussbett  gut  aufgeschlossen  und  fallen  gegen  die  Stffrung, 
also  nach  0.  ein.  Auch  der  Glimmerschiefer  tritt  an  der 
Böschung  des  Eisenbahn-Einschnittes  unter  der  diluvialen 
Bedeckung  heraus.  Diese  N.  S.-Strecke  besitzt  also  wie  an 
der  östlichen  Flanke  ebenfalls  eine  grössere  Sprunghöhe  als 
die  hercynischen  Bruchlinien. 

In  dem  nach  NW.  spitz  zulaufenden  Hürken,  welcher 
zwischen  der  Neisse  uimI  di  r  nnteren  Bleie  bleibt,  traten  am 
Rand  der  Terrasse  theiLs  tinuiij,;»',  theils  sandige  (Hand  süd- 
östlich der  Kirche   von  Mittel-Kengersdorf)  Schichten  heraus. 
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Anf  der  TerruBe  liess  sieh  die  Natnr  der  Unterlage  des 
Dilavinm  östlich  vom  Bahnhof  Rengersdorf  nicht  erkennen;  ich 
niass  annehmen,  dass  es  ebenfalls  Kreideschichten  sind,  die 
entweder  mit  einer  S.— N.-Stömng  oder  durch  Auflagerang 
auf  dem  UrgeMrge  gegen  dieses  abschneiden. 


Fig.  2. 


SUite  4«r  StVnasen  In  KreliegeUive. 

Die  dicken  lohwenwii  Linien  geben  den  Lenf  der  Verwerftingen  an. 
Die  BchnfBrte  Seite  derselben  beseicbnet  den  «beeeunkenen  Theil. 


Die  Verwerfung  Till (l  w  igsilörfel  —  l*  i  Usch  si  tzt  zwriff  llos 
noch  in  da«  nnterc  Rielotlial  hinein,  ihr  Verlaut  ist  aher 
unter  den  diluvialen  und  alluvialen  Aufsehüttungeu  nicht  zu 
erkennen. 

Eine  Uebersicht  üher  den  Lauf  der  Stdruugeu  giebt  die 
beigeiügte  Skizze  (Fig.  2). 
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Entwickelungsgeschichte. 

tJm  die  Tliatiiikcit  des  (litssi'iidi'n  Wasg«Ts  VHT'^t"li*^n  zu 
köiin(M),  bedarf  es  einer  WieiitTherstcllutig  der  Ott«  rfiachen- 
verhftltnisse  des  Gebietes  zu  Beginn  dieser  Tb&tigkoit.  Die 
Fai-toreii,  welche  die  Oberflächengestaltniig  iu  erster  Linie 
bedingen,  Baachfeifenheit  und  Lagenmg  der  Schichten  «der 
Gesteine,  sind  im  Vorausgehenden  angedeutet  worden.  Es 
erftbrigt  noch  das  Ineinandergreifen  und  die  Verknftpftingen 
Beider  kennen  zu  lernen,  nm  ein  Bild  von  der  Oberflftcben- 
gestaltnng  entwerfen  zu  können. 

Ans  der  ältesten  paincu/oisi  lu  ii  Geschichte  des  Gebietes 
wissen  wir  wenig.  Ob  die  Aufrichtung  der  Gneisses  bereits 
vor  AhlaeernPL'  dos  mittleren  Obersilnr  vollendet  war,  wie 
E.  Dathk')  glaubt,  muss  ich  dahingesti  llt  sein  lassi  ii  f^ic  Be- 
rührung der  silurischen  Schichten  des  VVarthaer  (^clMr^jes  mit 
dem  Urgebirge  ist  in  dem  von  mir  untersuchten  Gebiet  nicht 
aufgeschlossen.  Die  (Julmschichten  von  Friedrichswartha,  nörd- 
lich Glatz,  streichen  hier  und  bei  Haesitz  und  Ualbeudorf 
parallel  mit  den  Glfttzischen  ürsehiefer  und  Phylliten.  Hieraus 
kann  eine  Discordanz  zwischen  Culm  und  ürgebirge  nicht  ge- 
folgert werden.  Das  Aneinanderstossen  verschiedener  Stretch- 
richtungen  bedeutet  an  und  fQr  sich  auch  keine  Discordanz, 
sondern  kann  durch  Störungen  verursacht  werden,  welche 
jünger  als  beide  Schichtencomplexe  sind. 

Die  genannte  Erscheinung  ist  im  Urgebirge  der  rechten 
Flanke  der  Npisso-Sonkr»  eine  h&utige  und  deutet  auf  ver- 
schieden iii  rirliti  t'-  I^ewe^iniiii  ii  verwickelter  Natur  hin,  wie 
sie  an  der  Grenze  zweier  Faltini^sriclituugen  (lien  viiischp  und 
karpathische)  erzeugt  werden  müH>en.  Die  Uryebirgsfaltung 
war  zweifellos  zu  Beginn  des  Ober-Carbons  vollendet.  E.  Dathe 
hat  in  jüngster  Zeit  das  Uebergreifen  der  zuletzt  genannten 
Schichteilgruppe  über  die  filteren  Si^hichten  im  Waldenburger 
Gebirge  klargestellt  und  damit  diese  in  ihren  Wirkungen  so 

Uebeniicht  der  geol.  YerbiUtiiine  Ton  Nied«raefalMien.  DerV.AUg.- 
DeutBche  BergiDannitag*  in  Brealau.  Brealaa  1894.  41. 
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weit  verbreiteten  Bewegungsvorgfinge  auch  hier  nachgowieeen.O 
Die  von  ihm  beschriebenen  mächtigeu  Gonglomeratbildnngen 
an  der  Basis  des  Cnlm')  setzen  aber  schon  das  Vorhandensein 
einer  stellen  Kliste  des  Gnlmmeeree  voraus  and  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Aufrichtung  des  Urgebirses,  welches 
diese  Küste  Inidete  und  das  Material  zu  den  GeröUen 
lieferte»  iu  der  Hauptsache  der  Bildung  des  Culms  unmittelbar 
voranging.  Ablagerungen  ähiilit  lier  Natur  fehlen  in  den  süu- 
rischeii  und  devonischen  Si  liichten  und  dieser  Umstand  scheint 
mir  aucii  darauf  hinzudeuten,  das.s  das  ^rösste  Ausmaass  deg 
Seitensi  iiul>es  das  l'rgebirge  erst  zwiseiiun  Oberdev<»n  und  Cuim 
getroft'en  hat.  Thatsächlich  läset  sich  in  der  Stärke  der  Fal- 
tung und  Quetschung  des  Silnr  und  Devon  gegenüber  den 
krystallinen  Schiefern  ein  Unterschied,  welcher  etwa  einen 
geringeren  Grad  bei  den  jflngeren  Schichten  andeuten  kOnute, 
nicht  beobachten.  Vielmehr  sind  die  mechanischen  Verftn* 
deruugen  der  Schichten  bei  den  thonschieferartigen  Gesteinen 
stärker  als  bei  Gneissen. 

Ich  weise  hier  darauf  hin,  dass  auch  E.Tietze  für  die  Gegend 
von  Olmütz  die  dem  Culm  vorausgehenden  Gesteine  in  ihrer 
Gesammtheit  dem  Cuim  als  tectonisch  zusaniffieiigehöriges 
Ganze  gegenüberstellt.') 

So  bedeutende  Bewegungen,  wie  sie  vom  Beginn  des  Culms 
bis  zum  Oberen  Carbon  vor  sicii  gegangen  sein  müssen,  lassen 
sich  in  den  späteren  EutwicjveluDgsperioden  nicht  mehr  nach- 
weisen. Die  productive  Steinkohlenformation  und  das  Roth* 
liegende  sind  zwar  auch  in  flache  Mulden  und  Sättel  susammen- 
geschoben  worden,  aber  nicht  entfernt  so  stark  in  ihrer  Lage- 
rung gestArt,  wie  die  liegenden  Schichten.  Das  Rothliegende 
unseres  Gebietes  entnahm  sein  Material  vorwiegend  dem  Ür- 
gebirge,  den  Gneissen  und  Glimmerschiefern.  Diese  bildeten 
zweifellos  in  der  Hauptsache  die  Ufer  seines  Ablagerungs- 
gebietes.   Ob  sein  ursprüngliches  Verbreitungsgebiet  gegen 

■)  OeognoatiBobe  Bteobnibung  von  Salsbnum.  Abbudl.  d*  Kgl. 
prenss.  Geol.  Landeaaastalt  N.  F.  Heft  18.  Bwlin  1898.  118. 

«)  Ebenda 

3)  Jahrbuch  d.  k.  k.  üeoL  HeiohsanstAit  Wien  ItiWd.  XLlll.  558. 
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dMjenige  anmittelbar  vor  AblBguraiifir  des  Cenomtn  eine  Ein- 
bnMe  erlitten  hat,  ist  angewiss,  aber  immerhin  wahrscheinlich. 
Doch  kann  diese  Fra<ri-  im  Hereich  des  von  mir  untersuchten 
Gebietes  nii  lit  gelöst  werden  und  nar  im  ZnsaminenLang  mit 
den  Verliältiiissei)  dos  ostlielieii  Böhmens  lassen  sii  h  Schlüsse 
ziehen.  Katzkk')  s<  fidnt  ajizunf-hTtieü,  dass  das  Hothliegende 
d»ni  RoliTtnstItr'ii  Kuiiiiii  ( Adlfriicbirge)  iiiftnals  hedtn-kt* habe. 
Wenn  (lie.st'.s  Gi  liirii  ■  tliatM'ii  liüdi  das  Ufer  eines  jungpaläozoi- 
sehen  Berkens  bilileti',  tlaim  L;«'st;tltt  !i  sieh  die  Bewegnngs- 
vorgäugo  seit  der  Permzeit  in  unserem  Gebiet  zicmlieh  einfach. 
Wir  h&tten  alsdann  zwischen  dem  Adler-  und  Euleugebirge 
eine  dem  hentigen  Steinelanf  etwa  entsprechende  Niederung, 
deren  sfiddstlicher  Abschlnss  dnrcb  das  die  Verbindung  zwischen 
den  genannten  Lftngsseiten  vermittelnde  Glatzer  Schnee-  und 
Habclsehwerdter  Gebirge  gesehalfen  wurde.  Dieser  auf  drei 
Seiten  hlosseno  Rand  hfttte  schon  den  gleichen  inneren 
Aufbau  gehabt,  wie  er  oben  dari;estellt  wurde.  Die  Neisse- 
Senke  konnte  damals  selbstverständlich  nicht  vorhanden 
gewesen  sein. 

Bewegungen  in  der  Erdrinde  haben  noch  während  des 
Oberen  Carbon  und  Kothliegenden  stattgefunden.  Aber  auch 
nach  der  Ablagerung  des  letzteren  (und  vor  derjenigen  des 
Cenomau)  können  sie  noch  nicht  zur  Ruhe  gelangt  sein.  Denu 
das  Znsammenschieben  der  jüngeren  paläozoischen  Schichten  in 
Mulden  und  Sättel  durch  einen  von  SW.  oder  NO.  wiriienden 
Druck  muss  solchen  nachpaläozoischen  Stömngen  zugeschrieben 
werden.  Da  Ablagerungen  aus  der  Trias- und  Jura-Zeit  fehlen, 
so  dürfte  das  jungpaläozoische  Steineberken  bis  zum  Cenoman 
Festland  gewesen  sein,  in  welchem  die  Erosion  die  für  die 
Obere  Kreideformation  i)estimmten  Niederungen  vorbereiten 
konnten.  Die  Hothliegend-Zeit  srheint  die  Steilnfer  des  Beckens 
zieinlii  Ii  einueebnet  zu  haben.  B'deiitrmle  Erhebungen  dürften 
in  di'iii  Hnilen  des  Kreid(;be(  keiis  iiit  ln  vorhanden  gewesen 
sein,  tU  uii  ilie  Formation  b«»ginnt  nicht  mit  srhr  groben  Ablage- 
rungen oder  ausgesprochenen  Küstenbildungen.   Das  in  die  Nie- 


■)  Oeologie  von  Böhmen.  Prag  1892.  489. 
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(lerungeii  von  Bölinieu  eiugedrungcne  Cenomaii-Muer')  naiiiii  vom 
grOasteiWrheil  des  Neiesegebfetes  BetdU  ntid  lagerte  bier  meist 
sandige  und  joiei^eligc  Sebichten  ab.  Es  ist  fraglich,  ob  der 
B/thmisch«  Kamm  das  Kreidctneer  viel  fiberragt  bat  Die 
plänerartigen  Schiebten  im  Erlitzthale  nnd  an  der  oberen  Rein- 
erxer  Weistritz  sind  staftVl förmig  am  Vrgei/irge  des  Adlergebirges 
abgebrochen,  haben  also  in  ihrer  normalen  Lageruni^^  t>ine  höhere 
Meereshöhe  ein  genommen.  Sieht  man  letztere  in  der  Grossen 
Heuscheuer  und  im  Ncsscl^ruiid  als  die  am  wenijfsten  i^estörte 
au,  so  wiirdr  sich  ti<i  die  oherstt'ii  Schichten  der  Krpidffor- 
niatiüii  riiM-  Jteereshülie  von  mindestens  1*200  Metern  ergehen. 
Diese  würde  die  heutige  Höhe  der  hohen  Merise  (10!S4  Meter) 
überragen.  Die  Höhe,  dieses  ürgebirges  zur  Kreidezeit  war 
keinesfalls  geringer,  outer  allen  Umständen  aber  grösser;  ob 
sie  aber  bin  reichte,  nm  aas  dem  Kreidemeer  hervorsaragen, 
steht  dahin.  Berüclisiehtigt  man  die  Möglichkeit,  dass  auch 
die  höchsten  Pnnkte  der  heutigen  Kreidebildnngen  Senkungen 
erlitten  haben  mögen,  femer  die  Tbatsache,  dasa  sehr  grol»e  Ab- 
lagerungen fehlen  und  dass  erwiesenermaaasen  starke Seukungen 
im  Gebiet  vorhanden  sind,  dann  mflssen  wir  mit  der  Möglich- 
keit rechnen,  dass  das  Cenomanmeer  von  den  Randifeliirpen 
bei  flachen  Küsten  nicht  so  hoch  überragt  wurde  wie  etwa 
das  Carhon-  und  Kolhliefijende-Be<-ken  oder  die  heutige  Neisse- 
Senke.  Wir  dürfen  so^rar  die  Möglichkeit  in  Betracht  ziehen, 
dass  der  böhmische  Kamm  und  da.s  Habelschwerdter  Gebirge 
unter  dem  Spiegel  des  Kreidemecres  iu  seinen  jüngsteu  Phasou 
lagen. 

Die  fibergreifendo  Lagerung  einxelner  Kreidostufeu,  wie 
sie  R.  Michael')  ans  der  Umgebung  von  Cndowa  darstellt, 
lehrt,  dass  NiveanTerftndemogen  während  des  Absatxes  der 

Kreideschichteii  stattgefunden  haben.  Sie  lassen  sich  nach 
Schlass  der  Kreideformation  hier  nicht  mehr  verfolgen,  weil 

')  Ob  man  die  Mulduiigr  des  Rolbliegenden  und  Oberen  Carbons  mit 

StöT-ung-en,   welche   die   grosso  Cenomantrnnsgression  veruiSMbten,  in 

Verbindung-  hring-en  daif,  ist  noch  zu  jirfifpn. 

*)  Zeitechriil  der  Deutschen  Geologiscbeu  OeseilBoliaft  1898.  XLV. 
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das  NeiBsegebiet  wieder  vom  Heere  verlassen  wurde  und  Ab- 
IsfferuDgen  der  Tertiftrzeijt  bis  jetxt  nirgends       finden  sind. 

Die  Basis  des  Geiioman  liegt  an  der  Wüuschelhurger 
Ijohiie  etwa  in  bW  Met«T  Meereshöhe,  etwas  höher  (540  Meter) 
hei  Hammer  am  Kresseiibacli  in  der  abgebrochenen  Scliolle 
des  Nesselgrundes  und  wenn  wir  die  Arkoso  von  Steinhach 
bei  MittelwaMe  den  Ältesten  Kreidebildungen  zurechin  ii  dürfen, 
hier  etwa  (100  Meter  hodi.  Das  wftrde,  von  einem  allniähligen 
Ansteigen  gegen  die  Neisse-Seiike  abgesehen,  einen  Meereshoden 
ergeben,  der  3—  400  Meter  unter  dem  heutigen  Gipfel  der 
Hohen  Monse  und  des  Eulengebirges,  noch  tiefer  aber  unter 
dem  Scbneegebirge  läge.  Die  Neisse-Senke  hfttte  somit  schon 
in  dem  Kreidemeer  eine  sie  andeutende  Furche  als  Vorltufer 
gehabt.  Wir  sind  nun  aber  nicht  im  Stande,  die  wirkliche, 
nrsprflngliehe  Höhenlage  des  Kreidemeeres  xn  bestimmen, 
weil  uns  die  Gewissheit  darüber  felilt,  ob.  die  jetzigen  Höhen- 
lagen der  ältesten  8(lii(  lit<^n  noch  die  ursprünglichen  Bind. 
Immerhin  ist  der  an|?ei^ebcne  Gesichtspunkt  f&r  die  Geschichte 
der  Nci^^s-'-Senke  iiirht  ohne  Interesse, 

1(  h  kann  (ias  Uebiet  der  tbeoretischen  Sj»eculatiunen  ver- 
lassen und  uii«  h  denjenigen  Thatsarlieu  zuwenden,  welche  uns 
Aufklärung  über  das  spätere,  nachcretacische  (jünger  alt»  daä 
Kreidege()irge)  Schicksal  des  Keissegebietes  verschaffen. 

Aus  der  Tertiftrseit  sind  keine  sicheren  Ablagerungen  im 
Gebiet  erhalten  geblieben.  Ob  ursprünglich  keine  vorhanden 
\vai(  II.  kann  mit  Sicherheit  nicht  entschieden  werden.  Das 
niederscblesische  Gebirgsland  besitzt,  soweit  unsere  bisherigen 
Kenntnisse  reichen,  nichts,  was  auf  Tertiär  srhliessen  liesse. 
Dejinoeh  ka?in  idi  diese  Erörternniren  nicht  srhliesserr,  ohne 
auf  eine  eigenartine  Aidagerunii  aufmerksam  t^Pniat  lit  zu  haben, 
welche  ich  im  Bieletbul  hei  Landeck  zu  beuliat  hteii  Gelegeu- 
heit  hatte.  Auf  der  rechten  iliul*eite,  nordwestlich  der  Stadt, 
sind  hier  durch  den  Abbau  des  Basaltvorkommens  am  Grauen 
Stein  unter  dem  Eruptivgestein  braune,  grobe,  ziemlich  lockere 
Schotter  aufgeschlossen  worden,  welche  aus  sehr  gut  gerun^ 
deteu,  bis  0,50  Meter  Durchmesser  besitzenden  Gerftllen  von 
Gneise  bestehen.   Untergeordnet  sind  GerGlle  von  Quars,  auch 
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von  Glimmer-  und  Graphltscbiefer  ▼ertreten.  Dts  feinere 
ZwiscbenmateriRl  wird  von  einem  groben,  glimmern>ieben  Quant- 
•and  gebildet  Dm  Hateriai  des  Scbottera  etitetamrot  in  der 
Hanptsacbc  dem  Gneies  und  zeigt  in  der  rniidoii  Form  die 
rkniaie  einer  länger  andauernden  Kolluiig.  In  der  Unter- 
lage <lt  s  S«  hotter«  steht  Olimniersrhiefer  an.  Ueber  dem  ersteren 
breitet  sirh  ein  erkigkörnig  ahgesotidertpr,  an  Einsehlägson 
der  diin  hlMoi  hen«»ii  {lestcine  reicher  Banalt  au8,  Jensen  ganze» 
Auftreten  die  Forin  einer  Quellknppe  besitzt.  Ihre  Entstehung 
ist  nn/.wi  ilelhaft  jünger  al»  difjt'iiitce  SL-hulterei.  Es  fragt 
i^ich  nun;  welches  Alter  besitzen  die  Schotter/  Versteinerungen 
fehlen  bis  jeUt  in  der  nur  eng  begrenzten  und  scheinbar  wenig 
mächtigen  Ablagernng.  Nur  Vergleiehe  der  petrograpbiBchen 
Bescbalfenbeit  der  Schichten  mögen  vielleicht  Anbaltspnnkte 
Hefern.  Da  kämen  nur  Tertiär  und  Dilavium  in  Betracht 
Ersteres  ist  bis  jetzt,  soweit  mir  bekannt,  in  dem  nieder^ 
sehlesischen  Gebirge  noch  nicht  nachgewiesen  worden  und  das 
scheint  mir  immerhin  von  einer  gewissen  Wichtigkeit.  Das 
Tertiär,  welches  den  Neisselauf  zwischen  Wartha  und  Neisse 
begleitet,  hat  in  seinen  Sanden  und  Thoiicii  petrographisch 
kciiierlfi  Aehiiliehkeit  mit  den  fraglichen  Öchotterii.  Dürfen 
wir  überhaupt  auf  di^  Gesteinsbesrhaffenheit  einigen  Werth 
legen,  so  kann  für  die  EntstehutiLC  der  Schotter  nur  eine 
fluviatile  Bildung  in  Betracht  konimeu.  Thatsächlieh  siud  sie 
auch  von  einer  Terrassenablagerang  in  keiner  Weise  zu  unter- 
scheiden. So  sehr  wenig  AnffiUliges  ein  dilnviales  Alter  an 
sieh  auch  hätte,  am  so  schwerwiegender  wird  letzteres  ffir 
das  Alter  der  Basalte.  Man  kennt  freilich  mit  Sicherheit 
deren  genaues  Alter  im  Bereich  der  schlesischeu  Ebene  nicht, 
ist  aber  doch  zumeist  geneigt,  sie  für  tertiär  (miocän 
oder  pliocön)  zu  halten.  Die  diluviale  Natur  der  Schotter 
zwänge  aber,  die  Basaltertiption  in  die  Zeit  der  Terrassen, 
und  zwar  Iti  diejenige  der  Iniheren  Bieleterrassen  zu  ver- 
legen. Für  die  Entwickeln ngs-üeschichte  dts  «Schlesischen 
Landes  wäre  eine  solche  Erscheinung  von  Wichtigkeit.  Eine 
Klarstellung  muss  weiteren  iSpeciaiuntersuchuugen  überlassen 
werden. 
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Mit  etwas  (grösserer  Gewissheit  dftrfen  wir  in  die  Tertiftr- 
xeit  die  Erscheinungen  verlegen,  welche  sich  in  den  Ligerangs- 
störuiigoii  der  Kreideschichlen  iusserten.  Bei  der  genanen 
^teitbestimiDung  dieses  Vorganges  ist  man  indess  auch  our  auf 
selir  weit  auseinanderliegendf  Grfiizen  angewiesen.  Die  Stö- 
rungen krirnieii  nur  iih<  }i  A  b  1  a^eru ii ff  dr-»;  f?<'non8  statt- 
gefuiidi'ii  halieii ;  ihr  tiidt'  (ia^eiit'ii  ist  sehr  ungewiss  uud 
vielleicht  bis  heute  iiorli  nicht  eingetreten.  Sind  die  Schotter 
vom  Grauen  Stein  hei  Laudeck  diluvialen  Alters,  dann  ist  die 
Möglichkeit  keinesfalls  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  bis  in 
dieses  hinein  die  StÖrungeu  fortgedauert  haben. 

6.  GOUGH*)  kommt  aus  der  Verbreitung  des  Hiocftn  zu 
dem  Scblnss,  dass  die  Störungen  im  datier  Kreidegebiet  und 
an  der  sudetischen  RandUnie  ftlter  als  Hiocftn  sei.  Ich  habe 
dieser  Folgerung  keinen  Widerstand  entgegensusetzen ;  sie  steht 
im  besten  Einklang  zu  den  in  der  Oligucänzeit  über  einen 
grossen  Theil  von  Buropa  sich  verbreitenden  Faltungen  und 
Grabenseukungen. 

Den  Störunusvorffang  selbst  tnuss  man  in  seinen  Wir- 
kungen zergliedern  \n  di«'  Grabens^onkung  der  Neisse-Sonke  uud 
in  die  Staffelbrüche  im  Westen  und  Norden.  Die  bedeuteudste 
Wirkung  hatte  zweifellos  der  Einbruch  der  erateren.  Nimmt 
mau  für  das  Kreidegebirge  an  der  Wünschelburger  Lehne  eine 
Hftchtigkeit  von  rund  350  Meter  an  und  veranschlagt  man 
dazu  die  Hftchtigkeit  der  ftber  dem  oberen  Quadersandstein 
noch  folgenden  plftnerartigen  Schichten  und  des  Kiesslings^ 
walder  Systems  noch  auf  mindestens  250  Meter,  so  würde 
sich  als  Gesammtroftcbtigkeit  000  Meter  ergeben.  Lag  die 
Sohle  des  unteren  Quaderwandsteins  in  normaler  Lage  bei  etwa 
.').')0  Meter  Hfihe,  so  nifisstt  n  sieh  die  obersten  Kreideschichten 
in  etwa  11  — riOO  Meter  M<  *'ri  shölte  Itefundt  ti  haben.  Ihre 
mittlere  H5he  !H>trfii,'t  heute  etwa  500  Meter  und  sotnit  wftre  die 
Sprun^linlh'  am  Osiratid  der  Neisse-Senke  auf  etwa  0-  700  Meter 
zu  sehützen.    Die  Kreidesehichten  niüsstcn  also  die  turrasaeu- 

')  Erlüuteruiigeu  zu  der  Üeolo|fiticlu'ii  Ueberytcbukarte  vou  Öohlesien. 
BrwlMt  1890.  178. 
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artige  Hochflä(  ho'  i  im  Urgehirifc  am  Wostahfall  dejiGlatzer  Schiiee- 
gebirges  (Uriiitz)  weit  überragt  haben.  Unheachadet  der  Möglich- 
keit, dass  die  Hochfläche  solbst  wieder  dnreh  S.— N.  gerichtete 
BrachlinieD  Btaffelartig  gegeo  die  Neisse-SeDke  ahgesanken  sein 
kann,  ist  mit  Rttcksicht  tnf  die  Ebennng  anch  nach  dem  Vor- 
herbesproehenen  die  Möglichkeit  in  Betracht  za  ziehen,  dasa 
sie  von  Kreideschtchten  bedeckt  war  nnd  also  eine  Abtragnngs- 
flftche  der  lleeresthfttigkeit  der  Eroidc/oit  (Abrasion)  vorstellen 
kann.  Einer  der  hier  angedeuteten  Ursachen  oder  allen  beiden 
ZQ  gleicher  Zeit  möchte  ich  diese  eigenartige  Oberflftcheofonn 
am  West-Abfall  des  Schneegebirjjt'S  zusi  h reiben. 

Am  Ostrand  der  Neisst'-Senk»'  f^iiii:  die  tiefste  Absenkung 
der  Schichten  vor  sii  h'').  Die  Neiguiifi  liierza  übertrug  sich 
hier  sogar  von  den  S.-  N.  Verwerfungen  uut  die  SW. — NO.  und 
SO-— NW.  gerichteten  Strecken  der  Bruchlinieu.  Diese  haben 
nicht,  wie  vielfach  am  Westrand  eine  geringere  Sprunghöhe, 
obwohl  sie  wie  dort  zum  Theil  wenigstens  ans  anderen  Ursachen 
herans  gebildet  wnrden,  als  es  die  fftr  die  S.  — N.-Spalten  waren. 
Man  mnss  also  im  Ange  behalten,  dass  die  Grabensenke 
zwischen  S. — N.  gerichteten  Verwerfungsrändern  die  bedeu" 
tendste  Bewegung  war  nnd  dass  sie  wieder  am  Ostrand  stJlrker 
als  am  W^estrand  zum  Ausdruck  gelangte.  Vielleicht  berech- 
tigt uns  die  Thatsnehe  zu  der  Annahme,  dass  die  Grabenbil- 
dnug  die  ältere  Er-rii.'inuug  unter  den  HewP£rnnifsvnrKant;en 
war.  Das  Absehncidun  der  S.  —  N.  Liiiien  an  den  hercynisth 
streichenden  «[»rieht  nicht  dagegen.  Doch  möchte  ich  keiues- 
falli»  einem  grösseren  Zwigchenrauui  zwischen  beiden  Bewe- 
gungen das  Wort  reden.  Die  Erweiternng  der  Grabensenke 
nach  N.  zu  steht  unbedingt  unter  dem  Einflnss  der  SO.--NW. 
laufenden  Abbrüche  nnd  selbst  am  Ostrand  der  Senke  mdchte 
ich  deren  Einwirkung  erkennen. 

Betrachtet  man  den  Verlauf  der  Verwerfungen  am  west- 
lichen Bmchrand  unter  dem  Einflnss  zweier  Hauptriehtnngen, 

')  Vergleiche  OberfljlebengwUltuug  Seite  52. 
Hiw  mag  die  Parallolitit  dor  Abbruehsliniwi  mit  der  Stroieb- 

richtung  des  Urgebirges  und  mit  vielleicht  schon  vorcretaolaehMl  StÖrungS- 
eracbeinun^ein  die  stärkste  Abaenlcong  bewirkt  haben. 
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der  S.— N.-(N(  i.sHe-Seiiko)  und  OSO.  WNW.-(Heus.  tieuer-Hoch- 
fläche)  Kiclitungy  stehend,  so  hätte  mftn  die  SO.— NW.-Ricli- 
tung  der  StaflTetbrftcbe  gewissermaMsen  aU  die  Resultante  beider 
RichtiintjEeD  aafzafasseii.  Diese  Annahme  wQrde  eine  gleich- 
zeitige Entstehnng  aller  Stömngsrichtnngen  voraiwsetsen,  wenn 
von  der  thatsftcbliehen  Bildung  einer  mittleren  Richtung  die 
Rede  sein  «oll.  Die  Störun-r  Reinerz —Grafenort  hat  ihre  Ab- 
senkung im  N.,  die  Grahenbruchlinien  am  we8tlichen  Rand 
der  Neisfje  im  0.,  die  den  Winkel  zwischen  beiden  hulbirenden 
StartVlbrüclu'  haben  übereinstimmend  damit  ihro  abgesunkenen 
Srhnl!('ii  im  KO.  Als  vormittel ndo  Kit-htuii^  am  Ostrand  <l<'r 
^teiijse-Seiik«.' wiircii  dieSW. — HO.  lit-riilitcteii  A libruchsstrecken 
anzüPfhen.  Es  ist  nicht  unschwer  aii/uneliiiicn,  dass  in  dem 
nach  N.  öpitzun  Lrgcbirgsstück  des  Glatzer  .Schneegebirges 
Verwerfnngeu,  welche  nach  KO.  gerichtet  sind,  die  Spannung, 
welche  In  dem  sich  senicenden  spitzen  Ende  zwischen  dem 
Abbruch  im  W.  (Ostrand  der  Neisse-Senkei  und  dem  im  SW. 
(I&ngs  der  Linie  Ifelling—Neuwalteredorf— Heudorf)  vorhanden 
war,  ausgleichen  mnssten.  So  konnte  nur  ein  möglichst  gleich- 
zeitiges Ineinandergreifen  aller  Absenkungen  wirken. 

Das  allgemeine  Ergebniss  de«:  ^^cnkungsvorganges  steht 
also  in  erster  Linie  untor  dem  stärkeren  EinHuss  des  Ein- 
bruches der  Neisse-Senke,  in  zweiter  unter  dem  gehwächerPTi 
der  8ei)kuiii;8vor;iringe  in  der  herrvnischon  Stieirluichtung  der 
nördlichtui  Sudeten.  Beide  ErsttieiuuuHen  greifen  eng  inein- 
ander über  und  wirken  aufeinander  gegenseitig  ein,  so  dass 
ein  scharfes  Auseinanderlialten  der  Wirkungen  in  dem  Gesammt- 
bild  vorerst  noch  unm öglich  erscheint.  Der  ungieichmissig  nach 
der  Mitte  zn  eingebrochene  Neissegraben  umfasst  die  drei 
HauptstaflTelbrachc  an  seinem  Westrand  genetisch  noch  in  sich, 
obgleich  hier  das  Graben-Bild  durch  die  hercynische  Spalten- 
riehtung  stark  abgeändert  wurde.  Den  Querabschluss  der 
Neisse-Senke  bewirkt  im  westlichen  Theil  eine  Störung,  welche 
das  ausserhalb  geleixene  Gebiet  in  die  Tiefe  verwirft  (Reinerz— 
Grafenort),  im  östli«  In  n  Theil  jedoch  die  Störung  Mellinir  — 
Neuwaltersdorf  mit  der  umgekehrteti  Wirkung.  Dieser  Tlieii 
des  Endes  muss  ein  naturgeuiässerer  genannt  werden;  er  ist 
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auch  der  häufigere.  Die  bcrcytiischen  BrucliliniiMi  schlie^acii 
im  Gebiet  der  uiitereo  Reinerzer  WeintriU  auch  eine  Graben- 
Benkiing,  deren  QaerabsehlnsB  dnrch  die  LftDprichtiiDg(S.-~N.) 
der  Neieee-Senke  bei  Rengendorf  Dicbt  blos  beeinflaBst»  sondern 
nnmittelbar  bewirkt  wird.  Im  westlichen  Verlauf  sehliessen 
die  Verwerfungen  wohl  noeh  eine  Grabensen Icung  (Rückub) 
ein,  ihre  GesammtwirldinK  kann  aber  erst  dann  beurtheilt 
werden,  wenn  sie  ansserbalb  des  von  mir  nntersuebten  Gebietes 
im  Braunaaer  Land  und  gegen  Landesbut  zu  verfolgt  w  orden  8ind. 

Der  wichtigste  Vorgang  untnr  den  vorbosehriefjciieii,  der 
Abhrnch  der  Noisse-Seiikc,  schuf  für  den  ^rössten  Th<'il  tlrs 
Geknetes  die  heute  noch  vorhandenen  Oberflärhenformeii  des 
Neisfielaufes  bis  zur  Mündung  der  Biele  und  im  Gebiet  der 
lieiuerzer  Weistritz.  Inwiefern  das  Fludsgebiet  der  Biele  damit 
im  Zusammenbang  steht,  wird  später  erörtert  werden. 

Die  in  frflheren  geologischen  Epochen  während  der  Fest- 
landstadien des  Gebietes  gebildeten  Ablagerungen  sind  uns 
nicht  bekannt  geworden,  weil  sie  von  der  folgenden  Meeres« 
bedeekung  wieder  umgelagert  und  verwischt  worden.  Seit  der 
Ablagerung  des  Senons  sind  marine  Schichten  im  Gebiet  nicht 
mehr  gebildet  worden.  Wir  müssen  annehmen,  dass  es  seit 
dieser  Zeit  Fostland  ^obliebeii  ist  und  somit  doii  bi»'r  wirkenden 
Kräften  des  tlie^nenden  Wassers,  des  Eises  und  der  Atnios|tha- 
rilieii  ausgesetzt  war.  Die  Betbätigung  difscr  Krftfte  wurde 
durch  die  in  mehr  oder  minder  senkrechter  Richtung  t  rfolgenden 
Schichtenubürüche  und  -Sciikungea  ausserordentlich  gesteigert, 
weil  zum  Transport  kleiner  Theilcheu  neben  des  Schubes  noch 
die  Sehwerkraft  im  eigenen  Gewicht  au  hoher  Beden tnng  ge- 
langte. Von  der  Bildung  der  Neisse-Senke  ab  mflssen  wir 
also  die  Darstellung  der  Wirkungen  des  llieseenden  Wassers 
und  Eises  beginnen  lassen  und  die  auf  die  jftngeren  Zeiträume 
bezfiglichen  Erscheinungen  in  der  Entwickelungsgeschichte  des 
Gebietes  damit  vericnüpfen. 

Ich  kann  diese  Erörterungen  nicht  beschliessen,  ohne  mit 
einigen  Worten  auf  die  Entstehung  des  scharfen  Ocliirgsrandes, 
der  „Sudetischen  Handlinie'*,  zu  sprechen  zu  koninicn,  udchcr 
Sudeten  und  schlesische  Ebene  trennt.   Wer  je  die  beziehuugeu 
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zi^ischen  OberflAcbeiiformeD  und  Schichten^StOriingen  näher 
kennen  zn  lernen  Gelegenheit  hatte,  wird  nn  der  Abbnieha- 

natnr  des  Gebirgsrandes  nicht  einen  Aagonhlick  zweifeln. 
Derartige  geradlinige  fiegrenznngeii  steiler  Faltengebirge  an 
aasgesprocheiicn  Ebenen  sind,  wir  das  im  deutschen  Mittel- 
gebirge am  Harz,  Thüringerwald,  an  den  Ahhäiip^cn  der  Votjesen 
und  des  Scliwarzwaldes  zii(!enfige  sehen, auf  starke  /ciTei^"'!!  uiien 
und  v(  1 1  ikale  Veri*chieltunü;i'ii  in  der  Erdrinde  zurück/.ul uiircn. 
Das  liuben  SuEss  und  Aiidere  längst  erkannt  und  08  ist  daher 
überdüssig,  weitere  Worte  darüber  zu  verlieren.  Nur  das  Alter 
der  StAmugen  nnterliegt  einer  abweiehenden  Beurtheilnng. 
Während  die  Einen  geneigt  sind,  sie  für  vercretaeisch  zn 
halten  und  sie  mit  den  cnlmischen  nod  vorcnlmisehen  Ver- 
ändemngen  in  der  Erdkruste  in  Verbindung  bringen»  haben 
sieh  Andere  (Gübich')  wohl  in  Ansehung  der  jnngen  nach» 
mesozoischen  Abbrflche  an  den  meisten  deutschen  Mittelgebirgen 
(Harz,  Thüringerwald,  Vogesen  und  Schwarzwaldj  für  ein  ter- 
tiftres  oder  postcretacisches  Alter  ausgesprochen.  Die  Ent- 
scheidnny  wäre  /u  treffen,  wenn  wir  mesozoische  Schichten  in 
abgesunkener  Lagerung  am  Rand  der  hchlesischen  Ebene  finden 
würden.  Indess  fehlen  derartige  Ablagerungen  auf  Schichten 
der  oberen  Kreide  im  Bcrcieli  der  Sudeten  ganz,  und  es  ist 
wabrscheiiilich,  dass  sie  nie  vorhanden  waren.  Es  ist  ferner 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  höchsten  Kämme  der  mittleren 
Sudeten  und  des  Glatzer  Schneegebirges  niemals  von  Schichten 
der  oberen  Kreide  bedeckt  gewesen  sind.  Es  konnten  somit 
auch  keine  absinken  nnd  wir  dftrfen  das  Fehlen  mesozoischer 
Ablagerungen  am  Brncbrand  nicht  als  einen  Beweis  gegen  die 
tertiäre  Entstehung  des  Abbruches  ansehen.  Die  zweite  Wahr- 
scheinlichkeit beraubt  uns  somit  überhaupt  der  Möglichkeit, 
das  genaue  Alter  der  Störung  jemal.';  zu  ersründen.  Es  können 
daher  bis  heute  und  auch  hier  nur  Vcrinutliun^-'n  angestellt 
wrrdt'ii  und  durch  Vfri;l<'irln'  mit  anderen  Gebieten  Anhalts- 
punkte für  die  Lösung  der  Frage  gewounen  werden.  In  letzterer 

Erläutenin^j^n  ziu'  Ueol.  Ueberäichtskarte  vun  Schlesien.  Breslau. 
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Beziehung  hal«-  ich  hcififs  di«'  juhk^h  Althrürlie  aii  den  ührimMj 
dentsnlicii  Mittelgtliirgt  ii  i  rwäliiit.  Berücksichtiget  man  don 
Verlauf  der  nachweislich  postcrctacischcn  Verwtntungeii  iui 
Gebiet  de»  G^birpUndes  der  Olatxer  Neisse,  so  wiseen  wir, 
dass  eine  Reihe  von  Brnchlinieo  im  «(^rdlicben  Theil  dem 
Abbruehsrmiid  parftUel  lanfeD.  Der  allgemeine  Sinn  dieser 
SO.— NW.  gerichteten  Verwerfungen  war  der,  daas  der  nordfiatlich 
der  Störung  gelegene  Theil  in  die  Tiefe  gesunken  ist;  l)<?8onders 
an  den  Staffel hrflchen  der  linken  Flanke  tritt  das  deutlich 
hervor.  FQr  die  Bruchzone  am  Gehirgsrand  der  schlesischen 
Ebene  mOsspit  wir  einen  ähnlichen  Vorganij  voraussetzen, 
n&mlich  das  Absiiikfii  der  die  Ehono  zusanimeiisetzenden 
Schollen.  Wenn  ich  auch  aus  dieser  Parallelität  noch  keiucu 
genügenden  Beweis  für  das  postcretacische  Alter  des  Bruch- 
raudes  ableiten  kann,  so  sagt  sie  mir  doch,  da»»  die  Möglich- 
Iceit  zur  Bildung  postcretacischer  StOrangen  von  ftbnlieher 
Wirlcung  am  Bmchrand  vorhanden  gewesen  sein  rnuss,  wenn 
sie  in  der  Nachbarschaft  znr  Thatsache  wurde.  Es  ist  auf* 
fUlig,  dasB  die  Verwerfungen  keine  Staffelbrftche  gegen  das 
bdbmische  Kreidebecken  an  bewirken,  sondern  dass  dies  gegen 
die  schlesische  Ebene  zu  geschieht,  gloichsam  als  oh  ein  dort 
stärker  wirkender  Vorgang  die  südost-nordwestlich  sich  er- 
streckenden Schollen  des  Oehirses  mit  sich  in  die  Tiefe  gezogen 
habe.  Von  diesem  Gesirbt,s|)U)ikte  aus  miisste  nsaii  dit;  nord- 
östliclie  Hcgrenzunu  df»  Kreidegebirtres,  also  die  \  erwerfuug 
Piltscli  Niedersi  liwedeldorf— Reil  heiiau,  als  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Abbruches  der  schlüsit^chen  Ebene  stehoud,  betrachten. 
Br  w&re  unter  allen  nachcretacisehen  Bewegungen  der  st&rkste. 

Der  Mangel  mesozoischer  Schichten  im  Boreich  des  be- 
nachbarten Theiles  der  schlesischen  Ebene  ist  mit  einem 
vorcretacischen  Alter  derselben  schwer  in  Einklang  an  bringen. 
Es  ist  genugsam  hervorgehoben  worden,  dass  die  Kreide  von 
Oppeln  eine  sehr  viel  tiefere  Lage  hat,  als  diejenige  im  Glatzer 
Gebiet.  Aber  ihr  Vorkommen  liegt  andi  räumlich  ziemlich 
weit  entfernt  von  Acv  Bruchlinie  und  hl^ft  noch  andere  ihr 
benachbartere  Abbrüehe  zu.  Bei  dem  Eindringen  des  mioi  finen 
oder  oligoeäneii  Meeres  muss  die  achiesiscbo  Ebene  und  ihr 

Abb.  s«oL  L.-A.   N.  F.  Uefl  32.  4 
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Abbrucb  bereits  vorbanden  gewesen  sein,  das  dürfte  feetateheD 
and  man  hat  aucb  eine  gewisse  Berefihtigaug,  diesen  Abbrach 
mit  einem  telctonischen  Vorgang  in  Verbindang  an  bringen. 
Es  liegt  daher  am  nftcbsten»  ihn  mit  den  Ähnlich  gerichteten 

naeheretaeiscben  Abl)rru  heu  in  dor  sftdlichon  Naehbarachaft, 
im  oberen  Neissegebiot  in  Verbindang  zu  bringen. 

Immerhin  lassen  sich  sichere  Beweise  für  das  terti&re 
Alter  nicht  erbriiif.'''n  und  ich  muss  auch  iH'zwoifelii,  ob  sie 
bei  dem  Mangel  m n  ICrcidi'srhichfcn  am  Hruchrand  frltrHcht 
werden  können.  Da-  Spfcialkarlirung  wird  zweifellos  m-ue 
und  wichtige  Gesichtspunkte  bieten  und  die  hier  ausgefiihrteii 
bypothotischeu  Betradituugeu  prüfen. 


n.  OberflMeLgestaltMg'. 


Das  Gebiet  der  Glatzer  Neisse  im  Mittelgebirge  fallt  nach 
Daths*J  in  aeinem  haoptaftcbliehaten  Theil  in  die  Gebirgagmppe 
dee  Altvater  oder  der  sttdlfchen  Sudeten.  Drei  Hanptgebtrga- 
zflge  beherrschen  daa  Flmsagebiet  nnd  maeben  «a  m  einem 
geologiaoh  und  orographiach  ziemlich  einheitlichen  nnd  leicht 
zn  fiherseheiuleii  Gaiizeu.  B<>i  SrliildhiTg  in  Mälin  n  »paltet 
aich  der  kryatalline  Keru  der  Sudeten  in  zwim  iiacli  N.  zn 
anseinander  weiclionde  Zfige,  welche  eine  iu  der  gleichen  Ru  h- 
tung  sich  verbreiternde  Hochfl&che  Schildherg-  Mittelwaldt^  — 
Glatz  zwischen  si(  Ii  eiiischliessen.  Der  östlit  Hand  der  Hoch- 
fläche und  des  Fluss^ehieteg  verUlutt  vom  S.  nach  N.,  der 
westliclii'.  von  Schildberg  bin  Mittelwulde  etwa  in  NNW.-,  von 
hier  ab  iu  NW.-Richtung.  Nach  N.  zu  wird  das  durch  die 
Gabelung  der  beiden  Gebirgszüge  aich  ergebende  Becken  dnrch 
daa  Ton  80.  nach  NW.  aich  erstreckende  Warthaer  und  Bulen- 
gobirge  abgeschnitten.  Da  aber  der  weatliche  Schenkel  der 
Gabelung  auch  nach  NW.  streicht,  so  tritt  im  NW.^Theil  des 
Gebietes  eine  Parallelit&t  der  beiden  Rucken  in  die  Erschei- 
nnng.  Die  Abgrenzung  des  Flu!^tii;('bietes  na(  h  X.  und  NW. 
ist  daher  keine  so  scharf  ausgeprägte  und  natürliche. 

Gehen  wir  auf  die  Gestaltung  der  cinzeiucu  Gebirgs- 
züge ein. 

I)  DATHf  !  OberflIch«it(reet«It  und  ^logische  VerhfiltniMe.  Der 
Odentrom.  1.  1896. 

4* 
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A.  Dfts  6latier  Schnee-  und  das  Reichensteiner  fiebirge. 

Sie  bilden  in  ihrer  Gesannnllieit  die  Usttlaiike  de«  Fiu88- 
gchict'  s  und  haben  nicht  die  Form  eines  einheitlichen  Rückens, 
Hüiidern  diejenige  eines  (^'biri^sstockes.  Ziemlich  unregel- 
uiässit^  nach  allen  Seiten  strahieu  von  seinem  h'  h  f  n  I'unkt^ 
dem  Glatzer  Sehneeberg  i  U22  Meter),  die  Tlialuiii;«  n  aus. 

Im  westlichen  Thoil  lassen  sidi  allerdings  regeltnässigere 
Anordnungen  der  Thaiungen  und  BergzOge  erkennen.  Wir 
bemerken  hier  snnäcbst  den  ziemlich  scharf  von  S.  nach  N. 
gerichteten  jfthen  Abfall  des  Gebirges  gegen  die  beckenfOrmige 
Hochlliche  in  einer  Linie  von  Scbreibendorf  über  Nenndorf, 
ümitx  bis  Nen-Waltersdorf. 

Der  etwa  200  bis  BOO  Meter  die  Hoehflftclie  überragende 
Steilabfall  verebenet  eich  in  einer  mittleren  H6he  von  800  Meter 
zu  einer  mehrere  Kilometer  breiten  Hochflficbe  (Thanndorf- 

Ürnitz-Plateau),  aus  welcher  sich  im  Osten  als  Wasserscheide 
gegen  die  March  (Donau)  der  etwa  15  Kilometer  lange  Rücken 
des  eigentlichen  Glatzer  Srhnoeherges  erhebt.  Er  streicht  im 
Allgemeinen  ebenfalls  von  S.  nach  N.,  boginnt  mit  dem 
1145  Meter  hohen  Klappcrstfin  östlich  Tlianndorf,  richtet  sich 
dann  über  die  Lautcrbaclicr  Felsen  und  den  Kleinen  Schnee- 
berg (1819  Meter)  in  noidiiordöstlicher  Richtung  zum  Grossen 
Schneeberg  (1422  Meter)  und  verl&nft  von  hier  ab  in  nord- 
nordwestlicher  Richtung  bis  znm  1205  Meter  hohen  Schwanen- 
berg, seinem  Nord-Ende.  Mehrere  seitliche  Anslftufer  ragen  als 
Mittelberg  (1212Meter,  östlich  Urnitz),  als  Henberg  (llBl  Meter, 
östlich  WSlfelsgmnd)  nnd  Urlichsberg  (1188  Meter,  Astlich 
Glasegrund)  in  die  vorbemerkte  Ilochfiftche  von  Urnitz-Thann- 
dorf  hinein.  Die  terrassenartige  Gliederung')  des  Ostabfalles 
des  Glatzer  Schneeberges  gegen  das  Kreidebeckeu  bedurfte 
eines  besonderen  Hinweises  angesichts  der  ano&hemden  Ein- 
heitlichkeit im  geologischeu  Bau. 

')  Sie  besitzi  eiu  Gegenstück  auf  der  Nordaeite  6m  Rieaeugebirges  in 
der  HocbQacbe  firückenbcrg-BwberhMuser^Hain-Agnetendorf-Scbreibetiiaii. 
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Die  Wasserläufe  des  Oßtabfalles  richten  Bich  zuineisi  senk- 
recht auf  teine  Lftugseretreekang,  also  Bach  W.,  irie  das  Lanter- 
bacher  and  Neandoifer  Wawer,  der  Wölfdcbach,  das  Glase- 
grander.  Weiss-  and  Hartinsberger  Wasser.  Andere  nicht 
aaf  die  Ereidehocfatllehe  anstrebende  Thalrinnen  des  Gebirges 
haben,  wie  maDche  kleinere  Znflflsse  der  vorigen  Linfe,  N. — S.- 
Riihtnng,  wie  das  Marchthal,  oder  S.— N.-Richtnng,  wie  das 
Kalkflössel  im  Klesseugrnnd,  das  obere  Konradswalder  Wasser 
and  der  Kamnitzbach. 

Iti)  Osten  und  Norden  d»^s  Glatzfr  SrlinPHireltii  Kn  >  ^H^en  das 
Rei(.'heiii<tt'iner  Gebirge  zu  iässt  sich  eine  ubersiciitJiche  Gliede- 
rung nicht  so  leicht  aufstellen.  Feetzuhalten  ist,  dass  hier 
zwei  SO. — NW.  streichende  Züge  vorhanden  tjind.  Der  kleinere 
bildet  die  nnmittclbare  Fortsetzung  des  Rftokens  vom  Grossen 
Schneeberg  über  den  Scbwarsenberg  hinaus,  aber  in  der  Höbe 
der  Hochilftcbe  von  Tbaundorf-Urnits.  Man  würde  nicht  vor- 
sncht  sein,  diese  Höhen  der  Ktth-  and  Sisenberge  swisohen 
dem  unteren  Bielethal  and  dem  Waltersdorfer  Wasser  bis  zum 
Eichberg  bei  Bengersdorf  vom  terrassen gegliederten  W.- Abfalle 
des  Schneehera;P8  zu  trennen,  wenn  nicht  das  Streichen  dieser 
Rückt'n  SO.  NW.  gerichtet  w5rp.  Dic-^t-lhe  Richtung  hahfn 
der  Lauf  des  Bielothalps  selbst  und  das  diesen  auf  seinem 
rtclit'ii  l'fer  bct,'l('it('iidu  Reichensteiner  Gehirge,  und  dies 
scheint  mir  hinreichend  Grund  zur  Abtrennung  vom  eigent- 
lichen Schneegebirge  zu  sein.  Es  ist  klar,  dat>8  man  auch 
das  sogenannte  Biele-Gebirge,  die  stockförmige  Gebirgsmasse, 
welche  von  den  oberen  Znfltksseu  der  Biele  (Schwane  Biele 
and  Mohraa)  amschlossen  wird,  n&her  an  das  Reichensteiner 
Gebirge  angliedern  mass.  Man  wftrde  demnach  eine  Linie 
von  Nen-Waltersdorf,  Aber  Hendorf,  Wilhelmsthal  nach  Gross- 
Wflrben  in  Mähren  als  die  NO.^Grenze  des  Schneegebirges 
ansehen  müssen. 

Das  R eichenstei  n r  Gebirge  hat  seine  liöchsten  Er- 
hebungen im  SO.,  und  zwar  tla,  wo  es  sich  an  den  Grossen 
Schneeberg  angliedert,  also  im  IJielegebirge.  Im  Fiussgebiet 
der  Biele  bildet  der  Formberg  an  der  Wasserscheide  gegen  die 
March  (Graupa-  und  Mittelbordbach)  die  höchste  Erhebung  mit 
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1125  Meter.  Der  beaaehbarte  Wettsteinkamm  oder  Uchtlich 
mit  nahexu  1100  Meter  kann  als  der  höchste  Punkt  und  Be- 
ginn des  eigentlichen  Reichensteiner  Gebirge«  aiiffcsohen  werden. 
Nicht  viel  geringer  sind  die  Höben  der  Rothen  Sümpfe  (etwa 
1100  Meter),  d*««  FfolK-n  Urliclis  f lOfiS  Meter)  und  des  Schwarzen- 
bergs. Naeh  0.  tallt  das  Keiclienstt  int  r  Gehirffe  ziemlich  rasch 
gegen  die  sclilesisflic  Kl)em'  (Fried Im  rircr  Gegend^  ab.  Nach 
NO.  zn  hält  sich  die  Kaiuiuhöhe  z\msi  l»eii  700  und  900  Meter 
bis  zum  Neudccker  Pas«.  Der  höchste  Punkt  im  nördlichen 
Theil  liegt  mit  902  Meier  am  Heidelberg  uordnordöstlich 
Landeck. 

Die  Bleie  nimmt  in  ihren  oberen  Zuflftnen  einen  sianlich 
nnregelmfteeigen  Verlauf.  AuffftUig  erscheint,  dass  die  Wasser- 
scheide  gegen  die  schlesische  Ebeue,  vornehmlich  gegen  das 
Weidenauer  und  Kalk-Wasser,  bis  Oersdorf  kaum  I  Kilometer 
vom  Flusslaaf  der  Bielc  entfernt  liegt. 

Die  Thalnng  selbst  hat  in  den  höheren,  den  Quellen 
benachbarten  Stellen  schluchtige  Formen,  in  den  unteren 
Theilen  datrcLnn  breite  Wannenform,  den  n  Sohlen  durchgängig 
eine  terrabsenlormige  Gliederung  aulweiöcn. 


B.  Habelsdiwerdter  Gebiroe  und  Böbmischer  Kamm. 

Die  linke  Flanke  der  Neisse-Senke  wird  bei  Lichtenau 
(westlich  Grulich  in  BObmen)  ausserhalb  des  Neissegebietes 
von  dem  Thal  der  Stillen  Adler  in  0.— W.-Riehtung  quer 
durchbrochen.  Die  nördlidic  Fortsetzung  des  Gebirges  tritt 
unmittelbar  in  das  Flussj;ebiet  der  Neisse  ein  und  wird  hier 
als  Ilaliclscli wi'rdter  (ti'liir!j:<<  Itczeiclinet.  Ans  dem  etwa  500 Meter 
hoch  tie|t>goiieii  Adlerthul  erheht  sich  dasseHir  ziemlicli  allniRhlich 
nach  NNW.  /,u  Ins  zu  etwa  7.")0  Metel-  mift leicr  Hohe.  Einzelne 
Berge,  wie  die  Salzkuppe  (ilJ  Meter)  im  Süilen  und  der 
Sehwarze  Berg  (81)1  Meter)  südwestlich  Seitendorf,  überragen 
den  Kamm  nur  um  Weniges.  Bei  Lichtenwalde  erhebt  sich 
der  Rücken  im  Heidelberg  bis  978  Meter.  Von  hier  ab  senkt 
sich  die  Kammlinie  wieder  bis  su  ÖOO  Meter  siemlicb  rasch 


Habelaoliw«rdt»r  Oebiiye  und  BShmiachar  Kamm.  $S 


horab  nnd  an  Stelle  des  bisher  aebarf  ausgespTOchenen,  aaeh 
NKW.  geriebteten  Rflckeus  zwiBcben  der  Neisse-Senke  and 
dem  Brlitetbal  tritt  eine  etwa  7  bis  B  Kilometer  breite  nnd 
lange  Hoehflftcbe,  welche  im  NO.  ihre  hdehste  Erhebnng, 
die  Kapnziner  Platte,  westlich  Lomniti  (896  Meter)  am  Rand 
eines  langon  und  steilen  Abbruches  gegen  die  Neisse-Senke 
hat.  Nach  SW.  zu  dacht  sie  sich  allmählich  ab  bis  zu 
750  Meter  in  den  Sccfeldern  südlieh  Reinerz  ab.  Diese  Hoch- 
ÖÄche,  der  Ncssclgruiid,  Ix'niizt  aUo  ein  etwas  anderes  Streichen 
als  der  Kücken  des  Uabelschwerdter  Gebirges,  nämlich  vou 
SO.  nach  NW. 

Am  SW.-Kaud  der  Hochfläche  erhebt  sich  im  Flussgebiet 
wieder  ein  von  SO.  naeb  NW.  streiebender  Rücken,  der 
BObmieehe  Kamm  oder  das  Adtergebirge.  Seine  höchste  Er- 
bebvng  in  der  Hoben  Mense  (1084  Meter),  sfldlich  Beinen,  Allt 
mit  dem  Nord-Ende  des  Kammes  xnsammen. 

In  der  annähernd  von  W.  nach  0.  gerichteten  4 — 5  Kilo- 
meter )ireitei)  thalarti^nMi  Senke  von  Reinerz  findet  die  Nfssel- 
grnnder  Hohhfläche  ebenfalls  ihr  Ende.  Nordwestliche  Aus- 
läufer des  Böhmischen  Kammes,  in  etwa  7r)(>  Mfter  mittlerer 
Hr>h<\  sehliesf^tMi  dif  Rein^-rzer  Srnkr  ^^outMi  W.  ab  und  bilden 
die  Wasburächeide  gegen  die  Mettau  und  Elbe.  Der  Nordrand 
der  Reinerzer  Senke  ftllt  mit  den  Steilabhän^en  der  Heu- 
scheuer zuöaiumeu.  Sie  stellt  eine  8—4  Kilometer  breite,  aber 
von  SO.  nach  NW.  in  die  Länge  gezogene  Hochfläche  dar, 
welche  sieb  nach  80.,  also  gegen  die  Neisse  hin  abdacht.  Ihr 
höchster  Punkt  im  Flnssgebiet  Hegt  in  der  bis  919  Meter 
reichenden  Oroesen  Henscheuer. 

Eine  Reihe  von  kleineren  Wasserläafen  sind  ziemlich 
senkrecht  auf  den  im  Allgemeinen  ebenfalb  fehr  steilen  Abfall 
des  Habelschwerdter  Gebirges  und  der  Nesselgrunder  Hochfläche 
^pgen  die  Neisse-Senke  gerichtet  nnd  führen  ihr  Wasser  dieser 
zu,  80  der  Steinbacli.  das  R(>s<-nthal»M',  Seiteiidorfer  und  Lichten- 
walder Wasser.  Der  Kre.>>seubat  h  bildet  die  Abzugslinie  der 
Nesselgrunder  Hochfläche,  folgt  in  seiiuii  oberen  Zuflössen 
deren  Streichen,  richtet  sich  aber  tiefer  wieder  senkrecht  auf 
den  Gebirgsabfall.    Die  Reinerzer  Senke  bildet  das  Sammel- 


Digitized  by  Google 


56  ObernächengeBtaltung. 

gebiet  für  die  Reinerzer  Weistritz,  deren  Hanptzoflnss  ebenftül» 
dem  SW.-Raiul  der  Nosselgraader  UochflAcbe  entstammt  «nd 
dessen  Streiehen  folgt. 

&  NoiMO-Sonktt. 

Das  dritte  Hauptgebiet  iu  dur  OberflächeugeBtuitung  des 
Flussgebietes  bildet  die  Neisse-Senke,  eine  Hochfl&che,  welche 
sich  etva  4— dOO  Meter  Über  dts  Heer  erhebt  Sie  grenzt  sich 
an  den  beideu  Flankengebirgen  darch  deren  Steilabfall  ziemlich 
scharf  ab.  Hier  ist  sie  naturgemSss  auch  am  höchsten.  Kach 
dem  etwas  mehr  dem  W.-Rand  der  Senice  geniherten  Neisse- 
thal  dacht  sie  sich  ein  wenig  alt.  Ihrer  Ent^tehang  und 
Gestaltung  nach  hängt. die  Neisse-fienke  mit  der  üochflftche 
Schildherg  Grulich  aufs  Engste  zusammen  und  die  Wasser- 
Buheide  geK«  n  difsc  tritt  in  der  Hochebene  kaum  hervor. 

Der  tiefste  Punkt  dieser  Wasserscheide  lietct  mit  etwa 
530  Meter  in  unmittolharfr  Nähe  ihn  Eisen bahn-EinsLluiittes 
an  der  Landesgrenze  zwischen  Bobischau  und  Lichtenau. 

Einige  kleinere  Erhebungen  bilden  am  Raud  der  Senke 
Stufen  zu  den  Flankengebirgen.  Bei  Hittelwalde  sowohl  wie 
in  dem  Winkel  zwischen  EiesHngswalde  und  Altwaltersdorf 
bildet  die  oberste  Stufe  der  hier  vertretenen  Ereideformation 
etwa  100  Meter  die  Hochüftche  überragende  Ebenhoiten.  Süd- 
westlich Habelschwordt  vermittelt  am  Fusso  des  Heidelberges 
die  Terrasse  von  Verloren wasser  uud  Hohndorf  einen  stufen-* 
fftrnii<?en  Uebergang  zum  Gebirpo.  Wo  die  Reinerzer  Senke 
bei  Falkenhaiii  uimI  Althcide  mit  der  Neis.se-Senke  verschmilzt, 
verursacht  der  (juadersaudstein  Vurstuleii  im  Gelände. 

Zahlreieho  Thäler,  im  siidlitlien  und  oberen  iheil  meist 
in  W.— U.-  üdi  r  0.  W.-Richtung,  im  nördlichen  und  tieferen 
Theil  vorwiegend  SW.  NO.  oder  SO.— NW.  gerichtet,  zerlegen 
die  Hochl&ehe  iu  mehr  oder  minder  breite  Streifen.  Tragen 
sie  diluviale  Aufst^hüttangeii ,  so  ist  ihre  Form  durchaus 
eben  und  terrassenartig,  wie  in  der  Umgebung  von  Glatz. 
Fehlen  dagegen  Flussablagerungen  von  grösserer  Ausdehnung^ 
so  hat  die  Hochüftche  mehr  wellige  uud  flachwülbige  Hügel^ 
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formen,  wie  am  Hoken  Neisae-Ufer  zwUcboo  H«boltohwerdt  und 
der  Mflndnng  d«r  ReiDemr  Weistritx,  ferner  bei  Hittelwalde. 

Die  Fora  der  Tbftler  in  der  Neieee-Seuke  ist  meiet  flacb- 
mnldenfdraig  oder  in  den  höheren  Thoilen  icblvebtlg. 

D.  Waiilwer  6eliir||0*>. 

Nördlich  des  Neudecker  Passe.s  welcher  das  Hcic  lieiisteiner 
Gebirge  begreuzt,  erhebt  sich  ein  ziemlich  gratartiger  Kückeu, 
dessen  höchste  Erhebaug  die  Glatsenicoppe  (762,1  Meter),  der 
Hirechkopf  nnd  der  Spitzberg  bei  Königehain  (751  »4  Meter) 
sind.  Die  Lftngserstrecknng  lAaet  eine  von  SSO.  nach  NNW. 
gerichtete  Linie  erkennen,  doch  strahlen  von  einigen  knoten- 
artigen Kittelpnokten  anders  nnd  ganx  abweichend  gerichtetB 
Rucken  ah,  so  der  0. — W.  gerichtete  Rücken  vom  Tannenherg 
und  Ueberschaar  zwischen  Neudeck  nnd  Königsbain.  Die  Ab' 
hängt'  liahen  ziemlich  unregelmftssige  Formen.  Nur  unmittelbar 
an  der  Neisse  bei  Friedncbswartha  macht  sich  eine  Stafen- 
Gliederung  bemerkbar. 

E.  Allgemeine  Neigungs -Verhältnisse  des  Gebietes. 

Sie  sind  eine  Funktion  der  Absondcrmm,  dt  rarl,  dass  die 
Orösst'  des  Ahsonderungsblockes  und  die  Grösse  der  Böschungs- 
neiguug  zur  Horizontalen  im  geraden  Verh&ltniss  zu  einander 
stehen. 

Wenn  ich  im  NachfolgiMiden  versuche,  für  die  böschang»- 
wiukel  Zahlen  anzuführen,  so  bin  ich  mir  wohl  hewusHt, 
dass  das  nur  in  ganz  allgemeiner  Weise  geschehen  darf.  Die 
Komgrösse  des  Absonderungs-  und  Verwittemngsmatenales 
mnss  bei  Oesteinen,  welche  schichtig  wechseln  nnd  ans  so  ver- 
schieden  cohärenten  Mineralien  bestehen,  wie  etwa  Gneise  nnd 
Glimmerschiefer,  so  grossem  Wechsel  nnterliegen,  dass  es  ge- 
wagt geiteif  mnss,  die  Erscheinung  in  ihren  Folgen,  d.  h.  in 

■)  Ich  iMhnie  bier  die  Fusung  d«  Begriin»  an,  welche  E.  Dathe 

(Jahrb.  d.  Kgl.  Geoloif.  Landes- Anstalt  f.  1894.  Hoiliii  1^^96.  22.')  und 
in  Beinor  Oberllächen^liederuiig  der  Sudetoii  iUdenUx>tu.  Uerliu  1896, 
L  Bd.)  gegeben  b*t. 
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den  Btechangswinkeln,  zahlenmässig  auszudrücken.  Die  an- 
geführten Zahlen  kftnnen  daher  nur  ein  vngeAhree  Bild  geben.') 

Die  plnmpesten  Bmchstlleke  bei  der  Absondemng,  d.h. 
viele  Gabikmeter  grosse  Blöcke,  geben  die  höheren  Qoader- 
sandsteine  (Grosse  Heiucbeaer  und  Henschener  •  Hochflftche, 
Nesselgru nd,  Laugunauer  Gegend).  Ihnen  entsprechen  BOschnngs- 
winkel  vou  40 — 90  Grad. 

Die  gross l>Mf  kij?cTi  nnd  dickhankigen  Kalkft  und  dio  p!nm[)- 
sünlig  abgesonderten  Busalt«^  schliesseii  sich  zunächst  mit  ihren 
steilen  Böschniim^swinkcln  an,  nehmen  aber  einen  zu  unter- 
geordneten Kaum  ein,  um  allgemeinere  Ermittelungen  des 
Böschungswinkels  zu  gestatten. 

Ihnen  am  nächsten  stehen  gewisse  glimmerarme,  nnver- 
witterte  Gneisse,  besonders  in  den  Qnerthftlern.  Die  dem 
Zerfall  nnterliegenden  Schichten  kippen  nm  die  streichenden 
Kanten  der  mehr  oder  minder  horizontalen  QnerklÜfte  leichter 
um,  als  vm  die  qnergerichteten  Kanten.  Daher  rtihrt  es,  dass 
in  den  Qnerthälorn  der  gefalteten  Gebirg«'  die  Gehänge  steiler 
und  felsiger  sind  als  in  den  streichenden  Thalstrecken.  Die 
Bruchstücke  der  Gneissfelsen  errpirhon  jedoch  nur  ijanz  aus- 
nahmsweise die  Grösse  der  Quader^andstei n Möcke.  Dv«  Maxinial- 
neiguiig  der  Gehänge  wird,  von  den  meist  seukreciiteii  Klippen 
natürli(  Ii  abgesehen,  etwa  40  ',  die  mittlere  etwa  20"  betragen. 

Paläozoische  Schiefer  und  Grauwackeu  wechbelu  bedeutend 
in  ihren  Btechnngsverhftltuissen,  je  nachdem  man  grobbankige 
Granwacken  oder  dftnnplattige  Schiefer  vor  sich  hat  Der 
h^^chste  Winkel  mag  30"  Übersteigen,  mittlere  Werthe  dagegen 
nm  10"  schwanken. 

Beim  Glimmerschiefer  wurden  in  den  glimmerirmeren  aber 
qnarzreichen  Schichten  an  der  Hohen  Mense  20  am  Schnee- 
beru  i!n  olteren  Klessenbach  25"  gemessen.  Das  Mittel  mag 
im  Konradswulder  Tlial  bei  12"  liegen.  Etwas  niedriger  stellen 
sich  die  VVe-rthc  bei  den  hornblenderei<  lien  (iestcinen  uämlich 
in  den  Uöchstbeträgen  etwa  20",  in  mittleren  H>". 

•)  Im  Alljfeineinen  werden  hier  diejeain^en  Werthe  angeftthrt,  welche 
an  broitpn  und  pleif^hmi^ssig  j^onf  i^rlPu  Abhänffon  gemessen  wurden.  Steile 
Uferbübcbuugei)  am  Kitiid  dei'  Teirassen  und  llacbe  BösohuDgen  auf  den 
Waeeencheiid«D  eiad  Ton  der  Betmehtaag  auagesohtoeMa  werden. 
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Im  Rothliegenden  trifft  mui  harte  B&nke,  welche  bis 
m  15*  BfiechvngBwiokel  annehmen  k&nneii;  die  gewöhnliche 
Neigung  der  in  ihre  einzelnen  Gerfille  serfallenden  Ennglo- 
meratbftnke  und  Sandsteinechtchten  betrftgt  im  Mittel  8*. 

Unter  den  Geeteinen  der  oberen  Kretdelbroation  beaitzeu 
nächst  den  Quadt  rsandsteinen  die kleinatflokig  und  nnri>^'nlmamig 
vieleckig  absondernden  Plänergesteine  als  grössten  Böschangs- 
winkc'l  olwa  20",  im  Mittel  dagegen  nur  8".  Selir  viel  sanfter 
sind  die  Böf^chuniren  im  Bereich  der  Kiesliiigswalder  Thoiie, 
im  Höclistlietrag  etwa  10",  im  Mittel  etwa  3"  oder  noch  weniger. 
Hierbei  sind  uatürlicli  nicht  die  von  der  seitlichen  Abtragung 
der  Flüsse  gebildeten  Steilufer  in  Rechnung  gezogen,  welche 
auf  kurze  Entfernungen  eine  Neigung  bis  zu  25"  besitzen 
(rechtes  Ufer  des  Wölfeisbaches  unterhalb  der  Urnits-Hllhle 
bei  Wölfelflidorf).  Die  in  grössere  Blöcke  zerfallenden  Kieslings- 
walder  Sandsteine  nehmen  eine  Neigung  bis  zn  90*  an.  Der 
mittlere  Werth  sinkt  auf  10**  herab: 

Aus  der  liagemngsform  und  den  natürlichen  Böschungs- 
Terh&ltnissen  ergeben  sich  die  Bergformen  der  einzelnen  Ge- 
steine. Horizontale  Lagerung  wird  bei  steilen  Neigungen 
Tafelland  mit  stt  ileii  oder  sonkrec  hten  Gehängen  erzeugen,  wie 
es  an  dem  '-^uadersandstein  der  Heusehener  und  N*'S8el{»Tunder 
Hochfläche  zu  sehen  i«t.  Aufgerichtete  steil liösi  Ii lyc  Schichten 
führen  zur  Grathildung,  wie  das  im  GroH8en  und  (Tanzen  für 
die  Gneisse,  im  Kleinen  auch  wohl  für  Kreidesandsteine  (auf- 
gerichtete Bftnke  auf  beiden  Ufern  des  Weisswassers  am  oberen 
Endo  ton  Kieslingswalde)  und  für  die  plumpen  körnigen  Kalke 
am  linken  Ufer  der  unteren  Biele  gilt 

Den  flachböschigen  Gesteinen  der  oberen  Kreide  entspricht 
ein  flach  welliges  UHgelland»  gleichviel  ob  die  Lagerung  stark 
ge8tr>rt  oder  wage  recht  ist. 

Meelianisehe  Wirkungi'U  und  Richtung  des  fliessenden 
Wassers  ans-  früherer  Z«'it  (Terrasscnlnldung)  vcrmöiren  die 
obengenannte  II  Faktoren  hin  und  wieder  abzuändern,  zu  ver- 
stärken oder  abzuschwäclicn.  So  hindert  z.  B.  der  durch  die 
Neisse-Senke  geschati'enc  i^uerlauf  der  Thäler  aui  westlicheu 
Abfall  des  Schneegebirges  die  Bildung  der  Grate. 
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nL  Tätigkeit  des  fliessenden  Wassers. 


A.  in  der  Diluvial-  und  Tertiärzeit. 

Sparen  (Jer  Meeresthftt.iRkeit  aeit  Beginn  der  Tertiftrzeit 
sind  in  ntisrrcin  (i('l)i(  t  iiit  ht  nachzuweisen.  Wir  werden  also 
bei  (irr  Betracht uii|l;  il<-r  Tliätitrkeil  des  fliessend'Mi  Wawsers 
an  dio8(?in  Zeitpunkt  anzusetzi'ii  haben.  Da  HülfsmiUei  zur 
Unterscheidung  der  tertiären  und  diluvialen  Erscheinnnsren 
fehlen,  liegt  der  Zwaug  vor,  l>eide  Eutwickeluugäphaäeu  iu 
eiDe  zu  vervehmelien. 

In  der  Hauptsache  laufen  die  Wirkangea  des  flieeeeDden 
Wassers  auf  die  Bildung  der  heutigen  Oberflftchenformen»  der 
Thftler  und  Berge  hinaus.  Auch  in  dieser  Thttigkeit  haben 
wir  fär  den  grdssten  Theil  des  Gebietes  noch  keine  Fixpunlcte 
in  den  Altersheziehungen,  da  gichcrr  fin/iitliche  Wirkungen 
fehlcMi.  Wenn  ich  dennoch  die  im  Nachfolgenden  besprochenen 
Terrassenbildnngen  in  der  Hauptsai  he  ffir  postglacial  halte, 
80  war  für  di^'se  Annahme  das  VcrhJiltniss  der  Terrassen  zu 
den  sicheren  Glacialbildungen  uurdlich  Glatz  maassgebeud. 

Glaciale  Erscheinungen. 

Bevor  ich  auf  die  tlnviatilen  Erscheinungen  eingehe, 
möchte  ich  die  Möglichkeiten  iu  Betracht  ziehon,  welche  für 
eine  Vereisung  des  Gebietes  in  diluvialer  oder  jungtertiftrer 
Zelt  bestehen.  Es  ist  ein  auffälliger  Widerspmeh,  wenn  wir 
in  der  schlesischen  Ebene  Gletscher  oder  Inlandeis  mit  nor- 
dischem Material  beladen  bis  an  den  Rand  des  Gebirges  reichen 
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sehen  und  wenn  wir  andererseits  in  den  bis  an  das  Hoe1i> 
gebirge  reichenden  Hfihen  der  Orafschafl  Gtatx  bisher  tieine 
deutlichen  Sparen  einer  Vergletschemng  narib weisen  iionnteu. 
leh  t^ann  hier  gleich  binxnfftgen,  daas  es  auch  mir  nicht 

mßKlit'li  ^^r,  in  dem  Gebiet  südlich  Glatz,  also  im  Boreichd 
der  ßielc  and  der  oberen  Neisse  und  fteinener  Weisstrita 
sichere  Spuren  einer  Vergletscherung  zu  erkennen.  Man  hat 
neuerdings  geglaubt,  dip  Kennzeichen  diesor  Erscheinungen 
viel  weiter  und  allgcineincr  fassen  zu  dQiftMi  und  Gesiclits- 
punkte  für  sie  aufgestellt,  weiche  hinter  den  exacti  ii  H(  ^ritlen 
ttber  die  Glntschorwirknngen  an  Schärfe  weit  ziii  ückitleiben. 
Naturgeui&^s  musste  mau  bei  so  geringen  Anforderuugeü  zu 
einer  sehr  ausgedehnten  Verbreitung  diluvialer  Gletaeher  -und 
SU  Vorstellungen  gelangen,  welche  mit  den  Thataachen  Tielfach 
in  keiner  Weise  in  Verbindung  stehen  oder  auf  einem  sach- 
lichen Weg  der  Vorsehung  nicht  erreicht  worden  wären. 
Diesen  hypothetischen  Methoden  der  Forschung  wollte  ich 
bei  meinen  Untersuchungen  keinesfalls  folgen.  Nur  da,  wo 
die  Beobachtung  in  ihrer  Entstehung  zweifelhafte  Bilduqgen 
vorfand,  scheint  es  mir  Pflicht,  kurze  Hinweise  zu  gehen. 

Etwa  450  Mf»t*T  in  westlicher  Richtun£^  von  der  soweit- 
hin  sichthait'ü  Kirche  von  Nenudort  (nordöstlich  Hittelwalde) 
ist  iu  einer  kleinen  Grube  hellgrauer  bis  f^elber,  z&her,  un- 
geschicii teter  Leiun  auigeschlosseu,  welcher  lu  yariz  unregel- 
m&8siger  Vertbeiluug  sowohl  etnxelne  grosse  (bis  0,3  Meter) 
gutgerundete  Brocken  von  Gneise  enthftit,  sonst  aber  noch  mit 
lahlreichem,  kleinen  und  kleinsten  eckigen  Trftmmermaterial 
dea  ürgebirges  vollgespickt  ist»  sodasa  der  Lehm  das  Aussehen 
einen  Geechiehelehma  und  Grundmorftnenmateriales  im  Hand- 
stück bat.  In  diesem  nur  etwa  1  Meter  m&chtigen  Gebilde 
lagert  grünlich-grauer  Schieferthon  der  obersten  Kreide,  schein- 
bar  in  gestörter  Lagerung.  Die  runden  Gneissblöcke  zeigen 
keinerlei  uieebanische  Einwirkungen  auf  ilinu-  Oberfläche. 
Die  grosseren  Blöcke  tratreii  zweifellos  die  M'Tkrnnlo  einer 
Rollung  im  flieftseuden  Wasser  au  sich;  ihr  Vorkoinnien  .steht 
auch  räumlich  in  sehr  enger  Beziehung  zu  den  unmittelbar 
beuachbarteu  ausgebreiteten  Geröllaufschüttungen  des  Neun- 
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«lorfftr  WtM«».  Ob  aber  der  «n  kleinem  eckigem  Zerreibeel 
reiche  Lebm  alt  dae  Ablagemngsprodiikt  eine«  Gletscher»  eder 
als  ein  mit  feioem  Schott  des  7—800  Meter  entfernten  Ur- 
gebirget  vennengtee  Verwitternngegebilde  der  nnterlagernden 

KieKÜiigswildcr  Thoue  ist,  kaun  bei  den  niangelhafteii  Auf- 
schlüssen und  Erfalirangen  nicht  entschieden  werden.  Aebn- 
licbe  Bilfluugpii  sind  mir  sonst  im  Gebiet  nur  noch  an  einer 
Stelle  begegnet.  Einige  hundert  M«»ter  wnstüch  dos  unteren 
Endes  von  Lauterbarh  ist  an  der  Zit  i^cN  i  ein  ähnlich  aus- 
sehendtT  Lehiu  zu  srlim.  Man  hcolnnlitut  hier  unter  etwa 
0,^  Meter  gelbbraunuut,  lehuiigeni  VerwitterungBbudeu  der 
Unterlage  eine  ähnliche  mor&nenartige  Ablagerung  von 
hellgrauer  oder  gelbbrauner  Farbe  mit  eckigem  nnd  mndem 
Gneissmaterial,  sowie  kleinen  Qnarzbröckchen  untermischt. 
Nach  der  Tiefe  (etwa  1,5  Meter  von  der  Oberflftche  ans  ge- 
messen) nehmen  die  fremden  gat  gemndeten  Brocken  im  lehm 
sehr  ab,  immerhin  sind  noch  einselne  kleine  BrSokcben  von 
Gneiss  in  dem  gelbbraunen  oder  blaugrancn  fetten  Lehm  sn 
erkennen.  Hier  ist  für  die  Herkunft  des  thonigen  Theils  der 
näniliiL'he  IrspruiJK  wie  hei  Neundorf  vorauszusetzen,  doeli 
dürfte  die  Möglichkeit,  dass  der  geschiebeführende  Lehm  ein 
mit  Geh&Dgeschutt-Materiai  untermischter  Verwitterun^lehm 
des  Seuons  sei,  bei  der  flachen  Umgebung  und  der  etwa 
1,5  Kilometer  betragenden  Entfernung  des  Gebirgsrandes  ausser 
Acht  bleiben  kOnnen.  Die  Aehnliehkeit  zwischen  der  Ablage- 
rung von  Lauterbach  nnd  derjenigen  von  Neundorf  ist  xiemlich 
gross  und  das  lisst  schliessen,  dass  wir  es  hier  in  beiden  Fftllen 
mit  einer  ausgedehnten  und  selbststftndigen  Bildung  lu  thnn 
haben.  Gebirt^swärtg  folg^en  au  der  Sfidseite  von  Lauterbacb  grobe 
Schotter,  welche  wahrseheinlich  jünger  als  der  ges(  hiebeführende 
Lehm  sind.  Nach  Schöufeld  zu,  also  thalwärts,  setzt  der  Lehm 
ziemlich  scharf  gegen  einen  tiefer  liegenden,  j fingeren TerraMen- 
Schotter  ab. 

Eine  dritte,  immerhin  etwas  verdächtige  Öchotterablage- 
rung  wurde  in  Wölfelsdorf  am  linken  Ufer  deg  Wölfelshaehes 
am  Anstieg  der  iStrassse  nach  Mittclwalde  beobachtet,  nämlich 
eine  g&uzlicb  wirre  uugeschichteteAufschüttuug  von  sehr  grobeu 
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(bis  0,70  Mater)  GneisBblSckdn.  Während  sonst  die  Seliotter 
ilareh  die  wagerechte  Lage  der  Breitseite  der  GerOlie  oder 
durch  dftnne  Sandlageu  eine  Schichtaiig  erkennen  lassen, 
weicht  dies  Vorkommen  davon  ab.  Da  Rntschnngen  an  den 
steiieii  Abhängen  der  Terrassen  des  WAlfelsbaches  noch  in  den 
letzten  JahriMi  vorgekommen  sind»  80  wäre  eine  solche  an  dem 
steilen  Ufer  aaeh  hier  denkbar  und  vielleicht  für  die  regel- 
lose Aufeinanderhriufun^  des  Materiales  verantwortlich  zu 
machen.  Die  y;eringe  Hohe  (1,5  Meter)  des  Aufschlusses  nnd 
seine  geringe  Ausdehnung  erlauben  keine  Eütsuheiduug. 
Schrammung  fehlt. 

Unzweilelhati  gltiuiaie  Erscheinungen  konnte  ich  gegen 
Schluss  meiner  Untersuchungen  (Mai  1894)  nftrdiich  nnd  uord- 
tetlich  Glatx  nachweisen.  £.  Dathb  hat  bereits  von  der  Bxistenz 
derselben  bei  Gabersdorf,  Wiltsch  und  Henogswalde  naoh  seinen 
im  Sommer  des  nämlichen  Jahres  ansgeffthrten  Arbeiten  aas- 
f&hrlich  Nachricht  gegeben.*)  Ich  kann  seine  Ansfährangen 
und  Beobachtungen  dahin  ergänzen,  dass  auch  auf  den  flachen 
Abhängen  der  Udhen,  welche  den  Dnrchbnich  von  Wartha 
zwischen  sich  lassen,  glaciale  Ablagerungen  vorhanden  sind. 
Auf  (\cm  bewaldeten  Muhlberg  nördlich  Giersdorf  im  Gebiet 
der  paläozoischen  Grauwacken  habe  ich  in  etwa  400  üeter 
Höhe  zahlreiche  Blöcke  von  graiiitischcn  und  basaltischen, 
auch  quarzi tischen  Gesteinen  beobachtet.  Die  Hochfläche  am 
rechten  Ufer  des  Wiltscherbachea  /wKsiheu  diesem  und  dem 
Neisse-Thal  ist  von  sandigen  und  kiesigen  Ablagemngeu  be> 
deek^  wdche  anaser  einheimischem  auch  xahlreiches  fremdes 
(nordisches?)  Material  führen,  beaonden  Granite,  Serpentin, 
Homblendegeateino,'  Porphyre  n.  A.  Die  Geschiebe  sind  ent- 
weder kantengemndet  oder  gut  gerollt,  nnd  an  den  gran- 
wackeartigen  Gesteinen  wurden  durchweg  Schrammung  und 
EritzuDg  der  Obertiäche  bemerkt.  In  der  Sandgrube,  welche 
sich  etwa  500  Meter  in  nordnordwestlicher  Richtung  von  der 
an  der  Strasse  Giersdorf— Gabersdorf  gelegenen  Ziegelei  ent-  ^ 

■)  Jahrbnoh  der  k.  pr.  geol.  Landesanatolt  fOr  1894.  Bertia  1896.  262. 
Die  S.  254  gemachte  An^^abe  über  die  erste  Auffladong  d«s  glaoialen 
Diluvium  iat  luch  Vorsehendem  Absuäudem. 
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fernt  (Waldraud),  sind  an  stark  aufgefaltete  und  auf  dem  Kopf 
stehende  Schicliteu  von  grauein  Sand  und  Kies  nngesehichtete 
Sande  und  Kiese  augelagert  Der  Aufsclilvss  l&sst  auf  Dnick- 
wirknngon  scbliessen,  welche  von  dem  an  die  Falten  des  Sandes 
angelagerten  nngesehicbteten  Material  oder  dessen  Eneuger 
ausgeübt  wurde». 

In  einor  andenMi  Sandiirube,  3— 400  Meter  nordöstlich  der 
nämlichen  Ziegelei  werden  düuuschichtige,  graue  und  gelblich- 
graue, RerfiUführendf  und  auch  thonige  Laoten  einschliessende 
San'i»'  von  einem  flMMifalls  ungeschichti-tt'n,  r^thliehgraueu« 
saiiüigfn  Kies  iit  der  Stärke  von  1,5  Meter  überlaKert. 

Auch  am  rechten  Ufer  der  Neisse  konnte  ich  glaciales 
Diluvium  nachweisen,  lu  der  Sohle  des  Kohlgrunder  Thäl- 
chens  znr  Rechten  der  Strasse  Glatz— Wartha  (Blatt  Kdnigs- 
haio)  liegt  am  Brigittenstein  ein  niftchtlger  Block  eines  sehr 
grobkörnigen,  an  Hornblende  reichen,  rothen  Granites.  Un- 
sweifelhaft  fremden  Ursprunges  sind  die  meisten  Geschiebe 
der  Sande  und  Kiese,  welche  in  800  Meter  Höhe  am  Galgen- 
berg, nordöstlich  Nieder-Eichau,  an  der  Strasse  nach  Wartha, 
auftreten.  Vielleicht  gehört  auch  das  lehmig-kiesige  Material, 
wolc'hes  die  Hochfläche  zu  hoidcn  Seiten  der  gleichen  Strasse 
bei  Fried ri(  hswartba  und  Ober-Eichau  bedockt,  glacialen  Bil- 
dungen au. 

Auf  specielle  Deutungen  der  einzehien  Vorkomnien  mich 
einzulassen,  erscheint  mir  heute  noch  verfrüht.  Die  Beobach- 
tungen beweisen,  dass  in  den  Höhen  iwiscben  S50  und  400  Meter 
SU  beiden  Seiten  der  Netsse  im  Bereich  des  Dnrchbruches 
derselben  durch  das  altpalftoxoische  Schiefergebirge  glaoiale 
Ablagerungen  stattfanden,  welche  höher  liegen  und  also  Alter 
sind  als  die  tiefer  liegenden  Terrassenschotter  und  -Lehme 
des  Neissethales.  Ob  der  Urheber  der  glacialen  Bildungen 
durch  das  Ni(  klasdorfcr  und  Herzogswalder  Thal  in  die 
Gegend  von  (^\n\/.  kam  (wie  Dathe  glanf>t  a.  a.  0.  S.  277) 
oder  oh  sich  das  Inlandeis  tler  s(  hlesischen  Elicne  durch  den 
Warthaer  Durchhrurh  bis  zu  «leni  „Geschieljenieruel"  west- 
lich GiaLz  erstreckte,  das  vermag  noch  nicht  entsihieden 
werden.    Ziemlich  ebenso  unklar  itst  noch  die  Frage  nach 
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dem  Südrand  der  iu  die  Neisse-Senke  horeinrat^eiideii  Ei&- 
zuiige.  Die  gloichmSssige  Fortsetumg  der  Senke  weit  ftber 
die  südlichsten  glaeialen  AblagetuDgen  bei  Glatz  hinavs  war 
snnichst  jedenfalls  kein  Hinderntss  gegen  eine  weiter  sfld- 
liehere  Erstreeknng. 

Wir  dürfen  ziorolich  sicher  annehmen,  dass  die  Sohle  des 
Warihaer  Durclibraches  bei  Wartha  und  Giersdorf  selbst  nicht 
yiel  unter  350  Meter  herabging,  als  dir  Eiszeit  hier  ihre 
SpurPTi  hintorliess.  Der  »«'it  diesor  Zeit  geleistete  Betrag  der 
Thal-Erosion  würde  sich  hier  iiul  etwa  90  M''t»M  V.rtif'fiiiig 
berechnen,  wenn  mau  die  Höhe  der  Tbaisohle  unterliaib  Giers- 
dorf zu  260  Meter  aiuiimmt. 

Aus  vcrschiedt'ueu  Wahrscheinlichkeiten  glaubte  E.  Dathe') 
den  Seblnss  ziehen  sn  sollen,  dass  unter  den  glacialeu  Ab- 
lagerungen im  unteren  Steinthal  und  bei  Glatz  eine  Schotter- 
zone vorhanden  sei,  welche  also  älter  als  glacial  und  sogar 
pliocftn  sei.  In  den  Schottern,  welche  auch  mir  im  Bereiche 
der  Neisse  und  am  ZnsammenUnss  mit  der  Steine  aufgefallen 
sind,  finden  sich  neben  vorwaltendem,  einheimischem,  aus  dem 
Flussgebiet  der  Steine  und  Neisse  stammendem  Gesteinsmaterial 
noch  frenidf  und  wie  Datiik  angtcbt,  nordische  Gesteine  ver- 
treten. Diese  Thatsache  wäre  bei  einem  piioifmeii  Alter  der- 
selben seiir  auffällit;.  Ich  halte  meinorseits  bei  der  Kartirung 
des  Diluviuui  iui  Neisöe-Thal  die  Iraglicheu  Schütter  der  jüngsten 
oder  uiedereji  Terrasse')  des  Diluvium  zugerechnet,  welche 


')  .Tahrt>uch  d.  Kj^pr.  geolo^.  LudwiTirtiU  n.  B«rgakadiBtnie  ittr  1894. 
Berlin  IBM.  l'H9. 

*)  Wenn  ich  im  Nachfolgenden  von  dor  höchsten,  mittleren,  niederen 
oder  oiedenten  tpreehe,  m»  wollte  ich  durch  die  adjektiviM^e  Benlehnimg 

den  Ausdrücken  Hoch-  odiT  Niciler-Terrasso  ctr.  aus  dem  Wege  fachen, 
weil  diese  Anlas-»  tu  iinrii  htijfor  Parallolisirung  ffehen  könnten.  Irh  habe 
anderwärts  (Moselthalj  den  Vorgang  einer  liuviatilen  Erosion  von  etwa 
S30  MeCer  Tiefe  xn  verfolgen  Gelegenheit  gehabt  and  ihn  in  etwa 
IS  TeneaeeB  Kriegen  köntted.  Des  leigte  mir,  daas  Terraaeen  getrennter 
Fluss^-olnetr  in  drii  wenig^iteii  Fällen  mit  oinanrlcr  vcry'jfhon  werden 
können,  wenn  nicht  eine  unmittelbare  Verknüpfung  beobachtet  wird.  Die 
vielfach  beliebte  Dreitheilung  (Hoch-,  Mittel-  und  Nicdcr-Terrasseu)  iu 
Alili.VBoLL.-A.  Hsft  t2.  6 
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oberiialb  und  bei  Qlats  in  grosser  Beständigkeit  den 
heutigen  tUuvialen  Lauf  begleitet  und  eieh  über  dessen  Sohle 

etwa  10—15  Meter  hoch  erhebt,  ht  meine  Annahme  riehUfl^ 
dann  hat  das  Vorkommen  fremder  Gesteine  in  einem  nach- 
eiszeitlichen  Schotter,  dessen  Material  ans  den  glacialen  Ab- 
lagerunffon  zum  Thcil  genommen  wftre,  nichts  Auffälliges. 
Nicht  nine  Unterlage ruiig  unter  die  m'lacialen  Bildungen, 
sondern  eine  jüngere  Anlagerung  an  dieselben  l&ge  alsdann 
in  den  fragliehen  Schottern  vor.  Diese  Abweichnng  in  der 
Deutung  hat  für  die  Geschichte  der  TLalcrobion  eine  grosse 
Bedentang.  Es  schien  mir  daher  wichtig,  hierauf  su  sprechen 
SU  kommen. 

1.  N  e  i  sse-Se  n  ke. 

Um  sich  ein  Bild  von  der  Thätigk^it  des  Üiessenden  Wassers 
machen  zu  können,  ist  es  in  erster  Linie  erforderlich,  diejenige 
Oberflachengestaltung  des  Gebietes  kennen  zu  lernen,  welche 
es  bei  Beginn  der  Tliätigkeit  besass. 

Wir  haben  nun  gesehen,  dass  die  Bildung  der  wichtigsten 
Oberflftehenform  des  Gebietes,  der  Neisse-Senke,  in  die  Zeit 
zwischen  das  Senon  nnd  die  Eiszeit  fUlt.  Haben  die  im  Vor- 
ausgehenden mitgetheiiten  Beobachtungen  thatsftchlich  die 
ihnen  für  die  Existenz  eiszeitlicher  Wirkungen  im  Gebiet  zu- 
geschriebene Bedeutung,  dann  muss  das  Oberfl&chenbild  der 
Neisse-Senke  zur  Eiszeit  bereits  im  Allgemeinen  in  derselben 
Weise  gestaltet  gewesen  sein,  wie  es  uns  heute  entgegentritt, 
8elbstv»^r8tfi'i(lli(  h  unter  Wegfall  der  seit  der  Terrassenhildung 
geschatleueu  ihalrinnen,  die  wir  uns  ausgefüllt  /u  denken 
haben.  Snnaeh  hftttf'  die  Neispe-Senkc  zur  Eiszeit  eine  sehr 
flachniuldeuförinige  Fläehe  dargestt  llt,  deren  tiefste  Längslinie 
(Muldeulinie)  ihren  höchsten  Punkt  int  S.  bei  Grulich  oder 
noch  weiter  stdlich  bei  Schildberg  in  nahezu  550  Uetet 
]leeresh5he  gehabt  haben  muss.    Von  hier  Aber  Bothwaaser» 

verschiedenen  üebieten  Hess  zu  der  irrigen  Auffassunf?-  kommen,  als  ob 
die  gleiohbezeichuetea  Unterscheidungen  iu  vtTschiedcuen  Flussgebieten 
miteinander  in  ihren  AltersTerhiiltniMen  fiberainstimmton. 
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Bobisehau  (.^3u  Meter,  485  Meter)'),  Mittelwalde  (480  Metftr, 
440  Meter),  Hahelschwerdt  (385  Meter,  340  Meter)  und  Glatz 
(360  Meter,  '286  Meter)  nach  VVartiia  senkte  sich  diese  Tiefen- 
Unie  bis  »nf  850  Meter  Heereshöhe  (bei  Wsrtht)  hertb.  Währen d 
sie  also  im  8.  auf  böhmischer  Seite  eine  bedeutende  Erniedrigung 
in  der  Jetxtxeit  nicht  erlitten  hat  (die  Passhöhe  bei  Bobischaii 
hat  ihren  tiefsten  Punkt  bei  etwa  580  Meter),  beträgt  der  Unter- 
schied am  anderen  nördlichen  Ende  hei  Wartha  etwas  mehr 
als  90  Meter,  wenn  wir  die  Sohle  des  Neissethales  hier  bei 
der  Warthaer  Kirche  auf  rund  258  Meter  annehmen. 

Die  Kaiidpt'birgc  der  Senke  waren  gegenüber  den  heutigen 
nübedingt  hölii^r,  wenn  an<  h  ant/osiclits  der  00  Meter  tiefen 
Erosion  iiirlit  um  fineu  s*'hr  ^rosfien  Bi'trag.  In  der  eigentlichen 
Senke  sehen  wir  lieute  an  zwei  Stelion  die  jüngsten  Schiebten 
der  Oberen  Kreide  erhalten.  Es  ist  aiizunehnieu,  d&as  die 
Kieslingswalder  Sandsteine  die  ihnen  im  Alter  Toransgehenden 
Thooe  im  ganzen  Gebiet  gleichmässig  überlagerten.  Aber  schon 
zur  Eiszeit  konnten  sie  höchst  wahrscheinlich  keine  grössere 
Verbreitung  besessen  haben  als  hente.  Das  wird  darch  den 
Terlaaf  and  die  Ansdehnnng  der  höchsten  Terrassenablagemng 
und  ihr  Yerhaltniss  zu  den  nnzweifelliaften  glacialen  Ab- 
lagerungen nördlich  Glatz  wahrscheinlich  gemacht.  Man  muss 
daher  zu  dem  Schluss  kommen,  dass  eine  sehr  bedeutende 
Abtragung  in  der  Neisse-Senke  dureh  Entfernung  <ler  Senoueu 
Sandsteine  vor  und  vielleicht  noch  während  der  Ki.szeit  statt- 
gefunden hat.  .la  CS  scheint  naturgeniäsfi ,  <i:i>s  ilie  Erosion 
iu  ausgeprägter  Weise  dann  zu  wirken  hegann,  air>.  durch  den 
Beginn  des  Einbruches  der  Neisse-Senke  eine  eriiebliche  Ver- 
stärkung der  GeAlleTerhftltnisse  hier  von  Statten  ging,  also 
in  der  Hauptsache  zur  Tertiirzeit  Thatsftchliche  Spuren  und 
Ablagerungen  aus  der  vor-  und  eiszeitlichen  Abtragung  sind 
nicht  mehr  forhanden  oder  richtiger  nicht  nachgewiesen  worden. 

Für  das  Lauterbacher  und  Nenndorfer  Thal  wäre  nach 
dem  bereits  Ausgeffihrten  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Ver- 

~  ^  ~  ~  ♦ 

0  Die  erste  Zahl  gieht  ( twa  die  Höhenlage  der  ältesten  FllMMohotter» 
die  xweile  den  tiefrlen  Funkt  der  heutigen  Neieee  «l 
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gletecherang  in  Betracht  za  ziehen  niid  f&r  den  noch  tiefer 

eingeschnitten  eil  Wölfelslmdi  elionw).  Diese  Tliäler  müssen 
zur  Eiszeit  8(  Iumi  hestaiiden  halten.  Die  ihr  fulgeiule  Zeit 
der  TerasseiibiUluiig  wei»t  aber  Ablugerun;;  noch  bei  einer 
ifanzeu  Ileibe  vnii  antlereii  ThRlerii  auf  und  »  s  isl  zicrnlicli 
sicher,  class  am  Rand  der  St'iike  luTiMts  füi-  grössl«'  Zahl  der 
heute  vorhuiidenen  Thaleinsciiuitte  zur  Zeit  der  huchsteu 
Terra 8He  vorhanden  war. 

Betraehten  wir  den  Vorgang  der  i'halhitduug  näher.  Wir 
haben  die  breite,  ziemliuh  ebene  Flftehe  der  Neiwe-Seuice  und 
an  ihren  Rftndern  jftb  nnd  nnvennittelt  emporsteigende  Ge- 
birgsrücken, welche  die  Senke  in  der  DiluTialzeit  nm  mehr 
als  900  Meter  Überragten.  Sobald  als  dieser  Gegensatz 
in  der  Oherfllchenform  zum  Ansdnick  gekommen  war,  sobald  als 
die  Senkung  begonnen  hatte,  mnsste  die  Erosion  ihren  Anfang 
nehmen  und  zwar  zuerst  da,  wo  das  stärkste  Gefälle  war, 
am  Gebirgsrand.  Damit  sieh  hier  überhaupt  Wasserläufe 
bildeti  und  nach  rfi'kwSrts  eifisehneiden  konnten,  ninssten 
auf  (Irii  Randgel»irfi«Mi  <)(\<r  am  lüindc  srllist  eiii/.ehie  dache 
waniieuartige  Vertiefungen,  Tricht*  r  voihamlfii  sein,  in  welchen 
sich  das  abHiessende  Niederschlag -Wasser  ansammeln  könnt«. 
Wäre  der  Rand  oder  die  ihm  benachbarten  Gebirgsabhänge 
nicht  in  einzelne  Sammelwannen  gegliedert  gewesen,  so  v&ren 
statt  eiozelnen  wenigen  ThAleru  ein  gleichmftssiger,  unnnter- 
broehener  Abhang  gegen  die  Neisse-^enke  gebildet  worden. 
Bin  solcher  Vorgang  gehfirt  fset  zu  den  Unmöglichkeiten. 
Die  Sammelwaiinen  bilden  Steh  nun  zumeist  da  am  Gebirgs- 
rand, wo  dieser  einen  gegen  die  Neisse-Senko  einspringenden 
Winkel  bildete.  Ein  Blick  auf  den  Ostrand  wird  bestätigen, 
dass  diese  einspringcnrlen  Winkel  am  ersten  zur  Bildung  der 
Öammelwannen  gesciiatten  warfn.  Irh  weise  auf  die  Thäler 
der  Neissi'  um  Geldrgsrand  liei  Nei.sbimcli ,  des  l.auterbacher 
und  Neuiiilorfer  Wassers,  des  Wrisswassers  hei  Kiesslings- 
walde, dann  auf  die  Thaluugen  im  Winkel  bei  Neu-Walters- 
dorf  bin,  endlich  am  westliehen  Rand  auf  das  Steinbacher 
Wasser  (südwestlich  von  Mittelwalde)  und  das  Buckelwasser 
bei  Lichtenwalde  hin. 
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Wir  sehen  deutlich)  das»  die  ThalbilduDg  die  ansspringeoden 
Winkel  (vorspringenden  Bcken)  de8  Gebirgsrandes  meidet 
(Gliserberg,  westlieh  von  Neissbach ;  Wendlerberg  bei  Lanter- 
bach;  Spitaige  Berg  bei  Wdlfelsdorf;  vorspringender  Bck  bei 
Bobischaiij  Kablberg,  westlich  von  Hohndorf,  Grafenort). 
Katfirlich  haben  sieb  auch  an  anderen  Stellen  des  Gebirp- 
randes  Samnielwannen  and  daraus  Erosionslinien  bilden 
können.  Es  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich  zn  sagen,  welche 
OberflftchenforTtien  im  Einzelnen  das  Urgebirge  vor  der  Bildung 
dor  Neisse-St'nkc  ndor  zum  Schluss  der  Kifidczeit  gehabt 
haben  mag.  Icli  liatu-  darauf  liiiiu''W!PHen,  dass  das  Glätzische 
Schneegebirge  filier  das  Ereideiueer  hiiiüusgeragt  haben  mag  utid 
die  Höhen  des  Schwarzen  Berges,  des  Heu-,  Mittel-  und  kleinen 
Sehneeberges  seine  üfer  bildeten.  Hier  waren  also  schon  an 
dieser  alten  Kreidekftste  die  Bedingungen  fttr  dieSammelwannen- 
bildung  des  Wölfelsbarbes,  Buckel-  and  Schwarxwassers  vor 
dem  Abbrach  gegeben  and  diese  bereits  geschafTenen  Oberflichen- 
formen  sind  von  der  nachfolgenden  Thalbildung  benutzt  worden. 

Wir  dürfen  rüeksch liessend  aus  Form  and  Umfang  des 
Niederschlagsgebietes  des  Wölfeisbaches  annehmen,  dass  seine 
OsthegreMzunii  schon  zur  Kreidezeit  vorgezeichnet  war  und 
daes  beim  Alilirueh  der  Neif*s'»-SeHk'*  sieh  an  den  Bogen  Heu- 
berg— Mittelberji —Kleiner  Srlmt'i'lirri;  fine  Sammelwanne  an- 
schliesseii  uiustite.  In  anilt  rn  Fällen  iai  die  Frai?**  über  die 
Ursache  der  Thalbildung,  wenn  sie  ui<  iit  der  eben  entwickelten 
Gesetzmässigkeit  zugeschrieben  werden  kann,  das  Ergebniss 
anderer  Faktoren.  War  in  der  Oberflächengestalt  an  der  Ab- 
bmchslinie  kein  Steilabhang  gescbafTen  worden,  so  war  aach 
kein  Anlass  zam  Beginn  der  Erosion  an  der  Abbrachslinie  ge- 
geben. Im  Glimmerschiefer  konnte  die  Erosion  bei  dem 
ansserordentlich  schwankenden  Verhalten  seiner  Schichten 
gegtin  Abtragung  (Quarzite  nnd  glimmerreiche  Lagen)  leichter 
nnd  früher  die  Bildung  von  Samnielwannen  veranlassen, 
als  in  dem  gleidinifissiiT  widerstandsfähigen  und  geseblossenen 
Gneiss.  Wo  fern  er  das  Flussirebift  tlor  Neisse  aus  den  ver- 
schiedensten (lesfciiien  von  dem  vcrseliiedensten  Widerstand 
gegeu  Abtragung  sich  zusammensetzte  und  von  iStöruugeu  durch- 
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setzt  war,  welche  der  Erosion  die  Wege  seigten»  nahm  der 
Verlauf  der  Tbalbildanf(  sehr  ver^^i  iiiiMlcno  und  verwickelte 
Formen  an.  Hinsirhtlich  der  die  übt  rllrirhenfomion  beein- 
f!n$sr>nd<Mi  Gei^ieht^punkte  sei  auf  die  ErörteraDgen  aber  die 
NeigungFVi'rliältiiisst'  IntmcwicROTi. 

Der  Gehirgsabfall  zwiscin-n  Laii^'t  iiiui,  Weistritz  bei  Habel- 
sehwerdt  und  Alt-Heide  wird  in  Bezug  auf  Thalbildung  von 
denselben  Gesetzen  beherrscht  wie  die  schärfer  ausgebildete 
Flanke  am  Oatrand  der  Senke.  Die  ThUer  rlehten  sich  wie 
hier  alle  qner  zum  Abbmoh  im  Sinne  des  stirkaten  GeflOles 
nnd  verlegen  ihre  Betten  in  der  gleichen  Richtung  nach  rück«- 
wftrts  in  das  ürgebirge. 

Das  Gef&lle  ist  also  der  Hanptfaktor  für  die 
Erosion  und  Thalbildung  gewesen.  Erst  in  zweiter 
Ordnung  machen  sich  Einflüsse  geltend,  welche  enger  mit  der 
Gf<=t('iTiK;lH'gi  haffenheit  verknüpft  sind:  der  Widerstand  gegen 
Abtraguiif^  uihI  die  Lagcruiiu.  ErHter'-r  prägt  sich  besonders 
dadurrh  aus,  dass  der  ^;ro,ss«tiickig  ai)soiidernde  und  daher 
mechaniKcli  sch'.'.eier  angreifbare  Gneis;};  In  erster  Linie  die 
Neigung  zur  Waäserscheideubilduug  bet^itzt.  Öeiuü  Lagerung 
war  fftr  die  Richtung  der  Wasserscheide  bestimmend  (West- 
iianke  der  Neisse-Senke).  An  der  Ostflanke  jedoch  war  das 
durch  den  hohen  Abbruch  geschaffene  aussergewOhalich  grosse 
GeAlle  hinreichend,  dass  sich  der  Wölfelsbacb  nach  rftckw&rts 
durch  den  Gneiss  bis  xum  weicheren  Glimmerschiefer  durch- 
arbeiten konnte. 

Betrachten  wir  nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  die 
diluviale  Geschichte  der  wielitit:sten  Ziiflnsse. 

Neisse.  In  dem  einspringenden  Winkel  des  Gebirgsrandes 
bei  Schr^ibendorf  musste  die  Erottion  beginnen,  indem  die  auf 
dem  Gneiss  hei  Thanndorf  und  Neissbui  li  niedergehenden  Tag- 
wÄsser  »>iiie  >amuielwajine  genau  im  Eck  vorgebildet  landen. 
Von  hier  aus  scbuitt  sich  der  Bach  nach  rückwärts  immer 
tiefer  ein  und  scbtttete  das  hierbei  losgelfisste  nnd  herab  be- 
förderte Material  auf  der  nahezu  ebenen  Fläche  der  Kreide 
im  Winkel  auf.  Die  allgemeine  Flussrichtung  war  hier  und 
im  Gebirge  annähernd  die  Halbirende  des  Winkels.    Die  6e- 


Dig'itized  by  Goo^^Ie 


Jn  der  Diluvial-  uiiü  TertiftraeiL 


71 


Bcbwindtgkeit  erlahmte  nnmittelbar  taf  der  Kreide  und  so 
leheo  wir  die  groben  Schotter  bis  hart  an  den  Winkelsebeitol 
heranreichen.  Die  Stoserichtang  d^  Wassere  war  naeh  SO.  ge- 
richtet und  dieeo  Richtung  nahm  auch  die  Scheitellinie  des 
dilavialen  Schuttkfgela.  Die  ganze  Fläche  zwischen  Schreiben- 
dorf, Bobiscbaa,  Lichtenau,  Nieder-Ultersdorf  und  Lipka  auf 
der  böhmischen  Seite  ist  mit  ^rohon  lockfron  Schottern  bedeckt. 
Dh  fliese  auch  den  tiefst<"ri  Punkt  der  Elbe-Oder-Wasscr- 
:;cheidü  im  Bahueiuschuitt  zwischen  Bobiscbau  und  Lichtenau 
bedecken ,  so  muss  diese  Wasserscheide  nothwendigerweise 
jüngerer  Entstehung  sein,  als  die  Schotter.  Die  diluvialen 
AafschüttuDgen  des  Herrosdorfer  Wasser«  ▼enehmelzen  mit 
denjenigen  der  Neisse.  Die  sar  Elbe  gerichteten  Wasserlftnfe 
der  Stillen  Adler  und  des  Ltpkaer  Wassers  sind  in  diese  alten 
AnfschUttangen  am  böhmischen  Zollbanse  und  gegen  Lichtenau 
zu  etwa  10— lö  Meter  tief  ausgeschnitten.  Da  die  OrOsse 
der  Gerölle  gegen  Lichtenau  zunimmt  und  lehmige  Ablagerungen 
hier  fehlen,  so  ist  anzuuebmen,  dass  auch  von  Lichtenau  oder 
Wichstadtl  her  Schutt  in  diese  e:rosse  Schotterfläche  gelangt 
ist.  Ihre  Ausdehnung  nach  S.  zu  halie  icli  nicht  weiter  verfolgt. 
Nach  0.  setzt  sie  sich  üt)er  das  Lipkacr  Wasser  gegen  Grulich 
zu  fort  und  sie  steht  dun  Ii  die  Thalenge  zwischen  Ober-  und 
Mittellipka  mit  der  breiten  Diluviuitiächc  zwischen  Oberlipka, 
6ro88-Mohran  und  Rotfloss  in  Verbindung.  Letztere  bildet 
eine  Aufechftttung  der  diluvialen  March.  Es  ist  also  auch 
nicht  völlig  ausgeschlossen,  dass  die  March  in  das  Lipka^ 
Lichtenauer  Becken  geflossen  ist  Sicher  scheint  es  mir,  dass 
sich  hier  Neisse,  Herrnsdorfer  und  Wichstadtl -Licbtenauer 
Wasser  vereinigten,  dass  also  der  Lauf  der  Stillen  Adler  biet 
jftnger  als  der  Schotter  ist. 

Die  Neisseschottor  laufen  südlich  um  den  aus  Kieslings- 
walder  Sandsteinen  bestehenden  Hügel  fistlieh  des  preussischen 
Zollhauses  bei  Bobiscbau  herum.  Wo  '^i»^  alier  die  Zollstrasse 
erreichen,  wenden  sie  sich  nach  N.,  nacii  Bobi.schau  zu,  und 
es  lägst  sich  deutlich  an  ihrem  Verlauf  erkennen,  dass  hier 
ein  Ablauf  des  Wassers  aus  dum  grossen  Schotterbecken  der 
preusdsch- böhmischen  Grenae  zur  Zelt  der  Schotterbildung 
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stattfand.   Von  der  ZoUstrssse  westlich  bis  xnm  Eisenbahn- 

einschnitt  (zuijfleich  tiefster  Punkt  der  Oder -Elbe-Wasserscheide) 
ist  der  Kieslingswalder  Thon  mit  G  ^  10  Meter  mftchtigeo 
Schottern  bedeckt,  welche  sieb  nach  N.  zu  senken.  Sie  »ind  im 
Bisenbahneinschnitt  auf  böhmischer  Seite  gut  aufgesehlos^^en ') 
und  an  einem  Anschnitt  am  v^fidende  von  Bohiachau  ebt  iifalls. 

Es  ist  also  sit  lier,  dass  aus  dem  gi-sain  m  te n  Lipka  — 
Lichtenaner  Schotterbocken  ein  Abflugs  nach  N.  zur 
heutigen  Neisse  nach  Bobischauund  Mittelwalde  statt- 
fand. Der  Neisselaaf  war  zur  Zeit  der  ftltesten  oder 
hSchsten  Terrasse  von  Neissbaeh  aas  aaf  Nieder-Lipka 
aod  gegen  Lichtenau  in  ein  grosses  Anfschüttnngs- 
Beclcen  gerichtet,  ans  welchem  heraas  bei  Licfatenaa  ein 
Arm,  vielleicht  auch  der  i:::osammte  Abfluss  wieder  '/.um  Thal 
der  heutijieii  Neisse  nach  VV.  abzweigte.  Diese  von  den  heutigen 
Flassläufeii  aliweichcndc  Anordnung  des  tliessenden  Wassers 
in  der  Diluvialzeit  lässt  v "r m  u theii ,  d ass  t! er  ganze  Seh il  d- 
b  e  r  g  -  M  i  1 1  ('  1  w  a  1  d  e  -  G 1  a  t  z  tT  K  re  i  d  e  u  r  m  Ii  «>  ii  in  d  e  r  D  i  1  u  v  i  al  - 
zeit  <  ivii  itlich  zur  Neisse  ent^va8t^e^t  wurde.  Nieht 
nnwi(  hiiK  für  diese  Annahme  ist  das  Vorhandensein  von  groben 
Schottern  auf  der  Wasserstheidc  zwischen  der  Stillen  Adler 

')  Der  AufscbluB»  in)  Eisenbahneinschnitt  an  der  Landesgltnize  mnf 

der  böhmischen  Seite  git  bt  folgenden  Dui-ohschnitt : 

0,5  Meicr  lehmiger  Kies  (Veiwittei'ungsboden  von  geröllfübrendem 
Sand). 

3^9,5  Meter  hellgelbliobgrMier  Baad  tmd  feiner  Kie8>  eobiohtea- 

weise  wechselnd.    Dtinkolbrannr  Ms  jschwarro  Kieszono. 
2,5  Meter  gelber  bis  brauner  Saud  und  grober  Schutter  in  echichten- 
wewem  Wechsel. 

Die  dunkle,  wollig  Tvrleufende  and  nach  oben  eoharf  abgesetzte  Zone 

wird  durch  Bildung  von  Brauneist-ncrz  in  den  .Srholtt-rn  und  im  Sand  erzeugt 
und  beweist,  da»s  letzter«'  längere  Zeit  der  Veiwitlenui^'"  bei  (jo^;enwai*t  von 
Wanser  ausgesetzt  waieo;  sie  bedeuteteine  L'nterbretbuugin  der  Ablagerung. 
Dee  Material  der  Sand«,  Kiene  und  Schotter  eutstammt  dem  Gneise  und  dem 
Kieslin^wublei-  .Sandstein;  »laneben  treten  noeh  MilrlH|uarz,Gru)diitächiorer 
u.  s.  w.  auf.  Aehnliehe  Santle  und  Scijotter  schliesst  dci  Eisenliahiu  inschnitt 
aui  }<reuäai»cber  Seite  etwa  lUO  Meter  südlich  der  obigen  .Stelle  auf.  Die 
trennende  dunkle  Zone  ISsst  sieh  in  allen  Aufsehlüseen  der  Umgebung 
▼erlblien. 
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und  dem  oaoh  S.,  nach  Hoflenx  -  Scliildberg  gerichteten  Frieeebnch 
in  der  Mitte  der  Senkung  bei  Rothwasser  sftdlieh  von  Gralieh. 
Diese  Wasserscheide  liegt  h^her  als  die  mehrerwfthnte  am 
Zollamt,  stdlicb  von  Bobisehan.  Lag  diese  im  Mündangsbecken 
der  diluvialen  Siehe  der  obersten  Neisse,  des  Hermsdorfer  und 
Lipkaer  Wassers  und  der  Stillen  Adler,  so  werden  die  höher 
gelcKOiien  Schotter  im  Oberlauf  der  letzteren  ebenfalls  auch 
von  einem  Flnss  anfgeschütt'  t  worden  sein,  welcher  in  dieses 
Mündungsbecken  s;prichtet  war. 

Die  Beoltach  tu  listen  zeigen  weiter,  d  ass  d  i  f  W  assc  rsr  Ii  i  d  e 
Oder  Elbe  und  wiihrscheinlich  aucii  diüjciiiixc  /.wist  licii 
Oder  und  Donau  (March)  in  der  Grabensenke  erst  in 
der  jüngsten  Dilnvialzeit  (mittlere  und  niedere  Terrassen) 
entstanden.  Die  genaue  Begehnng  der  Dilnvialablagernngen 
auf  der  böhmischen  Seite  wird  diese  Fragen  zur  Entscheidung 
bringen. 

Die  an  der  Eisenbahn  westlich  des  preussischen  Zollamts 

bei  Bobischau  aufgeschlossenen  Schotter  liegen  etwa  «H)  Meter 
Aber  dem  heutigen  Neissebott,  etwa  l,d  Kilometer  nördlich 
davon  in  Bobischau  selbst;  nahezu  ebenso  hoch  auch  bei 
Schreibendorf  äussaufwärts.  rin  diesen  Betrag  hatte  sich  also 
die  Neisse  seit  der  Aufschüttung  der  Schotter  tiefer  eiug»'- 
schnitteu,  indem  sie  zugleich  ihr  Bett  um  einige  Kilometer 
weiter  nach  N.  verlegte  (Strecke  Schreibendorf  Bobischau). 

Ablagerungen  in  einer  ähnlichen  Höhe  über  dem  Neisse- 
bett  fehlen  uns  weiter  nördlich  bis  etwa  in  die  Nfthe  von 
Habelsohwerdt.  Dennoeh  beweist  uns  das  Ciu lenken  der 
Lichtenau- Lipkaer  Sebotterflftche  bei  Bobischau  nach  N.  gegen 
die  heutige  Neisse,  dass  der  Lauf  der  höchsten  Terrasse  dieselbe 
Richtung  über  Schönau,  Hittelwalde  weiter  nw^h  N*  zu  besass. 
Ihre  Sehotter  fehlen  nur  hier,  weil  sie  der  jüimcren,  spilteren 
Erosion  zum  Opfer  fielen.  Die  im  Nclssothul  vorhandenen 
jungen  Aufschüttungen  bei  Bobischau,  Schönau,  Mitte! w;ildo, 
Herzogswnlde  und  Schönfeld  gehören  niederen,  juTiircren Terrasseji 
an  und  erheln  ii  sich  über  das  lieutme  N'ei,«..s(  bett  etwa  10  bis 
15  Meter-  Zumeist  bestehen  diese  Alilai;eruni3^en  aus  Lehm  in 
ihrem  Uaugeuden;  bei  Mittelwalde,  üerzogswalde  und  Sciiöufeld 
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tritt  anter  demielben  auch  iioeh  Schotter  von  mehreren  Metern 
Mächtigkeit  hinzu. 

Lanterbacher,  Nenndorfer  Wasser,  Wölfelsbach. 

Da.s  T.auterhacher  Wasser  hat  in  Besag  auf  die  Anfinge  der 
Tlialbildnng  eine  ähnliclK;  Entstehuniu:  wie  die  Neisse.  In  dem 
einspriiifjenden  Winkel,  welchen  der  Gcbirgsrand  zwischen  dem 
hkr-  ui)(l  Weiidler  Berg  bei  Laaterbach  macht,  Itegann  zuerst 
(Iii'  Krosioi)  dieses  Thaies.  Sie  gehritt  im  Gebirge  rasch  nach 
riukwarts  und  häufte  eine  'grosse  Menge  Schutt  am  Ende  des 
schluchtigeii  GwiiirKslaufe«  auf  der  Kifidf-Ebene  an.  Die  Auf- 
schüttung des  Lauterbachcs  hat  die  Form  eines  ilacheu  Schutt- 
kegels, dessen  Scheitellinie  vom  Aastritt  ans  dem  Crebirge  in 
«estlicher  bis  weststtdwestlicher  Richtung  sfldlich  vom  heutigen 
Bachbett  verlief.  Diese  Scheiteliinie  erhebt  sich  aber  Icauro 
merIcHch  über  das  heutige  Bachbett  und  ein  5  Meter  hoher 
Wasserstand  in  demselben  würde  hinreichen,  sie  unter 
Wasser  zu  setzen.  Ich  mnsste  daher  zu  der  Ueberzeugung 
liommen,  dass  der  ganze  Schuttkcgel  zwischen  dem  Dorf 
Lautfrbach  und  dem  Lauf  der  südlich  davon  sich  erstreckenden 
Bielsi'ifi'  in  der  Jetztzeit  mÖLrlir  herwf ise  noch  unter  Wasser 
gesetzt  werden  kann.  Daher  liahc  ich  denselben  in  s  Alluvium 
verlegen  müssen,  obwohl  kein  Zweifel  darüber  besteht,  dass 
>  der  Schuttkegel  in  seiueu  tiefsten  Aufseh üttungeu  in  das 
Diluvium  gehört. 

Auf  der  Karte  (Blatt  V)  ist  zu  ersehen,  dass  die  Schutt- 
kegel der  kleinen  Thäler,  welche  von  dem  Schneegebirge  zur 
Ebene  berabfflbren,  mit  einander  verschmelzen  und  sieh  be- 
rflhren  und  dass  die  heutigen  Bachl&ufe  nur  wenige  Meter 
unter  den  Sehettellinien  der  Schnttkegel  liegen.  Das  %var  in 
der  Diluvialzeit  genau  ebenso.  Wir  sehen  den  diluvialen 
Schuttkei;el  des  Wölfeisbaches  naeh  S.  bis  an  das  Ebersdorfer 
Wasser,  denjenigen  des  Neniidorfer  Wasser*?  naeh  S.  bis  in  das 
Flussffebiet  dos  r.autt'rhacher  Wassers  (Hain)  reichen,  genau  so 
wie  derjenige  des  Lauterbaeher  Wassers  die  Biei.seife  berührt. 

Fassen  wir  die  Erscheinung  &U  Ganzes  auf,  so  ergiobt  sich, 
dass  die  dilavialen  Sehuttkegel  alier  Th&ler  von  Gl&sendorf 
nach  N.  zu  bis  Ikber  den  Wölfelsbach  hinaus  mit  einander  in 


Dlgitized  by  Google 


In  dar  Diluvial-  und  Terti&rzeit 


75 


Berflhrnng  standen  und  insgesammt  eine  grosse  Fliehe  be- 
deckten, welche  hente  der  Geeammtanebreitnng  des  Dilavinm 
nnd  Alluvium  entspricht.    An  den  unteren  Enden  waren  die 

Schattkegel  durch  oiii  Oberflächen hinderniss  getheilt,  so  der- 
jenige des  Wölfeisbaches  durch  die  Pläner-  and  Quadersandstein- 
Erhebang  westlich  vom  Limlenjäger,  der  Nentidorfcr  durch 
Kipslin|p;swaldor  Thon  und  Arkose  nördlidi  und  l)ei  Hain,  der 
Lauterhach'T  durch  ciiui  aus  ähnlichen  Schi(ht<  ii  bestehende 
Erhebung.  Ks  kommt  für  den  letzteren  hierbei  nicht  in  Be- 
tracht, ob  man  den  Theil  siuilii  h  von  Lauterbach  als  diluvial 
oder  als  alluvial  auffasst.  In  diesen  Schattkegeln  hat  das 
Wasser  iweifellos  andere  Binnen  besessen  als  heute,  wie  ja 
auch  in  den  zweifellos  alluvialen  AnfiMhAttiingen  tetlich 
Michaelsthal,  sowie  bei  Giftsendorf  deutliche  Bettverlegungen 
in  der  Jetztzeit  nachgewiesen  werden  kennen  und  wie  solche 
noch  näher  beschrielM  ii  werden  sollen. 

WölfeUbach  und  Nfundorfer  Wasser,  die  beiden  Läufen 
welche  die  grössten  Niederscblagsgebiete  im  Gebirge  besitzen, 
habpfi  ''ich  in  ihre  diluvialen  Schuttkoppl  bereits  eingeschnitten 
iiiul  liierhci  hat  sicli  die  Wölfel,  wie  das  die  Kei;el  ist,  an 
denjenigen  Kand  ihres  Sehuttkegels  gehalten,  welcher  mit  der 
Flussrichtung  des  Hauptflusses  (Neisse.)  am  meisten  überein- 
stimmt, an  ileu  rechten.  Auch  das  Neundorfer  Wasser  hat 
bis  zur  Zeit  der  Kiedertenrasse  seinen  Lauf  am  rechten  Rand 
seines  diluvialen  Schuttkegels  genommen  im  Thal  des  heutigen 
Ebersdorfer 'Wasse'rs,  in  welches  jetzt  nur  mehr  das  kleine 
Niederschlagsgebiet  von  Urnitz  und  auf  künstlichem  Weg  das 
Niederwasser  des  Kahlen  Wassers  aus  dem  Bereich  des  Neun- 
dorfer  abgeleitet  wird.  Das  heutige  Bett  des  letzteren  in  der 
Ebene  darchschueidet  den  diluvialen  Schuttkegel  in  zwei 
Streifen  und  vereinigt  sieh  mit  dem  Lauterhacher  Wasser. 
Dieses  hat  sich  seit  seiner  diluvialen  Geschichte  am  wenigsten 
tief  eiiigoschnitten.  Nachweishar  sind  in  historischer  Zeit  keine 
best! [liieren  Veränderungen  trogen  den  beutigen  Lauf,  von  den 
aileu  Betten  bei  Michaelstlial  abgesehen,  erfolgt  und  wir  dürfeu 
wohl  auch  hoffen,  dass  der  Schuttkegel  südlich  von  Lauterbach 
von  Ueberschwemmungen  verschont  bleiben  wird. 
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Aas  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  für  die  dilnTiale 
Geschichte,  dnss  die  GrOsse  des  Niederschlagsgebietes  der  drei 
Bäebe  im  Gebirge  mit  der  Tiefe  ihrer  Eroeion  seit  der  Zeit  der 
höchsten  Terrsssen  in  geradem  Verhftltniss  steht: 

1.  Wölfcisbach, Nieder8chlag8gebiet36Quadratldlometer, 

Erosion  20    'i.*»  Meter  tief. 

2.  Neundorfer  Wasser,  Niederschla^^suobift  9,(5  Quadrat- 
kilometnr,  Erosion  8  10  Meter  beim  diluvialen  Lauf, 
4—5  Meter  Imm  alluvialen  Lauf. 

3.  Lanterbacher  Wasser,  Niederschlagsgebiet  7,6 
Quadratkilometer,  Krosiun  4  Meter. 

Weiter  ergiebt  sich,  dass  das  Ebersdorfer  Thal  (Urnitx- 
EbersdoH)  durch  das  Nenndorfer  Wasser  in  der  DiluTialzeit 
zwischen  der  hohen  Terrasse  und  dem  Allnvivm  eingerissen  wurde. 

Neisse  im  tieferen  Lauf.  Wenn  ich  eingangs  dieses 
Kapitels  von  der  Bildung  von  Sammeiwan  neu  sprach,  so  meine 
ich  damit  nur,  das.«i  ein  rein  erosiver  Vorgang  die  Sussorst 
flachen,  bereits  vorhandenen  Wetimpii  infolge  der  Gefälls-Ver- 
ändorungen  an  ihrem  tiefsten  Punkt')  vertieft  und  woitt  r  ans- 
gestaltet  hat,  indem  or  durch  Abfuhr  von  Gesteiu.smatorial  die 
ßfisfhwiiLien  der  Wannen  steiler  schuf  und  das  Gefall  aus- 
glif  h.  Ich  sriauhe,  dass  die  rfi<  kwflrtige  Ausdehnung  der 
Wauuea  von»  Anfang  der  Thalbildunti;  an  unter  den  gleichen 
geologischen  und  klimatischen  Verh&ltnissen  sich  weuig  ver- 
ftndert  hat.  Ihre  Form  aber  musste  sich  unter  allen  Um- 
ständen 'verftiidern  und  jcu  Thälern  umgestalten. 

Ich  habe  oben  angenommen,  dass  die  Neisse  in  der  Zeit 
der  Hochterrasse  von  Bobischau  bis  Schdnfeld  annähernd  der 
heutigen  Thalung  gefolgt  ist. 

Wir  s(»hen  nun,  dass  sich  von  Schönfeld  abwÄrts  bis  Ebers- 
dorf zu  beiden  Seiten  des  Thaies  Schotter  auf  die  Ki  i  ideschichtcii 
in  ver8chied<«iieii  Uöiieii  legen.  Die  höchste  Lage,  etwa  20  Meter 

')  Der  tiefste  Funkt  der  beim  Nicdnhrrrhon  der  Ki-eideschichtcn 
tiich  aus<bildeud<m  Wannten  inusste  an  der  Hauptabbruchslinio  lie^rcn^  da 
wir  oben  giisohcn  habcQ,  dass  da«  äcbaeeg'ebirge  vielleicht  von  1 100  Meter 
ab  aafwiite  das  KroidtittMir  überragt  haben  mag'. 
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Qber  dem  heatigen  Neissebett,  zieht  sich  zu  beiden  Seiten  dos- 
fielbeii  bis  gegen  Oberlangenau  211  fort  und  faftugt  auf  dein 
rechten  Ufer  bei  Ebersdorf  iiiit  der  breiten  Aufschüttung  den 
Neundorfer  Waasers  und  WOlfelsbacbes  so  eng  xnsammeii,  dasit 
hier  die  Neissesehotter  von  jenen  nicht  getrennt  werden  Icfinnen. 
Von  Oberlangenau  abwärts  bis  Nicderlangenau  tsind  mir  diluviale 
Ablagerangen  iiar  in  den  tiefsten  TerraissfMi  bekannt  geworden. 
Wenn  nun  auch  das  Fehlen  der  älteren  keinen  pi<  heren  Beweis 
gegen  ihr  ursprünglichos  Vorhandpiisfin  alitjob»»»  kann,  so  dfirftf 
die  m\<xf'  Verkiifipfuiix  der  Neissesehotter  EIxTsdnrf  mit 
(lciiji'nig»'ii  (U's  Wölfclsliaches  und  Neundorier  \\  assurs  zu  der 
Walirschfiiilichkeit  führen,  dass  die  Xeisse  zur  Zeit  der  Bildung 
dieser  Schotter  um  den  Laugeiiaucr  Quadersandstein  östlich 
hemm  ihren  Weg  über  Ebersdorf  nach  WSlfelsdorf  nnd 
Niederlaagenaa  genommen  hat.  Thataichlich  liegt  der  Lauf 
Schfinfeld  Bbersdorf  (Kirche)  —  Lindenjftger  —  WMfelsdorf 
(unterer  TheU) — Niederlaagenaa  in  der  geraden  Verlftngemng 
des  Laufes  Mittel walde— Schönfeld.  Ein  anderer  Umstand  ver- 
stärkt diese  WahrseheiulichkelL  Die  höchste  Terrasse  des 
Lichtenwalder  Wassers  verläuft  von  diesem  Ort  (bei  450  Meter 
beginnend)  in  südöstlicher  Richtung  £^es:en  Oberlangenau  und 
Bahnhof  Ebersdorf  (40r)  Meter  ungefÄhr)  zu.  Die  Oberflachen- 
formeu  sind  hier  sehr  deutlich  zu  einer  alten  Thalung  aus- 
gestaltet, deren  linkes  Ufer  in  dem  NW.— SO.  gerichteten 
Rücken  erhalten  geblieben  ist,  welcher  bei  der  Kirche  von 
überiaugeuau  am  Neissethal  absclnieidet.  Zwischen  letzterem 
Punkt  and  Kol.  Herrenweil  sind  Schotter  (in  410—420  Meter 
Höhe)  dieses  Lanfes  des  Lichtenwalder  Wamers  erhalten  ge- 
blieben. Es  scheint  weiter  wahrscheinlich,  dass  der  Sfldtheil 
der  Plftner-Hoehilftche  westlich  Verlorenwasser  in  dieses  nach 
SO.  gerichtete  Thal  entwässert  worde.  Die  SO.-Ricbtung  wftre 
anveretändlich,  wenn  die  Neisse  in  jener  Zeit  ihre  nach  NNO. 
gerichtete  Strecke  über  Bad  Langenaa  bereits  gehabt  hätte. 

Ich  habe  vorhin  di<'  iiörlisto  Terrasse  von  Lichtenau — Lipka 
mit  der  Ebersdorf —  Wölfelsdorfer  in  Beziehung  ;>'ebracht.  Es 
scheint  mir  aber  nothwendig,  darauf  hinzuweisen,  dass  iTstfre 
sich  etwa  50  Meteri  letztere  aber  uur  20  Meter  im  Mittel  über 
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das  heutige  Neissebett  erhebt.  Die  GlcichalteriKkeit  beider  ist 
somit  nicht  erwiesen,  vielmehr  dArfte  erstere  letzterer  voraus- 
gegangen iein. 

Ans  dem  Vorstehenden  geht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hervor,  dass  tut  Zeit  der  Bildung  der  Ebersdorf— Wölfelsdorfer 

Terrassenschotter 

1.  die  Neisse  ihren  Lauf  von  Schönfeld  über  Ebers- 
dorf (Kin  lu).  den  Li n d  e ii j ager  bei  Wölfelsdorf 
nach  Niederl  an  penau  na  lim; 

2.  zwiBchen  Lichtenwalde  und  dem  Wcstondo  von 
Egersdorf  ein  von  NW.  naih  S  (J.  gerichtetes 
Sei tenthal  zu  I  Nt'issf  vorhanden  war;  ferner  folgt 

3.  das^i  das  Neissethal  zviischen  Ober-  und  Nieder- 
laugunan  und  der  Unterlauf  des  Lichtenwalder 
Wasser8(Backelthal)  nachder  höchsten  Terrasse 
entstanden  sind. 

Zur  Zeit  der  Bildung  der  niederen  Terrasse  waren  die  Ver- 
ftnderangen  der  Flnsslftufe  im  heutigen  Sinne  bereits  im  Grossen 
und  Ganzen  erfolgt.  Die  starke  Erosion,  weli  he  auf  die  Bildung 
der  bdhern  TerraseK*  erfolgte,  sehuf  den  Durc  hbruch  von  Bad 
Langenau,  wahrscheiulicii  durch  rü«  kschreitende  Erosion  in 
der  Hauptsache  von  Niederlangenau  aus.  Die  so  entstandene 
Thalstreckf  war  kürzer  als  die  vori^«',  das  Gefälle  und  die 
Erosioatikraft  dcmnarh  grösser,  und  auch  von  den  Mündungen 
der  Nebenbäche  aus  ujusste  ein  Tieferlegeu  der  Betten  und 
stellenweise  sogar  eine  Verlegung  der  Betten  erfolgen.  Als 
Zeugen  dieser  Thitigkeit  können  wir  die  niederen  Terrassen 
(5 — 10  Meter)  Ostlich  von  Schönfeld,  dann  im  Neissethal  vor 
und  nach  der  Einmftndung  des  Ebersdorfer  und  Rosenthaler 
Wassers  ansehen.  Auch  an  der  Mündung  des  Fichtenwalder 
Wassers  bei  Bad  Langenau  prJlt;t  sif  sieh  aus.  Das  Wölfels- 
tbal  war  in  seinem  Lauf  nach  der  Erosion  des  heute  in  die 
Krcidf  eingesenkten  Thaies  grossen  Veränderungen  nicht  mehr 
unterlegen.  Eine  ganz  juTic:diluviale,  vielleicht  sogar  schon 
alluvial'-,  mit  Lehm  iM-dci  ktc  Tlialstufe  wurde  durch  eine  nach 
N.  zu  erfolgende  Vorlegung  des  Flusses  in  der  älteren  Alluvial- 
zeit trocken  gelegt. 
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Datiti  zwiächeii  der  niederen  Terrasse  und  iLlzterer  immer- 
hin  aneh  Boeh  YBränderiiogeii  erfolgten,  beweist  Folgendes. 
Das  Roeenthaler  Waseer  nahm  ia  dein  enteren  Stadium 
seinen  Weg  westlicli  des  nnn  isolirten  Restes  der  höheren 
Ternsse  lings  des  linken  Ufers  des  allavialen  Laufes  am  Sfld- 
ende  von  Oberlangenau.  Der  letztere  selbst  ist  Icftrzer  nnd 
senkrecht  aaf  die  Richtung  der  Neisse  gerichtet.  Das  Nean- 
dorfer  Wasser  hat,  wie  ich  oben  schon  hervorhob,  seinen  jung- 
diluvialen  Lauf  durch  das  Urnitz-Ebersdorfer  Thal  in  der 
Allnvialzeit  südwärts  in  der  Rii-htuTii(  aul"  Schfinfcld  /u  vorlt^'ji. 

Auch  hier  nni8s  ich  horvoriiobeii ,  dass  die  nid  reu 
Terrassen  unmöglich  alle  gleichzeitiger  Entstehung  ticin  kuntien; 
sie  reichen  von  4—10  Meter  über  die  Betten  der  heutigen 
Flnasliafe  and  ich  möchte  s.  6.  glaubitn,  dass  die  niederen 
Terrassen  der  Neisse  Astlich  von  SchCnfeld  and  zwischen 
diesem  und  Oberlangenan  älter  sind,  als  diejenige  des  Wölfeis- 
baches beim  Oberhof  in  Wölfelsdorf  oder  der  westliche  Laaf 
des  Roseuthaler  Wassers  bei  Oberlangenan. 

Verfolgen  wir  die  Neisse  weiter.  An  ihrem  linken  Ufer 
erkennt  man  zwischen  Niederlangenau  und  Habelschwerdt  ein 
weites  bogenartiges  Ziinifksprinfjon  des  Gehänges,  weli^hes 
mit  Rücksicht  des  darauf  gerichteten  Neisselaufes  der  höheren 
Terrasse  ganz  den  Eindruck  einer  Stosskurve  des  Diluvial- 
stromes macht.  Die  Vertheilung  der  höheren  Terrasse  (20  Meter) 
weicht  in  der  Hauptsache  von  der  Mündung  des  Wölfelsbaches 
ab,  geht  sILdlleh  and  östlich  um  den  Qnsdersaodsteln  von  Habel- 
schwerdt hemm  und  richtet  sich  hier  auf  die  breite  Thalnng 
des  unteren  Plomnits-Paches.  im  Bereich  des  in  Habel- 
schwerdt bis  aar  reinen  Erosionstreeke  sasammenschrumpfenden 
heutigen  Neissethales  finden  sich  Ablagernngeu  der  20  Meter- 
Terrasse  nur  auf  dem  nördlichen  Theil  der  Fläche,  welcher 
die  alte  Stadt  trägt.  Ihr  Material  ist  durch  die  vorwaltenden 
Quadersafid«t"iitl)rfM  k<'T! ')  jedoch  in  der  Hauptsache  auf  eine 
Aufschüttung  der  Habeischwerdter  Weistritz  oder  des  Kresseu- 

')  Derartiges  Material  ist  in  den  Scliotlcrn  iuiiter  (lern  Q«s(bof  xum 
Deutmsheu  KMiatu*  au  dem  Balmliot  Uabeldchwerdt  8«ltou. 
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baches  zurflekxuführeii.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  sich  der 
Neisselauf  der  höheren  Terrasse  vom  Nordende  von 
Niederlangcuan  aus  iu  östlicher  Richtung  Uber  den 
Bahnhof  und  das  Gut  Weissbrodt  gegen  Plomnitz  zu 
und  von  hier  aus  wieder  nach  N.  gewendet  hat  Die 
FIuss  -  Bicjirmi  tr  und  die  von  ihr  verurnaohte  Ausweitung 
de»  NeissetliaU >  am  linken  TlVr  zwischmi  Nicdcriaugouau 
und  Ha  licl  s(  Ii  w ti rtl  L  ist  al8o  that8&('hlirli  als  Stossknrve 
des  Diluv  ial  t  l  ufiS(»fä  aufzufassen.  Der  Haltclst-hwordter 
D  u reb  br u ('  Ii  <I  u  r  »■  Ii  O  Ij  e  immi  Q  uutie  r:^ an  «1  s te  i  n  und  Ohor e  n 
Pläner  ist  jüugcr  als  die  20  Meter- lerrasse  und 
vielleicht  durch  den  diluvialen  KreBsenhach,  der  in  der 
gleichen  Höbe  bei  Habeischwerdt  selbst  Schotter  aufschüttete, 
vorgebildet. 

Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  Terrassen  bildung  und  fftr 
die  Entwickelnngsgeschichte  der  Thäler  des  fittlichen  6ebirgs> 
randes  der  Neisse^Senke  bildet  das  Glasegrunder  Wasser. 

Höhere  und  niedere  Terrassen  sowie  alluviale  Aufschüttung 
beginnen  ziemlich  an  der  gleichen  Stelle  im  Thal,  nämlich  da, 
wo  dieses  aus  dem  Urgebirge  auf  die  Kreide-Senke  austritt. 
Die  oberste  und  ftltoste  Terrasse  erbebt  siili  iiier  und  im 
weiteren  Verlauf  etwa  20-  25  Meter  über  die  jetziiit'  Thalsoble 
und  liedeckt  die  beutige  \Vaf?Rerseheide  zwisibeu  Ploninitz- 
uud  VVölfelsbach  im  Bereich  der  Senke.  Oesfenüber  dem 
letztgenannten  Wasser  beträgt  dor  Höhenunterschied  der 
ältesten  Glasegrunder  Schotter  beim  Wölfelsdorfer  Schioss  etwa 
40  Sfeter,  am  NW.-£ttde  der  Terrasse  noch  etwa  80  Meter.  8ie 
überragen  die  Schotter  der  20  Meter-Terrasse  des  Wölfels- 
baches  um  10— *20  Meter.  Der  Unterschied  zwischen  der 
Mittellinie  des  diluvialen  Schnttkegels  des  Wölfeisbaches, 
wenn  wir  als  solche  die  heutige  Wasserscheide  zwischen  diesem 
und  dem  Urnitz-Kbersdorfer  Wasser  ansehen  dürfen,  and  der 
höchsten  Glasegrunder  Terrasse  ist  dagegen  sehr  gering  und  es 
ist  anzunehmen,  dass  in  ersfi-rer  f  südlii  Ii  Wölfelsdnrf)  gleich- 
alterige  Schotter  vorhanden  sind,  welche  indes»  von  denjenigen 
der  tieferen  20  M«'ter-Terras8e  nicht  getrennt  werden  kiinneu. 
Während  der  Aufschüttung  der  letzteruu  hat  zweifellos  die 
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höchste  Terrasse  des  Glasegruiidcr  Wassers  bereits  aus  dem 
Flosa  emporgeragt  und  das  Ufer  gebildet 

leh  ffige  gleich  hier  ao,  daes  die  sich  im  Mittel  40  Meter 
über  den  Plomnitser  Bach  erhebeode  Terrasse  auf  dewen  rechtem 
Ufer  iD  Ähnlicher  Hohe  (80—95  Meter)  eine  Fortsetzung  svischen 
Plamnits  nnd  Neu-Plomnits  findet.  Die  AnfiBchüttnng  hier 
entstammt  zam  grögstc  ii  Tlu  il  dem  Zuflnssgebiet  des  Kieslings- 
«alder  und  Glasegmuder  Wassers. 

Zwischen  der  30  Meter-Terrasse  und  der  jüngsten  diluvialen 
Aufschüttung  liegt  am  rechten  Ufer  des  P 1  o ni  n  itzbaches 
westlich  des  Niederhofes  hei  Kiesliugswalde  eine  etwa  10  Meter 
über  die  Thalsohle  sich  orhehpnde,  aus  Schotter  und  Lehm  auf- 
gebaute Aufschütiun;^;.  Sie  htiht  sich  thalaufwärts  /wischen 
Niederhof  und  Mittelbof  (Kiesliugswalde)  auf  dorn  rechten 
Ufer  ans  der  Thalsohle  ganz  allmftlig  herans.  Das  Wcisswasser 
hat  sieh  also  hier  nnr  sehr  wenig,  vielleicht  3  Meter  tief  einge* 
schnitten»  während  der  vereinigte  Plomnitzer  Bach  1  Kilometer 
thalabwärts  etwa  10  Meter  tief  eingegraben  ist  Die  vorstärkte 
Erosion  ist  also  wesentlich  dur(;h  das  Glasegninder  Wasser 
bewirkt  worden,  welches  sein  GefUle  in  den  senonen  Thonen 
rascher  erniedrigen  konnte. 

Man  darf  annehmen,  dass  diese  10  Meter-Terrasse  mit 
derjenigen  gleicher  Entstehung  ist,  welche  beim  Aastritt 
des  Glasegrunder  Wassers  aus  dem  (rchirge  in  etwa  10  Meter 
üöhe  über  der  benachbarten  Thalsohlo  annähernd  da  beginnt, 
wo  auch  die  obmte  Terrasse  ihren  Anfang  nimmt 

Das Olasegrnnder  Wasser  hat  sich  seit  der  hohen  Terrasse 
in  8  Abschnitten  (Terrassen)  vom  Anstritt  ans  dem  Gebirge 
an  immer  nach  rechts  und  nördlich  verlegt  Der  alluviale 
Lauf  ist  länger  und  weniger  gerade  als  diejenigen  der  Diluvial- 
zeit. Eine  schmale  S(  liotterterrasse  am  re(  hten  Ufer  des  Glase- 
grunder Wassers,  östlich  Neudorf,  steht  in  Beziehung  zu  den  von 
den  N.-Abhängcn  der  .lüngerberge  fierabkommenden  Wasser- 
Ifiufen.  Betra(  htet  man  die  Rieiitung  des  alluvialen  Laufes  des 
Hauptbaches  und  die  geringe  Breite  der  10  Meter-Terrasse,  so 
scheint  es,  dass  jener  zur  Zeit  der  Aufschüttung  der  letzteren 
einen  Arm  in  der  Richtung  des  heutigen  Lautes  nacii  2s.  sandte, 
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mm  HiDdesten  aber  während  keines  Iftngeren  Zeitraumes  seinen 
über  die  10  Heter-Terrasse  nahm.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkt wird  die  grosse  Breite  der  Alluvialflftehe  und  die  stoss- 
knrvenartige  Erweiterung  beim  Niederhof  verständlich. 

Unter  der  10  Meter- Terrasse  macht  sich  im  Bereich  von 
Plomoits  noch  eine  tiefere,  etwa  4  —  5  Meter  das  Bachbett 
überragende  bemerkbar.  Sie  zeigt  an  ihren  Rändern  Lehm- 
bedecknng,  wie  dio  nflehst  höhere.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  man 
diese  niedrigo  Thalstufc  nicht  in  den  hentija;fii  liocliwasscr- 
bereich  verlegen  soll,  angesichts  den  geringen  Höhenunter- 
schiedes und  des  für  die  Hochwassereutwickclung  doch  sehr 
schmalen,  alluvialen  Streifens. 

In  die  Zeit,  welche  sich  an  die  30  Meter-Terrasse  im 
Neissethai  anscbloss,  fällt  die  Erosion  des  Habelschwerdter 
Dnrchbrnches.  Sie  ist  bis  heute  noch  nicht  yoilendet  Die 
Enge  veranlasst  eine  Stauung  der  Hochwasser  südlich  und 
oberhalb  der  Stadt  und  die  Ausschüttung  von  feinem  Sand; 
ebenso  und  vielleicht  noch  sttrker  war  die  Stauung  zur 
Zeit  der  10  Meter -Terrasse.  In  der  stosskurvenartigen  Thal- 
erweiterung sind  meines  Wisgens  Ablageriins^en  der  50  Meter- 
Terrasse  nicht  erhalten  geblieben.  An  der  steilen  Böscliung 
der  Ufer  mussten  sie  der  folgenden  Erosion  bald  zum  Opfer 
fallen.  Die  vorgebildete  Erweiterung  wurde  noch  gebirgsseitig 
verstärkt  und  in  der  breiten  Fläche  lagerten  sich  aus  dem 
hier  gestauten  jungdiluvialen  Neisse-Hochwasser  ausgedehnte 
Lebmmassen  ab. 

Nach  der  Einmündung  des  Kressen  baches  wird  das  jung- 
diluviale Neissethai  unterhalb  der  Eisenbahnbrücke  breiter,  eine 
Tbatsache,  die  für  eine  hervorragende  Mitwirkung  des  Neben- 
flusses spricht.  Am  Kirchhof  von  Habelsehwerdt  sind  Schotter 
in  10  Met(>r  Höhe  und  noch  tiefer  am  linken  Ufer  hier  in 
4— r»  Meter  Höhe  über  der  Alluvialiläche  erhalten  geblieben. 

l>er  Lauf  des  Krefäsenbaebe.s  oder  der  Habel- 
schwerdter Weistritz  hat  iiu.s.>erst  wojiig*»  diluviale  Auf- 
schüttungen aufzuweisen.  Am  oberen  und  uutvieu  Ende  von 
Alt-Weistritz  machen  sich  solche  in  der  Höhe  von  20  Meter 
und  10  Meter  über  der  Thalsohle  im  Bereich  der  Kreide  kennte 
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lieh  und  bewoisen  dir  Existenz  der  diluvialen  Phasen.  Das« 
sie  im  fibriutn  Lauf  fehlen,  scheint  mir  daffir  zu  sprechen, 
dass  die  Aufs«  hüttuiigen  der  Diiuvialzeit  doreb  die  folgenden 
Erosionen  wieder  entfernt  wurden,  somit  der  Lauf  den  Thalet« 
seit  der  oberen  ierratiseuhildung  keinen  oder  nur  geringen 
SchwankuDgen  imteritg. 

Die  h6ber«n  Terrassen  (80  Meter)  der  Neisse  wenden  sich 
unterhalb  Plomnitz  nnmittelhar  naeh  N.  Bis  rar  Strasse 
Habelschwerdt— Alt -Waltersdorf  liest  sie  sich  am  rechten  Ufer 
verfolgen.  Ad  linken  Ufer  bemerkt  man  von  Habelschwerdt  tber 
Erotenpfuhl  bis  Grafenort  Schotter  in  15— 20  Meter  HOhe  ftber 
dem  Neissebett,  flRt,'pgcn  fehlen  hier  höhere  Terrassrn.  Diese 
stellen  sich  thalahwärts  wieder  zu  holden  Seiten  der  Mündung 
des  Waltersdorfe r  Wassers  ein.  Am  rechten  Ufer  desselben 
henierkfMi  wir  ninen  2  3  Kilouieter  breiten  »lUer  /um  Neisselauf 
sith  » ri-Li i  (  ketiden  Seliotterstreifen,  der  an  seinem  üsteude  in 
öTÜ  Muter,  am  Westeade  (Neissethul;  in  .ibi)  Meter  Höhe  auf 
dem  Senon  aufruht.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  diese 
Schotter  TOn  der  Neisse  ganz  oder  theilweise  aafgesehUttet 
wurden  oder  ob  das  Valtersdorfer  Wasser  an  ihrer  Entstehung 
mitbetbeiligt  ist;  der  westliche  Theil  bei  Nieder-Altwaltersdorf 
ragt  in  den  diluvialen  Neisselauf  soweit  hinein,  dass  er  auf  ihn 
zurflckgeführt  werden  muss.  Die  nahezu  80  Meter  Uber  das 
Neisse -Alluvium  sich  erhebenden  Schotter  an  dessen  rechtem 
Ufer  bei  Meiling  bilden  die  Fortsetzung  nach  N.  und  die  Ver- 
bindung mit  dem  höheron  Torrapfens<"hntter  am  linken  Neisse- 
Ufer  zwischen  Grafenort  unil  Keimer^flntf.  Damit  ist  der  Tjanf 
der  Neisse  in  jenem  Zeitraum  festgelegt.  Kr  ftej^leitete 
also  von  Plomnitz  ab  in  der  Hauptsarhe  das  re<;hte  Ufer 
des  heutigen  Flu^bCä,  dun  er  am  unteren  Ende  von  Grafeuort 
überschritt  oder  dem  er  von  hier  ab  folgte. 

Schon  zur  Zeit  der  nftchst  tieferen  Aufschftttung  in 
10  Meter  Hdhe  Aber  der  Tbalsohle  schmiegte  sich  das  Bett 
des  Flusses  eng  an  das  heutige  an.  Die  Terrassen  am  linken 
Ufer  setzen  sich  wenig  unterbrochen  von  Grafenort  bis  zur 
Einmflndun;;  «ler  Bieli-  fort.  Die  Schotter  am  rechten  Ufer 
beim  Bahnhof  Kengeradorf  liegen  nur  etwa  iO  Meter  über 
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dem  Thal,  also  tiefer  als  diejeuigeu  der  höheren  Terrasae 
uOrdlich  des  Lomnitebaelies  auf  der  liaken  Seite.  Die  starke 
Verbreitvog  toh  Schottern  nnd  Lehmen  im  Mfindungsbereich 
des  Lomnitabaehes  and  der  Dnhne  Uset  BchHeeaen,  dass  rar 
Zeit  der  10  Meter^Terraese  ein  Neiseebett  yoo  Grafenort  in 
NNO.-Bichtuiig  gegen  die  Vereinigung  der  vorderen  und  hinteren 
Dohne  vorliauden  war.  Dieselbe  AafechUttung  reicht  aber  anch 
Östlich  nm  die  30  Meter-Terrasse  hernm;  letztere  muss  also 
hier  ans  der  10  Meter-Terrasse  inselartig  herausgeragt  haben. 

Unter  den  Nebenflüssen  bietet  hier  das  Waltersdorfer 
Wasser  l)e80iHleres  Interesse.  Die  4 — 5  Kilometer  lange,  süd- 
nördlich  sich  erstreckende  tiialartige  Vertiefung  in  weichen 
Kieslingswalder  Thonen,  zwischen  dem  anfgerichteteu  Rand 
der  Kieslingswalder  Sandsteine  and  dem  Ürgebirge»  vom  oberen 
Bode  von  Eieslingswalde  oder  Steingrand  bis.  zar  Mitte  von 
Nea-Waltersdorf  reichend,  hat  ganz  die  Formen  einer  von  8. 
nach  N.  sieh  neigenden  Thalfarehe,  deren  hfiehste  Stelle  heate 
nahe  bei  Steingrund  in  etwa  560  Meter  Höhe  liegt. 

Der  tiefste  Punkt  liegt  jetzt  in  etwa  440  Meter  bei  der 
Oberen  Mülilo  hei  Neu-Waltersdorf.  Diese  Stelle  mag  also  in 
voralluvialer  Zeit  den  Hauptabiluss  der  alten  Thalung  gebildet 
haben.  Noch  früher  jedoch  wird  man  vielleicht  den  Abfluss 
über  die  Wasserscheide  am  Gut  Neu-W^iltersdorf  selbst  durch 
das  Thal  nördlich  um  die  Beck'sche  Besitzung  hernmleiteu 
dürfen,  denn  der  letztere  Thallanf  entbehrt  heute  eigentlich 
einer  Sammelwanne.  Das  Thal  bricht  an  seinem  oberen  Ende 
plfttslicb  ab,  mass  also  za  seiner  Eotstehang  frfiher  ein 
anderes,  Ostlieb  davon  gelegenes  Niederscblagsgebiet  (Sammel- 
wanne) besessen  haben.  Heute  wird  die  alte  Steingraad— 
Nea-Wal tersdor fer  Thalung  durch  zwei  Wasserscheiden 
quer  durchgeschnitten.  Künstliche  Anlagen  jedoch  führen  das 
Niederwasser  derselben  in  der  Gegenwart  durch  den  tiefsten 
Punkt  hei  der  ühereu  Mühle  südlirh  von  Neu-Waltersdorf  ab 
und  nur  die  lioi  hiluthen  des  Martinsberger  Wassers  und  des 
Frosehgraheiis  nehmen  den  natürlichen  Weg  durch  den  Panne- 
witz-Bach, dessen  Bett  zumeist  trocken  liegt.  Die  einzelnen 
Phasen  iu  der  Eutwickelungsgcschichte  der  Thalung  in  Be- 
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»elivng  so  deo  Terrassen  der  Neisee  zu  verfolgen,  eisehien 
mir  ananeffthrbar. 

Scb&rfcr  lässt  eivh  eine  andere  V(  rändurang  im  Laufe  des 
Wal  torsdorfer  Wassers  ▼erfolgt'ü.  Nach  der  Trockenlegung 
der  30  Meter  hohen  Terrasso  zu  iM'iden  Seiten  seines  Unter- 
iaufes  nahm  dassr-lhi'  von  der  Kin  he  in  Alt-Walters- 
dorf ans  eine  nördiiehe  Kiditun^  gegen  das  Urgebirge 
zu,  drehte  aber  vor  demselben  in  die  westliche  Rich- 
taug um  und  ergoss  sich  da  in  diu  Neisso,  wo  heute 
das  HankeflOasel  mündet  Verfolgt  man  dieses  alte  Thal 
aafwirts,  so  f&Ht  das  plAtzliche  Abschneiden  dessdben  bei 
Alt-Waltersdorf  sehr  in  die  Augen.  Hier  ist  aach  in  8  bis 
10  Meter  Hohe  Aber  dem  Bett  des  heutigen  Waltendorfor 
Waasers  lockerer  grober  Schotter  von  gat  gerundeten,  bis 
0,80  Meter  Durt  lunesser  führenden  Blöcken  von  Gneiss, 
Glimmerschiefer,  Milchquarz,  Quarzit  und  Kieslings walder  Sand- 
stein aufgeselilossen.  Ihre  Unterlage  wird  von  grünlichgrauen 
blätterigen  und  sandigen  8chieferthotHMi  gebildet;  über  ihnen 
lagert  ein  etwa  1  Meter  mächtiger,  jjelber,  safidiccer  Lehm. 

Die  Erosion  des  iieutigen  oßtwcstliehen  Ihallaufes  des 
Waltersdorfer  Wassert»  fällt  somit  in  die  Zeit  nach  der  2o  Meter- 
Terrasse  der  Neisse  und  vor  der  niedersten  Diluvialterrasse, 
also  etwa  in  die  Aufschüttung  der  10  Meter-Terrasse, 

Die  Zudftsse  des  Lomnitsbaches  begannen  ihre  diluviale 
Auiiehllttung  meist  nicht  an  der  Bruchlinie  zwischen  Urgebirge 
und  Kreide,  sondern  erst  tiefer  in  der  Kreide.  Das  hat 
seinen  Grund  in  dem  Aufbau  des  Gebiigsrandes.  Der  Bruch- 
linie fiind  nämlich  hier  sumeist  Quadersandsteine  vorgelagert, 
welche  der  Erosion  nahezu  <»benf?o  stark  widerstehen  wie  das 
Ilrgehifin'.  Die  Aufschüttungen  konnten  dahf^r  f  rst  da  ge- 
schehen, wo  sich  das  Gefälle,  wie  auf  den  uberlagernden 
Plftner-  nnd  Thonsehichten.  hinreichend  ermiigsigt  hatte.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  haben  <lie  Zullü^^e  sich  bis  ins  Urgebirge 
hinein  eingeschnitten.  Die  älteren  Aufschlkttungen  haben 
zumeist  deutlich  erkennbare  Sehuttkegelform,  wie  das  Sauere 
brunner,  Kessel-  und  Habichtswasser.  An  letzterem  lasaen 
sich  bereits  zwei  Terrassen  unterscheiden,  von  welchen  jedoch 
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di^  tiefere,  Alt-Lomnits  benachbarte,  in  ihrer  Zi^ehörigkeit 
znm  Diluvimn  zweifelhaft  ist.  Das  RöhrflöBwl  reicht  mit 
eeinen  aiehtbaren  Anfachfittnngen  nicht  in  die  Dilnvialzeit 
anrück. 

Der  Quadersandstcin  von  Alt-Lomnit/.  setzte  den  in  senk- 
rechter Richtung  zum  Gehirpsrand  pirh  hi'\v«ffyiid».n  Wassi^r- 
läuffii  Widerstand  fnty^cijcii  und  vi  ruTilasste  ihre  Vcn  ini^Miiig 
am  Ostraiid«'  des  DortVs.  Hier  (Nied'Tliüf)  sind  breitere  deita- 
artijpe  Aufschüttungen  auch  in  der  Diluvialzeit  erfolgt.  Weiter 
abwärts  läset  der  Hügel  an  der  Tretler-Allee,  westlich  von 
Grafenort,  Scbotteranhflnfangen  erkennen,  welche  mit  der 
10  Meter^Terraiw  der  Neiase  sich  vereinigen. 

Die  Vordere  Duhne  (Steinbeißer  Wasser)  hat  in  ihren 
beiden  Zuflüssen,  besonders  aber  im  Pohldorfer  Wasser,  Schntt- 
kegel  anf  den  weichen  Schichten  des  Oberen  Pläners  und  der 
Kieslingswalder  Thone  aufgepchüttet,  vornt  hmli<  h  aus  Quader- 
sandstein-Hateria).  Di<  St  huttkegel  erheben  sieh  3-^4  Meter 
über  die  eigentliche  AUuvialtläche  (höher  natürlich  über  da<< 
Niederwasserbett)  und  dürften,  als  ausserhalb  des  heutigen 
Hochwasserhereichea  !iec:ond,  in  der  l)iluvialzeit  entstanden 
sein.  Gerollte  Quaderijandstein-Blöcke  liefen  in  grosser  Zahl 
auf  der  Wasserschoide  /wisi  hen  dem  StcinherKcr  Wasser  und 
der  Hinteren  Duhno  nördlich  von  Neu-Batzdorl.  Ihr  Vor- 
handenseiD  stellt  die  Existenz  ein^  dilBTialen  Lanfes  des 
Nesselgntnder  Wawers  Aber  das  obere  Ende  von  Nen-Batzdorf 
in  oatnordöstlicher  Richtung  auf  die  Obere  Golonie,  Alt- 
Batzdorf  und  (die  Duhnhftuser?)  ins  Thal  der  Hinteren 
Duhne  fest. 

Der  Quadersandstein- Rücken  der  Steinberge  hatte  die 
Bildung  einer  Wasserscheide  zur  Zeit  des  eben  gekennzeich- 
neten Laufes  bereits  vollzogen.  Die  Tbalsohle  des  Stein- 
bergor  Wassers  liegt  erbehüch  tiefer  als  diejenige  d«'S  Lonniit/er 
Baches  und  die  starke  Erosion  in  den  weieben  und  wenig 
durchlässigen  Sebic-bten  der  oberen  Kicidc  ntirdlich  des  west- 
lichen l  ia-iles  von  Neu-LoiiiniU  lüsst  diu  \  ermuthung  zu,  dass 
sie  bei  weiterem  Rückschreiteu  im  Staude  sei,  das  Nieder- 
scblagsgebiet  des  Rohrflössels  zu  verkleinern  oder  sogar  gauz 
dem  Steinberger  Wasser  einzuverleiben. 
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Es  ist  nicht  ansgeschlomeo,  dasB  der  ganze  Qnadersandstein- 
Rücken  bis  zum  Lomnitzbach  in  der  Zeit  der  liöheren  Terrassen 

andnrchhro' lit>n  war,  dass  also  dag  St*  inberger  Wasser 
von  der  Kraselmülile  aus  südlich  des  Hardter  Weges  zum 
LomDitzbach  seine«  Weg  nahm.  Der  Durchbnich  bei  der 
Kraselniühle  wäre  dann  jüneoror  Futst-  liung.  Unterhalb  des- 
selben macht  sich  ciric  Vcrlfgung  der  \\  afiscrriniu'n  in  allnvialer 
Zeit  deutlich  bemerkbar.  Nur  2  3  Meter  über  dem  Bett  dtr 
Vorderen  Duhne  in  der  Thal«. rweitcrung  unmittelbar  unterhall» 
des  Durchbruches  zweigt  eine  schmale,  30  -50  Meter  breite, 
fiunmehr  trockene  Wasaerrinne  in  nOrdliober  Richtnng 
zur  Hinteren  Dnhne  ab.  Starkes  Hochwasser  vermag 
mdgliclienweiae  ancb  beute  noch  seinen  Lauf  dabin  zu  nehmen, 
wie  das  in  der  Broaionszeit  zwischen  der  Trockenlegung  der 
10  Meter-Nieder-Terrassc  und  der  Jetztzeit  sehr  wahrscheinlich 
der  Fall  war.  Dieser  f>olir  jnnpe  Lauf  ma(  ht  auch  das  Auf- 
treten von  nur  4  Meter  über  dem  Bett  der  Hinteren  Duhuc 
gelegenen  Lehmen  dos  Staubeckens  östlich  von  Alt-Batzdorf 
und  dieses  8i  ll)Bt  verständlich. 

Die  Thaluntr  der  Hinteren  Duhne  hat  also  in  der 
diluvialen  Zeit  nach  zwei  Seiten  ein  grösseres  Nieder- 
acblagsgebiet  besessen  als  jetzt.  Dieser  Umstaud  macht 
ihre  Breite  erklirlich. 

Ueber  den  unzweifelhaften  Hochwasserbereich  der  Neisse 
erheben  sich  von  Krotenpfahl  abwftrta  ein  oder  zwei  mit 
lehmigem  Sande  bedeckte  Terrassen  bis  zu  8  Meter  Höhe  über 
das  Hochwasser  und  5—(n  Meter  über  das  Nicderw asser-Bett. 
Für  sie  gilt  das  schon  früher  Gesagte  insofern,  als  eine  Be- 
deckung durch  Hochwasser  immerhin  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Die  feine  Aufschnttunfj  verneint  dii'sr  Möj^lichkeit  nirht. 

Die  Beschaffenheit  der  I  e  r  r a sse n- Aufsc h  ü  1 1  u  ngen 
ist  im  Allgemeinen  eine  sehr  bcstäiulige.  Eh  sind  durchweg 
grobe,  lockere  Schotter,  welche  eine  um  so  undeutlichere 
Schichtung  zeigen,  je  grösser  das  Korn  der  einzelnen  GeröUe 
ist,  je  mehr  man  sich  also  dem  oberen  schattkegelartigen 
Theil  oder  dem  Beginn  der  Aufschüttung  nfthert.  In  den 
tieferen  vom  Gebirge  entfernteren  Theilen  der  Aufschittung 
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siDkt  naUrlieh  die  Konigrftsse  der  Schotter,  der  zwischen 
den  Gerdllen  nnregelinftssig  vertheiltc  Sand  sammelt  sich  zu- 
erst in  kurzen,  rasch  ausheilenden,  linsenförmigen  Schmitzen 

an,  die  um  so  länger  and  sobichtartiger  werden  und  gleich- 
m&ssig  aushalten,  je  geringer  die  Korngrösse ')  wird.  In  Schottern 
von  0,50  Meter  Durehmesser  der  Gerölle  sind  Schichtung  und 
lange  Sandlagir  seiton  zu  erkennen.  Eiue  Art  Schithtuug 
wird  zwar  auch  hier  durch  die  mit  der  Breitseite  nahezu 
wagere(  ht  lagernden,  m^isi  tiachen  Gueissgeschiebe  erzeugt. 
Stellen  sich  in  weiterer  Entfernung  vom  Gebirge  Sandlagen 
zwischen  Schotter  ein,  -so  erseheinen  auch  bald  solche  in 
ihrem  Hangenden  und  in  den  dem  slten  Neissebett  genftherten 
Strecken  der  AnfeehüttungeD  der  Seitenthäler  stellt  sich  fiber 
dem  Sand  noch  ein  mehr  oder  minder  thoniges  oder  lehmiges 
Qestein  als  Absatz  der  Flusstrübe  ein.  In  dieser  Entwiekelung 
vom  Schuttkegel  zum  groben  Srhottor,  Sand  und  Lehm  drQckt 
sich  sowohl  vom  Gebirge  zum  Thal  wi<'  auch  von  der  Sohle  des 
Bettes  nach  dem  Wasserspiegel  der  Ilochtluth  die  stetige  Ab- 
nahme der  Stosskroft  des  Hochwassers  aus. 

Das  Material  der  Gerülle  zeigt  sich  durchweg  gerundet, 
die  Absehleifung  wachst  ebenfalls  mit  der  Entfernunf:  vom 
Gebirge.  In  .dt^r  Hauptsache  sind  es  die  Gueisse,  welche  die 
6er<(Ile  bilden,  untergeordnet  treten  Quarzgerölle,  noch  seltener 
Horn  blendeschiefer  und  Eieslings  walder  Sandstein  auf;  in 
den  tieferen  Strecken,  d.  h.  von  Niederlangenau  ab,  machen 
sich  auch  Quadersandsteiugerölle  in  den  niederen  Terrassen 
bemerkbar. 

Im  Allgemeinen  treten  die  sandigen  Theile  der  Auf- 
schüttungen im  .oberen  Neissegebiet  der  Grafschaft  Glatz  an 
Mftchtisjkoit  und  Ausdehnung  sehr  in  den  Hintergrund,  wenn 
man  damit  z.  B.  die  Aufschi'ittunffen  von  Sand  im  Vorland 
des  Kicseiigebirges  (Waruihruuuer  und  Krdmanusdorfer  Becken) 
vergleicht.  Wie  wir  später  sehen  wcult  ii,  st<  ht  diese  Tliatöache 
mit  der  Bcschatl'enheit  der  jungen,  ulluvialeii  AufscbüttUDgen 

')  Das  UöebBUnMM  6m  OeröUe  in  d«n  Tcrraiwii  der  NeiiM  bei 
WfillUMlorf  uAd  Hsbelwdiwerdt  betrXft  etwa  0,80  Meier. 
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im  Sinklang  and  erklftrt  sieb  dnrcii  die  geringe  Neigang  za 
kleinstfickigem  und  •kömigem  Zerfall  de«  6iieis8«s. 

In  vielen  Aufechlftmen  legt  sich  der  sandigo  Lehm  nn- 
mittelbar  anf  den  Schottor.   Die  Sando  setzen  sich  aas  wenig 

gerandeteii  KArneni  von  Quarz  nnd  Feldspath  znsammun. 
Glimmer  tritt  in  ihnen  sehr  in  den  Hintergrciul.  Die  Lehme 
erreichen  im  oberen  NeisscKebict  Sflteii  mehr  als  4  Metf-r 
MÄchtisrkeit ,  besitzen  gelbe  big  braune  Färbung,  seiir  ver- 
schiedenen liilialt  an  Feinsand  und  im  Allgejneinen  viele 
weisse  GlinuntThlattelieii.  Sie  sind  sehr  kuikaiui  bis  kalkfrei 
and  daher  nicht  lössartig. 

2.  Biele. 

Die  Geschichte  des  Bielethales  zu  verfolgen,  unterliegt 
grösseren  Schwierigkeiten  als  beim  Neissethal.  Hier  sehen 
wir  in  zahlreichen  Verftndemngen,  welche  sieh  an  den  Beginn 
und  den  Verlauf  der  Erosion  anschliessen,  seit  der  Eiszeit 
verschiedene  Phasen  in  der  Entwickelung.  Nieht  \m  der 
Biele.  Ihr  Lauf  ist  seit  den  Anfängen  der  Erosion  m  uusereiii 
Gebiet  in  der  Hauptsache  der  gleiche  geblieben.  Diese  That- 
sache  steht  mit  der  Bestäudigkeit  der  Thäler  in  dem  wider- 
standsi&higeu  Urgebirge  in  gutem  Einklang.  Die  Wasserlinfe 
haben  in  ihm  seit  B<^lnn  der  Erosion  nnr  sehr  wenige  oder 
gar  keine  seitliche  Verindemngen  erlitten. 

Auch  die  Terrassengeschichte  der  Biele  weist  nieht  «o 
mannigfaltige  Einzelheiten  auf  wie' die  der  Neisse  in  der  Senke. 
Man  wird  jedoch  kaum  bezweifeln  dürfen,  dass  jene  ebenso 
reich  war  wie  diese.  Nur  sind  ihre  Spuren  im  Rielethal 
durch  die  annähernd  immer  an  dem  gleichen  Lauf  erfolgende 
n?id  nachfolgende  Erosion  wieder  verwischt  und  fortKofuhrt 
worden.  Damit  ist  vorerst  die  Unmöglichkeit  bewiesen,  die  der 
Neissc-Entwickelung  entsprechenden  Phasen  auch  an  der  Biele 
zu  erkeDuen. 

Treten  wir  xnnftchst  der  Frage  ihrer  Entatehnng  nfther. 
Bei  der  Neisse  ist  es  gelungen,  diese  in  Verbindung  mit 
Schaffnng  der  Neisse-Senke,  also  mit  dem  Graben  brach  sn 
bringen.    Der  Gesichtspankt  lUlt  bei  der  Biele  weg.  Denn 
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wenn  der  Rand  der  Neisse-Senke  zwischen  Rengersdorf  und 
Ncv-Waltcrsdorf  eine  bedeutende  Erhebung  Ober  letztere  gehabt 
lifttte,  dann  müssten  eine  Reibe  von  Thilern  quer  zu  diesem 

Ha  Uli  vorhanden  sein.  Sie  fehlen  aber  gänzlich  und  wir  niusKen 
daraus  schliessen,  dass  ein  hoher  Gebirgsrand  zur  Zeit  des 
Beginns  der  Erosion  ebenso  wcniij  vorhanden  war  wie  heute. 

KnMdeschichteii  sind  nun  an  diosrm  Rand  unzweifelhaft 
al»gt'S!uik«  ii ;  da  dieser  Tiicht  viel  liölu-r  als  t,'('2;pn\väi-tiü;  ge- 
WfStMi  s<  iii  kann,  sd  folüt  darauü,  dass  die  Krcidc.scliicliton  den 
llölienzug  Eiilihcrg  Eistiiberge  bedeckt  hahcii  niQ8h>en  und 
damit  auch  wohl  das  ganze  untere  Bieletbal.  Die  Höhe  des 
ersteren  R&ckens  reicht  gegenwärtig  bis  an  die  frftber  an« 
genommene  normale  Lage  des  Kreide -Untergrundes  an  der 
Heuscheuer  und  bei  Mittelwalde  in  550  Meter  nahe  heran  und 
nur  um  weniges  (Bisen berge  592  Meter)  darüber  hinaus. 

Wie  weit  wir  uns  die  Krcidchedeckung  im  Bielethal  auf* 
wärts  rfichfiid  zn  denken  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Berücksichtigen  wir  die  jetzigen  Höhenverh&ltnisse  und  die 
Wahrscfieinlichkeit,  dass  die  sonst  im  Gebiet  vorliandenen 
hörlisli'ii  Krlit  l»uMi;(Mi  im  Gneiss  bereits  schon  zur  Kreidezeit 
vorliamlni  waren,  .so  würde  sieh  daraus  eri;ebon,  dass  wir  die 
Kreidcbedcckuiiy  im  Bielethal  auf  tlie  uurdli^he  iiülfle  des 
GlimDierscbiefergebietes  im  Niederschlagsbereich  der  Biele  aus- 
zudehnen hfttten. 

Somit  wftre  immerhin  ein  Anhaltspunkt  für  die  Geschiehte 
der  Biele  im  westnordwestlich  gerichteten  Unterlauf  gewoniien: 
das  Vorhandensein  einer  schon  zur  Kreidezeit  be- 
stehenden Mulde  oder  Bucht  in  der  Oberflächen* 
gestaltung.  Nur  unter  deren  Voraussetzung  wird  es  ver- 
ständlich, warum  der  Abbruchsrand  nicht  zur  Bildung  von 
Querthälern  Anlass  gegeben  hat,  vielmehr  seihst  mit  der 
Wasserscheide  zwischen  Neisse  und  Fiele  nahezu  zusammen- 
fällt.') Die  Abtragung  zur  Biele  war  hier  eben.so  stark,  wie 
diejenige  zur  Neisse  und  vielleicht  mit  ihr  gleichzeitig,  wenn 

*)  Man  steht  hieraus,  dass  Verwerftingen  nicht  blos  TbüJor,  sondern 
•uob  Wssseischeideii  beding«ii  können. 
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nicht  80>(ar  ältor.  K.  Tietzb')  kommt  auch  7.n  dt-m  Schlug», 
„dass  sehoij  vor  Alilagerong  der  oheren  Kre'i<Je  bcdentondc 
Unebeuhuiteii  im  Relief  der  Gegend  aasmodellirt  worden  eind 
und  dasB  manche  Th&ler  schon  damals  bestanden.* 

Betrachtet  man  die  Stftrke  der  Erosion  im  Gneiss  des  Schnee» 
gebirgeSfSO  erscheint  sie  einem  hinsichtlich  derLftnge  und  Breite 
des  Thaies  doch  bedeutend  geringer  gegen  diejenige  im  oberen 
Bielethal,  etwa  von  Seiteiiherg  anfwftrts.  Hier  Hegt  ein  mehr 
als  20  Kilometer  langer  Flussiauf  vor,  der  sich  in  der  grösseren 
Hälfte  des  Weges  «juer  zom  Streichen  des  Urgebirges  durch- 
arbeiten musste.  Um  diese  Arbeit  bewftltijjen  zu  kennen,  iiiuss 
man  eine  a^rössere  Zeit  oder  ijrösst're  intrhiuiisi  lu'  Leistung 
znr  Verfügung  haben,  vielleiclit  auch  licidcs.  Die  i^rtishere 
mechanische  Leistung  kann  auf  höheres  Gefall  u'uiit  zurück- 
geführt werden,  denn  die  höchste  Terrasse  bei  Seitenberg  liegt 
in  500  Meter  etwa  ebenso  hoch  wie  die  höchsten  Terrassen  des 
Wdlfelsbaehes  nnd  Gläsendorfer  Wassers.  Beziehen  wir  sie  auf 
das  heute  grössere  Kiederschlagsgebiet,  dann  sind  wir  an  die 
UnveriUiderlichlceit  oder  bmuiBr  an  ein  NichtgrSsserwerden  des- 
selben seit  Beginn  der  Eroston  gebunden.  Daraus  würde 
folgen,  das8  das  Thal  der  oberen  Biele  schon  in  seiner  ganzen 
Länge  sehr  alt  wäre  und  sein  früheres  Niederschlagsgebiet  eher 
grösser  als  sein  jetziges,  miTulfstens  diesem  aber  gleicti  gewesen 
sein  müsse.  Es  würde  weiter  aiizti'ielimen  sein,  dass  die  Kreide- 
bedeckuug  bis  in  die  Nähe  von  Seiteuberg,  alöo  au  den  Fuss 
des  Bielegebirges  gereicht  habe. 

Angesichts  dieser  Folgerungen,  besonders  der  erstcren, 
bietet  die  Form  des  Bielethales  bei  Bielendorf  und  Neu- 
Gersdorf  eine  eigenartige  Erscheinung.  Wir  sehen  die  Wasser- 
seheide des  tiefen  Gebirgsthales  gegen  die  schlesische  Ebene 
(Gegend  von  Janernig  und  Friedeberg  im  Oesterr.-Schlesien) 
sehr  nahe  au  den  Bielelauf  gerückt  nnd  an  mehreren  Stellen 
nicht  weiter  als  600  Meter  von  ihm  entfernt.  Da»  kann  nicht 
immer  so  gewesen  sein,  denn  wir  sehen  überall  in  gleichmüssig 

')  Die  ß'oojpiostischen  Vorhältnisso  der  Gcffend  von  Olmiitz.  Jahl^ 
buch  d.  k.  k.  Reicb8-AJi»UtlL   1883.  XLiil.  ö5ä. 
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aafgehavten  Qehftnson  eines  Thaies  den  Wnsserlanf  doch  xlem- 
lich  die  Mitte  zwischen  den  links  und  rechts  benachbarten 
Wasserscheiden  hatten.  Der  geologische  Aafbao.  der  beiden 
Thalgehftnge  ist  aber  iwischen  Bielendorf  nnd  Gersdorf  ziem- 
lich gleich:  SW.— NO.,  also  qner  zum  Thal  streichender  Gneiss. 
Die  Ursache  der  eigenartigen  Nahe  der  Wasserscheide  mass  dem- 
nach andorswo  gesucht  wcrdon.  Die  an  das  Flnssgebiet  der 
Biele  angrenzenden,  zur  Eliene  gerichteten  Wasserlaufe  dos 
Pamlich-,  Schlippe-,  Krel>8-  und  Brettgrundl)ache8  besitzeu 
sehr  viel  kleinere  Niedersi-hla^^sgcliiete  als  die  Biele.  Die  Ge- 
sammtlcistuug  in  erosiver  Uinsicht  ist  hei  den  zur  Ebene 
fliessenden  Wasserl&nfen  grösser  als  bei  der  Biele,  weil  sie 
sieh  bei  Icleinerem  Niederschlagsgebiet  tiefer  eingegraben  haben. 
Daraus  folgt,  dass,  von  untergeordneten  Falitoren  abgesehen» 
die  grössere  Stromarbeit  der  kleinen  Bftche  in  erster  Linie 
dem  grösseren  GefftUe  zuzuschreiben  ist 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  das  Niederschlagsgebiet  der 
Biele  bei  Bielendorf  ursprünglich  grösser  als  jetzt  war,  so 
können  es  nur  die  nach  Neu -Wilmsdorf,  Woitzdorf,  Gierschdorf 
und  Fried)»berg  gerichteten  Wasserlftufe  sein,  welche  das  Nirdfr- 
sehlagsgebiet  der  Biele  reciit.sseitig  heeinträehtigen,  indem  sie 
sich  rascher  nach  rückwärts  vertieften,  als  die  Biel»-.  Daraus 
ginge  hervor,  dass  diese  Nebcnbäche,  d.  h.  ihr  Gefälle,  jüngerer 
Entstehung  sei,  als  die  Biele.  F&r  die  Schalfaug  eines  grösseren 
GefUles  der  Neb'enbivhe  können  aber  nur  die  Abbruohs- 
erscheinungen  am  Rand  der  schlesiseben  Ebene  verantwortlich 
gemacht  werden.  Wire  das  grosse  GefUle  derselben  und 
damit  die  tiefe  Lage  der  Ebene  ftlter  als  die  Biele,  dann  wärde 
höchst  wahrscheinlich  das  ganze  Biele-  und  Schneeberggebiet 
unmittelbar  zur  Ebene  nicht  auf  dem  Umweg  Aber  Glatz  ent- 
wässert werden. 

Man  kann  auf  einem  anderen  Weg  der  Betrachtung  zu 
einem  ülinlichen  Ergebniss  gelangen.  Nur  zwei  Mötilichkeiten 
liegtMi  im  oberen  Bielegehiet  vor:  entweder  ist  dasstdlie  von 
Anfang  an  durch  den  heutigen  Bielelauf  entwässert  worden, 
oder  aber  das  östliche  Bielegebirge  gehörte  ursprünglich  den 
Niederschlagsgebieten  der  zur  Ebene  Biessenden,  oben  genannten 
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kleiuereti  Bäche  an,  und  der  obere  Lauf  der  tieutigen  Biele 
bis  Alt-üeradorf  etwa  herab  igt  jüngerer  Entstehung.  Diese 
letztere  Möglichkeit  moss  durch  das  grössere  Gef&Ue  der 
kleiaann  Flttas«»  welches  sie  beAhigl,  eich  nach  rftckwftrte 
einxnschneideii  und  dem  NachbaHlnse  Niederachlagegebiet  >a 
entreisseD,  verneiiit  werdeu.  Sie  nrais  ferner  wegftlleo,  weil 
lieh  ein  von  Alt-6ersdorf  ans  nach  rflckwftrte,  nach  80.  and 
8.  einschneidender  jflugerer  Bielefluss  mehrere,  von  SW.  nach 
KO.  vom  Bielegebirgc  zur  schlesischen  Ebene  gerichtete  Thal- 
I&ufe  seitlich  hätte  nacheinander  au-  und  durchschneiden 
müssen.  Das  scheint  denkbar  für  einpn,  d.  h.  den  ersten  nörd- 
Bach,  aber  nicht  für  mehrere  hintpr  'inander.  Daraus 
er^i 'I  t  sich,  das8  nur  die  eratere  der  beiden  Möglichkeiten 
vorliegen  kann. 

Ob  diese  Folgerungen  in  einzelnen  Theilen  ergänzt  und 
vertieft  werden  können,  das  muss  der  Specialforsuhuug  über- 
lassen bleiben.  8ie  führten  uns  jedenfalls  auch  hier  zu  der 
Annahme,  dass  auch  der  obere  Theil  des  Bielethales 
ein  recht  hohes,  vor  den  Beginn  der  postcretacischen 
Stftmngsepoche  reichendes  Alter  besitzt  und  das  der 
ältesten  Flussgeschichte  entsprechende  Niederschlags  gebiet 
durch  die  mit  den  Stömngserscheinun^en  in  Verbindang 
stehenden  Veränderungen  in  den  Oberflächenverhältnissen 
einen  Verlust  an  Ausdehnung  am  rechton  Bieleufer 
erlitten  hat.  Die  Wasserscheide  der  alttertiären  oberen 
Bielethaluug  lag  weiter  östlich  gejjen  die  sehlesische  Ebene  zu, 
alä  diejenige  des  heutigen  Thaies;  das  setzt  das  Vorhanden- 
sein eiues  Gebirgsrückens,  etwa  von  Steingruud  über  Neun- 
dorf,  Ken -Wilmsdorf ,  Waldeck  nach  Kravtenwalde  sich  er- 
streckend, voraus.  Seine  Spuren  sind  durch  die  jungtertiftre 
und  diluviale  Abtragung  verwischt  worden.  Das  Haass  von 
Vertiefung,  welches  das  Bielethal  gegen  das  alte  und  grossere 
erlitten  hat,  berechnet  sich  auf  etwa  150  Meter. 

Ueber  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  Ver- 
gletscherung des  Bielegebietee  bin  ich  ausser  Stande,  Anhalts- 
punkte zu  liefern.  Auch  in  der  postglacialen  Erosion  sind 
nur  in  den  tieferen  Xerrasseu  üeste  übrig  geblieben. 
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Tb»tigkeit  de»  fli«Meaid«ii  WaMors. 


Ich  habe  bereits  hervorgehoben,  daes  das  ftiueere  Anseehen 
der  den  Basalt  vom  „Granen  Stein"  bei  Landeck  linterlagernden 
Schotter  für  eine  Aniriattle  Anfsehattung  spricht  Sind  sie 
dies  in  der  That,  dann  l&go  in  ihnen  der  älteste  Rest  einer 
etwa  40  Meter  da.s  heutige  Bieletbal  überragenden  Hochterrasse 
vor,  welclie  den  höchsten  Terrassen^BUdungen  der  Neisse  an- 
nähernd gleichkäme. 

Aehnlii  h  lioti*'  Schotter  sind  unsuiit  Sicherhcitnicht  an  einer 
Stelle  noch  hekaunt  geworden.  Etwa  1  Kilometer  südsüdwt  stlieh 
des  Gutuü  Hait  rsdorf  sind  gelbe  Schotter  über  Gliminerbchieler 
an  der  Poststraase  etwa  35  Meter  über  dem  Thal  aufgeschlossen. 
Bei  Raiersdorf  liegen  am  rechten  Ufer  unterhalb  der  Mündaug 
des  Schönauer  Wassers  wohl  Gneissschotter  in  35  Meter  Hdhe 
überm  Thal»  allein  sie  mögen  jnnge,  schuttkegelartige  BÜdnngen 
von  einem  nordsftdltch  gerichteten  Wasserriss  vorstellen. . 

Weit  verbreitet  sind  im  Bielethal  Schotterablagerangen, 
welche  mit  ihrer  Auflagrrfläche  10  15  Meter  und  mit  ihrer 
Lehmdeclce  20  nnd  mehr  Meter  über  die  heutige  Tbalsohlu 
ragen. 

Diese  den  mittleren  und  niederen  Terrassen  der  Neisse 
entsprechenden  Aafsi  hüttuugen  rcieiu  n  ziemlich  hoch  hinauf. 
Zwischen  Neu-  und  Ait-Gersdort  am  linken  üfer  machen  sie 
sich  au  der  Eiumünduug  des  Eoblitzbaches  geltend.  Aehn- 
liche  Anfschttttungen  sind  sogar  schon  bei  der  Vereinigung 
der  Weissen  und  Schwarzen  Biele  vorhanden. 

Insbesondere  in  der  breiten  Kündungs-Niederung  von 
Seiten berg  sind  die  Schwellen  der  flachen  Gehftnge  im  Glimmer- 
schiefer in  ausgedehntem  Maa^se  mit  grobem  Schotter  bedeckt. 
Hier  beginnen  auch  die  feineu  Flusstrüben  des  Diluvium. 
Unterhalb  Ncu-Gersdorf  beobachtet  man,  dass  über  der  10  Meter- 
Terrasse  am  linken  Ufer  grolie  Sande  in  1— '2  Meter  Mächtig- 
keit die  Schotter  oder  s«^i;en  das  Gebirge  zu  unmittelbar  das 
Anstehende  (Gnei^^s)  üherlamm.  Gegen  Goinpersdorf  zu  stellen 
sich  über  dem  Sande  lehmige  Ablageraugeu  ein,  ohne  jedoch 
hier  eiuo  breite  Flüche  zu  bedecken.  In  der  Thalerweiterujig 
bei  Schneckendorf  erlangen  die  lehmigen  Ablagerungen  eine 
Müchtigkeit  von  5  Meter,  ein  Beweis,  dass  auch  der  diluviale 
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Lauf  hier  eiu  breites  Staubecken  oberhalb  der  Buge  zwischen 
<Mbertdorf  «nd  Bftd  Landeck  ähnlich  wie  der  allaviale  Laaf  be- 
sasB.  In  einem  Aofschlnsa  am  linken  Biele-Ufer  bei  Schnecken* 
dorf  (etwa  700  Meter  sttdsfidwegtlich  der  Glasschleiferei) 
gliedert  sich  die  niedere  Terrasse  von  oben  nach  unten  wie 
folgt: 

1,00  Ifeter  gelber  Lehm  mit  vereinzelten  Brocken  vom 
Urgebirge,  nach  oben  untermischt  mit  Ge- 

häii^^esihutt, 

0,00     jf     hellgrauer    saiidigt^r    Thon     mit  ilunnen 

Zwi8chenla?en  von  gelbem  Saiiii, 
0,85     0     gelber  thouigcr  Saud, 
0,15     „     hellgrauer  sandiger  Thon, 
0,50     ,     grauer  grober  Sand, 
1,00    ,     grauer  lockerer  grober  Schotter  mit  GerAUen 
bis  aa  0,90  Meter  Durchmesser  von  Gesteinen 
des  oberen  Bielegebietes  (Gneiss,  Hornblende- 
und  Qnarzitschiefer), 
Schotter  von  aersetzten  Gesteim  n  des  Gneisse«  und 

Glimmerschiefers,  auskeilend, 
Glimmerschiefer. 
Das  Vorkommen  von  tjrauem  Thon,  also  von  feinstt  r,  nicht 
auf  olicrflächigo  Vcrwittt'rung  oder  auf  AltscIilenini-MatiM  iul  zu- 
rückzuführejidb'  Flusstrübe,  ist  ciitschiedtui  etwa«  AutTälliges 
und  l&sst  dit»  Vermnthung  anfkoninuMi,  al»  könne  sich  um 
die  Flusstrübe  von  Ciietficlierwaüser  hundelu,  welche  hier  zum 
Absatz  gelangt  sei.  Ich  muss  diese  Frage  wie  manche  andere 
offen  lassen ;  doch  kann  ich  die  Möglichkeit  betonen,  dass  auch 
die  gewöhnliche  Flusstrftbe  aus  dem  Gneissgebiet  (hier  etwa 
der  Mohrau)  unter  Umständen  brauneisenfreier  kaolinischer 
Natur  sein  kann. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Biele  in  der  Zeit 
der  höheren  Terrassen  ihren  Lauf  westlich  des  heutigen  bei 
Olbersdorf  durch  jene  Thalung  nach  N.  nahm,  welche  heute 
den  Entwftsserungszng  der  rothen  Wioscn  führt.  Zu  dieser 
Annahme  führt  die  Breite  der  letzteren  l  liulung  und  di«^  Enge 
des  Bielethales  oberhalb  Bad  Laudeck.  Aehulicbe  Erwägungcu 


Digitized  by  Google 


96 


Thätigkeit  dea  fliessendea  Waase». 


Wann  za  der  Annahme,  dass  zu  derselben  Zeit  ein  Bielelnuf 
sl&dUcb  Yom  Hutberg  Aber  Hntbergsort  vorhanden  war.  Ich 

möchte  nicht  unzugebf'ii  unterlassen,  dass  auf  dem  etwa 
30  Meter  das  Bielethal  bei  Thalheim  überragenden  Oberflächen- 
Sattel  von  Hutbergsruh  kleine  Gerölle  von  mir  gefanden 
wurden.  Vielleicht  stehen  die  oben  genannten  Schotter  1  Kilo- 
meter südsndwestlich  des  Gutes  Kaiersdorf  mit  diesem  altfMi 
Lauf  in  Verbindung.  Die  niedere  Terasse  zieht  sich  unterhalb 
Thalheim  schon  dem  heutigen  Lauf  entlang. 

Diese  beiden  Vuräuderungen  sind  die  einzigen,  welche 
dnrch  meine  ünterrachungen  wahrwrheinlteh  geworden  sind. 

Die  oeinordöetlicb  gerichtete  Streclce  des  Bielethales  von 
Raieredorf  abwftrts  hat  in  der  Diluvial-  and  AUnvialzeit  wenig 
bemerkenewerthe  Aendemngen  erfahren.  In  einer  ziemlich 
gleichmftssigen,  zwischen  1000  and  löOO  Meter  schwankenden 
Breite  zieht  sich  der  Bielelauf  der  mittleren  und  niederen 
Terrasse  zn  beiden  Seiten  des  heutigen  hin.  Seine  Aaf- 
schüttungen  bestehen  aus  groben  Schottern,  welche  von 
mehrere  Meter  mächtigem  Lehm  gebirgwärts  überlagert  werden. 
Der  heutige  Lauf  wurde  in  diese  leicht  /u  befördernden  Ab- 
lagerungen bis  auf  das  überall  zu  Tage  tretende  Urgebirge  ein- 
gerissen. 

Unter  den  Nebenflüssen  beansprucht  nur  der  iieiuzeubach 
ein  besenderss  Interesse.  An  der  Yoreinigung  des  Droschkaaer 
nnd  Heinzeodorfer  Wassers  bemerkt  man  breite  Lehmfliehen, 
welche  sich  in  beiden  Thalnngen  ziemlich  hoch  hinauf  ziehen 
und  im  Untergrund  gegen  den  hentigen  Lanf  Schotter  ffthren. 
Beim  Heinzendorfer  Wasser  reichen  die  Lehme  bis  an  das 
Dorf  heran  und  südlich  desselben  bis  zur  Höhe  der  Wasser- 
seheide (435  Meter)  gegen  das  Bielethal.  Diese  Tbatsachen 
lassen  auf  eine  starke  Rückstauung  der  diluvialen  Hochwasser, 
veranlasst  durdi  den  engen  Durchbruch  des  \ereini|xten  Baches 
durch  den  Gueiss  südlich  von  Waldeck  schliessen.  Der  in  der 
Zeit  der  mittleren  und  niederen  Terrasse  bis  zur  Wasserscheide 
gegen  die  Biele  reichende  Stau  h&lt  in  der  Gegenwart  noch 
an  und  verut sacht  in  den  Thalflächen  unterhalb  der  Feld- 
mfthle  die  AnfscbüttuDg  von  Sand. 
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Gegeu  die  Vereinigung  mit  der  Neisse  prägt  sieh  am  linken 
Ufer  der  Bleie  eiue  mittlere  Terasse  In  ftbulicber  Höhe  15  bis 
20  Meter  Uber  der  ThtlBohle  ans  wie  bei  der  Neiase.  Hier 
Ifisst  sich  also  eine  GleichmlBsigkeit  festetelleo.  Anch  in  der 
niederen  Terrasse  giebt  sich  eine  Uebereinstiinmnng  knnd. 
Man  darf  daher  m  dem  Scblnss  Icomnien,  dass  Neisse  und 
Bleie  in  der  Zeit  der  Bildung  der  mittleren  und 
iiiedt^ren  Terrassen  in  Erosion  und  Aufsrhüttu ng  ziem- 
lich gleichen  Schritt  mit  f»inan(l  r  uelialtcn  ha('»'?i. 

Die  vorsjlacialc  Oesrliichtc  d  <•  s  ){ i  f  1  »>  t  h  aK' s  liürfte 
jedoch  ülit^r  d  iejeuige  des  Nt'istietlial's  i  u  so  lern  h  i  ii  aus- 
greifen, als  orsteres  höchst  wahrscheinlich  durch  die 
Erstreckung  der  Oberen  Kreldeformatiou  in  das  von 
Glimmerschiefer  gebildete  Becken  vorgezeichnet  war, 
wihrend  die  Thalbildung  der  Neisse  oberhalb  der 
Bielemflndnng  in  erkennbarer  Weise  erst  mit  und 
nach  den  postcretacischen  Störungen  begonnen  hat. 
Die  Bleie  ist  also  älterer  Entstehung  ab  die  Neisse. 

Es  ist  damit  keineswegs  gesagt,  dass  die  letztgenannten 
Störungen  ohne  Einfluss  auf  die  Entstehung  des  Bielethales 
gpwpscn  sind.  Seine  Milnduni?  lit^t  ebenfalls  da,  wo  die 
jüngsten  Schichten  der  OIxTfii  Kreide  an  die  Althrnrhslinie 
angrenzen,  wo  also  die  gröbste  Sprunghöhe  war.  Man  darf 
welter  in  dem  einspringenden  Winkel  der  Grenze  de^  Ur- 
geblrges  gegen  die  Kreide  einen  günstigen  Angriffspunkt  für 
die  Erosion  erblicken.  Ob  die  ins  nntere  Bielethal  verlängerten 
Schwodeldorf — Piltscher  Stfirnngeo  richtunggebend  für  ihren 
Vorlauf  waren,  steht  zu  vermnthen.  Eine  Einwirkung  der 
tektonischen  Vorgänge  auf  die  Bildung  des  Bielethales  ist 
also  keineswegs  zu  verkennen.  Sie  war  aber  nicht  die  aus- 
schliessliche Ursache  seiner  Entstehung.  Bereits  vor  ihr  uiuss 
an  Stelle  des  Bielethales  eino  thalartige  Wanne  hestanden 
haben,  welche  durrli  die  tlmiatile  Erosion  nur  vertieft  wurde. 

Die  Beschallen heit  der  dilnvialeii  Aulscliüttuiigfn  im  Biele- 
gehiet  unterscheidet  sich  kaum  von  derjenigen  in  der  Ncisse- 
Öenke.  In  den  oberen  Thallautcn  hi.s  Seitenberg  herab  sind  es 
ausschliesslich  grobe,  lockere,  uugeschiehtete  Schotter.  Von  der 
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Veroini^ng  der  Biele  und  tfohran  ab  treten  in  der  Thal- 
erweitemng  von  Seiten  berg— Schreckendorf  sandige  Lehme  im 
Hangenden  der  Schotter  auf.  Sand  ist  auch  im  Bielethal  aelir 
untergeordnet.  Breite  Flächen  in  grösserer  Mächtigkeit  (bis 
6  Meter)  bedecken  die  Lehme  im  unteren  Bielethal,  ins- 
besondere aher  in  dorn  Staube*  kmi  des  Hoinzondorfcr  Wassers. 
Die  Geröllc  der  diluvialen  Schotter  werden  von  den  nämlichen 
Gesteinen  gebildet,  wie  die  der  alluvialen:  Gueisse,  Qnarzit^ 
ßchiefer,  Quarze,  Uornbleudegneisse  u.  s.  w. 

d.  Beinerzer  Weistritz. 

Hehr  wie  die  Biele  wird  die  Weistritz  von  den  tektonisehen 

Vorgängen  beherrscht.  Ihre  Mfindnng  ist  dem  Bereich  des 
tipff^teii  oder  stärk8t<'n  Abbmches  benachbart.  Die  ältesten 
Aufschüttungen  erfolgten  ausserhalb  des  Quadersaudstein- 
gebirges auf  den  senonen  Thonen  nnd  zwar  hier  in  einer  sehr 
breiten  Fläche.  Die  Untertlärhc  der  Aufsrhüttun^^  erhebt  sich 
.30 — B5  Meter  über  di*'  heutige  Tlialsohle.  Sie  hat  ihre  un- 
uiittelbare  Fortsetzuni;  nach  N.  in  der  diluvialen  Hochfläche 
zwischen  dem  Steine-  und  dem  Weistritzthal  westlich  von 
Glatz.  Diese  Hochfläche  war  also  bereits  vorhanden.  Ihren 
UntergruDd  bilden  aber  nicht  mehr  Kreideschichten,  sondern 
Rothliegendes  nnd  ürgebirgsgesteine.  Da  die  Ereideschichten 
aber  an  letzteren  abgesnnken  sind,  so  müssen  sie  auch  auf 
den  dem  Abbruch  benachbarten  paläozoischen  nnd  krystalUnen 
Gesteinen  aufgelagert  haben.  Die  Erstreckung  bedingt  eine 
Ausd*  linunu  der  Kreidest  liichten  auf  das  Steinegebiet,  so  wie 
ich  das  für  das  Bielegebiet  nachzuweisen  versucht  habe.  Wir 
kommen  al'^o  zu  d^r  Möglic  hkeit  nnd  «os;ar  Wahrscheinlichkeit, 
dass  das  Stcinfthal  licr-Mts  vor  den  tektonisehen  Vorgängen 
in  der  La^«*rung  dt  r  Kreide  oder  dun  h  erosive  Erscheinungen 
vorgebildet  war,  sich  also  in  seiner  Entstehung  mehr  dem 
Bielelital  als  demjenigen  der  Neisse  nähert. 

Die  Hochfläche  westlich  von  Glatz  soll  nach  £,  Dathe 
glaciale  Ablagerungen  im  Untergrund  der  Lehmbedecknng 
f Öhren.  Ohne  mich  in  eine  Prüfung  dieser  Annahme  einlassen 
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zu  wollen,  dürfen  wir  doch  behaupten,  dass  nie  die  ältesten 
noch  vorhaudeneu  AufBchüttangen  trägt.    In  dem  durch  den 
Lauf  der  WeiBtrits  davon  abgetreBnteo  Theü  sAdlicb  von 
Sehwedeldorf  habe  ich  fremdes  (nordisches)  Material  nicht 
beobachtet  and  ich  halte  es  fflr  sehr  wahrscheinlich,  dus 
Schotter  and  Lehme  hier  fluvialen  Ursprnngs  sind.  Wenn  die 
Hochflftche  westlich  von  Glatz  in  den  Sehottern  nordisches 
llaterial  führt,  so  wäre  es  aach  denkbar,  dass  dieses  ans  den 
unzweifelhaft  benachbarten,  glacialen  Bildungen  fortgeführt  und 
aufs  neue  abgelagert  worden  wäre.    In  dirspni  Falle  hätten  wir 
in  den  Ablagcruiit;*!!!  cicr  HoclitlAclie  die  aus  dein  einheimischen 
Niederselilagisfiieltiet  aufgehäulten  grüben  (Schotter)  und  feinen 
Aufschüttiiiiifeii  (Lehme)  vor  uns,  deren  Vorhandensein  ent- 
weder  durch    die   Stauung    vor   deui    durch   den  Warthaer 
Darchbmeh  hereindringeuden  Inlandeis  oder  dnrcb  die  Boge 
des  Darchbmches  selbst  Teranlasst  worden  wftre.   Aach  die 
Prlkfang  dieser  Annahmen  und  Vermnthvngen   bleibt  der 
ktnftigen  Forschung  vorbehalten.  Vorerst  aber  möchte  ich  die 
hangenden,  geschiebefreien  Lehme  and   ihre  anmittelbare 
Schotterunterlage  westlich  von  Glatz  für  fluviatil  halten. 

Sieher  scheint  es  mir  nur,  dass  wir  in  der  Hochfläche 
zwischen  S(h\vedeldorf  und  Alt- Wilmsdorf  die  älteste  Auf- 
schüttung aus  dem  Bereich  der  Weistritz  zu  sehen  hnlieii.  Sie 
beginnt  in  der  Nähe  von  Alt-Heide  da,  wo  der  heutige  Wassei- 
lauf  das  Quadersand&teiugebirge  verlllsst.  Man  wird  aber  bei 
der  Betrachtung  des  engen  Höllenthaies  kaum  zu  der  Annahme 
gelangen,  daas  diese  Strecke  des  Weistritzlaufcs  der  Zuluhr- 
kana!  für  ^e  ausgedehnten  Schottermaraen  war.  Vielmehr 
muas  man  hier  die  Wahrscbeinlichiceit  in  Betracht  ziehen, 
dass  der  Bntw&ssernngszag  des  Rftckerser  Beckens 
von  Bftckers  selbst  Uber  Walddorf  nach  Alt-^Heide 
and  auf  Nea-Wil  msdorf  zu  ffthrte.  Aaf  dieser  Linie  be- 
merkt man  thatsächlich  eine  lange  (4  Kilometer),  zwischen 
den  beiden  Zonen  des  Oberen  Qnadersandsteins  bis  /uni  Pläner 
eingesenkte,  schmale  (4  —500  Meter)  Furche,  welche  die  Form 
einer  Tlialuni(  hat.  Eine  diesem  mutiimaassüehen  Lauf  eut- 
aprevheude  Ablageruug  ist  mir  uicbt  bekauut  gewordeu. 

7' 
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Die  hMste  AiifsebiLttnng  im  Becken  too  Rücken  liegt 
afidlich  Ton  Hartan  zwiBcken  480  und  506  Meter  HAbe  (etwa 
25  Meter  Uber  dem  Flnssbett  der  Weistritx),  aUo  tiefer  als  der 
tiefste  Pnnkt  am  oberen  Ende  jener  Tbalnng  in  505  Meter 
am  W.-£Dde  von  Walddorf.  Das  Transportmittel  dieser  groben 
Schotter  muss  also  seinen  weiten  Weg  bereits  dnrcb  das  Udllen- 
tbal  genommen  haben. 

Die  obnren  Zuflnss..  der  Wristritz  haben  ihren  Lauf  seit 
den  liöclisttMi  Aufsehüttuiiiit'u  weuiü;  verändert.  Im  ohert-n 
VVtjistritzthal  sind  Schotter  der  niederen  Terrasse  vor  dem  Ein- 
tritt in  die  Erosionsstrecke  im  Urs^ebirge  am  Ostfuss  der  Hohen 
Meitze  vorhaudeu.  Nördlich  von  Uückerä  (Gut)  lagern  Quader- 
sandsteingerdlle  und  Sande  auf  den  Plftoerschicbten.  Ibr  Vor» 
bandensein  mnas  entweder  dem  Rothwasser  oder  dem  Steinbacb 
sngesehrieben  werden  and  beweist  eine  Annftbernng  an  die 
oben  erwftbnte  Aber  Walddorf  gerichtete  Thalstrecke.  Ab- 
iagemngen  (Schotter)  der  niederen  Terrasse,  in  dss  HöUenthal 
gericht*  t,  sind  mir  unterhalb  Rflckers  am  rechten  Üfer  Ungs 
der  Eisen Itahn  bekannt  geworden. 

Grössere  Veränderungen  als  in  dem  Becken  von  Hückers 
sind  ausserhalb  dc^  Qnadersandstcins  im  Bereich  der  weicheren 
Kreides«  liiciiten  vor  sich  gegangen. 

l)'\v  IkjIic  Terrasse  sfidlich  von  Schwedeidorf  besass  nach 
S.  zu  in  dem  von»  iiain-Wald  bei  Falkeiihain  in  ostuord- 
östlicber  Kiohtuug  sich  hinziehenden  Kücken  (der  Waldätrasse, 
Klattenhtbel)  des  Unter-Senons  ihr  Üfer.  Sftdlieb  des  Wilms- 
dorfer Wassers  sind  bei  Neu  -  Wilmsdorf  und  Ober "  Alt' 
Wilmsdorf  noch  grobe  Schotter  vorhanden,  welche  in  ab- 
nehmender Hftniigkeit  ans  Qnadersandstein,  Gneiss,  Graphit- 
nnd  Quarzitschiefer  bestehen  und  somit  auf  den  Oberlauf  der 
Weistritx  besogen  werden  uiüssen.  Das  Bett  der  höheren 
Terrasse  wurde  während  der  mittleren  in  zwei  ungleich  breite 
Streifen  getheilt,  indem  sich  die  Weistritz  im  Laufe  des 
beutigen  Wilmsdorfer  Wassers  tiefer  einschnitt  und  selbst 
zur  Zeit  der  AutHchüttuiig  der  etwa  10  Meter  über  das  heutige 
Bett  der  Weistritz  bei  Alt-Heide  ♦^rhobeiif'n  niederen  i'errasse 
führte  dieser   Fluss  seine   Uochwas.ser    durch    das  heutige 
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Wilmsdorfer  liiui  ab.  Da«  Einschneiden  des  alluvialen  Laa:feB 
in  die  niedere  Terrasse  des  letzteren  beim  Babubof  Alt-Uei$e 
ist  in  avagezeichneter  Weiee  zu  sehen  nnd  reiht  8i6h*.tä 
Besag  auf  Deutliehkeit  den  ▼om  Waltersdorfer  Waeeer  be- 
Mhriebenen  Verlndeningen  gut  an.  Der  jUngstdiluviale 
Wilmsdorfer  Lauf  der  Weistritz  empfing  sein  Wasser 
natürlich  au8  dem  Höllenthal.  In  ihn  hat  sich  das  heutige 
WilmsdorferWasser  mit  seinem  sehr  viel  kleineren  Niederschlags- 
gebiet erst  wenig  eingerissen.  Etwa  von  der  Kirche  von  Alt- 
Wilmsdorf  ab  s»'t/.t  siel)  der  alluvial».'  Lauf  uiit  deutlicher 
Bfischring  gcgeu  die  jüngstdiluviale  Aufschüttung  der  Reiiierzör 
Weistritz  ab.  Bei  Nieder-Alt- Wilmsdorf  mag  die  alluviale 
Erosion  schon  6  Meter  betragen. 

Wihrend  der  AnfaehUttong  der  niederen  Terrasse  bewegten 
sieh  die  von  Nen -Wilmsdorf  und  Falken hain  kommenden 
Wasser  am  sUdlichen  Rand  der  Hohen  Terrasse  entlang  und 
schnfen  hier  eine  der  Weistritz  in  500—700  Meter  Sntfernnng 
parallel  laufende  Thalfurche,  welche  bis  in  die  Alluvialzeit  er^ 
halten  blieb  und  vielleicht  erst  in  historischer  Zeit  verlassen 
wurde.  Etwa  ],ö  Kilometer  oberhalb  des  Gutes  von  Nieder- 
Alt -Wilmsdorf  ging  die  Vereini?nn?  mit  der  diluvialen 
Weistritz  vor  sieh.  Znm  grössten  iheil  ist  die  alluviale 
ThaluDg  heute  Sammelwaune  für  eine  Reihe  kleiner  Wasser- 
risse, welche  sich  vom  heutigen  Wilmsdorfer  Wasser  aus 
nach  r&ckw&rts  in  sie  einschneiden  und  bereits  ihre  Thalfl&che 
daroh  8  Wasserscheiden  in  4  getrennte  Niederschlagsgebiete 
zerlegt  haben. 

Die  der  Aufschüttung  der  niederen  Terrasse  folgende 
Erosion  schuf  erst  den  Durehbrnch  unterhalb  und  nordöstlich 

von  Bad  Alt-Hf'ide  und  damit  den  heutigen  Lauf  der  Weistritz 
über  Schwedeidorf.    Diese  Arleit   ist  natürlich    den  von 

Ludwigsdörfel  und  Wallisfurth  herabkoninienden  Wassi  rläufen 
mit  zu  verdanken.  Den  jn^endlichen,  unlertiiren  Eindruck  des 
Weistritzthales  am  unteren  Ende  von  Alt-Heide  kennzeichnet 
das.  Vorhandensein  eines  schmalen  in  der  Flussrichtong  lan?- 
gezogcQtiii  Fläucr- Hückcub  mitten  im  heutigen  Alluvium  am 
rechten  Ufer  des  Nieder  Wasserbettes.   Xhalabwftrts  findet  eine 


102 


TbStigkeit  des  flicssenden  Wassere. 


.'  i  :••  '^f Weiterung  des  alluvialen  und  jüngntdiluvialen  Bettes  statt 

*  *  ZwischeD  der  niederen  Terrasse  des  Wilmsdorfer  LauTcs  and 
I       •  ^^^^'B®"*  Hochwasserbett  ebenfalls  «och  Strom- 

verlegangen  vor  sich.  An  der  Feldniöhle  erhebt  sieh  eine 
Terrasse  3—4  Meteor  über  das  gegen wftrtige  Hochwasserbett. 
Der  hi(^r  in  sandiger  Aufsrhüttung  befindliche  Hochwasser- 
strüui  erreicht  dieüe  Tcrra;j.se  wohl  kaum  mehr;  immerliiii  liegt 
der  Zeitraum,  in  welchem  die  Weistritz  von  der  Fel(imühle 
auä  in  3—  400  Meter  breitem  Bett  auf  den  Bibiscbbof  und  Ober- 
Schwedeldorf  selbst  sieb  wandte,  Dicbt  weit  hinter  der  Gegen- 
wart zurflck.  Ja  die  fortsehreitende  Brhfthung  des  Hocbwasser- 
bettes  und  die  Abtragung  werden  den  Höhenunterschied  ver- 
mindern und  können  somit  eine  Wiederbenutsung  der  verlassenen 
Strecke  Feldmühle— Bibischhof  herbeiführen.  Diese  Möglich- 
keit bestftude  in  geringerem  Maasse,  wenn  sich  die  heutigen 
Hochwasser  hier  nicht  in  der  feinen,  sondern  in  der  groben' 
Aufschüttung  befänden. 

Das  Eiigplwasser  schüttett»  auf  den  weichen  PlÄuer- 
Schichten  bei  seiiKni  Austritt  aus  dem  Quadersandstein  von 
Lehm  bedeckte  Schotter  iu  grosäjcr  Auödchiiuiig  sudlich  von 
Reichenau  auf.  In  diese  hat  es  sich  bis  heute  etwa  15  Meter  tief 
eingeschnitten,  hierbei  aber  in  einem  Zwisehenstadinm  (niedere 
Terrasse)  eine  Aufschüttung  in  der  Hfthe  von  5—6  Meter  über 
dem  Alluvium  vollzogen,  so  bei  Stolzenau. 

Das  Wallisfurther  Wasser  schüttete  in  der  gleichen 
Zeit  grobe  Sdiuttrnassen  zu  beiden  Seiten  von  Wallisfurtb  auf 
und  bedeckte  sie  mit  Lehm. 

Am  oberen  Ende  von  Nioder-Schwedeldorf  prägt  si(  [i  nach 
der  Vereinigung  drr  Wristritz  mit  dem  Engelwasser  auf  dem 
rechten  Ufer  eine  das  Alluvium  b— 10  Meter  überragende 
Terrasse  aus,  welche  gleich/eitiger  oder  jüngerer  EiitstehuDg 
al«  der  WiluisdortVr  Luul  der  Weistritz  sein  kann.  Die 
hier  nur  4  Meter  das  jüngste  Bett  überragende  Terrasse  am 
linken  und  rechten  Ufer  der  Weistritz  führt  keine  Lehm- 
bedeckung und  kann  möglicherweise  noch  in  den  heutigen 
Hochwasserbereich  fallen. 

Bei  und  unterhalb  Nieder-Schwedeldorf  hat  der  verachiedene 
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Widerstand  der  Kreide-,  Rothiiegend-  und  Urgebirgssteiue  and 
deren  gestörte  Lagerung  recht  eigenartige  Formen  für  den 
Thalverlanf  und  seine  Ufer  geschaifen.  Die  Abtragaug  im 
Urgebirge  (hier  milde  Phyllite)  sclinf  flaehe  Böschungen,  die- 
jenige im  Rothliegenden,  soweit  dies  feste  Conglomerate 
sind,  steile  Abhftnge. 

Die  aus  Horublendegesteineii  bestehende  Hfigelgrnppc  des 
Fiebig-  und  Kreuzberges  bei  der  Quergasse  südwestlich  von 
Glatz  ist  durrh  eino  Einsattoliiiii(,  welche  mit  Lehm  bedockt 
ist,  von  der  Hochtl&elii'  ri'irdlirh  davon  mir-trennt.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  (ias>  di<-  Eiut»attelaiiK  tiiieui  alten 
Weistritzbett  ihren  Ursprung  verdankt,  dessen  Euttitehuu?  mit 
dem  Wilmsdürfer  Lauf  in  Beziehung  gebracht  werden  mutjs. 
Die  bei  der  Quergasse  (Kapelle)  gat  aofgeschlossenen  Schotter 
führen  reichliches  nnd  vorherrschendes  Qnadersandstein-Mate- 
rial  und  bekunden  damit  ihre  Herkunft  ans  dem  Niederschlags* 
gebiet  der  Weistrits. 

Eine  abweichende  Gliedemng  in  der  Sehichtenfolge  der 
dilUTialen  Weistritz-Aufschüttnngen  aus  der  Zeit  der  niederen 
Terrassen  bei  Soritscb,  Quergasse  und  Glatz  zeigen  die  Auf- 
schlüsse hier  insofern,  als  statt  der  gewöhnlichen  Gliederung 
(von  oben  nach  unten  Lehm,  Sa'id.  Kies,  Atistchrndfs)  unter 
den  Schotteru  noch  Saud  voriiaudcu  ist,  wie  Nachiolgeudea 
beweist: 

1.  Kiesgrube,  (>Ü0  Meter  südlich  von  So  ritsch: 
gelber  bis  brauner  lehmiger  Saud, 
grauer  Sand, 

grober  Schotter  und  Sand, 
glimmerreicher  Sand  mit  Geröll. 

Alles  geschichtet.  In  den  Schottern  liegen  grössere 
runde  Brocken  von  grünlich-grauem  Thon,,  wahr- 
scheinlich aus  der  Nachbarscliaft  losgerissene  Brocken 
Ton  jüngeren  Kreidegesteinen.  Das  Geröll-Material 
entsfsHtimt  seiner  vorwiegend  krystallinen  Natur  nach 
(Quarz,  Gneis»,  Graphit-  und  Hornblende-S<  liit  f  r, 
weniger  Quader-  und  Kotliliegeud-Sandsteiu^  aus 
dem  Neisse-  uud  Bieie-Gebiet. 
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2.  Kiesgrube  bei  Quergasse: 

2,5  Meter  gelbraumr  grober  Schotter  mit  Gcröllon 
(bis  zu  0,40  Meter  I)ur(  hnie.ss<'r)  voji  (^uadersand- 
Htein  und  Quarz,  ferner  Gneiss  und  Quarzit- 
(Graphit-)  Schiefer.    Undeutlich  geschichtet. 

Hehr  als  3  Meter  gelbbrauner,  lockerer,  feinerer 
Kies,  mit  Saodlagen  wecbeelnd.  Als  QeröUe  (bis 
0,10  Meter  Durchmesser)  vorherrschend  Quader* 
Sandstein,  dann  Gneise,  Qnarzlt-  (Graphit-)  Schiefer. 
Deatlich  geschichtet. 

3.  Kiesgrube,  900  Meter  südlich  von  Giatz  (Kirche^  nahe 
der  Heinze*8chen  Gftrtnerei: 

0,6 — 0,8  Meter  gelber,  glimmerreicher,  lehmiger 
Sand,  geschichtet;  nach  W.  anskeileud. 

2 — 8  Meter  gelber  Schotter,  gut  geschichtet.  Als 
Gerftlle  (bis  0,40  Meter  Dnrchmesser)  Qnadersand- 
stein,  Gneiss,  gelber  und  weisser  Qnarz,  Qnarzit- 
und  Graphitschiefer. 
Mehr  als  3  Meter  hellgrauer  und  gelbliehgrauer 
Sand,  theihveise  Geröll  führend  tind  in  Schotter 
ülterfjelit'nd,  mit  dünnen  Zwischenlagen  sjrünlich- 
graueii  glimmeriu<'ii  Thones.  Unter  den  (bis 
0,1^  Mi'ter  Durchmesser)  reichenden  Gerfillen  in 
erster  Linie  Quadersaodstein,  ferner  weisser  und 
graner  Quarz,  endlich  Gneiss,  Quarzit-  und  Graphit- 
schiefer. Das  Material  entstammt  in  der  Haupt- 
sache dem  Quadersandstein,  die  Thone  dem  Senon. 

Die  Sohle  der  Anfschtlttungen  erhebt  sich  bis  zu  5  Meter 
Aber  das  mittlere  Hochwasserbett,  die  Terrassen  lassen  sich 
also  ^it  der  niederen  Terrasse  des  Wilmsdorfer  Weistritz- 
laufes   und  der  ihm  folgenden  Schwedeldorfer  Phase  der 

Weistritz  in  Beziehung  bringen  und  man  könnti'  \i(]lei(bt 
somit  die  unteren  goröllführendeii  Sande  der  bei  Soritsch, 

Quergasse  und  Glatz  mit  den  jüngsten  Ablagerungen  des 
Wilmsdorfer  Laufes,  die  oberen  Si  botter  dagegen  als  die 
grobe  Aufschüttung  ansehen,  welche  der  Erosion  der  Öcbwedel- 


Digitized  by  Google 


In  der  DUuv»l-  und  Tertüneit. 


105 


dorfer  Strecke,  d.  h.  dem  Durchbrach  unterhalb  Alt^Heide 

entspräche. 

Die  ftiteste  Anfsehttttang  der  ReiDencer  Weistrits  sftdlich 
von  Sehwedeldorf  setst  ftber  Gomlhurbof  nach  NW.  weiter. 
Hier  fanden  sich  ebenfalls  die  GeröUe  von  Qnadersandstein 
an  Zahl  and  Grösse  (bis  0,40  Meter  Durchmesser)  diejenigen 
des  ürgebir^es  überwiegend.  Welchen  Weg  um  diese  Zeit  die 
Neisse  und  Biele  tcfiiommf'n  haben,  Hess  sich  nicht  mehr  er- 
kennen, ünzweiftlliaft  thniatile  Ablagerungen  aus  dicstT 
Höhe  fehlen  südlich  vuu  Glatz,  wenngleich  ich  mich  der  An- 
nahme zuneigen  möchte,  dass  mindestens  die  hörhsten  Schich- 
ten der  Hochfläche  westlich  von  Glau  liuvtatilea  Ur*>pruiig'3i»  üiud. 

Die  petrograp bische  ZasammensetzaDg  der  älteren  Auf- 
Bchtttungen  der  Reinerser  Weistritz  geht  aus  den  mitgethetl- 
ten  Gliederungen  hinlinglich  hervor.  Die  grosse  Betheiligung 
eines  bei  der  Verwitternng  und  dem  Zerfall  Sand  liefernden 
Gesteins  (Quaderi<andsteins)  am  Aufbau  des  Niederschlags- 
gebietes macht  das  Auftreten  m&chtiger  Sandlager  verständ- 
lich. Die  Lehme  im  Hangenden  der  gröberen  Aufschüttungen 
sind  chrnfalls  stark  sandig  und  zerfallen  leicht  in  Wasser;  sie 
sind  kalkfn  i,  wir  all>'  aiidorm  T.rhme  des  Biele-  und  oberen 
Neissegebietes.  Ihre  Hezeichiiiing  kann  nur  zwischen  sandifjem 
Lehm  und  lehmigem  Sand  s(  h wanken,  rechtfertigt  aber  nicht 
die  Anwendung  des  Begriffes  Löss. 

4.  Neisse  unterhalb  Piltsch. 

Nach  Vereinigung  der  Neisse  und  Biele  in  der  Zeit  der 
gemeinsamen  mittleren  Terrasse  von  Rengersdorf  nahm  der 
gemeinsame  Fluss  seinen  Weg  Östlich  des  beutigen  Laufes  und 
zwar  theilweise  von  Ober-Rengersdorf  aus  Aber  Mittel-Rengers- 
dorf, die  Eisersdorfer  Fabrik  auf  Nioder-Hannsdorf,  Angel« 
Vorstadt,  Glatz,  Uassitz  und  Labitsch  zu.  Das  ist  der  un- 
gefähre Verlauf  der  mit  ihrer  Auflagertlftche  10-  lä  Meter  das 
Neissethal  iitjerragendoii  Terrapse.  Sie  fsetzt  sicli  auf  der 
Karte  in  die  Thftler  des  JluiinsdortVr  und  Neudecker  Wassers 
fort  und  i>c.u;ist  damit,  tlute»  hier  schon  damals  eine  breite 
Niederuug  und  ein  Müuduugsbecken  voriiaudeu  war.   Das  Bell 
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des  Stromes  dfirfie  sich  vor  dem  Pnhu-  ond  Geieraberg  süd- 
fistlich  TOD  Guts  getbeilt  habon,  denn  die  Terrasse  greift 
westlich  um  diese  Uftgel  hernm  und  scbliesst  sogar  den 
Krenxbei'g  als  eine  Insel  ein.  Der  Dnrch brach  zwischen  Donjon 
und  Sehftferberg  war  schon  vorhanden,  was  aneh  die  Schotter 
mitten  im  Bngpass  an  der  Strasf^e,  sowohl  am  Westabhang  des 
Schftferberges,  als  au<  Ii  am  Ostabhaiig  des  Donjoii  beweisen. 

Am  rechten  Üfer  der  Neisse,  ößtlidi  des  Schäferberges, 
erheben  sich  Lehm-  und  Schotter-Abiagt'run'^fP!i  am  „Hohen 
Gewände"  und  zwischen  Scheibe,  Hassitz  und  Col.  Hochrosen 
bis  zn  370  Meter,  also  höher  als  die  Ho«  htläche  westlich  von 
Glat^;  die  Schotter  liegen  erkcuuhar  in  etwa  '620  Meter,  also 
in  auDÄherud  gleicher  Höhe  wie  diejenigen  vom  N.-Abhang 
des  Donjon  und  am  Comthnrhof  Sie  icommen  fftr  die  Be- 
urtheilnng  der  Hflhe  der  Terrasse  mehr  in  Betracht,  als  die 
höher  liegenden  Lehme,  deren  Abgrenzung  nach  oben  immer 
mehr  oder  minder  unscharf  bleibt  Wir  bitten  also  nördlich 
von  Glatz  in  den  Schottern  östlich  des  N.-Theils  von  Hassita 
and  am  ,,Hohen  Gewände**  östlich  der  Stadt  Ablagerungen,  die 
der  Hochfläche  westlich  Glatz  entsprechen.  Die  Schotter  und 
Lehme  der  höchsten  Häuser  von  I  ;i'  itsi  h,  dann  am  N.-Ende 
von  Dorf  Poditau ')  liegen  \u  fihnlietier  Hohe  (310— 320  Meter) 
nud  dürften  als  i^lficlialferisi  anzusehen  (»ein. 

Der  Unterschied  der  Höhenlage  gegen  das  Neissebett 
weist  aber  andere  Zahlen  aui.  Die  Schotter  vom  Comthurhof 
nud  südlich  von  Schwedeidorf  erbeben  sich  30—85  Meter, 
diejenigen  von  Hassitz  (Scheibe)  etwa  8ö— 40  Meter,  und  die- 
jenigen nördHch  von  Poditau  und  Giersdorf  (wie  wir  spftter 
sehen  werden)  etwa  40  Meter  Aber  das  benachbarte  Keissebett. 
Daraus  wikrde  folgen,  dass  die  Vertiefung  des  Neissebettes  im 
Warthaer  Di^rchbruch  seit  der  höchsten  Terrasse  etwas  st&rker 
fortgeschritt'Mi  ist,  als  in  der  Senkung  von  Glatz. 

Die  Höhenlinien  des  Mesatiscbblattes  gestatten  eine  sichere 

*)  Hi«r  kann  nur  das  sfidliohe  Ende  des  Diluvium  in  Betraeht 

kommen.  Die  damit  verbiindenrn  Sando  und  Schotlpr  in  der  nördlichen 
Verläng-erung^  an  der  StrasBe  Oabcrsdorf — Oiersdorf  habe  ich  (vergl.  oben) 
als  glacial  an^^ehen. 
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Bestimmiing  dpr  Scbotterbasis  nicht  und  da  zudem  diese 
immer  einige  Unebenheiten  im  Querprolil  des  Thaies  aufweiet, 
kann  anf  die  Hdhen unterschiede  nicht  allzaTiel  vertraut  werden. 

Die  nftchst  tiefere,  mittlere  Terrasse  ist  mit  der  noch 
tieferen,  der  niederen  Terrasse  durch  Lehmbedeckung  vielorts 
versi-hmolzen.  Dass  beide  schon  ihren  Weg  zwischen  Donjon 
and  Schftferberg  hindurch'  nahmen,  habe  ich  bereits  erwähnt. 
Ihre  Ablagerungen  treffen  wir  weiter  bei  Hassitz  (Dorf), 
dann  in  der  Terrasse  zwisi-hen  Gut  und  Dorf  T,a!»itst  h,  sowie 
gegenfifter  bei  Sk'iriwitz.  Ich  lial»«'  ciiigam;«  bereits  darauf 
hint,M'\vie.süii,  dass  ich  die  iii)  Eisciilialnioiusehnitt  beim  Sichel- 
hof so  gut  aufgeschlossenen  S(  hottt  r  für  Vertreter  der  niederen 
Tcrrat»ät>,  also  des  jüngsten  Diluvium,  halte,  wie  sie  das  untere 
Steinethal  zu  beiden  Seiten  begleiten.  Der  weitere  Verlauf 
bewegt  sich  Ostlich  des  nördlichen  Thetls  von  Labitsch  längs 
der  Eisenbahn  hin,  setit  dann  auf  das  linke  Neisse-Ufer 
(Terrasse  von  Dorf  Poditau)  Uber,  dann  wieder  auf  das  rechte 
(Terrasse  südöstlich  von  Morischau).  Bei  Giersdurf  begleiten 
diese  beiden  Terrassen  das  linke  Ufer  auf  die  ganze  L&nge  des 
Ortes.  Am  unteren  Ende  desselben  westlieh  des  Gutes  machen 
sich  hier  droi  «jetrennte  Aufs<'!ifittuntroii  in  verscliif donfr  H5he 
gfUond.  Die  tiefste  (nieder«'  Terrasse)  ühnrra^t  etwa  10  Meter 
das  Alluvium  und  besteht  aus  alnvei  hselnden  Lagen  von  grobem 
Sand  und  Schotter  mit  Lehmbedeckung. 

Etwa  '60  Meter  über  das  Neissethal  erhebt  sich  eine  höhere 
Terrasse,  die  mittlere'),  welche  augenseheinüch  keine  Lehm- 
decke trftgt  und  50  Meter  Über  das  Thal  erhoben  beobachtet 
man  eine  dritte,  aus  gutgeschichteten,  hellgrauen,  gerdUreichen 
Sauden  bestehende  Aufechattung,  welche  wenig  ürgebirgs- 
material,  dai^egen  viele  Gesteine  der  altpaläozoiscbeo  Schichten, 
Quarz,  Kieselschiefer  u.  A.  führt.  Ausserdem  enthftlt  diese 
Aufschüttung  auch  fremde  Gesteine,  wie  sie  dem  placialen 
Dihivinni  eitren  sind.  Auf  ähnlicher  Hfthe  (zwi8c!ien  HiO  und 
840  Mett  r  Mcereshöbe)  sehen  wir  am  rechten  Ufer  dos  Wiltscber 

')  Sie  verschmilzt  durch  Lehmauffüllung  der  unteren  mit  dieser 
Bsbeftu,  wie  das  am  rwhteii  Ufer  dea  Willaoher  fiaehw  der  FaU  ist. 
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Baches  eine  Ablagerung,  welclie  sich  von  ohcu  nach  unten 
in  IidhiD,  Sand  und  Kies  gliedert  nnd  sich  an  den  Abhang 
des  Geschiebe-Saodrfickens  (860—870  Meter  hoch)  anlehnt, 
«elcher  an  die  Gabendorfer  Ziegelei  gn^nzt  und  ans  un- 
zweifelhaft glacialem  nnd  geschrammtem  Material  besteht 
Wir  können  Termnthen,  dsM  die  Sande  und  Sehotter  der 
höchsten  Terrasse  nordwestlich  des  Giersdorfer  Gutes  ihr 
Material  z.  Th.  aus  dem  glacialen  Diluvium  ableiten»  also  jünger 
sind  als  dieses.  Ob  sie  aber  mit  der  hohen  Terrasse  nördlich 
von  l>f  rf  Poditau  und  im  höchsten  Theil  von  Labitsch  in  Ver- 
bimiuiig  gebracht  werden  können,  erscheint  zweifelhaft;  sie 
überragt  diese  um  10—15  Meter  und  durfte  somit  zwischen 
Glatz  und  Wartha  die  älteste,  auf  die  glaeialeu  Bildungen  des 
Gebietes  zunächst  folgende  Ablagerung  vorstellen. 

Die  mittlere  Terrasse  liegt  bei  Piltsdi  mit  ihrer  Auflager- 
(Iftehe  in  etwa  815  Meter  Hdbe,  am  Schftferberg  in  etwa  810  Meter, 
westlich  von  Labitsch  in  80^  Meter.  Wir  dfirfen  daher  wohl 
die  mittlere  der  drei  Terrassen  bei  Giersdorf  in  800  Meter 
als  ihre  Vertreterin  ansehen.  Das  heutige  Flussthal  hat  diesen 
Zahlen  entsprechend  folgende  Höhen:  bei  Piltsch  298  (Ver- 
einigung: von  Neisse  und  Bicli  ;,  bei  Glatz  286  Meter,  bei 
Labitsch  Poditau  270  bis  275  und  bei  Giersdorf  (Gut)  etwa 
2r».')  Meter.  Di<he  Zahlen  f^cheinen  auch  hier  tiir  eine  stärkere 
Erosion  im  palfio/.oit;chen  Schiefergebirge  als  im  Glatzer  Ge- 
biet zn  t;pri'(htii,  nämlich  eine  Zunahme  von  IT  Meter  (bei 
riltöci»)  auJ  35  Meter  (bei  Giersdorf),  von  der  Auflagerfläche 
der  mittleren  Terrasse  an  gerechnet.  Die  Fortsetzung  der 
niederen  Terrasse  von  Gnt  Giersdorf  ist  weiter  abwftrts  am 
rechten  Ufer  nördlich  des  Schlosses  von  Haag  vorhanden  und 
bedecict  die  Flftche,  welche  das  Dorf  Wartha  einnimmt  Untei^ 
halb  desselben  finden  wir  sie  am  rechten  Neisseufer  gegen 
Johnsbach  zu. 

Au  dem  Wege,  welcher  von  Wartha  nach  Riegersdorf  führt, 
bemerkt  man  auf  der  Höhe  des  Sattels  südlich  von  Herrenberg 
in  345  Meter  ehenfalls  Schotter  auf  den  Grauwackeij-  und 
Thon-S.-hi.'fprn  autlayern;  vielh  irht  sind  sie  gleichalterig  mit 
der  höchsten  Terrasse  bei  GiersUurf. 
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Wir  gehen,  ilass  der  Lauf  <ier  niittlereo  und  Dicderen 
Terramen  vom  Glatter  Dnrcbbmeli  ^  bei  einer  Brette  von 
000—800  Ifeter  in  nnr  leicht  gelcrftmintem  Bogen  nach  NO. 
gegen  Wartha  sa  gerichtet  war.  Die  Form  dieser  Strecke  ist 
durch  ihren  verhUtnismissigen  geraden  Verlanf  stark  von  dem 
heatigen,  durch  mehrere  Bögen  and  Schlingen  gekennzeichneten 
Neissethal  nnterechieden.  Wenn  die  l»agerang  der  weicheren 
und  härteren  altpaliosoischen  Schichten  riclitunggebend  für 
die  Erosion  war,  wie  wir  annphmon  mnsffn,  f»o  Itl^iht  pf»  auf- 
fällig, d&a»  ii\ih  Tiirht  schon  im  Laut  dieher  niittleD  ii  und 
niederen  T«'rra«8en  eine  derartig  gewundene  ThalstrPrkf  aus- 
gebildet bat.  Um  diesen  Mangel  zu  erklären,  mQssen  wir  be- 
rücksichtigen, da^s  der  Durcbbi  uch  schon  zur  Eiszeit  vorhanden 
war,  dass  die  darauf  folgende  Erosion  der  höhereu  und  mittleren 
Terraaten  den  Darehbnich  vorfand  und  vielleicht  nnr  wenig 
ZV  vertiefen  hatte,  dass  aber  erst  die  an  der  Anfschflttung  der 
mittleren  und  niederen  sich  anschliessende  Erosion  die  Arbeit 
des  EinSchneidens  in  die  Unterlage  der  Anfechfittangen  za 
verrichten  hatte  und  hierbei  dem  Bau  des  Anstehenden  mehr 
folgen  mtis^ste.  Theilweise  mag  auch  der  ältere  gerade  Verlauf 
der  Anfschfittungen,  insbesondere  der  lehmigen,  das  wahr- 
scheinlich gewundene  Bett  unseren  Blicken  entziehen,  denn 
wir  worden  später  seh«'n,  dass  die  feinen  Absätze  <1iiviati!»'r 
Wässer  die  Thalunebenheiteu,  welche  die  riiekschreiteude 
Erosion  schafft  und  in  den  Schottern  iiotli  erkennen  lässt, 
vollkommen  ausgleicht.  Insofern  dürfte  der  gewundene  Lauf 
schon  zur  Zeit  der  mittleren  Terrasse  wohl  vorhanden  gewesen 
sein,  obgleich  ihre  feineren  Schichten  ein  verbftltnismlssig 
gerade«  Bett  aufweisen.  Die  aufs  Nene  eingeleitete  Erosion 
folgte  dem  Verlauf  der  am  leichtesten  fortzufahrenden  Ab- 
lagerungen. Dies  waren  die  Schotter,  welche  die  rinnenartigen 
Stellen  des  alten  Hoch  Wasserbettes  ansfftllten.  Indem  das 
neue  Bett  diese  Stellen  wieder  aufsuchte,  musste  es  an  ihnen 
die  Erosionsarbeit  fortsetzen  und  da  verstärken,  wo  es  enge 
Bögen  (Stosskurven)  machte.  So  kann  sich  der  heute  stark 
gewundene  Laut  der  Neisse  ans  der  verbiiltiiissrnSssii?  cjeraden 
Binue  zur  Eiszeit  durch  den  ebeulalis  noch  ziemlich  geradcu 
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Hochwa^iserl)ereich  der  mittleren  und  uiederen  TernuweD  enir 
wickelt  haben. 

Ich  habe  an  den  FlÜsson  des  rheinisrheii  Srhiofprt,"'^>ir'jfe8 
(Mosel,  Saar,  Rhein)  r^ft  'Tfleoenlieit  ^a'lial)t,  das  allnialige 
Verlegen  der  Stosskurven  in  iiiiiuer  grössere  Entfernungen  vou 
der  allgeiueiiieu  Thalaxe  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dass  die  Gliederung 
der  Aufschüttungen  au  der  unteren  Neisse  die  gleiche  ist,  wie 
an  der  obereo:  Schotter  im  LiegeDden,  darfiber  Sande  oder 
Lehme.  Wenn  Sande  hier  unten  häufiger  werden,  so  tragen 
daran  die  Znflfiese  aas  dem  Quadersandsteingebiet  und  dem 
sandreichen  Niederschlagsgebiet  des  Hannsdorfer  Wassers  neben 
der  verringerten  Oesehwindigkeit  des  Fliesgwassers  bei.  Der 
letzteren  sind  zweifellos  auch  die  weit  ausgedehnten  Lehm- 
decken zuzuschreiben,  weiche  das  Münduiigsbecken  um  Glatz 
herum  einnehmen.  Ihre  Gegen%vart  setzt  das  Vorhandensein 
grosser  Staulieeken  der  Fiiesswasser  oherhall)  des  Warthaer 
Durehhruches  voraus.  In  iiirer  petrographisclnMi  Beschatten tieit 
untersciieiden  sich  die  Lehme  von  den  flus.saufwärt«  liej^enden 
durch  eine  mehr  saudige  Beschaüenheit;  thoureichere  Lehme 
sind  hier  seltener. 

Ueber  die  dUttviale  Geschichte  der  Neisse  im  Bereich 
der  schlesischen  Ebene  habe  ich  nur  wenige  Thatsaehen 
beizubringen.  Die  mittleren  und  niederen  Terrassen  setzen  sich 
beim  Anstritt  ans  dem  Gebirge  bei  Johnsbach  und  Dfirr- 
Hartha  fort;  ich  habe  ihre  Spuren  auch  in  dem  Dnrchbrnch 
durch  den  Glimmerschiefer  zwischen  Schrom  und  Baitzou 
unterhalb  Eamenz  und  weiter  bei  Nteder-Plettnitz,  Kosel, 
Patschkau,  Ottmachau,  Weitz,  Ghimpenau  nnd  Neisse  |n;esphen. 
Es  ist  daher  erwiesen,  dass  der  Fluss  zur  Zeit  der  mittleren 
und  niederen  Terrassen  .sehoii  im  Allgemeinen  seinem  heutigen 
Lauf  gefolgt  ist.  Oh  %vir  das  auch  für  die  höheren  Terrassen 
annehmen  dürfen,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten; 
mir  sind  keine  Vertreter  desselben  bekannt  geworden. 

Eigenartig  ist  die  Ablenkung  des  Flusslaufes  bei  Kamenz 
nach  80.  und  0.  Sie  ist  jedenfalls  eine  junge,  wie  das  auch 
schon  die  Ungewissheit  fiber  das  Vorhandensein  höherer 
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man  sich  die  VerbreitaDg  des  Tertiärs  vor  Augen  halten. 
Dasselbe  ffillt  in  Form  von  Thon  und  Sand  t  iiie  grabenartige 
Vertiefung  zwisclieii  dem  Sudetenraud  und  den  Urgebirgs- 
höhen  zwischen  Eauenz  und  Ottmachau  aus.  Da  dit»  verti- 
kal»^ Erosion  in  letzteren  mössere  SchwieriRkeiten  und  Wider- 
stände fand  als  in  den  wen  heu  Thonen  und  Sauden,  so  er- 
scheint die  Ablenkung  des  Neisseilnsses  in  den  Tertiftrgrabou 
aud  deaseo  südöstliche  und  östliche  Richtung  durchaus  uatür- 
lieh.  Der  Fluaa  folgte  ioi  eDtacbeidendeo  Zeitpunkt  dem- 
jenigen Lanf,  welelier  aieli  am  meiaten  vertieft  hatte,  daa  war 
der  dem  Terti&r  folgende.  Von  dem  gleichen  Geeichtapunkt 
aua  ist  der  Lanf  dea  Panaebacbea  von  Frankenatein  bis 
Kamenz  zu  beurthetlen. 

Für  den  Neisselauf  von  Neissc  abw&rts  bis  zur  Mündung 
bat  man  in  erster  Linie  die  Frei  waldauer  Biele  verantwortlich 
zu  machen.  Sie  hat  sich  in  der  Tertiftrlandschaft  zwischen 
Neisse,  Falkenherg,  Grottkau  und  Löwen  in  der  annähernd 
^araden  Verlängerung  ihres  Gebirgslaufes  ein  breites  Bett  ge- 
schaffen, das  von  der  Neisse  seit  der  jüugereu  aud  jüngsten 
Dilavialzeit  mitbenutzt  wird. 


Ergebuiäse. 

Ich  fasse  die  Ergebnisse  der  vorangegangenen  Betraehtnngen 
über  die  Thfttigkeit  und  die  Veränderungen  des  fliessenden 
Wassers  in  der  Tertiftr-  und  Dilaviaizeit  im  Nachfolgenden 
zusammen. 

Die  Bildung  dob  Biulethuleä  diirite  älter  als  diejenige  des 
Neissethales  sein;  sie  reicht  iu  die  Kreidezeit  zurück.  Das 
Niederschlagsgebiet  diesuis  Thaies  war  damals  iui  Oberlauf 
grOaaer  ala  heute.  Von  dem  Eintreten  dea  Abbraebea  der 
schlesiachen  Ebene  an  vermindert  ea  aich,  indem  es  einen 
Theil  seines  Niederschlagsgebietes  an  diese  abtrat').  Die  Ver- 


1)  Machträi^lich  möchte  ich  nuch  dai-uuf  hinweiBeo,  dana  lur  üaü 
Bohdnaner  WaMwr  eine  ahnHchfi  WahtBcheinliehkeit  TorUegt  Der  rOok- 
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tiefnng  erfolgte  seit  der  Tertiärzeit  in  der  Haaptsaelie  noter 

Beibehaltung  des  Laufes  und  der  Riihtung.  Aeltere  voreis- 
zeitliche Thalstafen  sind  nicht  mehr  vorhandeu.  Die  vor- 
handenen Terrassen  dürften  durchweg  der  jöngeren  Dilttvial- 
zeit  angehören,  alsü  TiarlKM.szeitlich  spi'n. 

Die  GHscliiciitc  des  Neissethales  l)i'<(iiiiit  mit  der  Bil- 
dung der  Neii^sc-Sciikf,  also  erst  im  Tirtiär.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  das»  die  ganze  Neisse-Scuke  von  Schildberg 
Ma  Glatz  nrsprfinglich  einheitlich  rar  heutigen  Keirae»  von 
S.  nach  N.  entwiesert  wurde.  Die  Waaserscbeiden  zwischen 
Oder  und  Donan  (March),  Oder  nnd  Elbe  sind  in  der  Senlie 
jüngerer,  wahrscheinlich  nacheiszeitlicher  Entstehung.  Die 
Nebenthäler  der  Neisse  nahmeo  ihren  Anfang  mit  der  Bildung 
des  Abbruches,  and  zwar  an  den  Rändern  der  Senke.  Von 
hier  aus  schnitten  sie  sich  rückwärts  in  das  Flankengebirge 
ein.  Für  den  Beginn  oder  den  Ansatzpnnkt  der  Erosion  waren 
die  einspringenden  Winkel  des  Kan<lgel*irge8  gegen  die  Senke 
besonders  iffinstip.  Die  am  tiefsten  eingeschnittenen  und 
längsten  Nebenthäler  sind  auch  die  ältesten. 

Der  Neissebach  uahm  seinen  ältereu')  Lauf  vou  Schreiben- 
dorf ans  gegen  Nieder- Lipka,  wo  er  sieb  mit  den  ans 
der  sfldlichen  Neisse* Senke  von  Schildberg  und  Gmlich 
herlLommenden  WasserUnfen  vereinigte.  Von  diesem  MOndungs- 
becken  ans  erfolgte  ein  dem  heutigen  Noisselauf  ent- 
sprechender Ähllnss  nach  N.  Bis  zum  westlichen  Theil 
von  Ebersdorf  folgte  der  ältere  Lauf  dem  heutigen.  Von 
hier  ab  bog  er  narh  0.  um  den  Langenauer  Horst  herum 
gegen  die  Wolfelsdmfcr  Kirche  um,  ging  über  Lindenjäger  auf 
Niedor-Laugenau  zu,  machte  hi^-r  vor  Habelschwerdt,  ttwa  in 
d«'r  Gotrt'iui  des  Bahnhofes,  abermals  eine  scharfe  Wendung 
nach  U.  auf  Nieder-Pluninitz  zu,  um  von  da  über  Alt-Walters- 
dorf, Grafen  ort  und  Rengersdorf  dem  heutigen  Lauf  zu  folgen. 

wärtige  Abscbluati  meiner  8animeiwaniiu  um  KoHeiikrunz,  nördlich  von 
SchOnaiit  hat  durehaus  eine  Tballbim  und  kann  nur  aus  einer  alten 

Thailing  in  der  Weise  hervorgegangen  aein,  duss  die  nach  Weisswasaer 
(Tuuaenzapfen)  g-crichtcten  jüngeren  Wüsserläufc  riicküchreitend  ihr  ThaL- 
gebiut  »uf  KoHteu  den  Sichonauei-  Waasers  vergro^^rierteu. 
>)  Aelter  aU  die  höchste  Temwee. 
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Das  LichtoDwalder  Wasser  nahm  seinen  ftlteren  Lauf  naeh 
Schönfeld  und  gegen  Bahnhof  Ehersdorf  zu.  Die  alten  Auf" 
schüttungen  des  Lautf^rhachor  und  Neundorfer  WasserSf  des 

Wölfelsbachf's  und  des  Glasewassers  bildeUMi  eine  ztisammen- 
hängpn(if,  l>reite,  srlioinhar  einheitliche  Schottertlächo,  welche 
durch  die  nacheiszeitliciien  (postglacialfn)  Erosionen  in  ihre 
heutigen  Theile  zerlegt  wurde.  Von  dtr  alten  S(  hotterauf- 
schüttun«?  biR  zur  heutigen  Thalsohle  lassen  sich  uiiudestens 
drei,  stellenweise  auch  vier  Terrassen  unterscheiden. 

Die  Streckeu  des  Neissethales  von  Ober-Langeuau  bis 
Nieder- Langenau,  sowie  vom  Bahnhof  Habelschwerdt  bis 
Krotenpfnhl  und  der  Unterlauf  des  Lichtenwalder  Wassers  sind 
jflsgstdilnvialer  Entstehung  (mittlere  und  niedere  Terrassen). 

Die  Senice  Kieslingswalde— Steingrand— Keu-Waltersdorf 
stellt  wahrscliciiilich  ein  aites  Thal  vor,  welches  seinen  Abfluss 
am  Nordende  hatte.  Das  Neu-Waltersdorfer  Wasser  hatte  ur- 
sprünglich ein  grösseres  Niedcrschlagsgebiet  als  heute;  die 
heutigen  Wasserscheiden  in  der  Stoingrunder  Senke  nnd  der 
Plomtiit/grabcn  sind  jinii^orcii  Alters. 

■  Das  Waltersdorfer  Wasser  nahiit  in  der  jungdiluvial*>ii  Zeit 
seinen  Weg  von  der  Kirche  vou  Alt- Waltersdorf  nach  N.  durch 
das  Uanketlössel  zur  Neisse. 

Das  Stein  berger  Wasser  hat  seit  der  ftitereo  Alluvialieit 
einen  Ablauf  tut  Hinteren  Duhne,  dstlich  von  Altbattdorf.0 

Das  Thal  der  Bei  nerzer  Weistritz  war  in  seiner  ur- 
sprfinglichen  Anlage  schon  in  der  Verbreitung  der  Oberen 
Ereideformatioo  bedingt  und  h&ngt  in  seinem  verwickelten 
Lauf  von  den  späteren  Störungserscheinungrn  al».  Eiue  ältere 
Thalstrecke  ist  in  der  Senke  Kückers— Walddorf— Alt>Ueide 

■)  Belm  weiteren  AminUlen  odwr' Erhüben  der  TbaJjitrecke  der  Vor» 

deren  Duhne  bei  Aspcnau,  wo  sie  eing-eleit^t  ist,  muas  die  bei  der 
Krasplmiihle  abzweigende  Verbindtiiij,«'  mit  der  llintereu  Duhne  unbedingt 
als  Hocbwasserbett  benutzt  worden  und  somit  ist  hier  die  Wabrachein- 
Hehkeit  gegeben,  dum  der  jetiige  untere  Leuf  bei  Aapenau  in  Zukunft 
verlassen  und  die  Voreinigung  der  Vorderen  und  Hinteren  Duhne  im 
Bett  der  Letzteren  etwa  2  Kilometer  oberhalb  der  heiitijrf»n  Vrrfinifj-ung 
Stattfinden  wird.  Dies  zur  Bericbtiguug  und  Ergänzung  des  Seite  87 
Gesagten. 

AML  c«oL       V.  t.  im  sa.  8 
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zu  vermuthen.  Ihr  entspricht  vielleicht  dir  höchste  noch  er- 
haltene Aufschüttung,  welche  dir  Ho«  hiläche  zwist  heu  dieser 
und  dem  Alt-Wilni8dorf«^r  Wasser  hedeckt.  Bi  j  weiterem 
Kin.scliiieiden  verlegte  sich  der  Fluss  iu  das  Thal  des  letzteren 
und  erst  nach  der  niederen  Terrasse  nahm  er  seinen  beutigen 
Lauf  über  Ober-  and  Nieder  -  Schwcdeldorf.  Auch  diese 
TerrasseH  sind  wahrscheinlich  nacheiazcitlicher  Entstehung. 
Das  Friedrichsgrnnder  Wasser  nahm  in  der  Zeit  der  mittleren 
Qod  niederen  Terrassen  einen  kfirzeren  und  unmittelbareren 
Weg  aar  Weistrita  als  jetzt 

Das  Höllenthal  und  die  Schwedeldorfer  Tbalstrccke  sind 
jnngdilavialer,  nacheiszeitlicber  Entstehung.  In  der  Zeit  der 
niederen  Terrasse  fanden  noch  FluMverlegnngen  der  Weistritz 
bei  Ober-Srhwedeldorf  statt. 

Die  iu  dem  Mündiiii^slirckcii  von  Glatz  sich  ver- 
einigenden junsrdihivialen  Flustsiäufe  iliochwa&ser)  stauten  sich 
vor  dem  enjjeii  Durchluuch  von  Wartha  und  schütteten  daher 
in  den  verschiedenen  Stadien  eine  grosse  Menge  groben, 
feineren  und  feinsten  Sebuttes  bis  weit  in  die  Seitenthäler 
hinauf  aiif. 

Der  Laaf  der  Neisse  in  der  schlesischen  Ebene  wird  von 
Eamens  bis  Neisse  selbst  durch  den  ebenso  verlaafenden  Tertiir- 
graben  nach  80.  und  0.  abgelenkt  and  von  Neisse  bis  zur 

Mündung;  in  die  Oder  durch  den  Lauf  der  Frei  waldauer  Biele 
hestiniuit.  Üicineti  beiden  Uichtungon  folgt  die  Neisse  seit  der 
Zeit  der  mittleren  und  niederen  Terrassen  des  Gebirges. 

Die  I^rsach'»n  diT  Flu8svpr8!i«lenini:ett  im  Alltrcnieinen  sind 
in  den  durch  die  Störungserscheinungen  der  älteren  Tertiärzeit 
erzeugten  (Jefällsveränderunf^en,  in  dem  Eiiitrct<'n  der  Gegen- 
wart und  tieni  Verschwinden  des  nordisclien  Iniandeises  der 
schlesischen  Ebene  und  seiner  Ausläufer  ins  Gebirge  und  in 
den  damit  in  Beziehnng  stehenden  meteorologischen  Aende- 
mngen  su  snehen. 

Die  Veränderungen  im  Lauf  und  in  der  Richtung  der 
fliesseuden  Gewisser  sind  aber  auch  ohne  die  genannten  all- 
gemeinen Ursachen  noch  nicht  abgeschlossen,  wie  ich  an 
mehreren  Beispielen  gezeigt  habe  und  weiter  unten  (z.  B.  am 
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Steinbacher  uud  Laulerbacher  Wasser)  noch  zeigen  werde. 
Daraus  folgt,  das»  die  engeren  Kräfte  der  Thalerosion  (Genille, 
N^eigung  zur  Hochwa88crentwi(kolung,  Grösse  der  Aafsohüt- 
tung  n.  s.  w.)  im  Stande  siod,  VerlegungeD  der  FloMlftofe  »us 
sich  selbst  zu  erzeugen. 

B.  In  dor  Alluvial-2Mt 

Wahrend  wir  ira  vorigen  Kapitel  im  Wesentlichen  nur  die 
Torgeschicbtlicben  Verftodernngen  im  Lanf  des  fliessendeo 
Wassers  und  in  seioen  Anfschftttangen  schtlderii  konoten,  bleibt 
es  die  Aufgabe  'dieses  Abscbnittes,  die  meebaniecbe  Tbfttigkeit 
im  Allgemeinen  m  nntersnchen  and  darzustellen.  In  Besag 
auf  die  Einzelheiten  sei  in  erster  Linie  aaf  dieTbalbescbreibnngen 
(Abschnitt  IV)  verwiesen. 

Die  Einwirkung  des  fliessenden  Wassers  auf  den  Boden 
und  die  F-rds(  liichten  ist  in  der  Hauptsache  eine  mechanische 
und  in  ihn  r  (ttA«!«??  in  erster  Linie  auf  dio  (Tpschwindigkeiten 
der  einzelnen  tiiessenden  Wasf^prthpilrin  n  zurückzuführen.  Die 
Geschwindigkeit  der  Wa.ssertheili  hin  licdt  utt  t  in  ihrer  Gesammt- 
heit  die  Grösse  der  Stosskraft  des  Wasstrü.  Sie  ist  am  höchsten 
nahe  der  Oberfläche,  im  sogenannten  Stromstrich.  Hier  wirkt 
sie  aber  nicht  auf  die  grOesten  GeröUmassen,  sondern  auf  die 
kleinsten,  auf  die  feinsten  Schwebetbeilchen.  Die  grössten  Massen 
befinden  sieb  am  Boden  des  Flussbettes,  wo  die  Oescbwindigkeit 
oder  Stosskraft  eine  geringere  ist.  Die  mechanische  Arbeit  des 
Flusses  kommt  da  Ii  er  nicht  voll  zur  Geltung.  Sie  nfthert  sich 
ausserdem  dem  Werthe  Null,  je  geringer  die  Wa^sermenge  ist. 
Ihre  Wirkungen  sind  daher  nur  sichtbar,  wenn  Hochwasser  vor- 
handen ist,  besonders  wenn  das  Was?«(>r  nicht  klar,  sondern 
crofrübt  ist.  Immerhin  wirkt  natürlich  auch  klares  Wasser 
(i^iederwasser)  auf  Gerölle  und  üfer  mechanisch  ein,  aber  in 
geringerem  Maasse.  Wir  haben  uns  daher  in  der  Hauptsache 
mit  den  Wirkungen  gros.ser  Wassermengen  zu  beschäftigen. 

Die  mechanische  Einwirkung  des  fliessenden  Wassers  auf 
die  Erdschichten  ftnssert  sich  in  erster  Linie  in  Verftnderungeu, 
welche  die  Brdoberflftche  erleidet,  also  in  der  Bildung  der 
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Thaler.  Ich  unterscheide  hier  drei  Hauptforme«  in  der  Eiit- 
Wickelung  eines  Thaies,  din  Bildung  der  Saininelwannen ,  der 
EruäiouBbecktiu  uud  der  AuiHchüttuugeu,  uud  werde  sie  der 
Beihe  nadi  betrachten. 

l,  SammelwaoiieD. 
Als  solche  beieichne  ich  oberflächengestaltlich  genommen 

den  Thalanfaag  (Thaleehliue  Penk jene  wannenartigen,  seit- 
lich halb  ofTeoen,  mehr  oder  minder  trichterförmigen  (Sammel- 
trichter V.  Richthofen')  Vertiefungen,  in  welchen  sich  das  ober- 
flächig abfliessende  Niederschlagswasser  zu  einer  gemeinsamen 
Rinne  sammelt.  AbHosslose  Becken  fehlen  irti  Oehiet.  Jede 
Vertiefung  in  der  Oberfläche  kann  eine  SammeUaane  bilden 
und  bildet  sie  auch  bei  starkem  Regen.  F.  v.  Richthükkn-) 
hat  den  Vorgang  der  Ausbildung  der  Abflussriunen  genau  ge- 
eehildert  Ich  kann  daher  die  Schilderang  dieser  Erscheinungen 
unterlassen,  indem  ich  auf  das  genannte  Werk  verweise. 

Die  obere  rtckwftrtige  Grenze  der  Sammelwanne  bildet 
sonach  die  Wasserscheide  gegen  die  benachbarten  Thsler.  Nach 
unten  begrenzt  sich  der  offene  Trichter  durch  den  Anfang  der 
schinchtenförmigen  Erosionsrinne,  welche  das  gesammelte 
Wasser  sich  gr^hi.  Die  tieferen  Thalgehänge  sammeln  auch 
noch  Wasser,  und  an  ihnen  können  sich  sowohl  Samniclwainien 
als  auch  Tiiäler  bilden  (Tier  soll  aber  unter  dem  angegei>enen 
Begriff  der  von  der  Mini  Imig  am  weitesten  entfernte  Sainmel- 
trichter  eines  Wasserlauies  verstanden  werden  (Vergl.  fig.  '6). 

Die  Sammelwanne  selbst  besteht  wieder  in  ihrem  oberen  6e- 
hftnge  ans  mehreren  kleineren,  welche  sich  gegenseitig  berlkhren 
und  je  in  ihrer  Mitte  eine  schmale  Wasserrinne  führen.  Nur  die 
oberen  und  steileren  Gehänge  einer  Sammelwanne  werden 
daher  ziemlich  frei  von  Ablagerungen  von  fremdem')  Gesteins« 


')  Morphülojtrie  der  Erttoborllächo.    Stuttgart  1894.    II.  IIH. 

*)  Führer  für  Forsch unggreisende.   Berlin  1886.   S.  136,  143. 

*)  loh  iiatencheid«  hier  swischen  nicht  tramportirten,  auf  ihrem 

Anstohendea  yerbliebenea  Verwitterung'sbrocken  und  fremden  (Sebtttt), 

welche  Jurcli  ihr  eig-pne-v  f 'rowirli"  lir.!-  'I  irch  ein  atideit-s  Bi-fru'derungf»- 
mlUel  vom  Analeheudeu  eiiU'urut  aui  auüoitiu  Uesteinen  abgelagei'l  wurden. 
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sohvtt  Bein.  Unten  gegen  den  Boden  oder  Ablanf  der  Wanne, 
yio  deren  Gehänge  flacher  werden,  wird  das  Anstehende  mit 

den  Schuttkegeln  aller  der  kleinen  Wasserläufe  bedeckt  sein, 
welche  in  ihrer  Gesammtheit  den  Haaptfloss  bilden.  Di^se 


Wiuserscheide 


8«heiBatl8«he  GesUltui^r  und  (wllederon?  eines  ThalanfaifBSt 
Die  dünnen  Linien  eoUen  Hüheulinien  bezeichnen. 

SchuttF-Ablngernngen  im  Bereieh  der  Sammelwannen  stellen 
also  die  eigentliche  oberste  Aufscbüttniig  dar.  Sie  ist  nur  in 
seltenen  Fällen  nnf  der  Karte  dargestellt  worden,  z.  B.  am 
M&hlbach-Urspmng,  östlich  von  Wilhelmsthal»  am  li.-Abhang  des 
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UrlirhhnrgpR  (Biolp-Gobirj^o).  Ihre  kartistische  Ahsrronzung 
nacli  olien  hätte  in  dem  /uiiicist  liowaldeton  (rphiot  «Hihmi  grosseu 
Zoitaufwand  erfordert.  Im  Hugt-baulcii  (irliict  worden  die  durch 
das  Hochwasser  gehiidcUni  kleinen  Wasser ribsc  und  Schuttkegel 
aUbald  wieder  durch  die  Behauung  entfernt  und  ausgeglichen. 

Jede  heutige  Thailing  hatte  ursprünglich  die  Forio  einer 
Sammelwanue.  Die  durch  den  Einbruch  der  Neisse-Senke 
geechalTene  Vertiefung  im  Gebiet  war  die  wichtigste  Sammel* 
wanne.  Vielleieht  bildete  sich  nach  Ablagerung  der  Oberen 
Kreide  im  unteren  Bielethal  eine  gokhe  noch  etwas  früher  aus. 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Sammel wannen  und  somit  auch 
die  Wasserseheiden  des  Gebietes  sehr  alter  Entstehung  sind 
und  nicht  nur  formal,  sondern  auch  genetisch  den  Thalheginn 
darsf dlf^n.  Die  von  <h»r  M inidung  zum  ürsprung  iorlschreitende 
Erosiüfi  hat  die  Sanuiu  iwannen  zu  'riiälcm  umgeschaffen,  ihren 
Umfang  verkleinert,  ihr  unteres  Ende  immer  liöher  verlegt  und 
dem  entferntesten  Punkt  der  Wasserscheide  genÄbert,  wie  die 
DiluTialgeechicbte  beweist.  Ich  möchte  damit  jedoch  uieht  der 
Vorstellung  Raum  geben,  als  ob  man  sich  jede  Thalung  ur> 
sprüNglich  als  eine  einheitliche  Sammelwanne  Torznstellen 
habe.  Auf  der  Thanndorf-Urnitzer  Hochil&che  werden  wirkliche 
Th&ler» gegliedert  in  Sanimelw  anne,  Erosions-  undÄufschftttungS- 
streckp  oberhalb  des  durch  den  Abbruch  der  Neisse-Senke 
eiitHtandeneu  Wassersturzes  vorhanden  gewesen  f»ein.  Die 
Sammelwaniien  unterlieijen  von  allen  Thalstreckon  ani  nieisten 
der  Verminderung  und  der  Zerlegung  in  kleinere  Wannen, 
unter  der  Voraussetzung  gleichbleibender  Niederschlagsmengen, 
Durchlässigkeitsverhältnisse  u.  s,  w. 

Bei  dem  gleichmässig  verwitternden  Gneise  haben  die 
Sammelwannen  ein  ziemlich  gleichmftssigcs  Aussehen;  sie  sind 
in  der  FlussrichtuDg  Iftnger  als  quer  dazu,  haben  also  eine 
muldenfthnliche  Form  (Sammelwannen  der  obersten  Neisse,  des 
Lauterbaches,  Nenndorfer  Wassers,  Kam  n  Itzbach  es,  u.  s.  w.) 
Dabei  verschlägt  es  scheinbar  wenig,  ob  die  Flussrichtung  dem 
Streichen  des  Urgebirges  folgt  oder  <|Uer  dazu  verläuft.  Die 
untere  Grenze  der  Wanne  gegen  die  Erosionsstrecke  prägt  sich 
am  Geh&uge  nur  wenig  oder  gar  uicht  aus. 
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Die  in  den  Glimmerschififi;r  vertieftfn  ?;immplwannnn 
dagegeu  besitzen  nehen  ihrer  lirAsseren  Ausdehnung  eine  im 
Grnndriss  ^pdruii^i  in  re  F(»rm;  «juer  zum  Hauptlanf  sind  sie 
breit  uud  iu  der  allgemeiueii  Gestalt  nälieru  die  Curvcn  sich 
mehr  der  Form  eines  Halbkreises  (Aropliitbeaters  oder  Circas), 
weil  sie  nach  beiden  Richtungen  annähernd  gleieh  lang  sind. 
Gegen  ihr  unteres  Ende  treten  die  Geh&nge  der  Srosioosstseeke 
niher  zusammen  und  begrenzen  diese  auch  hier  schärfer  tob 
dem  Wannengebiet,  besonders  dann,  wenn  erstere  aus  Gneiss 
bestehen  (Peueressenloc  b  am  GrossenSchneeberg;  oberes  Ende  des 
Buckel  Wassers,  des  Weisswassers,  des  Kle.ssenbacbes  am  Schnee- 
berg; Pptersdorf,  ßfldlicli  Ullersdorf;  Rothe  Wipsen,  sfldlich 
Landt'ck  u.  s.  w.)  Die  Ncii^unu  dvr  Wannen,  in  der  Streich- 
ri('htun<;  des  Glimmerschiclers  sich  auszudehnen,  läset  sich  oft 
beobat'hten. 

Aehnlich  wie  im  Glintuierscbiefcr  verhält  sich  die  Form 
und  Ausbildung  der  Sammelwannen  in  den  altpalftozoisehen 
Schiefern  uud  Grauwacken  des  Warthaer  Gebirges. 

Im  Quadersandstein  dagegen  bilden  sie  ausserordentlich 
flache,  ausgedehnte,  in  der  Flussricbtung  langgezogene  und 
wenig  geneigte  Mulden  Biber-  und  Bruuksnwasser  an  der 
Friedrichsgrunder  Lehne,  Heuscbeuer),  w&hrend  man  im  Pläner 
und  in  den  senonen  Thonen  und  Sandsteinen  wieder  mehr 
circusartip:»  Formon  von  jreriti^oni  rmfaiit;  trifft.  Diese 
VersclHcdf'nbeiten  sind  Fuiiktioncu  «1er  Absonderung  und 
Durchlässigkeit.  Man  siebt  die  leicht  zu  lockernden  und  zer- 
fallenden Glimmerschiefer,  manche  syenitische  und  die  thon- 
schieferartigeu  Gesteine,  welche  ziemlich  kleiustftckigen  und 
tfaonigen,  leicht  zu  befördernden  Schutt  geben,  mit  circusartigen 
Formen  auftreten,  wfthrend  schwer  verwitternde  Gneisse, 
Quadersaudsteine  langgestreckte  Formen  zeigen.  Der  üntei^ 
schied  in  der  Grdsse  fftllt  meines  Brachtens  dem  verschiedenen 
Grad  der  Durchlässigkeit  zur  Last.  Je  undurchlässiger  das 
Gestein  ist,  desto  mehr  Wasser  wird  oberdächig  ablliessen, 
desto  trrßsser  ist  die  Neifjunü  zu  erodiren  nnd  demnach  die 
untere  Greuzö  der  Sain nie] wannen  hoch  hinauf  zu  seliielieii. 
lu  dieser  Beziehuug  stebun  Guuss  und  seuoue  iboue  mit  ihrer 
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geringen  Darchlftssigkeit  und  ihren  kleinen  Sammelwunen  den 
sehr  durchlftasigen  Qnadereandeteinen  mit  ihren  langen  und  a^S' 
gedehnten  Wannen  seharf  gßgenttber. 

Das  Material  der  am  tiefsten  Pnnlct  der  Sammel wanne  sieh 
anhftufenden  und  aufwärts  an  die  unteren  Enden  der  Icleinen 
Wasserrisse  reichenden,  ungesuhichteten  Srhuttanbäafungen  be- 
steht ans  groben,  wenig  gerundeten  Blöcken  der  höher  an- 
stehenden Gesteine.  Die  feineren  Abschlämm massen  bleiben 
hier  nicht  liegen,  sonflorii  werden  durch  die  Erosionsstrecke 
weiter  hinab  befördert.  Man  wird  daher  auch  in  den  flachen 
Waiiiieii  der  leicht  vcrwittt  i  iideu  thonigen  Gesteine  (liehmc 
nrid  Thüuc)  nicht  80  viel  Si  liutt  finden,  und  wenn  «okher  vor- 
banden ist,  so  besteht  er  aue«  thouigcu  Brocken,  welche  freilich 
spftter  dureh  Vervittemng  zu  einem  scheinbar  einheitlichen 
Thon  zerfallen. 

Nur  auf  den  höchsten  Terrassenablagerangen  haben  sich 
die  alten  Sammel  wannen  auvh  bereits  zu  Thftlern  umgestaltet; 
auf  den  tieferen  Terrassen  reichen  die  beutigen  Wannen  bis 
nahe  an  den  Rand  des  Ilauptthales,  soweit  sie  mit  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  in  die  Terrasse  selbst  fallen. 

F.  V.  KirnTnoFEN  hat  sehr  anschaulich  geschildert  (a.a.O.  143), 
wie  die  Ahtra^uui?  in  der  Sammehvaiine  verläuft  und  wie  die 
Erweiteruiiii  derselben  nach  rückwärts  vor  sieh  tieht.  It»  gleich- 
mässig  struirten  Gesteinen  von  gleichrnfts-sigeui  Widerstand 
gegen  Zerfall  und  Erosion  schreitet  die  Vertiefung  der  Sammel- 
wanueu  geradlinig  nach  rückwärts,  so  beim  Gueiss,  beim 
Quadersandstein.  Deijenige  Wasserriss  der  Sammelwanne, 
welcher  das  stärkste  Gefftli  und  grösste  Niederseh lagsgebiet 
besitzt,  wird  sich  am  stftricsten  nach  r&ckwftrts,  nach  dem 
höchsten  Punkt  der  Wasserseheide  einschneiden  und  die  Rieh« 
tung  des  Hauptthaies  bestimmen.  Das  wird  im  Allgemeinen 
der  in  der  Verlängernuu  des  letzteren  liegende  sein.  Beim 
Glimmerschiefer  uud  bei  den  alt  paläozoischen  Grauwacken  und 
Schiefem  jedoch  kann  die  Abtragung  in  den  Nebenrissen  oft 
stärkere  Beträge  aniichnien,  als  in  dem  mittleren  W  asserriss, 
wenn  das*  Hauptthal  quer  zum  Stri-irli-  u  verläuft.  Solche  Fälle 
sind  in  Sammelwauueu  der  vom  \\  estabhaug  des  Schueegebirges 
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zur  Neisse-Öenke  gcrichtpteu  Tliälcr  vorhandoii ,  woItIk"  mit 
ihrer  ErosioDsstrticke  uadi  rfii  kwfirts  Ix-rt  its  im  zum  (Tliiijuier- 
»chiefer  reichen.  Hier  besieht  i\U:  Möglichkeit,  dass  streichende 
Nebeotricbter  in  der  Zukauft  sich  zu  üaupttbalstrcckeu  iu 
8.-N.-  oder  N.-S.-RichtDng  amgestalten  ktanen  (obere  Zvflfiese 
des  Klapper-,  Urlitz>  und  Bvckelwiasers  beim  Wölfebbaob). 

Linien  stftrkerer  AbtragvoK,  nnabhtDgig  yom  GeftUe, 
fehlen  ftbrigene  im  Gneise  keineswegs.  Wir  seben  sokbe  in 
gerader,  sftdndrdlicber  oder  nordstdlieher  Richtung,  400  bis 
800  Meter  von  der  Ahbrnebslinie  in  östlicher  Richtung  ent- 
fernt von  den  Jüngerbergen  am  Glasegrund  über  den  Sattel 
östlich  der  Kapelle  Maria  Schnee  quer  über  die  WAlfc!  nach 
Mücken  gm  nd  auf  die  Neuhäuser  bei  Nfiiiiflorf  verlaufen,  eine 
zweit«  von  der  oberen  Mühle  bei  Neuliau&er  über  üruitzlicrg 
nach  Wölfeisgrund,  eine  dritte  vom  Grüiaii  Weg  (östlich  von 
Nenhftuser)  quer  Aber  das  Schwan-  und  Buckelwasser  (Schiudel- 
floss)  nach  dem  nnteren  Ende  von  Weisswasser  zn.  Die  anf 
diMOn  Linien  vertheilten  Quellen  sind  wohl  kanm  Ursache 
der  ihnen  folgenden  Erosion;  sie  lassen  eher  vermuthen,  dass 
Stdmngen  hier  den  Gneise  durchsetzen,  welche  eine  stärkere 
Zertrümmerung  des  Gesteins  und  damit  eine  stärkere  Ab- 
tragungsffthigkeit  schufen.  Aach  die  ursprünglicheo  Sammel- 
wannen des  Kamnitzbarhes  und  der  Mohrau  folgen  in  ihrer 
Längsrichtung'  dem  Streichen  des  Gneisses. 

Die  Sammelwannen  sind  ihrer  Form  nach  Funktionen 
der  Grösse  des  Gefälles  (Tiefe),  der  Korngrösse  der  Absonde- 
rung (vergl.  iSeigungsverhältnissej  und  der  Lagerung  und 
ZerklfiftuDg  der  Schichten,  ihrer  Grösse  nach  Funktionen  der 
DurchlAsaigkeit. 

Die  Abtragung  an  den  steilen  Wftnden  der  Wannen  er^ 
reicht  einen  hohen  Grad  dadurch,  dass  das  hier  mechanisch 
gelockerte  Verwitterungsmaterial  der  Gesteine  sich  vom  An- 
stehenden trennt  und  theils  in  Folge  seiner  eigenen  Sdiwcre, 
theiis  unterstützt  durch  tliessendes  Wasser  nach  der  Sohle  der 
Wanne  drängt.  Im  GejjtMisatz  hierzu  lindct  an  der  rück- 
wärtigen Begrenzungslinie,  an  der  Wasst^rscheide,  nur  eine  ^t  hr 
geringe  Abtragung  statt  Die  starke  Abtragung  giebt  bei  Vor- 
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haiiileiisPTn  voTi  feinen  Thontheilohen  im  Schutt  und  hoch- 
gra(liy;er  Sättit^uiiic  (lesselben  mit  Wasser  An lass  zu  RutschuDgen 
im  Schutt»  zu  Schuttströme d  und  -Aasbrücheu,  Murou. 

2.  Erosions-  oder  Auswascbiingsstrecke. 

Durch  die  Vereinigung  des  in  der  Wauue  niedergeheudeu 
und  oberflftehiic  abflienenden  Waners  in  einem  Bett  entsteht 
eine  MaMenvermehrung  des  fiientienden  Wueers  nnd  damit 
eine  ErliOhnng  seiner  Geschwindigkeit  Diese  wire  nicht  die 
eine  unbedingt  noth wendige  Folge,  wenn  das  Bett  nicht  einen 
VfArDiigcn  Querschnitt,  sondern  einen  |J  förmigen  h&tte  (vergl. 
Fig.3).  In  l  'tzterem  könnte  die  die  Geschwindigkeit  in  geradem 
Verhfiltuiss  beeinflussende  Wasserhöhe  durch  die  Breite  des 
Bettes  K:<Tnildert  werd(»ii 

Allein  alle  Erctsionsrinnen  stellen  keilförmige  Ver- 
tiefuii«(ii  oder  Rinnen  im  Querschnitt  dar  und  somit  muss 
notliwt  iidiui  rweise  die  Wjusserhöhe,  die  Geisiiiwinditikoit  und 
die  Stosskraft  in  der  vereinit^ten  Kinne  gesteigert  werden. 
Dies  Äussert  sich  in  erster  Linie  in  der  Weiterbeförderung  der 
im  Bett  befindlichen  Gesteinsblficke,  wobei  der  Kraftausftbung 
der  Umstand  zu  Hilfe  kommt,  dass  die  Blöcke  im  Wasser  so- 
viel an  Gewicht  verlieren,  als  sie  Wasser  an  Gewicht  ver- 
drftngen.  Die  Stftrke  des  Wasserstosses  ist  abhftngig  von  der 
Grösse  der  Stossflftche;  nur  in  der  Form  der  Gesteinsblöcke 
kann  dieser  Faktor  zum  Ausdruck  kommen. 

Die  Form  und  Ausdehnung  der  Erosionsstrecke  unterliegt 
hwankungen,  welrhe  durch  das  sie  einsehliessende  Gestein 
iM'diiigt  sind.  Die  V  förmiije  Rinne  ist  inn  so  cuiivr  und 
lantitT,  je  «rrösst  r  die  liruchstücke  der  Al»s(>ii(ierung  des  (xe- 
stcins.  um  >•(•  llachcr,  je  kleiner  dieselben  sind  < vergl.  Neigungs- 
verhöltniböe  8.  äTj.  Dabei  ist  es  die  Regel,  dass  die  Neigung 
beider  Gehänge  nicht  gleich  gestaltet  ist.  Nur  die  oberste 
Strecke,  der  Beginn  der  Erosion,  hat  die  regelm&ssigste  Form 
im  Querschnitt  und  Terlftuft  auch  meistens  gerade.  Durch 
irgend  ein  Hinderniss,  ein  stftrker  widerstehendes  Gestein,  eine 
Felsklippe  im  Bett,  wird  der  in  grosser  Geschwindigkeit  ab- 
wärts stürzende  Uochwasserstrom  aus  seiner  geraden  Richtung 
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abgelenkt,  und  wfthrend  er  vorher  im  Wesentlichen  eine  Ans- 
liöhlanisr  von  oben  nach  unten,  alsn  in  der  tiofstoii  Linio  des 
Bt'ttC'S,  leistete,  fängt  er  nun  an,  seine  Kraft  seitlich  zu 
iäusseru,  zu  schlenkern,  und  statt  der  ;;leii  liiiiiisNig  geneigten 
Bui-chungen  entsteht  ein  Baches  und  ein  steilem  Gehänge.  Je 
nach  der  Grosse  der  Geschwindigkeit  und  der  Breite  des  Stromes 
weehselt  die  Lftnge  d«r  ateileo  oder  flachen  Böschung  zwischen 
dO  und  200  Meter  und  mehr.  Auf  demselben  Ufer  wiederholt  sich 
also  in  diesem  Abstand  immer  wieder  dieselbe  BAsebnugsneigung. 
Bs  findet  in  knner  Entfernung  ein  beständiger  Wechsel  zwischen 
steilen  und  flnehen  Gehftngen  in  der  Erosionsstrecke  statt 
Die  steilen  Böschungen  bezeichne  ich  hier  als  Stoseknrven, 
weil  auf  sie  der  Wasserstoss  (Stromstrich)  gerichtet  ist  und 
durch  dessen  Arbeit  und  Reflexion  eine  Kurve  entsteht.  Sie 
lassen  sich  im  unteren  Verlauf  der  Erosionsstrecke  überall  er- 
kennen, an«  Ii  ohne  die  Wirkung  des  Hochwasserstromes  vor 
Angen  zu  haben. 

Die  Arbeit  an  den  Stosskurven  ist  auf  eine  Verlegung 
derselben  in  imiuer  grosäcru  Entfernung  von  der  Thalaxe  ge- 
richteti  also  anch  auf  eine  immer  stärkere  Biegung  und  Er- 
weiterung des  Thaies.  Am  Neisselauf  des  Warthaer  Gebirges 
tritt  die  Erscheinnng  seit  der  diluvialen  Terrasse  hervor.  Die 
veraebiedene  Widerstandsfthigkeit  der  Gesteine  und  die 
wechselnde  Richtung  des  Stromstriches  verursachte  jedoch  Ab- 
weichungen von  dieser  normalen  Thätigkeit,  die  Kurven 
werden  auch  in  der  Richtung  der  Thalaxe  verlegt,  verlassen, 
abgeschnitten  Sind  die  Kurven  nicht  eng,  sondern  lang  ge- 
streckt, die  Erosion  also  weniger  eine  zeitliche  eine 
vertikale,  so  werden  sie  in  ihrer  tiesauinithei?  ein  ziemlich 
gerades  Steilufer  an  beiden  Thairändern  bildt  ii,  wit-  das  im 
oberen  Bielethai  iiei  Gersdurf  und  Bielendort  erkennbar  ist. 
Die  längere  Ausnagung  an  einer  Stosskurve  kann  beckeuartige 
Vertiefungen  erzengen  und  trefTen  mehrere  Strömungen  in 
verschiedener  Richtung  zeitlich  verschieden  wirkend  oder  sich 
summirend  an  einer  Hfiodung  aufeinander,  so  entstehen  eben' 
falls  sehr  nnregelmftssige  beckenfttrmige  Ausweitungen  der 
Thäler  (Bielethal  bei  Schreckendorf  und  Seitenberg,  Neisse- 
thal  bei  Ebersdorf,  oberhalb  Glatz  u.  s.  w.). 
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In  der  Tiefe  der  Eroaioiisstn^'-ko  lioi/f  überall  das  An- 
stehend»' im  festen  Verhand  sich  bcfiudeudi'  CJestein  bloss.  Das 
gehört  mit  zu  den  Kennzeichen  der  Erosionsstrfcke.  Dabei 
ist  es  nicht  aosgeschloäseu,  dääs  grössere  Blöcke  in  der  Rinne 
liegen,  welche  nicht  durch  das  Hochwasser  befördert  köonen. 
Die  Geh&nge  der  ErosloiiMtrecken  sind  von  GesteinBsehnit  be- 
deckt, mit  welchem  sich  der  Flnss  in  bestftndigem  Kampf  be- 
findet and  welcher  grössere  Blöcke  in  das  Bett  abgiebt.  Sie 
sind  also  nicht  durch  den  Flnss  an  den  Ort  ihres  Torkommens 
herabbefördert  worden,  sondern  vom  Gehänge  herabgestiint 

Sehr  dentlich  ist  das  im  Elessenbachthal  südlich  von 
EJessengrund  am  Hirsebenstein  und  gegen  G&nsegurgl  zu 
sehen,  wo  die  Erosionsstrecke  des  in  den  Glimmerschiefer  ein- 
gerissenen Thaies  ganz  erfüllt  ist  mit  (j:rnss<'n  Blöcken  von 
Gneiss,  welche  vom  Kamm  des  Kiemi  rkopfes  herabgestürzt 
sind.  Sie  werden  vom  Hochwasser  nicht  weiter  befördert  und 
bei  weiterem  ivuckschreiten  der  Erosion  von  alluvialer  Auf- 
scbftttnng  bedeckt  werden.  Aeboliche  Blockanhixifangen  in 
der  Erosionsstrecke  sin^  oberhalb  Forsthans  Hammer  im 
Kressenbacfa  (Qnadersandstein),  dann  im  Klapperwasser  (Wölfsl) 
am  SW.-FnsB  dm  Hittelberges  vorhanden  (Gneiss).  Eine 
grosse  Rolle  spielt  der  Gehängesehntt  besonders  im  Gneiss- 
gebiet. Mehrere  Meter  (in  wagerechter  Richtung)  dicke  Halden 
von  eckigem  Blockmaterial  reichen  an  den  Böschungen  bis  an 
die  Tiefenlinie  der  Erosionsstrecke  heran.  Bei  Niederwasser 
deckt  es  im  Gneissgebiet  meist  das  Anstehende  ganz  zu;  erst 
der  Hochwasserstrom  säubert  das  Bett  wieder  voliständit^  und 
wandelt  die  e<*kigen  Blöcke  in  Gerolle  um,  welche  er  abwärts 
befördert.  In  den  Fallen,  wo  der  GehÄngeschutt  mächtig  ent- 
wickelt ist,  setzt  die  Erosionsstrecke  mit  einer  scharfen  Kaute 
oder  schmalen  Terrasse  gegen  das  höhere  Gehänge  ab,  sie 
bildet  einen  Graben  im  Scbntt  Man  beobachtet  dies  s.  B.  im 
Schwarzen  Graben,  dann  an  der  Mariannenstrasse  (Hohranthal 
im  Tiefen  Loch  und  im  1.,  2.,  3.  Schneegrnnd  am  Kamnita- 
bach,  im  Stampricht^,  IfAhrischen,  Schwarzen,  Schindel-Graben 
an  der  oberen  Biele  n.  s.  w.). 

Die  Erosionsstreckeu  sind  im  Gneiss  unter  allen  Gesteinen 
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am  längsten  und  steil wandigst^n.  Sie  erhalten  sich  auch  dann 
noch  oft,  wenn  aach  bereits  oberhalb  die  Aufschüttaug  in 
einer  Thalstrerkc  begonnen  hat,  welche  in  weiehores  Ofst^Mn, 
z.  B.  Glimmerschiefer,  einpjprissen  ist.  Das  lifoliarlitct  man 
am  Buckel-  und  Urlitzwasser,  rui  Heudorfer  Wasser  unterhalb 
Johannisberi^,  im  Bielethal  zwischen  Nieder-Tbalheim  und 
KaitTsdorf  u.  a.  a.  0. 

Im  Glimmerschiefer  ist  eine  derartige  Wiederkehr  von 
Brosionsstrecken  Im  Anfschfittungsbereicii  sehr  selten.  Er  giebt 
einen  kleinstfickigeren  Schutt  als  der  Gneiss;  seine  Erosions- 
strecken sind  sehr  knrz  und  üachwandig  und  lassen  das  An- 
stehende meist  Aberall  erkennen.  Die  Answaschang  verliuft 
geradliniger  als  in  den  syenitiseheo  Gesteinen,  wo  die  Erosions- 
und  Aufschüttungsstrecken  viele  und  eng  gedrängte  Stoss- 
kurven  und  Zickzack -Verlauf  zeigen.  In  den  altpal&ozoischen 
Schiefern  und  Grauwackon  trifft  man  ziemlich  wechsplndeu 
Widorstaiid  c^Pffcn  di"  A ''tra^uiiß;  und  Answaschnii^ ,  daher 
sich  Autschfittung  und  AuswascliuiiL?  hier  oft  wiederholt'u.  Afliu- 
liches  wciat'ii  die  nur  wenig  verbreiteten  Gesteine  dos  Koth- 
liegenden  auf. 

In  der  Kreide  kommt  der  Qvadersandstein  in  seinem 
Widerstand  gegen  Erosion  dem  Gneiss  nahe  and  fkberbietet 
ihn  vielfach.  Die  Answasehnngsstrecken  sind  sehr  steilwandig 
und  eng,  oft  klammartig,  in  Folge  des  schmalen  Ausstrichs 
der  Schichten  auf  der  Karte  kun*)  und  steil  oder  wasserfall- 
artig (Heuscheuer  Hochflftche,  Friedrichsgrund}.  Die  geringe 
Neigung  des  Quadersandsteios  zur  Hochwasserbildang,  auf 
seiner  grossen  Durchlässigkeit  beruhend,  ist  der  Erosion  und 
Thalbildung  sehr  iiarlitheilig  und  verhindert  I)einahe. 
Längere  Thäler  in  demselben  fehlen  ganz,  da  die  Sammel- 
watineu  fast  seine  ganze  Fläche  einnehmen.  Anv  „Dürren 
Rand"  oberhalb  Hammer  vom  Kressenbaeh  und  uuterhaib  Stadt 
Reioerz,  sowie  im  Uölleuthal  oberhalb  Alt-Üeide  von  der 
Weiatrits   wird  Quadersandstein   durch  Thalungen  durch- 

')  Wenn  die  Sammelwaoaeu  oder  Aufscbüttuui^trockeu  iu  wenitf 
dnrafallHigvii  Behiebten  ^liaer,  Thon»)  liegen. 
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Bcbnitten;  in  allen  drei  Fällen  befinden  Mch  die  Thalstreeken 
noch  im  Auswaschunu:8sta(liuni. 

In  den  Pläiier-Scliicbteu  und  Kic^lingswaldcr  Thoiicn  ht;- 
ginnen  die  Auswaschungen  in  Folge  der  jicringcii  Dunh- 
lassifjkeit  und  der  daraus  sich  ergebenden  starken  Neis<ung 
zu  Hochwassern  sehr  hoch;  die  Sammelwanueu  sind  klein,  die 
Answtschangestrecken  aber  lang.  Trotzdem  die  Lockerung  der 
Gesteine  und  ihre  Abtragungsfähigkeit  doch  eine  ziemlich  be- 
trächtliche ist  nnd  vielleicht  deijenigen  des  Glimmerschiefers 
gleichkommt,  bemerkt  man  gerade  in  den  weicheren 
Kreidegesteineo  (Thonen)  an  den  Steilgehftngen  viele  dicht 
beieinander  liegende  lange  Rnnsen  fWaldstrassenrftcken  und 
Ellattenhübel  südlich  von  Wilmsdorf,  in  der  Gegend  von  Alt- 
Batzdorf,  hei  Mittelwalde),  oder  lange  tiefe  Schluchten  in  Thälern 
des  flachen  Hügellandes.  Der  Mangel  an  Geschieben  mid 
srnhom  Aufsclifittnngsmatcrial  hält  die  Umgestaltung  der  engen 
Auswaschungsgräbeu  xu  Aufsehüttungsstrecken  zurück.  Die 
Häufigkeit  der  Waiserrisae  (Runsen)  nnd  die  geringe  Grösse  der 
Sammeiwanneu  sind  folgen  der  geringen  Durchläf;sigkeit.  Bei 
starkem  Gefllle  wird  dss  ans  dem  kldnen  Kiederscblags* 
gebiet  sehr  rasch  sich  entwickelnde  and  rasch  verlaufende 
Hochwasser  eine  starke  vertikale  Auswaschung  (Rnnsen)  er^ 
zeugen,  deren  Ausfüllung  aus  Mangel  an  Geschieben  aber 
unterbleiben  muss. 

£s  ist  ausserdem  eine  hftnfig  zu  beobachtende  Brscheinnng, 
dasa  die  Nebenth&ler  gegen  die  M&ndang  in  das  Hauptthal 
sich  zuweilen  so  verengen,  dass  sie  in  die  reine  Auswaschungs- 
Streck«'  übergehen.  Man  inus.s  aiinohinen,  dass  die  Geschwin- 
digkeit und  Stosskraft  des  Üauptthales,  trotz  seines  meist  ge- 
ringeren Gefälles,  grösser  ist  als  diejenige  des  gel&llsreicheren 
Nebenflusses  und  da&s  dessen  Auswaschungsthätigkeit  nicht 
gleichen  Schritt  mit  dem  Hauptfluss  halten  kann.  Damit  wäre 
wohl  noch  ein  anderer  Grund  fflr  die  schluchtige  Form  der 
unteren  Thalungen  im  Thon  und  Plftner  gefunden. 

Der  Kieslingswalder  Sandstein  ist  durchlftssiger  als  die 
Thone»  er  weist  daher  auch  trotz  seiner  steilen  Geh&nge  nicht 
so  viele  Runsen  auf.  Auch  die  kalkigen  und  sandigen  Piftner- 
schiühteu  neigen  ebenfalls  weniger  zur  Bunsenbildung^ 
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3.  A  u  I  sc  Ii  fi  1 1  u  ti  ifsstrec^ ke  u. 

Wir  liaiKMi  oIm'ii  gesehen,  (iü88  die  ersten  Aufscliuttuiigpn 
(der  Nt'huiitrichter)  gegen  Hio  Tiefe  der  Sammtlwatmt:  zu  in 
Form  von  Schattkegeln  auftreten.  Ihr  Material  winl  heim 
weiteroD  Rfickwftrtsschraiten  der  AuwaBchnngsstrecken  d«rch 
diwelben  mit  dem  GrehftngesctiQtt  znnainraeii  nach  abwftrta  be- 
fördert. Das  Vorbafideiifiein  der  Scbuttkegel  int  also  kein 
dauerndes.  Best&odiger  dagegen  sind  die  ÄnfechAttangen, 
weh  he  durch  Erlahmung  der  Geschwindigkeit  des  Haiiptflusses 
entstehen.  Das  feinere  Materia],  welches  in  ihnen  niedersinkt, 
Rieht  seine  Ruhe  durch  das  nächste  Hochwasser  allerdings  auch 
wieder  gefährdet,  das  grßbste  dagegen  bleibt  liegen. 

Die  Trsactie  der  Aufschüttung  des  Flusses  ist  die  Ver- 
minderung äeiuer  Geschwindigkeit.  Sie  ist  in  der  Hauptsacht* 
auf  eine  Verminderung  des  Gefälles  zurückzuführen,  in  zweiter 
Linie  auf  die  Verminderung  der  Wasserhöhe,  erzeugt  durch 
eine  Verflacbnng  des  Querprofiles,  bei  seitlicher  Erosion  und 
Stosscnrvenbildnng.  Allein  in  den  obersten  Strecken  der  Thaler 
kommt  die  Verminderung  der  Geschwindigkeit  auch  noch  auf 
einem  anderen  Weg  an  Stande:  durch  Anfeinanderstossen  sweier 
Strömungen.  Die  in  Bewegung  befindlichen  Wassertheilchen 
werden  in  ihrer  Geschwindigkeit  gehemmt^  wenn  sie  auf  andere 
Theilchen  treften,  welche  sich  nieht  oder  in  anderer  Richtung 
bewegen.  Der  erste  Fall  kommt  wessen  des  Manyrels  an  Seen 
uicbt  vor.  Die  Hemmung  tritt  selion  in  hedeuteutleni  Maasse 
ein,  wenn  zwei  Strr»muny:i-n  von  verschiedener  Richtung  auf- 
cinundertretl'en,  also  am  Zusammenfluss  zweier  Bäche  unter 
mehr  oder  minder  stumpfem  Winkel  nnd  bei  annähernd  gleicher 
Geschwindigkeit  Ein  grosser  Theil  der  Geschwindigkeit  des 
Wassers  beider  Richtungen  wird  aufgehoben  und  die  groben 
GescHiebe  der  beiden  Flüsse  kommen  zur  Ruhe.  Es  entstehen 
hier  die  ersten  Ablagerungen  im  Flussbett  Haben  sich  die 
durch  das  Aufeinanderprallen  der  StHimungen  entstt  lu uden 
Wirbelbew<^ngen  ausgeglichen  und  kann  das  vereinigte  Wii.>4ser 
wieder,  nur  dem  Gesetz  der  Schwere  folgend,  naeh  ahwiirts 
drängen,  so  hört  die  Ursache  für  die  Aufschüttung  wieder  auf 
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und  es  srhÜesst  sich  thalabwärts  an  diVso  alsbald  wieder  eine 
reijie  Auswaschungss^treckc.  Selir  ^^ut,  lässt  sirh  das  an  der 
Vereinigung  des  Laugellöüsel  mit  der  weissen  Biele  erkennen. 
Auch  die  als  vereinigte  Schuttkegel  am  Boden  einer  Sauimel- 
wanne  im  Ursprungsgebiet  des  Mühlbaches  westlich  von  Wilhelms- 
thal vorhandene  Ablage  rang  kann  als  eine  solche  Bildang  avf- 
gefarat  werden.  Andere  Beispiele  siod  in  der  Flnssbeschreibang 
erwähnt. 

Ist  die  Geschwindigkeit  des  NebenfloMOS  (d.  h.  von  weniger 
grossem  Nieders(  hla^^sgebiet)  grösser  als  diejenige  des  Haupt- 
flnsses,  80  wird  an  der  Mündung  unter  allen  Umst&nden  eine 

Verminderung  der  Gesehwindigkeit  des  Nebenflusses  und  ein 
Zubodeusinken  dessen  gröberen  Schuttes  stattfinden,  es  wird 
sich  ein  Schuttkegel  bilden,  dessen  obere  Spitze  in  dem  Neben- 
Huss,  dessen  unteres  Ende  meist  zieuilirli  tief  in  dem  Haupt- 
thul  tunabgezogtii)  ist.  Fehlt  obige  Vorauäuet/ung,  su  fehlen 
auch  die  Bedingungen  zur  Schnttkegelbildung,  also  in  allen 
den  Fällen,  wo  die  Oeschwindigkeit  gleich  oder  grösser  als 
diejenige  des  Nebenflnsses  ist.  Hierfür  bieten  das  Bielethal 
oberhalb  Landeck  nnd  auch  das  Neissethal  viele  Beispiele. 

Das  gilt  natürlich  nur  für  die  in  beiden  WsMerlftufen 
gleichzeitige  Wirkung  des  Hochwassers.  Führt  das  Nebenthal 
Hochwasser,  das  Hauptthal  dagegen  nicht,  so  wird  sich  natürlich 
ein  Schuttkegel  an  der  Mündung  im  Hauptthal  bilden  müssen. 
Trifft  der  Strnmstricli  des  Ilocliwas^ers  im  letzteren  später  den 
neua:ehihleten  Schuttkegel,  ist  die  Möglichkeit  seiner  Ent- 
fernung wieder^re^eben.  Dm  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
auch  geschehen,  wuiui  nicht  künstliche  Vorkehrungen  getrolTeo 
werden.  Diejenigen  Sehnttkegel,  welche  sich  in  dem  mit  ge^ 
ringerer  Geschwindigkeit  begabten  Hochwaasergebiet  des  Hanptr 
flnsses,  also  ausserhalb  dessen  Stromstriches,  bilden,  können 
dasselbe  Schicksal  haben,  wenn  sie  später  von  letzterem  ange* 
schnitten  werden. 

Das  onj^e,  obere  Bielethal  sowie  die  untere  Strecke  von 
Eisersdorf  abwärts  ist  dank  der  grossen  Geschwindigkeit  des 
Hochwassers  fast  frei  von  Schuttke^eln :  das  untere  weist 
solche  auf  den  alluvialen  Terrassen  in  grosser  Zahl  auf.  Ihr 
Bestand  ist  aber  aus  den  angegebenen  Gründen  kein  dauernder. 
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Und  dasä  in  vielen  Fällen  diese  Fortführaug  bereits  erfolgt  ist, 
beweisen  die  in  die  Geb&nge  binragenden  oberen  Spiteen  der 
Kegel,  welcbe  nocb  als  Reste  vorbanden  sind  (Oberes  Bieletbal 
bis  Gersdorf  berab,  Neissethal  im  Wartbaer  Gebirge,  Hohran- 
thal  n.  a.  0.)>  w&hrend  der  untere  in  die  Allnvialflftcbe  des 
Hanptthales  entfallende  Kegelfnss  yerschwunden  ii^t. 

Die  Schuttkegol  sind  um  so  steiler  und  grösser,  je  gröber 
das  Material  ist.  In  allLii  Fällen  iM  stelifn  sie  aus  Schotter  d.h. ans 
Gerollen,  weniger  aus  Sand  oder  Lt  !im.  denn  letztere  schütten 
sich  im  fliessenden  Wasser  wohl  geouietrisch,  nicht  aber  für 
das  Auge  deutlich  erkennbar  in  Form  eines  Schuttkegels  auf). 
Das  gröbste  Schuttmateriai  liefert  zunät  hst  der  Qaadersaudi»tein 
und  nacb  ibm  der  Gneiss  und  die  grobkörnigen  Hornblende- 
ecbiefer  der  Saalviesen  (Weisse  Biele).  Ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  anf  ausgedehnte  und  grobe  Biocitanhftufungen,  welche 
die  am  Nordost^Abfall  der  Neseelgmnder  HochSftche  auf  die 
Keisse-Senke  herabreichenden  Thalungen  in  diluvialer  und 
heutiger  Zeit  aufschütteten.  Die  üher  die  Gneissblöcke  hinaus- 
reicheude  Grösse  der  Sandsteinblöcko  muss  dem,  das  speci- 
fische  Gewicht  des  Sandsteins  unterbietenden  Haumt?ewicht 
zugeschrielten  werden,  welchts  die  Mitnahme  grosserer  möcke 
Saiid.stein8  durch  das  Walser  gestattete.  In  answiisrhunt,'»- 
krftftigpn  Thälern  sind  Scbuttk«f;i'l  -dua  Quadersandstein  von 
geringerer  Dauer,  als  solche  aus  Gneiss.  Das  Kressenbachthal 
besitzt  z.  B.  im  Bereich  des  Quadersandsteins  keine  so  sehr 
in  die  Augen  springenden  Schuttkegel  als  im  Bereich  des 
Gneisses.  Nur  das  linke  Gebftuge  des  Voigtsdorfer  Wassers 
besteht  theilweise  ans  glimmerarmem,  widerstandsf&higem 
Gneiss,  aber  diese  verbftitnissmftssig  geringe  Betheiligung  am 
Kiederschlagsgebiet  genfigt»  um  dem  Hochwasser  so  viel  und 
80  grosse  Blöcke  zuzuführen,  dass  der  Hauptfluss  des  Kressen- 
baches  nicht  im  Stand  ist,  fie  weiter  zu  befördern,  sie  vielmehr 
liegen  lassen  muss.  Es  baut  sich  daher  an  der  MüudunL;  des 
Yoigttidorter  Wasaera  eiu  ungewöhnlich  grosser  und  mächtiger 


*)  Auf  dor  beigegebeucQ  Karte  (Bl.  II,  Iii,  IV,  VJ  sind  alle  diejenigen 
8d»ttkegel  «ingetragen  irordan,  welche  tkih.  als  lokdie  liohtbAr  ausprugeu. 
AUufMLIk'A.  N.  F.  HeftSa  8 
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Schnttkegel  auf,  welcher  den  Kres^nbach  zwingt»  aacli  der 
eutgegengeeetzten  Seite  auszuweichen  and  sein  Bett  zu  ver^ 
legen.  Die  alten  und  gegenwärtigen  Scbvttkegel  des  am  Ost- 
rand der  Neisae-Senke  vom  Gneiss  des  Schneegebirges  herab- 
kommenden  Auswascbungsstreokcii  reichen  an  Grösse  nahe  an 
diejeuigen  heran,  welche  der  Quadersandstein  auf  den  ebenen 
flftcheu  der  Neisse-Seuke  bildet. 

Am  Aufbau  des  Späten  waklor  Tliales  ist  der  Gneiss  nicht 
betheiligt,  dasselbe  steht  vielmehr  beinahe  ganz  im  (TÜmmcr- 
schiefer.  Seine  starke  Neigung  zur  Lockeruns?  hat  das  Gefälle 
allerdings  an  der  Mündung  bereits  mehr  erniedri^'t  als  heiui 
Voigtsdorter  Wasser,  aber  immerhin  ist  es  nuch  sehr  beträcht- 
lich und  es  macht  sieb  eine  starke  Auswaschuug  noch  geltend. 
Die  geringe  GrOsse  des  Glimmerschieferschuttes  jedoch  ver- 
hindert den  Aufbau  eines  Schattkegels  an  seiner  Hflndang, 
weil  das  Kressenbacher  Hochwasser  im  Stande  ist,  dieses  klein- 
stftckige  Material  weiterzabefördern. 

Aas  dem  Vorstehenden  gebt  die  geringe  Neigung  des 
Glimmerschiefers,  Schattkegcl  von  llngerer  Dauer  zu  bilden, 
hervor.  Dem  Thone  und  den  plänerartigen  Gesteinen  ist  sie  eben- 
falls fremd.  Ihr  Material  wird  in  den  meisten  Fflllen  auch  bei 
geringer  Geschwindigkeit  vom  ilauptflnss  mitgenommen. 

Am  Rande  der  diluvialen  Lehmterras^en  bildeten  sich  iu 
der  Jetztzeit  ebenfalls  dentliehe  Sehuttkegel  (Unteres  Biele- 
Thal),  deren  Material  ^umuiäi  auä  deu  Schottern  aus  der  Unter- 
lage des  Lehmes  entstammt. 

Das  Einschneiden  des  Nebenthaies  in  seinen  Schattkegel 
selbst  folgt  dem  Niederwasserbett,  welches  sich  in  der  Regel 
an  die  beiden  Längsseiten  des  Schattkegels  hftlt,  weil  hier  das 
Gefftlle  gewöhnlich  am  grössten  ist.  Ist  das  letztere  nicht  der 
Fall,  so  sieht  man  wohl  ab  und  zu.  ;  '  r  s  ^ti ner,  dass  das 
Niederwas'serhett  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Längsseiten 
halbirt.  AViderstände  im  Bereieh  der  Strömung  (z.  B.  durch 
grössere  Blocke)  mölken  solche  Alnveir  hunucn  schalleiif  welche 
bei  jedem  Hochwasser  sich  einstellen  können. 

Die  Geschwindigkeitsabnahme  hat  zur  Folge,  da.^s  in  der 
Erosionsstrccku  gerade  uur  derjenige  Schutt  zur  Ablagerung 
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gelanijt,  wt  li  her  l  iiit-  grossere  Stosskraft  zur  Fortbewegung 
erfordert,  als  hiv  au  der  Stelle  ihrer  Ablagoruiig  vorhanden 
war.  Es  mass  also  nothwendigerweise  die  Ablagerung  des 
gröbsten  Schutte»  zuerst  beginuen  und  am  unteren  Ende  der 
AuswasehttngBstrecke  Sehotter  vorhanden  sein.  Nur  bei  sehr 
geringem  ireftlle  in  thonigen  und  sandigen,  nicht  zur  Bildung 
Ton  Öer51!en  geeigneten  Gesteinen  wird  statt  Schotter  Sand 
vorhanden  sein,  wie  es  etwa  die  kleinen  Wasseradern  aaf  einer 
venig  geneigten  Fläcbe  bei  einem  Platzn-gen  zeigen.  Din  oberste 
Form  der  Aufschüttuni^  Ith  Flus-*tli;il  hat  el)enfall8  die  Form 
eines  Sehuttkfijels.M  Er  w'wd  am  Ii  sehr  deutlich,  wenn  die 
fiofällsverminderung  >  iiii'  plotz!i(  In  ist,  /.  R.  wpnn  die  Aus- 
wa45i-hungsstre<  ke  aus  (1»mii  (Im  ib.s  in  Gliniuierschieltr  oder  gar 
in  senone  Thune  tritt,  wenn  also  eine  steilwandige  Scblucht- 
form  iu  eine  sehr  flache  übergeht.  Das  feinere  Material  des 
bewegten  Schuttes  wird  weiter  abwftrts  als  das  gröbere  getrieben 
und  wenn  es  auch  zur  Ablagerung  gelangt,  so  ebnet  es  die 
Oberfi&che  der  AnfschUttung  ein. 

Das  Qnerprofil  der  Aufschtttungsstret  ke  ist  also  statt  der 
Schlucht-  oder  VForm,  die  Wannen-  oder  UForm.  Dabei  ist 
jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  das  nur  für  die  Oberflfiche  der 
Aufschüttung  gilt.  Die  LI  Form  kommt  als  Erosionsform 
theoH'tiscb  nicht  vor.  Das  C^U'*rprf»ti!  dur<h  dii*  an.stehende 
Unterlage  der  Aufschüttungen  uiu>->-  in  allen  Fallt  ii  die  reine 
Aubwaschungs-  oder  VForm  zeigen.  Das  zeigt,  dass  z  B.  die 
Bcnrthüiluug  der  Mächtigkeit  einer  1  tialautVchültung  von  einer 
einzelnen  Bohrung  ans  auf  das  ganze  (^uerprofil  nicht  statthaft 
ist.  Die  Unterlage  der  Aufschilttun g  ist  ihrer  Oberfläche  im 
Querschnitt  nicht  parallel. 

Dass  dieAufschlkttungsstrecke  nur  eine  eingeebnete  Erostons- 
strecke  ist,  zeigt  sich  daran,  dass  die  die  Aufschüttutm  über- 
ragenden Geh&nge  der  Auswaschungsstreeke  die  Merkmale  der- 
selben tragen,  vor  allem  die  Stosskurven  an  den  Steilrändern. 
Mit  sehr  versehwindiMiden  Ausiiahnii  ii  wird  man  in  al!(»n  Tbfdern 
des  Gebietes  die  wecli.selseitig  sich  gegenüber  ablosi mien  Stoss- 

')  Alle  alluviult^ii  FliMUMblJtgemiigen  müasen  auf  der  Karte  tbal- 
aofwärts  spitz  endigen. 

9» 
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kurven  erkenneu  küiiiieii.  Zu  ausgezeichneter  Entwicklung  und 
Erhaltung  gelangten  sie  da,  wo  der  FIurs  sich  bereits  in  eine 
vorhandene  diluviale  Aufecfaüttung  einschnitt  Es  entstehen 
dann  in  derselben  durch  die  Wirkung  der  seitlichen  Ans- 
wasehnng  steile  Gehänge  nnd  ihr  bogenförmiger  Verlauf  zeigt 
alle  Stossknrren  oder  früheren  Phasen  in  dem  Verlanf  des 
Stromstriches  anfs  DeutlidiBte.  Im  Bielethal  beginnt  diese 
Strecke  sicher  schon  bei  der  Vereinitmii/  der  Schwarzen  und 
Weissen  Biele,  im  Wölfelsthal  erst  bei  der  Vereinigung  von 
Buckol-  und  Schwarzwasfäf-r  im  WölfclBgrnnd.  Da  di^  seitliche 
Auswaschung  in  den  ticiercii  Thalstre»  km  mehr  zum  Ausdruck 
gelangt  als  in  den  ohrrstin,  so  tritt  sie  auch  hier  unten  viel 
klarer  zu  Tage.  Die  Ausnu^junf?  in  bereits  vorhaiuh'iion  Auf- 
sciiuttungen  führt  zur  Bildung  von  Terrassen.  Sie  geht  sehr 
rasch  vor  sich,  vermnthlich,  weil  die  runde  Form  der  6er6lle 
ihren  Transport  erleichtert.  I^nr  selten  sieht  man  eine  Erosions^ 
strecke  im  Dilnvinm.  Die  etwa  300  Meter  lange  Klamm  nnter^ 
halb  des  Wölfelsfalles  ist  eine  solche,  aber  nnr  eine  rein 
znfUlige.  Seit  der  Aufschfittang  der  höheren  Terrasse  hat 
sich  die  Wölfel  durch  das  Diluvium  in  seine  Gnrisi^uiiterlage 
eingeschnitten,  ohne  die  Geschwindigkeit  bis  zur  Aufsch&ttong 
zu  erniedriijon.  Der  Wasser-Fall  bildete  sich  nach  der  Torrasse 
unmittelbar  Met'^r  öi«tlich  von  der  oberen  Möble  am  West- 
ende der  Klamm  und  schritt  bis  beute  um  etwa  300  Meter 
nach  0.  und  rfii  kNvarts,  dabei  die  Klamm  in  einer  vorher  ge- 
bildeten oiVeueu  Kluft  uusnagend. 

In  sehr  vielen  Fällen  machte  sich  die  frühere  Lage  des 
Stromstrichs  noch  darch  eine  Rinne  in  der  Aufschüttung 
kenntlich.  Die  breiten  Thalfläehen  der  Biele,  besonders  unter- 
halb Eunzendorf,  und  der  Neisse,  unterhalb  Habelschwerdt, 
sowie  zwischen  der  Bielemflndnng  und  Glatz,  geben  ans- 
gezeichnete  Beispiele  dafftr,  wie  die  Karte  erkennen  Iftsst. 

Mit  fortschreitender  Erhöhung  der  Aufschüttung  werden 
die  Stosskurven  an  den  Terrassen  ausgefüllt  und  verschwinden. 
Die   grobe  Aufschüttung')   geht   nirgends   so  hoch,  wohl 

')  Ich  bezeichne  eine  Aufschüttung  als  „grob",  weuii  die  Korngröase 
etw«  über  10  idillimeter  hüiAUsgelit,  also  aile  Schotter  und  Kiese;  aU 
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aber  kann  die  foine,  sandige  und  lehmige  eine  solche 
Mächtigkeit  erreichen,  dass  die  Steilufer  eingeebnet  werden 
und  sie  beim  veiterem  Fortschreiten  anf  das  Anstehende  oder 
anf  die  ältere,  diluviale  Anfschfittnng  xu  liegen  kommt.  Aach 

dieser  Fall  ist  in  den  Hanptthälern  nirgends  erreicht  worden, 
wohl  al»t'r  dfirftr-  er  im  Unterlauf  der  Neisse  in  der  schlesisehen 
Ebene  auf  grössere  Strecken  zutreften.  Im  Neisaethal,  unter- 
halb Schöll tVld  und  oberhalb  ITabelschwerdt,  sowie  in  dem- 
jenigen der  Keinerzer  VVeistritz,  zwischen  Alt- Heide  und 
Schwedeidorf,  ist  die  AuBfüllung  durch  feinere  Theilchen  am 
weitesten  und  bis  zu  2  Meter  unter  der  Oberkante  der  jÜDgstou 
diluvialen  ii nasse  vorgeschritten. 

Im  Bereich  der  grossen  und  scharf  ausgeprägten  Schatt- 
kegel am  Ostrande  der  Neisse- Senke  ist  die  seitliche  Ans* 
waschnng  nicht  zur  Geltung  gelangt,  es  fehlen  daher  auch 
Stosskurven.  Man  sieht  nur  ziemlich  gerade  Formen  der  alten 
Strometrlche  und  Trocken  rinnen.  Erst  in  ihren  tieferen 
Strecken,  wo  der  Thalcharakter  der  Bftche  durch  Auswaschung 
wieder  zum  Ausdruck  gelaugt,  stellen  sich  auch  wieder  die 
Merkmale  der  seitlichen  Auswaschung  ein.  Es  ist  sehr  lehr- 
reich, wie  sich  an  den  Wasserlftuff  ii  am  Ostrande  der  Nei^sfsp- 
Senke  und  in  allerdings  mindori-in  Maass»»  auch  an  denit'nii:>  ii 
am  Nordostraiiile  der  Nesselgrunder  HorbHai  hc  die  Thalbilduiig 
in  ihren'hier  {rekennzeichneton  drei  Glied»  ( untren  noch  t-innial 
wiederholt  hat.  Greifen  wir  z.  B.  den  Lauterbach  und  seine 
nördlichen  und  südlichen  Nachbarn  heraus.  Ihre  Sammel- 
wannen liegen  hoch  im  Gebirge,  ihre  Aaswaschungsstrecken 
ebenda,  die  Aufschfittung  reicht  nur  in  einem  Falle  tiefer  in 
das  Gebirge  hinein.  Sie  vollzieht  sich  in  Form  von  scharf 
ausgsprftgten  Scbuttkegeln,  welche  sich  wie  in  Sammelwannen 
▼ereinigen  und  scheinbar  auch  solche  in  ihren  allgemeinen  Merk- 
malen  bilden.  Die  vereinigten  Wasser  erodiren  (die  reine  Aus- 

„fein",  wenn  sie  diejenige  des  Sandes  nicht  überschreitet.  Natürlich  ist 
in  der  groben  Aufsohüttuog  auch  sandiges  Material  vorhanden.  In  der 
Mnen  dagegen  wird  man  Gerolle  mir  ale  Mitiiohe  Büuohwemmang  Tom 
Ufer,  Gt  liiiiigt',  oder  von  Sohutikegtdn,  in  der  Mitte  dagegen  aebr  eelteo. 
oder  nicht  finden. 
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waschnngsstrecke  ist  am  unteren  Ende  der  Schvttkegel  deatlkh 
kenntlich)  and  von  hier  ans  vollzieht  sich  erst  die  eigentliche 

AufBchüttung  des  Tbales.  Diese  Strecke  bildet  also  die 
jüngste  Phase  in  der  Eiitstehiing  des  genannten  Wamerlanfes, 

obwohl  sie  dessen  tiefste  Theile  ausmacht.  Dieses  Ergebniss 
wird  verständlicher,  wenn  man  fspfficksirlitiut,  dass  die  Aus- 
waschung nach  oder  mit  Einbruch  dtT  Nt'issi'-Scnki'  zuerst  am 
Gebir^'sraud  beganu  und  vou  hier  aus  nach  aufwärts  und  nach 
0.  vorschritt. 

Im  Bereich  der  groben  Aufschüttuugeu  zeigen  die  Thal- 
Mhlen  noeb  andere  Kennzeiehen.  Die  Eogelform  der  obersten 
Anfschftttnng  habe  ich  bereits  hevorgehoben.  Auch  auf  die 
alten  Wasserlftufe  oder  Trockenrinnen  habe  ich  bereits  hin- 
gewiesen. Sie  machen  sich  besonders  bemerkbar,  wenn  das 
Hochwasser-Bett  eine  gewisse  Breite  erreicht  hat.  Bett- 
TOrlegungen  triften  vom  Beginn  der  Aufschüttung  an  bei  jedem 
Hochwasser  auf.  Uindernisse  in  dem  AbHuss  sind  ihre  Ur- 
sachen. In  ausgezeichneter  Weise  ist  die  Sohle  des  unteren 
Bielothalrs  von  1 — "2  Metor  ti(<fon,  flarfiiMi,  frewöhnlich  trockenen 
K'iinH'H  ilui<  hfurcht.  Die  Kultur  des  Hodens  sucht  die  neu 
entblajidcnen  L  iiebenheiten  möglichst  wieder  auszugleichen 
und  einzuebnen  und  sie  entziehen  si<h  daher  vielfach  dem 
Auge.  Wegen  des  näheren  Grundwasserspiegels  werdeu  sie 
besonders  zur  Anlage  von  Wiesen  benutzt.  Bei  Raiersdorf 
und  unterhalb  Eisersdorf,  dann  im  Neissethal  unterhalb  Piltsch 
haben  sie  sich  jedoch  in  ihrer  Ursprünglichkeit  als  dflrre  und 
öde  Kiesflftchen  erhalten.  Zwischen  sich  oder  gegen  das  Ufer 
desHochwasserbereicbesschliessen  sie  bdhere  Flächen  (Terrassen) 
ein,  welche  zumeist  dem  Ackerbau  oder  als  Wohnplätze  dienen. 
Die  meisten  der  Terrassen  lassen  nfgen  das  Ufer  der  alluvialen 
Sohle  eine  sich  diesem  entlang  ziehende,  ziemlicli  Hache  Rinne 
erkennen,  welche  meist  von  Wiesen  bedeckt  ist.  Am  oberen 
Ende  oder  am  Antani;  der  Kinne  ist  dii^c  meist  \ullst:indig 
eingeel»net,  wir  mir  scheint,  dundi  eine  spätere  schul tkcgel- 
jirtige  Aufschiittuug  des  Flusses  selbst;  in  anderen  Fällen  hat 
mau  der  Wiederbeuutzuug  der  Trockenrinnen  durch  das  folgende 
Hochwasser  durch  Anlage  von  D&mmen  vorgebeugt.  Dass  sich 
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auf  den  höheren  Teraseen  der  alluvialen  Sohle  am  Ufer  kleine 
Schvttkegel  ans  dem  Material  der  benachbarten  diluvialen 
Terraeae  aufbauen  und  die  Rinne  allmilig  mit  Eies  und  feinerem 
Sehlamm  znechütten,  habe  ich  bereits  angedeutet  Dieses  un- 

regelroässige  Einebnen  erzeugt  Stauungen  des  Grand-  und 
Oberflächen wassers,  d^  rn  man  durch  tiefe  Gräben  Abzug  zu 
verschaflOeu  sucht.  Für  diese  Erscheinungen  bietet  das  untere 
Bielethal  ausgezeichnete  Beispiele. 

Die  Terrassen  der  Thalsobie  erreitht  n  eine  versehiodone 
Höhe  über  dem  Niederwasserbett.  Unmittelbar  neben  dim 
letzteren  reichen  die  st  liimilen  und  wenig  ansgedebnten  Flächen 
in  den  breiten  Thalsühlen  der  Neisso  und  Biele  bi&  etwa 
8,5  Meter  über  das  Niederwasserbett,  in  den  engen  Neben- 
thälern  dagegen  selten  fiber  3,5  Meter.  Die  breiten  Thal- 
terrassen an  der  unteren  Biele  aber  können  sieh  bis  zu 
5  Meter  Uber  das  Niederwasserbett  erheben.  Diese  Zahl  ent- 
spricht etwa  auch  den  höchsten  bisher  beobachteten  Wasser- 
stftnden.  Da  sie  in  dem  nicht  künstlich  gehemmten  Abfluss 
selten  erreicht  werden,  so  sind  die  auf  den  breiten  und  höchsten 
Terrassen  des  Alluvialbettes,  dem  äusserstcn  Hocbwasserbereich, 
aTi<(e)etiten  Siedelnncjcn  nur  äusserst  selten  der  Gefahr  einer 
l  eberschweniniunu  ausgej^etzt.  Schlimmer  ^;estaltet  sieh  diese 
bei  denjenigen  Siedelungen,  welche  in  den  mittleren  Hoch- 
wasserbereich fallen  oder  sich  gar  nur  2  Meter  über  das  Nieder- 
wasserbett  erbeben. 

Die  durch  Trockenrinnen  und  in  Terraseeu  gegliederte 
Thalsohle  der  groben  Aufschüttung  bildet  mit  wenigen  Ausr 
nahmen  die  herrschende  Form  innerhalb  der  Hauptthftler  des 
Gebietes.  Unterhalb  Schönau  bei  Mittelwalde  ermftssigt  sich 
die  Geseh windigkeit  der  Neisse  so  sehr,  dass  die  Beförderung 
von  Kies  im  Hochwasserberei«  Ii  aufhört  und  die  Ablagerung 
von  feinerem  Material,  von  Sand,  beginnt.  Ich  möchte  aber 
hervorheben,  dass  sich  im  Niederwasserbett,  dem  Stromstricli 
des  Hochwasserbettes,  die  ( n-'scliwindiijkeit  nirfjetids  so  weit 
ermässigt,  dass  auch  iiier  nur  Sand  zur  Ablagt  runi:  i;elan;;t. 
Im  ganzen  Neissegobiet  des  (lebirye?,  und  ich  kann  gleieli  liin- 
zufügeu,  auch  in  der  schlesiscben  Ebene  bis  zur  Mündung  in 
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die  Oder  wird  überall  im  Niederwaeaerbett  noch  Schotter  nnd 
Eies  bewegt. 

Die  feine  Anfschfittnng  bei  Mittelwalde  mag  etwa  bis 
l,b  Meter  M&chtigkeit  erreichen  und  besteht  aas  gelblichgraaem 

etwas  tlionigem  Sand.  Diese  Mächtigkeit  erstreckt  sich  nnr 
auf  1,5  Kilomeier  L&uge;  sie  it  ht  nicht  hin,  die  Unebenheiten 
derSohli-  t^änzlich  auszufüllen.  Am  olnTen  Ende  von  Mittt  lwalde 
ra^t  noch  eine  alluvialf'  Terrasse  üImt  sie  hinaus  und  an  der 
Strasse  nach  Hoscnthal  lässtsich  au«di  noch  eine  Trockenrinne  er- 
ki'iint'ii.  Stärker  ist  der  Verluj^t  an  Gescliwindiiikcit,  den  die 
NeiHsc  in  dem  diluvialen  Müntlungbbuckeu  /wischen  Schönfeld 
und  dem  Westende  von  Ebersdorf  erlitten  bat.  Hier  sind  bis 
jetzt  mehr  als  2  Meter  lehmiger  Sand  aufgeseh&ttet  worden 
nnd  dies  hat  hingereicht,  alle  Unebenheiten  aassngleichen ; 
ebenso  auch  im  Neissethal  bei  der  Mttndang  der  Wülfel  ober- 
halb Habelschwerdt  In  beiden  Fällen  igt  die  Geschwindtgkeits- 
mioderung  innerhalb  der  leicht  abtragbaren  diluvialen  Anf- 
scbftttaogen  und  deren  weicher  Unterlage  und  oberhalb  junger 
und  enger  Thaldurchbrüche  (Staue)  erfolgt.  Selbst  für  das 
Neissethal  oberhalb  Glatz  trifft  dios  zu,  wo  ebenfalls  die  Saud- 
auffüllung im  Stau  obcrliall)  der  Ens^e  von  Kührs  Mühle 
(Militär-Bade-Platz)  begonnen  hat.  Das  Neissc- Hochwasser 
lagert  wolil  noch  an  eiiii^i  u  anderen  Stellen  sandige  uml  lehmige 
Schichten  ab,  ihre  3Jü.cliiii;keit  reicht  aber  doch  nicht  bin,  die 
Oberflftchenform  der  ThaUohle  wesentlich  umzugestalten.  Die 
Reinerzer  Weistriti  jedoch  bewegt  fest  im  ganzen  Lauf  von 
Auheide  ab  keine  Öerftlle  mehr  im  Hoch  Wasserbett,  ftberall 
wird  lehmiger  Sand  anfgeschftttet. 

Es  ist  klar  and  auch  wiederholt  angedeutet,  dass  die 
Geschwindigkeit  des  Hochwassers  im  Qaerprofil  auf  den 
höheren  Terrassen  der  Thalsohle  geringer  ist  als  in 
dem  Mittel-  und  Niederwasserbett  '  und  dass  in  Folge 
dessen  die  Aufschüttung  feiner  S<'b wehctbeilchen  auf  den 
höchsten  Terrassen  des  Hocfiwa.sserbeM  ii  hcs  beginnen  mnj;s. 
Sie  können  Sanddecken  tragen,  während  in  dem  tieferen  Theile 
noch  Kie.s  bewegt  wird.  Dieser  Fall  trifft,  wie  mir  scheint, 
für  die  höchsten  Terrassen  des  alluvialen  Bettes  von  Grafenort 
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nnd  Reogersdorf  zu,  wo  0,5—1  Meter  lehmiger  Sand  den  Eies 
fiberlagert  Ans  dieser  theoretischen  Betrachtung  ergiebt  sieh, 
dass  die  breite  Terrasse  am  linken  Ufer  der  Reinerzer  Weistritz 
vor  ihrer  Vereiiii^juni?  mit  dem  Srliwedcldoifcr  (Eiigelwasser) 
Wasser,  südlich  vom  Amtsbof  von  Obor-Siliwedeldorf,  aasser- 
lialli  des  heutitjc  n  Hochwasserhereicho.s  liegen  muss,  also 
diluvial  sein  niüsstt''),  weil  sie  zu  ofterst  Schotter  zeigt, 
wahrend  im  bt'uathbarten  Wcjstritz-Hochwasserbereich  Sand 
anfgeschflttet  wird.  Man  sieht  wcittr,  das»s  die  Fortnetziiii^' 
der  letztgenaiiiiton  Thfttigkeit  zur  Kinebnuug  dieser  „diluvialcu" 
Terrasse  führen')  und  somit  der  Fall  eintreten  muss,  dass 
Schotter  und  Sand  oder  Lehm  der  Terrasse  nicht  nnmittelbar 
aufeinander  folgend  gebildet  sein  mfissen,  sondern  zwei  ver^ 
schiedenen,  weit  auseinander  liegenden  Zeiträumen  entstammen. 

In  den  NebenthAlern,  deren  Hochwasser  ganz  oder  zum 
grössten  Theil  aus  dem  flachen  Hflgelland  der  Rieslingswalder 
Thone  gespeist  werden,  hat  dif>  sandit,'«'  und  lihniifii-  Auf» 
sehüttnng  an  manchen  Stellen  (Schönthaler,  Gläsendorfer 
Wasser,  Plomnitzbat  Ii,  Vordere  Duhne)  eine  solche  Höhe  erreicht, 
dass  iiicbt  nur  die  riiehenheiteii  tler  uroben  Aufschüttungen, 
fsonderu  auch  das  ^mh/«'  Auswast  liungslictt  /wisrheji  den  StoHS- 
kurviMi  eincfeebiiet  wurdf.  L>ie  (Trerize  de^  Horb wasf-erbrrcirlies 
wird  aiädaun  sehr  unscharf;  er  geht  uUmälig  in  das  Gehänge 
des  Thaies  über. 

Die  Gebiete  der  feinen  Aufschüttung  weisen  also  keine 
Gliederung  in  Nieder-,  Mittel-  und  Hoehwasserbett  auf,  wie 

■)  Die  FiMsung  des  BegrilTe»  .alluTial'  wurde  in  den  Flunthilem 
an  die  Auadehnung-  des  grfiieten  Hocbwaseere  gebunden.  Derfiber  hinana- 

rag-ende  Ablagening-pn  wurden  hier  für  diluvial  angesehen.  Oli  diese 
Greijzc  aber  in  allen  Fallen  die  ^jleiche  ist,  kann  nicht  behauptet  werden, 
da  FiuäüverHaderuDtfen  uueii  in  j  unguter  Zeit  noch  vor  sich  gegangen  aiad 
und  geben  werden.  Die  Trennung  swieehen  alluvial  and  diluviai,  wie 
wir  sie  im  Gebirge  festhalten,  deckt  sich  keineswegs  mit  deu  Anschauungen, 
welche  die  Geologie  des  norddetit^rhrn  Flachlandiv«  ^fpwonnon  hat  und 
festhält.  Die  Beziehungen  zwischen  beiden  Fassungen  t>edürl*eu  nocii  der 
Anlklirnng. 

*)  Wahrscheinlich  auch  später  zu  derjenigen  zwisi  luMi  Feldmfihle 
und  Bibischor.  welche  aladanu  ebeofaUa  von  Neuem  in  den  Huchwaaaer» 
bereicb  fallen  würde. 
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diejenigen  der  groben;  das  Niederwasserbett  ist  ohne  üeber- 
gang  mit  steilen,  meist  nahezu  senicrechten  Ufern  in  die  breite 
ebene  Fläche  des  Hot  h  Wasserbettes  eingesenkt.  Da  jenes  aber  inn 
Querprotil  iiiclit  \\fs<Mi flieh  breiter  als  im  Bereich  der  groben 
Aufschüttung  ist,  viciiuehr  in  Folge  seines  durohschnittlith 
h?5h('ren  Niederwasf^tTstaiulos  woniiror  an  Zuwachs  aufzunehmen 
vermag,  also  rascher  sich  füllt,  sn  worden  die  Iloi  liwasser  in  der 
feinen  Aufschüttung  ungb  irli  rascher,  hanHii<  r  und  umfassender 
sich  eutwickeln  als  in  der  groben,  liire  Thalhohlen  sind  daher 
nirgends  zn  Siedelungen  benutzt;  der  glcichmässig  feuchte  uud 
weniger  durcbtässige  Boden  ist  fiberall  mit  Wiesen  bedeclit, 
welche  durch  die  sich  so  hftnfig  wiederholende,  feine  Auf' 
scbOttnng  eine  werth volle  Dflngang  empfangen.  Beförderung 
von  Si'hwebetheilchen  findet  Im  Bereich  der  feinen  Auf- 
schüttung nur  für  noch  feinere  Tbeilchen  statt,  also  für 
feinsten  Sand  und  Thon.  Im  Niederwasserbett  werden  freilich 
an<h  noch  Gnröllo  fortl»owegt.  Die  Auswaschung  in  den 
Schotterzonen  der  Ihäler  ist  eine  sehr  grosse,  wenngleich  sie 
sich  kleiner  als  in  der  reinen  Auswaschungsstrecke  gestaltet. 
Alle  (lerölie,  (leren  Korngrösse  noch  unter  dem  jeweiligen 
Maximum  liegt,  können  weiter  befördert  werden.  Die  Aus- 
waschung, bestehend  in  der  Lockerung  und  Abscfaleifnng  des 
Anstehenden  und  in  der  Weiterbeförderung  der  GeröUe  und 
des  Gehftngeschuttes,  wird  allm&hlig  von  ihrem  Höchstbetrag 
In  der  reinen  Answaschungsstrecke  durch  die  grobe  Auf- 
schüttung hindnrch  auf  einen  sehr  kleinen  Werth  in  der  feinen 
herabsinken  und  erst  Null  da  erreichen,  wo  die  Geschwindigkeit 
null  ist,  im  Binnensee. 

DiM  starke  auswaschende  Thätigkeit  <les  Hot  h-  und  Mittel- 
wassers in  den  anfschnttenden  Tlialstreckcn  macht  .*»icli  nn  /ali!- 
reiclicn  Stosskurvcii  -elteml.  11  iei  wirkt  die  .seitliche  Auswaschung 
iteinahe  eben  so  stark  wie  in  den  reinen  Erosionsstreckeu ; 
sie  lockert  dat»  anflehende  (Jeliirge,  führt  die  losgelösten  Brocken 
fort,  schafft  Aushöhlungen,  in  welche  das  Dach  oder  das  lieber- 
hängende  nachstürzt  und  wirkt  so  in  hervorragendem  Maasse 
abtragend.  Sind  die  angenagten  Schichten  wenig  Widerstands^ 
fthig  gegen  Abschleifung  und  Lockerung,  wie  die  Glimmer- 
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80  entstehen  starke  and  hohe  Gehftnge-  aud  Ufer-Ratecbangen, 
Uferhrüchu  und  damit  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Ge- 
schiebe and  Schwebetheikhen. 

Die  sfiitliche  Erosion  wirkt  also  auch  in  d<  r  sjrohen  Auf- 
schüttung weiter  und  kann  in  ihr  eine  Erwcitemnu  des  ThalftS 
verursachen.  Die  Thätigkeif  der  vertikalen  Ausna^^un;^  lässt  sieh 
hier  daran  erkennen,  dass  im  Niederwasseriie tt,  also  im  Stroin- 
strich  des  Hochwassers,  zunüchst  noch  das  Anstehende  heraus 
tritt,  also  eine  Aufschüttung  fehlt  An  xahlreiehen  Stellen 
im  Bereich  der  Schotteraufsch&ttung  und  zwar  von  oben  nach 
unten  in  abnehmender  Häufigkeit  zeigt  sich  im  Niederwasser- 
bett das  Gebirge  bloss  gelegt,  nicht  nur  im  Bereich  des  Ur- 
gebirges,  sondern  ebenso  häufig  auch  in  d<'r  Kreide.  In  der 
sandigen  und  lehmigen  Aufschüttung  jcdoeh  bilden  Schotter  die 
Sohle  des  Flossbettes.  Uferbrüche,  welche  hier  über  das  Hoch- 
wasserbett hinaus  reichen,  sind  in  ihr  selten  nnd  fehlen  im 
(Tef>iet  L'anz.  Da  die  Ufer  des  Niederwasserhettes  der 
feinen  Aufschüttung  infoi^n'  der  in  |iaral»(dis<lier  Kurve 
erfolgenden  Abrntschungen  des  Sandes  oder  I>eliineH  sehr 
steil  und  fast  senkrecht  sind,  so  uiaciit  »ich  eine 
Abtragung  bei  Hochwasser  aueh  hier  geltend,  vornehmlieh  . 
au  den  Stoeskunren,  weil  die  Geschwindigkeit  hier  eine 
stärkere  ist.  Diesen  kleinen  Uferbrflchen,  welche  ihrer  Zahl 
nach  häufiger  als  die  grossen  Ufer-Rutschungen  an  den  Stoss* 
kurven  der  groben  Aufschüttungen«  sind  und  der  neben  der 
fast  auf  Null  herabgesunke.nen  vertikalen  Ausnagung  noch 
herrschenden  seitlichen  Ansnagung  schreibe  ich  die  N(  ic:ung 
des  Flusses  im  Niederwassorhett  zu,  in  der  feinen  Aufschüttung 
sich  seitlich,  d.  h.  senkrecht  zur  l  lialaxe  zu  verlegen  und  die 
eigentümlichen  mäandrischen  Winduniien  auszul»ihien,  welche 
Flüsse  vou  sehr  geringer  Geschwindigkeit  kennzeichnet. 

Fasst  man  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  vorstehenden 
Betrachtungen  über  die  Tbätigkeit  des  fliesseuden  Wassers  in 
den  drei  Hauptthalstrecken  zusammen,  so  ergtebt  sich  für 
dieselben  Folgendes: 
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1.  Samoael wanne  oder  Anfangsstadiaiu  der  Tbalbildung 
flberbavpt  Halbtricbterförmig,  die  obersten  «od  die 
tiefsten  Gehänge  sind  flacb,  die  mitttereti  dagegen  steil 
(Qnadersaudstein,  Gneise,  Glimmerscbiefer);  an  letsteren 
die  grösste  Abtragung,  Lage  der  Nebentrichter  und 
Rnnsen,  dnh>  r  hier  blussllegendes  Anstehende.  Gegen 
das  untere  Ende  (den  Ausguss)  Anhänfang  von  Schutt 
ans  den  Nebentrichtern  in  Kegelform,  durchbrochen 
am  Ende  von  dciri  voreinigten  Bach,  welch'T  sich  nach 
rinkwärts  in  den  Schutt  einzuschneiden  sucht  und 

St  il  al)\Yärt8  befördert. 

2.  Erosiü  118  -  oder  A  us  wasch  u  ngs-Strecke,  von  VForna, 
ohue  Ablagerung,  also  blossliegeudes  Gebirge  iu  dem 
Bett  Nieder-  und  Hochwasserbett  fallen  zusammen. 
Bildet  den  Transportkanal  für  den  Schutt  am  Boden 
der  Sammel wanne.  Die  Geh&uge  der  Strecke  mit  Ge- 
hftngeschutt  meist  bedeckt,  welcher  ebenfalls  durch 
das  Hochwasser  angeschnitten  und  weiter  gef&hrt  wird. 
Nur  seine  grOvSsen  Blöcke  können  in  der  Strecke  liegen 
bleiben.  Bei  geradem  Verlauf  unmittelbar  unterhalb 
der  Saninjelwanno  ist  das  Gehänp'  fteidt  rscitii:  slei«  h- 
geneigt,  wenn  es  ans  denselben  Schichtin  .lufgebaut 
ist  ((^nerthjiler  im  (nniss,  <,hiaderj«anilstci  n)  Im 
übrigen  wr.  hsclf  die  Neigung  des  (ichiingrs  und  die 
Länge  der  Eru^iüHStrecke  mit  dem  Widerhtand  gegen 
Lockerung  des  Zusammeuhauges  der  Gesteine  oder 
mit  der  EorngrÖese  der  Absonderung.  Wird  der  Hoch- 
wasserstrom durch  ein  fiinderniss  in  der  Richtung  ab- 
gelenkt, also  die  seitliche  Erosion  eingeleitet,  so  ent- 
stehen Stosskurveo  mit  einem  sehr  steilen  und  einem 
sehr  flachen  Gehänge,  welche  am  nftmlichen  Ufer  mit 
einander  abwechseln.  Die  Erosion  in  vorhandenen 
Aufschüttungen  erzeugt  Terrassen.  Die  Erosionsstrecke 
wird  zu  Siedelnii'JTf'n  nicht  benutzt. 

3.  Aufschüttunji.'^.str'M  kni,  ohrriliu  hi-  LI  förni ii?  infolge 
Ausfülluiii;  der  Erosiousrin lu'.  xVui  liegiun  oder  oberen 
Ende  vielfach  Schuttkogellorm.    Weiter  abwärts  ist 
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die  Thftlsohle  in  der  groben  AufRchQttnnff  in  Ter« 
ruaeii.  Hoch-,  Mittel-  und  Nlederwaeserbett  gegliedert 
und  durch  alte  Wnseerlinfe  (Trocken  rinnen)  dnrcb- 
fnreht.  Stoaeknrven  Bind  am  Ufer  fiberall  kenntlich. 
Das  Anetehende  tritt  meistens  noch  im  Niederwasser- 
bett hervor,  welches  ziemlich  ^rado  verl&aft  uud  flache 
Ufer  besitzt  In  ihm  findet  noch  sowohl  vertikale  wie 
seitliche  Ansuagan?  statt.  Die  vollknnirm  iit*  BedeckniijE: 
der  Tlialsohle  greift  nur  beim  grösistcii  Hochwasser, 
also  äusseret  selten  Platz.  Di«'  Sjcdelungen  sind  auf 
den  höchsten  Teira^jSLii  hiiulig,  nehmen  nach  dem 
Niveau  des  Niederwasserbettes  zu  aber  ab.  In  der  fei  neu 
AnfsebUttung  werden  die  Uneben  betten  derThalaobie 
ansgegllehen.  Trockenrinnen  Terseh winden  anerst  bei 
weiterer  Anff&Unng,  auch  die  Terrassen  und  die 
Thalsohle  gliedert  sich  nur  mehr  in  Hoeh- 
und  Nieder  wass<M  hott  Das  mittlere  Hochwasser 
der  groben  Aufschüttung  muss  also  das  ganze 
Hochwasscrhett  dtr  r»'iiieii  bedecken.  Das  Nieder- 
wasserbett hat  steile,  oft  senkrechte  Uff>r  und  die 
Neigunj?  zur  seitlichen  Erosion  und  zur  Bildung  von 
Schlinfiin  und  MHaiidcrn,  wahrend  vcrtikalH  Erosion 
nur  noch  für  ullerJeinstes  Material  (Thüuthtikhen) 
besteht  Die  anstehende  Unterlage  der  Aufschüttung 
tritt  nicht  mehr  im  Niederwasaerbett  hervor,  auch  der 
in  der  Nfthe  der  groben  Aufschüttung  vorhandene  Kies 
wird  bei  weiterer  Ermässigung  der  Geschwindigkeit 
mit  Sand  und  Thon  bedeckt  Siedelungen  fehlen  der 
Hftuligkeit  von  Ueberschwemmungen  wegen. 

4.  Schutt  und  (jcröl  Ic 

Uf'hor  die  Schuttbildung  in  ihrer  Althkngigkeit  von  drr 
cheuii.S(;hcn  Verwitterung  und  Ahsondciunj^  der  Gesteine  habe 
ich  mich  bereits  eingangs  ausgesprochen.  Ihre  Verbreitung 
ist  im  Vorhergehenden  öfter  berührt  worden,  soll  aber  noch- 
mals hier  kurz  zusammengefasst  dargestellt  werden. 

Der  Gehtngeschutt  ist  entweder  durch  Abstura  und  An- 
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ThfttigJcait  dea  fließenden  Warnen. 


hftnfvDg  lediglich  in  Folge  des  eigenen  Gewichtes  des  Ab> 
sondemngshloekes  oder  durch  Avfschfittiing  nach  erfolgteon 
Transport  durch  fliessendes  Wasser  xn  Stande  gekommen. 

DieersteArtdesSchuttes,  der  Trockensch  ntt,  bildet  sich 

uur  durch  Loslösen  and  Abbrechen  von  grösseren  Absonderungs- 
blöcken am  Fuss  von  Felsen  und  Klippen,  besonders  im  Hoch- 
gebirge, wo  or  in  laii2:f'n  flalden  die  flai  heii  nfi.s«  Iniiiijr'ii  unter 
den  Felseil  lM.'<i('(  kt.  Sein«»  Kennzcii  Ikmi  sind  durcliaus  cckij;!" 
und  gross'-  Formen  uikI  der  Maii^^t  !  »'int's  Riiuieinittcls.  Dit! 
ZwischiMirauni«'  zwisclicn  den  Blötlvon  IdiMlien  uuausgefüllt 
und  leer,  und  daher  rührt  die  wenig  feste,  lockere  Be- 
sübsifenheit  des  TrockenschttUes  und  seine  leichte  Beweglich- 
keit. Man  trifft  ihn  am  Fasse  der  Felsen  im  Gneise,  sowohl 
an  Abhängen  als  aach  aaf  den  Rücken.  Die  Blocke  orroichen 
das  Volnmen  von  1  Oabikmeter.  AaffUlig  wird  er  im  Unter- 
snchnngsgebiet  nicht.  Nor  am  rechten  üfer  des  Klapper^ 
Wassers  unterhalb  der  Schwarzen  Schleuse  am  Fuss  des  Mittel- 
berges  bildet  er  ausgedehnte  Block  Haiden.  Anch  am  Rand 
des  Ausgehenden  der  Quadersandsteiniagen  sammelt  er  sich 
in  grossen  Blöcken  an.  Letztere  verlieren  jedocli  dun  h  die 
oiechanische  Verwitterung  und  Zerfall  zu  Sand  allmälig  ihn' 
scharfen  Kanten.  Auch  die  Z  w  ist  imn  räume  des  Schuttes 
füllen  sich  mit  dem  Verwitterungsmaterial  allmftlig  aus. 
Stürzen  die  abbrechenden  Blöcke  iu  das  Bett  der  Flüsse,  so 
sind  diese  nar  in  den  seltensten  Fftllen  so  stosskräftig,  um 
sie  weiter  za  befördern;  sie  bleiben  liegen,  verdecken  das 
Anstehende  in  den  Erosiousstrecken  and  schaffen  hier  zahl- 
reiche Hindernisse  für  den  Abflass.  Dnrch  die  abschleifende 
Thfttigkeit  des  an  ihnen  vorbei  and  über  sie  hinweg  be- 
förderten GeröUmateriales  werden  die  Blöcke  abgerundet  und 
oft  scheinbar  zu  Gerollen  nmgestaltet.  Diese  Art  Schutt  ist 
fast  in  allen  Erosions.«<trecken  der  Gebirgsthäler,  besonders  im 
Gneiss,  aber  auch  im  Glimmer-  (Klessenbach)  and  üornblende- 
schiefer  auzutrt  tV.  ii. 

Im  Uebrigcii  spielen  Blockhalden  räumlich  keine  grosse 
Rolle.  In  den  meisten  Fällen  vermischt  sich  der  abstürzende 
Block  mit  der  zwelteu  Art  vou  Schutt. 
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Sr  kommt  anf  nassem  Wege  m  Stande,  derart,  daes  das 
oberflftchig  abflieesende  Wasser  den'  in  den  höheren  Theilen 
der  Gefaftni^  in  situ  befindlichen  Verwittemngsboden  der  Oe* 
steine  mit  sieh  fort  211  Thal  reisst  oder  auch  ftltere  derartige 
Sehuttmasseu  anschneidet.  Dif  üuss*  ro  oder  Oberflächenform 
dieser  Scbuttaiih&ufniig  ist  deDuiach  (ii<'jenige  eine»  Sobutt- 
kegels,  mit  dem  sie  durcbaas  übereinstimmt.  An  jedem  Ein- 
schnitt (Sammehvannf  und  Erosinnfistreck''  im  Alilianir,  auch 
an  dem  kleinsten,  scliliesst  sich  t-iii  S(lnittkt'L;i'i  am  unteren 
Ende  an.  Da  diese  Kin.'ii  hnitte  1  Ruiismii,  Stliluehten,  Dellen  etc.) 
ausserordentlieli  zahlreiih  f<iiul  oder  besser,  ila  jede  Abhangs- 
fläehe  iu  Saniiueiwauneu  vollständig  anfgetbcilt  ist  und  an 
jede  Sammelwand  sich  anch  eine  Brosionsstreeke  and  an  diese 
ein  Schnttkegel  anscfaliesst,  so  berfihren  die  letxteren  einander 
nnd  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  den  Abhang-  oder  Ge^ 
hängeschntt  (Schwellenallnviam).  Man  wird  ihn  flberail  da 
als  vorhanden  ansehen  müssen,  wo  ein  steiles  Gehftnge  ziem- 
lich nnvermittelt  in  ein  flacher  >  ubergebt  oder  durch  eine 
Erosionsstreeke  abgeschnitten  wird.  Jener  Fall  tritt  vornehm- 
lich am  oberen  oder  äusseren  Rand  der  diluvialen  und  allu- 
vialen Terrassen  der  Thälrr  auf,  oder  am  Abürucbsrand  des 
Ulgebirf^es  zur  Neisse- Senke  u.  a.  w.  Je  höher  der  Steilhang 
nnd  je  grösser  der  l  nterscliiuil  in  den  BöHchungswinkeln 
zwischeu  diesem  und  der  AuÜagerfläcbe  des  Scbuttkegeis  oder 
Geh&ngeschuttes,  desto  mächtiger  wird  der  letztere. 

In  den  Brosionsstrecken  der  Gebirgs-Thftler  sieht  man  den 
Geh&ngeschutt  in  der  Regel  gut  aufgeschlossen.  Vom  Nieder- 
wasserbett, in  welchem  das  gewachsene  Gebirge  ta  Tage  tritt» 
heben  sich  die  Abhftnge  mit  3—6  Meter  hohen,  liemlich 
steilen  (40— Wänden  in  die  Höhe.  Diese  W&nde,  die  das 
Niederwasserbett  einschliessen,  bestehen  zum  grössten  Theil 
aus  Gebängeschutt.  Sie  setzen  nach  oben  mit  einem  scharfen 
Rand  terrassenartig  geiren  eine  flacher  gebösehte  Zone  des  Ge- 
hfinees  ab.  In  dieH^T  l'Htrn  erseheinen  i'n^t  alle  lirosions- 
8lr>  (  ktMj  im  Giieiss  der  «iei>irgsthäier,  sodass  es  UDUÖthig  ist, 
hierlut-  Beispiele  auzaführcu. 
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ThStigkeit  dos  fliesaenden  Wassera. 


Das  Material  des  GehingeschntteB  besteht  aus  grossen  und 
kleinen  immerhin  schon  an  den  Kanten  gomodeten  Brocken 

von  mehr  oder  minder  E»'rsetztem  Gi  stt  in  der  Gehänge.  Da- 
zwiaclien  füllt  ein  lehmig-sandiges,  in  der  Huaptsache  also 
aus  Quarzsand  und  oisfiihaltigem  Thon  bestehendes  feines  Zer- 
reibsei die  Hohiräunic  aus.  Seinem  Ursprung  nach  ist  das 
Gemenge  also  zumeist  ein  vom  Wasser  aufpeiiommener  Ver- 
witterungsbodeu  desj  Gesteins  der  Höhen  und  Abhänge. 

Die  GeröUe  werden  dun  h  einen  längeren  Wassertrausport 
der  groben  Brocken  des  Gehängeschnttes  erzeugt.  Hierbei 
schleifen  sich  durch  die  Reibung  der  Brocken  aneinander  und  auf 
dem  Boden  des  Wasserlaufes  die  Kanten  ab,  die  eckige  Form 
geht  in  eine  gerundete  aber.  Die  ursprüngliche  Form  des  Schutt- 
brockens bleibt  hierbei  in  der  Regel  erhalten.  So  sind  fast 
alle  Gerölle  der  Gnei?iso  und  Hornblendeschiefer,  auch  die 
wenigen  der  Glimmerscbief<>r  wie  die  Verwitteruugsbrucbstücke 
plattig  und  linsenförmig.  Die  Quarze  sondern  unregelmässig 
vieleckiiT  nl»  und  gehen  meist  dt-r  Kugelform  genäherte  Gorölle, 
Aehnlich  verhält  sich  der  uahezu  kubisch  absondernde  Quader- 
'  Sandstein. 

Aal  die  Grösse  und  Erhaltung  der  GeröUe,  d.  h.  den 
Widerstand  gegen  Abrollung  und  Zertrümmerung  hat  die  Hftrte 
des  Gesteins  oder  seiner  Gemengtheile  den  ersten,  die  Lfisungs- 
fthigkeit  der  Substanx  dagegen  einen  geringeren  Binfluss.  Auf 
die  Verringerung  der  Geröllgrftsse  wirkt  noch  der  durch  Voium- 
Terftttderungen  (Temperaturschwankungen ,  Frost  Wirkungen) 
erzeugte  Zerfall  der  Gerölle,  wenn  dieselben  bei  Niederwasser 
trocken  Hegen.  Vornehmlich  glimmerreiche  Gesteine  (Glimmer- 
srhiefer,  Gneisse,  Quarzitseliiefer)  zerfallen  liierhei  in  plattige 
Stüeke  und  verniimh^rn  so  gewi^tsermaassen  secundär  ihn'  (ürösse. 
Die  härtesten  Gesteine  sind  die  ganz  oder  nahezu  aus  t^>uarz 
bestehenden  Gesteine,  alsu  in  abnehaiendeni  Grade  Gangquarz, 
Quarz,  *juarzite  der  Glimmerschiefer,  Gneiss,  Quadersandsteiu. 

Der  Quarz  tritt  nur  in  sehmalen  Gftngen  im  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  des  Gebirges  auf  und  seine  Theilnahme  an 
der  Zusammensetzung  des  Niedcrschlagsgebietes  belftuft  sich 
vielleicht  auf  3— 4  Hektar.  Rechnet  mau  dazu  die  Ausdehnung 
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des  QuRitsehiefera  io  dem  GlimmerBchiefer  im  oberen  Biele* 
gebiet  anf  20  Hektar,  so  würden  Qnarz  und  Qnarxtt  xusaniDien 
rand  0,2d  Quadratkilometer  Fläche  ausmachen.  Das  wurde 
i>ei  einem  gesammteii  Niederschlafisgeltiet  foln  rhalb  der  Steine- 
Müiidiin^)  von  1 094,f)  Quadratkilometer  runu  /:,cHio  der  Gesammt- 
flächc  betragen.  Demgegenüber  spiclfn  beide  als  Gerölle  in 
den  Srliottoiaufsrhrittuii<ifn  r-iiif  weit  grössere  Rolle.  Sic» 
nehiuen  in  ilinen  ihrer  Uäuligkeit  nach  bei  SeittMilicri; 
au  der  oberen  Biele  etwa  die  fünfte  Stelle  ein,  rücken  bei 
Glau  an  die  zweite  und  bilden  hier  äehätzangsweiüe  der 
Geeammtmenge.  Bei  Tiefensee  oberhalb  Löwen  berrseben  die 
Quarze  gegenüber  den  andern  Gesteinen  (Gneiss,  Grauwacken, 
Grapbitschiefern  etc.)  vor  und  nehmen  vielleicht  V«  der  G^ammt- 
menge  ein.  Daraus  geht  hervor,  das»  Quarz  und  Quarzit, 
besonders  aber  orsterer,  einen  sehr  grossen  nnd  unter  den  Ge- 
steinen des  Gebietes  den  grössten  Widerstand  gegen  mechanische 
Veränderung  im  fliessenden  Wa-sser  besitzen. 

Der  Gneiss  hfilt  sieli  nls  verl>reitetstes  Gestein  des  Orhirires 
aueh  an  erster  Sti  lle  unter  den  Gerollen.  Indes»  nimmt  er 
naeb  abwärts  keinenlalks  /u  Wiiliit  itd  er  nl>en  im  Hielei^ebiet 
vielleicht  80  pCt.  der  Gerülle  bildet,  liialeii  wir  diese  /'ald  bei 
Glatz  nicht  mehr  ijauz  so  hoch.  Unterhalb  Neisse  tritt  der 
Gneiss  sogar,  wie.  bereits  bemerkt  wurde»  alimäblig  hinter  den 
Quarz  zurück.  Die  grob-  und  fei  nkömigen  Hornblendeschiefer 
des  oberen  Bielegebietes  halten  sich  als  Gerdlle  ziemlich  lange 
aufrecht,  wohl  vermöge  der  faserig- filzigen  Stractur  ihrer 
Hornblende  nnd  deren  Umwundlun^sprodncte.  Vielleicht  ist 
ihr  Widerstan<l  gegen  Volumverminderung  auch  auf  die  gegen 
Gneiss  und  andere  gliminerfülirende  G'  stein«-  treringere  Neigung, 
bei  der  Verwitterint?;  /.u  7erf;illf'ii,  zurfirkzutülirfn.  Man  trift 
sie  in  annäliei  iui  uleii  iier  II:iiilii;keit,  wenn  auch  untergeordnet 
gegenüber  Gneis.s  und  (^narz,  noeli  bis  in  die  Höhe  der  Stadt 
Neisse,  wo  sie  zu  ver8«:bwinden  selieinen.  (ilinnnersebiefer 
hftlt  sich  als  Gerölle  kaum  eiuige  Kilometer.  Er  fehlt  in 
der  unteren  Biele  fast  ganz  und  im  Bereich  der  Neisse  und 
Rei nerzer  Weistritz  ebenso. 

AUl  imL  U-A.  N.  K  Hift  32.  10 
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ThäUgkeit  de«  flietsenden  Wasaers. 


Die  qnarzreicheD  Lagen  des  Graphitschiofere  geben  hKnfig 

Gerölle  ab,  die  sich  in  geringer  Grösse  und  nnteri^eordneter 
Zahl  ziemlich  lange  im  Flussbett  erhalten.  Qnadersandsteis 
hält  sich  etwas  lätifrer,  wird  abor  dnrch  Giieiss  und  Quarz 
infolge  des  unt'^rü:eordneten  Bindemitteis  zwischen  den  Quarz- 
körnern bald  zerriehen.  In  der  Neisse  versfhwindeu  die  aus 
der  Habelschwerdter  Gegend  stamniendcn  Gerölle  schon  vor 
Piltöcli,  wie  bereite  oben  (S.  13)  erwähnt  wurde.  Die  durch 
die  Reinener  Wetetrits  und  Steine  neu  zugeführteu  erhalten 
Bich  noch  in  einigen  Bzemplaren  bis  gegen  Ktmenz  heran,  wo 
aie  Tenchwinden. 

Der  zwieehen  den  GerftUen  der  Anfiiehfittnngen  Tor- 
kommende  Sand  (Quarz,  Glimmer,  Feldspath)  entstammt  in 
der  Huuptsaehe  den  Glimmerschiefergebieten,  ferner  dem  Gneiss 
und  dem  Quaderaandstein. 

Eingehendere  üntersuehungen  über  proeentuale  Betheiligung 
der  einzelnen  Gesteine  an  der  Gerftllbildung  und  der  Zu- 
sammenaetzung  der  Aufschüttungen,  etwa  in  der  Richtung, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  dnn  Ii  R.  Fugger.  und  K.  Kästner')  im 
SalzHrhyrliif't  ausgefü Ii rt  wurden,  würden  zweifellos  uoch  eine 
Heibc  interessanter  Geseliiclitspunl<te  schaffen. 

Die  Grösse  der  (leröUe  ist  naturgeniäsH  in  erster  Linie 
abhflnjiiy  von  der  Korugrö»iiie  der  Absonderung  des  Gesteins,  in 
zweiter  Linie  von  dessen  Härte.  Die  Quadersandsteine  stehen 
an  Korngrösse  oben  au,  sie  bilden  daher  die  grösscreu 
Gerölle;  da  aber  ihr  Widerstand  gegen  Abnutzung,  wie  die  > 
Versuche  der  mecbanisch'-techniscben  Versuchsanstalten  zeigen, 
etwa  6—8  mal  kleiner  ist,  als  deijenige  der  Granite  und 
Gneisae,  so  mftssen  sie  trotz  ihrer  anfanglichen  Grösse  bald 
verschwinden,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Sie  bilden  durch 
ihr  i;eringe8  Raumgewicht  eine  Ausnahme  von  den  anderen 
geröUbildend'Mi  Gesteinen.  Bei  ihnen  (Gnei«;??,  Hornblende- 
scbieftT,  Quarziti  )  sind  Hannis;i  \v  icht  und  specitisches  Gewicht 
auuäherud  gleich,  und  zwar  etwa  2,G— 3,0. 


•)  Mitth«U.  d.  k.  k.  geogr.  OeMllMluit  in  Wien  1885.  XXXVIU. 
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Die  spozifisch  schwersten  Gestein«*  fuhlfn  die  Hornblendp- 
fifhiefer:  ihre  Gerölle  werden  l»ei  jilciciieni  Wasserstoss  also  an 
derselben  »Stelle  kleiner  sein  müssen,  alt*  diejeni{,'en  des 
Goeisses  und  des  Quarzes  vom  speiitisclien  Gewicht  2,*?.  Die 
Grösse  der  Gerölle  und  zwar  der  äpccitisch  aunähernd  gleich 
eehweren,  also  diejenigen  eines  and  desselben  Gesteioes  (x.  B. 
des  Gneisses)»  kann  sonach  an  mittelbar  sar  Schfttzang  des 
Wasserstosses  dienen.  Hfttten  die  GerdUe  alle  eine  bestimmt« 
and  regelmftssige  Form,  so  könnte  der  Versach,  aas  ihrer 
Grösse  die  Höhe  des  Wasserstosses  zn  bereehiieii,  einen  praktischen 
Erfolg  haben.  Diese  Voraussetzungen  sind  aber  kanm  gegeben 
und  ich  unterlasse  es  daher  vorläufig,  diese  Folgerungen  zuziehen. 
Dorf)  möchte  ich  auf  einiir'»  nherflSt  hliche  Beobachtungen, 
welche  ich  über  die  grögste  LiuiKf iiausii«  liriunjr  der  Gneiss- 
gerölle  im  Niederwasserbett  der  Flüsse  genun  ht  liaiie  und  iu 
der  Specialbeschreibung  mittheileu  werde,  kurz  hinweisen. 

Die  Gneissgcrölle  sinken  an  Uaximalgrösse  thalabwftrtfi 
ziemlich  regelmftssig  in  einem  aud  demselben  Thal.  Im  Biele- 
thal  gehen  sie  von  1,&  Ueter  Dnrchmesser  nahe  den  Sammel- 
wannen bis  Landeck  etwa  auf  0,3  Meter  Dnrchmesser  herab, 
steigen  aber  wieder  nnterhalb  des  Darchbruches  darch  Gneiss, 
unterliall)  Tlialheim,  auf  0,(1  Meter,  eine  Grösse,  die  sich  bis  znr 
Mündung  in  die  Neisse  auf  0,Jö  Meter  vermindert.  Im  Neisso- 
thal,  wo  der  Wdlfi'!sl>«eh  deti  irröbsten  Schutt  führt,  kommen 
gr?)S!«en'  Srliwaiikuiigrii  vor.  Das  H((tltaihtuiii;sinaterial  ist 
leider  zu  uiii;<Mirini'iitl.  um  IriiM're  U iitt  rsi  li''idungen  zu  niai'lien, 
doch  läs8t  .sich  soviel  crktMinen,  tlasö  die  Verminderung 
der  Maxinialgrösse  der  im  Niederwasserbett  bewegten  Gerölle 
mit  der  Verminderang  der  Eorngrösse  im  Aafsehfittungsbereich 
des  Hochwassers  fthnlich  verlftnft.  Nattrlich  sinkt  die  Korn> 
gröese  der  Aafschfittangen  des  Hochwasserbereiches  angleieh 
rascher  als  diejenige  der  Gerölle  im  Niederwasserbett;  diese 
z.  B.  von  Neissbach  bis  nach  Ebersdorf  von  1  Meter  aaf 
0,01  Meter,  jene  etwa  von  1  Meter  auf  0,1.5  Meter  Dun  hmesser. 

Die  Engen  von  Langenau  und  Habelschwerdt  marhen  sich 
durch  eine  bedeutfinlf  Vergrösserung  der  Gerölle  in  den 
Aafschüttaiigeu    unterhalb   der  Durchbrüche   geltend,   z.  Ii. 
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im  NiederwuBwbett  bei  Habelachwerdt  von  0,15  Meter  anf 
0,6  Meter  Durehneeeer. 

Diese  Seite  der  WaeBerthitigkeit  bedarf  einer  weit  ein- 
gebenderen  gründlioben  Bebandlang  eeitena  des  Geologeo,  als 
sie  TOD  mir  ausgeführt  werden  kouDte.  Erst  im  Lanf  der  Be- 
gehangen ist  mir  die  Bedeatung  der  Gerfiliformen,  >Grfi8Be 
und  -Beechaffenheit  vollkommpn  klar  geworden.  Die  mir  zur 
Verfügung  stehend«'  Zeit  geuügte  nicht,  «la^  VersÄumte  nach- 
zuholei).  Ich  möcht*'  alter  nicht  den  nochmaligen  Hinsvfis  auf 
die  iSot Ii  w 'iidi^keit  einer  genauen  Statistik  der  GeröUe,  ins- 
besondere mit  Rücksicht  anf  die  daraus  /.u  erhoffende  Be* 
nrtbeilang  des  Wasserstosses,  unterlassen. 
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I.  Nei88e. 

Das  Nißderwasser  der  Neisse  sammelt  tich  in  ibrem  Quell' 
gebiet  ansdeD  iuN.  S.  verlaafendea  Quollcnzügen  am  bewaldeten 
Wostabhaiig  der  Klappersteine.  Hierbei  Ist  zu  berflckaichtijfen, 
dass  die  (^uelloTi  des  dorn  Niederschlagsgebiet  des  Lautcrbacht  s 
angehörigen  Bodeiiwasser«  am  Westabhaug  des  Siphdichfür 
nach  Thaondorf  in  das  Quellgebiet  der  Neisse  küu8tlich  ab- 
geleitet worden  sind.  Die  Erhebung  des  Kilckeus  der  Elapper- 
eteiue  fiber  die  Uochfl&che  von  Thanudorf  ist  keine  so  plötzliche, 
dasB  sich  die  DOch  in  ihren  Anfftogen  befindlichen  Wueerlinfe 
schon  nach  rückwftrts  tief  b&tten  einschneiden  mUssen.  Nur 
der  Flöaaergraben  hat  sein  Bett  so  tief  in  das  Gebi^e  ein- 
gegraben, dass  hier  ein  Thal  entstanden  ist.  Sieht  man  vom 
Niederwasser  ab,  so  muss  der  Flössergraben  als  der  äUeste,  I5ng!?te 
und  bedeutendste  der  Zuflüsse  der  Neisse  in  ihrem  Queilgebiet 
selten.  Sein  Niederwasser ')  wurde  mit  5  See. -Liter  (Ende 
August  18*J8)  dem  von  den  sogenannten  Neisse<|uelien  ge- 
speisten Neissbach  (mit  5  See-Liter)  gleich  hoch  befunden. 

Der  natürliche,  durch  die  alten,  tertiären  und  cretacischen 
OberÜächeuformeu  bedingte  ostwetitlicbe  Lauf  der  Ursprungs- 
blehe  gelangt  sehr  gut  bei  Thanndorf  nnd  an  den  höheren 
Theilen  von  Alt-Keissbach  znm  Ansdrnck.  Es  liegt  aber  nur 
in  dem  Gebirgsban  begründet,  dass  das  Wasser  ans  dieser 
Richtung  in  eine  südliche  übergeht,  denn  wenn  man  den  durch 
JT.— 8.-  und  0.— W.-Verwerfnngen  bedingten  Rand  des  Grnnd- 

')  Vergl.  Quelien. 
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Gebirges  gegen  die  Kr(M(leho(  lifla«  he  betra<  ht,et,  wird  t\s  /.iomlich 
selbstverstftiKllich,  dass  in  dem  cinspringiMidcn  Winkel  des 
Urgeliirgcs  bei  der  Neissimühle  der  wichtigste  Ansatzpunkt 
für  den  Beginn  der  rückwartsschreittMHl" ü  Tlialerosion  gegeben 
war.  Mögen  also  auch  die  auf  der  I  liaiuidorler  Hochfläche 
sich  sannncliiden  Wassor  in  den  trüliesten  Stadien  der  Thal- 
bildnng  nach  W.  gegen  LHUterbach  und  Glösendori  gcÜOäüen 
sein,  der  rasch  rfickwärtt»  sich  vertiefeDde  Wasserriss  bei 
der  Keissemühle  musate  alsbald  die  gesaminteii  abflfeweiideii 
Niedersehlftge  der  rfickw&rte  liegenden  Hochflftcbe  an  sieh  relssen 
und  so  dem  Thanndorfer  nod  Neissbaeher  Wasser  den  heute  noeh 
festgehaltenen  Lauf  anweisen.  Das  N.— S.^Streieben  des  Grund- 
gebirges (Gneieses)  hat  den  Einflnss  noch  verstärkt. 

Der  untere  Lauf  des  von  den  sogenannten  Neissequellen 
herabkomnienden  Baches  hat  eine  auffällige  OSO.  WNW.- 
Hiehtnncr  vor  seiner  Minidnii'-r  in  den  llauptbach.  Sie  steht 
unter  <i('tn  lüiiliuss  ninet;  ebenso  uerii  liteten  Streichens  einer 
sihnialen,  zwischen  dem  (tneisn  eingekiennuten  Scholle  von 
(Jlinuni-r-  und  llorublenilescbiefer  mit  eingelageitein  körnigem 
Kalk  und  Serpentin  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  .stehenden 
O.—W. -Verwerfung  am  Appenberg. 

Die  aus  dem  Gebirge  in  der  Diluvialzeit  heraustretenden 
Gewisser  haben  auf  der  Kretdehoehilftche  stdlich  Sehreibendorf 
eine  breite  Decke  von  Schotter  aufgeschüttet.  In  dem  Ab- 
schnitt über  die  Wirkungen  dw  fiiessenden  Wassers  in  der 
Diluvialzeit  (Seite  7*2)  habe  ich  diese  That.*achen  zu  deuten 
und  mit  den  übrigen  Entcbeinungen  in  dem  MOuduugsbecken 
von  Lipka  Lichtenau  in  Zusammenhang  zu  Itringen  gesucht.') 
Ich  verweis"  auf  jerte  Erörterungen  und  wiederliole  nur,  dass 
Neisse,  llerrnsdorter  Wasser,  Stille  Adler,  die  l?a(  iie  von  Erlitz, 
Schönau  inul  lujtliwas^er  (l>ei  Grulicli  in  Böhmen)  und  wahr- 
scheiiilicii  auch  ein  Lauf  Wichstadtl— Lichtenau  sich  in  jenem 

')  Berirhtigund  muBs  ich  bemerken,  dass  die  einheitliche Bntwiflaenmg 

der  Schildb»!!!-'  (ilatzcr  Kt(^!<le-S»<nke  nacli  dc^r  hcutiiren  Nrisso  711  »elbst- 
versUiudlich  in  die  äJtere  L»iluvial-  UJid  in  die  Terliiirzeit  lallen  muas.  In 
dieiem  Sinn  kt  der  Be^rili  »ixt  der  Diluviaizeit"  (Seite  72,  4.  Zeile  von 
tmten)  absuSndem. 
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Müudaiig8bcck(jn  vereiulgteii  uixl  über  Bobischau.  auch  N.  zur 
h«atigen  Neiste  abflonen. 

Der  enge  Durchbrach  der  Stillen  Adler  durch  deo  Gneiae 
xwiBchen  Lichtenau  nnd  Wichetadtl  kann  xn  jener  Zeit  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  sein.  Es  ist  Tielmehr  wahrscheinlich, 
dass  das  Gebiet  yon  Wichstadtl— Lichtenaa  zn  der  vereinigten 
Neisse-Adler  in  der  Weise  entwässert  wurde,  dass  ein  W. — 0, 
gerichteter  Wasserlauf  Petersdorf  Ziegelei — Lichtenau  vor- 
handen war.  Bpi  dor  Ziegel«  !  nahe  der  Strasse  zwischen  dem 
Bahnhof  Lichtenau  Wit'h8ta(H1  um\  letzterem  Dorf  selbst  habe 
ich  grobe  Schotter  beobachtet,  welche  uicht  von  0.  gekommen 
sein  können. 

Der  heutige  Lauf  der  Neisse  über  Schreibendorf  bis  gegen 
Schönau  ist  demnach  sehr  jungen  Alters.  Das  Thal  ist  eng 
und  entbehrt  breiter  dilnvialer  Thalstnfen.  lo»  oberen  Theil 
von  Schreibendorf  ist  es  quer  gegen  die  nach  WSW.  ein- 
fallenden senonen  Thone  gerichtet.  Hier  ist  das  GefUle  stftrker 
als  in  den  westlich  anstossenden,  horizontal  gelagerten  Sandsteinen. 

Die  Quell hächr  di  r  Neisse, des ThanndorferWassers  und  Neiss- 
baches  führen  bei  iloi  hwasser  viele  grobe  Geschiebe.  Die  Auf- 
schüttung beginnt  beim  Austritt  des  Flössergrabens  aus  der  thal- 
artigen Schlu'  }it  auf  die  Hüchflftche  des  Gn^M'ssef!,  südlieh  von 
Tlianiidorf.  Sie  hält  h'i<  ?nv  Einmündung  df\s  von  Nen-W.'isshach 
herabkommenden  Wassers  an.  Hier  hört  sie  auf  einige  Hundert 
Meter  Länge  auf,  ohne  dass  aus  der  Lagerung  des  Gneisses  ein 
Gruud  hierfür  ersichtlich  wäre.  Wahrscheinlich  wird  mau  das 
Vorhandensein  der  firosionsstrecke  hier  der  dnrch  die  Vor- 
eioigung  der  Ursprungsb&che  gesteigerten  Erosionskraft  xn- 
anschreiben  haben,  eine  gewöhnliche  Erscheinung  unterhalb 
von  Mftndnngen.  Eine  wesentliche  Vertiefung  des  Neissethales 
im  Gneiss  bei  und  oberhalb  der  Neissemflhle  ist  seit  Auf- 
schüttung der  nach  Lipka  gerichteten  hohen  Terrassensehotter 
-  nicht  erfolgt.  Din  Verticalerosion  beschrftnkt  sich  auf  den 
jungen  Schreibendorfer  Lauf. 

Das  Gefalle  beträgt  von  dem  Ursprung  (Flösserj^rahen) 
ab  pro  Kilometer  l^ö  (Sammelwanne  und  Erosion),  HO  (Erosion 
und  Schuttkegelj,  77  (Erosion  und  Aulschüttuug),  bl  (kurze 
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ErosioRistrecke),  85  (AafBchfittang,  EinmflDdiing  des  Ncias- 
baclieB)»  *2d  (LftngBthal  im  Senon),  28  (Qnerthal)»  14  (Ein- 
tritt in  horizontalen  seiionen  SandsUin),  II,  16  (Einmftndnng 

dea  Bobisfbaner  Wassers),  If),  9  (Eintritt  in  die  Kiesliiij^s- 
walder  Thone),  8,  7,  H,  7  Meter  iu  Mittelwalde.  Der  Neissbach 
hat  von  olnn  nafh  nute»  pro  Kilometer  Gefälle  löü,  114, 
70  Meter  (Bt'^'iiiii  der  Aufsi  hüttunu). 

Das  Nirders(lil;it(>'i;t'liiet  der  Neisse  bis  zur  Ein- 
mündung det>  Bubi»»  liaut  r  Wassers  betrSpf  )7,,h5  Quadrat- 
kilometer, hiervon  gehören  nahezu  13  Quadratkilometer  dem 
wenig  durchlässigeD  Gneisa  au  und  von  diesen  sind  4  Quadrat- 
kilometer bewaldetes  niederaehlagreichea  Gebirge  über  700 Meter 
MeereahOhe.  Von  den  in  daa  Senou  ftdiendeu  5  Quadratkilo- 
metern ist  die  eine  Hftlfte  von  wenig  dnrchUasigen  Thoneoi 
die  andere  von  mftsaig  dorchl&uigen  Sandsteinen  eingenommen. 
Ein  Kilometer  oberbalb  der  Kirche  von  Srhreibendorf  zeigt 
das  linke  Gehänge  sehr  darbe  Formen,  welche  wahrsrheinlieh 
durch  eine  Rutsehung  in  den  Thonen  verarsaebt  wurden. 
Führen  dif  haii*xon<ien  Sehotter  vif  l  Wasser.  welch*^s  dio  wenig 
durehlä88igen  Thon«'  crweielit  und  plastisrh  macht,  so  g-  ratln-n 
diese  unter  der  Last  der  Sehotter  und  ibres  eigenen  Gewi<;bte8 
inK  A  liwai  tstileiten,  wie  da.s  bei  WöltVlsdorf  zu  beobachten  war. 
Zur  Geroll-  und  Geschiebebildung  giebt  nur  das  Gneissjrebiet 
mit  seinem  starken  Gef&lle,  seiner  geringen  Durchlässigkeit 
und  seinem  grösseren  Widerstand  gegen  Abtragung  Anläse. 
Zwischen  Schreibendorf  und  Bobischan  besteht  das  Allnvinm 
der  Neisse  ans  grobem  Schotter  mit  Geröllen  bis  0,15  Meter 
Durchmesser  aus  grauem  und  rothem  flaserigem  Gneiss  und 
weissem  Quarzit,  vereinzelt  auch  aus  Arkosen  des  Senons, 
Graphit-  und  Ilornblendeschiefern.  Das  an.stebende  Senon  tritt 
vi<dorts  im  Bachbett  auf.  Auf  der  höheren  Terrasse  der  Thal- 
flScb«'  lauern  an  der  Eiinunndnnif  von  Runsen  oberbalb  der 
Kirche  sehr  Hache  Ii iittkej^el  von  b  timig-sandigem  Mat-  rial, 
hervorge;;anuen  aus  der  Verwitterung  und  dem  Zerfall  von 
Kieslingswalder  Thon  und  Sandstein.  Beide  erzeugen  fast 
keine  GeröUe;  ihre  Abtragungsfähigkeit  ist  bei  den  mfirben 
Arkosen  und  Schieferthonen  sehr  gross  und  daher  wird  der 
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Wassorstoss  mehr  feine  Schlamm-  und  Sandtheilcbeu  vom 
Anstehcudcn  loslösen  als  grössere  Brocken.  Doch  fehleo  im 
AUnvium  solche  in  gernndetor  Form  nicht  gftnxlich,  unterhalb 
der  Neisse  Mflhle  und  iu  Schreibendorf  und  Schönau. 

Das  Nieder  Wasser  der  Neisse  betrag  Ende  Angnst  lb98 
fftr  das  Thanndorfer  Wasser  and  den  Flössergraben  20  See- 
Liter,  fflr  den  Neissbaeh  10  See-Liter,  insgesammt  also  80  See- 
Liter.  Aas  dem  Bereich  desSenons  waren  Zaflftsse  icanm  sichtbar. 

Bobischaaer  Wasser. 

Bs  sammelt  sich  anf  dem  mftssig  darchlftssigen  Senon, 
(anten  Thone,  oben  Sandsteine)  und  den  dilnvialen  Bildangen, 
Lehm  und  lehmigem  Schotter.  Sehr  antergcordnet  tritt  noch 
ein  tiaseriger  Gneiss  auf.  Au  der  Grenze  zwischen  Kreide  und 
Gneiss  sowie  auf  der  Unterlage  der  alten  Schotter  treten 
schwache  «-Quellen  anf.  Die  Niederschl&ge  Hiessen  zur  »grösseren 
Hfliftn  olif'rflächlich  ab  und  haben  ein  tirfrs  uml  t'n;;<'.s  Thal 
eingeri.><tien.  Sein  Alter  reicht  kaum  iiiiei  i[\v  Postglatialzeit 
zurück.  Gajiz  jutfge  Thalstuteri  priigcji  .sich  erst  kurz  vor 
der  Einuiiiiidutig  in  die  NeiK.se  am  linken  Ufer  aus.  Bas 
Niederwasser  ist  dementsprecheDd  sehr  klein  nud  die  Ende 
Angast  aas  dem  5,60  Qadratkilometer  grossen  Niederschlags- 
gebiet abfiiessende  Wassermenge  betrag  nicht  einmal  0,5  Sec- 
Litier.  Das  Geftlle  beträgt  von  oben  nach  anten  pro  Kilo- 
meter 35,  28,  20  Meter. 

Neisse  bei  Schönaa. 

Von  Bobischaa  ab  wendet  sich  die  hentigc  Neisse  nach 
N.  and  folgt  damit  dorn,  wie  oben  dargetban,  schon  in  der 
DUavialzeit  vorhandenen  Flasslaaf.  Letzterer  wigt  von  Schönaa 
ab  breite  dilaviale  Thalstafen,  in  welche  das  beatige  Bett  mit 
steilem  Abfall  eingerissen  ist.  Von  Scbönan  ah  wird  mit  dem 
auf  8  Meter  pro  Kilometer  gesunkenen  Geftllle  eine  feine  Aaf- 
schüttung  dadurch  eingeleitet,  dass  grössere  Massen  feineren 
Sandes  aufgeschfittet  werden  (an  der  unteren  Banngrenze  von 
Bobischaa  0,50  Meter  Saud  über  Schotter),  welcher  vorwicgcud 
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ans  der  «enooen  ArkoBe  faerrfthreii  maR.  I>6r  Flnss  weiat 
Dvr  da  eine  Verbaunug  der  Cfer  auf,  wo  die  ßtrasee  Mittel- 
walde— (xrnlieh  in  Bobischan  seine  Üfer  bildet. 

Steiubacher  Wasser. 

In  dem  vom  SSW.— NNO.  oder  S  — X.  streichenden  Gneis« 
länps  den  aftt^eauiiktiieii  Kreideschiehten  bei  Steinbach  ge- 
bildftcii  eiiispriiitTtMidrii  Wiiikol  liocfen  die  Anfange  des  Stein- 
bacher  TliaU's.  Der  Verlauf  dicsfü  Bache:;  hat  seine  Besonder- 
heiten, iasotern  das  ♦»igeiitliche  Steiubadier  Wasser  nieht, 
wie  im  obereu  Iheil  vorgesehen  im  einspringenden  Winkel 
nach  abwftrts,  nach  NO.,  strebt,  sondern  vor  dem  Quaderaand- 
stein  umgekehrt  nach  0.  and  neben  dessen  Grenze  aber  im 
Oneiss  verl&aft  Thatsicblicb  sind  die  Anftnge  des  Thaies  im 
einspringenden  Winkel,  sowohl  im  Gneiss  als  im  Qnaderaand- 
stein  (hier  vom  Pläner  ans)  vorhanden.  Aber  wir  müssen 
annehmen,  dass  es  diesen  der  grösseren  Durchlässigkeit  des  Sand- 
steins und  der  dadurch  verursachten  geringeren  Hochwasser- 
entwickelun?  wcfreii  bis  jetzt  noch  nicht  ^[elanfr,  f^ich  durch  den 
Sandstein  his  zuuj  Gneiss  durchzuarbeiten  und  weiter,  dass  die 
BettvertiefuM^  im  Gneiss  leichter  und  rascher  erfolgt  als  im  Sand- 
.stein.  ludest  wird  die  Zukunft  hier  noch  Veramlerungen  bringen. 
Der  tiefere  rechtsseitige  ZuHuss  des  Steinbacher  Gmndes  wird 
voranssichtUch  den  Oberlauf  des  Steinbacher  Wassers  darch 
Dnrchnagttng  der  Scheide  200  Meter  westlich  von  2^hl  688  an 
sich  reissen  und  dem  gesetxmässigen  Verlauf  im  einspringenden 
Winkel  Ansdruck  verleihen.  Das  Niederschlagsgebiet  ge- 
hört zum  weitaus  grössten  Tlieil  dem  wenig durchifissigen  Gneiss, 
dem  Pläner  und  den  senoneii  Thonen  an  und  misst  7,()8  Quadrat- 
kilometer. Ein  kleiner  Theil,  etwa  0,y  (^uiidratk ilumeter,  fällt 
in  flen  durchlässigen  '.»uadersandsteij»,  an  dessen  Grenze  tjegen 
den  Pläner  mehrere  kleine  Quellen  zu  Taj^'e  treten.  Im  Gneiss 
ist  das  Ihal  eng  und  weist  Erosionsstrecken  auf.  Im  Pläner 
und  Senon  dagegen  ist  die  Thalfläche  breit,  sie  folgt  im  oberen 
Theil  dem  Streichen,  die  Aafschüttnngen  gehen  hoch  hinauf  und 
sind  im  Steiubacher  Grund  sandig  bis  lehmig,  am  unteren 
Steinbacher  Wasser  grob  bei  deutlicher  Terrassengliederung. 
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Nftch  Vereinigang  der  beiden  Bftche  durchbricht  der  IjMXif  die 
Pltner-  und  Senooac-hlchten  quer  mit  bedeutend  ferscbmAJerter 
Thalfliche.  Das  Gefftlle  vertheilt  eich  beim  eigentlichen 
StetDbftcher  WaMer  pro  Kilometer:  107,  77  (Beginn  der  Anf- 

schüttong),  54  Meter,  fflr  den  Stf  inhacher  Grand:  95,  38,5 
(grobe  Aafschüttung  im  streichenden  Thal),  -'<>  Meter  (feine  Aaf- 
sehättung  im  ßtreichenden  Thal);  nach  der  Vereinigung  H3  Meter 
(grobe  AafsihQttung  im  schmalen  .Querthal).  Da«  abfliegsende 
Niederwasaer  war  Ende  August  im  sndlirhen  Zufloss  3, 
im  nördlichen  '2,  au  der  Münduug  in  die  >ieisse  ti  See-Liter. 

Neiese  bei  Mittelwalde. 

Darch  die  sandige  Aafschftttung  im  Bereich  von  Schönau 
werden  die  alten  Flusslinfe  und  höheren  Tfaalstafen,  welche 
die  TbalflAcbe  im  Bereich  der  groben  Aufschüttang  auszeichnen, 
verschwommen  und  undeutlich.    Die  Erscheinung  verstärkt 

sich  noch  gegen  Mittelwaide  zu»  indem  alle  Unebenheiten  der 
Thalflftcbe  verschwinden.  Das  Hochwasser  setzt  liier  nur  Sand 
ab.  Man  vprsltn<lie  damit  (\üh  von  Schönau  ali  sinkende 
Gefälle  pro  Kilometer  von  (i  (nur  feiiio  Autschüttniig 

im  Hochwasserhercich),  4  (Stadt  .Mittelwalti"\  3  Alrtfr  (initcro 
Banngrenze  von  Mitr<  l\val(l< •).  Im  Nied«  rwassiTbctt  freilich 
ist  der  Wasöerstoss  so  t»tark,  daj?.**  grobes  Geröll  und  zwar  bis 
zu  0,3  Meter  Durchmesser  bewegt  wird. 

Das  Hochwasserbett  des  Flusses  wird  im  Bereich  der  Stadt 
Hittelwalde  durch  Bauten  eingeengt  und  ein  Stau  erzeugt, 
welcher  1827  bis  zu  5  Meter  &ber  die  Sohle  des  Niederwasser- 
bettes gehen  mochte.  Diese  kftnstliche  Einengung  hatte  bedeu- 
tende Schftden  im  Gefolge,  welche  auch  in  Zukunft  nur  dann 
ausbleiben,  wenn  die  Hindernisse  beseitigt  werden. 

Zur  Geschiebevermehrung  tragen  die  beiden  starken  Ab- 
hriiehe  am  linken  Ufer  in  der  Stadt  und  bei  der  obersten 
Mühle  von  Herzoi^swaldo  bei.  Sie  zeigen  Abnitsrhungcn  von 
6 — 8  Meter  Hohe  in  den  i  honen  <les  Senons  und  dem  übpr- 
lagernden  Terraösenschotter.  Dur(  h  eine  Bcttv»  rlrmmg  können 
die  Abbruche  au  deu  Stoüskurveu  umgaugeu  werdeu. 
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Zahlreiche  RnnBen  weist  das  Terramenland  und  detsen 
wenig  dnrchlftseige  Nachbarschaft  (Thone)  und  Unterlage  auf 

beiden  Ufern  hier  auf.  Ihr  Schutt material  wird  vom  Haaptflass 
meist  mitgenommen,  wenn  deren  Niederwaaserbett  den  Austritt 
der  Ruiise  berührt,  wenn  nicht,  bilden  sich  Schnttkegel.  In 
jedem  Fall  bringen  sie  eine  bedeutende  Vermehrung  der  feineren 
Stickstoffe. 

AuffUllijtj  und  schädlich  jst  auch  der  Wtcliscl  in  der  Tiefe  des 
Niedeiwatt8erbetteb  von  Bobischau  über  Schönau  bis  Mittelwalde. 

Scbfinthaler  Wasser. 

Sein  Niederschlagsgebiet  gehftrt  mit  6,90  Quadratkilo- 
meter Flächeninhalt  bis  auf  0,35  Quadraticilometer  dem  wenig 

durchlässigen  Senon  an,  von  dem  allerdings  etwas  Aber 
1  Quadratkilometer  auf  die  mässig  durchlässige  Arkose  fällt. 
Mit  0,25  Quadratkilometer  ist  das  Niederschlagsgebiet  an  dem 
wetii«  durchlässigen  Gnoiss  betheiligt,  der  mit  ausspriiip;pndem 
Winkel  klippenartig  in  das  Senon  vorspriniit  und  di«'  bewaldeten 
Höhen  von  ÜöO  705  Meter  einnimmt,  wUhrt  iid  die  Kreide  nur 
bis  ♦;50  Meter  reicht  und  vorwiegend  angebautes  Land  trägt. 
Au  der  Grenze  vou  Gneiss  und  Senon  treten  einige  schwache 
Quellen  auf.  Ihr  Wasser  versiegt  aber  im  weiteren  Verlauf 
sehr  bald  wieder  oder  es  wird  wie  dasjenige  der  beiden  Quellen 
am  Westfuss  des  Glftserberges  in  das  Niederschlagsgebiet  des 
Giftsendorfer  Wassers  nach  Glftsendorf  selbst  geleitet.  Die  ab- 
fliessende  Niederwassermenge  war  Mitte  August  1893  gleich 
Null  und  zwar  war  das  Bachbett  von  Schönthal  selbst  ab  voll- 
kommen trorkpn.  Dif»  Aufschüttungen  beginiu'ii  hoch  im  Thal 
und  die  Thalllin  hf  z»'i>^t  im  olH  ien  Tlieil  des  Ortc8  in  den 
höheren  IliaUtiifm  die  Fürnioi  der  groben  Aufschüttung. 
Indess  trägt  die  am  unteren  Ende  des  Ortes  linksseitig  gelegene 
höhere  Thalstufe  bereits  Lehmbedeckung  Über  Sehotter.  Weiter 
abwftrts  erreicht  die  feine  Aufschüttung  eine  ziemliche  Hftchtig- 
keit;  die  Thalstufen  verschwinden,  wenn  auch  zunftchst  noch 
bis  etwa  zur  unteren  Banngrenze  von  Schönthal  die  Stoss» 
kurven  an  den  Thalufern  zu  sehen  sind.  Etwa  1,5  Kilometer 
oberhalb  Hittelwalde  sind  auch  diese  durch  die  zunehmende 
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▲nfichflttuDg  zugedeckt.  Die  ebeoe  Thalflftche  setzt  an  ihren 
Rindern  nicht  mehr  mit  Terrassen  ge^en  das  Hügelland  uh, 
80nfl<>rn  geht  allmählig  in  demeu  Abh&nge  üher.  Die  Grenzen 

des  Uocliwassorliprcirhos  zoi^on  rnhisferp  Linien. 

Das  (icfällt'  beträft  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer 
(»5  (Sammelwanue),  tili  (Erosion),  19  (Beginn  der  Aufschüttung), 
10  Meter  (Begiun  der  feiueu  Aufschüttung). 

Neisee  bei  flerzogswalde. 

Die  feine  Aufsehftttang  und  die  damit  verbundene  Tbnl- 
form  hftit  unterhalb  Mittelwalde  bis  etwa  zum  Vorwerk  Herzogs^ 
walde  an  und  gellt  bis  za  ]»5  Meter  Mächtigkeit;  bei  der 
Herzogswalder  Mühle  liegt  1  Meter  thoniger  Sand  fkber  1  Meter 
grobem  Schotter.  Im  NiederwasBerHott  werden  die  unter- 
lagernden Schotter  angeschnitten  und  fortbewegt.  Von  dem 
eben  bezeichneten  Punkt^«  ab  jedoch  wird  das  Thal  enger  und 
das  Gefälle  stärker,  es  steij^t  pro  Kilometer  auf  ö  Meter, 
örtlich  sogar  auf  20  Meter  (2  Kilometer  unterhall»  Mittel- 
walde). Damit  geht  ein  Uebergang  in  die  jjrobe  Aufsi  hflttnng 
liaud  in  üand,  es  treten  höhere  Thalstufeu  aus  (inr  Thaltläclie 
herams»  man  bemerkt  Andentungeu  ftlterer  Flussläufe  und  an 
vielen  Stellen  treten  im  l'luesbett  die  anstehenden  Kreide^ 
schichten  (senone  Thone)  heraus.  Die  schmälste  Stelle  der 
Thalfliehe  fUlt  mit  dem  örtlich  auf  20  Meter  angewachsenen 
Gefälle  zusammen.  Mehrere  Abbrflche  fallen  in  diese  Strecke. 
Sie  zeigen  an  starken  Stosskurven  des  Niederwasserlaufes 
im  Sockel  grüDÜchgraue  senone  Thono  und  im  Hangenden  in 
einigen  Fällen  lockere  Schotter  mit  fiberselagertem  sandigem 
Lehm.  Die  seitlichen  Zuflüsse  des  Schaf-  und  Kalkgrabens 
sind  sehr  unbedeutend.  Ersterer,  in  der  Kreide  stehend,  war 
Ende  August  trocken,  letzterer,  dessen  Niederschlagsgebiot 
bereits  tiefer  in  den  Glimuierscbieftir  bineiureiciit,  führte  '6  Liter 
Waner,  welches  aus  den  Quellen  im  Grundgebirge  stammt 

Was  die  Ursache  der  Thalverengung  angeht,  so  könnte» 
soweit  rein  geologische  Gesichtspunkte  In  Betracht  kommen, 
nur  angenommen  werden,  dass  die  Senonschichten  bei  Herzogs* 
walde  eine  grössere  Widerstandskraft  der  Abtragung  entgegen- 
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setzen  als  die  Schiebten  bei  Mittelwalde.  Hier  bestebt  du 
rechte  Ufer  ebenfoUs  ans  Senon,  aber  im  Allgeueineii  von 
horizontaler  Lagerang.  Am  linken  Ufer  jedoch  gehen  die 
jungdiluvialen  Ahlaj^f^rnngen  des  Nei.^sethales  stellenweis  bis 
zur  hf  utip^cn  Thalflärlie  herab  und  hier  war  das  heutige  Hoch- 
wasst  rbett  leichter  auszuweiten  als  in  den  bei  Herzogswalde 
mituntor  härtere  Arkosen  ffihrenden  und  zuweilen  auch  in 
der  Liderung  gestörten  Senouschichteo. 

Glfteendorfer  Wasser. 

Wie  das  Niederschlagsgeblet  des  SchOnthaler,  so  gobOrt 
dasjenige  des  Glisendorfer  Wassers  zum  weitaus  grössten  Theil 
dem  wenig  dnreblftesigen  senonen  Thon  (7,10  Quadratkilometer), 

utid  zum  g(  riiigeren  Theil  (0,85  Quadratkilometer!  dem  eben- 
falls wenig  durchlässigen  Gneiss  an.  Ersterer  ist  fast  ans- 
schliesfilich  anpehaiit  und  reicht  bis  noo  Meter  Meerpfihöhe, 
letzterer  ist  über  die  Hälfte  bewaldet  und  reicht  von  tiOO  bis 
HOO  Meter  Meereshöhe.  Der  für  die  QuellhilduiiL:  ausser- 
orcieiitlieli  ungünstige  Umstand  drü(  kt  sich  dadurdi  genügend 
auä,  dai>s  das  Niederwasser  Ende  August  Ib^'-i,  welches  aus 
schwachen  Quellen  von  der  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Senon 
herrührte,  im  oberen  Theil  von  Giftsendorf  nur  wenig  Uber 
1  8ee.-Liter  betrug.  Im  unteren  Theil  des  Dorfes  bis  zur  Mfln- 
daog  in  die  Neisse  war  das  Bachbett  troeken. 

Das  Glfteendorfer  Wasser  bat  sich  in  einer  tiefen  Schlucht 
(Erosionsstrecke)  in  das  Gneissgebirge  eingeschnitten.  Beim 
Austritt  auf  die  wenig  abschüssige  senone  Hochfläche  schüttet 
der  Wildhaeli  einen  dentlielieii  Schuttkegel  aus  sehr  grobem 
Gneissniatorial  auf.  Der  Schutt kei;»'!  reicht  bis  in  die  Mitte 
des  Ortes.  Hier  erfolgt  bereits  ein  Einschneiden  (Erosion) 
düs  Hochwassers  in  denselben,  man  sieht  thalahwärts  links 
eine  höhere  Thalstufe,  daneben  einen  Niederwasserbereich 
nnd  somit  zeigt  von  hier  ab  die  Thaliftche  die  Formen  der 
groben  Anfschftttung.  In  der  Kiesgrube  700  Meter  (totlicb  vom 
Vorwerk  sind  unter  einem  hellgrauen  thonigen  Sand  von 
0,40  Meter  Mftchtigkeit  ziemlich  kleinkörnige  Sehotter  (bis 
0,10  Meter  Durchmesser  der  GerÖlle)  mit  vielem  Sand  zu  beob- 
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MShten.  Die  GerOlle  haben  eine  ziemlicb  eckige  Form,  sind 
meist  nnr  kantengenindet  vnd  bestehen  ans  grauem  ond  rothem 
flaserlRem  OneisB.  Es  ist  ta  beobaehten,  dass  der  Schattkegel 
sich  ia  der  Oberflichenform  an  den  Lingsseiten  besonders  gegen 
das  spitse  obere  Ende  dentlicb  von  der  Kreidefläche  abhebt; 
nach  unten  werden  die  Gronzlinien  uii>cliärfer.  Die  Ueber- 
lagerang  vou  thonigf^m  Sand  auf  dem  Scliotter  in  vorerwähnter 
Kiese^rube  deut»'t  aof  den  Beginn  der  feineron  Aufschüttung 
hin.  Sie  tritt  uiiterh;il  1'  des  Vorwerks  auch  auf  und  geht  bald 
in  einen  leiimigen  Sand  über.  Die  Grenzen  der  Aufschüttung 
gegen  das  Senou  werden  hier  verwiHcbt,  weil  die  Einebnaug 
der  Terrassen  und  Stoescnrven  bereits  stattgefunden  bat. 

Dss  Gefllle  beträgt  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer 
185  (Sammelwanne  und  Erosion),  1^3  (Beginn  des  Schuttkegels, 
Austritt  aus  dem  Gneissgebirge),  32  (Schnttkegel),  11  (Beginn 
der  feinen  AufschQttung),  8  (lehmiger  Sand),  12,S  Meter  (Thal- 
Verengung).  Die  Steigerung  von  8  auf  12,5  Meter  drückt  sich 
sofort  in  einer  Vergröbernng  des  Korns  aus  und  gleichzeitig 
zeigen  sieb  nurh  hier  die  steil  altfallenden  Stosskurven  an  den 
Rändern  der  I  IihIIIüi  Ihmi  wieder.  Vor  der  Einoiüudung  eriuftääigt 
sich  das  Gefälle  wieder  auf  6  Meter. 

Eine  geringe  Höhe  des  Hochwassers  würde  genü|?en,  dass 
dasselbe  seinen  Weg  nördlich  an  der  Gläsendorfer  Ziegelei 
vorbei  in  dss  Niederschlagsgebiet  der  Bielseife  nimmt  That- 
säohlich  steht  der  Schuttkegel  von  Giftsendorf  durch  eine 
deutlich  sichtbare  Rinne  mit  dem  Alluvium  der  Bielseife  in 
Verbindung.  Die  Erscheinung  tritt  in  den  folgenden  Wasser^ 
läufen  noch  öfters  auf.  Sie  zeigt,  dass  grosse  VerinderUDgen 
im  Lauf  der  fliessenden  Gewässer  nicht  blos  vor  sieh  gegangen, 
sondern  auch  noch  zu  erwarten  sind,  besonders  im  Bereich 
der  schuttkegelartigen  Anfschtlttungeo. 

Neisse  oberhalb  Seh5nfeld. 

Das  Neissetbal  behält  seinen  Charakter  nach  der  Eiii- 
müudung  des  vorerwähnten  Seitenbaches  zieuilich  bei.  Sein 
GefftUe  steigt  pro  Kilometer  von  5  auf  8  und  10  Meter,  der 
Wasserstoss  nimmt  also  zu.  Höhere  Thalstufen  und  alte  lAufe 
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siiitl  in  den  groben  Aufschütton^en  des  Flusses  «ut  austjeprSsrt, 
die  Uander  der  ThalflÄchf  ii  sind  steil.  Am  reeliten  Ufer  zt  igt 
sich  im  Scheitel  einer  Stosskurve  v\u  A\tUrmh  in  den  senonen 
Thoncu  uud  dem  aufgelagerten  Diluvialschutter. 

Lauterbacber  Wasser. 

In  seioem  Hauptouflnss  bildet  es  einen  der  wicbtigen  £nt> 
wässemngszftge  des  Scbneegebirges.  Die  Anlage  desselben  war 
wieder  am  schwächsten  Punkt  ^es  Abfalls  des  Gneissgebirges 
gegeben,  da  wo  die  darch  Störungen  bedingte  Grenze  des  Gneisses 
gegen  die  seiione  Hochfläche  einen  einspringenden  Winkel 
macht,  zwischen  W.  ndlt  r-  und  Barherg  bei  Lauterhach.  Die 
von  Gläsendurf  herkommende,  nach  NNO.  y:erichtete  Abbruchs- 
Hnie  geht  am  Lauterbach  in  eine  nach  NW.  ^t'ri(  litete  über  und 
beide  bilden  einen  ein8print;eii(len  Winkel  im  (Ttieissgehirge. 
Hier  konnten  naeh  dem  Alit^iiiken  der  oberen  Kreide  die  auf 
dem  Gneiss  sich  saujiuelnden  Nieder.><elilft«:ft  am  leichtesten  sich 
rückwärts  einschneiden  un«l  Aulass  zur  Bildung  eines  grösseren 
Querthales  geben.  Der  Lauf  des  Thaies  itn  Gebirge  folgt  der 
Richtung  des  stärksten  Geflilles. 

Das  Niederwasser  des  Lanterbaches  wird  ans  zwei  S.— N. 
gerichteten  QnellenzUgen  gespeist  Der  nördliche  Hanptbacb, 
Gabelbach,  kommt  von  den  Quellen  des  Gabelloches,  der  sfld- 
liehe,  das  Bodenwasser,  entstammt  dem  Quellenzug  östlich  von 
Thanndorf,  der  ganz  in  das  Niederschlagsgebiet  de.s  Lauterbaches 
fällt,  aber  einen  Theil  seiner  Wassermenge  künstlich  an  das 
Thanndorfer  Wasser  ahpeben  muss.  Das  stärkere  (iefälle  des 
Boden \vasser.<  im  Verein  mit  seinem  nicht  geringeren  Nieder- 
schlagsgelnet  giebt  der  Veruiuthanfj  Raum,  dass  es  ihm  gelingen 
könnte,  dem  Oberlauf  des  Thanndürtcs  Wasücrs  otwa  bei  uud 
östlich  des  Forsthauses  (Backhäuser)  Niederschlagsgebiet  durch 
rascheres  Vertiefen  zu  entreissen. 

An  der  A'ereinigung  des  Boden  wassere  mit  dem  Gkbelbach 
zählte  ich  Sude  August  lb93  6+4  «  10  See-Liter  und  diese 
Wasser  menge  vermehrte  sich  im  weiteren  Verlauf  des  Baches 
nur  um  Weniges.  Beim  Austritt  aus  demselben  wurden 
12  See-Liter  gezählt.  Das  Niederschlagsgebiet,  das  dieser 
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Niederwassermeoge  eutopricht,  amfssst  7,*jh  (Quadratkilometer, 
welch«  attsschliesaliüh  iti  das  iiabezn  |$aiiz  bewaldete  Gneissgebirge 
swischen  560  und  1300  Meter  Meereshfihe  fallen.  Die  Aaf- 
schtittnng  beginnt  in  dem  aehlochtigen  Thal  ziemlieh  hoch 
oben.  Sie  ragt  in  den  Lanf  des  Bodeuwaagers  sowohl  wie  in 
denjenigen  des  Gabelltuchefl  hiii«  in.  Das  <Tofällr  betrügt  von 
obeu  nach  anten  bis  zur  Voreinigun^  des  Gabelbacbes  and 
BodenwaaserB  pro  Kilouu^ter  Iii;"»,  loi)  (Erosion),  80  (Erosion 
und  Aufschüttung)  für  den  Gabelbai  Ii,  177,  lOH  Mt  fer  (Rrnston 
und  Aufschüttung)  für  das  T?of|tMi\vas«?pr.  Nach  (li;r  Verein imniu 
der  beiden  bis  zum  Auntritt  aus<  dt  in  (M'l)irge  pro  Kiloujeter 
80  (Aufschüttung  und  Erosion),  60  (Autsebüttung),  54  Meter 
(Aufschüttung). 

Mit  dem  Anatritt  des  Lauterbacher  Wassers  ans  dem 
Gebirge  vollzieht  sich  in  der  Aafschfittnng  insofern  ein  grosser 
Wechsel»  als  das  Hochwasser  anf  der  Kreidehochflftehe  einen 
miehtigen  Schuttkegel  aufschüttet,  dessen  Mittellinie  mit  be- 
trftchtlichem  Winkel  von  dem  Niederwasserlauf  nach  S.  abzweigt 
und  dessen  südlicher  Flügel  in  das  Niedersclilagsgcbiet  der 
Bielseife  reicht.  Ob  nun  thatsichlich  das  heutige  Hiirhwasscr 
des  Lanterbaches  sich  über  den  ganzen  Schuttkegel  ausdehnt, 
kann  ich  mit  vollkommener  Sicherheit  iiii  ht  ermessen.  Nur 
soviel  lässt  sich  sagen,  dass  »las  ganze  (iehiet  de.s  Schuttkegels 
bei  Lauterbach  unter  Ho«  hwasser  konnnen  kann,  wenn  die 
Hßhe  der  Wassermasse  beiui  Austritt  auü  dem  (lebirife  4  Meter 
überschreitet.  Ueber  diesen  Höhenunterschied  hinaus  gehl  die 
Lage  der  Mittellinie  des  Sehuttkegels  in  der  Kühe  seines 
Beginns  über  dem  Niederwasserbett  des  Lauterbaches  nicht 
Und  eine  solche  Wasserhühe  kann  in  dem  wenig  durchlftssigen 
und  niederschlagsreichen,  bewaldeten  Gneissgebiet  des  Lauter- 
baehes  nicht  zu  den  Unmüglichkeiten  gerechnet  werden.  Ich 
muss  also  die  Möglichkeit  zugestehen,  dat^s  das  Hochwasser  des 
Lauterbaehe^!  in  der  (iegonwart  sei  neu  Weg  nach  dem  Fluss- 
gebiet der  Bielseife  nehmen  kann,  wie  das  uns  die  in  der  älteren 
Alluvialzeit  erfolirten  Anfncliüttungen  ^rnlinr  Schott'Tninssen  in 
dem  auf  der  Karte  (Hl.  V  )  mit  eiiuim  dunklem  Blau  angedeuti  len 
Gebiet  (s.  Lauterha.  h  ^  wirklich  lehren.  Das  Niederwasserbett  ist 

Abb.  K«ol.  L..-A.   U.V.  Uclt  92.  11 
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in  der  Nähe  des  Beginnes  des  Schuttk<'i;i  ls  s«  In  tlacii  in  denselbsD 
einj^espiikt  und  die  es  gegen  denselben  abgrenzende  höhere 
l'halstufe  ist  nur  w(»iiig  angedeutet.  Stf^llonwoisn  betrügt  der 
HölHMHintersehied  zwigchfn  dem  Baehbett  und  dem  nächsten 
Punkt  der  höheren  Thabtule  nur  2,5  Meter. 

Der  Schuttkegcl  verflacht  Hu  h  abwärts  gegen  die  Eirehe 
von  Laaterbach  und  gebt  hier  in  eine  deutlicher  ausgesprägte 
höhere  Thaistnfe  Uber,  welche  durch  das  Niederwasaer  in  swei 
Streifen  xerschnitteD  wird.  Die  Anfschflttnngen  hängen  mit 
denjenigen  des  Hainer  Wassers  bei  Michelsthal  zusammen. 
Die  grosse  Anftdebonng,  die  sie  dadurch  gewinnen,  erklirt  sich 
theilweise  durch  das  grosse  Niedersclilagsgebiet  des  tief  in  das 
Gebirge  einschneidenden  Lauterbaehcs,  theilweise  aber  aach 
durch  die  Thatsaihc,  das»  die  Schottermassen  »ohr  jungen 
Alters  und  von  jüngerer  Erosion  noch  wenis:  dun  lischnittou 
sind.  Aeltere  diluviale  Schotter  des  Lauterbaches  weist  die 
Scnon-Höhe  z\vis(  Ikmi  der  unteren  Bielseife  und  di-ni  Lauter- 
bacli  auf.  Eine  ziemlich  rasche  Gefällsveräudi-run^'  Ix'wirkte, 
dasB  dieser  sich  in  sein  dilnviales  Bett  tiefer  eingi  ul>,  trocken 
legte  und  nach  geschehenem  Ausgleich  zwischen  dem  neu  ent- 
standenen Gef&U  und  der  rfickschreitenden  Erosion  auf  dem 
stark  erodirten  Senon  einen  grossen  Schuttkegel  bei  seinem 
Austritt  ans  dem  Gebirge  aufschüttete,  der  sich  wohl  mehr 
ins  Thal  der  Bielseife  als  in  das  heutige  Thal  ergoss.  Aehnltche 
Theilung  müssen  wir  auch  für  das  abHiessetnle  Hochwasser 
annehmon,  und  somit  cri^ieht  sich,  dass  das  letztere  im  eigent- 
lichen Lauterbach  der  seiioneii  Hochlliii  lic  stark  t;'eschwächt  war 
und  einen  grossen  Theil  seiner  Geschiebe  fallen  lassen  musste. 
Wendete  sich  dann  in  der  Gegenwart  das  gesamnite  Hochwasser 
mehr  und  mehr  dem  eigentlichen  Lauterbach  zu,  so  wurde 
das  im  Schuttkegel  aufgehäufte  Uaterial  wieder  weiter  nach 
abwärts  befördert  und  über  eine  grosse  Fläche  ausgebreitet 
Hätte  dagegen  das  Gebirgshochwasser  des  Lauterbaches  stets 
seinen  Weg  dem  heutigen  Niederwasser  entlang  genommen, 
80  würden  wir  insofern  ein  anderes  Bild  sehen,  als  wir  wahr- 
scheinlich beim  Eintritt  in  das  Senon  eine  jungdiluviale 
Seliottermasse  gewahren  würden,  in  welche  sich  das  alluviale 
Bett  w&hrsclieiulich  bis  auf  das  uuterlagerude  6aiiOü  tief  ein- 
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gMcbnitten  bfttte,  etwa  lO  wie  wir  ee  beim  Wölfelsbaeb  (Ostend 
von  Wfilfelsdorf)  oder  bei  der  Neiese  (Scbreibendorf)  sehen.  Bs 
liegen  hier  in  den  grossen  Anfsehfittnngen  jftngBtdilnviale  nnd 
alluviale  Schotter  auf  einander  oder  erstere  werden  in  der 

Jetztzeit  umgelagert. 

Für  die  Grösse  der  groben  Anfschüttuiig(^ii  kommt  endlich 
in  Betracht,  dass  das  Neundorfer  Wasser  Ins  iti  dio  jfint(ste 
Diluvialzeit  einen  beträchtlichen  Theil  seiner  Aufs«  liüttuugeu 
ebenfiills  in  das  vorwürfige  Gebiet  na<-h  Hain  und  Miebelsthal 
geschi*  kt  )iat  und  dass  diese  Auföi  büttungen  mit  deiijenii^»  ii 
des  Hainer  Wajjsers  und  des  Laaterbaches  vermischt  wurden. 

Das  Gefälle  des  Lauterbaches  gestaltet  sich  vom  Austritt 
ans  dem  Gebirge  ab  pro  Kilometer  wie  folgt:  57  (in  Schntt- 
kegel),  29  (höhere  Thalstufe),  t2ü,  19  (Thalenge),  6  Meter  (Be- 
ginn einer  feinen  Anfschflttnng).  Im  Schattkegel  bleibt  das 
GeftUe  also  demjenigen  im  Gebirgsthal  vor  Anstritt  nemlich 
gleich,  steigt  sogar  (mit  57  Meter)  noch  etwas  gegen  dieses 
(54  Meter).  Nach  dem  Verlassen  des  Schuttkegels  f&llt  das 
GeftUe  auf  die  Hälfte  (2n  Mrteri  und  nimmt  dann  weiter 
langsam  ab.  AulTällig  ist  die  starke  Zusamnienschnüruiig  dos 
Hochwasserprofiles,  da  wo  die  Strasse  Lauterbach  — Schönfeld 
den  Lauterbach  kreuzt.  iSie  erklärt  Kich  wobl  tbeihveise  da- 
durch, daas  nur  ein  Theil  de«  Gebirg.sbüchwasüerö  hier  <lurch- 
geÖossen  ist  und  erodiren  konnte.  Die  Erscheinung  aber  sehen 
wir  bei  der  Bielseife  und  dem  Neundorfer  Wasser  ebenfalls.  Es 
hat  den  Anachein,  als  ob  die  bedeutende  GeAllverminderung 
vom  unteren  Ende  des  grossen  Scfauttkegels  ans  die  Ursache 
der  geringen  Erosion  und  Einengung  des  Hochwasserbettes 
war.  Tritt  nicht  durch  irgend  ein  Hinderniss  eine  Wieder- 
benutzuog  des  an  sich  sehr  natürlichen  Abflusses  nach 
der  Bielseife  ein,  so  wird  der  Lauterbach  in  Zukunft  die 
Neigung  entwickeln,  sich  in  den  Theil  der  Rreidehoehflüche, 
welcher  an  den  Gneiss  angrenzt,  zu  vertiefen  (57  Meter  Gefftlle 
pro  Kilometer),  einzuschneiden  und  so  den  altalluvinb  ii  Tlicil 
des  Schuttkegels,  südlich  des?  Unterdorfes,  zu  über  d»  in  I1(j(  li- 
wasserbereich  liegenden  ierrassen  umzus^estalteu.  Grosse  Ver- 
änderungeu  stehen  hier  also  noch  bevor. 

11' 
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Unterhalb  der  Eineuguiig  dos  UochwasBerbereicheft  und 
der  Vereinigung  mit  dem  Hochwaft8»r  der  Bleichhänoer  sowie 
nördlich  derselben  tritt  die  Tbalform  des  Lanterbaches,  die 
bisher  in  der  sobnttkegelartiffen  groben  Anfschflttnng  bei 

Laatorbach  Micli<>lstlial  fphltfi,  in  Avn  Vordergrund.  Man 
sieht  cino  tief  mit  steilen  üfern  in  die  senonen  Thone  ein- 
gesenkte Thalrinne.  Das  Ufer  ist  im  Berei«  h  der  jungdiluvialen 
und  iali'ii  ThalstiifiMi  an  mehreren  Orten  abhrüehi«;.  Naeh 

Aatiialiiue  der  liiels« üe  hugiuut  eiue  saudige  Aufscbttttuug 
von  ««  ringer  Mficlit ij^keit. 

Das  Niederwasüer  des  Lauterbaches  wird  um  unteren 
Ende  des  Dorfes  über  Michelsthal  nach  Hain  zum  Betrieb  einer 
M&lile  geleitet,  flieset  also  von  Hain  abwftrts  im  Bett  des 
Hainer  Wassers.  Es  wurde  in  der  zweiten  HUfte  des  August 
189$  auf  16  Sec.-Liter  gescbfttzt.  Die  höchste  Eorngrösse  der 
Aufschüttung  beträgt  am  Austritt  ans  dem  Gebirge  etwa 
0,60  Meter,  unterhalb  Michelstbal  noch  0,30  Meter. 

Bielseife. 

Ihr  7,SLM,iuadratkilometer  grosse»  Niedersf  hhius^^c  biet 
gelxirt  zum  grössten  Theil,  d.h.  mit  <i'uatlratkiloin»"tcr, 
dem  aimt'baulen,  weniff  durchlä.ssij^iu  Öciioii,  /-um  ^erlügen, 
mit  (kin  zur  Hälfte  bewaldeten,   wenig  durchlässigeu 

Gneissgebirge,  zwischen  ö80  und  T40  Meter  Meereshühe,  an. 
Das  Niederwasser  setzt  sich  ans  mehreren  kleinen  Quellen 
zusammen,  versiegt  aber  bald  in  den  aufgcschfltteten  Schutt- 
kegeln; das  Bett  war  Ende  August  trocken.  Beim  Austritt 
der  beiden  im  Gneissgebirgc  suhluchtenartigen  Erosions- 
streekon  auf  die  senone  IlochllJiche  werden  deutliih  Sehntt- 
Vvi-i'l  aufgeschüttet,  deren  Material  thalabwärts  in  ein- 
ander verrtiesst.  Dureh  das  Hinzutrctm  des  Lautcrbaiher 
Sehuttke-rf'ls  wird  di**  KlArhenausdrlMiuitir  der  Aut'srhiittiuig 
bedeuten<l  vergross«*rt.  Vom  Wejj;  dlä.si  lalorf  Lauteriiatli  ab- 
wärts tritt  die  im  Schuttkegel  wenig  ausgeprägte  Thalform 
im  Alluvium  oder  an  dessen  nördlichem  Rand  mit  terrassen- 
förmigen R&ndern  und  deutlichen  Stosskurven  scharf  heraus. 
De:  in  das  Senon  eingesenkte  Unterlauf  wird  aber  bald  durch 
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feine  AnfBchUttvDgen  wieder  eingeebnet,  die  Stoeskarven  ver- 
schwinden und  erst  vor  Einrnftudnng  ins  Lauterbaeher  Wasser 
machen  sieh  dieMelhen  und  eine  gröbere  Aufschüttung  wieder 
bemerkl);ir.  Ei\'«  ii artig  bleibt  der  nördlicb  gerichtete  Unterlauf 
dps  Thaies.  Beim  Lauterbacher  Wasser  wurde  gezeigt,  dass 
dieses  bis  an  dir  Gegonwart  heran  seinon  Lanf  d^r  unteren 
ßielseife  entlang  nahm,  wir  viflleicht  au<  h  ikh  h  Ma^  (riäsendorfer 
Wasser.  Damit  ist  jedoch  noch  nicht  die  nördliche  Richtung 
erklärt.  Fflr  sie  kommt  vielleicht  die  bedeutende  Erniedrigung 
des  alteu  Mündungsbeckens  des  vereinigten  Neundorfer,  Hainer 
nnd  Ltnterbacber  Wassers,  1—1,5  Kilometer  detKcb  des  Gutes 
Schonfeld,  in  Betracht.  Nach  ihm,  als  dem  tiefsten  Punkt, 
mnssten  die  Wasserlänfe  sich  richten.  Das  GefiUe  der  Biel- 
seife  vertheilt  sich  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer  122, 
62  (Anstritt  aus  dem  Gebirge,  Beginn  der  Anfschflttnng  des 
Schuttkegels),  19,  11  (Bf>u"nin  der  f»  inni  Aufschüttung),  8  (voll- 
st&ndige  Einebnnng  der  Thalfläche),  13  Meter  (grobe  Aufschüt- 
tunc:).  Der  f.chmstreifen  am  linken  Tfer  d<'r  unteren  Bielseife 
röhrt  aus  der  diluvialon  f.aiit-  rlia(  ii]iliasi'  licr.  In  seinem  Unter- 
grund und  wahrscliciulicli  auch  im  rntf-rmuiid  der  alluvialen 
Thalsohle  müssen  die  dem  Lehm  voraut^gi  gang«  n(  n  diluvialen 
Schütter  der  Lauterbacher  Phase  lagern.  Die  oljerste  Aus- 
füllung der  Thalsohle  ist  jüngeren,  alluvialen  Alters  und  stellt 
den  gegenwärtigen  Hochwasserachlamm  des  Bielseife ngebietes 
dar.  Wir  haben  also  hier  den  Fall,  dass  die  Schotter  in  der 
Thalsohle  genetisch  mit  den  ihnen  anfgelmerten  Sanden  und 
Lehmen  gar  nichts  zu  thnn  haben. 

Haiuer  Wasser. 

Das  eigentliche  Uainer  Wasser  sammelt  sich  ans  drei 
schlTirhtf»?iartig  in  den  Gneiss  eingesenkt*  ii  Waaserrinnen,  von 
denen  die  boiden  südlichen  eng  nebeneinander  wieder  in  einem 
schwach  einspringend«'ii  Winkel  der  (-»renze  de»  tiiieissj:'  liiru'  j* 
gegen  das  Senon  angelegt  wurden  .sind.  Beim  Austritt  der 
Schluchten  (Erosionsstrecken)  auf  die  Hochebene  schütten  alle 
drei  Bäche  deutliche  Schuttkegel  auf,  dereu  Material  weiter 
abw&rta  durch  die  h&ufigen  Bettverlegungen  in  einander  und 
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mit  demjenigen  des  Lanterbaehes  verschmelzeD  wird.  Das 
Niederwasser  wird  ans  mehreren  schwachen  Quelleii  des  Goeiss- 
gebietes  gespeist  and  betrug  tosgesammt  3  Sec.^Liter  (oberhalb 

der  Hainer  Mühle). 

Das  Gefälle  gestaltet  sich  von  oben  nach  unten  pro  Kilo- 
meter folgen dprmaaßsen  für  den  Wasserlauf  von  den  Schaf- 
häusern: lf)4,  st'J  (Austritt  aus  dem  Gebir^p,  Beginn  des  Srhutt- 
kegelsl,  ia  M*'tHr,  für  den  Lauf  hf>i  den  Bleiclihfiuseru  :  UHO, 
106  Meter  |Au:?tritt  aus  dem  Gebirge,  Beginn  des  Seiiuttkojiels), 
für  das  vereinigte  Hainer  Wasser:  27,  24  (Beginn  der  feinen 
Aufschüttung),  16  Meter.  Bei  dem  Dorf  liuia  ist  die  Thalfläche 
durch  abgerutschte  Tbonmassen  etwas  uneben,  unterhalb  des- 
selben wird  sie  indessen  darch  Anfschüttung  von  Sand  and  Lehm 
eben.  Die  Verstftrkang  des  Niederwassers  dar<;h  Zuleitung 
des  Lauterbacher  Wassers  zum  Hfthlenbetrieb  in  Hain  wurde 
oben  schon  erwihnt.  . 

Das  Niederschlagsgebiet  beträgt  7,56  Quadratkilometer, 
hiervon  entfallen  2,*26()  auf  bewaldetes,  wenig  durchlässiges 
Gneissgebiet  zwischen  f)80  und  71)0  Meter  und  5,30  Quadrat- 
kilometer auf  wefiic;  durclilässiirf's  anschautes  Senon  und  sehr 
durchlässige,  aber  geringmächtige  diluviale  Schotter. 

Neundorfer  Wasser. 

Die  Hauptabbruchslinie  des  Senons  am  Gneissgebirge  macht 
vou  Lauterbach  kommend  bei  Kenndorf  eine  Drehung  von  NO. 
nach  N.  In  dem  fftr  das  Gneissgebirge  so  entstehenden  ein- 
springenden Winlcel  sieht  man  zwei  Querthäler  im  Gneiss  ein- 
gesenkt Das  nördlichere,  das  Dorfwasser,  entwftssert  die 
Höhen  des  kleinen  Schneeberges.  Die  AufschüttangeD  beginnen 
ziemlich  hoch  bei  870  Meter  and  halten,  durch  ein  kurze 
Erosionsstrecke  unterbrochen,  bis  zum  Austritt  aus  dem  Ge- 
birge an.  Ihr  Auftrot  -n  iiat  insofern  etwas  Abweichendes,  als 
sie  eine  ziemlicli  bcträchtlii  lic  Breite  (bis  zu  100  Meter)  an- 
nimmt und  sich  über  da«  Ni( di  rwasscrhett  um  I  5  Meter 
erhebt.  Das  Geliii  beträgt  In  iiii  Dortwasser  pro  Kilometer 
von  oben  aus  3Uü,  150  (B  i^iim  der  Aufschüttung).  110, 
85  Meter;  es  verläuft  in  ziemlich  uuregelmässiger,  gebrochener 
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Linie.  Das  Niedurschlagsgubiet  im  Gebirge  gehört  ganz 
dem  wenig  darehlAssigeu  Gneisa  an  und  betrftgt  4,79  Qaadr»t- 
kilometer  meist  bewaldetes  Gebirge  zwischen  600  and  1300  Meter 
HeeresbÖlie.  Die  bier  abflieesende  Niederwassermenge  wurde 
Mitte  Aagost  anf  13  See. -Liter  geschfttzt. 

Das  NealiaTiser  oder  Kable  Wasser  reicht  nicht  so 
hoch  iu8  Geliir^e  hinauf,  sondern  sammelt  sich  mehr  auf  der 
bewaldeten  Urnitzberger  Hochfläche.  Zwei  N.— S.  streichende 
Qneilenzüge  geben  in  ihren  südlichen  Enden  (Grüner  Weg  und 
rrnitzber?)  ihr  Wa*<fpr  hierbor  ab.  Dasselbe  wurflo  Mitte 
August  auf  16  Sei. -Liter  geschätzt.  Das  Nicdcrsrlilagsgebiet 
raisst  1,47  Quadratkilometer  und  jjehört  ebeufallö  dem  be- 
waldeten uuii  wenig  durehlässTKcii  (J iifipisjreliirge  zwigrhen  fiOO 
und  1 000  Meter  Meeresliohf  au.  Das  Gefälle  beträgt  pro  Kilo- 
meter 115  (Aufschüttung),  80  Meter.  Eine  bedeutende  Er- 
weiternng  des  Thaies  tritt  unterhalb  des  Gneisses  bei  640  Meter 
schon  ein  und  ist  wahrscheinlich  anf  die  leichte  Abtragungs- 
filhigkeit  des  in  der  Nfthe  der  grossen  Abbruchsspalte  stark 
aersetstteii  Gneisses  zurfickzuffihren.  Das  Nenhauser  Wasser 
wird,  mit  dem  Dorfwasser  vereinigt,  künstlich  zn  einem  Mtthleu- 
betrieb  in  das  untere  Ende  von  Trnitz  abgeleitet.  Sein  unteres 
Nieder  Wasserbett  war  daher  Endr  August  trocken. 

Das  vereiiMLit''  Neunfl(»rtVT  Hochwasser  schüttet  in  einer 
5 — 700  Meter  breiten  und  nahezu  -  Kilometer  lani^cn,  viel  von 
alten  Betten  durchfurchten  Flä<he  grosse  Massen  von  sehr 
^Mobeni  Schutt  nördlich  von  Neundorf  auf,  ohne  dass  dieser 
inde8s  die  ausgesprochene  Form  eines  Schuttkegels  hätte.  Viel- 
mehr ist  die  Aufschüttung  thalartig  etwas  in  das  Seuon  ein» 
gesenkt,  nicht  wie  ein  Schnttkegel  anf  dieses  aufgesetzt.  Etwa 
2  Kilometer  unterhalb  der  Vereinigung  Tersehmftlert  sich  die 
Aufschftttnng,  der  Hochwasserlauf  nimmt  die  Form  einer 
Thalung  an.  Dieselbe  hftlt  in  ziemlich  gleicher  Breite  von 
150  Meter  etwa  2  Kilometer  an,  verschmftlert  sich  alsdann 
gegen  die  Mündung  abermals.  Kurz  vor  ihr  wird  die  sandige 
Aufschüttung  eingeleitet.  Sie  scheint  sehr  junger  Entstehung 
zu  sein,  denn  sie  geht  nirgend?  auf  das  Senon  herab,  sondern 
hat  uicht  einmal  die  älteren  diluvialeü  Aafschättuugeu  durch- 
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snnkeD.  Das  wird  verstindlich,  wenn  wir  spftler  seken,  wie 
ein  Tbeil  des  Nemndorfer  Waesers  in  der  jangdilnvialen  Zeit 
seinen  Weg  naeh  ürnit^f  nahm  nnd  hier  das  Ebersdorfer  Hauptp 
thal  einreieeen  half.  Der  Fall  liegt  hier  also  ähnlich  wie  beim 

Lauterbaeher  Wasser  im  gleichnamigen  Dorf. 

Die  diluviale  Geschichte  dns  Neandorfer  Wassers  hat 
übrigens  weiter  oben  (S.  74)  Erwähnung  gefun«len.  Die  nach- 
eiszeitlichen Schotteraufschüttnnjjrii  vprrinipt'Mi  sich  sowohl 
mit  ilot^jcnigen  dos  LaaterbacUer  Wassors  wie  mit  denen  des 
Wölfelsl)a(lip.s. 

Das  Gefälle  gestaltet  sn  h  vdii  der  Vereinigung  der  iuiidea 
Gcbirgsbäche  nnd  vom  Austritt  aus  dem  Gneissgebiet  pro  Kilo- 
meter von  oben  nach  unten  wie  folgt:  46,  34,  20  (Einengung 
desThalee),  20,  15  (wiederholte  Einengung),  13  Meter  (Beginn 
einer  feinen  Aufeehflttung).  Das  Gesammtniederevhlagsgebiet 
des  Neundorfer  Wassers  beträgt  15,18  Quadratkilometer;  hiervon 
entfallen  auf  das  wenig  durchlässige,  fast  ganz  bewaldete 
Gneissgebirge  9,(>4  Quadratkilometer,  zwischen  GOO  nnd 
1300  Meter,  auf  die  wenig  mächtigen  aber  durchlässigen 
diluvialen  «Schntti  r  mid  die  wonitj  durchlässisren  scnoiuMi  Thone 
5,,')4  Quadratkilonu'trr.  Das  diluviale  Moriiwasser  dfs  Neun- 
dorfer  Wassers  schüttete  einen  St  huttkegel  auf,  dessen  Ende 
sowohl  naeii  S.  in  das  Gebiet  des  llaiuer  Wassels  als  auch 
nach  N.  in  dasjenige  des  Urnitzbaches  hinreicht.  Das  alluviale 
Bett  ist  hier  aber  bereits  tbalartig  in  den  diluvialen  Schutt- 
kegel eingesenkt,  freilich  auch  nicht  viel  tiefer  als  4—5  Meter. 

Lauterbaeher  Wasser  unterhalb  Michelathal. 

Das  gesammte  Niedcrschla^sgebiet  des  Lauterbacher 
Wassers  beträgt  42,85  Quadratkilonieter,  von  welchen  19,59 
Quadratkilometer  anf  weniu  dnr<  blSssiires  bewaldetes  Grieiss- 
gebiet,  zwischen  «Joo  und  130(t  M' t.  r,  '23,26  Quadratkilo- 
meter auf  sehr  weniu  dun  hlassij^e  sutioue  Thone  nnd  durch- 
lässige aber  geriu^niin  hii^e  Schotter  des  Diluvium  und  Allu- 
vium kommen.  Letzteres  Gebiet  bewegt  sich  zwischen  400  und 
600  Meter  Meereshfthe  und  ist  meist  angebaut.  Die  Menge 
des  abftiessenden  Niederwassers  aus  dem  Gesammtgebiet  wurde 
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ftQf  etwa  40  SecLiter  geschttet,  wobei  natürlich  die  nach  Urnits 
kflnaUieb  abgeleiteten  'iO  Liter  mit  einbegriffen  sind.  Diese 
WasBermenge  entstammt  fast  ansachlieMlich  dem  Gneiaa.  Die 
Dnrchliasiglceit  der  Schottermamen  im  Bt> reich  der  jnngeu 
und  ftlteren  Sehuttkegel  ist  zweifelsohne  sehr  gross,  lu- 
sondcrs  da,  wo  sie  frei  von  lefiiniuciu  Vi  rw itternnKsniatiTiai 
des  Seuons  oder  frei  von  einer  LehmdiM  kr  sind.  Ilir<^  Bcdt-utuii? 
für  die  Aufnahme  von  Sickerwasser  wird  alici  dun  Ii  ihre 
?eriny:e  Miii  litigkeit  sehr  gemindert  und  so  wird  mau  zweifellos 
am  unleren  Ende  der  Krossen  Schuttkiiiol  von  Lauterbach^ 
Miehelethal  nach  starken  Niederschlägen  (Quellen  da  hervor- 
treten sehen,  wo  der  Grnndwasscrstrom  eingeengt  und  gestaut 
wird  (Thaleinengung  westlich  von  Miehelstbal);  aber  diese 
Qaellen  werden  bei  dem  staricen  Geftlle  und  der  geringen 
Hftcbtigkeit  des  Gmndwasserstroms  sieb  bald  erschöpfen, 
ebenso  die  an  dem  Auflager  der  diluvialen  Schotter  aaf  Senon 
zu  Tage  tretenden  Grundwasser  nnd  Quellen.  Die  grosse 
Wasserfassung  der  ScbottermassKn  wird  also  durch  ihre  geringe 
Mächtigkeit  bedeutend  geschwächt.  Nach  der  Vereinigung  der 
Bielseife,  des  Lauterbacher  und  Hüiner  Wassers  wird  die  Stoss- 
kraft  vermehrt,  was  sich  gegeni'ilier  dem  ersten  und  letzten 
der  Zuflüsse  durch  Verüröberung  des  Kornes  der  Aufschüttung, 
durch  alluviale  Terrassen,  gegenüber  den»  Lauterlun  her  Wasser 
und  seinem  Schuttkegel  jedoch  <lurch  die  Annaiime  einer  mit 
einem  Terrasseurand  und  Stosskurven  in  die  Umgebung  ein- 
>  gesenkten  Thaltäche  oder  wirkliehen  Thalung  zu  erkennen 
giebt  Bei  der  Bielseifen m&ndung  hebt  sieb  an  beiden  Ufern 
eine  Terrasse  aus  der  Thalsohle.  Bei  der  Mftndung  in  die 
Neisse  hat  sie  schon  eine  HOhe  von  5  Meter  Aber  dem  Bach« 
bett  und  ist  damit  doch  wohl  dem  Hochwasserbereich  ent- 
rückt. Soviel  nnd  mehr  hat  sieh  das  vereinigte  Lauterbacher 
Wasser  gegen  diese  jüngste  diluviale  l'errasse  hier  schon  eiu- 
geschniH  'it.  Das  linke  Ufer  des  Baches  ist  Iftngs  der  Terrasse 
mebroit>  aldirüchig. 

l)ie  niedere  Terrasse  östlich  von  Schönfeld  hat  die  engsten 
Be7.ieliun<;en  zu  den  juiisien  Schottern  am  linket!  Ufer  des 
Baches  bei  der  Lauterbacher  Kirche;  der  Bach  hat  sich  hier 
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noch  riifht  so  woit  tiii^egrhnitieii  als  bei  Schonftld.  Oh  der 
Lehm  zwisebuii  dem  unterstuii  Bieläoifcii-  und  Lauturbachlanf 
za  dieser  TerraaM  gehört  oder  etwas  Alter  ist,  ist  schwer  zn 
entscheiden,  lieber  den  bis  an  die  Schflnfelder  Fabrilc  reichenden 
Schottern  lagert  auch  1—2  Meter  Lehm. 

Neisse  bei  Sehoufeld. 

Unterhalb  der  Mündung  des  vorbesprochenen  Zuflosses 
iiefifllt  (Ho  Thalsohlp  der  Neisse  noch  etwa  1  Kiloinotfr  lanir 
das  Aussehen  (I'T  <^rol><Ml  Anfschüttune:  bei.  Das  Thal  t  rwfitert 
sich  ziemlich  Ix'träi  htlicl»  von  150  auf  *250  Mettr  und  etwa 
800  Meter  unterhalb  di's  Gntes  Schönfeld  greift  ziemlich  un- 
vermittelt die  feine,  saiulige  bi.s  sandiglehmige  Aufschüttung 
Platz,  indem  sich  das  Gefftile,  welches  in  Sehftnfeld  noch 
10  Meter  betrug,  anf  4  Meter  (grobe  Aaischftttang  unterhalb 
Schonfeld)  und  gegen  die  Einmflndang  des  Rosenthaler  Wassers 
aaf  i,Ö  Meter  (feinsandige  AufschfLttnng)  ermftssigt  Nur  im 
Plnssbett  wird  hier  noch  feiner  Kies  bewegt.  Die  feine  Anf- 
schüttun?  beträgt  1,5 — 2  Meter.  Ihre  Begleiterscheinungen 
sind  die  nämlichen  wie  bei  Mittel walde:  Ausfüllung  und  Ein- 
ebiiung  fli'r  höheren  Thalstnfen  und  alten  Bette,  gleichmSssig 
ebene  Thaliläche  mit  sti  ilmi,  oft  uachbrecheudem  Ufer  am 
vielgewuudeneu  Niederwasserbett. 

Rosenthaler  Wasser. 

Im  nordnordwestiich  streichenden  Gneise  hei  Roscnthal 
sind  einige  breitmnldige  Thalangen  eingerissen,  welche  alle  in 
ein  enges  Qnerthal  einmfinden.  Die  Aufschüttungen  beginnen 
mit  dem  Eintritt  in  das  letztere.  Beim  üebergang  von  Gneiss 
in  Glimmerschi^'ft  r  erweitert  sich  das  Thal  und  noch  stftricer 
tritt  dies  beim  Eintritt  in  das  IJnter-Senon  hervor. 

Es  ist  eigenartiir,  dass  sich  der  Thallanf  nirlit  quer  dnrch 
die  nördlich  streiclu'jule  KrtMfi»'  zur  Nt  iss»'  du ti  !iL''  arlM  it<'t  hat. 
Zur  Erklftrung  di^'sir  Tliatsache  wird  man  di«*  widiTstands- 
fähigeren  Arkosen  und  Sandsteine  der  Kieslingswalder  .Sand- 
steiustufe  zwischen  Ucrzogswalde  und  Roscnthal  verantwortlich 
machen  mQsseu.   Sie  neigen  mehr  zur  Wasserscbeidenbildung 
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als  die  nTiterla«(oriiiii'ii  niiltle»  Thone.  So  musste  die  rück- 
schrcitcudc!  Erosion  dicsiMi  von  der  Einmündung  des  Stein bacher 
Watten  ans  mehr  folgen  und  hier  eine  nahezu  streichende 
Thalstrecke  in  der  oberen  Kreide  xu  Wege  bringen.  Nicht  an« 
mOglich  ist  es,  dass  dem  nfirdlichen  Lauf  anch  noch  eine  ihm 
folgende  Störung  zwischen  dem  Onter-Senon  am  rechten  Ufer 
nnd  dem  Oenoman  (Glaukonitsaodstein  und  Plftner)  am  linken 
zu  Hülfe  kam.  Die  Erklärung  der  Thalbildung  muss  auf  den 
ältesten  Thoil  de?  Thahs,  drii  rtitcrlauf,  zurückgreifen.  Im 
Verein  mit  dem  S<  iti  ndnrtVr  ^\'Hssl•r  hildot  di»»s«T  ein  Querthal 
insofern,  als  die  o.«*tüordoä>tlichf  liauptrichtung  des  Tliali< 
quer  zu  der  nordnordwestlieh  gerichteten,  die  OI>erfl}iehe  unseres» 
Gebietes  am  meisten  bestimmenden  Abbruchsliuie  dt  r  Kreide 
längs  des  Gneisses  verlftnft.  Richtunggebend  für  den  Unter- 
lauf des  Rosenthaler  Wassers  war  das  stärkere  GeflLlle  des 
Seitendorfer  Wamera. 

In  der  im  Unter-Senon  eintretenden  bedeutenden  Thal- 
erweiternng  (von  1(^0  anf  *200  Meter)  vermindert  sich  die  Korn- 
grösse  der  Aufschüttang  sehr  l>ald,  und  in  der  Nähe  des  Gntes 
ist  die  jüngste  Ablagerung  bereits  sandig.  Dies  hält  an  nnd 
verstärkt  sich  noch  bis  zur  Einmündung  (lo!ä  ScitfMidorfor 
Wassers.  Eiti  über  die  Alluvialfläche  beim  Gut  mit  3  M^tf  r 
sich  erbchcude»  Hochwasser  wird  den,  als  jüiii^ste  Diluvialbluie 
am  rechten  Ufer  eingetragenen  Streifen  Landes  noch  unter 
Wasser  setzen >  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der 
hier  auftretende  sandige  Lehm  gleichzeitig  mit  der  Sand- 
bedeckung des  Alluvium  abgesetzt  wurde.  Der  Wasserstoss 
ist  auf  der  Lehmstufe  natfirlieh  schwächer  als  in  der  tieferen 
Alluvialfläche  nnd  daher  die  Bedingung  fär  Ablagerung  feinerer 
Schlammtheile  dort  gegeben.  Der  beim  Gut  von  links  mit 
stärkerem  Wasserstoss  eintreffende  Srit'  tiliach  muss  noth« 
wendiger  Weise  heim  Eintritt  in  das  scIi w.'irluT  bewerte  Hoch- 
wasser des  liauptttiaics  scir»  irroh«'s  Sehnt t inatt  rial  fallen  lassen 
und  einen  Schuttkegel  aufschütten.  Die  m  ringc  Groi^.se  des 
Niedersi  liIagSiTobietes  des  St^itenhai  liivs  Jas^t  trotz  seines 
stärkeren  Gefälles  seine  Stosskratt  rasch  erlahmen;  der  Schult- 
kegel  reicht  daher  uicht  weit  ins  Hanptthal  hinein  und  vermag 
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dessen  Niederwaeeer  kaam  nenneoewertb  nach  dem  rechten 
Ufer  ZQ  drftngeii. 

Das  Gefftlle  hetrftg;t  pro  Kilometer  von  oben  nach  unten 
fftr  die  beiden  obersten  Znflftsse  84,  60  (Beginn  der  Avf- 
Bchftttnng)  oder  74,  (>9  Meter  (Beginn  der  Anfschüttung),  nach 
ihrer  Vereinigung  «»0,  4*J  (Thalerweitemng),  30  (Beginn  der 
feinen  Auftxthüttung),  II  Meter  (lehmig-sandige  Aufschüttnng). 

Ilas  Nioderschlagsgebiet  des  Hnsenttialer  Wassere 
betiäiit  \0,bi^  Quad ratkilometer;  hiervon  entfallen  7,08  Qnadrat- 
kilonK'ter  anf  das  weitaus  angebani«  Grundgebirge  (davon  wieder 
4,87  (^»uadratkilomctcr  auf  wenig  durchlässigen  Gneis«  und 
2, 1 0  Quadmtküometer  auf  etwas  durchlftssigern  Glimmerschiefer) 
zwischen  480  und  760  Meter  Meereshöhe  and  3,85  Quadrat- 
kilometer auf  die  obere  Ereideformation.  Die  abfliessende 
Niederwassermenge  wurde  Ende  Angnst  auf  15  See-Liter 
gesch&tit,  von  denen  12  sieber  dem  Grondgebirge  ent- 
stammen. 

Das  Seitendorter  Wasser  ist  iü  seiner  allgemeinen 
Rii  lituiiir  der  ot>nrflflchpTihHstiinineitdr»ii  Abbruchslifrio  (jnor  jje- 
riciitet,  folgt  also  dem  stärksten  Gefälle.  Ris  auf  ein  Geringes 
(0,26  Quadratkilometer)  liegt  das  ganze  Kiederhchlanssjebiet  mit 
7,82  Quadratkilometer  im  Urgebirge,  zumeist  (4,82  Quadratkilo- 
meter) in  etwas  darchl&ssigerm  Glimmerschiefer,  zum  kleineren 
Theil  (2,46  0,26  ^  2,74  Quadratkilometer)  in  wenig  durch- 
Iftssigem  Gneise  und  Hornblendeschiefern.  Aufschüttungen 
treten  am  Zusammenfluss  zweier  Brosionsstreeken  auf,  gehen 
aber  bei  dem  starken  Gefälle  im  Allgemeinen  nicht  hoch 
hinauf.  Von  den  beiden  Quellb&cheu  folgt  das  eigentliche 
Seitendorfer  Wasser  dem  Streichen  des  Glimmer-  und  Horn- 
hlendcschiefers.  Im  l»'tzteren  wird  es  eng  und  zur  Erosions- 
strecke.  Von  dem  Hölletillosx'l  fol'^en  auch  die  obert-n  Zu- 
flüsse dem  Streit  hea,  der  Unterlauf  jcdüL  Ii  durcliln  irlit  dasselbe 
4uer,  ebenfalls  im  IJurnblendeM-hiefer  eine  Ero.'^iunsstrecke 
einreissend. 

Die  beiden  Zuflfisse  vereinigen  sich  unmittelbar  vor  der 
Hauptabbmchslinie  und  schfltten  mit  starkem  Gefälle  aus  der 
Erosionsstrecke  heraustretend  auf  der  Kreidehochfläche  einen 
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breiteD  Schnttkeg»!  Mf,  decMn  obere  Spitx»  in  das  Gebirge» 
thal  hineiongt.  Di«  rechte  Steile  des  Schvttkegels  wird  von 
einem  Qotlicb  verlsufenden  Eroeionenteilrand  der  Kreide  ge- 
bildet, welcher  im  nntereii  Oetlichen  Ende  eine  ftber  dem 
Hoehwueerbereicb  gelegene $cbotteniblaKtTuiii;trftgL  Vielleieht 
hat  mau  in  ihr  den  Rest  einen  diluvialen  «Srhuttkegels  an  er^ 
blickeD,  hei  d«  ssen  Dun  hiiagniig  der  Steiimnd  in  der  oberen 
Kreide  (Plftner)  gebildet  worden  ist. 

Die  N  iederwa88er-Ment'<*  deg  Seit*  imU>  rtfr  Uasscrs 
betrug  Endo  Aagnst  \x^'S  für  bhide  ZutiÜB»*-  y  ')  Stc.-Litor,  zu- 
samuit  ii  also  10  Liter.  Ihi-  (lefäll»'  tff.-.talt(*t  sich  pro  Kilo- 
meter Vüii  oben  nach  uuteii  tolgeaderiuau&.sL]i  für  Uää  llöUen- 
flössel:  91)  88  (Aafschüttaug  im  Glimmerschiefer),  108  (Erosiouo- 
strecke  im  Homblendeschiefer,  quer  inm  Streichen),  für  das 
eigentliche  Seitendorfer  Wasser:  75  (Anfscbftttung,  streichendes 
Thal  im  Glimmerschiefer),  69  (desgleichen >,  113  (Srosions- 
strecke  im  Hornblendeschiefer,  vorwiegend  im  Schichten- 
streichen), für  den  vereinigten  Flnss:  ^7  Meter  (Schnttkegel  anf 
der  Kreide  [PLlnerJ).  Hervorzuheben  ist  das  starke  Steigen 
des  QefftUes  (Wasserfälle)  beim  Uebergang  ans  dem  etwas  durch- 
lässigeren und  leichter  abtragbaren  Glimmerschiefer  in  die 
wenig  durcliläHsigen  widerstandsfähigeren  Hornblendeschiefer 
und  das  ausserordentliche  Sinken  desselben  in  dem  Schutt- 
kegel. Das  letztere  drückt  sich  in  der  Hachen  Form  desselben, 
und  vielleicht  in  der  geringen  Tiefe,  mit  welcher  das  Nieder- 
wasserbett  in  den  Schuttkegel  eingesenkt  ist,  aus.  Das  starke 
Ge^Ue  in  der  Erosionsstrecke  vemrsacht  den  Trausport  sehr 
grosaer  Blocke  von  Hornblendeschiefer  auf  den  Schnttkegel. 

Der  vereinigte  Flvss  hat  in  Folge  erhöhter  Wasser^ 
masse  einen  erhöhten  Wasserstoss,  trotzdem  das  GefilUe  des 
eigentlichen  Rosenthaler  Wassers  vor  der  Vereinigung  (1 1  Meter) 
und  nach  derselben  sich  durihaus  gleich  bleibt.  Den  natur- 
gemäsBon  Ausdruck  fiudet  diese  Thatsache  in  der  groben  Anf- 
schüttung  des  vereinigten  Flusses,  welche  bis  zur  Mfuidunf^ 
in  die  Neisse  anhält.  Das  Gefälle  hetrfli,t  vor  der  Mündung 
noch  10  Meter.  Das  ^esamnitr  Niederwasser  wurde  Ende 
Aogast  lüdd  auf  30  See- Liter  geschätzt. 
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Das  gesammte  Niederschlagsgebiet  beträgt 
21,08  Quadratkilometer,  hiervon  entfallen  0,28  Quadratkilometer 
anf  wenig  dnrehlftasige  Plftner-  and  Senonsehichten  der  oberen 

Kreide,  zumeist  angebaut,  zwischen  400  und  r)50  Meter  Meeres- 
höbe,  14,^5  Quadratkilometer  anf  da.s  von  460  bis  Moo  Meter 
reichende  Grundgobi rirp,  das  etwa  zu  'A  bewaldet  ist  aud  ver- 
schiedene Grade  von  Dun  lil;issiy;keit  zeigt. 

Die  Korngrössr  der  Aufschüttung  des  Hosenthaler  Wassers 
ist  bei  dessen  Mündung  noch  eine  sehr  beträchtliclie;  sie 
reicht  bis  0,.')  Meter.  Die  Natur  der  (ieröUe,  insbesondere  die 
GneisB-  und  IIornblendesehiefer-GerOlle  (neben  nntergeorduetero 
Quarz  and  Glimmerschiefer),  weisen  auf  die  Herkunft  ans 
dem  H511enflÖssel  nnd  Seitendorfer  Wasser. 

Ebersdorfer  Seiten wasser. 

Als  solches  soll  hier  ein  in  die  Kreidehochfl&che  ein- 
gesenktes kurzes  Seitenthal  der  Neisse  am  rechten  Ufer  süd- 
lieh von  Ebersdorf  bezeichnet  werden.  Das  Nied<'rwasser 
sammelt  sich  aus  iiiehreren  <Vucllcji,  welciie  an  der  unteren 
Grenze  der  liier  zienilielj  mächtigen  (vielleicht  b  Meter  im 
Mittel)  Diiuvialschotter  zu  Tage  treten.  Die  auf  den  ungemein 
breiten,  ziemlich  durchl&äsigeu  groben  Aufschüttungen  nieder- 
gehenden Tagwässer  versitzen  in  denselben  and  bilden  an 
deren  Basis,  d.  h.  am  Auflager  auf  den  sehr  wenig  durch- 
Iftssigen  senonen  Tbonen  einen  vom  Gebirge  gegen  die  Neisse 
sich  senkenden  Gmndwasserstrom.  Wo  dieser  nnn  durch 
ein  Thal,  das  nafürlii  li  bis  zum  Senon  eingerissen  sein  moss, 
aDgeschnitten  wird,  tritt  der  Grundwasserstrom  als  Quelle  zu 
Tage.  Die  abÜiessende  Menge  wurde  Anfangs  September  auf 
3  See. -Liter  geschätzt.  Der  Betrag  erscheint  recht  hoch,  wenn 
man  die  geringe  Grösse  des  Niederschlagsgebietes  ("J/JO  (.»uadrat- 
kil(jnieter)  betrachtet,  und  es  scheint  mir  sehr  wuhr.seheinii«;h, 
das»  das  thatßächliehe  unterirdische  Speisungsgebiet  der  Quellen 
und  damit  des  Niederwassers  weit  über  das  oberflächige 
Kiederschlagsgebiet  naeh  der  Gebirgsseite  hinaus  ipreift. 
Das  Niederwasser  wird  hier  also  relativ  grösser  als  das  ihm 
entsprechende  Niederschlagtgebiet  und  damit  auch  als  dessen 
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Hochwasser  seio.  Dis  Thal  ist  zieinlieb  tief  eingesenkt  und 
seigt  bis  iiocb  liinauf  die  Formen  feiner  Aufschflttang.  Die 

Eroeionsstreclie  ist  knn,  uiMleutlich  uiui  durcfa  die  Kultur 
Terwisclit.  Beides  steht  mit  der  geringon  Grösse  dos  Nioder- 
schlags^ebietes  in  einem  gewissen  Widersprucii.  Das  deutet 
uieines  Erachtens  darauf  hin,  dass  die  Erosion  des  ThaleB 
einem  grösseren  Hochwasser  als  dasjenige,  welches  s<  in  iicutiyes 
Niederschlagsgebiet  ergiebt,  zuzuschreiben  ist,  und  da  könnte 
eine  Autheiluahuie  des  Neundorfcr  Wassers  in  der  jnng- 
dilavialen  Zeit  für  die  Aasbildung  des  Thaleg  iu  Betracht 
kommen.  Vielleicht  steht  die  Lehmablagerung  am  linken  Ufer 
hiermit  in  Besiehnng. 

Die  oberste  und  jüngste  Anfschfittnng  ist  eine  feine  nnd 
lediglich  abbftngig  vom  Hochwasser  des  hentigen  Niederschlags- 
gebietes. Das  Gefälle  tx  rt-dinet  sich  pro  Kilometer  von  oben 
nach  unten  auf  27,  19,  12  Meter. 

Urnitz-Ebersdorfer  Wasser. 

Das  Urnitzer  Wasser  entstammt  eiiu  r  knr/cn.  in  «1*  n  wtjst- 
licheo  Gneissrand  eingerissenen  Erosionsstrerkf.  \^(>  dits»' 

die  senoue  Hüchtlüche  erreicht,  schliesst  sich  ein  zicmliib 
langer  Schnttkegel  an  die  Erosionsstrecke  an.  Bis  hierher 
fILllt  der  Wasserlauf  ans  dem  Rahmen  der  ftbrigen  Thftler  im 
Kreidegebiet  nicht  heraus.  An  den  Schnttkegel  schliesst  sich 
nun  ein  tief  in  die  Kieslingswalder  Thone  eingerissenes,  gans 
in  grober  Aufschfittung  befindliches  Thal,  dessen  Erosion 
xweifellos  dem  Hochwasser  des  kleinen  Niederschlagsgebietes 
des  Urnitzer  W'assers  nicht  zugeschrielim  werden  kann.  Hier 
muss  ''in  Hüdrror  inflehtiger  Wasserlauf  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Der  nördliclic  Zufluss  des  Neuiidürfer  Wassff^i,  das 
Kahle  W^asser,  wird  licutc  kfinstüch  in  das  Elu  rsdorfer  Thal 
hineingeleitet,  indem  die  nur  wenige  Meier  (ü— 4  Meter)  be- 
tragende Wasserscheide  durchschnitten  wurde.  Die  Vcrtheiluiig 
der  diluvialen  Ablagerungen  südlich  von  Urnits  weist  daranf 
hin,  dass  im  jüngsten  Abschnitt  des  Dilnviom  ein  Theil  des 
Nenndorfer  Hochwassers  seinen  Weg  etwas  nördlich  von  dem- 
jenigen des  kahlen  Wassers  in  das  Ebersdorfer  Thal  nahm  nnd 
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hier  die  breiten  Seholteraub&ufungeii  einer  älteren  Thal- 
etnfe  bis  weit  in  «ias  nnterlagemde  Senon  darchnagen  half. 
Das  Vorlcomnieu  von  sehr  groRsen  (ineisegerüllen  (bis  0,50  Meter 

DurchmesBer)  ne^tiMi  Quarz  (ebenso  gross)  und  einzelnen  Horn- 
blende- und  Graphitsehii'ft  rii  in  der  nitMltin  n  Ti  riasso  Astlich 
und  südlich  vom  Bahnhof  fibersdorf  Iftsst  die  Annahme  zu, 
dass  das  Seitetidorfer  Wasser  in  dieser  Zeit  weiter  ^stlit  h  als 
honte  in  die  Neissc  einmündete.  Die  Beschatten heit  der  Gerölle 
scbliesst  eine  Herkunft  von  0.,  S.  und  N.  aus. 

Im  Schuttkegel  deg  Umitzer  Wassers  prügt  sich  der  Nieder- 
wasserlau)  nicht  in  Form  eines  Thaies  aus;  er  hält  sich  auf- 
fallender Weise  hier  nicht  an  das  stärkste  Gefälle  an  der 
Seite  des  Schnttkegels,  sondern  folgt  der  Hittellinie  desselben. 
Am  unteren  Ende  des  Schnttkegels  beginnt  auch  sofort  das 
tief  eingerissene  Bett  des  jftngstdiluvialen  Kahlen  Wassers. 
Die  grobe  Anfschdttung  hält  nun  durch  das  ganse  Ebersdorfer 
Thal  an,  Avas  darauf  schlieBseii  lüsst,  dass  ein  grosser  Theil 
des  henUgen  Hoch^Kassers  des  Kahlen  Wassers  mit  ti  immer 
seinen  Weg  dnrch  das  £hersdorfer  Thal  nimmt  und  dass  die 
dilavialeTi  Ahlajsfernni^eu  des  unton-Ti  Niederschlat^snehii'tes  zn 
beiden  Seiten  des  Ebersdorfer  Thaies  ziemlich  wciiif;  durch- 
lüssiii  sind.  Das  Hochwasser  der  f'iL'<  ntli(  hej»  Uriiit/  kann  un- 
rnntrürh  einen  so  grossen  Wasserstdss  itcsitzi'H,  dass  im  unteren 
Tueil  des  Ebersdorfer  Thaies  noch  grobe  Aufschüttungen  statt- 
findeu  köuuen. 

Das  Gefälle  des  Wasserlamfes  gestaltet  sich  pro  Kilometer 
von  oben  nach  unten  wie  folgt:  100  (Erosionstreeke  im  Gneise), 
70  iSehuttlcegel),  27  (Beginn  der  eigentlichen.ThalungX  21,  18, 
12,  U,  10  Meter. 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  insgesammt  18,26 
Quadratkilometer,  hiervon  entfallen  1,07  Quadratkilometer  auf 
wenig  durchlässigen  hewald»t»»n  Gneiss  zwischen  570  und 
7^0  Meter  Meere>hnlie,  12,19  Quadratkilometer  gehören  zum 
weitans  grössten  Theil  dem  wenig  bis  mässij?  durchlässigen 
Diluvium,  aus  lehmigem  Schotler  und  sandiuem  Lelim  be- 
stehend, an;  ein  kleiner  Theil  entfällt  auf  wenig  durchlässige 
Kreidescbichteu.    Die  Menge  des  ans  dem  Gneiss  abtliessendeu 
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Nieder  washcrs  wurd«  Mitt«^  Auguüt  auf  1,5  Seo.-Liter  geschätzt. 
Aus  deu  au  der  unteren  Greuze  der  diluvialen  Schotter  auf- 
tretenden Quellen  gelangen  besondere  von  der  rechten  Seite 
her  noch  einige  $ee.-Liter  hinzu.  Die  durch  kfinstlicbe  Ab- 
leitung des  Neundorfer  Wassers  geschehene  Vermehrung  betrftgt 
etwa  30  Sec.-Liter. 

Neisse  bei  Ultei  1  a ii ^onau. 

Nach  Einmündung  der  zuletzt  benehriebenen  3  Nebenflüsse 
[»•'liiilt  das  Neissethal  dt-n  Charakter  der  feinfti  Anf?;«  hüttung 
nur  auf  eine  kurz»-  i^frfM'ke  no(  h  h(^'\  Mit  Aiinäli«  rung  an 
Uberlangenau  tritt  tiu«;  höhere  Stufe  am  linken  Ufer  aus 
der  Thalsohle  heraus.  Letzter»»  oder  der  lidcliwasserbereich  ver- 
schmälert sich  hier  bedeutend  (auf  mehr  als  die  Hälfte),  da  wo 
sie  aus  dem  leichter  abtragbaren  Plänor  uud  Senon  iu  deu 
harten  und  wideretandsfähigen  Qaaderaandstein  eintritt.  Die 
Thalsohle  nimmt  daher  bei  Oberlangenau  wieder  ganz  den 
Charakter  der  groben  Aufschüttung  an.  £inige  kleinere  Seiten- 
bicbe  treten  am  linken  üfer  hinzu*  Sie  greifen  fast  alle  Aber 
die  Grenze  der  abgesunkenen  Ereideschicbten  hinaus  in  das 
Urgebirge  (GH  nun  erschiefer)  hinein  und  empfangen  auch  von 
hier  aus  ihr  Niederwasser  aus  zahlreichen  Quellen,  welche  in 
einer  dem  Streichen  folgenden  Linie  liegen.  Die  Wasserläufe 
hah«'n  ihre  ErosTnnstrecken  im  Glimmerschiefer  und  anch  in 
dem  vorgelagerten  'VuadersaiHlstcin.  Erst  nachdem  sie  diesen 
verlassen,  schütten  sie  auf  düui  Plrun  r  lurite  Schuttkegel  auf. 
Der  auf  dem  Quadersandstein  von  Ohcilangenau  nach  SO.  zu 
aufgelagerte  Pläner  streicht  nordwestlich  uud  bildet  bei  süd- 
westlichem Einfallen  eineu,  sich  dem  von  SW.  kommenden 
Wasserstoss  entgegenstellenden,  schwer  zu  durchbrechenden 
RflLcken,  südwestlich  von  Oberlangenau.  Die  vom  Gebirge  herab- 
kommenden Seitenbftche  nahmen  bis  in  die  Zeit  des  Alluvium 
ihren  Weg  längs  des  Ruckens  nach  SO.  und  ergossen  sich  da 
in  die  Neisse,  wo  sie  deren  Thalsohle  schnitten  (.'>(!(>  Meter 
südsüdöstlich  von  Oberlangenau).  Nur  (!(  r  nördlicbste  Scitcn- 
bach  hat  einen  kürzeren  Weg  zur  Mündung  erreicht,  als  der 
Plftner-Rücken  (800  Meter  nordwestlich  der  Oberlaugeiiauer 

Abb.  KWl.  U-A.   N.  K  Hort  82.  U 
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Kirche)  durchbrochen  wurde.  Die  Jugendlichkeit  dieser  Thal» 
strecke  ist  schon  daran  erkenntlich,  dass  sie  theilweise  Sroston- 
strecke  ist. 

Das  Nelssethal  folgt  im  Quadersandstrin  dem  Streichen 
desselben  oder  den  mit  ihm  in  Beziehung  stellen  den  Klüften 
bis  Had  Lanf.'enau.  Seine  Formen  weichen  hier  durch  ihre 
steilen  Gehäii^  und  ihre  schlachtige  Enge  weseDtlich  von  den- 
jenigen im  Unter-Sejioii  ah. 

Daa  Gefälle  weist  pro  Kilometer  folgend«  Werthe  auf: 
3  (feine  AufachiUtuiig  uherhalb  der  Mündunt;  des  ürnitzer 
Wassers)}  ^  (Beginn  der  gröberen  Aufschlkttuog),  U,o  (Einengung 
und  Eintritt  in  den  Quadersandstein),  3  (Erweiterung  des 
Thaies  in  einer  streichenden  Strecke),  5  (Einengung  In  einer 
schief  2um  Streichen  gerichteten  Strecke),  5  Meter  bis  Bad 
Langenau.  Seit  Herstellung  des  Hesstischblattes,  anfangs  der 
bOer  Jahre,  hat  sich  das  Niederwasserbett  südlich  vom  Bahnhof 
Langenau  gebirgwilrts  am  rechten  Ufer  bis  zum  Fuss  des 
Abhanges  verlegt.  Iiier  ist  auch  das  Flussbett  stellenweise 
durch  Mauern  von  locker  aufgeschütteten  Quadersandstein- 
blöcken auf  5  — <i  Meter  vom  Ufer  ans  einpeent^t. 

Kurz  vor  Einmündung  des  Lichten  walder  Wasserä  macht 
das  Thal  eine  starke  Umhie^^una;  nach  W.,  parallel  der  von  OSO. 
bis  WNVV.  verlauleudeii  Zerklüftung  des  Quadersandsteins.  Au 
der  Stosskurve  wird  hier  der  Quadersandstein  blossgelegt  und 
stflrzt  in  grossen  Blöcken,  wenn  unterwaschen,  ins  Bett  herab. 
Die  Stelle  ist  daher  als  abbrftchig  zu  bezeichnen.  Das  Bett 
hat  hier  eine  Breite  von  etwa  10  Meter  und  eine  Tiefe  von  2  bis 
3,5  Meter.  Die  Wassermenge  wurde  am  7.  September  1898 
auf  200  Liter  geschätzt.  Die  neben  den  aus  Quadersandstein 
bestehenden  GeröUen  (bis  1  Meter  Darchmesser)  in  der  Aof- 
schfittung  vorkommenden  Gesteine  sind  (laseriger  und  fein- 
körni<;er  Gnciss  (bis  0,30  Meter  Durchmesser),  Qnarz  aus 
Glimmerschiefer,  seltener  üorubieude-  und  Graph itschief er. 

Lichtenwalder  Wasser. 

In  dem  einspringenden  Winkel,  welchen  die  Abbruchsliüie 
des  Grundgebirges  gegen  die  Ereidesenke  bei  Lichtenwalde 
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bildet,  tritt  ein  qner  zam  Streichen  des  Glinunerachiefeni 
geriehtetee  Thal  heraus,  'welchee  in  der  DilnTialzeit  eine  breite 
Sehotteranhftafang  in  der  Riebtang  nach  SO.  gegen  Ober- 
langenan,  also  ebenfalls  am  SW.-Fuss  des  Pläner-Rflcicetts  von 

Oberlangenau  entlang  sandte.  D>'r  honte  durch  das  sogenannte 
Bnckelthal  gebildete  untere  Laaf,  quer  znm  Streichen  des 
Kreidehorstes  von  Laiiirenau  verlaufend,  dürfto  das  Alter  der 
niederen  Terrassen  hcsitzen.  Ein»'  Tiiir  wenig  eirh  f\ber  den 
Hochwa88erht'n'i(  Ii  rrlifhonde  St  liottcrautBchüttung  ist  am  linken 
Ufer  am  untcrHii  Kiidc  von  Licliti-nwald«  zu  sehen. 

Die  Aufscliüttuug  beginnt  kurz  nacii  dem  Verlassen  des 
Urgebirges  and  des  ihm  vorgelagerten  Streifens  von  härlereu 
Kreidesehiehten  (Pliner,  Quadersandstein).  Das  Thal  erweitert 
sich  ziemlich  rasch,  verengt  sich  aber  auch  ebenso  schnell 
wieder,  wenn  es  im  weiteren  Verlauf  aus  dem  oberen  Pl&ner 
in  den  Quadersandstein  eintritt  (Buckelthal).  Hier  wird  es 
schlnehtig  eng  (Erosionsstrecke  am  Eingang  ins  Bnckelthal), 
erhält  steile  Gehänge,  während  es  im  Glimmerschiefer  flachere 
und  im  oberen  Plftner  noch  flai  liere  Formen  besass.  Die  grobe 
Aufs(  büttung  hält  bis  zur  Mündung  an. 

Daö  Niederwasscr  wird  ans  Quellen  im  ürsrebirs^c  ^ps]>«»i8t 
und  Würde  Anfangs  September  beim  Verlassen  des  Ictzti  riin 
auf  b  See-Liter,  lu-i  der  Mündung  auf  See-Liter  L^esdiätzt. 
Das  Niedersch  1  agHL^e  Iii  e  t  niisst  9,87  Quadratkihuneter, 
davon  gehören  2,87  Quadi  atkilonieter  dem  wenig  durt  blühsigen 
Glimmerschiefer,  l,'2ö  Quadratkilometer  dem  noch  weniger 
durchlissigen  Gneiss,  0,75  Quadratkilometer  dem  sehr  durch' 
Iftssigen  Quadersandstein  und  der  Rest  (5  Quadratkilometer) 
wenig  durchlissigen  Kreidesehiehten  an.  Das  Gebiet  ist  meist 
angebaut,  selbst  das  zwischen  von  520  bis  900  Meter  Heereshfihe 
reichende  Urgebirge.  Das  Gefälle  zeigt  pro  Kilometer  von  oben 
nach  unten  folgende  Werthe:  107  (Glimmerschiefer,  Erosions- 
strecke),  74,5  (Beginn  der  Aufschüttung),  22,5  Meter  (Auf- 
schüttung in  der  Kreide).  Zur  Rerechnnni;  dos  Gefälles  im 
Buckelthal  zei^t  das  Messtischblatt  llahelsrliwerdt  keine  ^eiiüjrend 
zuveriäwöiitiejj  Höhenlinien.  Es  iüL  auzuiiebnien,  dass  es  in  der 
ein^'eciintcn  Thalstret  ke  im  Quadersaudsteiu  etwas  steigt  oder 
zum  Miudeät<iu  uicht  abnimmt.  12* 
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Die  BeBchaffenbeit  der  Gerdlle  vor  dt'r  Mfiudung  iu  die 
Neisäe  weist  auf  eiue  gross«?  Aiitbeiliialime  des  Quadersand- 
steiues  an  der  Geröllbildutii^  hin.  Lftzterwr  erreicht  bis 
0,40  Meter  Durchmesser.  Di"  ^IcrölK'  aus  (Irm  Urgebirge  (bis 
0,15  Meter  Durchmesser),  tiastiigcr  (iiniss,  <j|uarzitsrliiefer 
uud  Graphitscbiefer  überwiegen  jedoch  an  Zahl  diejeuigeu  aus 
der  oberen  Kreide. 

Verlöre  D'Wassar. 

Das  Kiederschlagsgebiet  dieaes  EntwiaBemDgraoges 
hat  oberll&chengestaltlich  eigenthflmUche  Formen.  Die  Sammel- 
wanne,  das  Gebiet  oberiialb  der  orsien  Erosionsstreoke,  ist  sehr 
ausgedehnt  und  gehört  einem  ungegliederten  langen  Abhang 
im  Gneiasgebirge,  zwischen  640  und  980  Meter  MeereshAhe, 
Iftugs  einer  ehenso  ungegliederten  Hoehttä«  lie  des  Pl&ners, 
zwischen  AbO  und  640  Meter,  im  Difso  relativ  grosse  und 
eigentbnmlich  geformte  Samnx  lwa!! iir,  wclclir  not  h  bedeutende 
Form-Verftnderungen  in  Zukunft  erleiden  wird,  scheint  durch 
den  fHihv  durchlässigen  Untersfrund  der  H(m  litlä<:he  am  Fusse 
des  Ueidelberges  bedingt  zu  äein.  Vielleieiit  lagern  unter  dem 
lockereu  und  groben,  sehr  dnrchlftssigen  Oneisssohntt  noch  Sand- 
steine. Doch  lassen  sich  sichere  Anhaltspunkte  hierftr  aus 
den  mir  xnr  Yerfflgung  stehenden  Beobaebtangen  nicht  ge- 
winnen and  so  kommt  man  Uber  Huthmassnngen  nicht  hinaus. 
Beide  Gesteine  w&ren  im  Stande,  die  Bildung  yon  Hochwasser 
lange  Z»\t  zu  verzögern. 

Die  (i(,'en fliehe  ThahiTi*4  beginnt  erst  am  Abhang  der 
KreidehochHäche  und  befindet  sich  noch  in  den  Anfangsstadien 
insofern,  als  sie  hier  nur  ans  einem  Weehsel  von  Erosions- 
strecken und  groi)er  Aufsäcliüttuim  liegtoht.  Das  Thal  ist  un- 
zweifelhaft »ehr  jungen  Alters  und  es  sclieint  sehr  wahrscheinlich, 
d^&HS  der  ältere,  diluviale  Entwasserunirszusi:  des  grossen  Quell- 
gebietes  in  gerader  Richtung  vom  GueissubfuU  zur  Neisse  durch 
das  HSUenthal  seinen  Weg  genommen  hat,  also  die  heutige 
Wasserscheide  zwischen  diesem  und  Verloreuwasser  an  ihrem 
niedrigsten  Punkte  bei  der  Kirche  des  gleichnamigen  Ortes  durch- 
brochen hat.  Leider  fehlen  mir  Beobachtungen  darüber,  ob  an 
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dieser  Stelle  noeh  Reste  ilterer  Flnssechotter  dem  Quader- 
eandateiB  uflagen.  Es  ist  temr  walineksiaKch,  dass  die 
sfldlieheu  Zuflüsse  des  Yerloreo -Wassers,  z.  6.  diejenigen  aus 
dem  Gebiet  d*"^  Fsüdlieben  Qu«  llrnzuges  an  der  Haiiptabbmclie- 

linie,  einen  südöstlichen  Lauf  zum  Liehtenwalder  Wasser  bei 
Hochwasser  nehmen  können,  wenn  sie  dip  aus^erordtntlieh 
niedritic  Wasserscheide  etwa  1  KilornctiT  östlich  dt  r  AV^ruchs- 
linie  (1  Kilometer  westlich  der  Kirche  %on  \»Tlort'ii- Wasser) 
ftberschrt'iton.  Es  sei  iM-nn-rkt,  dass  die  gcuauf  geologische 
Beschaffenheit  der  ganzen  Uücbtläche  östlich  der  llauptabbruchs- 
liuie  nicht  so  bekannt  ist,  wie  es  eine  sichere  Beurtheilang 
der  Bexiehnogen  zwischen  Wasserlftnfen  und  Bau  des  Oebirges 
erwftoscht  sein  Hesse. 

Die  NW.->80.>Richtnng  des  anteren  steilen  Waeserlanfes 
folgt  der  Streichrichtnng  des  Langenaner  Kreidehorstes  nnd 
dessen  im  Quadersandstein  gnt  ansgeprigten  Klüften.  Es  ist 
sehr  wahrsrhr  iiilich,  dass  letztere  hier  einer  Störung  znza- 
schreiben  sind,  die  von  Colonie  Btephaosberg  nach  dem  Verloren- 
Wasser  selbst  gerichtet  i.«?t.  Das  Alter  des  Laufes  dürfte  das- 
jeni$re  der  Rnckolthaler  Strecke  des  Liehtenwalder  Wassers 
nicht  über?;!  lireiten. 

Die  erste  Aufschüttung  tritt  wie  üblich  unterhalb  der 
Vereinigung  der  beiden  Quellbäche  (von  Colonie  Eulenberg  und 
von  dem  südlichen  Quellenzug)  bei  der  Kirche  von  Verloren- 
Wasser  auf.  Weiter  abwärts  wird  die  Thalnog  etwas  deatlicher, 
aber  sie  bleibt  eng  nnd  schlachtig,  wie  dies  der  Wechsel  von 
Srosionsstrecke  und  grober  Anfschftttnng  schon  wahrscheinlich 
macht.  Das  Gefälle  gestaltet  sich  pro  Kilometer  von  Colonie 
Eulen berg  ab  110,  58,  2b  (Beginn  der  Anfschfittang  oberhalb 
der  Kirche),  37  (Erosion  und  Aufs.hüttun^),  59  Meter  (Auf- 
SchQttnng  bei  und  unterhalb  der  Vereinigung).  Das  Nieder- 
schlagsgebiet misst  t),f)l  Quadratkilometer,  hiervon  entfallen 
wahrscheinlich  2,11  «.Miadratkilometer  auf  wenig  dtnchlfifssiges 
Gneissgeliiriri',  zwischen  <J40  ninl  9M()  Meter,  2,7r>  t^uatiratkilo- 
nieter  auf  weiii^  durchlässige  Kreirlescliiditen ,  l,7ö  '^'uudrat- 
kilometer  auf  sehr  durchlftssiiion  «»'uadersandstein.  Die  ab- 
diesseudti  Niederwabsertueuge  wurde  Aufaugs  September  auf 
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12  Sec.>Liter  Keschfttit,  die  fast  anBBchliessHch  aus  dem  BtdUchen 
Quellenznge  herrfthren  nnd  zum  Tbeil  in  das  Niederschlags- 
gebiet  des  Liohtenwalder  Wassers  gehfiren. 

Innorhalh  des  starken  Bosens,  den  das  Thal  der  Neisse  um 
(Ich  Vorspruug  der  Waldkaiizel  bei  Bad  Langenau  macht,  wurde 
örtlich  eiu  Thoil  des  Sandes,  den  das  Hochwasser  aus  dem 
Bereich  des  Quadersandsteins  mitbringt,  zur  Aufschüttung 
gebracht.  Die  Erscheinung  erkl&rt  sich  dadurch,  dass  die 
Gesohwindigiceit  an  verschiedene»  Stellen  des  Hochwasserqner- 
profiles  an  der  KrUmmnng  eine  ausserordentlich  verschiedene» 
eine  sehr  grosse  im  Bogen  des  Niederwasserbetts  (Stossknrve), 
eine  geringere  auf  der  Innenseite  des  Thalbogens  ist 

Bi  i  Bad  Langenau  vrird  das  rechte  Thalgehftnge  unter« 
halb  der  Waldkanzel  von  weniger  widerstandsfähigen  Pläner^ 
schichten  gebiUl-  t:  liier  tritt  sofort  im  Vergleich  zu  den 
Quadersandsteinformen  olierhalb  eine  Erweiterung  des  Thalf^s* 
nach  dem  rechten  Ufer  hin  auf.  In  ihr  entstand  unter  dem 
Einflnss  einer  am  Fuss  des  Äliiiaiiiies  auftretenden  Quelle  uud 
einem  wenig  durdilÄssigen  Pläner-U ntergrund  im  Schotter  eine 
Stagnation  von  Grundwasser  nahe  der  Oberfläche  uud  damit 
die  Bedingung  für  eine  Vertorfung. 

Das  Thal  engt  sich  im  Bereich  des  Glimmerschieferrftckens, 
der  in  der  Sohle  der  oberen  Kreide  des  Horstes  heraustritt, 
wieder  etwas  ein,  ohne  jedoch  auf  die  frflhere  Breite  heral>> 
zusinken.  Gegen  Niederlangenau  tritt  das  Thal  wieder  ganz 
in  die  leicht  abtragbaren  Senonthone  ein  und  hier  erweitert 
sich  die  Thalsohle  von  2(10  Meter  auf  600  Meter  Breite.  Die 
Aufschüttung  bleibt  noch  eine  Strecke  weit  wie  bisher  eine 
grobe,  doch  stellen  sich  örtlich  bedeutemlere  Sandaufsehüttungen 
ein.  Anf  <len  ungefähr  b  Meter  üIm  p  das  >iieilerwa8ser  er- 
hobenen Tbalstufen  (anf  der  Karte  mit  ^ellur  Farbe  an- 
i^egeben)  gelangt  sogar  ein  sandit?er  Lelim  /um  Al»salz.  Damit 
diese  Thalstufeu  noch  in  da»  alluviale  liocbwabäcrpiutil  fallen, 
müsste  die  Wasserhflhe  hier  5  Meter  flbersteigeu.  Ob  eine 
derartige  Wasserhöhe  im  breiten  Thal  hier  vorkommt,  ist  mit 
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Sicherheit  nicht  von  mir  zu  entscheiden  gewesen.  Da  sie  aber 
nieht  avsserbalb  der  Mft|0ichkeit  liegt,  so  habe  ich  diese  fflr 
jängstdilnvial  angesehenen  Ablagemngen  des  Neissethales  doch 
in  die  Besprechung  der  alluvialen  Verhältnisse  herdngezogen. 

Am  rechten  Neisseafer  heltt  sieb  diese  fragliche  Thalstufe 
deutlich  von  der  als  höhere  alluviale  Stufe  angeseheDeD  ab, 

ebenso  auch  im  unteren  Tbeil  von  Nicderlangenan.  Schwer 

dagegen  war  die  Grenze  am  linken  I'fcr  unniittelhar  oberhalb 
der  Kirehe  aufzuHndeu,  da  kfiiistlirlie  Kiiitlüsse  (Bel)auuiig, 
Strassen  u.  u.  w.)  den  \'erlaut  verwischt  haben.  Hier  w&rc 
übrigeii.s  die  Möglichkeit,  daas  die  in  Rede  stehende  Thalstufe 
auch  uoch  von  den  heutigen  Hochwassern  erreicht  würde, 
gegeben. 

Unterhalb  des  Gutes  von  Niederlangenau  nimmt  die  feinere 
Aufschflttung  grössere  Hftchtigkeit  an  und  gegen  die  Sin* 
mflndung  des  Wfllfelsbaches  geht  sie  in  einen  lehmigen  Sand 
ftber.  Natürlich  verschvrinden  hier  die  Thalsohlenfonnen  der 

groben  Aufschüttung  allinahli^,  der  Fluss  macht  starke 
Windungen  und  hat  abbruchige  steile  Ufer.  Im  Niederwasser- 
bett wird  noch  feiner  Kies  bewegt.  Die  feine  Aufschüttung, 
von  mehr  als  2  Meter  Mächtigkeit  hat  das  Thal  hi^^r  schon 
schon  soweit  erhobt,  dass  die  zwischen  Bad  und  Ni''d  rlaugeuau 
sich  um  0  Meter  über  das  Niederwasserbett  erhebt  nilen  jüngst- 
diluvialen  Thalstufen  nur  mehr  3,5  Meter  dasseilte  überragen. 

Da»  jugendliche  Alter  und  die  Unabhängigkeit  des  Langenauer 
Heisselaufes  von  der  Aufschüttung  der  Schotter  der  hitberen 
Terrassen  ttstlich  von  Niederlangenau  bekundet*  sich  in  der 
reichen  Führung  von  QuadersandsteingerOllen  in  den  niederen 
diluvialen  und  in  den  alluvialen  Aufschüttungen.  Sie  fehlen 
der  höheren  Terrasse  ganx. 

Das  6efa  11  e  der  Thalflftche  gestaltet  sich  von  Bad  Langenau 
abwärts  pro  Kilometer  4,5,  4,5,  7,0  (Thalerweiternng,  Eintritt 
in  den  Senon),  4,5  (Begiun  der  feinen  Aufschüttung),  3,5  Meter 
(feine  Aufschüttung,  Einmündung  des  Wölfelsbachea). 
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Fraiikenthaler  Wasser. 

Dieser  kleine  WasBeriauf  ist  ganz  in  die  ober«  Kreide  ein- 
gesenkt und  zwar  zum  weitaus  grösst«  ii  Thoil  in  die  wenig 
durch lässi II  Plüiierschichten  und  Kieslingswaldfr  Thonp; 
untergeordnet  sind  wpnitj  dnrehlftasiges  Diluvium  und  sehr 
durchlässiger  Quadt*r8audf>tein.  Da  diese  Sebichtt  ii  au(  h 
leicht  abtragbar  sind,  so  hat  sich  der  Wasserlauf  sehr  ho(  h 
nach  rückwärts  eiugescbuitteu  uud  die  feine  Aufschüttung 
beginnt  bereits  bald  unter  der  sekr  knnen  und  undentHchen 
ErosiousBtrecke.  £e  sind  lehmige  Ablagerungen,  in  welche 
das  Kiederwasserbett  eingerissen  ist.  Das  Gefälle  beträgt  pro 
Kilometer  von  oben  nach  unten  87,5,  5  (feinste  Aufschftttnng), 
17  Meter  (vor  der  Mündung  grobe  Anfschtlttang).  Das  ganxe 
Bett  war  Anfang  September  trocken.  Das  Niederscfalagsgebiet 
misst  3,0  Quadratkilometer. 

Wölfelsbach  (W  öl  fei). 

Von  säiumtlichen  Querthälern,  die  vom  Scheegebirge  nach 
der  Kreidescnke  ihreu  Lauf  nehmen,  ist  dasjenige  des  Wölfeis- 
baches das  am  tiefiiten  eingeriwenste,  das  grösste  und  auch 
wohl  älteste.  Es  entwässert  den  Westabhang  dM  Schneeberges 
und  des  von  ihm  nach  NNW.  ausgesandten  Rflckens,  der  im 
Sehwarzenberg  sein  Bnde  findet. 

Der  allgemeine  Lauf  ist  quer  zum  Streichen  des  Grund- 
gebirges. Auf  kleinere  Strecken  folgen  die  einzelnen  Zuflüsse 
häufig  dem  Streichen  (Buckelwasser),  besonders  die  in  den 
Anfangsstadien  der  Thalbildung  befindlichen  Quellbäche  (beim 
Klapper-  und  Urlitzwasser,  dann  in  der  Uing»»bung  von  VVölfels- 
grund).  Für  die  Anlaiic  de.^  Kinst  Iniittes  an  der  Hauptal»bruehs- 
linif  bei  Fi  nit/niülile  lässt  stich  in  »b^ren  Verlauf  kein  be- 
stiiunicmUr  Grund  finden.  Man  ist  «iuhci  lu  der  Annahme 
gezwungfMi,  dass  nach  dem  Abbrucl»  th  s  Gneissgebirges  zwischen 
Abbruchslinie  und  Sehneeberg  ein  nach  W.  sich  senkendes 
Sammelgebiet  (Wanne)  auf  der  Urnitz- Hochfläche  vorbanden 
war.  Thatsächlieh  bildet  die  Kammlinie  (Wasserscheide  des 
Niedersi'falagsgebietes)  im  0.  vom  Kleinen  zum  Grossen  Schnee- 
berg und  Schwarzen  Berg  einen  nach  W.  geöffneten  Bogen 
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(Rttckwand  der  Waone).  Der  Lauf  der  unteren  WOlfel  im  Senen 
war  nraprflnglich  d.  h.  im  Alteren  DilaTiam  senkrecht  sor 
Abbrnchaliuie  gerichtet,  nahm  aber  später  einen  mehr  dem 
Hauptflnss  (Neisse)  sich  anschmiegenden  Weg  am  rechten  Rand 
seines  dilavialeii  Scliuttkegels. 

Die  Zuilüsstb&ler  greifen  mit  ihren  Qaeligebiet<M)  noch  ans 
der  breiten  Gnpisszone  nach  ruikwUrts  in  das  Glimmer- 
schieferband dt  r  S(  liwrizerei ,  Hasel-  und  Salzwiese  über  und 
empfaiitien  aus  (ieii  ^>U('llzüi;(Mi  demselben  bi  t riu  htliche  Nieder- 
wasstTineiimn.  Dif  (ichiiiigt.'  .«.iml  im  Glimmerschiefer  etwas 
flacher  aU  ioi  Gneiss.  Hier  haben  die  Thäler  einen  scbluchtigeu 
Charakter. 

Die  obersten  Anfschflttangen  entstehen  an  dem  mehr  oder 
minder  stumpfwinkeligen  Znsammenflnss  zweier  ErosionS' 
Schluchten,  z.  B.  bei  der  Schwarzen  Sehlense,  dann  im  unteren 
Klapperwaseer,  im  ürlitzwasser  beim  Ochsengraben  und  Hasel- 
wiesgraben, im  Bnckelwasser  an  der  Vereinigung  des  Rasen» 
flf)ssel  mit  dem  Salzwiesgraben  und  am  S<-hindelfl088.  In  un- 
nnterbrochener  Folge  treten  sie  erst  im  Klapperwasser  und  an 
dessen  Vereiniirun«;  mit  doin  T'rlitzwasser  auf.  Das  Bui  ki-I- 
wasser  zeiyt  stärkeres  (ict'iill«'  inid  daher  beginnt  die  unnntt.'r- 
l)rochene  Aufschüttunji  »  ist  ziemlich  tit  f.  Das  Material  (li»r 
Aufschüttungen  ist  ein  ausserordentlich  grobes,  ÜIih  kr'  von 
grubÜaserigem  und  feinkiii  uigcm  Gneiss  bis  zu  1  Cubikmeter 
fehlen  nicht  in  denselben.  Die  höhereu  Thalstufen  erheben 
sich  4—5  Meter  tber  das  Bett  des  Flusses,  in  welchem  an 
zahlreichen  Stellen  und  in  kleinen  Wasserfällen  der  anstehende 
Gneiss  bloesgeiegt  ist.  Das  grobe  Korn  der  Aufschüttung 
wirkt  auf  deren  Oberflftchenform  insofern  ein,  als  diese  sehr 
uneben  ist  und  hftufig  Verlegungen  des  Niederwasserbettes 
vorkommen. 

Nach  der  Vereinigung  des  Schwarzen  Was^sers  mit  dem 
Buckelwasser  entsteht  wie  i^ewrilinUch  unterhalb  der  Auf- 
schüttunu  eint«  längere  (40"  Mi  t(  r)  Ernsions<f«trc(  ke  im  Gneiss, 
welche  ilio  Form  einer  Klamm  hat  und  di  icn  Anfang  ein 
Wasserfall  bildet.  Vom  Fall  abwärts  zeigt  die  Thaluug  auf 
der  linken  Seite  eiue  deatliuhe  Terrasse,  welche  mehrfach 
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alte  FlnasBehotter  in  10^15  Meter  Höhe  Aber  dem  heutigen 
Bett  trftgt  und  zwar  liegen  diese  diluvialen  Schotter  in 
einem  sich  gleich  inftssig  von  der  Oberkante  des  Falles  gegen 
die  Hochterrasse  der  WOlfel  auf  dem  Seuon  senkenden  Rand. 
Dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Bett  oberhalb  des 
Falles  und  die  Aufschüttung  der  Hoehterraase  südlh  Ii  von 
Uruitz-Mühle  gleichalterig  sim\  und  dass  seit  der  Bildung 
dieser  alten,  wahrscheinlich  schon  nacheiszeitli«  lien  Schotter 
die  Erosion  def<  senoneii  W^^lfclsthal,  der  kurzen  Auf- 
schüttungsstrecke im  GneisH  von  der  Urnitz-Mühle  h\»  zum 
unteren  Ende  der  Klamm  und  die  Bildung  der  letzteren  selbst 
erfolgt  ist.  Das  Thal  «[»erhalb  der  Klanun  kann  also  seit  der 
Aufschüttung  der  Hochterrasse  keine  wesentliche  Tieferleguug 
erlitten  haben.  Die  Uran  läge  der  Klamm  ist  gegeben  dareh 
quer  snm  Streichen  gerichtete  olFene  Klflfte,  deren  £rweiterang 
und  Vertiefung  durch  stflrzendes  Wasser  sur  Bildung  der  Klamm 
ffihrt.  Aus  der  eben,  skiistrten  Geschichte  der  Klamm  lisst 
sich  der  Schlnss  ziehen,  dass  auch  hei  weiterem  Vertiefen  des 
Lauterbaches  in  soIiumi  Schuttkegel  und  dessen  Unterlage  am 
Dorf  selbst  die  Bildung  eines  Wasserfalles  am  Rand  des 
Gneisses  gegen  die  NeisBesenko  in  Aussieht  stunde. 

Unterhalb  der  Klamm  he<j;iiinen  sofort  die  Aufschüttungen. 
Es  fehlt  hier  also  die  üldiche  V  Form  der  Erosi()nsstrecke  oder 
eigentlich  sie  ist  noch  in  ihrem  Anfangsstadiom,  demjenigen 
einer  offenen  Kluft,  Der  diluviale  Wasserlauf  schüttete  von 
der  Höhe  der  Oberkante  des  heutigen  Falles  aus  einen  im 
Senon  sich  rasch  verbreiternden  ausgedehnten  Schuttkegel 
auf,  dessen  untere  Enden  ihren  Weg  theils  in  das  heutige 
Flussgebiet  der  Urnitz,  theils  auch  in  dasjenige  des  WMfsls- 
baches  nahmen.  An  den  Seitenrtndern  dieses  Schuttic^ls 
war  das  stärkste  Gefftlle  und  hier  grub  sich  der  iiinnliluviale 
Flnss  da  ein  Bett,  wo  eine  Seite  des  Schuttkegels  in  der  all- 
gemeinen Thalriehtung  lag,  also  auf  der  rechten  Seite. 

Das  lieutiue  If ochwasserbett  <les  Flusses  uiiterlialh  fkr 
klamm  im  Oneiss  trägt  in  seinen  Formen  das  Gepräge  der 
sehr  grollen  Aufschüttung  dur(  h  IJiiübeuheit  und  starke  Durch- 
t'uruhung,  Aulliuulung  von  Speciaischuttkugel  hei  plötzlich  sich 
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Terminderndem  Gefllle.  Sobald  da»  Thal  den  Gneis«  verlftaiit 
Dod  in  das  Senon  eintritt,  erweitert  sieh  die  TliaiMhIe  von 

100  auf  200  and  300  Heter,  ihre  Formen  werdi  n  (  Im  im  i  und 
mhiger.  Die  aenonen  Thone  haben  hier  znn&chst  keiue  hori- 
zontale LagemDg,  Aondern  neigen  schwach  nach  W.  Dio 
Erosionsformen  sind  daher  noch  steile  Abhänge.  Noch  mehr 
drückt  sich  die  Krwoiteniii^'  und  V%»ri'l>iiunu;  tler  Ihalflächen 
da  au.s,  wo  dat»  Thal  aus  den  (juergerichteteu ,  nördlich 
gtreiclicinlcn  Senonschichtua  Iii  die  horizontal  gelagerten,  etwa 
1  Kilouieter  oberhalb  Oberhof,  ein  tritt.  Kine  breite  ThaUtafe 
erbebt  sieh  hier  links  vom  Niederwasserbett  etwa  3  Meter 
Aber  die  tiefste  ThaUtufe,  etwa  4^5  Meter  Aber  Niederwasser- 
bett und  trftgt  lehmigen  Sand  bis  sandigen  Lehm.  Pflr  sie 
kommt  ebenfalls  die  Möglichkeit,  bei  heutigen  Hochwassern 
noch  unter  Wasser  gesetzt  werden  zu  können,  nicht  ginzlich 
ausser  Betracht  und  es  ist  weiter  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  ihre  lehmig-sandige  Aufschüttang  mit  der  groben  des 
Niederwasserbereichs  und  der  höheren  Thalstufe  am  reebten 
Ufer  gleichzeitiger  EntstohunK  ist. 

Dor  Hoch wasscrbereich  verschmälert  sich  sjejLcen  die  Mün- 
dung der  Ncisse  wieder.')  Man  muss  hier  annehmeu,  dass  das 
Gefälle  in  der  bedeutenden  seeartigen  Thalerweiterung  Iteioi 
Oberhof  so  erniedrigt  wurde,  dass  der  Wasserntoss  nicht  mehr 
eine  bedeutendere  erosive  Thätigkeit  ausüben  konnte.  Dabei 
wichst  das  Niederschlagsgebiet  nm  nicht  unbetrftchtliche 
Flftchen  von  wenig  dnrchlissigem  Senon  und  mftssig  durch* 
llssigem  Diluvium.  Kurz  vor  der  Mündung  tritt  auch  die 
feine  Aufschüttung  in  dem  auf  etwa  200  Meter  verschmftlerten 
Hochwa8serbereich  ein. 

Die  Gef&Usverhält  nisse  der  Thalfnrchen  gestalten  sich 
folgendermaassen  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer:  fQr  das 
Klapperwasser  180,  100  (Beginn  der  Anfschüttung),  74  Meter; 

')  Da«  Oefälle  sinkt  zwar  noch  etwas,  hält  sich  aber  in  der  Ver- 
mgnng  ziendieh  auf  gleicfaw  Höhe,  von  einer  kurzen  Btrecke  abgeeeben« 
bei  welcher  der  aulTällige  Werth  möglicherweise  auf  oiue  Ungenauigkeit 
der  Höhenlinien  am  ZiuammenatOM  zweier  Blätter  zurfickgefBhrt  werden 
könnt«. 
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für  das  Urlitzwasser  180,  95  (AufsL-hattunK  an  der  VoreiiiigoDg), 
67  Meter  (Beginn  der  fortlaufenden  AufRchüttniig);  fQr  das 
vereinigte  Schwarxe  Wasser  «7,  57,  ;ii5,5  Meter  (Vereinigung 
mit  dem  Bnekelwasser,  oberhalb  des  Falles);  fttr  das  Buckel» 
Wasser  185,  118  (örtlich  kleine  AnfsehQttang),  98  (ebenso), 
85  (Beginn  der  fortlaufenden  Anfschfittnng),  58  Meter  (Ver- 
ein i  ruh  ^  mit  (It  ni  S(  liwarzwasser);  Fall  15  Meter  etwa;  für 
den  Wölfelsbach  vom  Fall  abwärts  51  (Erosionsstrecke  in  der 
Klamm,  Aufschüttung  im  Gneiss),  33  (Thalerweltcrung  im 
Senon),  '27,  '20  (ahermaligo  Tlialcrwciterun^'^  im  Serinn),  15 
(in  der  Thalerweiterunf?),  11  (B'  Kiiin  der  Tlialvcrrniiuiig),  11 
(Tlialverencrniitj),  5  (?)  (kleine  Thalerweiterung),  i>  (kleine 
Thalveroiigung),  1 1,  10  Meter  (Beginn  der  feinen  Aufscbtittang, 
Mündung). 

Die  Aufschftttiiugen  im  Flussbett  oberhalb  des  Falles, 
besondere  im  Schwarxvasser,  zeigen  ein  an  feinerem  Material 
(Sand  und  Kies)  sehr  armes,  grobes  Block  werk.  Die  Korn- 
grösse  sinkt  von  oben  nach  unten  von  1,5  auf  0,5  Meter 

Durchmesser  ffir  Gneiss  am  Fall.  Das  in  der  engen  Klamm 
gespannte  Hochwasser  bewegt  Blöcke  bis  zu  0,8  Meter  Durch- 
messer.   Bei  der  Beschorner  Mühle  sinkt  das  Höchstmaass 

schon  nnf  O,'!  Mt-fer  herah  und  ''s  stt^llon  sich  hedentende 
MciiiitMi  von  klfintMii  Kies  und  Sand  ein.  Das  steigert  sich 
naturgeniäss  mit  sinkendem  OefSlle  nach  uliwärts  his  zum 
Höchstmaass  von  0,15  Meter  für  <Tnt  is8g«;rülli'.  In  der  höheren 
Terrasse  am  linken  Ufer  war  die  Stosskraft  etwas  höher.  Das 
Höchstmaass  für  GneissgcröUe  beträgt  hier  bei  der  Beschorner 
Mfthle  etwa  0,80  Meter,  1  Kilometer  westlich  der  Kirche  noch 
0,5  Meter.  In  der  Beschaffenheit  der  Gerölle  ist  zwischen 
Diluvium  und  Jetztzeit  kein  Unterschied.  Es  sind  stets  grob- 
flaserige,  graue  Gneisse,   seltener  fcinerkörnige,  vereinzelt 

Milch  ii  /r,  Hornblende-  und  Graphitschiefer,  letztere  beide 

ans  dem  oberen  Urlitz-  uml  Klapperwasser  stammend. 

Das  iresauifnte  N i e d e rsc h  1  a ljs ueb i e t  dir  W(^If(>l  misst 
40,4^52  guadratkilometi'r;  hiervon  tn'tiVii  i'-,  IM',"  i.'uadratkilo- 
meter  auf  durchlässigen,  uieiöt  Im  w aldcteii  Glimmerschiefer 
zwischen  bOÜ  und  13ü0  Meter  üeeicslioiie  mit  einem,  Mitte 
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Anglist  1893,  auf  09  See-Liter  gescbfttzteii  Nieder wasserabllnss 
und  zwar  beim  Klapperwaeser  V2  Liter,  beim  Urlitzwaeser  1*2  Liter 
.  nnd  beim  Bncltelwasser  Id  Liter.  Anf  den  zumeist  bewal- 
deten, wenig  dnrchläasigen  Gaeies  zwischen  d60  Meter  und 
1820  Meter  Meereshöhe  treiFen  20,10  Quadratliilometer.  Die 
innerhalb  dieses  Gebietes  ahfliesäendeii  Niederwasseroiengen 
wurden  auf  100—39,  also  anf  61  Liter  Kescbätzt.  Die  Ab- 
flnssmenge  des  Buckehvassprs  wurde  auf  40  Litor,  diejenip^p 
des  Schwarzen  Wassers  auf  IK)  Liter  Mitte  Au;^ust  geschätzt. 
Die  sehr  wenifr  darehlässigeii  spiionen  Tlume  und  die  durcb- 
lässigeu,  altt-r  weiiiij  niächtiijf ii  ililu\ ialcii  SdiotttT  ii'  hmen  zu- 
sammen '20,20  <juadraLkilüuit5tfi-  dvs  Nit'deröchlagsgeljietes  »du. 
Die  Niedcrwassermeuge  vcrgrössert  sich  inuerkalb  dieses  meist 
angebauten  Gebietes  zwischen  350  und  560  Meter  Meereshflhe 
nicht  in  merkbarer  Weise,  wenngleich  an  der  AuHagerfliche 
der  die  Mochflftehe  bedeckenden  Schotter  gegen  die  Senonthone 
an  mehreren  Orlen  kleine  Quellen  beobachtet  wurden. 

Als  eine  Folge  dieser  Schotterqnellen  nnd  ihrer  Sftttigung 
nach  starkeil  Niederschiftgen  sind  die  Gehängerutschnngen  zn 
betrarhten.  Die  unter  den  wassersatten  Schottern  iagernd«?n 
Kieslingswalder  Thone  erweichen  sich  allinälig,  geben  alsdann 
an  steilen  Gehäntnn  dem  Druck  der  auflagernden  Schotter 
nach  uiifl  f^leitcn  mit  diesen  in  parabolischem  Bogen  nach 
dem  Jpuijs  der  Gehänge.  Solche  Rutschungen  waren  aui  rechten 
Gehänge  etwa  fiOO  Meter  ostnordöstlich  der  Kirche  zu  sehen 
und  dürften  auch  die  dache  Böschung  am  linken  Ufer  unter- 
halb der  Beschorner  Mfthle  erzeugt  haben. 

Brwfthnenswerth  sind  noch  einige  Abbruche  am  Unken 
Gehftnge  (800  Meter  unterhalb  der  Kirche  nnd  nahe  der 
Provlnziaistrasse)  durch  Unterspalung  und  Nachsturz  des  Ge- 
hftnges  (Thon  mit  Schotterbedeckung)  an  Stosskurven  des 
Klederurasserbettes. 

Neisse. 

Unterhalb  der  Mündung  der  VVölfel  verengert  sich  das 
Hochwassersebiet  der  Neisse  ziemlich  betr.'iclitlich,  das  G«*fälle 
äteigt  ein  weuig  (von  8,6  Meter  auf  i  Meter  pro  Kilometer), 
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die  feine  Aufschüttung?  geht  verloren  und  es  kommen  in  der 
Thalsohle  wieder  höhere  Stufen  und  alte  Bette  zum  Vorschein. 

Die  AnfBchflttitiiic  der  Neisse  gegenflber  der  Ziegelei  ober- 
halb HabelBchwerdt  zeigt  oben  0,20—0,60  Ifeter  gravlicb- 
gelben,  etwa«  thonigen  Sand,  vom  Flueaufer  gegen  den  Berg 
an  Mftchtigkeit  zunehmend  und  unten  granen,  lockeren,  aand- 
armeB  Schotter.  Als  Gerölls  treten  in  abnehmender  Hinfig- 
keit  auf:  Quaderaandstein  (bis  0/20  Meter  Durchmesser), 
grauer  feinkörniger  and  flaseriger  Gneiss  (bis  0,1!)  Metor 
Durchmesser),  weisser  derber  Qaarz,  Graphitsvhiefer,  Pl&ner. 

H  0  h  n  d  o  r  f  e  r  Wasser. 

Dieser  Thallauf  zeigt  sehr  verschieden  geformte  Strecken. 
Die  ifrosse  Sammelwanne  ist  wie  beim  Verloren wasser  an 
dem  hohen  ungegliederten  Abfall  des  Heidclberges  gegen  die 
obere  Kreide  betheiligt;  letztere  besteht  hier  ans  durehlftssigem 
Quadersandstein.  Die  bei  der  Sammelwanne  des  Verloren- 
wassers  angezogene  Dentnng  ihrer  Gröose  kann  hier  noch  mit 
mehr  Berechtigung  zur  Anwendung  kommen,  da  bei  Golonie 
Stephansberg  betrichtlich  Quadersandstein  ansteht.  Die  Thal- 
form erhftit  der  Wasserlauf  etwas  höher  als  das  Verloren- 
waeser,  nftmlich  am  oberen  Ende  von  Hobndorf;  die  Auf- 
schüttungen gehen  höher  hinauf,  als  man  nach  der  geringen 
Ausdehnung  des  ihnen  entsprfc  henclcn  N«oder8chlapq;ohietps 
erwarten  aolltf».  Ef  f^rheint  nur  daher  iiu  iit  unwahrsrhcinlich, 
dass  eiij  nidit  unbetrilcbtlirbcr  Theil  des  Nit'dersi  lilaiisgrhieLes 
von  Verloren  wasser,  iiäinliili  derjenisje  um  Colonie  Euleuherg 
herum  (Gneisä  und  Obere  Kreide)  bis  in  die  Alluvialzeit 
herein  nach  dem  Hohndorfer  Wasser  entwftssert  wurde  and 
dessen  Alluvialrinne  im  oberen  Theil  des  Dorfes  mit  aus- 
waschen  half 

Der  sehr  dnrchlftssige  Quadersandstein  nimmt  anstehend 
und  als  Schutt  grossere  Flächen  am  Fuss  des  Heidclberges  iu 
der  Sammelwanne  ein  und  ist  in  der  letzteren  Form  mit  Gnoisa- 

schutt  Terniengt. 

Die  Allfange  des  Thaies  (Erosionsstrecke)  sind  in  den 
Quadersaudsteia  mit  ziemlivh  steilen  Geh&ngen  eingerissen. 
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Ad  einigen  TbalerweiteruDgen  wird  Sand  anfgeschfittet  Das 
Thal  tritt  al>er  bald  in  den  Glimmerschiefer  mit  einer  starken 
Zunahme  des  Geftlles  ein  und  bemflht  sich,  dessen  Streichen 
sn  folgen.  0ie  AbtragmigsformeQ  im  Glimmerschiefer  sind 
natftrlicb  etwas  unregelniftssiger  als  im  Qaadersandstein,  die 
Thalsohle  nimmt  trotz  des  steigenden  Umfangs  des  Nieder^ 
Schlagsgebiets  kaam  merklich  zu.  Erst  naeinlein  sie  das  Grund- 
gfbirsre  verlässt  uiiii  in  Pläuerschichteu  eintritt,  7oitr*.,)  sieh  die 
Wirkungen  des  seitliclion  Wasserstos^es  in  einer  breiteren  Auf 
sehüttnnwffl&che.  Eine  grosse  Menge  sehr  grober  Blöcke  von 
Quadersandstein  und  kleinerer  von  Gneis«  (vom  Heidelberg) 
wurde  und  wird  bei  der  Wüstung  abgelagert.  Sehr  deutlich 
sind  die  dicht  an  eiuauder  gereihten  zahlreichen  Stosscnnren 
des  Hochwassers  an  den  Rändern  der  Thalsohle,  besonders  anf 
dem  linken  Ufer.  In  den  weichen  Plftnerschichten  und  im 
ünterseuon  bat  sich  die  Thalung  sehr  tief  eingerissen  und  ihr 
Gefälle  rasch  erniedrigt.  Es  kommt,  daher  hier  alsbald  in  dem 
breiten  Hochwasserbereich  zur  feinen  Aufschüttung. 

Die  breite  jungdiluviale  Aafschüttnng  östlich  des  Forst- 
haases  Wüstung  hat  ihre  Fortsetzung  in  der  Schotterfläche, 
welche  sieh  als  mittlere  Terrasse  westlich  der  Ziegelhütte,  süd- 
westlich Kabelseil werdt  erliebt.  In  dieser  Zeit  hat  demnach  das 
Uohndorfer  Wasser  die  nach  IMomnitz  gerichtete  ^ijeisse  beim 
Bahnhof  Habeleehwerdt  etwa  erreicht. 

Das  Thal  tritt  gegen  die  Mündung  wieder  in  härtere 
Schichten,  zunächst  in  Pläner,  dann  in  Quadersaudsteiu  ein 
und  verengt  seine  Sohle  fast  bis  zur  Erosionsstrecke. 

Wie  bei  den  Flftssen  am  Ostrand  der  Senke  wird  man  den 
Beginn  der  Thalbildung  an  den  Abbruchsrand  an  der  Wüstung 
legen  mflasen.  Das  geringe  Haass  von  rflckw&rtigem  Ein- 
schneiden hängt,  wie  die  grosse  Sammelwanne,  mit  der 
grossen  Betheiligung  des  Quadersandsteins  am  Aufbau  des 
Gebietes  zusammen.  Eigenthümlich  bleibt  esj  dass  der  lange 
Heidelberg  gegen  die  Hohndorf -Verloren wasser  Hochfläche 
kaum  eine  Gliederung  im  300  Meter  hohen  Abhang  autweist. 
Man  kann  hierfür  die  Möglichkeit  in  Betracht  ziehen,  dass  iiacii 
dem  Abbruch  (Qaadersandstein  an  die  Seite  des  Gueisses  gerückt 
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und  dass  der  Saudstein  erst  iu  weit  jfliigeren  Periodeu  abge- 
tragen wurde.  Weiter  liegt  die  Mögli«  likeit  vor,  dasii  der 
Heidelberg  selbst  mit  einer  Platte  von  Sandstein  bis  in  die 
j&ngste  Zeit  bedeckt  war,  etwa  wie  dies  am  Ostrand  der  Nessel- 
grnnder  Hocfallftche  (Qnadereandstein  aaf  Gneiss  nnd  Glimmer- 
schiefer) wahrzunehmen  ist.  Letztere  Möglichkeit  hat  angesichts 
des  Nesselgrunder  Beispiels  vielleicht  mehr  f6r  sich. 

Das  Gefälle  beträgt  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer 
45  (Erosionsstreckc  im  oberen  Hohndorf,  Bosrinn  fler  Anf- 
schüttuiiü;),  38  (Eintritt  in  Glinimersi-hiefer,  örtlich  .">.')  Meter), 
36  (im  Glijinnerschiefer),  3'J  (  Eintritt  in  Kreide,  'rhalerwriterung), 
21  (Beginn  feiner  Aulsrhüttung),  1  <! Meter  (gröbere  Aufschüttung, 
Einmündung  eines  ^^ebenbaches). 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  insgesammt  11,86 
Quadratkilometer;  hiervon  entfallen  auf  wenig  durehllssigen 
Gneiss  0,8d,  auf  wenig  durchlässigen  PIftner  und  Senon  8  und  auf 
sehr  durchlfissigen  Quadersandstein  und  etwas  Glimmerschiefer 
8  Quadratkilometer.  An  der  Sohle  des  Qnadersandstelnt  gegen 
Plftnerschichten  treten  im  s&dlichen  Hohndorf  mehrere  Quellen 
auf.  Im  Uebrigen  fehlen  in  den  durchlftssigen  Schichten  des 
NiederschlagBgebiets  bedeutendere  Stauwände,  <iu!i  r  kommt 
ihre  Aufsaugungsfähigkoit  wenig  zur  Geltung.  Die  abtliesüiende 
Niederwassermenge  betrug  Mitte  September  nur  '6  Sec.-Litcr, 
welche  wesentlich  aus  den  vorhin  angegebeueii  Quellen  und 
aus  dem  üliinmerschiefer  stammen. 

Der  Oberlauf  des  KressenbacUes  lulgt  dem  i?tatielbruch  am 
Gneiss  des  Rückens  vom  Todteu  Maun  Uüttenberg,  welcher  zu- 
gleich eine  OberflSchenstaffel  markirt.  DI«  Saodsteintafel  des 
Nesselgrundes  hat  eine  südliche  bis  sl&dwesUlche  Neigung  und 
dieser  entspricht  auch  die  Richtung  des  durch  StalTelbruch  und 
Schichten neigung  vorgezeichneten  Kressen baches.  Hftssen  wir 
hier  also  tektonische  Vorgänge  f&r  die  Thalbildung  verantworte 
lieh  macheu,  so  ist  diese  Beziehung  am  Austritt  der  Weistrits 
aus  dem  Urgebirge  bei  Alt-Weistritz  weniger  in  die  Augen 
springend.  Nur  wenn  man  üIm  rlegt,  dass  die  Oberflächenformen 
des  GliiniiiHrschiefers  im  All^icmeincn  pohr  niedrige  und  daher 
von  voruherein  zur  Beckeu-  und  Sammelwanneu-Biiduug  geeignet 
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aind,  wird  man  sich  erlclären  lc5nD6n,  waram  die  aehr  frftb 
▼orgezeiclineteDThalliafe  desKresMnbaRfaes  nndNen-Weistritser 
Wassere  ihren  Austritt  aus  dem  Urgebtrge  durch  die  Senke  im 
Oliramerscbiefer  da  nehmen  mnaaten,  wo  ein  scheinbar  ans* 
springender  Winicel  des  Urgebirges  vorhanden  ist 

Habe  1  sr  h  werd te r  Wt'istritz  oder  Kresse ii  bach. 

Der  Lauf  entwässert  als  Kresseiibach  die  breite,  vorwip'^o?»(] 
aus  <,>uudersaiKlÄtein  bestehende  Ho(  h*!:if  he  des  Nesselgruiider 
Forste».  Bei  der  grossen  Dnrehlftssigkeit  der  Sehichteji,  der 
dichten  Bewaldung  des  Geliieti-s  und  dor  grossen  Aasdebnung 
mooriger  und  moosiger  Vegetation,  wird  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Niederechlftge  abOiessen  und  der  weitaus  grössere  yon 
der  Vegetation  und  dem  Untergraod  zurftckgehalten  werden. 
Das  Bett  des  Kressen  bacbes  ist  daher  nur  wenig  tief  eingerissen 
und  die  Thalung  bleibt  auf  grosse  Strecken  hin  flach.  Es  ist 
auch  keineswegs  sicher,  ob  der  im  oberen  Kressen  baeh  ein- 
getragene, lange  Aufschfittungsst reifen  von  der  Wasserlehne 
bis  zur  Schleuse  oberhalb  der  Kressenbrücke  thatsächlich  die 
Aufschüttung  eines  Hochwasserstromes  ist  oder  ob  wir  nicht 
hier  die  von  den  Seiten  biTabkomtneiiden  Ablagerungen  von 
Gehüngeschutt  vor  uns  halieii,  wie  wir  das  in  den  Samnielwannen 
alltjemein  sehen.  Die  letztere  prägt  sit  li  Ix'iui  Kretssenbucli  sehr 
deutlii  h  1  Kilometer  oberhalb  der  Baudi-  iius.  Erst  von  hier 
ab  iät  der  Thalcharakter  unzweifelhaft  sicher  und  auch  deutlich, 
und  die  darunter  folgende  Aufsch&ttung  die  wirkliche  Ablage- 
rung der  Hochwasser  des  Kressenbaches  in  der  erodirten  Thal- 
furche. Auch  das  geringe  Gefälle  der  Thalfurche  bis  zur  deuU 
liehen  Brosionsstrecke  kann  im  Verein  mit  der  geringen  Hoch- 
wassermenge schwerlich  einen  solchen  Wasserstoes  gestatten, 
dass  dicke  Blöcke  von  Qnadersandstein  und  6neis8  in  dem 
zweifeibaften  Aufschüttungsstreifen  längs  der  Wasserlehne  fort- 
bewegt werden.  Wohl  aber  ist  in  der  flachen  Wanne,  welche 
sich  oberhalb  der  i^ehlense  nach  W.  und  N.  gabelt,  eine  nicht 
unbetrSchtliche  Auf8(  liüttung  von  Sand  und  Sandsteinschutt 
vorbanden.  Da  deren  Abgrenzung  nach  unten  im  weiteren 
Verlauf  des  Wassers  nicht  mit  Sicherheit  zu  boworksteliigeu 

Abb.  sooL  U-A.  H.  ¥.  Ue(t  3i.  13 
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war  —  8ie  dürfte  vielleicht- 100  Meter  nnterbtlb  der  Kreeien- 
brftcke  sn  Buchen  eeiD  —  so  habe  ich  diese  Schntt-Anfeehflttnng 
mit  deijCDigen  tat  der  Waaserlehne  Yerbanden. 

Faeat  man  dagegen  die  sichere  Erosionsstrecke  als  oberste 
und  demnach  die  höber  gelegene  Strecke  als  Samme! wanne 
auf,  80  erhält  diese  eine  sehr- angewöhnliche  Form  und  Grösse. 
Abpr  angesichts  des  oben  geschilderten  Vorhaltens  der  Sammel- 
waniien  im  Quadorsandstein  hat  man  vielleicht  mehr  Grund, 
sich  für  die  letztere  Annahme  zn  entscheiden  und  das  Ausser- 
gewöhnliche  der  Saninielwannc  der  liochgesteigerten  Durch- 
lässigkeit des  Sandstein»  und  der  daraus  folgenden  geringen 
Neigung  zur  Hochwasserbildung  zur  Last  zu  legen.  Von  diesem 
Gesichtspunkt  ans  hfttten  wir  also  die  obere  5 — 6  Kilometer  lange 
Anfschflttnng  als  Sehntt  der  Sammelwanne  anfsnfassen.  Out 
im  Einklang  stünde  damit  der  Mangel  eines  sonst  in  Anf- 
schUttnngsstrecken  stetSTOrhandeoen,dieThalsohle  begrensenden 
Steilrandee  am  linken  Ufer  des  Baches. 

Die  aosserordentlieh  diclito  Bewaldung  und  der  Mangel  an 
Aufschlüssen  auf  der  Hochti&che  östlich  des  Kressenbaches  lässt 
die  geologische  Gesell  afVfMilicit  der  Hocliflficho,  inshesondere  die 
Vt'rtheilung  der  wenig  durchlässigen  PUUicr.srliiclitoii  unter  der 
starken  Ueberschotterung  von  Quader.saiulsteiu  nicht  erkeuiien 
und  damit  die  engen  Beziehungen  zu  den  Wasserlftufeu  nicht 
hervortreten. 

Bei  der  obersten  unzweifelhaften  ErosioDSstrecke  tritt  der 
Eressenbach  ans  den  weicheren,  leicht  abtragharen  Pl&ner> 
schichten  in  den  Qnadersandstein,  der  der  Erosion  st&rker 
widersteht  Es  wechseln  so  knne  Brosionsstrecken  mit  ebenM 
karsen  Anfschflttnngsstrecken.  Das  Thal  wird  weiter  abwärts 
immer  enger  und  schlucbtiger,  besonders  tioini  Durchschneiden 
der  tiefsten  Sandsteinlago  am  Dürren  Rand.  Wo  es  letztere 
vcrlässt,  tritt  sofort  eine  Erweiterung  und  Aufschüttung  in 
plänerartigen  Schichten  und  im  unterlagornden  Glimmerschiefer 
ein.  Weiter  abwärts,  nnt«rlialh  des  (ilasnrseifens,  verengt 
sich  die  durch  die  Einniünitung  der  Nel>eabüch(;  itiitveranlaisste 
Anfschüttungsstrecke  im  Glimmerschiefer  um  etwas.  Das  um 
Wesentliches  verstärkte  liuchwasser  wirkt  alsbald  wieder  nach 
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der  Tiefe  ein.sühueideud,  besonders  io  der  zwisiheu  Harnnier 
und  Vüigtijdorf  liepfeiiden  Quer«trerke  im  Glinimerscluefer. 

Wie  eingangs  erwähnt,  wird  da*  Hochwasser  des  Kressen- 
baches  wegen  der  grossen  Aufnahmefähigkeit  seines  Nieder^ 
seblagsgebietes  wenig  bedeutend  eein.  Dalttr  ist  aber  das 
Niederwaeser  ausnabmsweiBe  stark  und  bedeutend.  Es  ent- 
stammt den  zahlreichen  und  starken  Quellen,  welche  an  der 
unteren  Grenze  von  sehr  durchlässigen  Sandsteinschichten  gegen 
wenig  durchlissige  Plänerschichten  auf  der  breiten  Hochfläche 
XU  Tag  treten,  ho  unterhalb  der  Kressenbrücke,  dann  vor  Allem 
au  der  Hammerlehne,  unterhalb  und  bei  Forsthaus  Hammer. 
Die  gesammte  Niederwaasermenge  wurde  im  unteren  Theil  von 
Hammer  Mitte  September  auf  JOO  See-Liter  geschätzt.  Die 
Flftcliciiausdelinuiig  des  Quadersandsteins  im  Niedersehlags- 
gehiet  des  Krcssenbaches  beträgt  bis  Hammer  '2\'>,'.i\  <^>uu(lrat- 
kilouieter,  welche  durciisveg  bewaldet  sind  und  von  640  bis 
900  Meter  MeereshAhe  reichen. 

Der  Glaserseifen  entwässert  ein  vorwiegend  aus  Quader- 
sandstein zusammengesetztes  Gebiet,  dessen  Ränder  im  Quell- 
gehiet  aus  Goeiss  bestehen,  an  welchem  die  obere  Kreide  längs 
einer  nordwestlich  gerichteten  Störung  abgebrochen  ist  In  dem 
QuaderKand stein  tritt  auch  hier  die  Thalform  wenig  hervor, 
immerhin  indess  mehr  als  im  Nesselgrund.  Die  Aufschfittungen 
beginnen  da,  wo  die  Erosionsstreeken  ans  dem  Gneiss  in  den 
Quadersandstein  eintreten ;  sie  stellen  sieh  ferner  im  Pläner 
unter  dem  Quaders;) üdstein  ein.  Aurli  dieser  zeigt  lange 
und  schluchtige  ürosiunsstreeken.  Zahlreiche  Quellen,  meist 
im  Quadersandstein  und  aii  der  unteren  Grenze  desselben, 
speisen  ein  ziemlich  starkes  Niederwasser,  welches  Mitte  Sep- 
tember 1898  auf  W  See.-Liter  geschätzt  wurde.  Das  fast  ganz 
bewaldete  Niederschlagsgebiet  misst  5,09  Quadratlcilometer; 
hiervon  entfallen  etwa  2,40  Quadratkilometer  auf  sehr  durch- 
lässigen Quadersandstein  und  2,69  auf  weniger  durchlässigen 
Gneiss  und  Plftner. 

Das  Gefälle  des  Glaserseifen  beträgt  pro  Kilometer  von 
oben  nach  unten  56  (Aufsch&ttung  im  Quadersandstein),  68 
(£rosion  und  Aufschüttung  im  Quadersandstein),  95  Meter 
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(Erosiou  im  Quadersandstt  in)  Das  uugewöhnliclie  Steigen  des 
,  Gefälles  nach  unten  beweist,  d&ss  der  Wasserlauf  iioiU  in  den 
Anfangsstadieu  der  Thalbilduug  steht  und  eine  geringe  erosive 
Kraft  (Ws88er8t088)  besitzt  Das  steht  mit  der  bereits  bemerkten 
Erseheiniing  in  gewissem  Einklang,  dass  Wasserlftnfe,  deren 
Niederschlagsgebiete  vorwiegend  dem  dnrehlissigen  Qnadersand- 
stein  uigehGren,  relativ  geringe  Hochwassermengen  (geringeren 
Wasserstoss)  und  relativ  grosse  Niederwassermeugen  besitzen. 

Wo  der  Kressenbach  bei  Hammer  aus  dem  Querdurchbruch 
durch  den  Glimmerschiefer  dessen  Streichen  sich  wieder  mehr 
ansächliesst,  beginnt  auch  wieder  oitif»  Anf^chüttung,  freilich  in 
üin  r  Sclimalheit  sich  nicht  weit  von  der  Erosionsstrecke  ent- 
fernend. Vor  Voigt^dorf  nimmt  der  Fluss  eine  mehr  östliche 
Richtung  nahezu  <|uer  zum  Streichen  des  Urgebirges  ao. 
Das  Gefälle  ateigt  in  dieser  Strecke  wieder. 

Das  Thal  des  Yoigtsdorfer  Wassers  ist  in  obere  Kreide 
eingeschnitten  und  hat  deren  Unterlage  so  tief  dnrchsnnken,  dass 
Kreidegesteine  am  Anfban  des  Niederschlagsgebietes  nnr  mehr 
untergeordnet  betheiligt  sind.  Der  eigentliche  Flusslanf  liegt 
im  Glimmerschiefer  und  folgt  im  oberen  nnd  unteren  Theil 
dessen  Strei(  lien,  Im  mittleren  einer  zu  ihm  schrAgeu  Richtung. 
Fester  und  grob  absondernder  Gneiss  bildet  nur  den  Bücken 
oder  die  Wasserscheide  gegen  das  Spaten  walder  Wasser,  spielt 
aber  bei  der  Schutt-  und  Geröllhilduni^^  eine  bedeutende  Rolle. 
Der  ganze  Lauf  besteht  aus  tnclucren  kurzen  Krct.sions-  und 
Aufschüttungs.streeken.  DasCicfalle  ist  ausserordentlich  steil 
und  so  wird  ts  verständliih,  dass  das  Hoehwasser  sehr  grosse 
Blöcke  (mei»t  von  Gnt^iss  des  linken  Gehänges,  auch  von 
Glimmerschiefer,  seiteuer  von  Qnadersandstein)  abwärts  bewegt. 
Sie  werden  vor  der  Händnag  in  einem  mftchtigen  Schuttkegel, 
auf  dem  der  untere  Theil  des  Dorfes  (Kirche)  steht,  anfgehftnfL 
Es  ist  interessant  zn  beobachten,  wie  der  nach  S.  immer  mehr 
wachsende  nnd  sich  vorschiebende  Schnttkegel  des  kleinen 
Seitentbales  den  weit  stärkeren  Hauptlluss  imnu  r  naeli  S. 
gedrängt  hat.  Auch  beim  V(M',rt8dorfer  Wasser  folgt  das  Nieder- 
wasserbett dem  starken  Gefälle  an  dt  r  rechten  Längsseite  des 
grosseu  Suhuttkegels.    Das  Niederbchlagsgebiet  miest 
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9,88  Quadratkilometer,  hiemn  eDtfalleo  2,8  auf  wenig  dareb- 
llasigen  Glimmerscbiefer  und  sehr  darchltBeiKen  Qaadersand- 
stein  oad  1  Quadratkilometer  auf  sehr  wenig  dnrchliseigen 

Gneiss.  Zar  Geröllbildniig  giebt  wesentlich  Gneiss  und  Qnader- 
sandstein  Aiilass,  deren  Abhangsschatt  das  linke  Glimmer- 
schieforgehänge  bedeckt.  Glimmerschiefer  liefert  wegen  seiner 

leii'liten  ZerrtMltlichkf it  keine  t^rossfii  Gerollt»,  dafür  um  80 
mehr  leicht  zu  hL'wegi'iidt'ii  klciiieii  Kifs  und  Sand,  welche 
durch  den  HauptiluHS  weiter  befürdt  rt  werden.  Die  ahtiiesseiide 
\\  ci: M  rmeuge  wurde  Mitte  September  auf  1,5  Sec.-Litor  ge- 
schätzt. 

Durch  den  Voigtsdorfer  Schuttkegel  und  den  Gneissrücken 
tetlich  Voigtedorf  wird  das  Kressenbach-Tbal  eingeengt  und  der 
Wasserstose  und  das  Gefälle  ?ermehrt 

Das  Nen-Weistritser  Wasser  reicht  mit  seinem  Quell« 
gebiet  in  den  Gneiss  des  N.  •Abhanges  vom  Heidelberg.  Bs 
durchbricht  von  hier  den  abgesunkenen  Quadersandstein  und 
hierauf  den  nördlich  jitreichenden  Glimmergchiefer  beinahe  quer 
znm  Streichen.  Die  Aufschüttungen  beginnen  ziemlich  hoch 
in  dem  geringen  Gefälle  im  flach  gelagerten  Quadersandstein, 
an  dessen  Steiiahfüll  ^'wh  pine  kur/»-  Krftsioiisstrecke  einstellt; 
von  hier  ah  hleiiien  sie  im  Glimmerseiiiefer  ununterbrochen 
bis  zur  Mündung  in  den  Kressenbach.  Das  GefSlle  beträgt 
vüu  üben  nach  unten  pro  Kilometer  '200  (Erosion  im  Gueiss), 
95  (Aufschüttung  im  Quadcräaudsteiu),  G4  (Aufschüttung  im 
Glimmerschiefer,  Qaerdurehbmeh),  49  Meter  (Anniherung  an 
das  Streichen  des  Glimmerschiefers).  Das  Niederschlags» 
gebiet  misst  7,80  Quadratkilometer,  wovon  2,18  auf  sehr  wenig 
durcblftssigen  Gneise,  auf  sehr  durchlftssigen  Quadersand- 
stein und  wenig  durchlftssigen  Glimmerschiefer  entfallen.  Das 
Niederwasser  entstammt  Quellen  an  der  Grenze  dee  Gneiss- 
gcbirges  gegen  die  obere  Kreide  und  solchen  an  der  Sohle  des 
Quadersandsteins  und  wurde  Mitte  September  auf  15  Sec.-Liter 
geschätzt. 

Das  Niedorsehla^sgehiet  des  Späte  n  wa  I  der  Wassers 
gehört  fast  ausschliesslich  dem  Glimmerschiefer  an,  dessen 
Streichen  die  längste  Strecke  der  Ihalfuruhe  folgt.    Die  Auf- 
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Mhüttung  reicht  ziemlicli  hoch  im  Thal  hinauf  nnd  setst  sich 
mit  kurier  ÜBterbrechung  bis  zur  Mündung  fort.  Da  die 
Olimmersehiefer  keine  grossen  GerOlle,  sondern  nur  kleine 

flache  Geschiebe  und  Sand  liefern,  so  genügt  der  geringere 
Wasserstoss  des  Hauptstromes  an  der  EinmOndnng  des  Späten- 
walder  Wassers,  nm  den  von  dicst'm  mitgeliraclitcii  Sclnitt 
weiter  zu  befördern.  Es  fehlt  dalier  die  Voraussetzung  zur 
Bildnnsr  eines  Sehuttkegels  an  der  Mündung  des  Seiten haelies. 
Das  Gefälle  ist  für  eine  Gliuimerscliieferthaluug  sehr  hoch, 
weuu  auch  nicht  ganz  so  hoch  als  beim  Voigtsdorfer  Walser, 
nämlich  pro  Kilometer  155  (Erosion),  99  (Aufschüttung  und 
Erosion  im  streichenden  Thal),  88  (ebensoX  65  Meter  (ebenso). 
Die  Gehftnge  haben  hier  im  Glimmerschiefer,  besonders  im 
unteren  Theil,  einen  sehr  grossen  Neigungswinkel,  und  daher 
wird  die  Abtragung  oft  in  dem  ohnehin  leicht  lu  zertrümmernden 
Gestein  noch  bedeutend  gesteigert.  Das  Niederschlagsgebiet 
misst  3,05  Quadratkilometer,  welclit-  fast  ausschliesslich  in  den 
Glimmerschiefer  fallen.  Die  abfliesseude  Wassermenge  betrug 
8  See-Liter,  Ende  September  1893. 

Nach  Einmündung  des  eben  hesj)ro(  heiien  Zutlusf?!'?  dureh- 
bricht  das  Kressen bach-Thul  die  Schichten  der  oberen  Kreide 
(Quadersandstein  und  oberen  Pläner),  wekhe  parallel  mit 
ihrer  Abbruchslinie  am  Grundgebirge  streichen  und  ziemlich 
steil  stehen.  Ganz  in  den  Pläner  eingedrungen,  erweitert  sich 
die  Thalsohle  etwas.  Sie  verschmMort  sich  zwar  wieder  im 
Quadersandslein,  in  dem  das  Thal  bis  zur  Mündung  in  die 
Neisse  steht 

Das  Ge fülle  gestaltet  sich  von  oben  nach  unten  pro  Kilo- 
meter wie  folgt:  85  (Erosion  im  Quadersandstein),  51  (Beginn 
der  Aufschüttung  im  Quadersandstein),  17  (Aufschüttung  im 
Quadersandstein),  27  (desgl.),  10,5  (desi?!.),  11  (desgl.),  12,5 
(desgl.),  24,5  (Erosion  im  Qnailersandst-'in),  17  (Ero'^ioTi  und 
Aufschüttung  im  Quadcrsandsteinj,  ;^<>  (tii  sglfichHii),  IS  (Erosion 
und  Aufschüttung  im  Glimmerschiefer,  Kinniündunu  des  stark 
orodireiiden  Glasorseifen),  35  (Krosioii  und  Aufsehüttung  im 
Glimmerschiefer),  27,5  (desgleichen),  13  (Aufschüttung  im 
Glimmerschiefer),  25  (Verengung  durch  Voigtsdorfer  Schuttkegel, 
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Aafschüttuiig  uiui  Erosion  im  Glimmerschiefer),  21,5  (Aul- 
scfaüttoug  im  Glimmerschiefer),  U  (Mfindnng  desNem-Weistritzer 
Wassere,  AnfschftUang  im  GUmmorscliiQfer),  11,5  (KUndnng 
des  Spttenwalder  Wassers,  Eiatritt  in  die  Neisse-Seoke,  Tlial- 
erweitemng,  AufschflttiinK),  10,5  (AnfschflttaDg  im  PÜner), 
10,5  (VenelimilernDg  des  Thaies  im  QnadersandsteiD,  Auf- 
scliftttung),  10  Meter  (dosgleichen). 

Das  gesammtf  Niederschlagsgebiet  misst  fi4,G3  Qaft- 
dratkilonieter,  das  Mitte  Sept<;nilM>r  18!Ui  abfliessende  Nieder- 
wasser  wurde  auf  250  See-Liter  gesck&tzt. 

N  e  i  8  8  e. 

Bereits  oben  ist  gezeigt  worden,  daas  da«  Neissebett  bei 
Uabelschwerdt  das  Alter  der  niederen  Terrassen  besitzt  und  dass 
die  mittlere  Terrasse  in  der  eigentlichen  Stadt  ak  Anlnsh&t- 
tnng  der  Weistrits  zn  gelten  hat.  Ans  letzterer  Thatsache 
ist  zu  schliessen,  dass  der  untere  Theil  des  Habelschwerdter 
Dnrehbrnches  durch  die  Weistritz  bereits  vorgebildet  war,  als 
die  Neisse  noch  vom  Bahnhof  Habelschwerdt  nach  Plomnitz 
Östlich  um  den  Berg  der  Florianskapelle  ihren  Weg  nahm* 
Die  Arbeit  der  Neisse  selbst  beschränkte  sich  also  nnr  auf 
die  SchatTuiig  der  500  Meter  laiigen  FlnBsstrecke  oberhalb  der 
Habelschwerdter  Eisenbahnbrücke  und  auf  die  Erosion  des 
Bettes  von  der  mittleren  Weistritzterrasse  bis  zum  heutigen  Bett. 

Wie  bereits  erwaiiiit,  verliert  die  Thalsohle  der  Neisse 
bei  Habelschwerdt  wieder  den  Charakter  der  feinen  Aufschflt- 
tuiig.  Das  Thal  verengt  sich  beinahe  bis  zur  Erosionsstrecke 
im  l>urehbrttch  durch  den  Quadersandstein  und  den  diesen 
flberlagemden  Plftner,  der  hier  eine  Neigung  nach  0.  zeigt. 
Das  Gef&Ue  steigt  pro  Kilometer  auf  4  und  5,5  Meter  bis 
zur  Einmündung  des  Plomnitzbaches,  wo  eine  bedeutende 
Thalerweiterung  in  den  dem  oberen  Pliner  aufgelagerten  8enon- 
thonen  stattAndet 

P 1  0  m  n  i  t  z  b  a  (•  h. 
Der  Plomnitzbach   f^reift  mit  zwei  Hauptthalern  in  das 
Grniidgebirge  ein,  mit  dem  Glasewasser  und  dem  Weisswasser. 
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Dam  Glasegrunder')  oder  Glase-WasBer  tritt  in  der 
norddBtlich  verlaufendeu  Abbrucbsstrecke  aaf,  mit  weleher  die 
südnftrdlieh  gerichteta  Verveifnngsliiiie  der  Kreide  am  Grand- 
gebiiife  um  etwa  l»d  Kilometer  weiter  öetlich  eich  verlegt 
AusnalimBweiBe  ist  hier  die  Anlage  des  Thalea  nahe  dem  Vor- 
sprung  des  Grundgebirges  in  die  Kreide  erfolgt;  doeh  kommt 
die  Bedeatnng  dieses  fflr  die  Oberflächengestaltang  wichtigen 
Elements  in  dem  früher  gekennzeic-hneteD  Sinne  noch  zur 
Geltiinj;:.  Der  Lauf  des  Thaies  im  Gebirge  drückt  mehr  das 
VorhaiuliMisoin  eiiif>s  ostwestlich  gprirhtoton,  stärksten  Gefälles 
2ur  Zeit  li'T  Anlage  des  Thal^'s  aus  als  ein  ä^olches  «senkrecht 
zur  TiordiKstiich  gericlitetcit  Abbrui  lislinie.  Der  diluviale  Sehotter 
wurde  aueh  mehr  in  westlicher  als  uördlielier  Richtung  fort- 
bewegt und  mag  weiter  westlich  mit  demjenigen  der  VVölfel 
tieh  vereinigt  haben. 

In  der  Form  weicht  das  Glasegrunder  Thal  von  den 
ftbrigen  im  Gneise  nicht  ab.  Eigenthftmlich  ist,  dass  hier 
ein  grosseres  Gebirgsstlick  ein  vollkommen  von  der  Umgebung 
abweichendes  ostnorddstliches  Streichen  besitzt,  dem  gleich- 
laufend die  Einschnitte  des  grossen  und  kleinen  Aschergrabens 
erfolgten.  Das  Niederschlagsgebict  dieser  beiden  Läufe  reicht 
bis  zum  Seliwar/en  Bors:  und  daher  reichen  hier  die  Auf- 
schütturifien  am  hnelisten  hinauf.  Sie  beginnen  an  der  Ver- 
eiiiif;un^  der  beiden  Gr.'ilMii.  Der  ansehnliche  Schuttstrom 
aus  dem  Malcherloch  hat  wegen  seines  steilen  Gefälles  und 
der  geringen  Ausdehnung  des  ihn  speisenden  Niedorschlags- 
gebietes  etwas  Auffälliges.  Man  möchte  seine  Entstehung  aui 
bedentendere  transportirende  Krftfle  als  sie  des  Hochwasser  des 
kleinen  Niederschlaggebietes  ausüben  kann,  znrQcksnführen. 
Vielleicht  ist  die  der  Bildung  des  Stromes  vorausgegangene 
Erosion  einem  ftlterem  Wasserlanf  mit  grosserem  Speisangs- 
gebiet  ( twa  nach  der  Seite  des  Tiefen  Grundes  anzuschreiben. 
Das  riial  verengt  sieh  gegen  die  Hauptabbmchslinie  nicht  un- 
beträchtlieh  und  scheint  auch  im  Gebirge  in  eine  höhere  ältere 
Thalstufe  eingesenkt    Unmittelbar  westlich  der  Abbruchslinie 

')    In    (!pr   r>arsrrlliiii^'-   cIpb    Diltivitnii    ip1    rnrist    die  BezdichnuilK 
Glasegnmdur  Wossoi-  gebraucht  worden  (vergl.  8.  bU,  81). 
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prägen  sich  in  den  Scbotteraafschüttungcu  aaf  der  oberen  Kreide 
8  MharfgeieUedene  SXaUn  w»,  von  denen  die  höchste,  die 
Uteste.  mehr  naeh  W.  richtet,  die  beiden  jnngen  und  tieferen 
sieh  aher  mehr  dem  heutigen  Lauf  na«h  NW.  anschmiegen. 
Die  unterste  erhebt  sich  nur  wenig  (3—4  Meter)  Aber  das 
Niedlirwasserbett  und  kann  als  noch  im  heutigen  Hoch* 
wasserbereich  befindlich  gelten.  Das  Thal  erweitert  sieh 
natürlich  beim  Eintritt  in  die  Kreide.  Die  am  linken  Ufer 
eich  erhebende  höhere  Thalstnfe  weist  auBserordentlich  grosse 
und  unifaiiL^rpiche,  fibfr  1  Meter  Durchmesser  fassende  Gneiss- 
blöcke in  Schuttkegelforni  aufKehfiiift,  auf.  Dioso  grobe  Anf- 
Bchnttnng  erhebt  sich  an  ihrem  Aiilang  ftw«  4  Meter  über 
das  Niederwasserbett  und  verschTiiilzt  an  iirrin  unteren  Ende 
alluiählig  uuL  der  tieferen  Thalstuie.  Aus  diesem  Höheii- 
untersehied  auf  eine  Strecke  von  500  Meier  ergiebt  sich  klar 
die  Schuttkegelform.  Die  das  rechte  Ufer  beim  Eintritt  in 
die  Kreide  begleitende  höhere  Thalstufe  zeigt  die  Schnttkegel- 
forra  nicht,  weist  auch  keine  so  grosse  Blöcke  auf  und  scheint 
Jftnger  als  die  thalwftrts  gelegene  2u  sein. 

Mit  dem  Anstritt  des  Thaies  aus  dem  Gebirge  hält  sich- 
der  heutige  Flusslauf  an  das  starke  Gefälle  des  rechten  Seiten- 
randes  seines  diluvialen  Schuttkegeis  und  verschiebt  sich  hier 
immer  mehr  nach  N. 

Die  Arkosen  und  Sandstcinn  des  Unterseiiou  südlich 
Kieslingtiwalde  sind  aulgerit  iitet  und  fallen  nach  NO.  ein. 
Ihrer  steilen  Stellunsr  und  der  ^erringen  Abtragungsfähigkeit 
darf  man  an  zuschreiben,  dma  sieb  an  der  Grenze  der  Thone 
und  Arkosen  in  orsteren  ein  Steilgehänge  ausprägte,  welches 
dem  alluTialett  Lauf  des  Glasewassers  eine  nordwestliche 
Richtung  gab.  Der  scharfe  Bogen  an  der  Beeriehne  wird  sich 
unter  dem  Einflnss  der  Hochwasser  und  der  Verwitternng 
nach  N.  und. gegen  den  oberen  Theil  von  Eieslingnwalde  in 
verlegen.  Das  Thal  biegt  an  der  Beerlehne  nach  NO.  um. 
Vorher  nimmt  es  noch  zwei  aus  dem  Gebirge  kommende  Zu- 
flüsse vom  Tiefen  Grund  auf,  welche  schon  in  der  jnngen 
Diluvialzeit  vorhanden  waren  und  in  ihre  aus  dieser  Zeit 
herrührende  Aufscbüttaug  sich  bereite  eingerissen  haben. 
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Vor  der  Vereinigung  mit  dem  Weisewtsser  erweitert  sich 
das  Thal  in  den  senonen  Thonen  nnd  den  darftber  liegenden 
Scliottern  der  mittleren  Termsae  ziemlich  erheblich  und 
das  damit  herforgemfene  Seichterwerden  dea  HochwaaaerB 

drückt  sich  in  einer  beginnenden  SandaufsdiQtiung  südöstlich 
des  Niederhofes  aas.  Die  öatiich  davon  erkennbare  bogen- 
förmige Verflaehung  des  Ufers  macht  den  Eindruck  einer  Stoss- 
kurve,  welche  nunmehr  durch  Aufschüttung  ausgefüllt  ist  und 
auf  dem  linken  Ufer  siullicii  des  Hofes  ihr  (i«'i;('n8türk  findet 
Das  Gefälle  de^  Giasewassers  zeigt  von  oben  iiarli  unten 
folgende  Werthe  pro  Kilometer:  182  (Thalbeginn,  Quell- 
gebiet im  kleineu  Aschergrabeii),  13U  (Erosion  iui  kleinen 
Aschergraben,  Beginn  der  Aufschüttung),  92  (Anftchflttaug), 
78  (Anfschfittiing  und  Austritt  aus  dem  Gebirge),  39,5  (Auf- 
schüttnng  und  Schuttkegel  in  der  Kreide»  Thalerweitemng), 
Sl  (desgleichen),  15  (abermalige  Thalerweiterung,  Beginn  einer 
feinen  Aufschüttung),  18  Meter  (Vereinigung  mit  dem  Weias- 
wasser). 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  11,19  Quadratkilometer, 
wovon  6,70  dem  wenig  durchlässigen,  ziemlich  bewaldeten 
Gneissgebirge  zwischen  560  und  1*200  Meter  und  4,40  Quadrat- 
kilometer zum  grössten  Theil  dem  wenig  durchlässigen  Kieslinjis- 
walder  Thon,  zum  geringereu  der  durchiftssigeren  gleichnamigen 
Arkose  und  dem  diluvialen  Schotter  angehören.  Die  ab- 
fliessende  Xiederwasser menge,  aus  dem  Gneisi»  »tauuieud, 
betrug  Anfangs  August  15  See-Liter.  Aas  der  Kreide  und 
dem  Diluvium  wurden  keine  Zuflüsse  beebacbtet 

Das  Weiss w asser  tritt  genau  in  dem  ?on' der  Abbruchs- 
linie gebildeten  einspringenden  Winlcel  des  Gneissgebirges  in 
die  Kreide.  Die  Thalung  ist  zum  grOssten  Theil  in  den  Gneise 
eingesenkt,  reicht  aber  mit  der  Sammelwanne  in  den  Glimmer- 
schiefer hinein.  Sie  ist  im  Allgemeinen  ein  Querdurchbruch 
dur(  h  den  südTiördlifh  streichenden  Gneiss,  doeli  lässt  sieh  auch 
hier  westlieh  Weisswasser  ein  westöstliches  SehiehtenstrrMrhen 
beobachten,  dem  die  Ihalung  auf  eine  kurze  Streek'  zu  folgen 
scheint.  Die  Sammelwanne  liegt  ganz  im  Glimmerschiefer 
und  bildet  eiuo  sehr  flache  mit  Moorbildungeu  bedeckte  Schale. 
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Mit  EintriU  in  d«iD  Gneiss  beginot  die  Erosionsstrecke.  Die 
Anfieliüttiiiig  Dimmt  ihren  Anfting  unterhalb  der  Anfnahme 
sweier  seitlicher  ZnAftsee  ans  dem  GneiM.  Mit  dem  Austritt 
ans  dem  letzteren  erweitert  nnd  verflacht  sich  wie  ftUich 
das  Thal.  Die  im  Vergleich  zn  den  Tbonen  der  Abtragung 
mehr  widerstehenden  Arkosen  und  Sandsteine  verengen  das- 
selbe wieder.  Hier  durchbricht  zunächst  das  Thal  die  nörd- 
lich Htreichondcn  steilstehenden  Conglomerate  und  Sandsteine 
und  folgt  dann  lan^jere  Zeit  dorn  nordwestlichen  Streichen 
des  anderen  Muldentlüf;elö  der  Kieslingswalder  Sandsteine. 
Die  Oberllächeuforuieu  in  der  Kreide  bieten  liier  einige  Be- 
sonderheiten. Lfings  der  Abbruchslinie  erscheint  in  dem 
zwischen  Gueiss  und  dero  Steilraud  der  Eiesiiiigswalder  Sand- 
steine eine  Art  Thalung  in  die  Thone  und  Plänerschichten 
eingesenkt  Dasselbe  erscheint  auch  noch  südlich  des  Weiss- 
wassers ansgeprflgt  Aber  die  allerdings  flüchtigen  Begehungen 
konnten  auf  der  Terrasse  südlich  Kieslingswalde  (O.-Eode) 
keine  diluvialen  Schotter  nachweisen.  Ich  fand  nur  senone 
Thone,  Arkosen  und  Conglomerate  zu  Tag  anstehend»  ebenso 
auch  auf  dem  tiefsten  Punkt  der  AVa^sersc beide  gegen  das 
Steingmnder  Wasser.  Trotzdem  möchte  ich  es  immerhin  für 
wahrscheinlich  halten,  dass  ein  frühdiluvialcfi  Bett  des  Weiss- 
wassers vom  oberen  Ende  von  Kieslingswalde  nach  SW.  gegen 
das  heutige  Glasewasser-Thal  seinen  Lauf  nahm  und  dass  der 
Durchbruch  durch  die  härteren  Arkosen  und  Sandsteine  jün- 
geren Alters  ist.  Eine  nur  wenige  Meter  über  das  Alluvium 
erhobene  jungdiluviale  Thalstufe  l&sst  sich  im  Arkosegebiet 
beim  Ifittelhof  nachweisen.  Die  breiten,  10—15  Koter  über 
das  heutige  Bett  des  Plomnitibaches  emporragenden  diluvialen 
Aufschüttungen,  welche  im  Weisswasserthal  beim  Niederhof 
beginnen  und  die  Höhe  gegen  Plomnits  und  Colonie  Neu- 
Plomnitz  bedecken,  beweisen,  dass  thatsüchiich  der  Durchbruch 
durch  die  Arkosen  und  Sandsteine  bereits  in  der  Dilnvialzeit 
vorhanden  war  und  als  Transportweg  für  die  aus  dem  Gneiss- 
gcbirgf  mitgebrachten  Schuttmassen  gedient  hat.  Wie  die 
beim  Mittclhof  auftretenden  diluvialen  Thalstufen  sich  nnr 
um  wenige  Meter  (3 — 4)  über  das  Alluvium  erhebeu,  so  hebt 
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sich  aach  die  beim  Niederhof  begiunende  Terrasse  anfangs  nur 
ganz  allraftlig  (erst  dann  bei  der  Vereinigang  mit  dem 

Ölaeegrnnd  schon  10—15  Meter  Aber  das  Alluvium.  Das 
beweist,  dass  seit  Bildung  dieser  Aufschflttung  ein  wesent- 
liches Einschneiden  des  Weiss wassers  innerhalb  des  Arkose- 
bereichs  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  dass  die  seitdem  ge- 
leistete Erosion  und  Tieferle^ung  sich  nur  auf  den  Bereich  des 
vereinigten  Plomnitzbaches  erstreckt  hat.  Im  Weisswasserthal 
ist  die  Tiefeilf'jjuni^  ini  Wesentlichen  auf  den  untersten  Kilo- 
meter des  Flusslautes  licschränkt  geblieben. 

DasWeißswasscrthal  weist  koine  bedeutenden  Sebwankungeu 
in  iWr  Breite  des  IlochwasserlM'reiehes  auf.  Den  Charakter  der 
groben  Aufschüttung  behält  es  bis  zur  Vereinigung  bei. 

Sein  Gefälle  gestaltet  sich  von  oben  nach  unten  pro  Kilo- 
meter wie  folgt:  10.")  (Erosion  im  Gneise),  92  (Beginn  der  Auf- 
schflttnag),  68  (Austritt  ans  Gneiss-Gebirge  und  Thalerweiterung), 
55,5  (Eintritt  in  Arkose  des  Senons,  Thaherengung),  38,5 
((xelUIe  seit  Diluvialseit  nicht  Torftndert),  81  (stärkeres  Ein- 
schneiden in  Diluvialterrasse,  Austritt  aus  Arkose,  Thal- 
verengung),  18,5  Meter  (Vereinigung  mit  Glasewasser,  Thai- 
erweiterung). 

Von  dem  10,!f>  Quadratkilometer  fassenden  Nieder- 
8(l!la[r8.:ebiet  KPli<">r<'n  f>,.')2  dem  meist  bewaldeten,  wenig 
(lurelila.-Mgcii  (itieissgebirge  zwisi  hen  ')7f>  MettT  und  TJOU  Meter 
Meeresiiohe,  0,tiO  Quadratkilometer  dem  meist  unbewaldeten 
Glimmerschiefer  an.  Der  Rest  4,07  Quadratkilometer  entfällt 
auf  die  dnrchlftssigen  Arkosen  (3,27  Quadratkilometer)  und 
wenig  durcblftssigen  Senon-Thone  (0,80  Quadratkilometer). 
Das  dem  Glimmerschiefer  ungehörige  Gebiet  f&Ut  in  den  grossen 
Qnellensug  Heudorf— Weisswasser— Hartinsberg  und  ist  in  der 
Umgebung  desselben  stark  versumpft  Diese  Quellen  gaben 
6  6ec.-Liter  an  das  Niederwasser  Mitte  August  ab.  Ziemlich 
betrftcbtlicbe  Mengen  Wasser  fährt  hier  auch  der  Gneise,  sodass 
beim  Austritt  aus  demselben  25  See.-I.iter  Niederwasser  ge- 
schätzt wurden.  Im  Bereieh  der  unhewaldeten  Senou-Arkose 
treten  noch  etwa  3—4  See-Liter  hinzu. 

Der  vereinigte  Plomuitzbach  zeigt  zunächst  eiue 
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st&rkore  Neigung  zum  Erodireii  und  Tinferlegpri.  Die»  soitliihe 
Erosion  bleibt  anbedeateiid.  Da«  Thal  verüclunäk'rt  sich  sogar 
etwas.  BomerkfTiswerth  sind  die  scharf  außf^oprägten  Stoss- 
kurveu  au  den  Uteru,  an  der  Vereinigung  und  uuterhalb 
derselben.  Der  RGbeDunteracliied  swischeo  der  hohen  Terrtese 
ndrdiieh  des  Thalet  und  diesem  selbst  vergriiesert  sich  thnl- 
abwftrts;  er  war  nördlich  Kiederhof  am  Anfang  etwa  Meter« 
an  der  Vereinigang  10 — 15  Meter,  1  Kilometer  unterhalb  der 
Kirche  von  Plomnitz  15—20  Meter;  der  ünterschied  Terschwtcht 
sich  also  unterhalb  der  Kirche  wieder,  dasGeflUle  wird  geringer. 

Die  Terrasse  am  rechten  Ufer  des  unteren  Weisswassers 
liegt  5—10  Meter  höher  als  die  jüngstdiluviale  Terrasse 
Marienau — Plomnitz  des  Glasewassers.  Ihre  Aufschüttung^en 
sind  älter  als  die  der  Ictzti  ren.  Jöns:stdiluviale  Terrassen  vom 
Alter  des  Marieuau^i^lomnitzer  Laufes  des  Glasewassers  zeigt 
das  rechte  Ufer  des  Plomnitzbaches  800  Meter  westlich  der 
Kirche  uud  Kilometer  uoxdwestlich  derselheu.  Die  grobe 
Anfschflttnng  hftlt  in  dem  ziemlich  gleich  breiten  Thal  au. 
Krst  2  Kilometer  unterhalb  der  Kirehe  wird  das  Thal  etwas 
breiter,  die  höheren  Allnvialstnfen  verschwinden,  die  feine 
Anfschflttnng  ist  eingeleitet  Gegen  die  untere  Gemarknngs- 
grenae  vod  Plomnitz  geht  sie  in  eine  lehmig-sandige  Ober. 

Das  Gefälle  beträgt  von  der  Vereinigung  abwärts  pro 
Kilometer  18,5  (an  der  Vereinigung),  20,5  (Thal Verengung, 
Erosion  im  Senon),  14,  9,5  (Beginn  der  feinen  Aufschüttuugl, 
8,5,  y,  11  Meter  (Mündung  in  die  Neisse,  gr^lien-  Aufschüttung:), 
Die  !n»'rliaiiis('li"  Kraft  der  Neif?se  ist  st  ukn-  als  die  des 
Plomnitzbaches,  ersifit-  winl  daher  ihr  Bett  vertiefen  und  die 
Aufschüttungen  des  Ploninitzhaches  mit  einer  Terrasse  an- 
tiuhtieidea.  Die  fortschreitende  Vertiefung  des  Neissebettes 
schafft  au  der  Mündung  des  Plomnitzbaches  ebenfalls  stärkeres 
Geftlle,  er  mnss  sieh  demnach  auch  nach  rftclcwtrts  In  sein 
alln?iales  Bett»  seine  feine  Anfsehflttnng,  einschneiden  nnd 
hat  sich  In  diese  bereits  tou  unten  nach  oben  mit  einer 
Terrasse  eingegraben.  Die  lehmige  Anfschflttnng  fehlt  also 
an  der  Mündung  des  Plomnitzbaches. 

Die  zwischen  Nen^Plomnitz  nnd  dem  unteren  Theil  von 
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Plomnitz  auf  dem  Seiioii  aufgt'lafj^erten  Flusssehotter  liegen  in 
der  abgetrennten  Fläche  sädlicli  Neu-Plouinitz  liöber  als  die 
Schotter  am  rechten  Ufer  des  unteren  Weisswaesere.  Sie  ent- 
stammen also  einor  ftiteren  AiiÜKhüttang  und  haben  mit  der 
iltesten  und  höchsten  Terrasse  des  Glasewassers  swiseben 
Plomniti  und  Wölfelsdorf  ungef&hr  gleiche  Lage.  Ob  sie  ur- 
sprftus^ich  mit  dieser  zusammen  gehangen  haben  oder  lediglich 
eine  Aufschüttung  eines  alten  Weisswasserlaufes  sind,  lässtsich 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Doch  deatet  das  Vorkommen 
von  Graph itscliiefergerölleii  in  den  Schottern  (Kiesgrube  am 
unteren  Ende  von  Plomnitz)  darauf  liin,  <Ihss  ein  aas  dem 
Giimmerschiefergebiet  stammender  Flussiauf  an  der  Aufschüt- 
tung betheilißt  ist. 

Man  kaau  also  im  Bereich  des  Pioronitzbaches  im  Diluvium 
uuterscheiden:  0 

1.  Höchste,  ftlteste  Aufschüttung  des  Glasewassers,  am 
Austritt  aus  dem  €bbirge,  20  Meter,  weiter  tiefer  sogar 
80—40  Meter  über  dem  Niederwasserbett 
3.  Mittlere  Aufschüttung,  8—20  Meter  ftber  Thslsohle  am 
rechten  Ufer  des  unteren  Weisswassers»  von  diesem 
herrührend;  ihr  entspridit  vielleicht  die  10  Meter  Aber 
das  Bett  sich  erbebende  Terrasse  des  GlaseWassers  am 
Austritt  aus  dem  Gebirge. 

3.  Niedrigste,  jüngste  Aufschüttung,  4—5  Meter  über  der 
Thalsohle,  zu  beiden  Seiten  des  vereinigten  Plomnitz- 
baches  und  in  einem  alten  Lauf  des  Glasewassers 
Marienau —Plomnitz. 

4.  Heutige  Aufschüttung  mit  höhereu  Thalstufen  in  beiden 
Zuflftsson  und  im  vereinigten  Bach. 

Am  linlcen  Ufer  des  Plomnitsbaches  lassen  sich  die  Auf- 
schüttungen des  Diluvium  nicht  genau  terlegen,  aber  das  hohe 
Hinaufreichen  des  letateren  deutet  darauf  hin,  dass  die  mittlere 
Aufschüttung  hier  ebenfalls  vorhanden  ist,  aber  durch  Absata 
von  Lehm  auf  der  niederen  und  Verwaschung  mit  derselben 
in  Berührung  kam  und  verwischt  wurde. 

•}  VergL  äeila  80,  81. 
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Der  Verlanf  der  ältesten  Anfsch&ttung  «eist  darauf  hin, 
daas  das  GlasewasBor,  ▼ielleieht  mit  dem  ftlter«n  WOlfellanf 
vereint,  in  weatlicher  Richtang  daa  Neisaethal  oberhalb  Habel- 
Bchwerdi  erreicht  hat.  Ba  iet  anch  nicht  anageBchloasen,  daes 
anch  die  mittlere  Anfscbfittung  diesen  Weg  noch  genommen 
hat,  denn  ihr  tiefster  Punkt  (1  Kilometer  nordwestlich  der 
Kirche  von  Plninnitz)  Hegt  mit  390  Meter  noch  15  Meter  über 
dem  tiefsten  Punkt  der  Wasserscheide  zwisihtMi  Neisse  und 
PlomDitzbach,  1200  Meter  östlich  vom  Bahnhof  Hahplst  hwerdt. 
Die  jüngste  Aufschüttung  folgte  d«'ni  5!('ntit;i'ii  l'hnnnitzthal, 
wie  dii8  auch  für  eiueu  Tbeil  der  älteren  uud  luiltlereu  wahr- 
eoheinlich  ist. 

Waltersdorf  er  Wasser. 

Den  einspringenden  Winkel  des  Grundgebirges,  dessen 
Schenkel  der  nördlich  streichende  Gneiss  des  8chneeberges  nnd 
der  nordwestlich  streichende  Glimmerschiefer  des  nnteren  Biele- 
thales  bilden,  entwissert  das  Waltersdorfer  Wasser.  Dadurch, 
dass  hier  die  jüngste  Kreidebildnng  in  einer  nach  Aussen  ab- 
geschlossenen Maldenform  am  längsten  der  Abtragung  wider- 
stsDdeD  hat,  dass  ferner  die  Höhenunterschiede  der  Kreide 
gegen  das  an^'renziMidcGrundijphinre  nicht  sehr  bedeutend  waren, 
kam  <lie  Erosion  hier  erst  ziemlich  spät  zur  Geltung,  die 
Wasätiriaule  sind  also  noch  ziemlich  jaug  aud  wenig  tief  etu- 
geschnitten. 

Die  beim  Weiss wasser  erNvaliute  alte  äüdoördliche  Tbalung, 
eingesenkt  in  die  weichen  Thone  zwischen  den  steilsteheudeu 
Arkosen  des  Unter-Senon  und  dem  Goeissrand,  pr&gt  sich  im 
oberen  Flnssgebiet  dieses  Wassers  besonders  gut  aus  und  leigt 
ihren  höchsten  Punkt  in  der  Thalfurche  im  S.  auf  der  Wasser- 
scheide gegen  Weisswasser,  ihren  tiefsten  sfldlich  Neuwaltersdorf 
bei  der  Obcrmühle.  Es  nimmt  Wunder,  dass  diese  ziemlich 
alte  Thalung  die  aus  dem  Gebirge  austretenden  Wasser  nicht 
nach  S.  oder  N.  dauernd  abzuleiten  im  Stande  war,  sondern 
heute  wieder  durch  Wasserscheiden  auf  drei  Flussläufe  vertheilt 
ist  und  diese  die  scuonen  Arkoson  dennoch  durchbrochen  haben. 
Bis  in  die  jüugste  Diiuvialzeit  war  die  alte  ihaiuug  noch  ein 
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eiDheitlicher  Wisserlaaf,  die  SammelBtreeke  für  die  drei  Gebirgs- 
blche  (Steiogninder  Waseer,  Frosehgraben,  Rother  Grand), 

welche  alle  drei  nach  N.  geleitet  wurden  und  durch  die  Arkose 
hindurch  bei  der  Oberraühle  nach  Alt -Waltersdorf  ihren  Weg 
nahmen.  Der  Abflnss  durch  den  Pannewitzbach  ist  der  jüngste. 

Das  Steingrunder  Wasser  hat  sich  nach  rückwärts 
durch  den  Gneiss  bis  iu  den  Glimmerschiefer  einf^'eschinttHn. 
Diese  bei  der  geriiijren  Abtragiitigsfähigkeit  jenes  Gesteins  dem 
letzteren  gegen üln  i  auftÄllige  Thatsache  wird  in  erster  Linie 
durch  ein  grösseres  Gefälle  am  Ostraud  dtr  Neisse-Senke  ver- 
ständlich. Bei  dem  geringen  Widerstand  des  Glimmerschiefers 
gegen  Abtragung  und  bei  gleichem  Gefftlle  w&rden  die  Neben- 
biche  des  Konradswalder  WasBers  in  der  Umgebung  von 
Tschihacic  hfichstwahrecheinlich  sich  nach  W.  zn  bis  zum  Gneiss 
eingeschnitten  haben  und  wir  s&hen  alsdann  den  Gneissrüeken 
westlieb  der  Verwerfung  Weisswasser  —  Hartinsberg  —  Neu* 
Waltersdorf  die  Wasserscheide  zwischen  Konradswalder  Wasser 
(Hiele)  and  Neisse  bilden,  die  heute  östlicli  davon  im  Glimmer- 
schiefer vom  Puhu  über  die  Kuhberge  läuft. 

Dass  die  Zutiüsse  des  Konradswalder  Wassers  dies  trotz  der 
leiciitereu  Abtragung  nicht  vermocht  haben,  kann  nur  dem 
ehemals  stärkeren  Gefälle  auf  der  westlichen  Seite  der  jetzigen 
Wassersi  beide  {8*20  Meter)  zugesehrieben  werden.  Meute  jedoch 
hat  sich  das  Kunradswaldei  Thal  bei  Tschihack  bis  auf  ä40  Meter 
vertieft,  also  mehr  als  das  Stein gruuder  Wasser  am  Gebirgs- 
anstritt  (570  Meter).  Man  kann  demnach  bei  gleicher  Durch" 
Iftssigkeit  und  Hochwasserneignng  des  Glimmerschiefers  zu 
beiden  Seiten  der  jetzigen  Wasserscheide  voraussehen,  dass  das 
stärkere  Gefftlle  auf  der  Tschihacker  Seite'}  in  Zukunft  eine 
Verlegung  der  Wasserscheide  nach  W.  gegen  den  Gneiss  zur 
Folge  haben  wird. 

Die  reine  Erosionsstrecke  des  Steingrunder  Wassers  liegt 
im  Glimmerschiefer  und  die  Aufschüttnng  reicht  durch  den 
Gneiss  hindurch  bis  an  erstereu  hcrao.  Bei  der  Mühle  zwischen 

')  Dm  OeflUte  beträgt  von  der  Wasserscheide  bei  der  Martinaberger 

Kapolle  aus  pemesson  anf  dor  Tschiliaeker  St-itf  ]*rf)  1  Kilometer  etwa 
2Ü0  Meter,  auf  der  Steingrunder  äeite  etwa  120  Meter. 
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Martiusberg  und  St^^in^ruiid  nflliert  sich  <lie  Aufachüttuug 
allerdings  der  Erosioni»strtickti  bi^  auf  Weniges.  Nach  dem 
Verlassen  des  Querdurchbrucbes  im  Gaeiss  folgt  das  Wasser 
der  alten  S.— N.-Thalnng  nnd  schüttet  hier  beim  plStslichen 
Eintritt  in  das  geringe  Gettlle  auf  den  senonen  Thon  einen  sehr 
devtlichen  Schuttkegel  anf.  Er  besteht  ans  groben,  wenig 
gemndeten  Brocken  von  xameist  flaserigem  Gneisa,  derbem 
Quarz,  Qaarait  und  Graphitschiefer,  die  oben  an  der  Spitze 
des  Kegels  etwa  0,60  Meter,  unten  am  Kude  etwa  0,20  Meter 
Darchniesscr  haben.  Der  Niederwa-sserlauf  foI<^t  hier  nicht  dem 
stÄrksteii  (Jt'frdl«'  an  der  linken  Seit««  des  8ihuttke|;Gls,  sondern, 
vielleicht  durcii  kiinstlifhe  Einwirkung  veranlasst,  der  rechten 
Seite.  Wie  üblich,  ist  er  nur  sehr  wenig  tief  (0,5—1  Meter) 
eingesenkt,  seine  Kiuue  flach  und  von  einer  Thaluug  kaum 
die  Hüde. 

Das  Froächgrabeu  wasser  reicht  ebenfalls  iu  den 
Giimmersohiefer  hinein  und  seine  Aufsehtttung  bis  an 
diesem  hinauf.  Doch  Iftsst  sich  im  Gneiss  noch  eine  kurze 
Erosionsstrecke  beobachten.  Die  Höhen  des  Niederschlags- 
gebietes  sind  nicht  so  bedeutend,  das  Niederschlagagebiet  etwas 
kleiner,  die  Ausdehnung  des  Geschiebe  liefernden  Gneissgebietes 
etwas  geringer  und  somit  die  Anfschüttung  von  feinerem  Korn 
(0,15  Meter  Durchmesser  beim  Aastritt  aus  Gneiss).  Ein 
Schuttke^el  kommt  beim  Eintritt  in  das  alte  Thal  nicht 
deutlit'h  zum  Ausdruek. 

Das  Niederwass.-i  des  vereinifrten  Froscli^ruheii«  und 
Steinyrunder  Walsers  wird  heute  künstlich  dem  alten  Thal 
entlang  natJi  N.  zur  Oberen  Miilile  südlich  von  Nuu-Walterbdorf 
geleitet.  Das  Hochwasser  der  vereinigten  Läufe  jedoch  nimmt 
seinen  Weg  durch  den  Panne witzbach  in  wMtiicher  Richtung 
zunftchst  quer  zum  Streichen  der  senonen  Arkose,  dann  parallel 
demselben  nach  N.  Das  Thal  hat  hier  beinahe  die  Form  einer 
Eroslonssrecke,  ist  eng  und  schluchtig. 

Die  Nieder wasse r m e n ge  des  Steingrunder  Wassers  wurde 
anfangs  August  auf  10  See-Liter  gesehätzt,  von  denen  5  aus  dem 
Quellenzug  längs  der  Verwerfung  Weisswasser— Martinsberg — 
Keu- Waltersdorf  stammen.  Der  Froschgrabeu  f&hrte  d  iScc-Liter 
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Wasser,  ?on  desen  ebenfalls  die  HAlfte  tod  dem  angegebenen 
Qnelleozvg  geliefert  werden.  Liesse  man  dies  seinen  natftr- 
liehen  La«f  durch  den  Pannewitzbach  nehmen,  so  wflrde  der- 
selbe etwa 20  See-Liter  führen,  die  sich  auf  ein  Niederschlags- 

gebiet  von  9,53  Quadratkilometer  vertheilco,  von  welchen 
2,16  Quadratkilometer  dem  meist  angebauten,  wenig  durch- 
lässigen Glimraersehicfcr,  zwischen  fiOO  1111(1  880  Meter  Meeres- 
höhe, 4,02  Quadratkiloiiieter  detn  meist  !)•  waldrten  sehr  wenig 
durchläs^i'/Hii  Giieiss,  zwischen  i>(>0  und  9t)0  Meter  Meereshölie, 
1,12  Quadratkilometer  dem  wenig  durchlässigen  angebauten 
Senon-Thon  und  2,23  der  durchlässigen  Arkose  des  ünterseuon 
augehöreo.  Das  Gefälle  gestaltet  sich  für  das  Steiugruuder 
Wasser  durch  den  Pannewitzbach  pro  Kilometer  wie  folgt: 
115  (Erosion  und  Beginn  der  Anfschftttung),  84  (Aafschftttnng 
im  Qmerthal,  Gneiss),  58  (Eintritt  in  die  Kreidethone,  Schutt- 
kegel),  81  (Einmilndung  des  Froschgrabens,  in  der  alten  Thalang, 
Schuttkcgel),  32  (Eintritt  in  den  Pannewitzbach  und  in  die 
Arkose,  Thalverengung),  23  Meter  im  Pannewitzliarii  (Thalenge). 

Das  Gefälle  des  Froschgrabens  beträgt  pro  Kilometer  127 
(Sammohvanne  und  Erosion  im  Glimmerschiefer),  83  (Auf- 
schüttung im  Gneiss),  52  Meter  (desgleichen,  Eintritt  iu  Kreide- 
thon und  Schuttkegel). 

Der  Hot  he  Grund  bildet  ebenlalls  einen  Qui.'rdurelihruch 
durch  den  nördlich  streichenden  Gneiss  läszuni  üliuiuiersehiefer. 
Beim  Austritt  aus  dem  Gneiss  und  dem  ihm  angelagerten  sehr 
steil  aufgerichteten  Plftner  schüttet  das  Hochwasser  einen  sshr 
flachen  Schnttlcegel  aaf.  Die  Wölbung  desselben  gegen  die 
Hittellinie  ist  so  schwach,  dass  die  Unterschiede  im  Gefälle 
zwischen  Längsseite  und  Mittellinie  sehr  minimal  sind  und 
das  Niederwasser  seinen  Lauf  mehr  in  die  letztere  gelegt  hat, 
die  Qbrigens  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  Austritt 
aus  dem  Gebirge  und  dem  Eintritt  in  die  Arkose  darstellt. 
Bei  der  Obcrmühle  vereinigt  sich  das  Hochwasser  mit  dem  im 
N.-Ende  des  alten  Thaies  von  Neu-Waltorsdorf  aus  dem  Glimmer- 
schiefer herabküin inrnden  Wasser  und  lieidc  durchbrechen  mit 
einer  sehr  «ichinal*  n,  der  Erosion  sich  nähernden  Aufschüttung 
die  uach  SW.  einlalleuduu  widerstaudsfähiguu  Arkosen. 
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Das  Nicdor.si  hlafism'liiet  misRt  5,50  Quadratkilometer. 
Hiervon  entfalle»  auf  (Iihmss  1  Quadratkilometer,  2,47  auf 
Glimmerschiefer,  1,20  auf  vvtuig  durchlässige  Kreidethooe,  0,80 
(Quadratkilometer  auf  durchlftssigc  Arkose  uud  (Quadersandstein. 

Die  abfliesseDde  Niederwassermenge  wurde,  von  den 
kftttstlich  sQgeleiteten  10  See-Litern  abgesehen,  anfaog^  Angnst 
aiif  8  See-Liter  geschätzt»  von  denen  die  Hftlfte  von  dem  Quellen- 
rag  an  der  Verwerfung  gespeist  wird.  Das  Gefftlle  beträgt  pro 
Kilometer:  100  (im  Glimmerschiefer,  Sammel wanne  und  Erosion), 
36  (Aufschüttung  im  Gneise),  00  (flacher  Schuttkegel  in  der 
alten  Thaitm^,  Eintritt  in  die  Arkose  und  Thal  Verengung), 
23  Meter  (Aufschüttang  in  der  Arkose,  Aofnahme  des  Pannewits- 
bacbes). 

Das  vereinigte  WaltersdorfiT  \Va.ss(»r  nimmt  iui  Allu^'m'M'Tien 
dem  Streichen  parallel  seiiieu  Weg  durch  die  st-iiüiit'  Arkose  in 
nordwestlicher  Richtung,  wie  m  seheint,  den  dem  Streichen 
parallelen  und  senkrechten  Klüften  folgend.  Das  Tlial  ist  eng 
und  schluchtig  und  nähert  sieb  an  maocbeo  Stelleu  der  Erosions- 
strecke,  wie  ja  auch  im  Niederwasserbett  an  zahlreichen  Stellen 
die  anstehende  Arkose  heraustritt.  Bezeichnend  fftr  die  in  die 
AriLOse  eingesenkten  Thalnngen  sind  die  hohen  und  steilen 
Uferränder,  hier  sowohl  wie  im  Pannewitzbaeh,  als  auch  im 
unteren  Theil  des  Ne u- Wal tersd orfer  Laufes.  Die  Steilufer  sind 
durch  den  gleichmfissigeren  festeren  Zusammenhalt  und  den 
grösseren  Widerstand  gegen  Zerfall  (hohe  Korngrösse  der  Ab- 
sonderung) bedingt.  Im  Kio^slingswalder  Thon  w&rdeu  SO  steile 
Böschungen  si<  h  nur  ausnahmsweise  erhalten. 

Das  Neu- Waltersdorfer  Wasser  ist  in  seinem  oberen 
Lauf  in  die  senoncn  Thone  zwischen  dem  Abbruch  der  Kreide 
am  Glimmerschiefer  und  der  Arkose  eingesenkt  und  verläuft 
streichend.  Die  Thalung  geht  au  ihrem  ohereu  Ende  in  die 
alte  S.— N.-Thalung  Steingrund— Neu-Waltersdorf  kaum  merk- 
bar fiber.  Die  Wasserscheide  beim  Nen-Waltersdorfer  Gut  ist 
sehr  flach  und  undeutlich.  Mao  sieht  hier,  wie  beim  Beginn 
des  Hankeflössel-Laufes  des  tieferen  Waltersdorfer  Wassers  oder 
des  Wilmsdorfer  Laufes  der  Heinerzer  Weistritz,  dass  die  eigent- 
liche uud  ursprAnglicbe  Xhalung  eine  Fortsetzung  Uber  die 
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heutige  hinaus  habcu  uiue»8te  und  Jaäs  die  Wasserscheide 
hier  einer  jangen  Verftndemng  ihre  Bntstehttiig  verdankt. 
HftD  Icfinnte  beim  Betrachten  der  Karte  xn  der  AnnahDe 
kommen,  dass  der  streichende  Theil  des  Nen^Walteradorfer 
Wassers  in  der  Dilnvialzeit  von  NW.  nach  S0.|  also  umge» 
kehrt  vie  heute,  zam  mehrerwfthnten  süd-nOrdlichen  lAngs- 
thal  entwAssert  worden  sei.  Der  Qnerdnrchbruch  durch  die 
Arkose  wftre  dann  jüngeren  Alters  and  hätte  erst,  nachdem 
er  von  nnteii  herauf  dit'  strr'icbende  Thalstn  rkc  erreicht  hätte, 
deren  riiiueades  Wasser  io  umgekehrter,  iSÜ.— NW.-Kichtnng 
abgeleitet. 

Dieser  Annahme  widerspricht  die  weitere  und  flachere 
Form  des  Neu-Walter«dorft  r  Laufes  gegenüber  der  engen  und 
scbluchtigen  Form  des  Laufes  fiber  Euschel-Müble,  denn  nur 
dieser  kdnnte  als  Hanptabflnss  fftr  die  drei  Quellb&che  des 
Steingmnder  Wassers,  Frosch  grabens  und  Rothen  Grundes  in 
Betracht  kommen.  Ich  möchte  mich  daher  der  Annahme  sn- 
neigen,  dass  der  Neu-Waltersdorfer  Lauf  die  erste  und  haupt- 
sftehliehste  Abzngsrinne  der  drei  genannten  Qnellbäche  wur 
und  dass  der  Pannevitz-  und  der  Kuschelmühlen-Lauf  jüngerer 
Entstehung  sind. 

Für  das  Vorhandensein  einer  alten  Thalung  in  der  Um- 
^(•buTic:  dos  Gutes  spricht  auch  der  Mangel  an  einer  längereu 
ErosiunHriniie;  die  Aufsrliüttu'igen  des  diluvialen  Thal«>s  ver- 
schmelzen mit  denii'iiii;t'n  ilts  beutigen  und  werden  erst  dann 
sieh  hervorheben,  wenn  letzteres  sich  tiefer  in  die  erst(»ren  gegen 
tlie  beutige  Wasserscheide  eingerissen  bat.  Thatsächlicb  ist 
hier  westlich  vom  Gut  eine  £rosion88trecke  des  beutigen  Laufes 
vorhanden;  sie  wird  vom  Niederwaaserbett  gebildet.  Der  Beginn 
der  Aufschflttung  an  ihrem  unteren  Ende  tritt  in  dem  durch 
Cultur  veränderten  und  bedeckten  Gebiet  nicht  deutlich  als 
ins  diluviale  Bett  eingesenkt  hervor;  in  dem  unteren  Theil  der 
streichenden  Thalstrecke  lässt  er  sich  mit  genügender  Schärfe 
erkennen.  Im  schluchtigen  Querdurchbruch  verschmälert  sich 
die  Aufs«  hüttung  bis  zur  Erosionsstrecke  und  bei  der  Müudang 
ins  liauptthal  schüttet  das  Neu- Waitersdorfer  Wasser  einen 
jiiedrigeu  Schuttkegel  auf. 
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Das  Niederschlags  gebiet  miart  8,21  Quadratkilometer, 
von  denen  0,86  auf  wenig  dnrchlfteeige  Pl&ner  and  Thonsehichten, 
0,67  auf  Glitomerecbiefer  und  1,68  Quadratlcilometer  auf  lenone 
Arkue  treffen.  Die  abfliesaende  Niederwasse rmenge  betrog 
Ende  Jali  8  See-Liter,  von  denen  2  dem  Glimmerschiefer  nnd  1 
der  Arkose  entstammen.  Das  Gef&lle  betrftc;^  pro  Kilometer 
29  (im  alten  diluvialen  Thal,  Erosion  und  Aufschüttung),  35 
(Aufschfittnng,  Thalverenguug  im  Querdurchbru  2r),5  (dos- 
gleichen und  Erosion),  34  Meter  (EroHion  und  St  liuttkcgf  1  vor 
der  Mündung).  Aus  diesen  Zahlen,  hcsondiTs  aus  ilirtm  Steigt  ii 
nach  unten,  geht  die  «ugenariiix*^  rj.  scliii  lite  des  Tliah  s  hervor. 
Die  durch  das  heutige  Niedersclilag^gobiet  bewirkte  Vertiefung 
im  Unterianf  mag  an  der  Mündung  10  Meter  betragen  und 
gegen  das  Westende  von  Neu- Waltersdorf  auf  Null  herabsinken. 

Das  vereinigte  Waltersdorfer  Wasser  nimmt  von  Ober>Alt- 
waltersdorf  aus  einen  dem  Streichen  des  Senons  folgenden 
Laif  unter  erheblicher  Erweiterung  der  heutigen  Thalflftche. 
In  der  Höhe  der  Kirche  dagegen  biegt  es  zirinli(h  un- 
vermittelt nach  W.  um,  um  auf  einem  kürzeren  Weg  die  Neisse 
zu  erreichen.  Bis  in  die  jüngste  Diluvialzeit  jedoch  behielt 
das  Waltorsdorfor  Wasisor  seiitf  .«trcii'liende  Riihtuni;  ein, 
indem  es  in  nord\vestlirli*'r  Kichtuiif;  si'incn  Lauf  wiMtcr  iialiin. 
Ein  jungdiluviales  Bett  in  auBgezei>  hiu  tcr  Erlialtuug  läsrit  »ich 
am  rechten  Ufer  des  heutigen  Thalt  .s  .^00  Meter  n«lrdlich  der 
Kirche  noch  erkennen.  Es  tührte  in  das  heutige  Thal  des 
Hankeflössel  und  durch  dieses  nahm  damals  das  Hauptthal 
seinen  Weg  znr  Neisse.  Der  alte  Lauf  wurde  trocken  gelegt, 
als  sich  das  von  W.  nach  0.  immer  tiefer  einschneidende 
Nieder- Altwaltersdorfer  Thal  bis  zum  Hauptthal  verlftngert 
hatte.  Brsteres  ist  daher  ziemlich  jungen  Alters ;  dies  drückt 
sieh  au(  h  in  seiner  geringen  Breite  und  in  dem  von  hier  ab 
wachsenden  Gefälle  aus. 

Beim  Gut  Ober- Altwaltersdorf  erhebt  sich  auf  beiden 
Seiten  des  Wasserlaufes,  iM  soudcrs  aber  auf  der  re*  htt  n  Seite, 
eine  breite  mit  Lehm  Indei  kt»  Stnff  etwa  4 — 5  Mt  trr  über 
das  jüngste  Alluvium.  Bei  dem  8tarkeii  Gefälle  hier  erjscheiiit 
es   mir  zweifelhaft,   ob  diese  Stufen   vou    heutigen  Hocb- 
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waBsern  nocli  bedeckt  werden,  die  geringe  Erhebnog  über  das 

Bett  sehliesst  das  jedoch  fürs  Erste  nicht  nn^ediiigt  aus. 
Walirsc  heinlich  eind  diese  Stufen  durch  die  von  Neu-Plomoitj; 
herabkommenden  Hochwasser  als  Thalerweiterungen  an  einem 
Wasserstoss  ausgearbfitet  und  von  dor  rficks-chreitenden  Erosion 
des  Hauptthaies  zerschnitten  worden.  Wie  die  Tlialcrwciteranp: 
ist  auch  der  Unterlauf  des  Wal ter.^d orfer  Wassers  in  sciueu 
Anfingen  den  stark  zu  lloeli wasst^r  neigenden  Flutlien  des 
Neu-Piotiinitzer  Walsers  zu  verdanken.  S^e  waren  beide  schon 
Torhanden,  als  dae  Waltergdorfer  Wawer  noch  seineii  Weg  über 
das  Hankefltesel  nahm.  Durch  Einschneiden  in  den  etwa 
500  Meter  breiten  Rficken  zwischen  dem  Gnt  bei  Alt- Walters- 
dorf und  der  Kirche,  wabrscheinlieh  in  nachglacialer  Zeit, 
wurde  der  ältere  untere  Lauf  des  Neu-Plomnitser  Wassers 
von  dem  Waltersdorfer  Wasser  mitbenutzt. 

Das  Neu-PIom nitzer  Wasser  folgt  dem  Streichen  des 
üntersenons  und  hat  zur  rechten  Flanke  einen  von  Arkosen 
£?ebildeten  Steilrand,  also  die  ühliche  Form  von  Tlialbildung 
längs  der  ^^r^Mize  zwei  verseliieden  alitra^^barer  Schichtenstufen. 
Die  Eroslulu-^8tre(•ken  und  die  Auf.sc  hüttun  gen  sind  bfi  dem 
geringen  Gefälle  hoch  hinauf  gerückt;  erstere  prägen  sich  be- 
sonders in  dem  Arkoseugehänge  aus.  Die  Aufschüttung  wird 
fast  unmittelbar  unter  den  vor  den  Erosionsstrecken  aufge- 
häuften Schuttmassen  und  Schuttkegeln  eine  feine,  zunichst 
sandig  und  bald  auch  eine  lehmige.  Das  Gefftlle  ist  sehr 
schwach,  steigt  aber  gegen  die  Mfindung  etwas,  da  der  Haupt- 
fluss  sieli  rascher  vertieft  hat,  als  es  dem  Seitenbach  möglich 
war.  Ks  hi  trägt  pro  Kilonieti  r:  '23,5  (grobe  und  feine  Auf- 
schüttung), '25,5  (feine  Aufschüttung),  9  (lehmige  Aufschüttung 
in  hedeutendor  Thalerweiterung,  Eintritt  in  senone  Thone), 
H  [1(  hniige  Aufschüttiini;),  11  Meter  (der  Erosion  sich  uftherude 
sandig-grobe  Aufs«ih»ttuiig). 

Da«  Ni<  dorschlagsgebiet  luisht  7,12  IJuadratkilouieter, 
hiervon  tretVen  '2,53  Quadratkilometer  auf  die  etwas  durch- 
lässigere senone  Arkose  und  4,50  Quadratkilometer  auf  die 
wenig  durchlftssigen  Senouthone.  Die  abfliessende  Nieder- 
wassermenge war  Ende  Juni  gleich  Null. 
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Das  vereinigte  Waltersdorf  er  Wasser  hat  vor  der 
Hündung  sein  Gefälle  bereits  so  erniedrigt,  das8  hier  die  feine 
AufBchUttung  bereits  eingeleitet  wird.  Mm  beobsfibtet  1  Meter 
Sand  aber  grobem  Seliotter  200  Meter  oberhalb  des  Strasaen- 
ftberganpi  bei  Nieder-Altwaltersdorf.  Die  abfliesaende  Nieder- 
waas  er  menge  vnrde  Anfangs  Anguat  auf  40  See.«Liter  ge- 

flChfttti 

Daa  Gefälle  gestaltet  »ich  vom  Pannewitzbacb  ab  wie 
folgt  pro  Kilometer:  17  (Aufschüttung  in  der  Arkoso),  15,5 
(desgleichen),  9,5  (Anstritt  aus  Arkose,  Aufnahme  des  Neu- 
waltorsdorfor  Wassers),  16  (Aufsehüttnn^^  Thalverengung,  Ver- 
lasseu  der  strrichciulHn  Strecke,  jüii^crt-r  Fhallauf),  IH  (Auf- 
schflttuiii^  im  jungen  Thallauf,  Aut'nalnnf  dfs  Ni-u-Plouinitzer 
Wassers),  7,5  (^Einltituiig  der  feiiit^^n  Aufschüttung),  8  Meter 
(desgleichen  TOr  der  Mündung). 

Daa  geaammte  Niederschlags  gebiet  nmfasat  36,10 
Quadratkilometer. 

Zar  Geachiebebitdung  geben  Anlaas  in  erater  Linie  Gneiaa, 
dann  Qnarzite  dea  Glimmeraehiefers,  endlich  die  Arkoaen, 
beaondera  ihre  gerOUreichen  Schichten. 

Hankefiössel. 

Die  Thalnrii?  vordankt  ihre  Entstchiinc:  einem  jimpdilnvialen 
Lauf  des  Walter.sdortcr  Wassers,  wrlchor  nördlit  li  diT  Kiicho 
von  Alt-Walto^^do^f  in  nördlicher  Hicbtung  vom  heutigen  Lauf 
abl>ug  und  sich  deutlich  hier  etwa  8  10  Meter  nbor  dem 
Bett  des  Waltersdorier  Wasser  erhalten  hat.    Das  alte  iiiai 

Iftaet  sich  bis  etwa  aar  Strasse  Glatz-Habelscbwerdt  erkennen 
und  hat  eine  nicht  unbetrflchtliche  Breite.  Die  Fortsetanng 
Yon  der  Straaae  in  die  Neiaae  iat  durch  jüngere  Eroaion  be- 
deutend verindert. 

Nach  dem  Terlaaaen  dea  Thalea  und  aeiner  Trockenlegung 
konnte  das  Hochwaaser  des  noch  gebliebenen  geringen  Nieder^ 
schlagsgebietes  nicht  den  Wasserstoss  vie  der  grössere  Flosa 
ausüben;  die  von  ihm  aufgenommenen  Sinkstoft'e  musste  es 
bald  wieder  fallen  last^en,  und  so  hcjann  in  d^^ni  alten  Thal 
auf  den  groben  Aufscbüttungeu  des  früheruu  Hochwassers  bald 
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die  feine  des  vermioderten  Hoeliwassers '  und  sie  ist  in  der 
Hanptoaclie,  soweit  die  breite  «Ite  Thalnng  vorliegt»  eine  lehmig- 

lettige,  das  Schlemmproduct  des  üntersenons. 

Die  rast-herc  Vertiefung  des  Neissebettes  mosste  für  das 
Wasser  des  Hankeflössels  bald  an  seiner  Mündan^;  ein  starkes 
Gefälle  schaffen  un<l  (li<?!«»m  ist  t'i*  zuzuschreiben,  dass  selbst 
das  verminderte  HorhwassLr  d<'s  Haukeflöjssels  sich  von  der 
Mfinduiiii  aus  iiaLh  rückwärts  in  das  Bett  des  früheren  Flasses 
« inzusi;hueideü  begann.  Diese  neue  Erosionsstrecke  ist  schon 
bis  über  den  vorerwähnten  Strassen  Übergang  zurückgegangen. 

Die  ans  den  eenonen  Arkosen  in  den  oberen  Thcil  der  alten 
Thalnng  niedergehenden  Hocbwasser  scbAtten  hier  Gerölls  and 
Sand  auf.  Das  Nlederschlagsgebiet  des  Hankeflössels  betrftgt 
6,51  Quadratkilometer;  hiervon  entfallen  1,36  auf  wenig  durch- 
Iftssigen  Glimmerschiefer  und  körnigen  Kalk,  0,71  auf  durch- 
Iftssigere  Arkose  des  Senons,  4,44  Quadratkilometer  auf  wenig 
durehlftssige  smone  Tlione.  Die  abiliessende  Niederwasser- 
menge wurde  £nde  Juli  auf  2  See -Liter  geschätzt. 

Das  Gefälle  beträgt  von  oben  nach  unten  pro  Kilometer 
t»5  (Erosion  und  ^robe  Anfschütttinc:),  10  (feine  und  feinste 
Anfsi  hnttuni;  im  alten  Thal),  14  (desgleiclieii),  1'2  (Beginn  der 
Erosion j,  18  Meter  (Erosion  vor  der  Müoduug). 

Neisse  von  Habelsehwerdt  bis  Grafenort. 

Hit  der  Binmftndung  des  Plomnitzbaches  tritt  im  Neisse- 
thal  wieder  eine  bedeutende  Erweiterung  ein,  veranlasst  dureh 
die  leichtere  Abtragungsf&higkeit  der  eenonen  Thone  gegen- 
über dem  Pläoer  und  dem  Quadersandstein  bei  Habelsehwerdt. 
DasGefllle  sinkt  von  5,5  auf  4  Meter  und  weiter  auf  2,5  Meter 
bis  unterhalb  der  Mfuulung  des  Hankeflössels.  Der  Mangel  an 
Höhenlinien  und  -Zahlen  in  der  breiten  Alluvialebeue  hier 
verbietet  genauere  Berochnungen  des  Gefälles.  Etwa  von  der 
Mfnrdntiir  des  Plmnnitzliaehes  ab  zeigt  die  Thalsohle  hier  eltenso 

liei  N ie(l''rl;ini^eiiau  eine  breite,  sich  1  5  Meter  über  das 
Bett  der  Neiss'  rliebende  Stufe  und  es  ist  besonders  wichtig, 
dass  diese  als  jun^stt«  Ablagerung  einen  sehr  lehmigen  Sand 
oder  sandigen  Lehm  trägt.  Für  ihre  Zugehörigkeit  zum  Alluvium 
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bestehen  gen  ah  die  gleichen  Zweifel,  wie  eie  für  die  Qegend 
TOtt  Niederlangenan  besteben.  Die  Gegenwart  von  Lehm  auf 
der  Stufe  spricht  Iceineswegs  gegeo  ihr  allnviales  Alter,  denn 
es  ist  leicht  einzüBelien,  daBs,  wenn  «  in  ^  Meter  starkes  Hoch- 
wasser die  ganzt'  Thalsohli'  noch  üliorsi  hwemmt,  es  bei  der 
geringen  VVasserbedeckurig  über  dtti  höchsten  Thalstut'en  in 
Folge  der  geringen  Stosskraft  leicht  It  liniipfen  Sand  hier  ab- 
lagern kann,  während  von  diMusflben  Hochwanst  r  auf  der  3  bis 
4  Meter  über  das  Uett  erhobenen  Stufe  Sand  und  feiner  Kies 
and  im  Nirderwasser  groher  Sehotter  fortbewegt  und  abgelagert 
werden  kann.  Der  Miuaiung  des  Hankoflössel  gegenüber  lassen 
sich  vom  Niederwasserbett  aas  drei  Thalstufen  in  der  jungen 
Neissethalnng,  gegen  den  Flnss  zn  scharf  abgegrenzt,  anter- 
scheiden:  Eiesterrasse  2,5—3  Meter  über  Bett,  Kiesterrasse 
4  Meter  Uber  Bett,  JLebm-  nnd  Ktesterrasse  5—6  Meter  ftber 
Bett;  die  beiden  letzten  Stnfen  sind  mit  gelber  Farbe  ein- 
getragen. Sie  sind,  soweit  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte, 
bei  den  grössten  Hochwassern  dieses  Jahrhundert  nicht  unter 
Wasser  gekommen.  Die  höchsten  Hochwasser  im  eingeengten 
Bett  der  Neisse  bei  der  Brücke  unterhalb  Glatz  zeigen  mehr 
als  5  Meter  Wasserstand.  Aber  diese  Zahl  steht  unter  dem 
Eintluss  einer  natürlichen  unil  künstlichen  (Brücke)  Einengung 
des  QuerproHles  und  ist  für  otTene  breite  Flächen  nicht 
maassgebcnd.  Wohl  scheint  mir  die  mittlere  Stufe  (4  Meter 
Bett)  an  der  bedeutenden  Verengung  des  unzweifelhaften  Hoch- 
wasserbereiches  gegenüber  dem  HankelKSesel  dieser  Möglichiceit 
leicht  aasgesetzt  zn  sein.  Weiter  abwftrts  erweitert  sich  derselbe 
wieder  beträchtlich  nnd  damit  sinkt  die  Wahrseheinlichlieit 
«ner  Uebersehwemmnng  der  breiten  4  Meter-Stnfe  am  rechten 
Neisse -Ufer. 

Die  bedeutende  Verengung  des  Hochwasserprofils  unterhalb 
der  Mündung  des  Hankeflössels  äussert  sich  in  einer  gesteigerten 
Erosionsthätigkeit  an  dieser  Stelle.  Das  rechte  Ufer  ist  an  der 
l^tosskurve  auf  eine  beträchtliche  Länge  f  1 00  i'dd  Meter)  ent- 
blösst  und  die  angenagten  senonen  Tbone  lirei  hen  an  dem  steilen 
Ufer  bis  hoch  hinauf  nach.  Im  B^  tt  st  llist  tritt  das  anstehende 
Uuter-Seuou  überall  zu  Tag  und  die  Larleii  Bänke  der  Urenz- 
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sehiehtoD  gegen  den  Plftner  veranaehen  kleine  (bis  1  Meter 
hohe)  Wteserfftlle»  die  auch  weiter  abwftrte  bis  aa  dem  beden- 

tenden  Abbruch  am  rechten  Ufer  beim  Eintritt  in  die  Gemarkung 
Grafenort  noch  vorhanden  sind.  Die  Abhängigkeit  der  Erosion 
von  der  Rlüftnng  des  Planere  lässt  sich  an  dem  Anstehenden 
im  Kiederwasserbett  leicht  erkennen. 

Zwischen  dem  Wasserhof  und  dem  Schlosse  Grafenort  ver- 
engt sich  das  Hoehwaaserbett  abermals  und  erzeugt  damit  eine 
£rhüliun£j  der  Stosskratt,  welche  durch  den  starken  Geschiebe- 
transport und  den  im  Niederwasserbett  erscheinenden  Senon- 
Uutergruud  Ausdruck  erh&lt.  Letzterer  zeigt  ziemlich  steil 
nach  SW.  einfallende  Schichten. 

Leider  fehlen  auch  hier  in  dieser  stark  erosiven  Flnss- 
strecke  die  zu  einer  Berechnung  des  GefUles  n6thigen  Hdhen- 
augaben  im  Hesstischblatt.  Der  mittlere  Werth  berechnet  sich 
bei  Grafenort  zu  2,5  Meter  pro  1  Kilometer. 

Die  Aufsfhflttuu^  zeigt  bei  der  Mündung  des  Ilankeflössels 
bis  0,80  Meter  Durchmesser  fassende  Gerölle  vorwiegend  von 
fla<:oriG:em  granem  Gneis«»,  dann  von  Quadersandstein,  weissem 
Quarz,  Pläner,  seltener  von  Horn  blende-  und  Graphitsehiefer 
oder  v(in  st-nonem  Thon.  Ziemlich  ähnlich  ist  die  beschalle uheit 
der  Autsi  liüiUuig  70U— 800  Meter  südlich  vom  Wasserhof.  Die 
Gerölle  von  Quadersandstein  reichen  hier  bis  0,30  Meter  Durch- 
messer, während  die  von  Milcbquarz  0,20  und  die  von  Gueiss 
0,15  Meter  erreichen;  letztere  fiberwiegen  erstere  auch  hier  an 
Häufigkeit.  Selten  beobachtet  man  Graphit-  und  Hornblende- 
schiefer,  Plfiner.  Das  Flussbett  hat  200  Meter  oberhalb  der 
Eisen  bahn  brücke  eine  grössere  Breite  (15^20  Meter)  als  weiter 
nuterhalb  an  dem  Plftnerabbruch  des  linken  Ufers  (10 — 15  Meter). 

Lom  uiizbach. 

Im  Liegenden  der  fireiten  Quadersandsteinplatte  des  Nessel- 
grundes tritt  Gneit*^  und  (iÜTnniPrsn'hiefer  htraus  und  l)eide 
bilden  den  Steilabfall  gegm  dir  grosse  Krcidesenkung.  In 
diesen  Abhang  ^iinl  eine  Ueihe  enger  Krosionsrinnen  in  der 
Richtung  des  stärksten  Gefälles  senkreeht  zur  Abbruchsliuie 
eingerissen,  welche  das  Bestreben  zeigen,  sich  gebirgswärts  zu 
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vertiefen.  Keiner  derselben  hat  sich  dnreb  das  Grandgebirge 
bis  an  den  bangenden  Qnadersandstein  durchgearbeitet;  dem 
steht  die  grosse  Durehlftssigkeit  desselben  und  seine  geringe 
Eignung  ffir  Hoehwasserbildnng  entgegen.  Trotzdem  alle  die 
Wasserlftnfe  beim  Anstritt  aus  dem  schwer  abtragbarea  ür- 
Gebirge  und  steiUtehenden  Quadersandsteiti  auf  die  weicheren 
P!äner-uiid  Sonouschichten  in  (l<'r  Diluvialzcit  zifnilich  mächtige 
Schuttkegel  aufscliiitteteii,  so  ist  loch  ihre  Erosion  nach  rück- 
wärts nur  wenig  üh*>r  den  Hi  ginu  der  Schuttkegel  zurück- 
geschritten und  sie  wird  sich  auch  in  der  Folge  nicht  viel 
steigern. 

Wie  im  Bereich  der  Schuttkegel  überhaupt,  sind  die  Fluss- 
Iftnfe  vielen  Aendsrangen  unterworfen.  Der  Enge  und  l¥eite 
Grand  vereinigten  ihre  Schnttkegcl  in  der  Dilnvialxeit;  ob  sie 
nun  beide  über  Nene  Welt  oder  nach  AIt-Loi»niti  oder  gleich, 
in  dem  heutigen  Sinne  ihren  Weg  nahmen,  liest  sich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden;  die  grössere  Wahrscheinlichiceit 
verdient  mit  Rücksicht  auf  die  Hüd  nördliche  Richtung  des  Weiten 
Grundes  die  zweitgenannte  Möglichkeit.  Das  Saaerbmnner 
WsBser  hat  den  f^rösst<Mi  Anthcil  am  Grundgebirge  und  besonders 
am  (inciss,  l)ei  ihm  ist  daher  die  Erosion  seit  dor  Aufschüttung 
des  diluvialen  Schutt kt-m  ls  am  woitesten  gebirgswärts  zurück- 
geschritten. Dil'  fjtcringc  Ahtru^iungsfähigkelt  der  längs  der 
Abbmchslinic  steil  gestellten  Fläner  und  Quadersandstein- 
Schichten  lässt  sich  beim  Eessehvasser  und  Rfthrflössel,  auch 
beim  Habichtswasser  beobachten.  Der  Schutt  der  alten  und 
neuen  Schuttkegel  zeigt  bei  den  nördlichen  Zuflftssen,  besonders 
beim  Habicbtswasser  und  RöhrBOssel»  ausserordentlich  grosse, 
plumpe^  meist  runde  Blocke  von  Quadersandstein  (bis  su  1,20 
und  mehr  Durchmesser),  an  Zahl  aber  gegen  die  nur  kanten- 
gerundeten, plattigen  oder  prismatischen  Blöcke  von  grauem 
Gneiss  (bis  0,8  Meter  Durchmesser)  zurftckstehend ;  seltener 
siii'1  Brocken  von  GlimnH'rschieffr  und  Quarzit  im  Schutt. 
Das  i! ultichtHwasscr  zeigt  unterhalli  df's  Schuttko^cls  eine  breite, 
2 — 3  Meter  über  das  Niederwasherbett  erhobene  Stute  von  Kie.s- 
Aufachüttung.  Der  obere  Theil  derselben  unti  rüetft  wegen  der 
starken  Verbreiteraug  des  gewöhnlichen  Hochwasserbereichs 
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nicht  80  leicht  der  Höglichkeit,  nnter  Wisser  gesetxt  m  werden; 
das  untere  Ende  dagegen  um  80  mehr,  als  hier  der  Hochwasser- 

bereich  sich  bedeutend  verschmälert,  fast  bis  zur  ErosionsrinDe. 
Die  SfuTo  ist  mit  gelber  Farbe  in  die  Karte  eingetragen. 

Die  HöhenuntfTSchiede  zwischen  den  einzelnen  Wasser- 
länfen  in  Nähe  dt-r  unteren  Enden  der  dilnvialeii  Schuttketiel 
und  der  vorerwähiitctt  Thalstufe  sind  so  f^i'rini;,  die  Thaluiigen 
80  wenig  ausgeprägt,  dass  eine  Verciiiigung  der  Hodiwasser- 
iäufe  iiier  leicht  möglich  ist  und  auch  bereits  vorhanden  ge- 
wesen sein  mass. 

Das  Niederwasser  des  Röhrfl0ssel>  welches  in  der  Allnvial- 
zeit  noch-  theilweise  zum  Habichts wasser,  tbeilweise  gegen 
Oberhof  geflossen  ist,  wird  heute  nordwftrts  in  einen  anderen 
FInssbereicb  und  zwar  in  die  Dorfzeile  von  Nen-Lomnitz  ab- 
ut'It'itft,  also  in  den  Bereich  des  nach  der  unteren  Batzdorfer 
Mühle  gerichteten  Wassers.  Im  weiteren  Verlauf  tritt  er  in 
den  von  Oberhof  nach  NW.  zu  in  die  Plflnerschichten  ein- 
gerisseiun  Wasserlauf  ein,  um  diesem  hh  zur  Erreichung 
seines  tiatiirlichen  Retto?;  licim  Ohcrliot'  zu  t'olp:en. 

Nach  der  Vereinigung  der  (Jchir^rsbürlie  lie<iinnt  im  unteren 
Theil  von  Alt-Lomnitz  die  Ei(»?ion  und  damit  die  deutliche 
Ausprägung  einer  Tliuluug.  Die  äussere  Form  der  Watiserläufe 
und  der  Thalungen  'erinnert  im  Allgemeinen  an  die  Gestaltung 
des  Lauterbaeher  Thaies  im  Gebirge,  unmittelbar  ausserhalb 
desselben  und  im  weiteren  Verlauf  gegen  die  Mündung: 
Erosion  und  Aufschfittung  im  Gebirgsthal,  grosse  Schuttkegel 
ausserhalb  desselben,  Erosion  und  richtige  Thalung  nach  der 
Vereinigung  sämmtlieher  Nebonbäche.  Das  GefiUe  hat  sich 
in  den  einzelnen  Zuflüssen  vor  ihrer  Vereinigung  so  bedeutend 
vermindert,  dass  hier  die  feine  Anfschüttnnc;  begonnen  hat, 
so  im  Sauerhrniinor  Wasser,  in  demjenigen  vom  Eugen  Grund 
und  Hftllengraben  siidlicli  vom  Niederhof. 

Auch  der  vcreini-tr  Bai  li  i;i  langt  alslialil  in  einer  Erwei- 
terung der  Thalsohle  zur  tcinen  /Vuln  hüttung  ungefähr  beim 
Forsthaus  östlich  von  Alt-Lomnitz.  Einen  Kilometer  oberhalb 
der  Mündung  in  die  Neisse  Terschwindet  dieselbe  jedoch 
wieder  und  geht  in  eine  grobe  über,  wie  dies  auch  die  Formen 
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der  Thalsohleii  in  höheren  Thalgtnfeu,  ausgeprägten  Stoss- 
kvmn  und  stailen  Ufern  bexengen.  » 

Der  Höbennnterscliied  swiechen  der  lehniig-sandigen  Aaf- 
schftttiiBg  im  vereiDigten  Waeserlanf  and  der  am  rechten  Ufer 
sich  hiosiehenden  DilnvialterrMse  betrftgt  unterhalb  dee  For»!- 
baases  etwa  10  Meter.  Er  bleibt  im  Bereich  der  feinen  Auf- 
sch&ttang  ziemlich  gleich  hoch,  in  der  groben  jedoch  wächst 
er  go^'fn  die  MftndaDg  in  die  Neisse  aof  20  Meter  an.  Ich 
möchte  die  Steicprung  der  Stosskraft  hier  unten  auf  die  relativ 
raschere  Tieferlegung  des  Neissebettes  zurückführen,  welche 
ihre  Wirkumj  auf  die  Nnb^^nbache  natnrgemftss  ausüben  muss. 

Da.^  gohauiinte  Niederscli  la^^*lgebiet  des  Lomnitzbaches 
misst  18,05  Quadratkilometer;  hiervon  entfallen  2,5ü  t^uadrat- 
kilouieter  auf  zum  Theil  bewaldeten  Gueiss  zwischen  580  uud 
860  Meter  Meereshfihe,  '2,15  Qaadratkiloneter  auf  Qaader- 
eandetein»  anmeiet  bewaldet  und  auf  Höhen  zwischen  und 
890  sich  Tertheilend,  1»60  Quadratkilometer  auf  Glimmer^ 
schiefer  (znr  Hälfte  bewaldet)  zwischen  560  und  770  Meter 
Meereshflhe,  11,77  Qnadratltilometer  anf  zum  Theil  sehr  durch- 
lässige, aber  sehr  wenig  mächtige  diluviale  und  alluviale 
Schotter  und  auf  wenig  durchlässige  Plftner  und  unterscnone 
Thone,  meist  angebaut  und  zwischen  310  und  560  Meter 
Meereshöhe  gelegen. 

Das  rfefällc  gestaltet  sich  wie  fnjf^t  pro  Kilometer:  für 
das  Satterbrunner  Wanser:  205  (Krosion),  ÜH)  (Erosion  und 
Aufschüttung'),  70  (Aufschnttnnsf  im  Pläiu  i),  -'«i  Meter  (feine 
AufschüUüiig  im  Senuu);  für  das  II  aliichtswa.s.ser:  IbO 
(Erosion),  104  (Aufschftttung  im  Plftner),  50,5  (desgleichen), 
28  Meter  (feine  AufschUttung);  für  das  BftbrfUssel:  200 
(Erosion  und  Beginn  des  Schuttkegels),  60  (Schuttkegel  im 
Plftner)»  39  (Aufschflttung),  29,j»  Meter  (desgleichen);  fftr  den 
vereinigten  Lomnitzbach:  18  (grobe  Aufeohllttung),  18  (des- 
g]ei(  ]i«iD  und  Beginn  der  feinen),  11,5  (feine  Aufschüttung)» 
13  Meter  (grobe  Aufschftttung  vor  der  Mündung).  Die  ab« 
f'i'ssende  Niederwassermenge  betrug  Ende  September 
10  See-Liter,  die  zumeist  den  Quellen  im  Urgebirge  ent- 
stammen. 
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An  der  Grenze  zwiechen  Quadersftudstein  and  Gnefts 
fehlen  grdnere  Quellen  im  Bereich  des  Lomnitzbaches.  Das 
scheint  tnffftllig  bei  der  grossen  DnrcUftssfgkeit  des  bewaldeten 
Sandsteins  und  der  geringen  des  Gneisses.  Die  Ericlirnng 
liegt  aber  In  der  sftdwestlichen  und  sUdlicheo  Neigung  der 
aufraffenden  Sandstein tafel  und  ihrer  Unterlage.  Sie  ffkhrt 
das  Grundwa^tser  der  Nesselgrnnder  Uochfl&ehe  zum  oberen 
Kressenbacb. 

N  e  i  8  s  e  V  0  II  G  r  a  f  e  ii  o  r  t   bis   R  e  n  g  e  r  s  d  o  r  f. 

Bfi  der  Eiiimüiidunir  des  [.omiiitzltaclies  tritt  das  Neisse- 
lliul  hart  au  den  Uliuimerschieferrüekeu  sQdlieb  der  unteren 
Bleie  heran  und  verengt  sieh  Ton  600  Meter  auf  etwa  die 
Hftlfte.  Die  schmale  Streeke  bleibt  jedoch  eine  kurze,  denn  an 
der  Stosskurve  wird  der  Fluss  auf  die  linke  Thalseite  reflectirt 
und  hier  hat  er  sich  sein  Bett  in  den  weichen  und  auf  ihn 
zufallenden  Senonthonen  wieder  erheblich  erweitert  In  der 
breiten  Thalsohle  bleibt  hier  eine  etwa  4^5  Meter  über  das 
Niederwassorbett  erhobene  Stufe,  weklif  zu  oberst  lehmigen 
Sand  und  sandigen  Lehm  trägt  und  mit  gelber  Farbe  in  die  Karte  • 
eingetragen  ist.  Der  Mangel  an  Hölienzahlen  und  -Linien  im 
Alluvium  erlaultt  nicht,  die  kleinen  Unterschiede  des  Gefälles 
zu  berecliiieii.  Dur  all|;enieiiie  Werth  beträft  /wischen  Grafeu- 
ort  und  Nieder-Rengerüdorf  H,2  Meter  pro  Kilometer,  ist  damit 
grösser  als  bei  und  oberhalb  Grafeuort.  Deiueutsprecheiid 
zeigt  sich  auch  in  der  steilen  Strecke  keine  Verbreiterung  des 
Hochwaaserbereiches,  trotz  des  Zuwachses  an  Niederschlags- 
gebiet, eher  aber  eine  Verengung. 

Das  Gefllle  hat  sich  in  Rengersdorf  soweit  ermissigt, 
dass  eine  leine  Aufi^ditttung  hier  eingeleitet  ist 

Die  abfliessende  Niederwasaermenge  der  Neisse  wurde 
Mitte  September  1893  vor  der  Vereinigung  mit  der  Biele  auf 
100  Sec-Liter  geschätzt 

D  u  h  n  e. 

Nur  die  Vordere  Dubne  hat  ihr  Niedcrychlafjsgebiet  nach 
rückwärts  bis  iu  dafi  Waldgebirge  der  Kreide  verlängert.  Die 
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Hintere  Duhuf  orst rockt  sich  heute  nicht  über  die  Kri-idesenkf 
biiiauä  Qud  entfällt  fa^t  auäticliliesslicii  iim  Gebiet  des  Unter- 
Senons. 

Vordere  Dnhne.  Von  den  beiden  ZnÜftaeeo  greif!  das 
Pohld orfer  Wageer  un  «enigeteo  tief  in  das  Gebirge  ein. 
Oberhalb  des  abgesimkenen  QnadersandsteiDrückees  des  Eranseo- 
bflbels  erweitert  sieb  das  Tbal  circnsartig  im  Glimmersebiefer 

und  diese  Erweiterung  selbst  stellt  die  Sammelwanne  dar. 
Eine  eigentliche  Thalfurche  läest  sieh  hier  nicht  mehr  erkennen. 
Die  das  Pohltlorfer  Wasser  bildenden  Hochwasser  sammeln 
sich  hier;  sie  Bind  indess  bei  der  grossen  Durchlässigkeit  des 
Quadersandsteins  und  der  geringeren  Aufdehiiung  des  Glimmer- 
schiefers relativ  gering.  Der  steilstehendc  ahtiesuiikene  '^»uader- 
sandstcin  setzt  der  Abtragung  grösseren  Widerstand  entgegen 
aU  der  Glimmerschiefer.  Das  vereinigte  Waaser  zeigt  also  hier 
die  erste  Srosionsstrecke,  an  welche  sich  im  anstossenden 
PUner  die  Anüichtttung  eines  sehmalen  8ch«ttkegels  anschliesst. 
Der  geologische  Anfban  des  westlich  und  südlich  Nenbatxdorf 
gelegenen  Gehftnges  des  Thiei^artenwaldes  ist  mit  Sicherheit 
nicht  festsnstellen.  Oberflichlicb  sieht  man  mftchtige  An- 
häufungen von  Quadersandsteinblöcken,  die  aber  vom  An- 
stehenden des  Krausenhübel  ebensogut  herabgemtscht  als 
anstehend  sein  können.  Die  Oberflfichenformen  sprechen  mehr 
für  erstere  Möglichkeit  und  es  scheint  mir  wahrscheinlich, 
das8  die  (juadersandsteiiibiocke  nur  Abhangsschntt  auf  einem 
Untergrund  \()n  PlJincr-  oder  Senon-Schirhten  darstellen. 

Das  Poiildorfer  Wasser  führt  im  niedrigen  Stand  ent- 
sprechend den  oben  augeführten  Umstäudeu  viel  Wasser;  Anfang 
Oktober  wurde  es  bei  Pohldorf  auf  15  See-Liter  geschAtit.  Das 
Gefälle  beträgt  pro  Kilometer  91ü  (Sammelwanne  und  Erosion), 
87  (sehr  grobe  Aufschüttung),  40  Meter  (grobe  Aufschüttung). 

Das  am  tiefsten  ins  Gebirge  eingerissene  Nesselgrunder 
Wasser  greift  in  den  Quadersandstein  tief  hinein. 

In  der  Anlage  folgt  das  Thal  den  gb  i  h< n  Bedingungen 
wie  die  vorher  besprochenen  und  südlich  gelegenen»  seine 
Richtung:  steht  im  stärksten  Gefalle  senkreclit  zum  Abbruch 
der  Kreidosenke  auf  der  Nesselgrunder  KreidetafeL  Die  Erosion 
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nnd  die  An&cbfittnng  beginnen  in  üebereinetimmnng  mit 
der  geringeren  HocbwnsBerentwickelnng  des  Qntdenandeteins 

ziemlich  tief  uuten.  Beim  Anstritt  ans  dem  letzteren  schüttet 
der  Bach  einen  aus  grossen  Blöcken  von  Qaaderaandetein 
bestehenden  Schattkegel  im  Pläner  auf.  Am  unteren  Ende 
verschmälert  sich  beim  Durchbrach  durch  abg:of?nnki'nen  Quader- 
sandstein  das  Thal  sehr  und  tritt  nach  einer  kur/fn  nördlichen 
Ablenkung,  verursacht  durch  den  Quadersandsteiu  des  1  Imsnelda- 
berges,  in  den  Plön^r  Pin.  Hier  nimmt  die  Aufschüttung 
eine  schuttkegelartige  Erweiterung  an.  Es  hat  den  Anschein 
nnd  dafür  spricht  das  Vorkommen  von  Dilnvium  (Qnader- 
sandeteinschntt)  nördlich  von  Nen- Batzdorf,  daaa  das  Nessel- 
grnnder  Wasser  in  der  vergangenen  geologischen  Epophe  vom 
Thnaneldaberg  in  öetlieher  Richtung  ftber  Alte-  und  Dahn- 
binser  dem  Thal  der  Hinteren  Dohne  gefolgt  ist.  Fflr  das 
Pobldorfer  Wasser  kommt  diese  Möglichkeit  wohl  kaum  in 
Betracht,  da  schon  sein  dilnvialer  Schattkegel  s&dlich  Neu- 
Batzdorf  im  Sinne  des  gegenwärtigen  Laufes  angelegt  war. 
Man  hätte  also  in  d  r  Dilavialzeit  das  Nns^elffrundcr  Wasser 
als  den  Ursprunf^  i«  i  Hinteren  Dnhne,  das  Pohldorfer  Wasser 
als  denjiüiiyeu  der  Vorderen  Duhnc  m  betrai  hton. 

Die  vereinigte  Bach,  das  sogenannte  Steinber^wasser, 
schneidet  sich  nun  tiefer  ein,  prägt  erst  hier  seine  iiiaiung 
aus  und  folgt  dem  OSO.  —  WNW.  Streichen  einer  nach  SW.  ein- 
fallenden Kreidescholle,  Grafenort— Alt-Lomnitz— Ken-Batzdorf, 
und  zwar  der  Grenze  zwischen  dem  Qnadersandstein-Rftcken 
der  Steinberge  nnd  dem  flbergelagerten  Plftner.  Das  Thal 
bleibt  eng  und  asymetrisch,  wie  das  bei  der  verschiedenen 
Gesteinsbeschaifenheit  beider  Gehftnge  leicht  erklärlich  ist. 
Bei  der  Eraselmühle  durchbricht  es  den  Quadersandstein- 
Rücken  und  erweitert  sich  in  den  Senonschicbten  sehr  be- 
trächtlich. 

Der  Hochwasserbereich  sendet  hier  eine  schmale  Auf- 
schüttun^'srinne  zur  Hinteren  Duhne  in  nördlicher  Richtung. 
Sie  macht  durch  ihre  geringe  Breite  und  eine  der  Runse  ge- 
näherte Fortn  einen  sehr  jugendlichen  Eindruck,  der  das 
fremdartige    des    doppelten   Laufes   noch   erhöht.     Ob  sie 
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thats&chlich  ven  Hochwasser  der  Ddhne  benutzt  wird»  ist  nicht 
sicher,  aber  wahrscheinlieh»  und  ich  mochte  annelmieDi  daas 
dies  in  ZuldUlft  bei  weiterem  Brhöhen  do8  Aspenauer  Laufes 
eintreten  tnuss.  In  letzterem  tritt  eine  Aufschüttung  auf, 
w&hreiid  die  links  in  der  Tlialerweitoruna  vorhandene  höhere 
Stufe  Kies  zeij^t.  Nmh  den  für  Aul'^i  hüttuiip  ij-filtigen  Ge- 
setzen mÜ88te  die  liöhere  Stufe  hei  tViiier  Aufschüttung 
ein  feineres  Sediment  tragen  als  die  niedrigere  Tlialsohle, 
weuu  beide  von  demselben  Hochwasser  bedeckt  werden.  Ich 
muas  also  xo  dam  Schlnaa  konmeB,  daaa  die  höhere  Eies- 
atafe  entwader  nicht  unter  daa  Hochwaaaer  gelaugt  oder 
wenn  dies  dar  Fall  sein  sollte,  einen  Theil  desselben  mit 
erhöhter  Gesehwindigkeit  dnrch  den  nördlichen  Ablauf  zur 
Hinteren  Duhne  abgiabt. 

Fttr  die  Kntatehung  der  starken  Erweiterung  und  die 
Aussendnng  einer  kleinereu  AbfluHsriime  kann  das  Vor^ 
handensein  eines  starken  Schuttkcgel»  in  der  Erweiterung  in 
der  Älteren  Älluvialzeit  verantwortlich  semacht  werden.  Die 
im  Bereich  der  Schuttkegel  häufigen  Bettverle^^u iigeii  miisst  ii 
zur  Bildunff  einer  der  liiiki  ii  Seite  des  Kegels  folgenden  Ab- 
flussrinne geführt  haheri.  Die  uarhfol^cnde  feine  Aufschüttung 
bat  den  Schuttkegel  und  die  daran  sich  anschliessende  grobe 
Attfschüttuug  wieder  ausgeebnet  und  das  hautige  Bild  ge- 
achaffen. 

Von  einer  kurzen  Strecke  im  unteren  Theil  von  Aspenan 
abgesehen,  htlt  die  sandige  Aufschüttung  in  der  breiten  Thal- 
sohle  bis  kurz  vor  der  Vereinigung  mit  der  Hinteren  Duhne 
an.  Hier  verengt  sich  daa  Thal  sehr  bedeutend  und  zeigt 
eine  grobe  Aufschöttnng. 

Die  Hintere  Duhne,  deren  Thalung,  wie  oben  augedeutet, 
in  der  Diluvialzeit  wahrscheinlich  durch  das  Nessel<jrun<ler 
Wasser  angelegt  wurde,  reicht  mit  ihrem  heutigen  Nieder- 
8chlag«gebiet  über  die  uutersenontMi  Thone  nicht  viel  hinaus. 

Der  obere  ostsüdustlieh  sfcrichtote  Lauf  zeisft  einen  SVeclisel 
von  kurzen  und  schmalen  Auf.scliiiltungs-  und  Erosiuusstret^ken, 
eiu  Beweis,  dass  dieser  Theil  ziemlich  jungen  Alters  ist  Der 
untere,  nach  ONO.  gerichtete  zeigt  eine  breite,  etwa  4  Meter  öber 
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zwischen  Nieder-Rengersdorf  und  Quergasse  zu  2,0  Moter  bf- 
reihiiete  VVertli,  denn  nördlich  von  Piltsoh  wird  in  dem  durch 
alte  Bette  und  höhere  iStufen  in  der  groLiii  Aufsfhftttung 
zerrißseueu  Hochwasserbett  bewiesen,  dass  hier  der  Wasserstoss 
sich  stark  gesteigert  hat.  Umgekehrt  dürfte  er  iu  in  den 
Comthiinri«BeB  kleiner  als  2j5  Meter  eeiD,  weil  kier  in  einer 
bedeutenden  Tbalerweiterang  Sand  bie  lehmiger  Sand  im 
flochvaa^erbett  abgelagert  wird. 

An  der  Vereinigung  der  Biele  und  Neisse  verengt  sieb 
das  Hocbwaaeerbett  ?on  0,5  Kilometer  Breite  bei  der  Neiaae 
und  !  Kilometer  Breite  bei  der  Bielo  auf  180  Meter  Breite.  Die 
Einschnflrung  ist  durch  steiUtehende  Kreide-  und  Kothliegeiide- 
Schichten,  sowie  durch  wenis;  zerf^etzte,  harte  und  widerstands- 
fäliige  Hornbleudeschiefer  und  syenitische  Gesteine  veran- 
lasst. Sehr  bedeutend  und  plötzli»  h  ist  die  Erweiterung  des 
Hochwasgerbereiches  unterhalb  der  Klippe  Kothenberg — Piltsch; 
sie  ist  besonders  nach  der  Seite  der  leicht  al)tragbarpn  jung- 
diluvialen  Bielc-Ncisse-Schotter  (östlich  von  Piltsch)  erfolgt, 
die  bie  beinahe  auf  die  heutige  Thalaohle  reichen.  Die  Enge 
bei  Piltecb  ist  also  sehr  jungen  Alters  (niedere  Terraaae). 
Der  unvermittelte  Uebergang  in  die  breite  Tbalsohle  musste 
unterhalb  der  Enge  eine  scbnttkegelartige  Aufschftttuug erzeugen. 

2.  Die  Biele. 

Ihre  Diluvialgeschichte  ist  im  Abschnitt  III  in  den  all- 
gemeinen Zilien  dars^Pfitellt  worden.  Indem  ich  darauf  verweise, 
ninchtc  ich  hier  noch  vor  Allem  betonen,  das«?  die  Geschichte 
des  oberen  Biilt  laulis  im  Vt  rrin  mit  dem  •.'lu  rdurchbrechen 
des  Gneisses  vom  H'n'lr-Gt.birge  und  der  südlich  von  ihm  sich 
erstret^kenden  Hornblende-  und  Glimmerschiefer  zur  Zeit  der 
ersten  Anlage  des  Thaies  das  Vorhandensein  einer  Senke  bei 
Seitenberg  und  Landeck  und  eines  das  heutige  Bielegebirge 
überragenden  Höhen rOckeus  auf  dem  rechten  Ufer  nAthig  macht. 
Dieser  Kucken  muss  nordöstlich  der  der  heutigen  Wasserscheide 
folgenden  Landesgrenze,  aber  im  Atigemeinen  ihr  parallel  sich 
erstreckt  haben. 
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Weisse  Bleie. 

Das  Qacllgchiet  bildon  die  breiten  Bergrücken  der  Saat- 
wiesen, des  Tietzhübols,  Fornibnrges  ( Wiesen berges)  und  Woti- 
siein kammes  {Fichtlich).  Die  beiden  erster^n  bauen  sich  aus 
nordöstlich  bis  östlich  <tr'i«'h('Ti(!<>n  llnnihltiKif.sfhioforn  auf, 
ihre  Kammlinie  verläuft  trotzdrin  hImt  in  SO.  NW.-Ricli- 
tung  uud  endigt  in  den  Rotht  ii  Sümpten.  Bei  den  Kücken 
des  Formbertres  und  Wetzstein kiunines  daffeijen  fällt  die  Kamra- 
liiiie  des  Gebirges  und  div  Stieichlinit;  (S\V.  —  NO.)  der  Schichten 
(hier  Quarzite,  Quarzitschiefer  und  Gliiuinerschiefer)  zusammen. 
Lftngs  der  Kammlinie  nehmen  SQmpfe  und  Moore  zu  beiden 
Seiten,  insbesondere  aber  auf  der  stark  bewaldeten  prenssisehen 
nnd  in  den  flaefaen,  eattelfSnnigen  Einsenknngen,  einen  breiten 
Raum  ein.  Ans  diesen  Snmpfflftchen,  deren  Ursache  in  dem 
Vorhandensein  von  kleinen  Quellen,  in  einem  wenig  durch* 
lissigen  UnterE^runde,  einer  flachen  Neigung  der  Abhänge, 
einem  starken  Schutz  vor  Verdunstung  der  Bodenfeuchtigkeit 
durch  dichte  Bewaldung  und  Oppiii^c  Bodenvop;etation  (Kresse, 
mptcrhohe  Farne  u.  s.  w.)  licijrn  mag,  sammeln  sich  da,  wo 
die  Alihän^e  steiler  werden,  kleine  Wasserläufe,  der  Saalwiesen- 
Graben,  das  LangflAssei,  der  Forml)erggrabeu,  die  Weisse  Biele. 
Das  LangflÖssel  stammt  aus  einer  eigentlichen  Quelle  im  Quarzit- 
scMefer,  deren  Wassermeuge  anfangs  September  noch  auf  8  bis 
i  8ee.-Liter  gesch&tzt  wurde. 

Hier  mdchte  ich  auf  das  Zustandekommen  der  obersten 
Aufschüttungen  an  den  Vereinigungen  der  Quellbftche  näher 
eingehen. 

Die  in  dem  dicht  bewaldeten,  zwischen  1000  und  1150 Meter 
gelegenen  Gebiete  oberflächlich  abfliessendeu  Niederschläge 
vermögen  den  niitgeführten  Schutt  bei  dem  geringen  Gefälle 
nicht  allzuweit  fortzubf woü^en  und  so  bilden  sich  schon  am 
Zusammenfluss  der  kurzen  1  lialriiinen  (Weisse  Biele  und  Forni- 
bergsgrabcn  im  Langenliussel  nnd  bei  der  Baude)  nicht  unbe- 
trächtliche Anhäufungen  von  grobem  Gestein.sschutt.  Die  immer 
um  Zusammeufluss  zweier  Thäler  auftretenden  Schuttmasseu 
werden  vornehmlich  desswegen  hier  nicht  weiter  bewegt,  weil 
sich  durch  das  mehr  oder  minder  stumpfwinklige  Aufeinander* 
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dieses  Gesteins,, da«  znm  bedeutenderen  TlieiJ  von  der  Weissen 
B\c\c  aufgenommni  nnd  weiter  fortgetragen  wird.  Der  an 
seiner  Mündnng  goltiliirto  Sdiuttkegel  hat  einen  kleinen  Um- 
fang. Von  hier  ab  erweitt  it  sich  das  Thal  etwas  und  erhält 
eine  ziemlich  ebene  Tlialsohle,  ans  der  sich,  vor  dem  Wasser- 
stoss  (iure Ii  einen  au>s  Glimmerschiefer  bestehenden  Fels- 
vorsprung geschützt,  eine  Terrasse  »bhebt. 

Die  Ende  Jaoi  1893  beobachteten  Waase rmeo gen  wurden 
am  ZnsammenfluBB  der  Weissen  Biele  mit  dem  Lüngflössel  anf 
120  Sec-Liter  und  vor  Aufnahme  der  Schwanen  Biele  auf 
350  Sec.*Liter  geschfttzt  Etwa  zwei  Monate  apftter  ward« 
die  vereinigte  Wassernunge  am  erstgenannten  Ort  bei  der 
Baude  noch  etwa  30  See-Liter  stark  beobachtet.  Dieser  letate 
Werth  dürfte  den  im  August  und  September  an  anderen 
Stelleu  beobaehteten  VcrhäUnisscn  besser  ontsprorhen. 

Das  Niedersfhla^^^iiebiet  der  IMele  beträgt  l*,ti8  Quadrat- 
kilometer, welche  sii  h  auf  durchaus  bewaldete,  sehr  nieder- 
schla^sreiche  Höhen  zwischen  750  und  1125  Meter  vertheilen. 
Das  Gefälle  gestaltet  sich  von  oben  nach  unten  pro  Kilo- 
meter wie  folgt:  07  (Aufschüttung),  nach  der  Einmündung 
des  Langflössel  47  (Erosion  nnd  Aafsehflttung),  44  (Auf- 
schftttang),  43  (Erosion  nnd  Aufschftttung),  40  Meter  (Auf- 
sehflttung) 

Schwarze  Biele. 

Das  Quell-  und  Flnssgebiet  gehört  dem  Ostnordost! ich 
streichenden  Gueiss  ganz  an,  dessen  breite,  tlachwölbige  Rücken 
an  den  Sätteln  und  Pässen  moorig  sind.  Die  eigentliche 
f^chwarze  Hi^le  ^^ntstammt  den  breiten  Sumpfflächen  zwischen 
dem  H(dien  l'rlidi  und  den  Hüten  Sümpfen,  einem  an  Quellen 
ziemlich  reiciien  Gebiet.  Auflfällig  in  Bezug  auf  ihre  Höhen- 
lage und  die  geringe  Neigung;  des  Gehänges  oberhalb  der  Ab- 
lagerung ist  die  breite  Anhäufung  von  groben»  Schutt  (von 
0,5—1,10  Meter  Durchmesser),  aas  tbeil weise  abgerollten 
Brocken  von  grob-  nnd  feinfcöroigem  Gneiss  neben  einzelnen 
von  Glimmerschiefer  nnd  Hornblendeschiefer  bestehend,  wie 
sie  sich  aar  Linlcen  des  Bachbettes  bis  etwa  4  Meter  über 
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demselbeii  bemerkbar  macht.   Daran  echliesst  eich  abwirte 

nach  eioer  karzen  Erosionsstreckc  der  nicht  unbeträchtliche 
Schatikegei  des  Stamprir  liti^rahens,  den  die  fiiele  nicht  be* 
wältigen  kann  und  dem  sie  daher  nach  NO.  answoichen  muss. 
Die  zunächst  tiefere  Strecke  der  Schwarzen  Btele  zeiyt  sich 
bis  in  die  Nfthf  des  Grauen  StiM'M?  meist  sehr  i'iicj  und  nahezu 
schluchtig,  hesoiiders  in  deiijcni^cn  riialstrei-keii,  welche  quer 
zum  Streichen  gerichtet  sind,  ober-  und  uuterhallj  des  Stamp- 
richtgrabens.  Man  sieht  auch  hier  wie  sonst  im  gefalteten 
Gebirge,  d&sn  streichende  Abhänge  uicht  jene  Quergliedemngen 
in  mehrere  Sammel wannen  aufweisen,  wie  quergerichtete 
Lehnen,  bei  denen  weichere  Lagen  in  Folge  des  raschen 
Wechsels  Öftere  zvr  Rnnsen-  und  Thalbildnng  Anlass  geben.  Vom 
Granen  Stein  ab  beginnt  eine  Verbreiterang  der  Thatsohle  and 
eine  ziemlich  starke  Aafschfittang,  die  bei  der  Mündung  in 
die  Weisse  Biele  eine  etwa.«  geringere  (bis  0,5  Meter  Durchmesser) 
Grösse  der  vorwiegend  aus  Gneiss  neben  grösseren  Blöcken 
von  Quarzit  und  vereinzelten  kleineren  von  Glimmer-  und 
Ili>rnlilendes(hiefer  bestehendtii  Gfrollf  zeigt,  als  die  Weisse 
Bi*  1'  .  Ihre  Qeröile  erreichen  hier  uot  h  1  Mt  tcr  Durchmesser 
und  hestehcu  meist  aus  grobkrystallint  n  HornblendeschiHtern 
(von  den  Saalwiesen),  untergeordnet  und  kleiner  sind  fein- 
körnige Horublcndeschiefer,  Glimmerschiefer,  Quarzitschiefer, 
Qaarsite,  Gneisse.  Es  zeigt  sich  also  die  Stosikraft  der 
Weissen  Biete  als  die  stftrkere. 

Ein  bedeatender  Schattkegel,  der  heate  6—8  Heter  über 
das  Flossbett  an  der  ICfindang  beider  Bielen  ragt,  warde  in 
jüngstdilavialer  Zeit  wesentlich  von  der  Schwarzen  Biele  unter 
Mitwirkung  des  Platzengrabens  aufgehäuft.  Er  wurde  durch 
den  Stoss  der  Weissen  Biele  in  jüngster  Zeit  angeschnitten 
und  ein  Theil  seines  Materiales  durch  die  vereinigte  Biele 
weitergeführt. 

Die  Bette  der  Weis»«»  und  Scliwarzen  Biele,  vornehmlich 
der  ersteren,  «sind  in  der  Umgebung  der  Verein i^^nng  mit 
Schlägen  und  /.icfiilich  senkrechten  Trockenmauern  (bihauene 
Blöcke  mit  dnrch  Humus  ausgefüllten  Fugen)  begrenzt  und 
dabei  auch  wesentlich  erweitert  worden. 
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Die  Waesermonge  der  Schwarzen  Bieie  wurde  am  1  -Tuli 
1893  vor  der  Mfuiduii^  auf  200  Sor.-Liter,  vor  Einmöndong: 
dos  Goldflfifspl  am  gleichen  Tag  auf  100  See  -Liter,  am  12.  Juli 
jedoeh  nur  mehr  anf  30  40  See  -LitiT  L'es.  hätzt.  Die  Wasser 
von  der  Rothen  Hand  und  vom  »  .s«  1  i  ntstammen  dorn 

reichen  von  WSW.  nach  ONO.  e^erit  htetuu  Quellenzug  vom 
Trotzigeu  Hügel    Schwarzeberg— Platzeuberg. 

Dat  dnrchaas  bewaldete  Niederaehlagsgebiet  miast 
7,08  Quadratkilometer  zwischen  750  und  1100  Meter  and 
einem  j&brlichen  Niederechlafc  von  900—1000  Millimeter.  Daa 
Gefälle  betrigi  pro  Kilometer  von  oben  nach  unten  96  (Sammel- 
wanne im  streichenden  Laufl,  03!  (Erosion  und  Avfachftttung)» 
')n  (Erosion  und  Aufs(  hfittnng),  32  Meter  (AafaebtttiinK  vor 
der  Einmöndung  in  Weisse  Biele). 

V  e  r  e  i  II  i  L-^  t  e  Biel  e. 

Das  Thal  «  ngrt  sich  unterhalb  der  Vrreiiiinuntj  in  den 
jrrobbankigeji  Hornblendeschiefern  ein.  Das  Hctt  ist  im  Bereich 
der  köiiiglicb-prinzlichen  Verwaltung,  also  etwa  bis  zum  Forst- 
haus  Bielcndorf,  durch  1-1,5  Meter  hohes,  schräges,  trockenes 
Mauerwerk  begrenzt  and  stellen  weis  bis  za  10  Meter  Breite 
erweitert.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Gemarkang  Bielendorf 
hören  die  Kunstbaaten  auf,  das  Thal  erweitert  sich  bei  der 
Mühle  und  zeigt  hier  dnrch  deutlich  erkennbare  verlassene 
Bette,  dnrch  Anhäufung  von  sehr  grobem  GeröUmaterial  und 
den  Mangel  jeder  Art  von  üfersicherung,  dass  von  der  obersten 
Mühle  abwärt.'^  noch  in  jüngster  Zeit  bedeutende  Veränderungen 
im  Lauf  und  Bett  vor  sieh  gegangen  sind.  Das  Gefälle  der 
Thalfurehe  entspricht  hier  der  AensfSfruiiu  einer  hochgesteigerten 
Stosskraft  des  Wassers.  Mitten  in  dii-  beim  Forsthauß  be- 
ginnende Thal>Tweiternng  und  Aulsehüttun','  sind  eine  Reihe 
von  Häusern  gebaut.  Diese  und  besomlers  die  oberste  Mühle 
(Brettsäge)  sind  bei  gesteigerter  Stosskraft  (Hochwasser)  grossen 
Gefahren  ausgesetzt.  Von  der  zweiten  Säge  abwärte  nimmt 
das  Thal  einen  ziemlich  dem  Streichen  der  Glimmer-  und 
Hornblendeschiefer  folgenden  nordnordöstlich  gerichteten  Lauf 
an  und  behftlt  hierbei  den  bisherigen  Charakter,  ausgeprägt 
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*inr(  h  hnnfi^o  Bettverlegungeo  mod  dftzwischeii bleibende  höhere 
Thalstafeii  (Terrassen)  bei,  woiin  auch  in  etwas  ^einiudorter 
Weise,  w'v  »Iii-  aliiitlinifrnJf  nröss«-  der  Gorölle  zeigt. 

Kincii  Kilonit  trr  unttrhaib  der  KapoUe  Bielendorf  kehrt 
das  1  lial  seine  Uiclituiii^  nach  NW.  und  dun;hbri(;ht  die 
nürdnBtlii  h  Rtrei(;hend<  ii  (Tiii-isse  und  Glimiiit'rsrhii'fer  quer.  An 
der  Wendung  versi  hutälert  es  sich  im  quar/reit  hen  Gliumier- 
sehiefer  etwas,  erweitert  sich  aber  weiter  unterhalb  in  Folge 
des  durch  den  krftftigen  Reflex  gesteigerten  Seitenstosaes  im 
leichter  abzutragenden  Glimmerschiefer  wieder,  um  sich  beim 
Eintritt  in  den  grobbankigen,  flaserigen  Gneiss  gegen  die 
Hfindung  des  Hftllenflfissels  wieder  zu  verengen. 

Die  Rinder  der  Thalsohle  haben  im  ganzen  Lauf  eine 
Terrassen  form,  als  Folge  der  s  it'i  Ihu  Erosion.  In  den 
erweiterten  Glinimerschieferstrecken  tragen  die  Terrassen  mit- 
unter dünne  Decken  von  jutisrdiluvialfn  Srhotttni.  Solche 
Einengungen  sind  zumeist  mit  Aeiid<  ruii;ii'ii  der  liirlitnnir  des 
Thaies  oder  mit  Bögen  deshielt)«!!  verbunden.  Bis  hierher 
bleibt  das  Thal  ein  Querdurchtu  uc  ti  durch  die  Gneisssehichten. 
Charakteristisch  ist  dat^  Auäwcuhen  des  Hauptthaies  in  der 
Richtung  einmündender  grösserer  Seitenth&ler.  Die  Erschei» 
nung  ericlirt  sich  durch  die  vor  und  an  der  Hünduug  des 
Seikenthales  erfolgende  Aufschichtung  grober  Sehuttmassen, 
deren  Material  der  Hauptstrom  nicht  immer  bewältigen  kann 
und  daher  dessen  Bett  in  der  Stossrichtung  des  Seitenthaies 
ablenkt,  z,  B.  am  Schuttkegel  des  linken  Uf(  rs  1,5  Kilometer 
oberhalb  der  Nen-Gersdorfer  Kirche  und  an  der  Mündung  des 
Koblitzbaches.  Jener  beweist  sein  jüngeres  Alter  durch  die 
schwfn  hcren  Roi»<'r!  auf  dem  rechten  Bielt  -rfer,  dieser  hat  den 
jungdiluvialeu  Bielelauf  schon  zam  seitlicbcu  Ausweichen  ge- 
zwungen. 

Die  vielen  alten  Bette  in  dem  groben  I  halschotter,  die 
Stosekurvcu  au  deu  Steilböschungen  der  Thalrunder  zeigen, 
dass  der  Fluss  an  Stosskraft  und  damit  anrh  an  Schädlichkeit 
nicht  verloren  hat. 

Im  Wirkungsbereich  von  Alt-  und  Neu-Gersdorf  hat  man 
an  mehreren  Stellen  versucht,  durch  1--I,5  Meter  hohe,  meist 
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nemlich  senkrechte  Anfiehlchtang  von  gronen  RoUatficken  eine 

Art  UferBichernng  zu  ermöglichen.  Die  steile  Stellung  der 
Manrrn  und  die  geringe  Bindung  der  mehr  oder  minder  runden 
Blöcke  verhindert  die  Stabilitftt  der  einzelnen  Blöcke  und  da- 
mit dit«  Dauorliaftiiikeit  der  ganzen  Sichcrungsanlagen  solbst. 
Diese  Bloi  kniauern  rutsrlicii  alsbald  zusammen,  verengen  da- 
durch das  Querprotil  und  tra$(en  so  örtlich  zu  einer  gesteigerten 
Stosskraft  und  grösseicin  Schaden  hex. 

Die  Gesell iohe  im  Bielt  belt  1h  i  Neu -Gil  sdorf  sind  hell- 
graue, mittelköruige,  gl  im  murreiche  Gneisse  (bis  0,5  Meter 
Durchmesser),  hellgraue  nud  weisse,  glimmerige  Quarzitschiefer, 
dunkle  Horn  blendeschiefer,  granitisch  körnige  Gneisse  und  ganz 
vereinzelt  kleine  Brocken  von  Glimmerschiefer. 

Das  Gefille  betrSgt  pro  Kilometer  von  der  Vereinigung 
ab:  80  (Thalverengung,  Aufschfittung),  25  (geringe  Thalerweite- 
rung, Aufschfittunc:),  22  (desgleichen),  14  (Querthal  im  Glimmer- 
schiefer, Aufschüttung),  22  (Verengung  der  Querstrecke  im 
Gneiss,  Aufschfittiut«:),  27  (desijleichen),  23  (Erweiterung  der 
Querstret-ke),  Ii»  Meter  (Einniinidiinf:  des  Kol)litzl)aches, 
streichende  Thalstreeke).  Von  dem  14,5  Quadratmeter  i^rosseu 
Niederschlagsgcbiet  /\vis(  ben  dvr  Vereinigung  der  beiden  Bielen 
und  der  Koblitzbacli-iMünduiig  gehören  rund  10  Quadratkilometer 
dem  Gneiss  an,  der  Rest  vertheilt  sich  auf  Glimmer-  und 
Hornblendesohiefer. 

Eo  blitz  bach. 

Sein   ganzes  Niedersehlagsgebiet  steht  im  nordöstlich 

.streirlit'iideii  Gneiss,  ist  zum  grÖssten  Theil  dicht  bewaldet, 
niederschlag8rei(  h  und  reicht  von  577  Meter  bis  1062  Meter 
Meereshöhe.  Das  Niederwasser  setzt  sich  vornehmlich  ans  den 
Quellen  der  Hinteren  und  Vorderen  Röblitz  zusammen.  Der 
vereinigte  Lauf  ist  gerade  und  seiikrerbt  auf  *len  Hauptflnss 
^erii  htet.  Die  oberste  SrbuttanhäufunL:  kdmmt  in  der  Hinteren 
Röblitz  an  der  Vereinigung  des  1  iefeiiloches  mit  dem  Salz- 
graben zustande.  Nach  mehreren  Hundert  Metern  reiner  Ero.sions- 
strecke  fällt  ein  etwa  80—50  Meter  breiter  Schuttstrom  von 
meist  feinkörnigen);  kanteugeruudeten,  bis  0,70 Meter  im  Durch« 


Digitized  b^Google 


BMe. 


887 


messer  p^ropsen  Gnoisshlöckfn  das  Bfitt  der  Hinteren  Röblitz 
aus.  In  diej^oii  Schutt  hat  sich  daf  Bachbett  wieder  etwa 
8  Meter  tief  eiiifj^t'^^raben.  Anssf'rordiMitlii  h  iK'di'uteiid  ist  die 
an  der  Mfinduiig  der  drei  '»»UfUIciche  entsteheudL' AufsciiiHiunti 
von  grobem  ungeichichtutcm  (Tin  issst  hntt.  Die  «grösseren  Blöcke 
desselben  eutstauiiDüU  der  Mittleren  und  lliuteren  Röblitz.  Der 
Schutt  der  Vordereo  xeigt  unten  wenige  GerßUe,  die  Aber 
0,8  Meter  Darchmesser  hinrasreichen,  daswischen  aber  viel 
kleinen  Kies  und  Sand. 

Der  vereinigte  Bach  schneidet  sich  bereits  von  einer  nnter> 
halb  der  Hflhle  beginnenden  Erosionsstrecke  ans  nach  rflckwtrts 
in  den  Schnttkegel  ein  nnd  verlftnft  unter  spitzem  Winkel  zum 
Streichen  des  Gueisses  zum  Hanptthal.  Der  verhältnissroässig 
geraden  Richtung  des  Roblitzbaches  entsprechend  ist  der  Seiten- 
stoss  des  Wassel  -*  »  iti  geringer,  das  Thal  daher  schmal,  und  dem 
Vertiealstoss  bei  starkem  Gefälle  entspricht  die  betriklitlichi' 
Anhäufung  von  grobem  Schutt  an  der  Müiidun«;  in  dit-  Hiele, 
welche  sich  unfähig  erweist,  deusulbeu  weiter  zu  befördern  und 
ihn  daher  uiugt  la. 

Das  gesammte  Niederscblagsgebiet  des  Roblitzbaches 
betrftgt  6,08  Quadratkilometer  und  das  GefftUe  der  Tbalfnrche 
pro  Kilometer  in  der  Hinteren  Koblitz  oberhalb  der  ersten 
Schnttablagemng  200  (Sammeiwan ne  nnd  Erosion),  80  (Anf- 
schflttnng  und  Schnttkegel  an  der  Vereinigung),  nach  der  Ver- 
einigung  der  drei  Qnellbtche  75  (Erosion  nnd  Aufschüttung  in 
Thalverenguii^')  nnd  vor  il  r  Mündung  54  Meter  (Aufschüttung 
nnd  Scbuttkegel  an  der  Mündung). 

Die  WassprmoTifjo  war  vor  dor  Mrnidang  Ende  Juni  HO  bis 
70  See-Liter,  liei  der  Mühle  in  der  Nähe  des  Forathauses 
Mitte  Juli  uocb  etwa  20  Sec.-Litor. 

Biele  bei  Alt-Gersdorf. 
Eiue  ausserordentlich  durchfurchte  und  zerrissene  Thal> 
sohle  teigt  die  Biele  im  Bereich  von  Alt^Gersdorf  unterhalb  der 
Einmündung  des  Koblitzbaches.  Die  Erscheinung  mildert  sich 
gegen  Gompersdorf  nur  unbedeutend.  Aus  den  ausgedehnten 
Yersumpfungen  unterhalb  der  QueHen  bei  Ruine  Earpenstein 
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tind  an  der  Schlosslehiie,  nördlich  Alt-Gersdorf,  sowie  aui  Nord- 
A.bhang  des  Kahleberges,  südöstlich  Gompersdorf,  erhält  die 
Biete  kleine,  aber  nicht  sehr  In  ihren  Heugen  schwankende, 
d.  h.  selten  versiegende  Zuflüsse  von  *20  See.-Liter  am  rechten 
und  10  See-Liter  am  linken  üfer.  Nennenswerthe  Anf- 
schflttnngen  sind  nicht  vorhanden  und  grösseres  Getchiebe- 
material  wird  dem  Oauptthal  nicht  zngeffihrt,  wie  das  Fehlen 
von  augenfälligen  Sehuttkegeln  an  den  Mündungen  zeigt.  In 
dem  Niedersuhlagsgebiet  der  beiden  kleinen  Zuflüsse,  besonders 
in  demjenigen  von  Karpenstein  und  Schlosslehne  herabkom- 
menden, wirken  die  ausgedehnten  Moorflächen  wie  ein  Schwamm 
und  vortht  iliMi  den  Abfluss  auf  grössere  Zeitriiuinc. 

Das  üctälle  gestaltet  sich  von  der  Eiitujündunff  der 
Röblitz  ab  pro  Kilometer  wie  folgt:  17  (Aufschüttung  uai 
der  sehr  durchfurchten  Thalsohle),  12  (ebenso),  14  (ebenso, 
Binmündnng  des  Nebenbaches  rechts),  15  (Anfsch&ttang  in 
starker  Thal  Verengung),  13  (Aufschüttung  in  Örtlicher  Thal- 
erweiterung), II  Meter  (Verengang  unterhalb  Mfthlbachmün- 
dang).  Der  Zuwachs  an  Niederseblagsgebiet  zwischen  beiden 
Mündungen  beträgt  16,25  Quadratkilometer  und  vertheilt  sich 
fast  ausschliesslich  auf  Gneiss. 

M  ü  h  1  b  a  c  h. 

Die  allgemeine  Richtung  des  ijrosspn  und  klciiieii  Mühl- 
baches folgt  annähernd  dem  Strci«  hcn  dt  s  (Jut  isses  und 
Glimraerschiefers.  Der  vereini^li'  iiacb  6eliliet»sL  sicii  ebenfalls 
der  Lagerung  des  Letztens  an,  die  sich  indessen  gegen 
Gompersdorf  mehrfach  ändert.  Er  besitzt  ein  Nieder- 
schlagsgebiet von  11,04  Qoadratkilometer,  dessen  grössere 
Hftlfte  einem  sehr  niederschlagsreichen,  durchaus  bewaldeten 
Gebiet  zwischen  800  und  1000  Meter  Meeresbfthe  angehört 
Davon  entfallen  vielleicht  8—4  Quadratkilometer  auf  sehr 
wenig  dnrchlftssigen  Gneiss.  Die  Menge  des  Niederwassers 
wurde  Ende  Juni  auf  fiO  8ec.-Liter,  Mitte  Juli  auf  40  See- 
Liter  gesehätzt  und  dürfte  nicht  allzu  viel  unter  letztere 
Zahl  bei  fortdauernder  Trockenheit  heruntersinken,  weil  die 
beiden  Bäche  aus  ziemlich  starken,  an  dichtbewaldeteu,  nach 
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N.  gerichtoten  Abh&ugeu  euU[iriiigeit(leii  Quelluu  gespeist 
werden. 

Der  grosse  Mühlbach  zei«;t  an  der  VenMiiiguiig  der  Quell- 
bäche bedeuteude  Aufschüttung  von  grobem  Gneissschntt,  in 
die  sieb  der  Wildbach  wieder  ein  mehrere  Meter  tiefee  Bett 
eingegraben  hat  Darunter  folgen  wie  Q  blich  echmale,  sich 
der  VForm  nftbernde  Strecken,  beim  grossen  Hfthlbacb  von 
bedeutender  L&nge.  Nach  der  Vereinigung  mit  dem  kleinen 
Ifttblbach  erfolgt  eine  ziemlich  unvermittelte  bedeuteude  Thal- 
erweiterung und  damit  auch  «  ine  beträchtliche  Aufschüttung, 
deren  Fläche,  nach  den  zahlreichen  alten  Läufen  zu  schliessen, 
von  häufigen  Zerstörungen  und  Ueberrtuthun;?en  heimgesucht 
werden  muss.  Das  Gefälle  nimmt  rasi  h  uli  und  ho  verliert 
sich  die  Zi^rrisFtpnhpit  des  Uehcrscli  ^v^•I11muIl^^.s^ebiet8  trotz 
seiuer  Verschniülerun^.  Etwa  Kilumetcr  vor  der  Mfliiduiig 
in  die  Biele  treten  bereits  in  den  jüngsten  Aufät  hüttuiigen 
so  beträchtliche  Schichten  von  grobem  Saud  auf,  dass  die 
oben  erwähnte  Milderung  der  Stosskraft  ihre  volle  Bestätigung 
findet  5—600  Meter  oberhalb  der  Mänduug  dagegen  nimmt 
die  Thalsohle,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  höheren  Stosskraft 
des  neu  hinzugekommenen  Wasserlaufes  vom  Pfaffensteig,  wieder 
ein  unruhigeres  Aussehen  an. 

Der  kleine  Mühlbach  hatseiiu  iii  geringeren  Niederschlags- 
gebirt  entsprechend  in  der  Nähe  des  Forsthanses  bereits  sein 
Gefälle  so  verringert,  dass  es  auch  hier  schon  zur  Aufschüttung 
VOü  gröberem  Sand,  neben  Kies  nafürlieh,  kommt. 

Das  Gcfiille  l)etrü|L(t  [iro  K  i  In  n  eter  im  gro5*sen  Mfihlbach 
von  der  obersten  Aufschüttung  ab:  95  (Samnielwanne  und 
Erosion),  70  ( Aut'seliftttung),  67  (Aufschüttung  im  sehr  «'ni(Hn 
ihal,  fast  reine  Erusiou),  <58  (desgleichen),  40  (Tbalerweiltsrung 
und  Schuttkegel),  30  Meter  (Thalverengung  und  -Erweiterung 
vor  der  Mflndung).  Ablagerungen  der  niederen  Terrasse  zeigen 
sich  schon  an  der  Vereinigung  bei  Mahlbach. 

Mobra'u  oder  Mohre. 
Von  ihren  Quellbächen  gehören  Schwarzer  Graben  und 
Dem  •Wasser*  nach  (Mariannenstrasse)  dem  Guelssgebiet  an. 
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Beide  folgen  in  der  Haaptrichtung  detu  Streichen  der  Schichten 
und  entbehren  hier  wie  gewöhnlich  bedeutender  Seiteuth&ler. 
Ihr  Lauf  bildet  daher  naheza  gänzlich  eine  V förmige  Brosione- 
streclce.  Nur  an  ihrer  Vereinigung  werden  mm  ersten  Mal 
grobe  Schuttmassen  aufgeschüttet  Der  dritte  Quellbach,  der 
bedeutendste  und  «isserreichste,  der  Zwieselgraben,  gehört 
im  oberen  Theil  dem  Glimmerschiefergebiet  an,  er  zeigt  hier 
weniger  starkes  Gefälle;  die  ersten  Aufscliüttungen  von  inässig 
grobem  Eorn  treten  am  Zusammenflnss  des  rechten  und  iioicen 
Grabens  auf. 

DiT  letztere  wird  wie  der  Schwarze  Graben  au^  (k'ii 
sumptigeii  und  quelleureiehen  Gebieten  am  Kothen  Kreuz 
und  Hohen  Urlich  gpppeist.  Die  obersten  Läufe  der  beiden 
Zwieselgräben  folgen  dem  Streichen  bis  zur  Vereinigung. 
Die  Thalstrecke  weiter  abw&rts  ist  indess  quer  zur  Schichtung 
gerichtet,  Vfflrmig  und  ohne  Aufschüttung.  Der  untere  nord- 
nordwestlich gerichtete  Lauf  schliesst  sich  an  das  Streichen 
des  Gneisses  an  und  zeigt  einen  schmalen  Schuttstrom  im 
Bett  Der  vereinigte  Bach  folgt  nach  einem  kurzen  Quer- 
durchbruch dem  Streichen  des  Gneisses  und  die  Thalsohle 
zeigt  hier  alle  Eigenschaften  der  groben  Aufsebüttung. 

Das  Gefälle  zeigt  pro  Kilometer  folgende  Wertbe:  Dem- 
Wasser-nat-li :  ^4  (Saninielwanne  und  Erosion  im  Gneiss), 
<>*2  Meter  (Erosion  im  Gneiss);  beim  rerhtin  Zwiefelirraben : 
113  (Saninielwanne  und  Erosion  im  GlininuT-  und  Hui  nhlende- 
ßchiefer),  78  Meter  (Vcreinigun«,  Erosion  in  den  näuilieiien 
Schiefern),  57  Meter  (Aufschüttung  im  Gneiss);  an  der  ver- 
einigten Hohrau:  SU  (Aufschüttung),  3i},  33,  26  Meter  (Thal- 
erweiterung); nach  der  Aufnahme  des  Kamnitzbaches:  17  und 
bei  der  Klessenbach-llflndung  15  Meter. 

Das  Niederschlagsgebiet  der  8  Quellbftche  betrftgt 
zusammen  7,82  Quadratkilometer,  ist  durchaus  bewaldet  und 
vertbeilt  sich  auf  Höhen  zwischen  700  und  1070  Meter.  Etwa 
2,5  Quadratkilometer  entfallen  auf  Glinnnersehiefer,  der  Rest 
auf  Gneiss.  Das  Niederschlagsgebiet  der  unteren  vereinigten 
Molirau  beträgt  9,20  Quadratkilometer,  jrehört  dem  Gneiss 
au    uud    ist   zu   6,5—7  Quadratkilometer    bewaldet.  Die 
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Wassermeuge  wurde  an  der  Yerciniguug  der  C^ueilbäi-he  auf 
75  See.' Liier  (Dem-WasBor- naeh  20,  Schwarzer  Graben  10, 
Zwieselgraben  40),  aa  der  Mftndang  auf  120  See-Liter,  Mitte 
Juli  geaebatxt 

Bei  Hntiusgrimd  sehtittet  der  Schindelpaben,  aue  dem 
Gneise  kommend,  einen  betricbtlicben  Scbnttkegel  auf,  welcher 
den  Hanptflase  znm  Ausweichen  zwingt.  Nnr  wenig  abwirts 
atellen  sich,  am  linken  Ufer  bereits  Schotter  der  niederen 

Terrasse  ein. 

Die  Gerölle  erreichen  bei  Wilheliusthal  0,20  Meter  Durch- 
mcsst-r  nnd  bestphen  vorwii  p  iid  aus  fiM'i! körnigem  Gneiss, 
vertiiiztvlt  au8  Gliujnier-,  Graphit-  und  Hornhleudeschiefor  oder 
Quarzit.  Unmittelbar  vor  der  Vereinigung  wurde  iu  der  Thal- 
erweiteruiig  bei  Wilhelnisthal  vom  letzten  Hochwasser  ein 
zietulich  sandreicher  Eies  anfgeschftttet. 

Ufersicherung  und  Knnstbanten  am  Bachbett  sind  nnr 
in  anmittelbarster  Nahe  der  grossen  Terrasse  vorhanden.  An 
der  Vereinigung  des  rechten  und  linken  Zwieselgrabens  nnd 
im  letzteren  selbst  sind  noch  Reste  eines  Schiensendammes 
vorhanden. 

Die  Erosionsstrecke  des  Schwarzen  Grabons  steht,  fast 
dessen  gesammte  Länge  einnehmend,  im  Gehängeschutt  nud 
bietet  für  das  Seite  124  Gesagte  ein  trefi'eodes  Beispiel. 

Kamnitzbach. 

Bei  der  Betrat- btiint?  der  üliri  lläi  lieiif(»riii<'ii  in  der  Um- 
gebung der  Wasserscheide  fällt  es  aut,  das«  die  nach  S ,  nach 
Stubeuseifeu  und  Altstadt  gerichteten  Bäche  ein  grösseres 
GeftUe  haben  als  die  des  Bielegebietes.  Das  legt  den  Gedanken 
nahe>  dass  die  znr  March  gerichteten  WasserlAufe  (Stein bach, 
Granpabach)  ihr  Kiederschlagsgebiet  anf  Kosten  des  Kamnitz- 
baches nnd  den  Mohran  gegen  diese  Tergrftssert  haben. 

Der  Eamnitd»ach  fol^t  in  seiner  fast  geraden  S.— N.- 
Richtnng  durchaus  dem  Schichtenstreichen  des  Gneieses.  Die 
qnerdazQ  gerichteten  Nebenthäler,  ausnahmslos  tief  eingerissene 
Vförmige  Erosionsstrecken  (Hnnscii),  s(  hutten  an  ihrer  Mündung 
bedeutende  Mengen  von  ^ehr  grobem  uugcschichtetem  Gesteioe- 
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sclmtt  an,  der  von  den  Scliattkegeln  aus»  abw&rta  die  Thal- 
sohle bedeckt.  An  die  Einmflndnng  des  zweiten  Schnee- 
grnodes  schliesst  sich  ein  der  reinen  Erosionsstrecke  sieb 
nähernder  Tballauf,  ebenso  an  die  Mündung  des  Schwanen 
Grabens.  Von  Forsthaus  Kamnitz  ab  beginnt  eine  kaum 
unterbrochene  Aufschüttung  von  grobem  Gneisaschutt.  Das 
Bett  ist  von  hier  al>  und  imiorlialli  der  (IfTnciude  Kamnitz, 
besoiuh^rs  in  der  Näli*-  di  r  Thal.struss«'  seitens  der  königlirh- 
prinzlichon  ioistverwaltuui^  vielorts  durch  ziemlich  seiikr<M  lit«? 
Mauern  rmh  kantigen  und  eckigen  Gneissblöckeu  elugeius^i  und 
dabei  auch  erweitert  worden. 

Die  geriuge  Gliedernng  der  atreichenden  Gebloge  wf  beiden 
Ufern  wird  hier  ziemlich  anfflUlig.  Nur  der  Abhang  des  Grossen 
Schaeeberges  zeigt»  wohl  anter  dem  Einfluss  des  höheren  Gebirges, 
eine  stärkere  Hodellirnng  des  Abhanges.  Die  Einschnitte  des 
Espig,  die  Kinsattelnng  bei  Eohlhane,  sowie  der  Lauf  des 
Botheilosses  liegen  in  der  Verl&ugemng  der  Störung  Zechenberg 
und  wolil  auch  noch  in  deren  Wirkungsher«'ir[i. 

Das  Niedersiihlagsgcbiet  umfasst  13,75  Quadratkilo- 
meter, wovon  10,5  Quadratkilometer  etwa  auf  dun  hau8  be- 
waldetes Gebiri^e  /.wischen  ^00  inxl  )  \'2:)  Meter  llöhc  kuuimen. 
Die  abtiiessende  Wassermeuge  wurde  Mitte  Juli  auf  100  See.- 
Liter  geschätzt. 

Das  Gefälle  berechnet  sich  pro  Kilometer  wie  folgt; 
80  (Erosion  und  Aufsrhüttung  an  der  Vereinigung  vou  Tiefen 
Loch  and  8.  Schneegrand),  (»8  (Aufschüttung  bei  EinmUtidung 
des  2.  Schneegrundes),  48  (Aufschüttong  and  Erosion),  28 
(Aufschüttang  in  Thalerweiternng),  82  (Aufschattung^  85  (in 
Thalerweiterung). 

Klessen  l»ac h. 

Das  Thal  folgt,  von  einer  etwa  1  Kilometer  langen  Strecke 
olnrhalb  Colonie  Neu-Klessengrund  aUgeseben,  durchaus  dem 
Streichelt  dos  Gueisses,  wclfhcs  im  oberen  Thalgeltiet  süd- 
nordlicli,  im  unti  reu  westö.sllich  fidfr  ostnordöstlieh  gerichtet 
ist.  Wie  beim  Kaiiitiitzbacli  ninunl  der  Grosse  Schueeberg 
eiuen  wesentlichen  Anllieil  am  Niederschlagsgebiet. 
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Der  sitTudt'  Ohfrlauf  dt's  Klcssonhaohos  /.v'igi  sieb  im  All- 
gemeinen als  rvlnc  ErüJiioiii.8tri*rkt!  von  V löriiiijr«'n!  Qu- rs' huitt. 
Vielorts  ist  das  Baolibett  tief  in  den  den  Fu8k  der  Lehnen 
bedeckenden  Gehäugeschutt  eiugeriBsen,  dessen  Blöcke  aus 
Giteif»,  qnanreichem  GliDmencbiefer  und  Qnanit  besteheu. 
Bei  der  Wendniig  des  Thaies  nach  NO.  beginnt  eine  wenig 
mftcbtige  Anfsehflttnng,  die  aber  bei  Einmfindnng  des  RotheiloMeB 
in  der  unter  deaeen  Mitwirkung  entatandenen  Thalerweiternng 
beträchtlichen  Umfang  annimmt.  Bedeutende  \fasgen  von 
Scliutt  hat  der  Buschwiesengrahen  an  seiner  Mündung  auf- 
gehäuft. Der  Bai-h  hat  sich  bereits  iu  diese  Anfschttttungen 
bei  ColoTiio  Neu-KIff!Soni;rnnd  eins<oijraben. 

Nach  der  Vereinigung  der  Nflioiibäche  mit  dem  Klosseii- 
bach  beginnt  dieser  eine  gesteigi  rte  Vorticalcrnsion,  die  si<  h 
in  der  schmalen,  der  Erosionsstiwkf  gt-näherteri  Aufschüttung 
im  widerstandsfähigen  Gneiss  gegiMi  Rlessengrund  hin  !•*  thätigt. 
Im  unteren  Theil  des  Ortes  erfolgt  da,  wo  dies  Thal  wieder 
dem  Streichen  des  Gneissee  parallel  eingegraben  ist»  eine 
starke  AnfschQttnng  und  gleichzeitig  auch  eine  Thalerweiterung 
nach  der  Seite  des  Glimmerschiefergebietes  hin.  Am  rechten 
Ufer  hat  hier  der  Bach  die  unten  ans  Gneiss  und  oben  ans 
diluvialem  Schotter  bestehende  steile  Böschung  angeschnitten. 
Ans  beiden  Gesteinsbildnngen,  besonders  aber  aus  d>  in  dilu- 
vialen Sehotter  gelangen  dnrch  Unterspülen  un<l  Nachbrecheu 
nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Sinkstoffen  nnd  grobem 
Geröll  in  den  Bach. 

Das  Gefälle  beträgt  pro  Kilometer  200  fSannnelwaiine 
und  Krosiousiiitrecke),  101  (Erosionsstrecke),  72  (Aulüchültung), 
45  (Aufschüttung),  35  (Ihalerweiterung),  39  (Thalverengung 
im  Gneiss),  40,5  (ebenso),  23,5  Meter  (Thalerwciterung  im 
Glimmerschiefer). 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Elessenbaches  misst 
14»06  Quadratkilometer,  wovon  12  Qnsdratkilometer  etwa 
einem  durchaus  bewaldeten,  sehr  niedersehlagsrefchen  Gebirge 
zwischen  600  und  1425  Meter  Meereshöhe  angehören.  Etwa 
6  Quadratkilometer  entfallen  davon  in  den  etwas  durchlässigeren 
Glimmerschiefer,  der  grössere  Rest  auf  Gneiss.  Die  abfliesseude 
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Wassermenge  wurde  Hitte  Juli  auf  150  Se€.-Liter  geachfttat. 
Die  bedeutendsten  Zufl&sse  entstammen  dem  dichtbewaldeten 

und  mit  dnrclilässigem  Abhangsscliutt  hoch  bedeckten  östlichen 
Gchäiign  des  Höhenzuges  Grosser  Schneehpfg— -Riemerkopf.  In 
der  Kaikklippe  am  Hansttin  tritt  die  im  Schneeberg^gebiet 
and  Bielegebirge  Tielieichfc  stärkste  Quelle  heraus. 

Hohrau  unterhalb  Alt-Hohrau. 

Der  vereinigte  Bach  durrhltrirlit  in  eiinT  engen  Thalstreeke 
den  Gliunnerschiefer  beim  Mohiliul  unter  iienilicli  btumpfüui 
Winkel,  nimmt  aber  alsinaUl  thalabwärts  eine  dem  Streichen 
desselben  entsprechende  Richtung  und  damit  eine  bedeutende 
Thalerweiterung  an.  Die  durch  letztere  verminderte  Stosskraft 
des  Hochwassers  äussert  sich  in  einer  Aufschüttung  feinerer 
Sinkstoffe,  besonders  von  Sand.  Indess  tritt  der  Kies  an  vielen 
Stellen  der  Thalsohle  noch  hervor  und  die  nicht  eingeebneten 
alluvialen  Terrassen  und  alten  Bette  zeigen,  dass  die  sandige 
Aufs»  hfittung  eben  erst  begonnen  hat.  Die  Grösse  der  Gerölle 
erreicht  hier  20  Centimeter.  In  den  königlicli-prinzlieben  Wiesen 
wird  das  Bf^tt  an  lui'hron'n  Stt'llon  durcli  1  Mfter  liolio  Dämme 
aus  lockerem  Steiumatcriiil  an  den  Stosscurvcii  eiimcciint.  Gegen 
die  Mündung  des  Hendi^rfer  Wassers  zu  uird  das  Ihal  wieder 
en^er,  dir  St<»sskratt  stärker;  die  sandige  Äul'si. hüttuny  fehlt 
hier.  Das  Gel&lle  zeigt  pro  Kilonieti  r  tulgonde  W»^rthe:  15 
(Elessenbachmftndung,  Thalverengung),  (Thalerweiterung 
im  Glimmerschiefer),  14,5  Meter  (Thalverengung  oberhalb 
Seiteuberg). 

Headorfer  Wasser. 

Die  Quellen  desselben  hören  dem  reichen  Quellenzug 
an,  welcher  der  (imr/e  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
von  Martinsberg  über  Weisswasser  südlich  an  Heudorf  vorbei 
folgt.  Nach  der  Vercinigun«;  d^r  <,>in  llhäche  in  der  Sammel- 
waiine')  folgt,  wie  üblich,  die  V förmige  Erosiousstrecke  im 

')  Die  Hczeichnung-  dt'.-»  gMlseo  BfM'keus  von  Heudorf  als  Sammel- 
wunne •4'  hi'int  naturgeniiisaer,  aU  «lio  Zorleg'ung-  desselben  in  ihre  eiuzelneii 
^ebeiitnebter  mit  ihren  zuguhungttu  Sammelwauueu. 


Biel«. 
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Thallanf,  der  sich  uiitguriugur  Unterbrechung  noch  in  scbftrfster 
WeiBe  der  crosive  Dnrchbroch  durch  den  Gneiss  uDterhslb 
Johannisberg  anschliesst.  W&hrend  die  Thalatrecke  bei  nod 
oberhalb  Hendorf  dem  Streichen  des  Glimmerschiefers  parallel 
läuft,  biegt  sie  mit  ihrer  obersten  Erosionsstreeke  in  NO.-Ricb- 
tang  quor  zum  Streichen  des  Urgebirges  nm  und  verharrt  in 
dieser  Riclitung  bis  zur  Mfindung.  Erst  unterhalb  des  Gneisses 
beginnt  im  Glimmerschiefer  eine  bis  zur  Mündung  in  die 
Mohrau  unnntorbrochenc  Aufschüttung  von  im  AI1i;iin«iiit'n 
nicht  8«'hr  grobem  Mntt  riiil,  welcbos  sich  aus  '.'uarzfels  und 
Quarzit  des  Glimmerschieter»  und  Gneis>  zusaiiuin  nsetzt.  Das 
Thal  selbst  ist  al?  Querthal  im  Allff«'nitMii(  ii  nicht  sehr  breit. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Abtraguiigsiähigkoit  des  Glinituer- 
schiefers  und  des  Gneisses  pr&gt  sich  in  der  Neigung  der 
Gehänge  und  der  Weite  der  Thalsohle  scharf  aus. 

Das  Niederschlags  gebiet  des  Heudorfer  Wasser  misst 
1$,S5  Quadratkilometer,  wovon  etwa  11  »12  dem  Glimmer- 
schiefer, der  Rest  dem  Gneiss  angehSren  mftgen;  etwa  8  bis 
4  Quadratkilometer  des  GebietM  sind  bewaldet  und  auf  nieder- 
schlagereiche Höhen  von  800  bis  1200  Meter  vertheilt. 

Die  Wassermenge  wurde  anfanirs  Juni  bei  Johannisbei^ 
auf  60  und  an  der  MQndunir  in  die  Mohrau  anf  etwa  100  See. - 
Liter  geschätzt.  Die  vrhältnissmafsig  starken  und  zahiruichen 
Quellen  an  weni«;  lustrahlten  und  stark  bewaldeten  steilen 
Nord-  und  Nordostgehängen  sichern  dem  Heudorfer  Wasser 
selbst  in  trockenen  Jahren  eine  ziemlich  bedeutende  und  nicht 
grossem  Wechsel  unterworfene  Wassermenge. 

Das  Gefälle  gestaltet  sich  pro  Kilometer  folgen dermaassen: 
62  (Sammelwannc,  streichend  im  Glimmerschiefer  bei  Heudorf), 
68  (Erosion  quer  zum  Streichen  im  Glimmerschiefer  und  Gneiss), 
59  (Erosion  und  Aufsehftttnng  im  Gneiss  und  Glimmerschiefer), 
5d  (Aufschüttung  im  Glimmerschiefer),  38  (desgleichen),  29  Meter 
(desgleichen).  Die  Gegensätze;  zwischen  Sammelwanue  und 
Erosion^sstrci  ke,  zwischen  streichendem  und  quergerichtetem 
Thallaut  präi^en  sich  in  diesen  Zahlen  gut  aus. 

Ein  jungdiltivialfT  Srhuttkegel  eines  linkseitigi n  Zu- 
flusses prägt  sich  au  dessen  £iumüuduug  aus;  auch  rechts 
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stellen  sieh  vor  der  Hflndnng  in  die  Hohrau  niedere  Terraraen- 

ablageru Ilgen  ein. 

fiiele  von  Seitenberg  bis  Landeck. 

Die  um  die  Mobran  veretftrkte  Biele  nimmt  nach  der 

Vereinigung  den  von  ersterer  vorgezeichneten  nördlichen  Ver- 
lauf sanächst  nord nordwestlich  nnd  dem  Streich«>n  der  Schich- 
ten folgend,  alsdann  ziemlich  quer  dazu  nach  NO.  gerichtet. 
Beide  Strerkfii  weisen  eine  l)rertt>  Tlialtiolile  mit  oiner  östlich 
gelegenen,  höliercn  und  einer  westlit  li  sicii  hinzie'lifiiden,  tieferen 
Thalsohle  auf,  ein  Liu.stand,  der  für  dus  üeberwiegen  der  tStü!?s- 
kraft  der  Biele  über  diejenige  der  Mührau  spricht.  Die  höhere 
Thaibohle  blieb  bei  dem  Hochwasser  vom  20.  Juni  1883  unbenetzt 
und  mag  8—4  Meter  das  Finssbett  überragen.  Die  ffir  mittlere 
Hochwasser  noch  bleibende  breite  Thalfläche  zeigt  an  manchen 
Stellen  im  Bereich  der  Gemeinde  Schreckendorf  bis  zu  0,8  Meter 
mächtigen,  groben,  glimmerreichen  Sand  als  j&ngste  Auf- 
schüttung. Die  Stosskraft  des  Hochwassers  hat  also  hier  eine 
ziemliche  Abschw&chung  erlitten;  indess  lässt  die  geringe 
Mächtigkeit  der  sandigen  Aufschüttung  nicht  den  Schluss  zu, 
dans  diese  eine  dauernde  sein  wird.  Das  Flussbett  und  dessen 
Räiidrr  sind  bei  Srhreckendnrf  ungesichert  und  die  hei  dem 
letzten  grossen  Hoihw  asser  erzeugten  Uferschäden  an  den 
Stosscurven  legen  die  Nothwendigkeit  einer  Üfersicherung  hier 
besonders  klar.  Das  Altvvassrr  des  Wasserhetriebes  der  unteren 
Glasscbleiferei  in  Schreckendorf  wird  auf  der  rechten  Seite 
durch  einen  Damm  festgehalten  und  im  Bereich  derselben 
Anlage  sind  Versuche  zur  Ufersicherung  an  mehreren  Stellen 
zu  beobachten.  2dO  Meter  unterhalb  der  unteren  Glasschleiferei 
trifft  der  nach  NNO.  gerichtete  Stoss  auf  das  6—8  Meter  hohe 
Steilufer,  welches  zu  tiefst  aus  4  Meter  das  Fluss  überragendem, 
gelbbraun  zersetztt'm,  lockeren  Gneiss  und  darüber  lagerndem, 
etwa  3  Meter  mächtigen  Diluvium  (unten  grol»er  S«-hotter  bis 
zu  0,3  Meter  Durchmesser,  oben  lockerer  Sand)  besteht.  Das 
ganze  Profil  gieht  bei  Hochwasser  reichlich  Sinkstnffe  für  den 
Fluss  ab,  da  rs  l>is  auf  eine  schmale  Zoni'  nahe  ilrr  Uberkante, 
die  mit  Weiden  befestigt  ist,  ganz  entblösst  ist.  Am  östlichen 
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Band  des  entbldesten  Steilofen  steht  nach  NO.— NNO.  ein- 
fiülender  harter  Gii'm'sk  in  einem  etwa  3  Mr'tfr  IioIhmi  F*-lsen 
au,  welcher,  von  W.  her  nnterwaechen,  io  absehbarer  Zeit  ab- 
brechen wird. 

Der  von  hier  nach  NO.  rfflf'rtirt«'  Fhiss  <rzf'Tie:t  hfim 
Anprall  an  das  rcrlitt.'  Ifci  an  d'-r  llaupt.sf rassc  narli  der 
nördlifht  ii  Gciuarkungisgrrnz«-  von  Schi-iM  kt  iiddrf  einen  Abbruch 
des  Ufers  an  (h  r  Stosscurve,  welcbein  duri;b  eine  uicht  ge- 
DÜgende  Vermauerung  dos  l'fers  vorzubeugen  gesucht  wird. 
Die  Ufennaner  uinss,  am  deu  Unterwaschen  nnd  Znsammen- 
fihllen  Widerstand  lu  bieten,  eine  flache  Böschung  erhalten. 
Die  StoBScnrve  wftre  dnrch  eine  Verlegnng  und  Erweiterani^ 
des  Bettes  nach  W.,  beginnend  etwa  300  Meter  oberhalb  der 
abbrüchigen  Stelle,  Hand  in  Hand  mit  der  Herstellung  einer 
aas  grossen  Gneissblöi^ken  auf  dem  rechten  Ufer  anfznrich- 
tenden  schrftgen  Bösebungsniaii' r  /u  nmgelicn. 

Die  Grösse  der  Gerölle  im  jöniteren  Alluvium  reicht  hier 
bi«  0,50  M<  t-  i  DiiK  hm«'?«*'!-  Ihrer  Besehafteuheit  nach  sind 
es  in  alnirlinicndt  r  ilaiitiL:k«  it  nnd  Grösse:  Gneiss,  Mil<"h<|uar7 
nnd  Quarzit,  \Miar/.its<  lii.  f.  r,  < llitnmer8<-liiefer,  Honildende- 
sehiefer,  Graphitst  biet*  i.  D«  r  vi-riiftltnissnuLssig  ^rö>s«re  Um- 
fang der  Gerölle  als  Ausdruck  der  f?rÖt!.seren  Stosskraft  des 
Wassers  (vergl.  das  steigende  Gefalle)  erhält  auch  in  den  zahl- 
reichen alten  Betten  nnterhatb  Schreckendorf  einen  Beleg. 

Gegen  Olbersdorf  verschmftlert  sich  die  Thalflftche  nicht 
nnbeträchtlich,  indem  sie  gleichzeitig  wieder  in  den  Gneiss 
eintritt  Das  Flnssbett  hat  jedoch  in  Olbersdorf  und  gegen 
Landeck  zu  eine  den  Hochwassermengen  ziemlieli  entsprechende 
Breite  und  ist  wenig  beengt  von  künstlichen  Einflüssen.  Das 
Gefälle  hat  sich  im  Bereich  von  Olbersdorf  gesteigert  und 
daher  die  Verticalerosion  etwas  erhöht.  Es  betrfiirt  von  d(»r 
Vereinitniiig  von  K\<A('  und  ^Toliran  ab  pro  Kilometer:  ^  ( Tlial- 
erweitrrung),  7  (elicnsd,  diiniir,  s;iiidiui'  Anfschfittung),  1)  (Tlial- 
veren^ung,  Zunahme  der  GfndUrri>,si' ),  H*  (\vi'iier»>  Thalver- 
enguug  bei  Olbersdorf),  10  Hl''--^Ki»'i^:l'<-'iM)  ^>  (Thalvciiiiguiig, 
breites  Niederwasserbett  oberhalb  Laudeck),  6  Meter  (des- 
gleicheu,  Bsd  Landeck). 


Digitized  by  Google 


248 


Betohraibiiiig  dar  FlawOiilw. 


Mail  sii  lit  gegen  Larideck  und  im  Bereich  der  Stadt  den 
Gueiss  fast  unauterbrocütiu  diu  Sohle  des  Flus^bettes  bilden, 
wdlohes  tbrigens  einen  ziemlieh  growen  Quereehnitt  besitzt. 
Wftre  letzteres  nicht  der  Fall,  dann  wflrde  sieh  hier  in  dem 
fast  bis  zur  Erosionsstreeke  verengten  Thal  eine  sUlrkere  Ver- 
tlealerosion  und  Zunahme  der  Sorngrfisse  der  Anfschfittnng 
geltend  machen.  Die  Abtragung  wftrde  in  Landeck  vermindert 
werden  können,  wonii  das  Flu.'^slii  tt  statt  tiefer  noch  breiter 
wnr(%  weil  dadurch  die  Stosskraft  des  Wassers  vermindert 
würde. 

Die  Statit  Landeck  liegt  beinahe  ganz  im  Bereich  des 
Hochwassers. 

Earpenstei ner  Wasser. 

Das  Niederwasser  sammelt  «ich  aus  einem  zum  Stn;ichen 
der  Schichten  quer  gerichteten  von  SSO.uach  NNW.  verlaufenden 
Qnellenzng  Earpenstein  —  Lenthen  and  richtet  sich  im  Allge- 
meinen mit  seinem  Oberlauf  und  der  reinen  Brosionsstreeke  quer 
zum  Streichen  des  Grundgebirges,  im  Unterlauf  und  der  Auf- 
schftttungsstrecke  parallel  zu  demselben.  Die  Einsenkung  bei 
Earpenstein  zwischen  der  Wasserscheide  an  der  Landesgrenze 
und  den  Höhen  der  Ruine  tnid  des  Dreieckes  hat  das  Aus- 
sehen einer  Thalang,  deren  Tii(  btuug  vermuthlich  eine  nörd- 
liche war.  DemgemSss  ist  die  Form  der  SamniehvaiiTU'  eine 
<'itrf»narti«rp,  zu  bf'ideii  Seiten  cregen  die  Erosioiis.strrrk»'  normale 
.steilere  (ifhäiiiic,  (i^  r  liichtunii  des  Hauptwasserlaufes  entgegen- 
gesetzt eine  sela  llaelie  Mulde,  der  Rest  der  alten  Thalung. 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  5,})H  QuadiiiUüometer, 
von  welchen  etwas  mehr  als  5  Quadratkilometer  dem  Gueiss, 
der  Rest  dem  Glimmerschiefer  und  Basalt  angehören.  Etwa 
die  Hftlfte  des  Niederschlagsgebietes  mag  bewaldet  sein  und 
diese  Ftftche  vertheilt  sich  auf  ziemlich  niederschlagsreiche 
Nord-  und  Westgehänge  zwischen  500  und  850  Meter  Meeres- 
höhe. Die  abliiessende  Wa.sser menge  wurde  Ende  Juni  auf 
20  See-Liter  geschätzt.  In  der  Thalerweiterung  nnmittelhar 
vor  Bad  Landeck  (also  oberhalb  Marienbad)  gelangen  auch 
feinere,  sandige  Sinkstott'e  zum  Absatz. 
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Du  Gefftlle  beträgt  pro  Kilometer  70  (oberste  ErosioDe- 
strecke  and  AnfsrhOttung  im  schmalen  Qnerlhal),  4!)  (Anf- 
schftUnng  im  Qnerthai  und  in  der  Thalerweiierong  in  der 
streichenden  Glimmerschieferstreuke),  34  Meter  (AnfscbQttang 
in  erweitertem  streichenden  Gneiesthal  in  Sand  übergehend, 
vor  der  Mündung  TbaNerengang). 

Leuthener  Wasser. 

In  (irr  Hauptsathe  gehört  dieser  Lauf  «lern  hniten 
Glimmerschietergtreifen  an,  wclrher  oberfläclienförmig  eine 
Eiiisenkung  zwischen  den  heidi  rsi  itiijen  Gnt-issrfieken  bildet. 
Von  dieser  Einsenknng  aus  bat  sieh  das  Thal  rückwärts  tief 
iu  den  Gneiss  eingegclinitten. 

Die  Speisang  des  Niederwassers  erfolgt  im  Allgemeinen 
ans  der  nördlichen  Verlüngentng  des  Qaelleozuges  Karpenstein— 
Lentlien— Heidellierg.  Der  Oberlauf  richtet  sich  xiemlich  quer 
zum  Streichen  des  Gneisses  und  zeigt  vor  dem  Verlassen 
desselben  noch  eine  sehr  scharf  ausgeprägte  und  steile  Erosions- 
strecke im  Steingrund,  südlich  vom  Heidelber?.  Mit  dem  Ein- 
tritt des  Thaies  in  den  Glirnnif^rschiefer  beginnt  eine  nnunter- 
brochene  Aufschüttungsstrecke,  deren  Richtung  im  Allgemeinen 
dem  Strei(  hen  des  Grundgebirges  folgt.  Im  unteren  Lauf  wird 
Sand  aufgeschüttet. 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  7,02  (.»uadratnitter, 
hiervon  mnjfen  ungefähr  4,")  «^uadratkllümeter  aul  den  GliniintT- 
schiefer  und  der  Kcst  aut  Gneiss  entfallen.  Das  fa^t  aus- 
schliesslich dem  Quellenzug  eutstammende  Niederwasser  wurde 
Ende  Juni  auf  20  See-Liter  bei  der  Mündung  in  die  Biele 
geschützt.  Nur  ein  geringer  Theil  des  Gebietes  ist  bewaldet» 
etwa  1 — l,d  Quadratkilometer. 

Das  Gefülle  betrügt  pro  Kilometer  95  (Sammel wanne), 
103  (Erosion  im  Querthal  im  Gneiss),  34  (Aufschüttung  im 
streichenden  Thal  im  Glimmersebiefer),  40  (ebenso),  32  (sandige 
Aufschüttung  eingeleitet).  Die  geringe  Stosskraft  im  Unter- 
lauf gestattet  die  Aufschüttung  eines  Schuttkcfjrls  an  dt^r 
Einmündung  des  /nflusses  von  Colonio  Ueberschaar.  Vor  der 
Mündung  tritt  eine  Thaivereugaug  ein. 
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Bofche- Wiesen  Waeser. 

Es  enUtannint  den  sogenannten  Rothen  Wiesen  (süd- 
westlieh Landeck),  die  eine  sehr  enmpfige,  breite  heckenartige 

Einsenknng  im  Glimincrsihiefer  bedecken.  Die  all^^eitieine 
Richtung  folgt  dem  Streichen  des  Glimmcr8cliiefers.  Man  darf 
das  Gebiet  der  Rotheu  Wies'Mi  solbst  als  Sammelwanne  ansehen 
und  die  oliorsft'  Eropionp^tnckt-  d'^s  Hauptthales  am  Schnitt 
de88ell)eii  mit  einer  \  »  rbinduiigsiinit'  vom  Wiedmuthsbusch 
zum  Galgeubcrn  siu  lu-n.  Am  SW.-Raiid  der  Sainmclwaniie 
treten  einige  Quellen  auf,  welche  das  Niederwasst  r  speisten, 
dessen  Menge  an  der  Mündung,  Ende  Juni,  auf  12-15  See- 
Liter  gffschätzt  wurde.  Das  Nieder  Schlagsgebiet  misst 
6,47  Quadratkilometer,  ist  fast  nicht  bewaldet  und  gehftrt  mit 
über  5  Quadratkilometer  dem  Glimmerschiefer,  der  Rest  dem 
Gnoiss  an.  Die  Aafscbüttnng  ist  im  grüssten  Theil  der 
eigentlichen  Thalstrecke  eine  sandige,  das  Gef&lle  im  All- 
gemeinen ein  geringes,  da  das  Niederschlagsgebiet  sich  auf 
Heereshöhen  zwischen  420  und  (5?^0  Meter  vertheilt.  Es  beträgt 
pro  Kilometer  ä8  (Steile  Wände  dt  i  Sanin.elwanne),  12  (Auf- 
schüttung am  Boden  <ler  SammelwatinoK  13  (Erosion  und 
Aufsichüttungt,  8  Meter  (sandige  Aufschüttung,  ThalvertMi-juiiK 
vor  der  Mündung).  Dadurch,  dass  das  Hocbwasserproül  im 
Bereich  der  Stadt  Landeck  bei  der  Briu  ke  und  den  ersten 
Häusern  künstlich  eingeengt  wurde,  ergab  sich  oberhalb  der 
Brücke  an  der  Glatzer  Strasse  eine  starke  Stauung  und  Ueber- 
scbwemmung,  deren  gewaltsamer  Ausgleich  beträchtlichen 
Schaden  vernrsaehte. 

Biele  unterhalb  Landeck. 

Hier  sfheint  das  Hochwasser  der  Biele  auf  der  höheren 
Thalsohle  (3  -4  Meter  überm  Flussbett)  feinere  sandige  Sink- 
stoife  anf^us(  hütten,  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 

obere  .sandige  Schicht  Altschwemmmassen  der  anschliessenden 
sandiir-lohmiseti  Diluviaiterrasse  darstellt.  Piim  Eintritt  in 
den  norüü^<tlil•ll  st reicliendfii  (thcIss  vr^climiilert  sich  die 
Thaltiohlu  bis  uul  das  ^iiederwasserbutt,  in  weichem  bis  zur 
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Einmündung  Ueö  Voigtsdorler  Waseier«  Gueissfelticn  m  /ahl- 
reichen  Klippen  anstehcu,  also  eine  beträclitlicbe  Erosion 
stettfindet.  Das  Gefälle,  welches  bei  der  Stadt  Laadeck  im 
breiten  Thal  nur  6  Meter  pro  Kilometer  betrog,  steigt  auf 
8  Meter  gegen  die  Einmündung  der  folgenden  Kebenbicbe  nnd 
erreicht  natftrlich  in  dem  engen  Oneissdarchbmeh  noch  hfthere 
Werths. 

Die  Korngrösse  «kr  Aufschfittung  untorliall)  des  Durch- 
liruches  geht  bis  zu  0,(>  Mettrr  Durchniosser.  Di»-  beiden  bier 
einmündptidpii  Nohen hfK  lw  dürften  älter  als  der  Dnrchbmch 
durch  den  Gneiss  sein  und  ibu  selbst  vorbereitet  haben. 

Voigtsdorfer  Wasser. 

büiy  iJial  folgt  in  seiner  allgenifinen  Richtung  dem 
Streichen  des  Gneisses,  welcher  sein  ganzes,  zumeist  bewaldetes 
Niedersehlagsgebiet  von  5,72  Quadratkilometer  einnimmt. 
Im  Ursprnngsgebiet  sind  mir  keine  bedeutenden  Quellen  be- 
kannt geworden.  Die  Thalsohle  ist  von  Oiieisssrhutt  ein- 
genommen,  der  iudess  schon  im  Anstehenden  sehr  stark  zu 
einem  lockeren  Gemenge  von  Quarz  und  Kaolin  aufgelöst  \ai 
nnd  daher  zum  Uebergang  in  sandig-lehmige  Gesteine  neigt. 
Die  abfliessende  Wasserniengo  wurd«-  Mitte  Juni  auf  15  Sec- 
Lit-r  yesrhätzt.  I)a.<  Gefälle  beträgt  pro  Kilometer  84 
(iSauimelwanne  und  Erosion,  53  ( Aufs«  Hütt inii;r),  37  (des- 
gleiehen),  35  Meter  (desgleichen).  Die  liiossc  Sto^r^kralt  des 
Hauptflusses  verhindert  die  Aufschüttung  eines  Schuttkegels 
an  der  Mündung. 

SohAnauer  Wasser. 

Ich  habe  oben  (Seite  III,  Anmerkung)  die  Wahrschein- 
lichkeit in  Betracht  gezogen,  dass  auch  das  Schönauer  Wasser 
durch  den  nach  der  schlesischen  Ebene  gerichteten  Wasserlauf 

(Tannenzapfen  bei  Weisswasser)  an  seinem  Niederschlagsgebiet 
eiimehüsst  bat.  Dazu  veranlasst  mich  die  r&ckw&rts  offene 
oder  durchbrochene,  nur  seitlich  geschlossene  Sarnmelwannc 
des  Schönauer  Wassers  oder  die  thalartige  Form  der  Wasser- 
scheide beim  Rosenkranz.    Der  obere  südsüdöstliebe  Lauf 
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des  Schönauer  Wassere  folgt  ztemlkb  gleicbrntseig  der 
Grenze  zwischen  Gneiss  und  GHmmersciiiefer.  Die  Speisung 
des  Kiederwassers  wird  zumeist  durch  die  Quellen  im  Gneiss 
des  Schönauer  Waldes  bewirkt   Die  kleinen  Bäche  schfttten 

xiemticli  beträchtliche  Sehuttkegel  bei  der  Mündung:  ing  Hanptp 
thal  auf,  welches  ein  sehr  geringes  Gefälle  im  Oberlauf  zeigt. 
Bis  zur  Kinmündung  des  aus  Quellen  im  Glimmerschiefer 
tjespeistfti  NitMlfTwaspers  dos  Thalos  der  Reii  henstpiner  Strasse 
zeigt  das  Scliönaut'r  Wasser  ^robe  Aufgehi'ittunii:.  Vnii  hier 
ab  tritt  mit  nicht  unbeträchtlichen  Erwrit.  ruiigen  dif  Auf- 
schüttung von  Sand  di*'  bis  zur  Miindun^^  in  dif  Biek- 
anhält.  Von  Gut  Schönau  udcr  von  dem  üebergaiig  der  Heiehen- 
stüiu  —  Landecker  Strasse  abwärts  ist  das  Bachbett  regulirt; 
auch  oberhalb  der  Strasse  bemerkt  man  zuweilen  Anlftnfe  zur 
üfersichernng.  Das  nahezu  14,0  Quadratkilometer  umfassende, 
zur  Hftlfte  ungeffthr  bewaldete  Niedersehlagsgebiet  des 
Schönauer  Wassers  wird  etwa  zu  *U  von  Gneiss  und  zu  V* 
von  Glimmerschiefer  eingenommen,  in  welchen  Granite  am 
rechten  Ufer  des  Thaies  einge8chalt<>t  sind.  Das  Mitte  Juni 
abfliessende  Niederwasser  wurde  auf  80  See.- Liter  geschätzt. 

Das  Gefälle  berechm  t  sieh  pro  Kilometpr  wie  folgt:  155 
(SeitenzuHtiss  in  der  Saiiiinel waii iir i,  3S  ( Aufsrhüttung),  39 
(desgleiclteiu,  -2  (Xhal>  r\vciti'i  iiiin  niid  Kiiunüiiduiig  des  Ni'l)en- 
haches  rechts),  11)  (Bi  i^iuii  der  [.-inen  Aufsrliüttiiiig),  22  Meter 
l.feine  Aufschüttung,  Thalverengung  gegen  die  Mündung). 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  der  Oberlauf  bereits 
unmittelbar  unter  der  Sammelwanne  ein  ungewöhnlich  niedriges 
GeftUe  besitzt,  wie  es  nur  durch  eine  alte  und  weiter  zurück-^ 
reichende  Thalung  erklärt  werden  kann. 

Biele  bei  Kaiersdorf. 

Von  der  Einmündung  der  beiden  vorerwähnten  Zuflüsse 
an  biegt  das  Bielethal  im  rechten  Winkel  nach  SW.  um,  indem 

es  bis  an  die  Frenze  von  Raiersdorf  auf  eine  Lftnerp  von 
3,5  Kilometer  dem  Streichen  des  (Ineisses  folgt.  Bis  zur  Kirche 
von  Raiersdorf  behält  dir  Horhwassrrlläclir  riiir  iiiittlerf  und 
iiemiich  gleiche  Breite  von  etwa  2üU  Meter  bei.  Dem  starken 
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Sto88  auf  das  r<»rhto  üfer  bei  <lor  Bi)'?uncr  ins  streicliond»»  Thal 
pntsprPfhond  wirkt  das  Hochwasser  auf  der  ipcht<^n  Thalfscit«» 
erodireucl  und  wollig  aiifsrhntfpnd.  Man  sit  lit  dnlior  am  liiikm 

Ufer  eine  über  I  Kiluiut^ter  luuge,  die  tiefere  ibaUohle  etwa  ; 
1,5  Meter  überrageude  Thalstufe. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  die  höhere  Thalstnfe  im  Huch-  ' 
waamrbereich  sich  nach  der  Bergseite,  besonders  im  eftdwest- 
lichen  Theil,  senkt  oder  abdacht  Die  Thatsache  ist  entweder 
durch  einen  dem  bergwftrts  gelegenen  Rand  der  Terrasse 
folgenden  alten  Niederwasserlanf  oder  dnrch  eine  schuttkegel* 
artige  Form  der  Anfscbfittuiig  zu  crkl&ren,  vielleicht  aach 
duri  h  iieides.  Im  tieferen  Verlauf  der  Biele  tritt  die  Brscheiniing 
noch  öfters  auf. 

Von  der  Kirclif  ahwärts  haut  ««ich  das  linke  ThaluftT  ans 
(Glimmerschiefer  auf  und  von  hier  ab  tritt  eine  Verbreite riiiii,' 
der  Tbalsohle  auf  400—500  Meter  ein.  rJl«'i<  hzeitig  wird  die- 
selbe durch  häufige  Bcttverlegungen  s^  lir  unruhig  und  zerrissen. 
Die  Gneissgeschiebe,  welche  bei  der  Mündung  des  Voigtsdorfer 
Wassers  bis  0,6  Meter  Durchmesser  erreichen,  zeigen  hier  noch 
immer  Ofi  Meter  Durchmesser. 

Das  Niederwasserbett  hat  einen  ziemlich  gewundenen  Lauf 
und  schneidet  die  Terrasse  des  linken  Ufers,  etwa  1  Kilometer 
südwestlich  des  Gutes  Baiersdorf  in  einem  8—10  Meter  hohen 
und  vielleicht  100  Meter  lanfii  n,  mit  50—60"  zur  Wagerechten 
geneigten  Abbruch  an.  Dt  rselbe  seigt  unten  5  6  Meter  heil» 
grauen»  dünnschieferig-bl&tterigen,  zersetzten  und  sehr  lockeren 
Glimmerschiefer,  leicht  zum  Abbröckeln  und  Zerfallen  geneigt, 
darüber  etwa  3 — 4  Mct^r  i(elhbraunen ,  sehr  lorkoron ,  grölten 
Schuttpf.  Er  liefert  (dieiitalls  viel  Material  für  Sinkstufte,  wenn- 
gleich er  vom  lloehwusserprulil  nicht  erreicht  wird,  indem  er 
bei  der  Aldraguug  de«  dem  llauptwanserstoss  ausgesetzten  und 
ganz  ins  Hochwasaerprofil  falleudeu  Glimmerschiefer  nachstürzt 
und  abbricht  Da  der  Fiuss  hier  eine  sehr  bedeutende  Stoss- 
kralt  besitst,  wie  sich  aus  der  Maximalgrösse  der  6er6lle,  den 
alten  Betten  und  dem  OefUle  ergiebt,  so  wäre  hier  eine  Ab- 
hilfe  entweder  durch  eine  Begulirung  des  Flusslaufes  oder  Ver- 
bauong  der  abbrüchigen  Stellen  besonders  von  Nöthen.  I 
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Ufersichernng  und  grössere  Wasserbauten  fehlen  im  be- 
handelten Gebiet  schon  von  Landeck  abwftrts.  Nur  in  der 
Nfthe  der  Muhlenwehre  oder  nnmittelbar  anterhalb  derselben 
siebt  mau  Vorrichtungen  znoi  Uferschutx,  indess  von  sehr 
geringer  Erstrecknng. 

Das  Niederwasser  wird  vom  Abbrucli  aus  in  eine  west- 
liche Richtung  abgelenkt,  wek-lie  es  bis  zur  Einmündung  des 
Konradswalder  Wasser  beiholiölt. 

Das  Gefüllt'  l)fträgt  jtro  Kilometer  l»ei  der  Mündunif 
des  Schöiiautr  WusstTS  h  Mot<  i,  sfei^:i  irefjen  Raiersdorfer  (lut 
auf  Meter  und  geht  dann  langnani  aut  7,2  in  der  Thal- 
erweiternng  und  (•  Meter  bei  Einmftndung  d^  nichsteu  Zu- 
flusses herunter. 

Konradswalder  Wasser. 

Die  Richtung  des  Thaies  folgt  im  oberen  Theil  dem  nördlichen 

Streichen  des  Gliiimii  rsi  hiefers,  welcher  die  Gehänge  bildet. 
Weiter  unterhalb  schwankt  das  Streichen  des  Grundgebirges 
meist  zwisf  hen  S.  -N. (linke  Seite)  und  SW.  NO.  oder  NW.  -SO. 
(rechte  Sftite).  Das  Thal  brliält  jedoch  auch  hier  spiiifn  all- 
gemein iiördlirlii'ii  Lanf,  von  ^•"rin^l'r(  u  Schwaukuugou  im  Sinne 
des  Schirliteiisl ri'irlK'iiö  abgesi'lien,  Ih-I. 

Da«  Niederwasser  wird  von  zahlreiclieii  ','uellen  gespeist, 
die  besonders  im  oberen  Theil  des  Thaies  zu  Tage  treten.  Die 
obersten  derselben  am  Pobu  gehören  dem  Heudorf-Martins- 
berger  Quellenzug  an  und  bleiben  sehr  best&ndig.  Eine  nennens- 
werthe  Anfschfittung  beginnt  erst  nach  EinmQudung  des  Wolms- 
dorfer  Wassers;  doch  bleibt  die  Thalsohle  bis  zum  unteren  Ende 
von  Konrads walde  schmal  und  starlc  durchfurcht. 

Von  dem  untersten  Hans  am  Graben  bis  znr  Mündung  in 
die  Biele  auf  8,95  Kilometer  Entfernung  beträgt  das  Gesammt- 
Gefällc  457  Meter,  welches  sich  von  oben  nach  unten  wie  folgt 
vertheilt:  143  (Sammel wanne),  *M  (Erosion  und  Aufschüttung), 
H5  (desgleiciien),  di  (Aufschüttung),  'M\  (Vorsäclirnftb-i un;;  der 
Aufschüttung),  82  (Aufschüttung';,  22  (des^leirln  ii),  l  t  (  I  lial- 
erwciternng,  feine  Aufschüttung),  17  Mrtor  (Thalvcrcugung, 
yruuc  Aufbcliüttuiig).  Wo  das  Thal  die  hai  lcii  (.ilimmerschiefer 
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(\  Kilometer  süddBtlieh  der  Kirche  von  Konradswalde)  unter 
grOABerem  Winkel  zum  Streichen  durchbricht,  steigt  das  bisher 
abnehmende  Gefälle  wieder  etwas.  Dementsprechend  erhobt 
sich  die  mechanisehe  Arbeit,  die  Thalsoble  ist  hier  sehr  schmal 
und  nfthert  sich  dem  Broeionsprofil.  Hier  tvird  die  feinere 
Aüfs(  hOttuüg  eingeleitet  uml  es  hat  sidi  wahrscheinlich  in 
Folge  einer  künstlichen  Abdämmung  hier  eine  mehr  als  2  Meter 
mächtige  Torfablagerung  i?»'l)il(let. 

Bf'i  der  Rpschroilninn  «it  r  ohrron  /iitlüsse  des  WaltersilortVr 
WaHs»'rs  hübe  ich  (S.  'JOH)  daraut  hijigcwi»*Hen,  dass  die  Krosions- 
rinnen  ani  Ostabhang  der  Kühberge  ein  grösserosi  (Ii  ffllle  haben  als 
die  am  VVegtabhang  gegen  Steingrnnd.  Daraus  lü8st  sich  die 
Wahrscheinlichkeit  ableiten,  dass  bei  gleich  grossem  Nieder- 
flchlagsgebiet  die  geftllBreicheni  also  die  xnm  Konradswalder 
Wasser  gerichteten  Erosionsrinnen,  sich  rascher  nach  rflcicwärts 
einschneiden  werden  als  die  anderen,  diesen  also  au  Nieder- 
schlagsgebiet  in  Zukunft  entreisaen. 

Das  Niederwasser  von  Winkeldorf,  d.  h.  des  s&dliclien  und 
längeren  Armes,  wird  durch  starke  Quellen  im  oberen  Ende 
des  Thaies  gespeist.  Das  (iresamintgefälle  ist  hei  nahezu  6  Kilo- 
meter Länge  etwa  200  Meter.  Dio  Aufschüttuiimn  hotjhmen 
schon  in  der  Nähe  der  starken  Quellen,  sind  aber  hier  als  zur 
8ammelwäiiiie  ;;eliorig  zu  lietrarliten.  Die  Thalii<litum;  folgt 
von  Winkuldürf  bis  zur  Einmündung  genau  dem  ii*ti (iostlichen 
Streichen  des  Glimmersdiiefers,  südlich  Winkthlorf  dagegen 
bildeu  Streich-  uud  Thalrichtung  einen  spitzen  Winkel  mit- 
einander. Westlich  Winkoldorf  durchquert  das  Thal  den 
Glimmerschiefer  und  ist  auch  hier  am  schmftlsten. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  GesammtBusses  misst 
39,07  Quadratkilometer,  hiervon  kommen  18,50  auf  das  Konrads* 
walder  und  9,99  auf  das  Winkeldorfer  Wasser  oberhalb  beider 
Vereinigung.  Die  gesamrate  Wassermenge  wurde  Mitte  Juni 
auf  160  See. -Liter  (110  Liter  beim  Konradswalder,  50  beim 
W^inkeldorfer  Wasser)  geschätzt;  sie  ist  aber  im  Lauf  des  nieder- 
schlagsarmen Sommers  auf  etwa  J^O  T-iter  herunter  ui  uaiigeu. 

Das  Gefälle  des  Winkeldorler  Wassers  lietrüL;!  \iro  Kilo- 
meter 75  (Sammoiwauue  uud  Erosiou),  32  (Aufschüttuug), 
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88  (grobe  nod  feine  AafscbUttnng  in  Tbderweiiening\  80  (grobe 
AnfachfiUang  in  Thalverengang»  EinmOndung  des  Dorfwassere), 
18  Meter  (grobe  Anfschfittoug  in  engerem  Thal  vor  der  Mündung).. 

Biele  bei  Kn nzc iidorf. 

Von  der  Mfindaiip:  des  vorl)est  hri<'l»L'iu'ii  Baches  ab  folgt 
das  Bielethal  hh  zur  Müiiriuiig  in  die  Neisse  dem  SO. — NW.- 
oder  vieluu'lir  OSO.— WNW.-Strcicht  ii  der  Glimmer-  und  Horii- 
blendeseliiefer.  Kleincrr  Abweitliuiigen  von  dieser  RichtutJif 
sind  Örtlich  vuriiiuidcii,  bleiben  über  ohne  EiitÜusä  uui  die 
allgemeine  Thalriehtang»  sie  prägen  sicli  nnr  im  JQogsten  Thal- 
Stadium  in  Voreprüngeu  und  im  Verlauf  der  Uferklippeu  und 
Steilrftnder  aus. 

Unmittelbar  unterhalb  der  BinmUndang  dee  Konradewalder 
Thaies  entsteht  eine  wesentliche  Verengung  dnreb  eine  quer 
zur  Thalrichtung  streichende  Glimmersehiefer-Gneissklippe. 
Unterhalb  der  Verengung  erstreckt  sich  auf  dem  linken  Biele- 
Ufer  eine  lireite,  gegen  die  Bergseite  sich  etwas  abdachende, 
h<11tern  Tlialstut'e.  Die  liier  verlaufende  Verti<'fnng  zeii^t,  durch 
die  Nähe  des  (Trundwasserstromes  |je^ijustit;t,  \Viesenl»au,  alier 
auch  sumpli^e  Stellen,  die  auf  das  Abdämmen  durch  einen 
Schuttkesrel  zurückzuführen  SPin  durften. 

Der  Niederwasserlauf  wird  von  der  Glimraerschieferklippe 
bei  der  Teicbmtlhle  naeh  NW.  abgelenict. 

Die  Aufschüttung  im  Bielethal  ist  iceine  sehr  bedeutende. 
An  .  vielen  Stellen  tritt  das  Grundgebirge  im  Flussbett  bei 
Niederwasser  heraus.  Demnach  dArfle  die  Gesammtmftchtigkeit 
der  alluvialen  Schotter  kaum  4  Meter  übersteigen. 

Nennenswerthe  Ufersicherung  und  Dammbautea,  von  einem 
starken  Schutzdamm  beim  Eintritt  in  den  Bann  von  Euozendorf 
am  rechten  Ufer  alj^esehen,  fehlen  im  Bereich  von  Kunzendorf. 
Auf  kurze  oder  Ifinyere  Strecken  ist  das  aus  grobem  lockerfTii 
Alln vialsehotter  auf:;et);iutr  V \\t  an  den  Siellfii,  wo  ein  starker 
V\  aööcrstoss  wirkt  und  die  übliche  UferaUselira^uiitj  mit  Weiden- 
bcstockuDg  fehlt,  abbrüchig  (westlich  Oberhol  am  rechten  Ufer, 
zwischen  Schloss  Euozendorf  und  Eirehvorwerk  am  linken  Ufer). 
Lftngs  des  Sehlossparlu  sind  buhnenartig  vorspringende  kurze 
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Wälle,  auB  grtaseren  Fluw^eriSllen  aufgebaut,  als  UferechaU 
aogelegt;  aie  köuueo  jedoch  wegeu  der  roiideii  Form  der  GerOUe 
keioen  festeu  Zuaammeubalt  haben  and  daher  dem  Wasserstoss 
keinen  Widerstand  entgegen  setzen.  Kürzere  nod  solide  Ver- 
bauuiig  des  Ufers  sind  bei  der  Ableitung  des  Wiesenkanalea 
(altes  Bett)  am  reefaten  Ufer  beim  Sclieibenhof,  ausserdem  noch 
längs  des  Strassendamnies  aasgeführt. 

Die  'IMinNohle  verscbmälert  sirb  i;e<j<'n  die  untere  Bann- 
grf'ii/.«'  v«tu  kuiizt'ii(l<)i  1  bis  auf  10(1  und  \f)0  Moter  Breite, 
indfiii  liitr  |)liuiip»'  Fuiseii  von  iloritl>lendeschieJer  sie  beider- 
f^citig  bt'^rt  ii/t  II.  Die  Verbreitung  der  diluvialen  Flussaldai;»'- 
ruui^eij  btut'ist  in  ibrer  Ausbreitung  südlicb  dieser  Klipptn, 
dass  der  juugdiluviale  Uocbwasserbereieb  bier  eine  beträcbtlicbe 
Brdte  besass.  Oberhalb  der  Thalverenguug  zeigt  sich  die 
heutige  Tbalsohle  durch  viele  alte  Bette  sehr  zerrissen  und 
durchfurcht  Die  Thalsohle,  welche  bei  Oberhof  pro  Kilometer 
5,8  Meter  Gefälle  besitzt,  steigert  dies  gegen  Ullersdorf  zu  auf 
7  Meter.  Im  Bereich  des  letzteren  ermftssigt  sich  dasselbe 
wieder  auf  6  Meter  und  gegen  Eisersdorf  bin  auf  l>,b  Meter. 
Diese  Milderung  des  Wassorsto^Bes  scbeiut  sieb  in  der  Breite 
der  höheren  Thalstufen  l'oi  Ullersdorf  auszuprägen.  Indess 
fehlen  Ak  üblichen  Bettvt  rle^ungen  liier  keineswegs. 

Die  sich  etwa  15  Meter  über  die  tiefere  Tbalsohle  er- 
hebeiult"  böliore  Stute  östlich  des  Giite.s  Ullersdorf  trägt  eine 
bis  ü,<JO  Meter  anwachsende  Deikscbicht  v(»u  bellgrauem 
glimmerigeoj  Sand  und  darin  einige  Gerölle.  Der  Untergrund 
besteht  aus  lockerem  gröberen  Kies,  dessen  Material  vorwiegend 
aus  Gerollen  von  feinkörnigem  Gneiss  (bis  0,4  Meter  Durch- 
messer), fiaserigem  Gneiss  und  weissem  und  grauem  Milchqnarz 
in  absteigender  Häufigkeit  bestehen.  Untergeordnet  und  von 
geringerer  Grösse  sind  Gerölle  von  Hornblende-  und  Graphit- 
schiefer,  granitischem  Gneiss  aus  dem  oberen  Bieletbal,  sehr 
selten  solche  von  GlimtiD'rsi  hicfcr  und  Basalt.  Die  im  Mittel- 
und  Nioderwasserbereicli  autgeschüttttc»  und  fortbewegten 
Schottermassen  gehen  hier  in  ihrer  (i rosse  iilirr  das  fben  an- 
gegebene MaasB  hinau>  bis  zu  Ü,ÖÜ  Meter  Durchmesser.  Die 
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Natur  des  Materiales  vertlieilt  sich  siallich  des  Gutes  Ullers- 
dorf wie  folgt: 

bis  0f50  Meier  Grftne:  hellgraue  feinkörnige  Gneiese, 

„      grobkörnige     „  , 
grane  und  weisse  Quanlte; 
„  0,80    „       „     dieselben  Gneisse  und  Qaarzite,  dann 

feinkörnige  Hornbleiideschiefer,  Graphit^ 
sebiefer,  grobkörnige  Hornblendeschiefer 
(ans  dem  oberen  Bielegebiet),  grobkörnige 
granitische  Gneisse,  rothe  flaserige 
Gneisse ; 

„  0»10    „        M      die  Torigeo,  dann  vereinzelt  Glimmer- 
schiefer; 

•  Graphit-  nnd  feink^^mige  Hornblende- 
schiefer  sind  in  geringerer  Grösse  h&uliger 
wie  oben. 

Ausserdem  viel  grauer  glimmeriger  Sand  zwischen  den 
GeröUen. 

Heinsenbach. 

In  der  allgemeinen  Richtnng  folgt  der  Lauf  der  Streicb- 

ricbtung  des  Glimmerschiefers  und  des  Gneisses.  Der  gerade 
Verlauf,  welchon  dor  untere  Theil  des  Baehes  mit  dem  Drosch- 
'kauer  Wasser  nimmt,  ist  sehr  auffällig  und  dfirfte  im  Zusammen- 
hang mit  im  lirfacliem  Wechsel  in  der  Streiehric^htung  der 
Glimmerscli iefer  in  drr  sfid wpstliehen  V%>r]ft!)irernng  der  Linie 
hetrachtet  ;uit"  iiLiiMid  »  i ne  Art  iStörunii  liinweisi'ii,  si'i  es  nui  eine 
Verwerfung;  odor  eine  Flexur  oder  blo6  ein«'  starke  Zerklüftung. 

Das  Blatt  der  geologiischen  Uehersiehtskarte  von  Nieder- 
schlesieu  bietet  iu  der  That  genügende  Anhaltspunkte  für  die 
Annahme  einer  Störung,  welche  ihren  Weg  von  Reichenstein 
ftber  Follmersbach — Droscbkau  bis  Ullersdorf  nehmen  muss. 

Der  eigentliche  Heinzenbach  kommt  aus  Glimmerschiefer 
und  bewegt  sich  eine  ziemlich  lauge  Strecke  Iftngs  der  Grenze 
zwischen  Glimmerschiefer  und  Gneiss.  Die  Aufschüttungen 
beginnen  sehr  hoch  oben  im  Thul  und  es  bleibt  auffällig,  dass 
sie  otlt  r  die  heutige  Thalsohlc  sich  da,  wo  das  Thal  aus  der 
8treiebricbtung  zum  Querdurchbrucb  ubergeht  (Kirche  von 
Meiuzeudorl^  wesentlich  verbreitern. 
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Der  untere,  westliche  Lauf  des  Heiiizeudorfer  Wassers 
ftllt  BQDiherDd  mit  der  Verltngerang  jener  grossen  8tOruug 
zusammen,  welche  das  Gneiss-Hassiv  des  Biele-  und  Reiohen- 
steiner  Gebirges  von  dem  Glimmerschiefer  der  onteren  Biels 
trennt  Die  hierdurch  Temrsacbte  Zertrftmmening  und  Kluft- 
bildung kann  AnlaM  zur  Thalbildung  gegeben  haben. 

Bedeutende  Lehrnmasst  n  sind  sfidwestli  Ii  ITeinzendorf 
und  gegen  Werdeck  zu  in  der  Dilnvialzeit  aufgehäuft  worden; 
sie  reichen  sogar  bis  zur  Passhöhe  (Wasserscheide)  gegen  da« 
Bielethal,  etwa  35  Meter  über  das  Niederwasserht  tt  drs  Heiiizeu- 
dorfer Wassers.  Die  lieutiirt'  Form  des  Durthbruches  unter- 
halt) der  Feldmühle  kann  deninath  nicht  viel  älter  sein  als 
die  höchsten  Lehmnehiehten.  Mit  Beginn  ihrer  Entstehung 
musä  die  Ablagerung  der  letzteren  ihr  Ende  erreicht  haben. 
Das  schliesst  iiber  nicht  die  Vorauamtzung  in  sieh,  dass  der 
vereinigte  Heinzenbach  ehemals  einen  anderen  Weg  zur  Bleie 
genommen  hat  als  heute.  Es  setzt  nur  voraus»  dass  der 
Durchbrueh  einen  viel,  engeren  Querschnitt  in  der  Diluvialzeit 
hatte  als  in  der  Gegenwart.  Und  diese  Erklärung  dürfte  fftr 
viele  der  sogenannten  Durchbruchsthäler  Geltung  haben. 

Nach  unten  erstrecken  sii  li  <ii*'  diluvialen  Ablagerungen 
bis  zur  heutigen  Thalsohle  am  iiniven  Ufer  unterhalb  Heinzen- 
dorf mid  so  wird  es  verständlich,  dass  sich  der  Wasserlauf 
hirr  unten  in  die  lockeren  und  uhtriimni^sfäliiiit  ten,  jungen 
Aldagtruiigen  leichter  ein  breites  Ht  tt  graben  konnte,  als  ihm 
dies  möglich  gewesen  wÄre,  wenn  die  Arbeit  durch  die  Gneiss- 
felsen hätte  getrieben  werden  müssen.  Mau  ersieht  weiter 
daraus,  dass  die  heutige  Thalsohle  von  der  Kirche  von  Heinzen- 
dorf bis  zum  Droschkauer  Wasser  bereits  in  der  jüngsten 
Diluvialzeit  vorhanden  war,  mit  anderen  Worten,  dass  sich 
hier  der  Flnss  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  tiefer  eingeschnitten 
hat  Nach  Vereinigung  mit  dem  Droschkauer  Wasser  dagegen 
tritt  auf  beiden  Thalneiten  das  unterlagernde  Grundgebirge 
unter  den  diluvialen  Ablagerungen  überall  heraus,  zum  Reweis, 
dass  seit  dieser  Zeit  ein  wesentliches  Tieferlegen  des  Flnss- 
bettes  (4  (5  Meter)  und  Kina:raf>en  in  das  Grundgehiri:*'  statt- 
gefunden hat.  Der  Ueiuzcubach  zeigt  grübe  Aufsuhütiung  bis 
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zur  Eiumünduiig  des  Drost  hkuuer  Waasers.  Die  Tlialsohlf 
de»  leUtereii  ist  iiu  unteren  i  heil  gäii/.lieli  cbeii,  /,eigt  keine 
Terrassen  und  befindet  sich  in  der  feinen  Aufschüttung;  1/2  Kilo- 
meter oberhalb  der  Einmftndiing  sieht  mau  1,0  Meter  lehmigeu 
Saod  über  Kies.  Im  oberen  Lauf  unterhalb  Drosehkan  selbst 
kommt  ein  starker  Wasserstoss  in  Folge  des  geringen  GefUles 
aueh  nicht  zur  Wirkung,  wie  das  Seitwftrtsdr&ugen  des  Hoch- 
wasserlanfes  durch  den  starken  Schnttkegel  am  linken  Ufer 
beweist. 

Auch  nach  der  Vereinigung  wiegt  dit-  feine  Aufschüttang 
noch  vor;  nur  an  den  (lur(  Ii  harte  Gneissfelsen  verursachten 
EinengungcTi  uiit<'rlialli  ilcr  FcldiniihU'  erw<M'st  sic  h  dtT  Wassor- 
stosö  grösser  und  zum  Kiestransport  erstarkt  und  l^«  ^, n  K  uscht  l- 
mühle  tritt  noch  eine  höhere  Thalstule  aus  dem  Alluvium 
heraus.  Ein  Beleg  daiür,  das»  die  feine  Aufschüttung  hier 
noch  nicht  bis  zur  vullstäudigeu  Einehnung  der  Tbalsohle 
vorgeschritten  ist. 

Die  ansserordentlicb  breite  Ausdehnung  der  juugdiluvialen 
Lehme  swischen  Heinzeildorf  und  Werdeck  deutet  auf  eine 
grosse  Stauung  des  Wassers  hier  hin.  Ans  welcher  Zeit  die 
Lehmablagerang  stammt,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen. 
Mau  kann  vermutben,  dass  sie  in  die  Bildung  der  mittleren 
und  höheren  Terrassen  zurückreicht. 

Das  Gefälle  beträgt  pro  Kilometer  für  das  Heinzendorfer 
Wasser:  110  (Samraelwanne  und  Erosion),  51  (AufseliiUtung\ 
'21  (AulschüLtung),  23  (Aufschüttung),  '21  (Thalverei  ^ung  t|uer 
zum  Streichen,  Aufschüttung),  22  (Thalcrwuiteruiig  in  der 
diluvialen  Aufschüttung),  18  Meter  (vor  der  Vereinitiung):  für 
das  Droschkauer  Wasser:  80  (Sammel wanne),  Ii), 2  (Erosion 
und  Aufseht ttung),  17  (grobe  AufschUttang)»  16,6  (Beginn 
der  feineu  Aufschtttung),  15  Meter  (feine  Aufsehfittnng;;  fftr 
den  vereinigten  Heinzenbach:  Id  (feine  Aufschüttung,  Örtlich 
Thalverengung,  Terrassen),  9  Meter  (feine  Aufschüttung  bis 
zur  Hftndung). 

Angesichts  der  bedeutenden  Ermässigung  des  Gefälles  im 
Droschkauer  Wasser  so  unmittelbar  unterhalb  der  Sammel- 
wanue,  muss  man  sich  fragen,  ob  nicht  ein  weit  grösseres 
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Niederacblagsgebiet  als  das  gegenwärtige  arsprUikglicb  sn  der 
Thslbildnng  betheiligt  war.  Id  der  That  «eigt  die  Samnifl- 
wanne  die  glekbe,  nach  rückwirts,  bier  Daeb  NO^,  offene  Form 
wie  das  Sehönaner  Waaser  und  die  Wasserecbeide  in  dem  Ober- 

flächensrnttel  zwischen  Vogel-  and  Radeherg  eine  Thaiform. 
Das  FoUmersdorfer  Wasser  bildet  die  unmittelbare  Verlftngemng 

des  Droschkauer  zur  schlesischen  Ebene. 

Das  Niedt^rfsrh!ae?!rehi-  t  de«  Drosrlikaut^r  Wa?<5^rs  nnsst 
9,60  QuadratkilouiHtrr  i  Wa><t  riii''iiu'  Kmlf  .luli  >  S.  r.- Liter), 
zu  1—1,5  Küonit't^-r  »  twa  K-  wald-t,  fa.-t  uaii/.  in  di^'  sy-  iiitischen 
Gesteine  dor  Horiibl«'iid»'M  lii«  ftr  fallend.  Dt  r  lleiiu»  uba«  Ii  für 
sich  bat  12,7-4  yuadiatkilouieter  Niederticblagsgebiet,  hiervon 
sind  etwa  7,5  Quadratkilometer  bewaldet,  etwa  2,5  Quadrat- 
kilometer von  Gneiss,  >  Quadratkilometer  von  Lehm  und  der 
Rest  von  Glimmerschiefer  eingenommen.  Wassermenge  25  See- 
Liter  Ende  Juli.  Das  gesammte  Niederschlagsgebiet  misst 
26,46  Qnadratkilometer  mit  40  See-Liter  Waasermenge. 

Biüle  bei  Ullersdorf. 

Im  Bereich  von  Cllergdorf  hat  der  Niederwasserlauf  mehr- 
fach gute  Ufervcrbauungen  und  Dflninie  aufzuweisen.  Das  Thal 
erweitert  <t\ch  unterhalb  der  Kirche  betrftchtlich,  lÄsst  aber 
(]\('Hf'  ErwritcruMg  bei  dem  naeb  NO.  ueriehtcten  Niederwasser- 
laut als  eine  breite,  hühuie  Ibalsitule  «  twa  3 — 3,5  Meter  das 
Flussbett  überragen.  Beim  Überhof  wird  der  FInss  durch  die 
widerstaudsfähigeu,  mehr  westlich  streichenden,  syenitischeii 
und  gneissartigen  Gesteine  nach  SW.  auf  die  rechte  Thalseite 
abgelenkt,  hier  an  der  Stossknrve  einen  kleinen  A.bbrnch  er» 
zeugend.  Die  breite  Thalstnfe  sftdlieh  Oberbof  ist  mit  einer 
geringmächtigen  Schicht  von  grobem  Sand  und  feinem  Kies 
bedeckt.  Indess  kommen  die  groben  Gerölle  der  Schotteninter- 
lage  durch  die  Beackerung  zu  Tage. 

Von  der  Kirche  von  Uliensdorf  ab  macht  die  Parallel- 
structur  der  Hornblendeschiefer  eine  Drehung  ans  der  W'NW.- 
Richtung  in  die  rein  westliche.  Dieser  Umstand  prftgt  sich 
in  dem  westöstlichen  \ frlauf  des  aus  harten  und  widerstands- 
fähigen Horubleudeschieferu  besteheudeu  rochteu  Thalraudes  aus, 
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der  M  mehreren  Stellen  durch  ältere  Wasserstdese  scharf  aas- 
gebnchtet  erscheint 

Das  Bielebett  misst  beim  Austritt  ans  dem  üllersdorfer 
Bann  etwa  14  Meter.  Die  WaesermRnge  wurde  hier  (1.  Angnst 
1898)  auf  3  Cnbikmeter  in  der  Secunde  geschätzt. 

Raumnitzer  Wasser. 

Es  entwiUscrt  den  zwischen  dem  Bielethal  und  der  Neisse- 
Senke  treuiuMidea Glimmorschieforrückcii,  indem  es  ihn  in  seinem 
allgemeinen  Verlauf  längs  durcbschueidet.  Es  ist  eigenthümlich, 
dass  der  nnr  4—5  Kilometer  breite  und  sehr  lange  Rflcken 
neben  dem  tiefen  Bielethal  durch  ein  streichendes  Thal  noch 
einmal  in  zwei  schmale  Streifen  gespalten  wird,  nnd  sicherlich 
vftre  das  Raumnitzer  Thal  nicht  vorhanden,  wenn  seine  nr- 
sprüngliche  Anlage  wesentlieii  jfinger  als  das  benachbarte  Biele- 
thal wäre.  Denn  in  diesem  Fall  mUssten  wir  statt  eioes  Parallel- 
tbales  zu  letzterem  eine  Reihe  von  von  SW.  nach  NO.,  also  quer 
zur  Streichriehtung  gerichteter,  klt  inrn  i  X<  henböehe  von  dem 
Gliinmerschipferrfu ken  zur  Biele  in  der  Richtung  dos  !«tärksteu 
Grfalli'";  rtifMSf'ii  schell.  Aus  dem  Fehlen  flerfselhni  darf  man 
Wühl  schlieHseii,  dass  der  Rücken  beieits  zur  /t  it  il»  r  Hilduiig 
des  Bielethales  nicht  mehr  geschlossen,  sondern  in  xwei  Längs- 
hällteu  gctbeilt  war. 

Das  Thal  hat  in  der  dem  Streichen  des  Gmudgebirges 
folgenden  Strecke  eine  asymetrische  Form,  nnd  zwar  sind  die 
nach  N.  oder  NO.  geneigten  Abhänge  die  flacheren.  Ich  bin 
aber  vorlänflg  nicht  davon  nberzengt,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Abhänge,  deren  Anordnung  hier  wohl  im  Einklang  mit 
manchen  ähnlichen  Erscheinungen  in  Mitteleuropa  steht,  als  eine 
Erscheinung  auf  der  Wetterseite  aufzufassen  ist.  Vielmehr 
mnt  hte  ich  an  die  Thatsai  he  erinnern,  dass  die  dem  Streichen 
folgenden  Thüler  f>ei  Lilt  ichmilssit:  t,"  !!i»if;ten  S'  liichtfii  die  im 
Sinne  der  Srfi idit^'nneiguiig  gerirlitrtcn  AMiiiuge  auch  die 
tlaclieren,  die  entgegCJigesetzt  geneigten  die  hteileren  sind.') 
Die  NeittuoiT  des  Glimniersehiefers  und  der  körnigen  Kalke  und 

'i  N^Mf,'^!.  li.'is  Tlial  der  we«tpfiilziHChen  Bniclinicdpninc,  -^liliarKlI. 
dei-  math.-ph^tj.  Klasse  der  Bay«r.  A-kademie  der  WisHexischaiten  l»bä. 
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Dolomite  vbl  beiden  Seiten  des  Rsnmnitz-Waesen  iet  in  ziem- 
lich regelmiasiger  Weise  nach  NO.  gerichtet 

Eine  Reihe  von  kleinen  Quellen,  südwestlich  von  Neuhof 
zwischen  Kanzendorf  and  Nsawaltersdorf,  trägt  zur  Speisung 
des  Niederwassers  i  Hig  kurz  vor  der  Mniidung  in  die  Biels 
vergrössert  sidi  das^»  !!)»'  kaum  tionnensw-  itli  von  1,5  auf  etwa 
3  See. -Liter.  IÜit,  1  Kilometer  vor  der  Mündan^r,  treten  im 
Thalbodeu  uulirere  dichtgedräii^tr,  s*  hr  starke  Spru(iel<|aellen 
auf,  die  mehr  als  10  See-Liter  Wasser  liefern.  Im  Spätsommer 
1893  beschränkte  sich  das  Niederwasser  lediglich  auf  die 
Speisang  durch  die  eben  erwähnten  Quellen ;  das  höhere  Flass- 
bett  war  aaegetroeknet 

Die  Anfeehfittungen  geben  bis  in  die  Nfthe  der  Ursprangs- 
qaellen  hinauf.  Sie  zeigen  noch  ein  miasig  grobes  Korn  (Oe- 
rölle),  etwa  bis  znm  Fröbelbnsch.  Von  hier  ab  werden  sie  fein, 
die  Thalsohle  wird  eben,  die  kleinen  Stosskurven  am  Ufer  ver- 
schwinden, der  Bachlaaf  wird  ;;ewunden  und  die  lehmige  Saod- 
aufs( liiittuiitr  hält  bis  zur  Mündung  an;  doch  tritt  bei  dem 
Querdurchbruch  im  untersten  Theil  des  Thaies  dl»'  Schotter- 
untcriage  der  Aufschättung  darch  die  Beackerang  stellenweise 
za  Tag. 

Das  (iefälUi  vi'rtlieilt  sich  huI"  die  einzelnen  Kilometer 
i  lus.-.laiil  wie  folgt;  äU  (Sammelwanne),  42,  23,Ö,  10,  18, 
18,5,  15,  Ii,  23,  14  Meter.  Mit  42  Meter  Gef&lle  tritt  das 
Thal  aas  der  Erosionsstrecke  in  die  grobe  Anfschflttuug,  mit 

19  Meter  Gei&Ue  etwa  beginnt  die  feine  AnÜBchftttang.  Die 
Steigerung  des  Gefftlles  beim  Uebergang  aas  der  streiehenden 
in  die  quorgerichtete  Strecke  von  U  auf  28  Meter  pro  Kilo- 
meter ist  bemerkenswerth  and  steht  mit  der  Verminderang  der 
feinen  und  dem  Hervortreten  der  gröberen  Aufsch&ttang  im 
besten  Einklang. 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  14,12  Quadratkilometer, 
gt'liört  fa>t  ^ariz  dem  sehr  durt-hlfissitjcTt  (ilinimer.''chiefer  und 
den  ihm  eingelagerten  krystalliiien  Kalken  an,  ist  vorwiegend 
angebaut  und   reicht  bis  rund  Meter  Meeresluilic  Die 

anfaniis  August  1693  abfliessende  Wasserojenge  bclii:t  .sich  auf 

20  See. -Liier,  die  wohl  in  der  Hauptsache  den  sichtbaren  und 
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ausklitbaren  Quellen  aa»  dem  Eulkzag  1  Kilonieter  oberhalb 
d«r  Mflnduiig  entstanuneD. 

Biele  bei  Eisersdorf. 

Du  Tbsl  erleidet  im  Bereich  von  EiMTsdorf  eine  wesent- 
lii  lie  V I  rsch mälemng  nugeffthr  anf  die  Hälfte  seiner  Breit"  bei 
Oberhof.  Demgeinäss  steigt  das  Gefalle  hier  gegen  Nieder- 
Eisersdorf  zu  von  i),^)  auf  r»,l  Meter  pro  Kilometer.  Der  Sand 
tritt  auf  dfii  höheren  Tlialptnfen  zurück.  Bei  Nieder -Eisors- 
dorf  verläset  das  Thal  die  elneiiiii'iideti  syenitiselieii  GesteiiK.' 
und  nimmt  Regen  die  senonen  Tlioiie  zn  eine  wcscurliche  Er- 
weiterung dex  liufliwusHerhereirhes  an.  Das  Gefalle  geht  in 
der  Erweiterung  auf  4,5  Meter  pro  Kilometer  herunter.  Vor 
der  Vereinigung  mit  der  Keisse  zeigt  sieh  das  Bett  des  mittleren 
und  höchsten  Hochwassers  trotz  der  Thalerweiterung  ungemein 
zerrissen  and  durchfurcht,  in  fthnlicher  Weise  wie  bei  Raienh 
dorf.  Ich  kann  das  nur  anf  eine  starke  Einengung  und  Yer- 
flachung  des  Niederwasserbettes  zurückffihren,  welche  dieses 
bei  Hochwasser  zwingen,  aus  dem  ungesicherten  Bett  bald 
überzutreten  und  sich  neue  Wege  zu  suchen. 

Damit  scheint  eine  Steigerung  des  Gefälles  von  4,5  Meter 
auf  5  Meter  pro  Kilometer  Hand  in  Hand  zu  «jehen:  unmittelbar 
vor  der  Miniilung  werden  in  rimm  gleichmSssiufr  gestalteten 
Hochwasserbereieh  noch  4  Meter  pro  KiloiiK  ter  Gefälle  berechnet. 
Der  grösste  Durchmesser  derGiieiss<jresrliit' be  ist  von  Ullersdorf  ab 
von  0,5  Meter  auf  0,2ä  bei  der  Mündung  in  die  Neisse  gesunkeu. 
Neben  den  verschiedenen  Gnetssarten,  unter  denen  die  fein- 
körnigen, weil  widerstandsfähigsten,  vorwalten,  trifft  man  noch 
in  abnehmender  Häufigkeit  weissen  und  gelben  Quarz,  Graphit- 
und  Hornbleudeschiefer  und  sehr  vereinzelt  Glimmerschiefer. 

Die  Niederwasser  menge  wurde  am  2.  August  1S93  auf 
etwa  1,8  Cubikmetcr  pro  Secunde  gcsehät/.t;  sie  dürfte  aber  am 
10.  October  dessellieu  Jahres  auf  etwa  1  Cubikmeter  herab' 
gegangen  und  damit  nrös^m-  als  diejenige  der  Neisse  vor  der 
Vereinigung  mit  der  Biele  am  gleichen  Tage  sein. 
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3.  Reinerzer  Weistritz. 

Am  NO. -Abhang  des  Böhmischen  Kammes,  dessen  nördlicher 
Ausläufer  in  der  Hohen  Mense  sich  aus  GlimmerschiefBr  auf- 
baut, ist  an  einer  dem  Streichen  des  Grundgebirges  parallelen 
Verw.'rfuog:  die  <]♦'!)!  letzteren  anirelacerte  Kreide,  und  zwar 
PlfiiM  1  ,  ahtr<'«uiiki:'ii.  Seine  Schirlitcii  fallen  tjejfen  die  Ver- 
werfung, strHicticn  also  parallel  mit  dem  GlimiuerschiHfer.  80 
einfa-  lie  Latjerungsverliöltnisse  zeigten  auch  der  Erosion  den 
Weg.  Das  obere  Weiftnt/thal  folgt  durchaus  dem  Streichen 
und  es  bleibt  nur  autlällig,  dass  es  mitten  in  den  Pl&uer  ein- 
geriaseD  und  nicht  vielmehr  der  Östlich  davon  gelegenen  Ver- 
werfangslinie  oder  durch  das  Thal  Heller  Flosa  Uber  Hinter- 
kohlan— Grenxendorf  gefolgt  ist  Indess  dikrfte  in  der  breiten 
OberflAcbeninnlde,  welche  in  dem  zvischen  dem  UrgebirgsrOcken 
eingesunkenen  Pl&nergraben  des  oberen  Erlitzthales  (Langen- 
brück—Kaiserewalde— Grenzendorf)  in  den  Anfingen  der  Thal- 
bildnng  ausgearbeitet  wurde,  auch  die  Richtung  für  das  obere 
Weistritzthal  vonrezeichnot  sein.  Die  ausserordentlich  breite 
Pl^^n^'^^ä(■he  in  soIi  Iht  niedersclilapsrcichen  Höhe  srieht  bei  der 
gertn^i  II  Durrlilüssinkeit  des  PläntTs  und  der  unigebenden 
Gneisi^schirliten  i^elbst  leicht  Anlass  zu  bedcutcndcu  Hoch- 
wässern, die  ein  so  tiefes  und  besonders  im  Gneiss  schwer 
auszuarbeitendes  Thal  ausgraben  konnten. 

Der  auf  4  Kilometer  Länge  fast  schnurgrade  Verlauf  der 
Weistrits  im  Plftner  giebt  der  Vermathiing  Raum,  dass  die  Hoch- 
wasser Iftngs  dieser  Linie  einen  besonders  geringen  Widerstand 
gegen  die  Erosion  fanden,  sei  es  nun,  dass  dieser  auf  die 
Nfthe  einer  Störung,  das  Vorhandensein  einer  offenen  Diaklase 
oder  einer  leichter  abtragbaren  Plänerschicht  zurückzuführen  ist. 

Im  Pläner  selbst  wechsein  kurze,  schmale  Aufsdiüttungen 
mit  Erosionsstrerkfii.  In  seiner  Abtragunj^sfübinki'if  dürfte 
der  Pläner  dei»  (ilimmerschiefer  etwas  ül)ertredVn,  das  geht 
schon  aus  dem  Vorhandensein  von  Aufschnttungeii  in  den 
Plänerstret  ken  der  vom  Böhmischen  Kainui  zur  Weistritz  nieder- 
gehenden Bäche  de.s  Muhl-,  Schmiedegruiid-,  Dürrengruud-  und 
Weissflosses  hervor.  Die  immerhin  harten,  kalkigen  Saudsteiue 
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and  Steinmergel  des  Pl&ner  sind  jedoch  im  Allgemeinen  nicht 
viel  leicbter  xq  lockern  als  der  eigentliche  Glimmerschiefer. 
Die  Oberflichenformen  «eisen  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Ansdebniing  der  Erosionsstreeicen  ziemlich  steile  GehftDge  avf. 

Die  Aufschüttungen  im  Pläner  sind  nicht  sehr  mächtitr,  fast 
überall  treten  in  dem  breiten  und  flachen  Bachbett  die  Pläner^ 
schichten  heraus.  Da  die  Gesteine  des  Nieder8chlags|L;»  l)i(  tes, 
Glimmerschiefer,  Plänermergel  und  -Sandstfine  keine  unifaiii;- 
reichen  Gerolle  liefern,  so  erleiden  ilitst  lben  einen  zieniiich 
weiten  Transport  und  damit  im  Zusammenhang  steht  auch 
wieder  der  Mangel  an  breiten  Aufschüttungen. 

Unmittelbar  vor  dem  Austritt  des  Thüles  aus  dem  Pläner 
in  den  Glimmerschiefer  zeigt  sich  am  linken  tJfer  eine  achmale, 
10—15  Meter  Aber  das  Bett  der  Weistrita  erhobene,  dilaviale 
Thalstnfe.  Sie  bedeutet,  dass  hier  zur  Zeit  der  Ablagernng 
der  Schotter  die  AufschQttnng  nnd  der  Wasserstoss  geringer 
war  al's  in  der  Gegenwart.  Die  Thalbildang  in  der  Gneiss- 
strecke gegen  Bad  Rriiu'rz  zn  steht  in  den  Anfangsstadien, 
zumeist  noch  in  den  Erosionsstrecken.  Liegt  der  geringen 
Stosskraft  bei  der  Aufschüttung  des  diluvialen  Schotters  ein 
geringeres  Gefalle  zu  Grunde,  so  ist  die  ICrosion  der  Gneiss- 
streckf»  sehr  jungen  Alters,  wie  das  auch  ilire  Länge  beweist 
und  es  ist  wahrsi  htMiilii  h ,  dass  in  junndiluvialtT  Zeit  das 
Hochwasser  in  \\  afeserfalli'ii  sich  vom  Glimnierschieier  aas 
quer  durch  den  Gneiss  nach  rüi-kwfirts  vertiefen  musste. 

Bei  Locomobile  tritt  das  Thal  in  den  Gneiss  und  schüttet 
hier  an  der  Einmündung  des  linksseitigen  Wolfoflosses  und 
des  rechtsseitigen  Rotheflosscs,  der  in  der  Gneissstrecke  meist 
dem  Streichen  des  Grundgebirges  folgt,  groben  Schotter  auf. 
Alsbald  beginnt  aber  unterhalb  der  Sinmttndung,  wie  ftblich, 
wieder  die  Erosion.  Sie  hält  eine  grosse,  1  Kilometer  lange 
Strecke  in  grader  Hicbtung  und  unter  spitzem  Winkel  zum 
Streichen  bis  zur  Schmelze  an,  wo  an  einer  engen  Curve 
di's  Thaies  der  seitliche  Wasserstoss,  unter  Mitwirkung  von 
den  Krosinji«str<'<-kfMt  Bartsch- und  Zeisigflosscs,  t  inr  hrcitt  rc 
Aufschüttungsst reckt"  geschahen  hat.  Anrh  sie  uia<  ht  wieder 
einer  Erosion&streckc  Platz,  die  sicli  beim  Eintritt  in  deu 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 


Reinerser  Weistritz. 


Glimniencliiefer  zu  einer  breiten  AufuchiiUQnK  erweitert  Yor 
Bad  Reinerz  nimmt  die  Weistritz  den  vorwiegend  dem  Streichen 
des  GlimmerechieferB  und  der  VerlftngeriinK  des  HRupttbales 
folgenden  Hellendoss  auf,  dessen  Wasserstos»  ziemlich  hoch 
hinauf  ecboii  bi»  zur  Aufscbüttun^  crnicMlrigt  ist. 

Die  seitliche  Erosion  bat  im  (iliiniTit  rsebiefer  eine  sehr 
hedontende  Thalerweiterung  erzcnut.  ansfrrordfMitli'  h  nn- 

regelmäs.sim'  und  von  vielen  Störungen  heeintius.^itr  Lagerung 
des  alten  (irlniL;(»H  ht'i  Bad  ütinerz  macr  die  Alitragungs- 
fähigkeit  di-s  ('•liiiiiiicrsriru'trrs  und  die  Wirkung  der  Erosion 
gesteigert  haben.  Diu  SlOi>skraft  bat  hier  eine  solche  Minderung 
erlitten,  d«M  das  Hochwasser  vor  Stadt  Reinerz  die  feine, 
sandige  AnfiMrhftttnng  einleitet. 

Das  Gef&lle  betrftgt  ffir  die  Weistritz  von  der  Quelle 
abwftrts  91  (in  der  Sammel wanne  itn  Glimmerschiefer),  40 
(Erosion  im  Pliner),  34,5  (Erosion  und  Anfschflttnng  im 
streichenden  Pl&ner,  Einmündung  des  Mllhldosses),  'J8,'>  (des- 
gleichen, Einmündung  de.s  D&rregrandflosses,  Einschneiden  in 
diluviale  Terrasse),  28,ö  (Erosion  und  AufsebOttung,  Einmün- 
dung des  Weiss-  und  Kiilkflosses,  Einschneiden  in  die  diluviale 
Torrasse),  33  (Erosion  und  Anfsehüttung  im  (nidss,  Ein- 
inünduim  des  Woll-  und  Ivnt liellosses),  24  (Erosion  und  Auf- 
si  liiittuug  im  Gneiss,  Eininiin<lung  des  Bartsch-  und  Zeisig- 
tlüssetj),  25  (Aufschüttung  im  Gliuiniersehiefer,  Thalerweiterung, 
Aufnahme  des  Helleitosses,  7  Meter  (Beginn  der  feinen  Auf- 
schüttung und  der  starken  Thalerweiterung  im  Streichen  des 
Glimmersehiefers,  Bereich  von  Bad  Reinerz). 

Die  Niederwassermenge  ist  aussergewöhnlich  stark.  Bas 
anf  24,86  Quadratkilometer  sich  erstreckende  Niederschlags- 
gebiet  lieferte  Anfangs  October  IStf:^  250  See-Liter  Nieder- 
wasser, bei  Bad  Reinerz  geschätzt.  Hiervon  entspringen 
130  See. -Liter,  dem  Auge  sichtbar  als  Quellen,  dem  10,H2 
Quadratkilometer  unifnssf^ndpn  (ilinnnerschiefprgebiet.  Das 
QuellKtl'iet  der  Wfis.-tritz  misst  vor  Eintritt  in  PIfiner 
Quadratkilometer, hiervon  liefern  1 ,8öQuadratkilorneter(ilim umm- 
schiefer  4'»  See. -Liter  Niederwasser,  das  in  sehr  starken  Quellen 
am  SUdeude   von  Grunvsald  entspringt.    Das  Niederschlags- 
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gebiet  des  Htthlflosaes  miast  1»68  Qaadmtkilometer  and  liefert 
auf  1,46  Quadratkilometer  Glimmerschiefer  10  See. -Liter 
NiederwaeserraeDge.  Der  WeissBoss  besitzt  1,81  Quadratkilo- 
meter Niederschiagggebiet;  Quadratkilometer  Glimmer- 
schiefer liefern  hier  80  See -Liter  Niederwasser.  Dieselbe 
Menge  Quellwasser  etwa  trifft  auf  das  7,12  Quadratkilometer 
nmfassonde  PlSnergebint.  10  15  Litor  auf  don  3,70  Qnadrat- 
kilnmcter  umfassenden  uiitoreii  QuadtM".  Dt^r  Rest  der  Wasser- 
iiM  iiLji'  (liesst  uii.sirhtliar  zu  und  wird  sich  zum  ürerinperen  J  heil 
aut  (iliniuierschit'fi'r,  zum  grössiMcii  auf  Pläiier  uud  Giieiss 
vertbeilen.  10  See-Liter  Niederwasser  werden  kftnstlich  dem 
Niedcrschlagsgebiet  durch  den  Rehdauzgraben  aus  den  See- 
feldern zngeftthrt. 

Die  ausserordentliche  Nieder  wassermenge,  besonders  im 
sonst  wenig  durchlfissigen  Plflner,  ist  neben  der  bedeutenden 
flfihenlage  auf  die  nördliche  Exposition  des  Gebietes  und  auf 
die  damit  verknüpfte  erhöhte  Niederschlagsmenge  zurückzu- 
fftbren.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  etwa  30  See- 
Liter  starken  Weistritzquellen  am  Südende  von  Grunwald 
niclit  »l*ni  kleinen  Nii^lcrsthlagsgebiet  ihro.«  Quollortes  ent- 
stammen köiiiH'ii,  soiuinn  ein  viel  frrösst  rcs  Sp('i!<urii^\^ii»'Iiiet, 
besonders  nach  B<»hni<'ii  zu,  haben  uiüsst  ii.  Die  Ausdehnung 
einer  hedHutfudHU  Vertorfung  im  Nied«^  rschlagsgobiet  giebt  in 
der  Zui  iickhaltung  des  Wassers  ebenfalls  Anlass  zu  erhöhten 
Kiederwaseermeiigen  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein 
Theit  der  Quellen  im  Plftner  des  Weistritzthales  von  den  in 
den  Seefelderu  zurflckgehalteuen  Wassermengen  herrflhrt. 

Zur  Gerdllbildung  geben  Anlass  der  Gneiss  in  erster 
Linie  (von  der  Deschneier  Koppe  herkommend),  weiter  der 
Quadersandsteiu,  in  untergeordneter  Weise  der  Glimmerschiefer 
und  der  Pläner.  Da  nun  der  Gneise  sehr  wenig  im  oberen 
Niedersililaue   ln'tlicilifjt   ist,   so   sind  Gornllo  in  den 

eigentliclK'ii  Flussaufschütt uiit;i'ii,  ffrii  vom  Aiij^tehendeii,  ziem- 
lich klein  und  leicht  zu  bclVtrdtTii ;  damit  steht  di»'  geringe 
Mächtigkeit  der  Aufschüttung  im  oberen  Weistritzthal  iu  Zu- 
sammenhang. 
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Im  Bereich  von  Bad  Retnerz  ist  das  Flusübett  gut  ge* 
siefaert  and  regvlirt.  Ob  eg  die  ganze  Hochwgsserinenge  zu 
faneu  im  Stande  ist»  kann  nicht  entschieden  werden. 

Kurz  oberhalb  der  Stadt  Reinenc  tritt  die  Weistritz  wieder 
in  abgesunkene  obere  Kreide  und  zwar  zanichst  in  Plftuer- 
schichten  ein,  die  durch  ihre  geringere  DorchlisHigkcit  einen 
Grundwaseerstaiid  im  Glimmerschiefer  er/engen  und  da.s  Auf- 
treten von  Quellen  gegen  Bad  Keiucrz  hin  znr  Folge  haben. 
In  der  Thatsacbe  des  VerhandensfintJ  eines  die  OberHät  hi»  der 
Thalsohle  erreirhejrdoTi  «gestauten  Cirnndwassers  und  in  (Quellen, 
welche  in  der  Thalisühle  auftr«*ten,  dürfte  nieiuts  Krachtens 
die  Grundbedingung  für  die  Entstt  liunfi  der  Vortorfuiig  gesucht 
werden.  Sie  tritt  in  der  breiton  ThalHäciie  zwischen  Bad 
Reioerz  und  Stadt  am  rechten  Ufer  mehrere  Meter  mächtig 
aat  Die  for  der  Stadt  Reinen  1»  OSO.— WNW.-Biehtmng  das 
Thal  fiberqnerende  Verwerfnng  rlickt  wenig  dnreblftssigen 
Pliner  neben  ebensolche  Glimmerschiefer. 

Komser  Wasser. 

Bei  der  Stadt  l^  inerz  nimmt  die  Weistritz  links  einen 
von  Roms  herkommenden  Seiten hai  Ii  auf.  Der  untere  Lauf 
des  Thaies  folgt  dem  Streichen  der  Pläncrsdiichten,  welche 
am  gan/r  Ti  Südwcstaldiany,  des  Heerdeliergcs  nacli  N(X  ein- 
fallen. Uur  obere  Lauf  folut  li<'i  dcnj  llordiöcr  Zutiuss  zu- 
nächst der  Orenr.e  zwisrhi  n  I  liincr  und  Glimmerschiefer  und 
dem  Streichen  des  Pläutr^,  dann  tieter,  unterhalb  Hordis,  theils 
dem  Streichen,  theilweise  auch  der  Querrichtaug.  Der  Romser 
Znflnss  hat  sieh  aaeh  dem  Streichen  des  Pliner  parallel  ge- 
richtet. Die  abfliessende  Niederwassermenge  war  Anfangs 
October  10  See-Liter,  welche  zumeist  dem  Glimmerschiefer 
entstammen.  Derselbe  ist  an  dem  6,61  Quadratkilometer 
grossen  Niederschlagsgebiet  mit  2,70  Quadratkilometer  be- 
theillgt  Der  übrige  Theil  setzt  sich  vorwiegend  ans  PUner, 
nntergeorduet  aus  Quadersandstein  zusammoTu  Die  AnfschÜt- 
tnngen  reichen  bei  den  geringen  GefällsYt  rhältnissen  in  den 
meist  streichenden  Thalstrecken  hocli  Muauf  uud  nehmen  bald 
ein  sandiges  Koro  an. 
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Weistrits  nnterhalb  Reinen. 

Von  der  Stadt  Reinen  ans  folgt  das  Thal  dem  Östlichen 
bis  sftdfietlichen  Streichen  des  Plftners.  Trotzdem  es  sich  etwas 
versehmllert,  bleibt  die  sandige  Anfschftttnng  bestehen.  Beim 
Eintritt  in  den  mit  dem  Flnss  nach  NO.  fallenden  Qnader- 

sandstein  Terengt  sie  sieh  plötzlich  zu  ciiu  r  ziemlich  langen 
Erosionsstrecke,  die  selbst  nach  Ueherschreitcn  der  den  Quader^ 
Sandstein  im  NO.  abschneidenden  Verwerfung  Hermsdorf 
Klinkei — Forstbaus  Ne«!s<'!i?riHid  noch  beinahe  '200  Meter  weit 
im  Pläner  fortsetzt.  Erst  lici  dri  llackniühle  öHuet  sieh  die 
Erosionsstrecke  wieder  zu  ciin  r  srlimalen  AufscJiüttung,  wcli  he 
alsbald  ftjinas  Korn  annimmt.  Bei  der  Umbiegung  des  Thaies 
in  eine  OSO.- Richtung  erweitert  sich  die  Thalsohle  in  der 
Stosskurve  etwas.  Äbwftrts  wird  das  Thal  wieder  enger  und 
die  sandige  Anfschftttung  geht  verloren.  Gegen  Hartan  greift 
abermals  eine  Erweiterung  des  Thaies  von  der  ümbiegnng  nach 
ONO.  ab  Platz;  die  sandige  Anfschüttnng  hftlt  von  hier  ab  bis 
znr  Aufnahme  des  Steinbaches  an. 

Das  Gefälle  steht  mit  den  oben  geschilderten  Verände- 
rungen im  Einklang;  es  beträgt  pro  Kilometer  oberhalb  der  Stadt 
n  Meter  (sandige  Aufschfittung),  unterhalb  derselben  20  (Thal- 
veroTiE^uiig  und  Krosion),  weiter  KJ  (Erosion  und  grobe  Aufschüt- 
tung im  Durchhrui  h  durch  Quadersandstoin),  1K,5  (grol»p  Auf- 
schüttung im  riaiier),  'J,5  Meter  (sandige  Aufacliüttuug  vor 
Einmündung'  d.s  Steinbaches), 

Die  im  Pläucr  trkennbaren  Kluftrichtungen  waren  für  die 
Richtung  der  rückschreiteudeu  Erosion  bestimmend. 

Klinkeifloss. 

Der  Wasserlanf  schneidet  in  den  N.-Rand  der  breiten 
Kreidefaoehflftche  des  Nesselgmnder  Forstes  ein,  freilich  nicht 
sehr  tief.  Er  durchbricht  dann  weiter  das  Liegende  der  Kreide, 

den  Gneiss,  anfangs  «{uer  und  vom  MetzerHoss  ab  dem  Streichen 
folgend.  Erst  dann  bcgintit  nacli  einer  langen  Erosionsstrecke 
die  Aufschüttung.  An  dem  auf  der  Abbruchslinie  Nesselgrund  — 
Neu-Biebersdorf— Keinen  liegenden  bauerbrunnen  begiont  die 
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sandig»  Aufschüttunia;  mid  hier  tritt  der  Wasstrlauf  ans  dem 
Gneiss  in  die  schmale,  iiai  h  NO.  geneijj^te  Quadt'r!<aiidhttiiuj>iutte. 
Die  der  vorigen  annähernd  parallolc  Verwerfung  Nesselgrand  — 
Rlinkei — Hermsdorf  schneidet  den  Qnadersandstein  am  mittleren 
Pliner  ab  and  in  ihm  steht  der  Unterlauf  des  Elioiceiflosses 
mit  steilen  Ufern  im  sonst  flachen  Gehftnge.  Vor  der  Mündung 
in  die  Weistrits  verengt  sich  die  Aufschüttung  beinahe  wieder 
zur  ErosionBstrecIce;  in  einer  engen  8chluchti^'cn  Thalung  wird 
grober  Schotter  aufgeschüttet.  Diese  Strecke  dürfte  mit  Rück- 
sicht auf  die  leichte  Abtragangsffthigiceit  des  Pläners  ein  sehr 
junges  Alter  hahcn  und  stoht  zw  vt'rmuthen,  dass  in  der 
junsrdiluvialen  Zeit  in  der  unuiitteUtar  nördlichen  rni^chuiig 
von  Klinkei  die  Schotter  des  Nehentlialcs  aligcluycrt  wurden. 
Leider  habe  ich  es  versäumt,  das  Gelände  darauf  hin  zu  uuter- 
suchen. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Klinkeiflosses  beträgt 
4,16  Quadratkilometer.  Hiervon  entfallen  2  Quadratkilometer 
auf  den  sehr  durchlässigen,  meist  bewaldeten  Quadersandstein, 
1,60  Quadratkilometer  auf  den  wenig  durchliasigen,  theilweis 
bewaldeten  Qneiss  und  0,55  Quadratkilometer  auf  wenig  durch- 
lässigen Pläaer.  Die  abüiessende  Niederwassermenge  betrag 
anfangs  October  1*2  Sec.-Litor,  welche  sich  aus  Quellen  in  der 
Kreide  der  Hochtläche  und  im  GncisH  sammeln. 

Das  Gefälle  gestaltet  sich  pro  Kilometer  wie  folgt:  115 
(Erosion  in  der  Kreide  und  im  Gneifss),  (y^)  (Auffchfittniii,'  im 
(ineiss),  51  (Aufschüttung  im  iTueiss,  im  Queriluruhbrueh  durch 
guadersandstciii,  zum  Theil  saudig),  28  Meter  (feine  und  grobe 
Aufsehüttaug  im  Fiäui;r). 

Steinbach. 

Die  breite  Btnsenknng  zwischen  der  Kreidehochfläche  der 
Henscheuer  und  deijenigen  von  Nesselgrund  ist  eine  ziemlich 
junge  Erscheinung  und  steht  im  Zusammenhang  mit  den  zahl- 
reichen westnordwestlich  streichenden  Störungen  des  Gebietes, 
welche  die  ursprünglich  zu^ammcnhSngonde  Rroidebedeckung 
Heuscheuer  Nosselgrund  in  ein/eine  Gebirgs  brachstücke 
(Schollen)  zerlegte.   Die  £rosion  hat  nun  scheinbar  von  der 
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Gl&tziscbeu  Seuke  auH  tiefe  Einscliiiitte,  besondere  den  Durch- 
brach  von  A.ltlieide— Walddorf— Rflckeni  in  du  Gebirge  gelegt. 
Diesem  alten  Dun^bbrueh  sind  hente  noch  alle  Wasserl&nfe  der 
Eioeenknng  in  ihrer  NW.— SO.-Richtung  aDgeschmiegt.  Freiltch, 
er  selbst  ist  verlassen  und  der  vereinigte  Wasserlaaf  hat  sich 
sfidlicb  davun  ein  ziemlich  junges  Bett  gegraben. 

Für  den  Lauf  (Ks  Stein baches  ist  der  alte  Durchbrueh 
RQt  kt  rs  Walddorf — Altheide  bestiinmt'iid.  Alle  in  den  8W.- 
Kand  der Quadersaiidstoiiipluttt'  di-r  Heu.scIit'UiT  fingcscliiiittonen 
Bäche  folgen  nicht  dt^r  In  uti^tMi  Richtung  des  grusfett  ii  (it  fiilles, 
näinlif'b  senkrecht  zum  Stit  i(  lieii  der  S<'hichten  und  dew  Abfalles 
von  Nü.  nach  8W.,  8ondt*rn  sio  sind  alle  von  NW.  nach  SO.  gH|?en 
den  alten  Durchbruch  zu  gerichtet.  Sie  verhalten  sich  also  ganz 
anders  wie  die  am  NO.-Raod  der  üeuscheuer  senkrecht  auf  deu 
Rand  naeh  NO.  gegen  Albendorf  und  Wflnschelburg  gerichteten 
Wasserlftvfe.  Leider  konnte  ich  dem  Vorkommen  von  alten 
Sehottern  in  der  Umgegend  von  Rüekers,  Walddorf  u.  s.  w. 
nicht  die  Aufmerksamkeit  schenken,  welebe  cur  genauen  Dar- 
Stellung  der  diluvialen  Verhältnisse  in  dem  Becken  von  Rflckers 
nÖthig  ge\v(  s  Ti  wäre. 

Mit  dem  eigenartigen  Verlauf  der  Erosion  an  der  Friedricbs- 
grunder  Lehne  steht  der  ununterbrochene  Verlauf  dos  Aus- 
striches der  Saiidsteiii/.oueii  in  einem  Zusammenhaiiu,  nämlich 
in  den  Aiilaimsstadit?ii  der  Bildung  des  Randow.  Dagegen  kann 
das  unveriiuderte  Fortbestetieii  dieses  tyost  lilossenen  Felsraudes 
nach  Bil  luiii^  der  Thäler,  iiusbt  sondere  nai  h  Schaflfung  der  steilen 
Abhänge,  nur  der  grossen  Durchlässigkeit  der  Sandsteine  zur 
Last  gelegt  werden.  Da  ihnen  eine  wenig  durchllssige  Decke 
von  Pl&ner  fehlt,  mangelt  auch  die  Neigung  zur  Wildbach* 
entwickelung  an  den  steilen  Gehängen.  An  der  Wünschelburger 
Lehne  lassen  sich  gerade  die  entgegengesetzten  VerhAltnisse 
beobachten:  Ueberlagerung  des  Sandsteins  durch  Plftner,  viele 
kleine,  tief  eingerissene  Runsen  und  Wasserrisse,  stark  zer- 
schnittener Rand  der  Sandsteintafel.  Es  ist  lehrreich,  die 
Hünfigkeit  der  Runsen  und  ihalbildunij  im  Plänor  der  Um- 
gegend von  Friedersdorf  und  Roms  mit  der  Arinuth  iu  dem 
in  wesentlich  niederschlagsreiuhere  Hohen  gerückten  Quader- 
Sandstein  zu  vergleichen. 
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Der  Steinbach  entwässert  aUu  den  SW.-HauU  Uer  Heu- 
Bchener  parallel  zum  Rand  nach  SO.  za  mit  Hilfe  mehrerer 
NebenriDseii. 

Das  Fried riebsberger  Wasser  ist  wesentlich  in  den 
Pliner  eingeschnitten  und  beginnt  bei  der  leichten  Abtragungs- 
ffthigkeit  desselben  mit  seiner  AnfeehftttQng  ziemlich  hoch  oben. 
Die  oberste  Schotterbildung  wird  man  der  langgestreckten  und 
schmalen  Sammelwanne  zuzählen  müssr-n.  Erosion  oiid  Auf- 
schüttung wechseln  abwärts  mit  eiuaiider,  da  das  Niederschlags-'^ 
gebiet  schmal  hleiht  uml  w^nic^  nach  unten  sicli  erweitert. 
Etwa  1,5  Kilomt  ttT  oberlialL)  d»  r  Vereinigung  mit  dem  Frieders- 
dorfer  Wasser  liei^iniit  die  f»aiidig<i  Aufsrhntttinp,  sie  bleibt 
aber  noch  in  den  Aufüugfii,  wie  die  schmale  noch  von  zahl- 
reichen Stosäkurven  begrenzte  Thaisohle  bezeugt.  Das  wieder- 
holte Auftreten  eioer  Erosioiisstrecke  uud  die  ihr  nahekommende 
schmale  Form  der  Aufschflttnng  im  unteren  Lauf  bei  gleich- 
zeitiger Sandanfschflttnng  Iftsst  die  Wahrscheinlichkeit  an, 
dass  der  schmale  Unterlauf  sehr  jungen  Alters  ist,  jttnger 
jedenfalls  als  der  Oberlauf.  Bei  der  Besprechung  des  Brücken- 
wassers wird  auf  die  Erkl&rnng  dieses  Umstandes  hingewiesen 
werden. 

Das  Friede rsdorfer  Wasser  hat  eine  breite  und  umfang- 
reiche Samtnelwanne.  Weiter  ahNvarts  vorschTTiSlort  sieh  das 
Niedersclilagsiieltiet  nicht  sehr,  das  Hochwasser  gelangt  also 
bei  dem  wenig  durchlässigen  Hoden  relativ  rasclier  zur  Ent- 
wiekelung  als  beim  Friedrit  h.^btruer  Wass>»r.  Die  Stos!>kruft 
ibt  grösser  uud  sie  kommt,  selbst  in  der  Thalerweiterung,  west- 
lich des  Gutes,  nicht  zur  saodigen  Aafscb&ttung.  Auffällig  ist 
die  breite  beckenartige  Erweiterung  südlich  des  Gutes  in  der 
Breiten  Wiese.  Ihre  Anlage  ist  durch  das  Aufeinandertreffen 
xiemlich  gleich  starker  und  zur  Hochwasser- En twickelung 
geneigter  Seiten büche  in  einem  ziemlich  leicht  abtragbaren 
Gestein  begünstigt.  Die  Störung  Klinkei  —  Hermsdorf  triift 
in  ihrer  Verlängerung  mitten  in  die  Breite  Wiese  und  mag 
durch  Zertrümmerung  des  Schichten -Zusammenhanges  die 
WirkoTig  der  Erosion  noch  verstärkt  haben.  Ks  ist  ffmer 
nie  Ii  t  uusgeschlosseu,  dass  die  Wusserl&afe  von  Friedersdorf 
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uud  iui  SW.  der  Btcitcu  Wies«*  in  der  Dilavialzeit  iliicii  Wesj 
gegeu  Romsit;aa8e  uitd  Kt-iiierz  gcMiominen  lialieu  und  au  iLrir'r 
Vereinigung  eiue  breite  Aufschüttung  in  der  Breiten  Wiese 
erzeugten,  welche  nach  dem  Durchbrach  you  Gold^uh  ver* 
lasseo  wurde  und  heute  nur  mehr  einer  im  Innern  feinen,  an 
den  R&ndern  groben  Aufechflttung  unterliegt 

Das  Brftckenwaeser  greift  in  die  Quadereandsteindecke 
hinein.  .Bs  entzieht  ihr  eine  sehr  bedeutende  Menge  Nieder- 
'wasser  dnrch  zalilreii  lip  <,Hiellen,  aber  sein  Hochwasser  dürfte 
trotz  des  nicht  unbetrftrhtlicbeu  Gefälles  bei  der  grossen  Durch- 
lässigkeit des  Quadersaudsteiü*'?!,  der  starken  Bewaldung  und 
der  bedeutenden  Uebersrhotteruii;;  des  Pl5Tif»rs  durch  durch- 
lässigen Schutt  nur  unbcdi  utt  nd  M  in.  Uiu  so  mehr  fällt  auf, 
dass  etwa  l.f)  Kilomrtcr  vor  der  Ni-rciniguiig  mit  dem  Stein- 
bach der  Wasst  riuui  eine  breite  uud  tirfeingerissene  Thalung 
zeigt  mit  so  bedeutender  Gefällscruiedriguug,  dass  hier  eiue 
sandige  Aufschüttung  Platx  greift.  Man  ist  zur  Brklftrung 
der  Tbatsache  gezwungen»  hier  einen  st&rkeren  Wasserlauf 
vorauszusetzen,  drasen  Hochwasser  der  Erosion  der  breiten 
Thalsohle  zuzuschreiben  ist  und  hier  ffthrt  das  vom  Brücken- 
wasser südlich  des  Jägerhauses  nach  WNW.  abzweigende 
Trockenthal  zum  Bereich  des  Friedrichsberger  Wassers,  welches 
höchst  wahrscheinlich  unmitt(  If>ar  wi  sflich  des  Jägerhauses 
in  nicht  allzn  weif  zu rüekliegender  Diluvialzeit  seinen  Lauf  durch 
das  Trocki  iitlial  zum   uiiferen  Briiekenwasser  genommen  hat. 

Die  N  jeder was.ne r  in  11  ^ e  II  der  /uflfiSfse  deü  ßteinbaches 
waren  anfangs  Oktober  beim  Friedriclisberger  Wasser  etwa 
0,5  Liter,  l>eini  Fricdcrsdorfer  Wasser  ebensoviel,  bei  dem- 
jenigen von  dun  Böhmischen  Häusern  etwa  2  Liter,  für  das 
Ratschen  berger  Wasser  dagegen  7  Liter,  insgesammt  unterhalb 
des  Gutes  10  Liter.  Man  sieht,  wie  wasserarm  der  Pläner  ist» 
denn  die  1  Liter  des  Ratschen  berger  Wassers  entstammen  fast 
ganz  dem  Glimmerschiefer  seines  Niederschlagsgebietes.  Das 
Brfickenwasser  zählt  zusammen  30  Liter,  die  ausschliesslich 
den  starken  Quellen  an  der  unteren  Grenze  der  Qnadersand- 
steinplatte  entstammen. 
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Das  Niederschlagsgebiet  des  Steinbaohes  vor  der 
Mtndung  des  BruekeDwassere  miwt  12,71  Quadratkilometer; 
hiervon  entfallen  0,74  Quadratkilometer  auf  Glimmerecbiefer, 
1,10  anf  Qnadereandetein  aad  der  Rest  auf  Pltnerschichten. 
Bas  Brftckenvasser  nmfasst  4,88  Quadratkilometer,  von  denvn 
1,82  Quadratkilometer  auf  ganz  bewaldeten  Qusdersaudstein 
fallen.  Bs  ist  jedoch  vollkommen  ausgeschlossen,  dass  das 
Speisungsgebiet  der  30  Liter  Niederwassor  nur  auf  dieses 
Quadersandstoinarnal  zurückzuführen  wäre;  im  Gegentheil 
dürfen  wir  anneliincn,  das»  es  »ich  fiber  den  L;rosst*>n  Theil 
der  Sandsteinplattr  crstnckt,  W(  1(  lu-  zwist-hea  KarlslM  r^,  der 
Friedrichsgrunder  Lehne  (nördlicher  Theil)  und  den  See- 
wiesen liegt. 

Das  Gefälle  beträgt  pro  Kilometer  für  das  Friedrichs- 
berge r  Wasser:  87  (Erosion  und  Aufschüttung),  69  t^des- 
gleichen),  41  (grobe  und  feine  Aufschüttung),  17  Meter  (feine 
Aufschüttung;  für  das  Friedersdorfer  Wasser:  122  (Erosion), 
27  (grobe  Aufschüttung),  29  Meter  (desgleichen);  für  den  Stein- 
baeh:  II  Meter  (bis  zur  Mündung  des  folgenden);  für  das 
Brückenwasser:  128  (Erosinn  im  Quadersandstein  und 
Plruior),  't4  '<;robe  und  feine  Aufschüttung  im  alten  Thal  im 
PlÄner),  15  Mi'ter  {ieino  Aufschüttung). 

Unterhalb  der  Aufiiahmp  äva  Brück etiwassers  tritt  der 
Steiiibacli  in  den  Bpreirli  des  C^uadersandsteins  und  v:\var  mit 
bedputcnd  einuriMmttMii  llochwassorbereich,  der  alsliald  in  reine 
ErosioiKSHtreckcu  übergeht.  Beide  wech«eln  bis  lum  Eintritt 
in  den  Pläner  in  dem  ougeu  kanouartigeu  Thal  mit  einander 
ab.  Vielfach  bleibt  in  der  Thalung,  besonders  vor  Einmündung 
des  Bieber  Wassers,  zwischen  den  Felswinden  des  Quadersand- 
steins und  dem  Fluss  auch  in  den  Erosionsstrecken  eine  schmale, 
4—6  Meter  über  das  Bachbett  erhobene  Thalstufe  am  linken 
Ufer.  Sie  ist  Übersftt  mit  cubikmetergrossen  Sandstetnblöckeu, 
die  dem  nahen  Gehftngc  enti^tammen  und  unmöglich  als  Auf- 
schüttung angesehen  werden  können.  Die  Terrassenform  deutet 
auf  eine  frühere  Erosion  und  ein  höheres  Flussbett.  E.s  ist 
mir  nicht  möglich  gewesen  zu  entscheiden,  ob  dif  Thalstufe 
noch  im  heutigeu  flussbutt  liegt.    Ist  letzteres  zu  bejahen, 
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daun  müaste  mau  sie  als  schmalen  Streifen  am  linken  Ufer 
oberhalb  des  Bieberwaasera  eintragen  und  sie  mit  jüngerem 
groben  Sehntt  dea  Quaderaandstein-FeUrandes  bedecken.  In- 
desaen  spricht  gerade  dessen  reicblicfaea  Vorhandensein  für  ein 
alluviales  Alter  der  Stufe  vnd  man  kflnnte  sich  anch  ffir  ein 
jangdilnviales  Bett  mit  alluvialer  G*  Iiän^eschatt-Bedeckaug 
aussprechen.  Auf  drr  Karte  ist  die  Stufe  wegen  ihrer  sehr 
geringen  Breite  nicht  eingetragen  worden. 

Mit  dem  Eintritt  des  Thaies  in  den  Planer  erweitert  sich 
die  Thalsolih^  und  es  J»leil»t  ani  linken  Ufer  eine  hn-ite  höhere 
Thalstufe.  Das  Gefälle  ge.stuUet  sieb  für  den  Steinbach  im 
Bereirli  des  guadersandstcins  bis  zur  Einininidun^  des  Roth- 
wasBert»  pro  Kilometer  von  oben  naeh  unten  wie  folgt:  II  (feine 
Aufschüttung  oberhalb  des  Quadersijindstein-Darchbniches  im 
Plftner),  17  (Brosion  nnd  AnfschUttang  im  Qnadersandstein)» 
Ii  (desgleichen),  20  (desgleichen),  18  (grobe  AnfschÜttnog  im 
Plftner),  12  Meter  (Aufnahme  dea  Roth  wassere,  grobe  und  ap&ter 
feine  Anfschfittnng  bis  zur  Hftndung  in  die  Weistritz). 

Rothwasser. 
Die  Heuseheuer-Hochfläche  wird  durch  eine  Störung  in 
zwei  Gebirgsstreifi  ri  Z'  rlegt,  denMi  nurdöötlicher  eine  merkliche 
Neigung  gegen  die  Bruchiinie,  also  na(  h  SSW.  besitzt,  wie  das 
an  der  Wünsehelburj^er  Lehne  beobachtet  werden  kann.  Die 
VfrhftUnisse  liegen  äünlit:li  wie  im  oberen  Lauf  der  Reinerzer 
und  der  Habelschwerdter  Weistritz  oder  des  Kressenbaeheti. 
Der  Eutwääserungszug  hält  sich  au  die  weichen  Schichten  des 
nach  SSW.  geneigten  Streifens  da,  wo  dieser  die  harten  hori- 
zontalen Sandsteine  der  Friedrichsgrunder  Lehne  berührt,  also 
an  die  Verwerfung.  Auch  die  letzteren  neigen  etwas  nach  8. 
oder  SO.  und  so  kommt  als  Flussriehtung  eine  sftdfistliche 
zu  Stande. 

Die  Gestaltung  desFlussgebietes  hat  nach  den  geognostisehen 
Verhältnissen  und  nach  der  Form  Aehnliehkeit  mit  dem 
Kressenbach:  eine  ausserordentlich  laniic  Sarnnirlwanne,  um- 
fassend die  Hanptflärlir  der  llfuscheuer-iloclitlacln'  d'  .s  guader- 
sandsteiub  und  eiuen  erst  in  ziemlicher  Tiefe  folgenden  Durch- 
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brach  (Erosion)  durcli  den  platrauhildendon  Qnadi  rsandstein. 
Die  unter  dem  QuaderHandHtein  der  GrosHeu  Heuscheuer  und 
des  Spicgclberges  liegeudeu  Plftuergc»teine  fülleu  deu  Unter- 
grand der  breiten  HochlAche  ans  und  würden  in  ihrer  grossen 
Anedehnnng  in  niederselilagsreicben  Böhen  und  geringeren 
DurchlSssigkeit  Anlu»  zu  Hochwusern  geben,  wenn  nicht  ein 
mindestens  ebenso  grosser  Theil  des  Gebietes  von  sehr  dnreh- 
Iftssigem  Qnadersaodstein  eingenommen  wäre. 

Es  ist  leider  nicht  versucht  worden,  Aufschüttang  nnd 
£ro8ion  des  Wasserlau f'  s  im  Hochfl&cbenbereich  zu  trennen. 
Aus  den  niedrigeren  Gefällszahlen  und  der  Grösse  des  Nieder- 
schla^ss"phietes  jrpht  hervor,  dass  die  Aufschfittuntjon  wahr- 
schpinlicli  schon  gegen  Karlslit-rü;  zu,  jedenfalls  aber  nördlidi 
der  See\vipsen  hej^inntMi  und  hier  au<li  feinen  Korns  sein 
müssen.  Iiis  /.uni  Forstliaus  Neu-Friedrithsgrund  bleibt  die 
Thalrii'htutig  parallel  dein  Streichen  der  Ereideschichten  und 
das  Geftlle  ein  sehr  niedriges.  Hier  aber  wendet  sich  der 
Lauf  nach  S.»  am  den  Qnadersandstein  quer  xn  durchbrechen. 
Er  hat  es  aber  bis  jetat  noch  nicht  vermocht,  den  Steilabfall 
bis  zur Brreichung einer  AufBchüttnngsstrecke  zu  durchschneiden. 
Der  Bach  stürzt  heute  in  zahlreichen  kleinen  WasserftUen  in 
einer  Schlucht  durch  das  Steilgehftnge  herab. 

Längs  der  SO.  ~NW. -Störung,  welche,  wie  oben  gezeigt, 
den  südlichen  niedrigeren  Theil  der  Heuscheuer  in  zwei  Längs- 
hälften thi'ilt,  licsteht  eine  Thaltin?:,  in  welrlic  das  Rothwasser 
am  unteren  End»'  der  P^rosionsstrecke  eintritt  nnd  welcher  es 
folgt.  Auffällig  hleilit  es  nun,  dass  sich  hier  nielit  eine  1»«- 
deutendere  Thalerweiterung  nach  dem  Plnneiufliän;;''  zu  ;^ebildet 
hat.  Nur  eine  sehr  schmale  und  durch  Erosion  unterbrochene 
Aufschüttung  keunzciebnet  in  Friedricbsgrund  den  Lauf  des 
Rothwassers.  Bei  den  letzten  Hftusern  weicht  der  Flusslauf 
um  ein  Geringes  von  der  Verwerfung  ab  und  grftbt  sich  mit 
einer  kanonartigen  Erosionsstrecke  in  den  Quadersandstein  ein. 
Erst  wo  er  die  Verwerfung  verlftsst  und  nach  8W.  senkrecht 
in  den  Pläner  umbiegt,  hat  die  s(  it]iche  Erosion  ein  Bett  f&r 
grobe  Aufschfittung  geschaffen.  Vor  der  Mündung  wird  Sand 
abgelagert. 
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Für  den  bei  d^r  Grösse  des  Niedersclilagsgebietes  autiällig 
geringen  Fortschritt  der  Erotsioii  uud  liir  die  geriugü  Grösse 
der  Amfschfittangen  rnuss  man  zur  Erklärung  mehrere  Umstände 
heranziehen.  Zunächst  ist  auf  den  grossen  Antheil  des 
Sandsteins  am  Niederschlagsgebiet  zu  verweisen,  welcher  der 
Hochwasserentwickelang  hindernd  entgegensteht,  indem  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Theil  de»  auf  der  Hochfläche  nieder- 
;^'e}ioiHl*Mi  Wassers  im  Quadersandsteinbereich  versitzt  uud  so 
für  die  Ausübung  der  Erosion  verloren  gebt.  Ferner  kann 
die  Erosion  im  Quadersandstein  bei  dem  Maji^t  l  an  sjrössereu, 
hartoTi ,  \vidfrstaii(l^»fahip<Mi  OerfilliMi  oder  i'i lit'rliaupt  an  Ge- 
rüUri!  nicht  die  abschleilende  Wirkung  auf  den  an.steheuden 
Quadt  rsaiidstein  ausfil»en,  wie  dies  etwa  ein  an  Gneissgeröllen 
reicher  llochwasserstrom  thun  würde.  Endlich  besteht  die 
Möglichkeit,  dass  der  diluviale  SntwäMerungszug  der  Hoch« 
fläche  einen  anderen  Lauf  genommen  habe  als  der  heutige  und 
demnach  die  lange  Erosion  im  Querdurchbruch  durch  den 
Quadersandstein  sehr  jungen  Alters  sei. 

Das  eigentliche  Flussgebiet  des  Fried richsgrun der  Wasser- 
laufes erstreckt  sich  längs  d*  r  Verwerfung  iu  nordwestlicher 
Richtung  von  Friedrichsgrund,  Der  Sandsteinrücken  des  Sau- 
kammes und  seiner  SO.-Verlängerung,  südlich  des  Forsthau.ses, 
dürfte  clieinals  die  rechte  Wasserscheide  gegen  den  Wasseriauf 
der  liochriiK  lic  gebildet  haben  und  diesem  kleinen  Niederschlags- 
gebiet des  Friedrichsgrunder  Wassers  entspricht  aut  h  die  geringe 
Ausdehnung  der  Aufschüttuugs-  uud  die  grosse  der  Erosions- 
strecken.  Die  nach  N.  rflckschreitende  Erosion  im  Quader^ 
Sandstein  am  oberen  Ende  des  Dorfes  musste  die  sflddstliche 
Verlängerung  des  Saukamm-R&ckens  durchsehneiden  und  das 
Hochflächen  Wasser  aus  einem  wahrscheinlich  nach  SO.  gerichteten 
Lauf  nach  Friedrichsgrund  ablenken.  Die  in  den  Anfängen 
der  Thalbildung  sich  befindende  Strecke  südlich  des  Forsthauses 
hat  vielleicht  ein  sehr  jugendliches  Alter. 

')  Die  Mö>,'-lichkeit,  dass  da»  Hochllächenwasser  früher  seinen  Wejr 
•^üHvi (»stlirli  am  Saukamin  voilifi  l.'infr.*  «lor  Keirel.strBSPe  nach  Friedrich«- 
gl  uud  gtiioinmen  habe,  scheiul  unr  weniy^t  r  leicht  zu  bejfrüiideii  seia. 
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Das  gi-8aiijuitt'  Nied er8i;b  lag sge  Ij  iet  des  Rothwassers 
misst  18  Quadratkilometer.  Uiervou  eatfallen  6,93  Quadrat- 
kilometer auf  weniger  dnrchlflssige  Plänerschicliten  der  meist 
bewaldeten  Hochilftche  zwieeben  700  nud  800  Meter  HeeresbÖhe 
und  1,S1  auf  Plftner  der  nntereu,  meiet  angebanten  NiederschlagB- 
gebiete  zwischen  470  und  700  Meter  MeereehAhe.  Der  Best 
gehArt  mit  9,36  Quadratkilometer  dem  sehr  durchlässigen,  ganz 
bewaldeten  Quadersandstein  zwischen  500  und  900  Meter  Meeres- 
höhe an.  Die  abfliessende  Niederwasscrmenge  ist  ausser- 
ordentlich nf^niip:  uihI  wnrdf  auf  15  8ec.-Liter  Anfaut^s  October 
geschätzt.  Si«'  *'iit<tainiiit  zum  lit  riugsten  Theil  der  Hochfläche, 
diT  grossere  Betrag  .-aiuniclt  sirh  aus  kleinen  Quellen  in  der 
Umgehung  von  Friedrichsgruiul  selbst.  Die  Irsurlie  dieser 
geringen  Nitderwassermengo  liegt  wesentlich  in  der  uugünstigen 
Schichtenlageruug.  Die  Schichten  des  Gebirgstheiles  südwestlich 
der  Verwerfung  Walddorf— Friedrich8grund--EarlBberg*)  haben 
eine  südliche  bis  sfldOstliehe  Neigung.  Der  Quellenhorizont  an 
der  Sohle  des  Quadersandeteins  von  Spiegelberg— Vogel- 
berg —Weisses  Gestein  gegen  Friedrichsgruud  zu  giebt  also 
sein  Wasser  an  deu  Steinbach  ab.  Nordöstlich  der  Störung 
fallen  freilich  die  Schichten  gegen  SSW.,  d.  h.  gegen  die  Ver- 
werfung, aber  den  grössten  Antheil  an  der  Oberflftcbe  haben 
die  wasserarmen  Plänersrhi<  !iten  und  von  dorn  wasserroirltnren 
Quadersaiidstein  liegt  dt>r  f^uellciihorizüiit  zu  tief,  um  durch 
Stauung  an  der  Vf»r\verfun^  iMiitMi  i^^rosstn  Theil  seiner  Was^cr- 
incnge  antlicssi'n  zu  lassen  oder  duri  ii  namhafte  Thaleinschuitte 
augezapft  zu  werdiii.  Der  östlich  Fricdrichsgrund  sich  als 
Hochfläche  ausdehnende  Quadersandsteiu  hat  übrigens  eine 
geringe  Neigung  nach  SO. 

Das  OefAlle  gestaltet  sich  pro  Kilometer  von  oben  nach 
unten  folgendermassen:  30  (Karlsberg  im  Pläner),  9,5  (saudige 
Aufschüttung  im  Plftner),  8,5  (desgl.),  3  (desgl.),  13  (Eintritt 
in  Quadersandstein),  12,  15, 105  (örtlich  140,  Erosion  im  Quer- 
durchbrnch  im  Quadersandstein),  32  (Aufschüttung  und  Erosion 
im  Plftner  bei  Friedrichsgruud),  :60  (Erosion  im  Plftner  und 

')  Ob  die  Störung  hier  noch  vorliandeii,  isl  noch  naohzuweiien. 
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Qnadeisandstein),  20  (Erosion  und  AnfBohUttiiog  im  Plftner), 
lä.  Meter  (grobe  and  feine  Anfsehftttniig  im  Plftner). 

Eine  dilaviale  Ablagerting  tritt  iiiiiorhaib  des  rechten 

Winkels,  welchen  der  untere  Lauf  des  Rothwassers  mit  dem- 
jt'iii^en  des  Steinbaches  bildet,  auf  und  stellt  eine  geradere  Ver- 
bindung (k'8  Rotliwapf!ers  mit  der  Weistritz  in  der  Dilnvialzeit 
dar.  Die  Aufsehiittuim  hcsfclit  ans  Sand  und  Quadersaiidstein- 
gerölli'ii.  Mit  dtr  iiltiMi  A lilim<Tuii<i  steht  wohl  auch  die 
Bilduiifi  (h»r  bodeutt-iKit  ii  Thalerweiteruui;  an  der  Glasschleiferei 
und  am  TcUelteiih  bei  Hückers  in  Verbindung,  Sie  ist  heute 
mit  lehmig-sandigen  Abschlemmmassen  des  umgebenden  Plfiners 
bedecict. 

Nenbiebersdorfer  Wasser. 

Dieser  Wuserlaaf  hat  sich  ziemlieh  tief  in  den  Nordrand 
der  Nesselgmnder  Hochfläche  eingeschnitten,  ohne  indess  eine 
besonders  grosse  Fläche  de^  Qiiad*  rsandsteines  zu  entwftwern. 
An  der  Mündung  der  beiden  Quellbäehe,  des  Glaserlochwassers 

und  des  Haseltlosses,  rntHteljt  im  Pllinfr  die  erste  Aufschüttung. 
Der  vereinigt»'  Bacli  crotlirt  indess  bald  wieder  und  schüttet 
erst,  iiai'hd«'iii  er  di'ii  initf'rpn  Quadersandstein  ilurchhrochen, 
im  Gliuiinerhchit-ier  6ohr  groben  Schntt  von  uerolltt  ii  Sand- 
steiubrockeu  in  starker  Thalerweit*  rung  auf.  Im  Durchbrueh 
durch  den  am  Grundgebirge  abgesunkenen  Quadersutdstdn 
verengt  sich  das  Thal  wieder,  um  sich  nach  Ueberschreiten 
der  Stdrung  Klinkei— Hermsdorf  im  Plftner  wieder  zu  erweitern. 
Vor  der  Mfindung  in  die  Weistritz  schüttet  sich  in  der  jfingsten 
Diluvialzeit  ein  d(  iiilicher  Schuttkegel  auf»  in  welchen  sich 
die  darauffolgende  Erosion  in  Folge  der  raschei^n  Tieferlegang 
des  Weistritzbettes  rückwärts  einschnitt. 

Durch  die  annähernd  niuldcnf^irmige  Lagerung  des  U'uader- 
8and«t<'i!is  zu  ht-iden  Scifon  des  Glaseiloches  wird  der  <,>iiellcn- 
horizurit  an  dusjf<.i'n  unterer  Grenzf  einen  nach  N.  gerichteten 
Grundwasserstrom  fiilden,  d«  r  an  der  oberen  Grenze  des 
liegenden  Pläncr»  al^  Quelle  zu  Tage  tritt.  Nur  so  kann  das 
aussergewöhnlich  starke  Niederwasser  des  Glaserloches  mit 
25  See. 'Liter  (Ende  September  18!>a)  zu  Stande  kommen. 
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Beim  HamlfloBS  herrschen  so  gftnstige  ümstAnde  fflr  die  Qaell- 
bildnng  nicht»  sein  Niederwasser  betrftgt  2  See-Liter.  Aus 
dem  unteren  Qnndersandstein  treten  ebenfalls  10  See-Liter  bei 
Neubiebersdorf  hinzu.  Die  gcsaminte  NiederwassermenKe  wurde 

auf  50  Sec.-Liter  Anfangs  Oktober  geschätzt. 

Das  Niederschlagsgebiet  inisst  7,i)9  Quadratkilometer, 
hiervon  entfallen  anf  Quadersandstein  .H,17  Quadratkilometer, 
ganz  iM'waldt't  und  st  hr  durchlässig  zwischen  .')'Mi  und  M)0  Met<'r 
Met  reshüLe  und  nitrdlicher  Expositiou;  der  liest  ist  uieist  wenig 
dun  hlässiger  Pläner,  Glimmerschiefer  und  etwas  unterer  Qnader- 
saudsteiu.  Auf  IjOOQuadratkilometerQuadersaudsteiu  desNiedur- 
scMagsgebietes  vom  Glaserlocb  wasser  treffen  Sec.-Liter  Nieder- 
wasaer,  auf  0,86  Quadratkilometer  des  gleichen  Qesteins  im 
Gebiet  des  Haselllosses  nur  2  Sec-Liter.  Hieraus  geht  zur  Genüge 
hervor,  daas  fflr  die  Grösse  des  Niederwassers  die  Durchlissigkeit 
der  Gesteine  und  Ausdehnung  derselben  im  Niederschlagagebiet 
nicht  die  allein  maassgebenden  Faktoren  sind,  sondern  dass 
auch  die  Lagerung  der  Quellenborizonte  von  grossem  Einfluss  ist. 

Das  Gefälle  beträfet  pro  Kilometer  105  (Erosion  im  Quader- 
sandstoin),  7«> (Äufs<*lintlun<:  und  Erosion  im  Planer),  74(Erosion 
und  Aufscliüttuiig  im  Glimmersiliieter  und  Quadersandsteiu), 
Ö4  (Aufschüttung  im  Pl&uer),  35  Meter  (desgleichcu). 

Weistrita. 

In  der  Stossrichtung  des  Steinbaches  und  der  Weistrita 
hat  das  Thal  an  deren  Vereinigung  eine  Erweiterung  erfahren 
und  in  dem  so  vergrösserten  Hochwasserbereich  wird  Sand  auf- 
l^schflttet   Gegen  das  HOlleuthal  abwftrts  verschwindet  die 

Sandbcdei  knng  im  verschmälerten  Hochwasserbereich  wieder 
bis  auf  eine  kurze  Strecke  in  der  Thalerweiterung  bei  Forst- 
haus Ncu-Biebersdorf.  Der  Quadersandstein  zu  beiden  Seiten 
des  Höllenthals  senkt  sich  nach  0.  -SO.  schwach  und  lieoinflusjit 
da»  Thalprotil  merklich;  es  wird  srhluchtiger  und  inf^er.  Hfi 
der  Glasfabrik  verengt  es  sich  auf  »  iuige  Hundert  M»'tt  r  zur 
Erosionsstrecke.  Viel  von  ihr  «nttt'rnt  jsich  auch  dir  daran 
sich  auschliesäende  grobe  Autschültuug  uiciit.  Das  Thal  macht 
mehrere  scharfe  Winkel,  deren  Schenkel  theils  (^uer,  theils 


Digitized  by  Google 


282 


Beschreibung  der  FluHtUUer. 


parallel  zum  Streichen  gerichtet  sind.  Wo  der  Quadersandstein 
sich  2ur  Thalsoble  herabsenkt,  findet  fast  ansschliesslich  Erosion 
statt.  Das  Gefälle  gestaltet  sich  von  Rftckers  ab  bis  tum 
Austritt  ans  dem  Qnadersandstein  pro  Kilometer  wie  folgt: 

10  (sandige  Aufschfittunp),  II  (sandige  und  grobe  AufschQttaog 
und  Erosion),  18(grolie  Aufst  hüttung),  1 7, r» (grobe  Aufschüttung), 
18,5  Meter  (Erosioti  im  Quadersandstein  und  grobe  Aufschüttung). 

Der  Eichfloss  verdinnt  tititor  dfn  Zuflüssen  in  der  eben 
besprochenen  Strci  kr  eine  besondere  Krw.lluuincr.  Sein  Lauf 
ist  ziemlich  tief  tu  den  (^uadersandsteln  des  Xesseluiuudes  ein- 
gerissen, indess  entfernt  er  sich  kaum  m  n neiiswerth  von  der 
Erosioiisstrecke,  bleibt  also  sehr  steil,  wie  das  im  guadersaud- 
stein  siemlich  tblich  ist  Die  oberste  Anfschüttungsstrecke 
rfihrt  möglicherweise  yon  einem  ermftssigten  Gefftlle  im  Plftner 
her.  Da  wo  die  Störung  Forsthans  Nesselgmod— Neu-Biebers- 
dorf  den  Lauf  kreuzt,  findet  die  Anfschflttnng  ihr  Ende  und 
es  schliesst  sich  ihr  im  abgmnkenen  Qaadersandstein  eine 
Erosionsstrecke  an.  An  der  Mündung  des  Ratiser  Flosses  in 
den  Eichfloss  wird  ebenfalls  Schutt  aufgeschüttet.  Die  Abhänge 
verflachen  sich  hier  zu  einer  Art  Terrasse,  walirscheiulich  in 
Folge  eines  wiederholten  Abbruches  des  tcrrasseubildenden 
Quadersandsteins  Iftng?;  der  SO. -  Verlän^ening  der  Störung 
Hermsdorf  Klinkei,  Der  untere  Thril  des  Wa^sserlaafes  ist 
bis  zur  Mündung  tiiiii."  rt  ine  Erosionsstrecke  und  als  solche 
sehr  jungen  Alters.  Die  abllit-sseude  Wassernjenge  \Nurdc  an 
der  Vereinigung  mit  dem  Ranser  Floss  auf  10  See-Liter  (anfangs 
October  1893)  geschätzt,  die  ans  dem  Qnadersandstein  stammen. 
Ob  dieser  das  ganze  Niederschlagsgebiet  in  mehreren,  nach  NO. 
abgesunkenen  Gebir^stücken  einnimmt,  oder  ob,  wie  oben 
vermuthet,  auch  Plftnerschichten  südlich  der  einzelnen  Störungen 
auftrett  M,  Hess  sich  mit  Sicherheit  bei  flüchtigem  Besuch  nicht 
entscheiden,  da  die  GebAnge  stark  mit  Qnadersandsteinschntt 
bedeckt  sind. 

Nach  dem  Verlassen  d<'s  Quadersandsteingebirges  tritt  die 
Weistritz  in  die  Kn  idesnikc  mit  ihren  weichen  Gesteinen  und 
flachhügeligeu  Oliertläehenform'Mi.  Bedeutende  Schuttmassen 
wurdeu  in  der  Diluvialzeit  hier  aulgchäuft.   Die  ganze  Hoch- 
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flfic  li«'  zwisclipn  (Icni  WtMstritz-  niul  dem  Wilmfsdortor  1  hal  ist 
mit  S(  liütter  und  Lehm  t»ede(-kt  und  die  zuhlrei«  heu  (^Miader- 
Handsteiiigerölle  der  ersten  deuten  auf  ihre  Herkunft  aus  deoi 
Flussgebiet  der  Weistritz  hin.  Diese  höchsten  Schotter  erheben 
sich  50  Meter  tber  du  heutige  Bett  Es  ist  nicht  nnmfiglicb, 
dass  diese  bedentenden  Schnttmassen  von  dem  alten  Strom" 
lauf  Rflckers -Walddorf- Alt-Heide  gegen  Ober-Alt -Wilmsdorf 
geleitet  wurden.  Bei  Neu -Wilmsdorf  treten  Schotter  etwas 
bdber  als  diejenigen  ndrdlich  von  Alt- Wilmsdorf  auf  und  beide 
könnten  in  ihrer  Höhenlage  leicht  auf  den  Walddorfer  Durch- 
brach bezogen  werden.  icr  Durchbru<'h  am  unteren  Ende 
von  Alt-TTf^ide  gegen  Oberschwedeldorf  gleichzeitiir  i^chon  be- 
standen hat  oder  jüngeren  Alters  ist,  Iflsst  sich  scliwcr  ent- 
scheiden, fehlen  hier  so  hoch  gelegene  ächotterinaitöeu, 
soweit  icli  tli'S  begehen  konnte. 

Dase  alx-r  ein  diluvialer  Strom  vom  oberen  Ende  von  Alt- 
Ueide  über  Wilmsdorf  nach  der  Neisse  seiueu  Lauf  genommen 
hat,  das  unterliegt  keinem  Zweifel.  Südlich  Alt-Wilmsdorf 
(filatt  ^It -Lomnitz  nnd  Glatz)  tragen  die  Senonhftgel  eine 
Sebotterbedeckung,  deren  Material  nur  dem  Wetstritithal  ent- 
stammen kann,  da  es  neben  Qaadersandstein  noch  aus  Gneise- 
vnd  Graphitschieferblöcken  besteht.  Die  oberste  Schotter- 
bedeckung liegt  etwa  15— 20  Meter  tiefer  als  diejenige  nördlich 
des  Ortes.  Eine  not-b  tiefere  prägt  sich  au  sehr  bemerkens- 
werther  Stelle  au.s,  nämlich  an  der  Abzweigung  de.s  alluvialen 
Laufes  von  dem  jungdiluviabMi  Brtt,  700  Met'*r  sfulöstlich 
vom  Chausseehaus  bei  Alt-Il'  id*'.  Die  h  U'  Mit*  r  iil)rr  djis 
Weistritzbett  erhobene  Terrassi'  /.»»igt  im  St rasbenein.schnitt 
über  dem  Pläner  grol»«-  ScltulU  rniassen  vom  Material  der 
Weistritzaehotter  uud  da,  wo  die  Strasse  die  Höbe  der  Terrasse 
erreicht  hat,  läset  sich  das  jungdilnviale  Bett  genau  überblicken. 
Die  tiefe  Einsen kang  der  Wasserscheide  des  Wiimsdorfer  Wassers 
gegen  die  Weistritz  ist  ganz  mit  Schotter  erfallt  und  die  thal- 
nnd  wannenartige  Form  des  Dorchbruches  gegen  Alt-Wilms- 
tritt  deutlich  hervor.  Die  Schotter  verschwinden  thalabwftrts, 
weil  sie  mit  jüngeren  Ablagerungen  (Transport  material  kleinerer 
Wasserrinueu  and  Geh&ngeschutt)  bedeckt  sind.  Erst  dadurch. 
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dM8  sieb  das  juiiice  Wilmsdorfer  Wasser  in  seinem  antereo 
Lauf  nach  rückwärts  in  die  jnogdiliivialen  Schotter  ein- 
geschnitten hat»  gelangten  diese  wieder  ans  dem  Hochwasser* 
bereich  nnd  der  Gefahr  von  jfingeren  Ablagerungen  ftberdedct 

/u  werden,  iM  raus.  Sie  erheben  sich  heute  von  Ober-AIU 
Wilmsdorf  ab  al:^  >  10  Meter  &ber  die  Thalsohle  des  Wilms- 
dorfer Was5;or?  erhobene  Schottermassen,  welche  stellenweise 
wiedff  TTiit  Li'liin  hodeckt  sind. 

Für  den  Khi^slauf  Alt-tleidi-  Schwcdcldorf  fehlen  diese 
Zeirht'ii  älterer  Aldageruiigeu  und  man  kann  dalicr  annehmen, 
dass  diese  Strecke  ziemlich  jungen  Alterst  ist.  Auch  sie  zeigt 
bereits  vom  Hochwasser  verlassene  Thalätuteu,  die  sich  4  bis 
6  Meter  Uber  das  Bachbett  erheben  und  eine  derselben  (sftd- 
westHch  von  Ober-Schwedeldorf)  zeigt,  dass  die  WeistriU  bis 
in  die  Allnvialzeit  heran  sich  bei  der  Feldmühle  in  einen  dem 
beatigen  Lauf  folgenden  und  einen  anf  Ober*Sehwedeldorf 
unmittelbar  nach  NO.  gerichteten  Arm  getheilt  hat.  Letzterer 
ist  heilte  in  seinem  unteren  Ende  mit  Torf  ansgefüllt. 

Der  Wasserstoss  der  Weistritz  verringert  sich  mit  dem 
Austritt  ans  dem  Quadersandstein  und  der  Thalerweiternng 
bedeutend. 

Ungefähr  in  der  Höhe  von  Had  Alt-Heide  beginnt  liereits 
die  sandig,'*»  Aufschüttung  in  der  vorher  stark  terra.ssirten 
Thalsohle  um!  i;ie  iiält  bis  zur  Voroinigung  mit  dem  Ober- 
Schwedeldorfer  Wasser  an.  Eigenlhümlich  bleibt  die  ünvoll- 
stftndigkeit  der  seitlichen  Abtragung,  indem  mitten  in  der  Thal- 
lläche  ein  ans  PIftnerschichten  bestehendes  Riff  von  der  firosion 
stehengelassen  wnrde.  Unterhalb  der  Feldmflhle  wird  das 
Weistritzthal  durch  den  Quadersandstein  von  Ober-Schwedeldorf 
etwas  eingeengt  und  nach  S.  abgelenlct.  Aber  beim  Eintritt  in 
die  untersenoncn  Thone  findet  eine  Erweiterung  des  jüngstdiln- 
vialen  Bettes  statt,  während  für  das  alluviale,  des  stark 
reschwächten  Wasserstosses  \ve»;i>TK  keine  erhrhlirln-  Erweiterting 
erreicht  wunle.  Vidinclir  engt  sirli  dasselhc  neL^eii  die 
Vereinigung  mit  »lern  folgenden  Wasser  et\va.s  ein.  Die  feinste 
Aufschüttung  zeigt  die  Weitung  wrstlich  der  Foldmühle. 
Unterhalb  des  Eiseuiiammers  nimmt  da«  Korn  der  Aufschüttung 
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wieder  etwas  zn  und  nähert  sich  gcgeu  die  Vereinigung  zu  wieder 
der  groben  Ablagerang.  Das  Niederwuser  hftlt  sich  hier  au  die 
steilen  und  hohen  Üfer  in  den  senonen  Thonen  und  erzengt 
dnrch  Unterwaschungen  üfer-  nnd  Abbrflche.  Es  ist  oben 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  bei  fortgesetztem  Aiif<- 
sehfltten  in  der  Thalerweiterung  hei  der  Feldmühle  das  Hoch« 
Wasserbett  hier  so  stark  «  rliöhen  kann,  da«:.-:  rine  Wieder« 
benutzung  der  Strecke  Feldniähle  —  Bihischhof  erfolgen  muss. 

Der  Wasserstoss  wird  vom  Anstritt  auf*  dorn  Quadersand- 
stein  zur  Vereinigung  bei  Niederschwedeldort  (iurcli  folgende 
Gefäll8zaiilen  pro  Kilometer  bedingt:  13  (^croht^  Aufstliüttuug 
in  Thalorwfiterung  im  IMiiner  unterhalb  des  Austrittes  aa.s  dem 
Quudersaudstein),  11  (grübe  Aufschüttung,  Beginn  der  feinen),  7 
(feine,  saudig-lehmige  Aufschüttung  in  Thalerweiterang),  7 
(feine  Anftachtttnug),  8  (desgleichen),  9  Meter  (desgleichen). 

Engelwasser. 

Die  südöstliche  Verlüngernng  der  Henschener- Hochfliehe 

wird  ebenfalls  wie  der  südwestlidie  Abfall  in  der  Richtung 
zur  Weistritz  entwässert,  d.  h.  die  Wasserläufe  sind  unter 
spitzem  Winkel  zu  der  Längsrichtung  der  Hochfläche  in  diese 
eingerissen.  Man  sieht,  wie  daa  östliche  Schithtenfalleii,  das 
Einschneiden  von  Thälern  in  die  Hochfläche  und  nomit  d«  ri  n 
Oberfläche  an  der  NO.-Seite  l>ei?Onstif?t  hat.  Die  Anfänif«'  der 
Erosion  liegen  in  den  auf  dem  Ruthliegenden  aufiugt  rnden 
tiefsten  Kreideschichten,  dem  glaukonitischen  unteren  Quader- 
saudsteiu.  Beim  Eintritt  in  das  Rothliegende  beginnt  die 
Aufschüttung,  welche  beim  Engelwasser  alsbald  in  eine  sandige 
übergeht.  Sie  hftlt  an  bis  zum  Durchbruch  durch  den  am 
Bothliegenden  abgesunkenen  unteren  Quadersandstein  bei 
Stolzenau.  Hier  verschwindet  der  Sand  wieder  und  auch  der 
mehr  nach  0.  und  quer  zum  Streichen  des  nach  SW.  ein- 
fallenden Rothliegenden  gerichtete  Thallauf  zeigt  in  einer  nicht 
unbetr&chtlichen  Verengung  groben  Schotter.  Im  Bereich  von 
Reichenau  nimmt  das  Engel wasser  zwei  von  der  Wasserscheide 
gegen  die  Steine  herabkommende,  dem  Rothliegendcn-Streiohr'n 
folgende  Nebenbäche  auf.    Mit  dem  autersteu  und  vielleicht 
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durch  ihn  und  den  Widerstand  des  benachbarten  nordwestlich 
streichenden  Melaphyrergnsses  beeinflnsst,  dreht  sich  das  Thal 
bei  Colonie  Röthelberg  annähonid  zum  Streirhen  des  Roth- 
liegenden nach  SSO.  bis  SO.  Das  Gefalle  ernirdrif^t  sich  hier 
80)  dafis  bis  nach  Obor-Sehwedeldorf  durchweg  Sand  abgelagert 
wird.  In  dio  Krfido  tritt  da;*  Thal  narh  Ueberschreiten  der 
Abliruchliiiir  Piltsrli  — Ni<-(h'r-S(h\\edeldorf  Stolzenau  und  es 
scheint,  d&m  für  diese  alK-riiialige  Uoibienuiiti  narh  SSW.  die 
QuadersandsteiiH'rhebuiig  von  (»iier-Sehwodcldort'und  die  ^mrallel 
dieser  Richtung  erfolgte  starke  Zerkiüttung  die  Ursachen 
bildeten.  Betrachtet  man  die  diluvialen  Ablagerungen  in  dem 
Winkfl  Reichenau— Lad wigsd&rfel—WaUisfartb,  so 'haben  die 
von  dem  SO.-Ende  der  Heascheuer  abfliessenden  Hochwasser 
vor  dem  Melaphyrrücken  Finkenhübel — Gamnitz  eine  Ab- 
lenkung erfahren  und  in  der  jnngdilavialen  Zeit  die  hier 
angehäuften  S(  huttmassen  von  Quader-  und  Glaukonttsandstein- 
brocken  aufgehäuft.  Die  narh  der  Ablagerung  eingetretene 
GefäUsvermehrung  verursachte  ein  tieferos  Einschneiden  am 
unteren,  östlichen  Rand  des  Schuttkf'sjels,  wahrscheinlich  unter 
dem  Kintluss  de.*«  von  Finkenhübei  parallel  dem  Melaphyr  ab- 
Hiessenden  Ihn  hwassrrs.  Das  Engelwasser  wählte  also  seinen 
Weg  am  linkt'u  Kund  seines  diluvialen  Schuttkegels  entlaug 
uud  erzeugte  somit  den  heutigen  stark  gebogcuen  Lauf. 

Das  Wallisfurtber  Wasser  nimmt  einen  Ähnlichen  Verlauf 
wie  das  vorige,  doch  ist  sein  diluvialer  Weg  nicht  solchen  Ver^ 
Änderungen  unterworfen.  Das  Rollinger  Wasser,  das  st&rkere 
der  Zuftüsse,  beginnt  seine  Aufschüttungen  ebenfalls  erat  im 
Rothliegenden.  Die  ohersten  Erosionsrinnen  fallen  in  den 
unteren  Quadersandstein  und  in  plänerartige  Schichten.  Längs 
der  Verwerfungslinie  Neu-Heidc  Czcttritz— Stolzenau  ist  jener 
am  Rothlioijendpn  abgesunken  nnd  hat  bei  Dieb8h5u!!cr  niid 
(Kolonie  Czettritz  rinr  Wassersciieidc  gegen  das  Engelwasser 
gcschafic».  I>er  Einschnitt  von  unten  aus  gescliah  an  der 
schwachen  Stelle,  wo  der  Sandstein  mit  süd lichtem  Einfallen 
unter  dem  Pläner  westlich  und  bei  Wallisturth  cinschiesst. 
Das  vereinigte  Thal  tritt  unterhalb  der  Verwerfung  in  den 
Pliner  und  soh&ttet  von  hier  ab  bis  zur  Aufnahme  des  Engel- 
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vvaüisers  Saud  auf.  Der  ältere  <liluvial<>  Lauf  wurde  durch 
deu  Quadersaudsteiu  von  Guiersberg  uacli  N.  vom  heutigen 
abgeleokt  nod  mag  Astlich  von  Schloss  WalliBfnrth  mit  dein 
ftlteren  Si-hutt  des  Engelwassers  sich  vereinigt  haben. 

Dies  deutet  auch  darauf  bin,  da^s  der  in  den  Plftnor  vor 
der  Anfnabnie  des  Wallisfarther  Wassers  eingesenkte  Lanf  des 
Engel  Wassers  älter  als  die  Strecken  bei  Reichenau  und  Ludwigs* 
dörfnl  siml.  Der  ohrri-  Lauf  des  Engelwassers  oberhalb  Stolzenau, 
sowie  des  Wallisfurther  durfte  seit  der  Ablagernng  der  höheren 
Schotter  keine  Verän(U*rnnt(('ii  t  rlitton  haben.  Der  südlich  von 
Wallisfurtfi  i^r-lru'r'ne  diluviale  >i  hutt  stuTiimt  aus  einer  jüngeren 
Phusc,  er  liegt  5—6  Meter  über  dem  Bett.  Simiic  Aiifschfittiiug 
kaiiu  durch  die  von  Werderhof  gegen  Sehuabelmühie  vor- 
schreitende Erosion  vorbereitet  worden  sein. 

Das  durch  das  Wallisfurther  verstärkte  Engelwasser  zeigt 
einen  vemt&rkten  Wasserstoss,  es  schüttet  groben  Schutt  in 
dem  etwas  durch  den  Quadersandstein  von  Oberschwedeidorf 
verengten  Thal  auf. 

Bas  Niederwasser  seigt  in  den  beiden  Zuflüssen  sehr  ver> 
schiedene  Werthe.  Bas  Engelwasser  2.  B.  ist  wasserarm ,  da 
das  Rothliegende  trotz  seiner  congloineratischen  Beschaffenheit 
wenig  Wasser  aufnimmt  und  aiK  h  ahgiebt.  Die  vorhandenen 
W^assermeugen  stammen  also  lediglich  aus  der  Kreide,  welche 
in  den  meist  bewaldeten  sandigen  Schichten  viel  Wassor  be- 
herbergt. Iii  r  wurden  indess  auch  nur  10  See. -Liter  anfangs 
Octoi»er  gej<(  liätzt.  Da«  Niedcrwa-sser  des  Czettritzliaclies  da- 
gegen ist  auijsergpwfihnlich  hoch.  1  Kilometer  wegtsüdwestlich 
Lnsthaus  bei  Koliing  enLsprlngcn  dem  unteren  Pläner  in  einer 
aussergewOhnlich  starken  Quelle  etwa  85  Liter,  so  dass  man 
für  das  Wallisfnrther  Wasser  etwa  50  Liter  pro  Seeunde  an- 
nehmen darf.  Eine  Scb&tzung  des  eigentlichen  Engelwassers 
war  wegen  der  vieleu  Hühlenstaue  (Klausen)  nicht  gut  möglich. 
Doch  wird  man  die  bei  Oberschwedeldorf  vorhandene  Wasser- 
menge auf  etwa  80  Sec-Liter  anfangs  October  1893  annehmen 
dürfen. 

Das  Gefälle  berechnet  sich  nach  der  Karte  folgender- 
maassen  pro  Kilometer: 
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Wallisfnrther  Wasser  (RoUioger  Zuflnss):  170  (Sammel- 
wanne  im  Quadereandstein),  46  (Erosion  im  Plftner  and  unteren 
Quadersandstein,  AufBchüttang  im  Rotbliegenden),  25,5  (grobe 
und  feiue  AufscbüttuiiK  im  Kothliegenden),  24  (feine  Anf- 
schfittung),  19  (Aufnahme  d«8  Czettritzer  Wassers,  grobe  und 
feine  Aufsdiüttung),  12  (feiue  Aafsvbüttung),  14  Meter  (grobe 
und  feine  Anfschüttnng), 

Engel  Wasser:  107  (Erosion  im  unteren  Quadersandstein), 
26  (grobe  uml  leinR  Aufschüttung  im  Rothlipsondon),  21  (feine 
Aufschüttung),  20  (desgleichen),  i>,5  (?)  (grolM/  Aufschüttung), 
17  (desgleichen),  8,5  (r)  (desgleichen),  b  (feiue  Aufschüttung), 
7  (desgleichen),  (desgleichen),  5  (Aufnahme  des  Wallisfurther 
Wassers,  grobe  Aufechftttung  im  Pltner),  8,5  (desgleiclien  im 
Quadeisandstein),  8  Meter  (grobe  Anfschftttung  im  Plftner).  Man 
liat  Grand,  die  Richtigkeit  einiger  dieser  Zahlen  su  bezweifeln, 
wenn  man  die  Natur  der  ihrer  OerUichlceit  entsprechenden 
Ablagerung  des  Hochwassers  betrarlitet. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Wallisfurther  Wassers 
misst  Qua<lratki1onieter,  welche  zinn  ^rAssercii  Theil  sich 

auf  durtlilässi^eii  i^uadcrsandstein,  zum  geringeren  auf  wcnii;- 
durchläii^siges  Rothiiegendes  und  Pläuerschichten  vertheilcn. 
Eine  Vertheilnng  auf  einzelne  Schichten  wurde  hier  nicht 
berechnet,  du  die  Lagerung  der  Schichten  und  ihre  Ausdehnung 
nicht  80  genau  bekannt  ist,  wie  das  eine  Berechnuug  wünscheus- 
werth  erscheinen  Hesse.  Das  Engelwasser  verfügt  oberhalb  des 
Wallisfnrther  Uber  21,67  Quadratkilometer  Niederschlagsgebiet, 
welches  sich  zur  gdteseren  Hftlfte  aus  wenig  durchlftssigem 
Rothliegenden  und  PUner,  zum  geringeren  ans  durchlftssigem 
Quadersandstein  zusammensetzt 

Wei  str  i  tz. 

Nach  Aufnahme  des  Enj^clwasscrs  erweitert  sich  das 
Weistritxthal  etwas  und  folgt  annähernd  dem  Streichen  der 
nach  SW.  einfallenden  Plänerschichten.  Bei  der  Zuckerfabrik 
Nieder-Schvvedeldorf  überschreitet  das  Thal  dm  Abbruchslinie 
zwischen  Kreide  und  Rothliegendem  und  tritt  iu  letzteres  ein, 
hier  eine  bedeutende  Thalerweiterung  erzeugend.  Die  Stosskraft 
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wird  in  der  Thalerwciti^rnii^  hpflnitt  nil  iTuiäSHigt,  das-*  die 
saiidii;»'  Aufschfittuiiii  I'lat/  t;iTitt.  L)ic  \vt'^^'I■  abwärts  an  t-iuer 
iiuliezu  parallrlt'ii  Vim  w-tIuii^  an  den  Hot  liliegeiideii-S<  liirlitt'U 
aLstussüiidi'ii  IJüriibleiidegcliieler  tyvtzfn  der  seitlichen  Eru.siuu 
cinou  grosscu  Widcrstaud  entgej^eu,  eugeu  daher  daä  Thal  wieder 
etwas  «in  und  lenkeD  es  nach  S.  ab.  Man  mnss  annehmen, 
dass  die  Thalstrecke  Ober-Schwedeldorf— Nieder-Schwedeldorf— 
Nieder'Altwilmsdorf  in  derUauptsaclie  eioErgebniss  der  Erosion 
des  Engelwassers  wälirend  der  BenuUnng  des  Wilmsdorfer  Tliales 
durch  die  jungdilnviale  Weistritz  ist  Doch  liegt  ein  Veriauf 
des  diluvialen  En^elwassers  von  Obor-Schwedeldorf  über  Alt- 
Heide  zum  Wilmsdorfer  Lauf  der  Weistritz  und  der  Durchbrach 
durch  den  Quadersandstein  bei  erstgenanntem  Dorf  nicht  ganz 
ausserhalb  der  Moslirhkoit.  Ffir  diesen  Fall  wäre  diese  '^anze 
Strecke  Über-SrliwedcUlurf  Nieder-Altwilmsdorf  ein  sehr  junges 
Thal.  Und  thaLsa<  blii  h  iiiacht  die  noch  in  der  groben  Auf- 
schüttunK  sich  betiiidli«  he  Strecke  von  Ober-  nach  Nieder- 
Schwedeldurf  in  ihrer  Enge  einen  ziemliili  jungen  Charakter. 
Konnten  diese  Frageu  auch  nicht  alle  ihrer  Lösung  entgegeu- 
gefftbrt  werden,  so  ist  doch  so  viel  bewiesen,  dass  hier  bis  in 
die  jftngate  Dilnvialzeit  bedeutende  Verftndernngen  der  Wasser^ 
Iftafe  stattgefunden  haben. 

Wilmsdorfer  Wasser. 

Weiter  oben  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  Wilmsdorfer 
Thalung  ein  diluviales  Weistritzbett  vorstellt,  auf  das  mindestens 
zwei  der  heute  der  Thalung  folgenden  stufenartig  erhobenen 
S(  liuttanhäufungen  bezoj^en  werden  können.  Das  Thal  hat 
also  nach  rückwärts  gar  keinen  Altsehluss,  sondern  brii  lit  mit 
einer  niedrigen,  (5~H  Meter  holieii  Terrasse  plötzlich  in  das 
Weistritzthal  ab.  Die  letzte  Aufschüttung  der  Weistritz  im 
Wilmsdorfer  Thal  war  ein  sandiger  Lehm,  welcher  die  ans 
Qnadersandstein,  Gneiss,  Graphitschiefer  undQnarx  bestehenden 
Schotter  der  Weistritz  Überlagert  Die  von  den  Gehängen  von 
Falkenhain  und  Neu-Wilmsdorf  in  noch  wenig  ausgebildeten 
Brosionsrinnen  abfliessenden  Niederschläge  sammeln  sich  nun 
beim  Eintreffen  im  alten  Thal  zu  einem  Baeh,  welcher  zua&chst 
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auf  dem  Lehm  der  Weistritz  den  uiitgebrachten  groben  Schutt 
anfBchattet  und  dann  im  alten  Bett  weiter  tiesst  Die  Srosion 
im  nenen  Wetetaritzbett  bei  Nieder- Altwilmsdorf  schritt  nun 
rascher  voran,  als  diejenige  von  den  Hochwassern  des  verlassenen 
Wilmsdorfer  Thaies  und  so  mnsste  sich  bei  Nieder-Altwilmsdorf 
zunächst  ein  wasserfallarUges  Cref&lle  bilden  and  von  hier  ans 
rflckschreitend  einoErosion.^rinne  in  don  jungdiluvialeuWeistritz- 
Lehm  eingralieii.  Diese  erosive  Thätigkeit  ist  bis  in  die  Nälie 
von  Altwilmsdorf,  l,.")  Kilonx'ter  ostuorddstlich  der  Kirche, 
nach  rürkwHrts  hrrr^its  vorgeschritten. 

D<r  liriliriiuiittrschiod  zwischen  dem  Bett  des  heutigen 
WilmsdortVi  Wassns  und  der  jüngsten  Weistritzstufc  tit.'tr&gt 
bi.s  Niedi  r-Altuilujsdorf  schon  10  Meter,  bei  Altwilmsdorf  etwa 
2  -3  Meter.  Diese  Unterschiede  stellen  die  Erusionsarbeit  des 
eigentlichen  Wilmsdorfer  Wassers  dar. 

Oberhalb  der  in  die  jungen  diluvialen  Schotter  eingerissenen 
Erosionsstrecke  sind  in  der  oberen  Thalsohle  die  diluvialen 
Schotter  dnrch  Wegwaschnng  der  auf  ihnen  gelagerten  lehmigen 
Abs&tze  bloBsgelegt  (Bereich  der  Kirche  von  Altwilmsdorf). 
Koch  vieiter  aufwärts  zeigt  die  Thalsohle  zu  oberst  die  feinen 
Aufschüttungen  der  verschiedenen,  von  iS.  herkommenden 
Wasserläufe  besonders  bei  Oiier-Altwilmsdorf.  Sie  lagern  hier 
auf  den  jungdiluvialen  Ablagerungen  des  alten  W^Mstritz- 
Itettes,  auf  T.ehm,  nnf.  Der  Anfang  der  Tlialsohle  besteht  aus 
den  Ablaircrunecii  di  s  alten  Weistritzbettes.  Oertlich  s^ind  auf 
ihnen  dir  juiigoii  Si.huttkcgel  der  von  S.  einmündetiden  13äche 
und  Uuuseu  aufgelagert.  Die  vou  den  (iehängeu  des  Souou, 
(^uadersandsteins  und  Plftners  herabkommenden,  meist  feinen 
Schnttmassen  fällen  den  westlich  von  Altwilmsdorf  gelegenen 
Theil  der  alten  Thalniig  ans  und  regelrecht  ist  eigentlich  der 
oberhalb  der  heutigen  Erosionsstrecke,  1,5  Kilometer  ostnord- 
öatlich  der  Rir<:he  von  Altwilmsdorf  gelegene  Theil  als 
Sannnelwanue  <les  heutigen  Wilmsdorfer  Wassers  aufzufassen. 
Da.s  hier  im  Ho«  iiwu^si  rbereic!)  auftretende  GerdlK*  fasse  ich 
als  von  der  Lelnnbedeckung  befreite,  jungdiluvialc  Schotter 
auf.  Es  li<  ;xt  uhi'v  iiii  Mm  Ii wasserberei«  !)  dfs  heutigen  Wilms- 
dorfer \Va«äer>.    Die  grübe  Ausschüttung  unterhalb  der  kurzen 
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EroflionsHtrecke  ist  daiip^rfti  an  ihreiii  oberen  Endo  alluvialen 
Alters,  d.  Ii.  von  di-m  heutis<'n  WilnisdorftT  Wasser  lierröhnMid ; 
in  ihrer  w»'it<»rfii  Eiit wirkclunjf  imu  Ii  nt»tf»Ti  tn^tfMi  jedoch  di«» 
jungdiluvialcii  Schütter  in  der  Nähü  des  Nit^der Wasserbettes 
zu  Ta^e. 

Zieulirh  parallel  mit  dem  alten  Thal  verläuft  südlich 
desselben  uud  ihm  benachbart  ein  zweites  am  rei  hten  Seiten- 
rand  iler  höheren  DUuvialterramen.  lo  ihrer  Uran  läge  ist  diese 
mehrere  Wasserscheiden  qaer  gegliederte  Thalnng  nnzweifelhaft 
einheitlich.  £b  hat  den  Anschein,  als  ob  die  von  Keu^ Wilms- 
dorf herablcomnienden  diluvialen  Hochwsaser  sich  dieses  Thaies 
am  Band  der  diluvialen  Weistritzschotter  bedient  hfttten.  Die 
Durchbräche  zum  houti^^en  Wilmsdorfer  Thal  sind  jungen 
Alters.  Die  alt>,>  Tbaiaiig  ist  heute  selbst  da,  wo  die  von 
Dilnvinm  gebildeten,  ausserordentlich  ni*  drii:en  Wasserscheiden 
mit  (li'ii  zu  einem  Iclimii^cji  Sand  verwitterten  Absehlemm- 
uüiassen  und  Gebängesjeliutt  (Schuttkt'i^eiii)  des  nnii^ehenden 
Senons  bedeckt  sind,  sii  htlmr.  Wahrscheinlich  liegen  aber 
anter  letzteren  jungdiluviaie  Saude  uud  geriugm&clitige  Schotter 
verborgeu. 

Das  Gefftlle  des  Wilmsdoifer  Wassers  beträgt  von  oben 
nach  nnten  pro  Kilometer  l%&  (bei  Nen-Wilmsdorf  im  alten 
Thal,  heutige  Sammeiwan ne)»  12  (ebenfalls,  keine  einheitliche 
Aufschüttung)«  10,5  (im  alten  Thal,  kurze  Erosionsstrecke  im 
Lehm),  ü,5  (grobe  Aufschüttung),  9  (bei  Alt-Wilmsdorf,  des- 
gleichen), 18  (Erosion  in  die  diluvialen  Schotter  des  alten 
Weistritzlaufes  und  grobe  Aufsehüttung),  10,5  Meter  ides- 
i^leichen).  Die  Zahlen  12,5—9  stellen  etwa  das  (befalle  des 
alten  Weistritzfiette»^  frleirlizoitiir  dar,  wahrend  die  Zahlen  13,5 
uiiil  K»,.'»  a^it  (li(  Wirkungeudes  heutigeu  Wilmsdorfer  Wasser» 
zurückzutüHrea  sind. 

Das  NiedersehlagsKebiet  misst  19,48  Quadratkilometer, 
vou  denen  etwa  2,0  Quadratkilometer  dum  sehr  durchlässigen 
und  bewaldeten  Qnadersaudstein  angeboren.  Der  Rest  entflUlt 
xum  weitaus  grössten  Theil  auf  wenig  durchl&ssige  Senon-  und 
Plünerschichten  und  untergeordnet  auf  geringmiuhtige,  durch- 
Iftssige  Schotter  und  wenig  durchlässige  Lehme. 

19* 
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Die  abtiiestieiide  Nicderwasseruieuge  betrug  anfangs 
October  15  See-Liter,  die  alle  ans  C^uelleu  des  Qnaderaaudsteius 
stammeu. 

Weiatrits  vor  der  Mflodung. 

Durch  AufniJiine  des  vorigen  Wassers  wird  der  Hauptflntt 
Id  seiner  Stosskraft  wenig  verinderty  die  sandige  AnfschÄttnng 
liftlt  bis  zur  Mfindnng  in  die  Neiste  ani  Das  Thal  behftJt  seine 

Breite  bei  dem  Querdurchbruc-h  darch  die  steilstehendon  Roth- 
liegenden  Sehichtr>n  htn  und  erweitert  sich  nach  eiuer  kurzen 
Verengung  durch  wideratandf'fähige  Kalke  und  Hornblende- 
schiefer in  weniger  widerstandsfähigen  Sehichton  der  letzteren 
get,'<Mi  Sorit?ch  hin.  Die  Erweiterung  ist.  Iic^üiistigt  durch  ein 
jungdiluviales  Weistritzfiett,  wph'lifs  östiicli  des  Fiebig-Kreuz- 
berges  seinen  Weg  auf  Glatz  zu  nahm  und  dessen  Schotter  leicht 
abgetragen  werden  konnten. 

Das  Clefftlle  gestaltet  sich  von  der  Aufnahme  des  Engel- 
wassers ab  pro  Kilometer  wie  folgt:  6  (grobe  Aufiichfittung), 
5  (feine  Anfsehnttung  in  Thalerweiterung  im  Rothliegenden), 
4,5  (desgleichen),  3  (Aufnahme  des  Wilmsdorfer  Wassers,  feine 
Aufschüttong),  2  (feine  Aufschüttung  in  Thalerweiterung),  1,5 
(feine  Aufschüttung),  1  Meter  (desgleichen). 

Die  Stosskraft  hat  sich  bei  Soritsch  so  erniedrigt,  dass 
seihst  im  Niederwasserbett  kein  Kies  mehr  bewegt  wird.  Die 
Anlaiigs  October  abfliesseude  Wassermeugc  wurde  auf  500  See- 
Liter  geschätzt. 

4.  Neisse  unterhalb  WeistrItzmUndung. 
Hannsdorfer  Wasser. 

Der  Wasserlauf  gehdrt  fast  ganz  den  vorwiegend  körnigen, 
selten  geschichteten  syenitischen  Gesteinen  an,  welche  das  Ur- 
gebirge  des  Bielegebietes  von  den  paläozoischen  Schiefern  des 
Warthuer  Gebirges  trennen.    Die  Gesteine  sind  oberilächlich 

ux  ist  /u  einem  locken  ti  losen  Saud  zersetzt  und  nur  selteu 
deuten  steilere  Böschungen  das  VorUaudeuaeiu  von  frischerem, 


Digitized  by  Google 


298 


wenig  zt'r8«'tztt'ni  Material  an.  Die  Verwitterung  und  die 
Lockerung  ilire»  ZuHamiueuhaugs  niusg  in  der  Zeit  der  Anfänge 
der  ThalbilduQg  schon  einen  hohen  Grad  erreicht  haben,  denn 
die  Erhebungen  in  den  syenitischen  Oesteinen  errdeben  aelbit 
im  yergleicb  tum  benachbarten  GlimmerBehiefer  and  zn  den 
palftoxoischen  Schiefem  nar  geringe  Höhen,  sie  nehmen  sogar 
den  breiten  Pass  TOn  Nendeck  ein  nnd  zeigen  im  Allgemeinen 
flache  Böschungen.  Der  Thalverlauf  stellt  in  der  Hauptrichtung 
die  kürzeste  Verbindung  zwischen  der  Wasserscheide  und  dem 
Uanptfloss  her.  Trotz  der  mineralischen  Einheitlichkeit  der 
Gesteine  verursaf  ht  der  Wechsel  in  ihrem  Zui^ammenhang  starke 
Verschiedeniieiten  in  ilirer  AI)trau^^l^'sfäiliL^kl'^t,  die  Tlialungen 
verlaufen  itieuilich  unrcu^elmässig  und  sind  von  wechselnder 
Breite.  Die  sandige  Aufscliiittiniic  beginnt  bei  den  einzelnen 
Zuflüssen  ziemlich  hoch;  iu  der  Vereinigung  jedoch  koujuit  da.s 
Thal  ans  der  groben  Aufschüttung  nicht  heraus,  trotzdem  sieh 
das  OefftUe  bei  Nieder-Hannsdorf  bedeutend  erniedrigt.  Das 
deutet  darauf  hin,  dass  das  Niederschlagsgebiet  zu  startcen 
Hochwassern  geneigt  ist.  Eine  betrftchtliche  GerfiUmasse  mit 
Blöcken  bis  0,25  Meter  Durchmesser  von  syenitisehen  Gesteineo 
und  einem  schwarzen  feinkörnigen  Gestein  (wohl  Grauwacke?) 
schüttet  das  von  Colonie  Hain')  ins  Hannsdorfer  Thal  ein- 
treffende Wasser  unterhalb  c'uwh  bis  nahe  an  die  Erosions- 
strecke verengten  Thallaufes  auf.  Das  Nendt  i  kcr  Wasser  neigt 
vor  seiner  Vereinigunjr  mit  dem  Ober-Hannsdort.  r  Wasser  schon 
stark  ^nr  feinen  Aufschüttuir^.  Sie  bildet  hei  (h  r  Natur  des 
Hauptgesteins  im  Niedersi  hlagsgebiet  die  Hauptiiiassac  de.s  lurt- 
geführteu  Materials.  Zur  Schotterbildujig  besitzen  die  Gesteine 
weniger  Neigung  und  so  sieht  man  das  Anstehende  bis  kurz 
vor  der  rein  sandigen  Aufsehjlttung  im  Bachbett  vielorts  unter 
der  dfinnen  Eiesaufschüttung  zu  Tag  treten.  Die  meistea 
GerfiUe  der  Schotter  liefern  die  pallozoischen  Kieselschiefer 
und  Grauwacken  des  Gebietes,  seltener  die  syenitischen  Gesteine; 
dafür  darf  man  den  grössten  Theil  des  Sandes  der  diluvialen 
und  alluvialen  Aufschüttungen  auf  letztere  beziehen. 

>)  Hier  der  öatliehe  der  als  (Kolonie  Hain  bezeichneten  Orte;  die  west- 
liche CoL  Uun  gdiört  dem  NiederMhl«g»g«biet  des  Neudecker  Wasaen  an. 
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Die  üfer  Bind  mitniiter  durch  Anfeinanderschichtnng  der 
Bebr  groBBen  mnden  VerwittemngBblOcke  des  ByenitiBchen 
Gesteins  mangelhaft  befeetlgt. 

MitSiDmündung  des  Märzdorfer Wassers  gelangt  die  sandige 
Ablagerung  zur  vollen  Geltung  und  das  von  den  Comthurwiesen 
durch  einen  Damm  getronnte  FolHTsehweniraungsgelnet  uuter- 
halh  der  Provinzialstrasso  vicixou  (Im  Kr*ni7li<'r<r  zu  ist  heroits 
mit  Sand  nicht  unwesentlich  i^r^i  n  üas  Alluvium  der  Comthur- 
wiesen sndlich  des  Dammes  cilirilit. 

Das  liefälle  berechnet  sich  prt»  Kilonicter: 

Ncudecker  oder  eigentliches  Hannsdorfer  Wasser:  170 
(Erosion  im  paliozoiBchen  Schiefer),  52,5  (Aufschfittung  an  der 
Grenze  gegen  die  syenitischen  Gesteine),  34  (grobe  und  feine 
Aufechftttnng  in  bedeutender  Thalerweitemng  bei  Gut  Neodeck), 
32,5  (grobe  Aufiiebüttung  in  Tbalverengung),  25  (zumeist  san- 
dige Aufschfittung  in  Thalerweiterungi  Aufnahme  eines  Neben- 
baches), 12  Meter  (sandige  Aufschüttung). 

Hai  II  er  Wasser:  56  (Sammelwanne),  II  lErosion  und 
grobe  Aufschüttuni;),  30  't^robe  Aufschüttung),  23  (grobe  und 
feine  Aufschüttmit;),  JO  Mrtor  (trrnhe  Aufschüttung). 

()  be  r- H  aiiii  s  (1 0  rf  rr  Wassi-r:  B2  (Sanimelwa!>n«>,  Krosioji 
und  Aufschüttung),  .'1<',.'>  (urohc  Aiil>rhüttung),  14,5 (desgleichen), 
12  (desgleichen,  Auliialnm'  di  s  Jluiiier  Wa.ssers),  ll(?)  (grobe 
Aufschüttung),  4,5  (?)  (x\.ulnahme  des  Neudecker  Wassers,  grobe 
Aufschfittung),  4,5  (?)  (grobe  Aufschfittung),  9  (?)  (desgleichen), 
8(?)  (Anfnahme  des  Härzdorfer  Wassers,  grobe  und  feine  Auf- 
schfittung), 9  Meter  (?)  (feine  Aufschfittung  im  Neissothal).^ 

Härzdorfer  Wasser:  3B  (grobe  Aufschfittung  in  der 
Sammelwanne  und  Srosion),  15,5  (grobe  und  feine  Aufschfittung), 
11  (desgleichen),  13,5  (feine  Aufsciiüttung),  8  (desgleichen), 
$  (desgleichen),  5  Meter  (desgleichen). 

Die  abÜiossende  Wassernienge  des  Gesammtlaufes  wurde 
anfangs  Mai  1894  auf  100  Ser -I.it(n"  i,'f'si  hfitzt ;  dips'M'  Rctraq; 
(liirt'to  indess  gecren  dieieni-rn  itn  Spälsüinincr  l-^i'.l  ucsi  hiiuteii 
Werthe  um  mehr  als  die  üällte  2U  hoch  sein  und  ich  kann 

')  iJie  berechueiea  GoßiUexaliJcu  erwecken  omjge  Zwmfei. 
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in  Uebereinetimmiing  mit  diesen  nur  einen  Werth  von 
20— *80  See-Liter  oder  noch  weniger  als  ablliessende  Nieder- 
wassennenge  annehmen. 

Das  gesammte,  wenig  bewaldete  Niedersch  1  ag8gebiet 
zwischen  300  und  7(10  Meter  misst  äH,3l6  Quadratkilometer, 
die  zTimeijst  auf  wenig  durchlässige,  kr»rint.'e,  syeniti-srhe  Gesteine, 
zuDi  sehr  geringen  Theil  auf  die  luiliiu/disrlirn  S-  lnefcr  und 
Granwaeken  und  in  nicht  unbeträchtli«  Iht  W(Msr  auf  durch- 
lässige diluviale  Ablageruniren  entfalhii.  Das  Märzdorfer 
Wasser  betsitzt  13,6:^  Quudralkilon)eter  Niederschlagsgebiet 
zwischen  300  und  550  Meter  Meereshöhe  mit  8  See-Liter  (Mai 
1894)  abfiiessendem  Niederwasser.  Das  Nendecker  Wasser  hat 
11,22  Quadratkilometer  Niederschlagsgebiet  zwischen  320  und 
760  Meter  Meeresböhe  mit  25  See-Liter  (1894)  Niederwasser- 
menge. 5  Quadratkilometer  entfallen  auf  palftozoische  Schiefer 
und  Granwacken  zwischen  880  und  7U0  Meter  MeereshAhe. 
Das  Hainer  Wasser  umfasst  5,4(>  Quadratkilometer  zu  einem 
Drittel  bewaldeter  Fläche  zwischen  :U0  und  H20  Meter  Meeres- 
höhe  mit  15  Sor. -TJter  NioderwaFser  (I8'.>4). 

Die  ausseronlcntliche  Ausdehnung  sandiuer  und  !•  Iiniii;er 
Aufschüttungen  in  der  Dilnvialzeit,  entsprerliriid  ih  n  uiei.si 
sandigen  Aufschüttungen  der  Gegenwart,   bedeui'  t,   dass  die 
Erniedrigung  des  Gefälles  zur  Zeit  dieser  Ablagerung  noch 
grösser  war  als  heute,  da  die  lehmigen  Ablagerungen  bis  nach 
Ober-Hannsdorf  hinaufreichen.  Die  gröberen  Ablagerungen  am 
nördlichen  Ufer  des  Hainer  Wassers  stammen  zumeist  aus  dorn 
Niederschlagsgebiet  des  Nendecker  Wassers,  zum  geringeren 
Theil  aus  den  syenitischen  Gesteinen.  Die  Sandgrube  200  Meter 
nördlich  vom  Gut  Nieder- H an nsdorf  zeigt: 
1,6  Meter  grauen,  gelben  und  braunen  Saiul,  reich  an  Gerollen, 
stellenweise  S«  hotter.    Der  Sand  ist  f^in-  bis  grob- 
körtiijr,     f|nar/ariii,     tVIdsnathreich.     Als  (?erölle: 
schwarze    K  ic-rlscliirf-i ,    tri  n  körnige  Grauwackeu 
(SilurK  (.Miarzitc.  Nrri'inzfllc  Öy. ult»-: 
mehr  als  2,5  Melor  gelben,  mitlelkörnigen,  düiiu-  und  trans- 
versal geschichteten  Sand  mit  sehr  kleinen  GeröUen. 
Der  Saud  besteht  fast  nur  aus  Feldspath. 
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Man  sielit,  dass  die  Gerolle  an?«  don  palftozoischen  Srlii'  frrn 
staniiiK'Ti,  der  Saud  aus  doii  j^ycnitischeii  Gesteinen  lu  tiiilirt. 
Aucii  III  der  Sandgrube  am  rechten  Ufer  des  Mßrzdorfer  \Vu8St;r8, 
1  Kilometer  oberhalb  der  Mündung,  erweist  sieh  das  Material 
der  mit  dem  Sand  wechselnden  Schotter  als  lediglich  aus  dem 
Niedenehlagsgebiet  des  Haniisdorfer  Wassers  stamineiide 
Gesteioe:  Eieselschiefer,  Grauwackeo,  GraoU  (sfidltch  von  Ober- 
Hatinsdorf),  syeoitische  Gesteine,  Quarsit  n.  s.  w.  Das  Dilnviiini 
mr  linken  Seite  des  unteren  Hftrzdorfer  Wassers  ist  schon 
untermischt  mit  Neis^e-  und  Bielematcrial.  Eine  SandKrutK^ 
200  Meter  südwestlich  der  Mümhing  des  Mftrzdorfer  Wassers 
in  das  Hannsdorfer,  zeigt  3-  4  Meter  gelbgrauen  Sand  (vor- 
wiegend aus  Feldspathkörnchen  und  Verwitterungsmaterial 
von  syenitisrhen  Gesteinen  bostohofid)  tnid  lockeren  grauen 
Ki<'s,  iH'idf  auskeilend,  in  oinaiidcr  übergehend  niid  trans- 
versal geschichtet.  Als  Gerolle  lifohachtet  man  weisse  und 
gelbe  Qnarzite,  dunkle  Kicselschieler,  Grauwackeu,  Gueiss, 
Hornblendescbiefer,  sclteo  Glimmerschiefer. 

E6nigshainer  Wasser. 

Die  palftozoischen  Schichten  des  Wartha— Reichensteiner 
Gebirges  bilden  dnrch  ihre  schwer  verwitternden  Kiesel- 
sehiefer  und  Grauwacken  in  steiler  Lagerung  einen  starken 
Widerstand  gegen  die  Abtragung  und  demnach  neben  den 
syenitischen  Gesteinen  nicht  unbeträchtliche  Erhebungen  und 
Wasserscheiden.  Den  wichtigsten  zur  Ncisse  gerichteten  Zufluss 
aus  ihnen  f^tfllt  rcehts  dcrselbcTi  das  Köni'4shniTier  Wassn-  dar. 

Den  in  die  hohe  ierrassc  am  (lolirn  Gewände  und  westlit  h 
des  Fou(|uel)erge8  eingeschiiittt mii  Wasserlaul  niuss  man  als 
den  jüngsten  Theil  des  Thah  s  betruchten  und  den  der  eigent- 
lichen Gemarkung  Königshuin  angehörigen  Laut  als  den  älteren. 
£r  war  znr  Zeit  der  Bildung  der  genannten  Terrasse  vor- 
handen und  schüttete  vor  seiner  Hündung  in  das  alte 
Neissebett  grosse  Hassen  von  grobem  Schutt  und  zuletzt 
von  feineren  Tbeilen  (Lehm)  auf.  Es  ist  natürlich»  dass 
durch  Bildung  des  Unterlaufes  auch  das  ältere,  obere  Bett 
tiefer  gelegt  wurde  und  so  die  zur  linken  des  Flusses 


Digitized 


Ndaae. 


297 


aufguschüttetcu  Massen  über  doii  UochwaHserburcich  hinauf- 
rflekteD. 

Den  hauptsächlichsten  Beginn  der  Eroeion  haben  wir  also 
am  westlichen  Theil  von  E^inigshain  zu  suchen.  Er  erfolgte 
hier  in  der  Riclitnng  des  stftricsten  Gef&lles  qner  zum  Streichen. 
Aber  bei  weiterem  Einschneiden  erwies  sich  die  parallel  zum 
Streichen  gerichtete  Abtragung  als  die  leiclitere  ond  sie  wurde 
inne  gehalten,  soweit  der  Einfluss  des  stärkeren  Gefälles  quer 
ZTim  Streieheii  überwog.  Die  oIh  ist«  n  Aufsrhiittungen  entstehen 
wie  gewöhnlieh  an  der  MüihIuiii;  /.\v(»i(>r  Erosioiisstrecken. 
Unterhalb  derselben  erfolgt  in  der  Hegel  wieder  eine  Erosion 
auf  geriiiK«'  l^äiige  und  dann  hält  hier  d^^»  Aufs.  hfittuiiL;  Ins 
zur  Müuduii^^  an.  8ie  bleibt  durciiwo^  tiue  grobe  und  das 
Gefälle  zeigt  wenig  Veränderung.  Es  betragt  für  den  südlich 
gerichteten  Qaellbach,  das  Grundwasser,  pro  Kilometer 
100  (Sammel wanne}»  54  (Aafscbüttang  und  Erosion),  30  Meter 
(Aufiehftttung);  fflr  das  Spittelhinser  Wasser  70  (Erosion 
und  Auftchtttnng),  29  Meter  (Anschüttung);  fflr  das  vereinigte 
Kftnigshainer  Wasser  '28  ( Querdurch bmch,  grobe  Auf- 
schüttung), 2<>  {streichendes  Thal,  grobe  Aufschüttung),  25 
(grobe  Aufschüttung),  20  (desgleichen),  15  Meter  (desgleichen). 
Sümmtlicho  Wertlir  für  das  Königshainer  Wasser  sind  wegen 
Maii^ff'ls  an  Hrdicuzahlen  im  bebauten  Tliallauf  und  dor  Höhen- 
linien unzuverlässig.  Doch  lässt  sich  aus  (h-n  licidcii  Knd- 
werthen  und  dem  ziemlich  gleichliifiln  lulcn  Korn  «h  r  Auf- 
schüttUDg  sagen,  .  dass  das  Gefalle  im  Königshainer  Wa^äer 
eine  regelmässige  und  langsame  Abnahme  von  oben  nach 
unten  seigt  und  einen  besondere  niedrigen  Werth  nicht  erreicht 
Das  spricht  fflr  ein  ziemlich  jugendliches  Alter  des  Thaies. 
Die  Thalsohle  hat  flberall  ein  ziemlich  gleichmftssig  wildes, 
d,  h.  durchfurchtes  Aussehen,  die  Aufschflttung  des  aus  Eiesel- 
sehtefer  und  Grauwaeken  bestehenden  Gerölles  ist  keine  mäch- 
tige, fast  überall  tritt  das  Anstehende  im  Bachbett  h'^raus. 
Die  seitliche  Abtragung  erweist  si.  h  in  der  Tlialerweiterung 
der  streichenden  Strecke  stärker  als  im  Qu^rdurchbrucli.  Dor 
untere  Theil  des  Laufes  etwa  'iO  Meter  vor  der  Mtinduni;  ist 
im  Bereich  der  Stadt  Giatz  zu  eiuem  6— ö  Meter  breiten  und 
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1,5  2  Meter  liolieii  Lauf  mit  Hauern  befestigt.  Der  übrige 
Theil  des  Laufes  unterliegt  häuli- -n  und  starken  Veränderungen. 

Das  Niedersehlagsgehit't  unifasst  15,22  Quadratkilo- 
meter zwisrlioii  30(1  uinl  TiW)  Meter  Meereshöhe,  ist  in  den 
Höh<'ii  Ubtjr  c)(.K>  Mcli  T  iin'ij^t  li'-waldet  und  ci'höit  fast  ganz 
den  palJloznlsrlien  uiul  aix  häischen  Thoiistiiit- lern ,  Kiesel- 
srhicfcni  uinl  (irauw ackcii  an.  Die  abtliessende  Niederwasser- 
meuge  war  anfangs  Mai  1894  50  See-Liter.  Der  Wasserstaud 
der  Neiwe  21t  dieser  Zeit  betrug  etwa  das  Doppelte  ala  im 
Spätsomnier  1893  und  wir  dürfen  vielleicht  auch  annehmen, 
dass  den  50  See-Litern  vom  Mai  1894  20  See-Liter  and  noch 
weniger  im  Spftteommer  1898  entsprechen. 

Neisse  nnterbalb  der  Steine-Mündung. 

Der  vereinigte  Fluss  tritt  bei  Lahitseh  in  die  altpalfto- 
zoisehen  Schiefer  und  Grauwaeken  ein,  in  denen  das  Thal  einen 
.sehr  tiewundenei:,  ah»T  von  d<'r  Rrosioiisstrci  k'»  nur  wenig  ab- 
wMi(  lii  ndi  n  Lauf  besitzt.  Die  allgemeine  Richtung  lauft  quer 
zum  Si  Ii ichtenstreiehen.  8ie  kommt  in  der  Verbreitung  der 
höheren  lerrassen  anj  deutlichsten  /.um  Ausdruck.  In  den 
tieferen  prägt  sich  dagegen  der  schlaugenförmige  Lauf  mehr 
und  mehr  ans,  wie  das  anch  an  anderen  Flüssen  des  Sohiefer* 
gebtrges,  z.B.  an  denjenigen  des  rheinischen,  beobachtet  wird. 
Der  Flnss  hat  die  Neigung,  die  Umbiegnngen  oder  Stossknrven 
au  den  Schlingen  immer  weiter  von  der  allgemeinen  Richtung 
des  Thaies  zu  entfernen,  die  Kurven  enger  zn  gestalten. 

Der  mäandrische  liauf  der  Flüsse  ist  das  Ergebniss  ver- 
schiedener Faktoren.  Kr  ist  zunächst  abhängig  von  dem  Verlauf 
der  tnr  dir  Rropion  nni  li'irlitfstiii  auszuweitenden  Schichten 
oder  zu  erweiti'i  iidrii  Klülie.  In  jeiiein  Kalle  sind  es  die  Seliiel'er 
zwischen  t''ster*  u  Grauwafken ,  wie  z.  B.  Iiier  im  iSeissethal, 
in  diesem  die  i<|]enen  S[ialti  n  und  Klüfte,  weli  hr  das  erodirende 
Was-ser  vorfindet,  z.  H.  in  tafelförmigem  Sandsteingehirge. 

Weiter  ist  die  Grösse  der  Stosskraft  ansschlaggebeud  für 
die  Schlingenbildung.  Nur  Wasserlftufe  von  geringerer  Stoss- 
kraft, bei  denen  die  seitliche  Erosion  die  vertikale  überwiegt, 
also  im  Bereich  der  Aufschüttungen,  neigen  zur  Schlingen- 
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bilduiig.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  dauu  durchbricht  der  Flass 
da8  Gebirge  in  möglichst  gerader  Linie  von  der  Hfthe  nach  der 
Tiefe.  Der  Verlauf  der  höheren  Terrassen  und  die  Vcrtiefang 
der  Schlingen  nach  den  tieferen  bestätigt  dies.  Insofern  ist 
die  Erscheinang  der  Schlingenbildung  der  Flüsse  in  den  feinen 
Anfschüttnngen  2teiolich  fthnlich.  Es  wird  mir  an  anderer 
Stell«  dir  Möglichkeit  geboten  sein,  nfther  auf  diesen  Gegen- 
stand ciii/ntii'heii. 

Die  Abliftiigigkeit  der  Se  li!iiit;pii!»ildung  von  der  Grösse 
der  seitlichen  tmd  der  Kleinhe  it  iIit  vt'rtikalcn  Erosion  /»»itrt 
sich  im  Neissethal  elteiilalls.  Fast  >liirr|ii;äni,n^  wird  trotz  der 
Enge  des  Thaies  Sand  auf  den  o  \  Meter  das  Nioderwass^r- 
bett  überragendeii  Flächen  des  Hnt  liwasserhncirla  .s  aufge- 
schüttet und  damit  hier  die  geringe  Geschwindigkeit  oder 
Stoukraft  bezeugt. 

Anf  die  Terrasaengliedemng  des  Thaies  habe  ich  bereits 
bei  der  Besprechnng  der  diluTialett  Verhältnisse  hingewiesen. 

In  dem  durch  die  Schlingen  verlftngerten  Lauf  hat  sich, 
wie  anch  aus  der  feinen  Aufschttttang  im  Hoebwasserbereich 
hervorgeht,  das  Gefälle  sehr  ermässigt,  es  beträgt  bei  Lahitsch 
etwa  2  Meter,  weiter  abwärts  bis  Morischau  etwa  1,6  Meter 
pro  Kilometer.  Unterhalb  Giersdorf"  gegen  Wartha  zu  srli'Mnt 
es  wieder  etwas  zu  steigen,  denn  es  berechnet  sich  aui  etwa 
2  Meter  !>To  Kilometer.  Die  Aufschüttungen  des  Hochwasser- 
bereiehes  sind  auch  hier  grol»er  und  reine  Schotter. 

Um  den  Sand  im  llorliw asserhereiche  hier  /.u  crklüien, 
moss  man  sieh  vor  Augen  hüllen,  das.«  das  Niedcrwasserhett 
der  Neisae  in  den  Schiefern  und  Granwacken  eine  erheblich 
grössere  Tiefe  hat,  als  weiter  aufwärts.  Während  diese  hier 
etwa  2—2,5  Meter  beträgt,  erreicht  sie  bei  Poditan  und  Moriscban 
bis  tu  3,5  Meter,  bei  80—40  Meter  Breite. 

Die  Nebenbäche  des  Zechen-  nnd  Wiltscherbaches  bei 
Giersdorf,  ebenso  wie  der  Kohl-  und  Silin  rsrrund  hei  Wartha, 
bringen  nur  kleinstQckigen  Grauwackesehutt  mit,  so  dass 
bedeutende  Schuttkegel  nicht  zum  Ausdruck  gelangen.  Nur 
das  Eichauer  Waaser  schüttet  gegenüber  Giersdnrf  einen  solrlicn 
auf.  Die  Ibouscbiefer,  welche  in  mehrureu  laugcu  Abbruchen, 
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begonders  am  rechten  Ufer  gftdwesUicIi  nnd  stkdöstltch  Poditau 
angeschnitten  sind,  geben  ein  noch  kleineres  und  nnr  wenig 
(lauerndes  (reröllmaterial.   Das  zeigt  sieh  auch  hier  in  der 

Thalerweiterung. 

Am  rechten  Ufer,  Wartha  gegenüber,  hat  sich  in  historifscher 
Zeit  an  dorn  stoilpti  rrehfSniro  von  45"  Neigung  ein  Bergsturz 
ercitriu'f,  (ic8j;en  iSi;huttiiiasst'  bis  zum  Niederwasserbett  vorge- 
drungen ist  und  di<  st  .<  um  h  N.  gedrängt  hat.  Die  Fl&ehe, 
welche  von  ."^chutt  iM'di'ckt  wurde,  beträgt  etwa  1,5-  2  Hektar 
und  zeigt  ein  unrtigelniätjsigefi  Haufwerk  grosser  eckiger  Blöcke 
und  feineren  Trümmerinateriales  von  Granwacke  und  Thon- 
schiefer.  Weiter  thalabwftrts  prägen  sich  Schvttkegel  ?ooi 
gleichen  Gestein  an  den  Ansmftndnngen  der  steilen  Wasser" 
risse  ans. 

üpgeffthr  beim  Bahnhof  Wartha  tritt  die  Neisse  ans  dem 
Grauwacke-Gebirgc  heraus  in  die  tertiäre  Bucht  oder  Senke, 
welche  sich  von  Frankenstein  ans  längs  des  Gebirgsrandes  nach 

Ottmachau  und  Neisse  hinzieht.  Ihre  Ablagerungen  best^^hon 
aus  leicht  zu  lit  wependen  Thonen,  Sanden  und  Schotter,  und 
es  bleibt  daher  nicht  auft'ällis:,  dass  der  seitliche  Sto.ss  in  ihnen 
ein  breiteres  Bett  j;esi  liatVcn  liat.  Hesoridrrs  der  jüngste  der 
diluvialen  I.äutV  hat  hier  eine  etwa  '2  Kilometer  breite,  aber 
nicht  lange  1  halerweiterung  ge»cltatlVii,  welche  sich  zur  Linken 
de»  Flnsses  zwischen  Bahnhof  Wartha,  Frankenberg  und  Dfirr- 
hartha  erstreckt  und  etwa  4— d  Meter  Über  das  Niederwasserbett 
erhebt. 

Am  rechten  üfer  nagt  der  Flnss  unterhalb  des  Wehres  des 
Franken  berger  Mühlgrabens  die  Terrasse  auf  eine  Linge  von 
250—300  Meter  an  und  legt  eine  Reihe  von  Schottern  und 
Sanden  mit  ihrer  Unterlage  bloss.  Man  erblickt  von  oben  nach 
unten : 

8.  uTipofflhr  8  Meter  geüilichgraue,  lockere  undeutlich 
ges(  hichtf'te  Hrhditer  von  (rrauwacke- Material,  selten 
Quarz  und  syenitischcii  (iesteiiien ; 

2.  ca.  10  —  12  Meter  gelbm  und  ock»^rluaunen  Sand  mit 
einzelnen  Gerölliugcji  geschichtet,  nach  unteu  in  sehr 
grobe  Schotter  (1  Muter  Durchmesser  der  Geröile)  von 
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vorwiegend  körnigen  Hornblende- Gesteinoii  (Syenite?) 
mit   feinerem   sanditi'Mn  Verwitterungsniatiriai  dieser 
Gesteine    und    khiinn    (}ranwafkegerölleu  vermeogt, 
welche  in  dänneu  Lagen  geäuhichtet  sind; 
I.  zersetzte  and  leicht  in  Sand  zerfallende,  körnige  iluru- 
blende-Gesteine  (Syenite?),  deren  Oberflache  sehr  uu- 
regelmieeig  lenehnitteo  Ut 
Der  iosgesaiDint  etwA  30  Meter  hohe  Abbruch  hat  In  den 
unteren  Pnrtieen  eine  Neigung  von  60",  In  den  oberen  eine 
solche  bis  zu  80"  tind  unterliegt  sonnch  hftnOgen  Nachbrftchen 
und  Abratschnngen,  die  zu  einer  grossen  Vennehrang  der 
OerdUe  und  Sinkstoife  Anlas»  geben.') 

Etwa  1,5  Kilometer  unterhalb  des  Zollhauses  bei  Franken- 
berg hat  das  in  grober  Aufschüttunsi:  befindliche  Hmhwaaser 
da«  Niederwasserhott  initerhall)  der  letzten  lo  .lalire  (d.  h.  seit 
AttfnalitiH-'  de«  Messtisehblattcs)  hrdmitend  vfilegt. 

At'linliche  Abbräche  am  Ni»'di  r\vas.s«  ilit  tt  trifft  man  am 
linken  Neisse-Ufer  zwischen  Diirrhurthu  und  Kameuz,  wo  alte 
Finsatehetter  nnf  den  Tertitrthouen  lagern. 

Die  Tbftlsohle,  welche  von  einer  mehrfach  gegliederten 
Terrusenlandscbaft  eingefaast  wird,  hat  bis  Kamenz  und  noeh 
weiter,  besonders  linterhalb  des  Baitzener  Dnrchbraches  durch 
den  OliromerBchiefer,  bei  Schrom  nnd  gegen  Reichenau  zn 
ein  sehr  wildes  nnd  zerrissenes  Ansseben,  durch  Terrassen  and 


')  Während  dieser  Aüfschluss  nur  Schotter  aus  der  uamittelbareD  afid- 
lictifn  vnd  westlichen  Umgebung-,  d.  !i.  au.s  den  aH[>aläozoi8cben  Schiebten 
und  llorablendegostemen  zeigt,  gewahrt  die  grosBe  Kiesgrube  westlich  bei 
Dttirfaartlui  an  der  Eisenbahn  «in  anderM  Bild.  Hau  «Iaht  gelbbraune 
Schichten  von  Sand  mit  Kies  und  gfrobem  Schotter  weoheelnf  oft  in  trans- 
venialT  Sr'nchtung  anppnrdnpt,  auf  grauem  Thon  auftreten.  An  der 
ürenze  gegen  diesen  treten  aus  den  mehr  als  10  Meter  mächtigen  Schottern 
Quellen  m  Täg.  Äia  OerSUe  treten  alle  Gesteine  des  Fluasgebietea  der 
Neiaea  anf :  Cfaieiaee,  Oraawaoken,  Quarz,  Kieael-  und  Oraphilaeblefer,  sehr 
vereinzelt  Quadersand.stf'in.  In  den  tiefsten  Schichten  bemerkt  mau  einzelne 
grössere  (bis  0,8  Meter  Durelimesscr)  Blöcke  von  rothom  Uranit,  Basalt  u.  ^.  w., 
von  UeHteiuen,  welche  aus  der  ürundmurüne  der  Inlandoisbedeckung  her- 
rühren. Die  Schotter  mdgen  etwa  mit  den  mittleren  bia  niederen  TerraBsen 
des  OetHTgalandea  ^eichea  Alter  haben. 
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alte  Bette,  kloiiie  Uferbrüche  q.  s.  w.  Btwa  von  D&rrhartba 
ab  stellt  sich  eine  Sanddeeke  Über  den  Schottern  der  höheren 
alluvialen  Terrassen  ein,  welche  aber  erst  gegen  Patschkan  zu 
eine  Hftchtigkeit  von  l,d  und  sogar  2  Meter  erreicht. 

Zu  einer  vollkommenen  Einebnung  der  alten  Bette  gelangt 
es  aber  erst  ^o^fii  die  Stadt  Ncisse  zu.  Zwischen  Patsilikau 
und  Ottniutriiaa siebt  man  iiorh  violo  frühoro  ßetto,  in  deren  Sohle 
f;rober  Sriiotter  zu  Tage  tritt.  Abbruche  und  Rutsdiungen  am 
Ufer  des  Nii'derwa^sors  von  hol  rachtlicher  Hölio  lassen  sich 
an  dcTi  von  dilnvialon  Scliot  ti-rn  übfrlaijprti'M  'I  i'i  l  iärtlioinMi') 
und  unniiUt'U»ar  unteriialb  l'atsclikau  in  »intr  Liiiii;«'  von 
mehreren  iJnndert  Metern  lirnliaclitin.  BiMlrutonde  liett- 
verlegungeu  !>iiid  besonders  in  ilen  letzten  l.'>  Jaliren  bei  Dorf 
Ellgutb,  dann  unterhalb  Ottmaehaa  zwischen  Woitz  und 
Glnmpenaa  vorgekommen  und  haben  hier  sn  Geradlegungen, 
aber  nicht  zu  nennenswerthen  Erweitemngeo  oder  Ver- 
breiterungen des  Niederwasserbettes  Anlass  gegeben.  Die  üfer 
befanden  sich  mit  geringen  Ausnahmen  (Patschkan)  in  durchaus 
verwahrlostem  und  ungesicli«  rf>  m  Zustande.  Der  nahezu 
senk  rechte  Ufer  Bildende  Sand  briclit  am  Niederwasserbett 
sehr  leicht  nach  und  erzeugt  damit  Bettverlegungen  und  Aus- 
kolkungen beim  späteren  Hochwasser. 

Die  Abnahme  de**  Wasserstosses  vom  Austritt  aus  dem 
Gebirge  bis  Neisse  ist  eine  sehr  allmälilige,  •  wie  die  langsame 
Zunahme  der  Sanddecke  zeigt.  Audi  das  Gefälle  sinkt  nur 
lairgsam  von  etwa  1,5  Meter  pro  Kilometer  bei  ^Vartba  auf 
1  Meter  bei  Neiese.  Die  Gneissgerftlle  des  Niederwasserbettes 
besitzen  bei  Dflrrhartha  noch  0,20  Meter  Durchmesser,  bei 
Reichenau  noch  ebensoviel»  bei  Sarlowitz  noch  0,15  Meter,  bei 
Gtumpenau  etwa  0,10  Meter  und  bei  Bäsch witz  oberhalb  der 
Tiefonseer  Brücke  zwischen  Neisse  und  Löwen  noch  0,05  Meter. 

<)  An  dem  Abbruch  der  niederen  Terraase  nordasUieh  von  Nieder» 

Plottnitz  heoba(-ht(>t  man  von  oben  uarli  unten: 

3.    1,5 — iJ,0   Meter   hellffiauen   bis   fminlichyranoii    frrohen  etwas 

tUunii^eu  Saud,  vielleicht  uuitfelagerlos  Tcrtiarroateiial ; 
2,  1,6 — 3,0  Meter  g^bbraunan  lockeren  Kies,  unten  Quelien; 
1.  grauen  »audig-eu  Thon,  oberflächlich  durch  Brauneiaenenbildung 

btaim  gelärbt.  Tertiär. 
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Als  (irröll«'  trf^tpii  1km  Diirrliai t in  alinebnieuder  Häufig- 
keit aul;  Grauwackt!,  <.t»aarz,  Gneis.'«,  st  ri'in/.elt  '.hrüdt'rsaiulsteiu, 
Rothlie{?eii(ls?f>stoiiie,  (iraphit-  und  Hornhlt'ndes<  liiei»T,  Porpliyr. 
Die  nicht  aus  dem  Urgtbirge  Ktuinniendcn  Gesteine  rühren 
aus  dem  Steinegebiet  oder  aas  dem  Wartliacr  Durclibrut  li  lier. 
Bei  Reichenftn  worden  festgestellt:  Gr»nwauke,  Gneis«,  Qmarz, 
Graphitsehiefer,  Rothliegeniigesteine,  Porphyr,  Uornblende- 
und  Eteselschiefer,  ganz  vereinzelt  Qnadersaiidstetn ;  oberhalb 
Glumpenau:  Gneise,  Granwacke,  Qnarz,  Graphitschiefer, 
Porphyr,  Hornblendeschiefer,  Feuerstein;  endlich  bei  Raschwitz: 
Quarz,  Gneise,  Granwacke,  Feuerstein,  Graphit-  nnd  Kiesel- 
schiefer. 

Von  dem  Anst-bwellen  der  sandigen  Aufschüttung  auf  1,5 
und  2  Meter  an,  also  etwa  von  Ottmachau  ab,  zeij?en  sich  in 
der  Form  des  Flusslaufes  die  charakteristischoii  Win  iinij;"'ii, 
enge  iiebeneiiiderliegende  Schleifen,  al)ge8cliii ürto,  stulieinlt' 
Altwasser  in  grosser  Zahl.  Sie  nehmen  natli  abwärts  noch  zu 
und  i^chaaren  sich  sehr  oft  zusammeu.  VMelfacb  haben  sie 
Geradlegungen  nach  sieb  gezogen.  Die  seitliche  Erosion,  durch 
Untenvascbung  und  Nacbst&rzen  der. Ufer  entstanden,  und  die 
daraus  erfolgenden  Verlegungen  des  Niederwasserbettes  hören 
aber  noch  nicht  auf,  wie  die  jüngsten  Lauf-Verinderungen  in 
der  Aue  zwischen  Rochus  und  Eaundorf  unterhab  Neisse  zeigen. 

Es  ist  weiter  oben  (Seite  110)  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  die  Neisse  der  mittleren  und  niederen  Terra.sse  bereits 
ihren  Weg  von  Kamenz  nach  Neisse  nahm,  wahrsebeinlicb  ver- 
anlasst durch  die  Irl«  hie  Ahtrasuiiirsfähigkeit  der  zwischen 
beiden  Orten  vurhandeiien  'iertiürschicbteu.  Man  sieht,  dass 
die  Umkehr  bei  Kauienz  unter  dem  Eintluss  der  harten  Ur- 
gebirg8ge8t<  ine  (Glimnierscbit;fer)  stellt.  Sie  setzen  am  linken 
Ufer  bis  in  die  Gegend  von  Patschkau  fort.  Von  hier  abwfirts 
wird  daä  nördliche  Gehänge  in  un mittelbarer  Nähe  des  Thaies 
mehr  von  tertiftren  Thonen  und  Sanden  und  ihnen  anfgeiagerten 
glacialen  Ablagerungen  gohildet,  wie  die  schönen  Aufschlfisse 
bei  Giesmannsdorf  und  Rochus,  bei  Neisse  mit  ihren  Stau- 
chungen in  den  Sanden  zeigen. 
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Bei  der  Stadt  Neisse  uimuit  der  FIuhh  di«  Ri»  htufiL;  nach 
K.  an,  d.  h.  diese  Thalstrecke  ist  durch  den  Laaf  der  Frei- 
waldaner  Biele  bedingt  und  gebildet  Die  sandige  Anfschfittnog 
wächst  an  Mftehtigkett  und  hat  alle  Uuebenheiten  der  Thalsohle 
eingeebnet  Zwischen  Nieder-Hennersdorf  und  Gross-Hablen- 
dorf  wurden  stellenweise  mehr  als  3  Meter  Sand  fiber  Eies 
beolia(  litrt.  Indess  erst  gegen  Löwen  vollzieht  sich  eine  der- 
artig hohe  Sandanfschüttung,  das8  die  StcilabfäUc  der  niederen 
Terrasse  gegen  das  Hochwasserhett  verticliwinden,  d.  b.  g&nzlich 
ausgefüllt  wcnloTi  und  der  U<  Iicrsaiiü,  in  die  bochwasserfreien 
Gebäuge  ein  undeutiirher  und  allniälilif;er  wird. 

Zahlreiche  Dämme  cngtii  das  Hochwasser  ein,  Gerad- 
legungen  des  NiederwasstMlicttrs  hoschleunii^en  den  Abtiuiss 
(z.  B.  Minzenberg  und  Kirchberg,  hei  Kleiu-SaariR'  oberhalb 
Löwen).  Die  Breite  des  Niederwasserbettes  ist  leider  keine 
allmfthlig  nach  abwärts  zunehmende.  Man  trifit  an  manchen 
Stellen  40  Meter  breite  Rinnen,  an  anderen  und  unterhalb 
gelegenen  nur  BO  Meter.  Bei  Schargast  mag  die  Breite  des 
Niederwasserbettes  an  der  Brficke  rund  65  Meter,  zwischen 
Frohnau  und  AltrPoppelau,  wenig  oberhalb  derMflndung  rund 
85  Meter  messen. 

Die  thonigen  Theile  in  den  obersten  Aufschüttungen 
reichern  sich  Ejc^^en  d\o  Mündung  in  die  Oder  naturlich  an 
und  es  entstehen  die  .sehr  thonigen  Sandf»,  wie  sie  hei  Löwen 
und  Schurgasit  aufgeschlossen  sind.  Im  Nietlerwasst  riiett  sinkt 
die  Sfdisskraft  nicht  bis  zu  saiidii^on  Ali.sät/.i'n  herab.  Bei 
Frohnau  unterhalb  Schurgast  werden  noch  t^uarzgerölle  bis  zu 
3  cm  Durchmesser  bewegt. 
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Y.  AbMlfe  der  lochwasserscMden. 


t  Allgemeines. 

Am  der  Dilnvialgeschichte  dea  Gebietes  geht  die  Wirk- 
samkeit fliessender  Wassermaesen  hervor,  welche  in  ihren 
Mengenverhftltnissen  die  heatigen  Überragt  haben  müssen. 
Das  Gebiet  der  Glatzer  Neisse  wurde  aber  auch  in  gesehichtlicher 
Zeit  von  zahlreichen  and  schweren  Ucbcrsehwcmmnngsgefahren 
heimgesacht.  Die  Ursachen  derselben  beruhen  1.  in  den  grossen 
Niederschlags-  und  Abflnssmengen  des  iu  beträchtliche  Höhen 
hinaufragenden  Gebietes,  2.  in  der  grossen  Stosskraft  des 
fliegst'iiden  Wassers,  welche  von  dem  Gefäll  d»  .•!  Flussbettes 
und  der  Wasserhöhe  aliliiiniiig  ist,  und  3.  in  der  ausser«ew5hulich 
dichten  Besiedelung  de»  Iluchwasserbereichs,  d.  Ii.  in  der  grossen 
AngrifTsflftche,  welche  die  geschädigten  Siedelangen  dem  üoch* 
Wasser  bieten. 

Die  Hochwasser  selbst  sind  sweierlei  Natur.  Theilweise 
kehren  sie  in  geringen  Zeitrilumen  wieder  und  beruhen  auf 
langanhaltenden  barometrischen  Depressionen  und  Regengüssen, 
plütxlichen  Schneeschmelzen  und  Behinderung  der  Aufnahme- 
fähigkeit des  Bodens.  Man  kann  diese  als  Hochwasser  der 
Landregen  oder  als  regionale  bezeichnen,  im  Gcui  tisatz  zo  der 
iweiten  Art,  den  örtlichen,  welche  nur  in  Folge  engbegrenzter 
ausserordentlich  starker  Regengüsse  ((Jewitter,  Wolkenbrüi  Ii» ) 
entstehen.  Die  letztere  Art  Hncliwaswer  verläuft  sehr  kurz 
und  plötzlich  (iniicrlialli  weniger  Stunden)  und  ist  w  nlijer 
abhängig  von  grobsea  i'lialungen  und  Gebirgszügen;  sie  kann 
auf  jedeiu  Gebiet  eintreten,  ist  alicr  im  AllL^emeinen  seltener 
und  geringeren  Umfangs  und  daher  wenig  autfällig.  Mau  darf 
ihr  die  Anfänge  der  Thalbildung,  die  Schaffung  der  Runsen 
und  Schrunden»  die  Oberflftchengestaltung  des  Hügellandes  im 
Kleinen  zuschreiben,  w&hrend  den  regionalen  Hochwassern  die 
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Fortsetzung  der  Thalbilduiig,  die  vertikale  und  seitliclie  Ans- 
uaguiig  der  Thalsohlen,  die  GeröUbildunf?,  die  Aufschüttungen, 
also  im  Allgemelneu  größere  Leistungen  zazuscbreiben  sind. 
Hier  haben  wir  es  in  der  Hauptsache  mit  den  grossen  regionalen 
Erscheinnogen  zu  thnn,  welche  in  kurzen  Fristen  wiedericebren 
nnd  einen  langsameren  Verlauf  (Tage)  besitzen. 

Eine  Minderung  der  Niederschlagsmengen  des  Gebietes 
liegt  ausserhalb  des  menseiilichen  Eintlnsses.  Die  Frage  Icann 
uns  weiter  nicht  beschäftigen:  wir  sind  gezwungen,  s\p  als 
unabänderliche  Thatsache  zu  betrachten  und  mit  ihr  zu  rt^chnen. 

2.  Veriiiinderiinp:  der  Abfliissiu engen  durch  VerHielferung. 

Der  mensciiliche  Einlluss  beginnt  erst  dann,  wtMiu  die 
Niederschläge  den  Boden  erreichen.  Hier  tritt  ein  Theil  der- 
selben in  die  Hohlräume  des  Bodens  ein,  ein  anderer  fliesat 
oberfliobig  ab.  Die  Menge  des  ersteren  ist  abhftngig  von 
der  Wasseraufnabmeffthigiceit  der  Gesteine.  Da  diese  im  Gneiss, 
im  Plftner  und  in  den  Thonen  der  Kreide  am  geringsten  ist,  so 
wird  hier  die  geringste  Menge  de^  auffallenden  Wassers  in  den 
Boden  eindringen,  und  die  grftsste  Menge  oberflächig  abfliessen, 
also  die  Hochwasserentwickelung  relativ  am  stärksten  sein. 
Am  entgegengesetzten  Ende  stehen  die  durchlässigsten  Gesteine, 
wie  der  Quadersandstein  mit  gerincrfr  Hnrhwasserentwickeluug. 

An  dor  Aufnahmefähigkeit  und  Durchlössiffkcit  des  Ge- 
steiiisunterKiLiiides  lässt  !«ifh  nichts  juulrrii.  Eiiilluss  kann 
nur  auf  den  aus  der  Verwittt^^rung  der  G<  sti  ine  hervorgehenden 
Oberflächenschutt  ausgeübt  werden  und  zwar  durch  Ver- 
mehrung und  Lockerung  desselben  und  durch  völlige 
Inanspruchnahme  seiner  Durchlässigkeit.  Die  in  dieser 
Richtung  sich  bewegenden  Maassnabmeu  sind  in  erster  Linie 
forstwirthschaftlicher  Natur  und  bestehen  in  der  Hauptsache 
in  einer  Aufforstung  der  Sammel wannen  der  Thäler  behufs 
Lockerung  und  Steigerung  der  Aufiiahniclftbiglieit  des  Bodens 
durch  die  Pflanzenwurzel  und  Vermehrung  der  aufsaugenden 
Humusdecke.  Dir  Aufforstung  ist  im  Gncissgebiet  bereits  y.um 
grossen  Theil  erlulLjt  iniil  srhreitet  h»'snndf^rs  im  Rcreich  der 
PriuzUch  Alhrecht'scheu  V  orwaituiig  immer  mehr  fort.  Grosse 
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Flächen  des  Glimmenchiefere  mit  steiler  Nei§piiDg  unterließen 
in  Folge  mangelnder  Pflanzenbedeckunj<  dagegett  noch  der 
SrftTitiv«'rniiii(lf  ruiii;  und  bedürfen  dringend  der  Aufforstung 
(ÖjJ&te n w al dl' ,  V o i u I s d ( > r f ) . 

Die  völlige  Iiiaiispruchnatiine  der  Durchlässigkeit  des  Ober- 
flächenschuttes  wird  erreicht  durch  Erhöhung  der  Ver- 
sickeruug.  Es  ist  uiiüestrittcu,  dass  durch  Aufwerten  von 
kaizen  horizontalen ,  nicht  mit  einander  in  Veri)indvng 
stehenden  nnd  schuppenförmig  Ikbereinander  liegenden  Oriben 
ein  grosser  Theil  der  Niederschlftge  vom  Abiiiessen  bewahrt 
and  SUSI  Verslekern  and  Verdunsten  gezwungen  wird.  Nur 
in  den  bewaldeten  Gebieten  können  solche  Anlagen  ausgeftthrt 
werden,  im  Ackerfeld  sind  bIo  ud möglich,  wenn  sie  den  Betrieb 
nicht  stfiren  sollen.  Ihre  Wirkung  wird  je  nach  der  Durch- 
lllssi<^ki'it  eine  verschiedene  sein.  In  den  sehr  durchlässigen 
Gesteinen  werden  sio  die  ohnehin  schon  geringe  Mr-n^e  des 
abflieasenden  Wassers  Iiis  auf  eiuea  sehr  kleinen  Bctra^^  liurab- 
minderii,  z.  B.  im  Quadersandstein.  In  dem  weniger  durch- 
lässigen (jlimmerschiefer,  in  welchem  sii»  we^en  der  leichtereu 
Öpaltbarkeit  und  Yerwitterungstäliigkeit  uhuo  Schwierigkeit 
angebracht  werden  kdnnen,  werden  sie  ebenfalls  noch  eine 
bedeutende  Menge  zurftckhalten  und  an  ihre  ünterlage  abgeben. 
Hier  kann  die  Anlage  von  Sickergrftben  aber  auch  schidUch 
wirken.  Beim  Zerfall  der  Gesteine  theilt  sich  der  Glimmer 
in  viele  kleine  Schüppchen,  welche  mit  Thon  vermengt  die 
Gleitffthigkeit  des  feuchten  Verwitterungshodens  in  hohem  Grad 
steigern  und  bei  so  vollständiger  Dnrcbnftssnng  wie  an  Sicker- 
gräben sehr  leicht  zu  lintschnngen  und  Bewegungen  des  Ober- 
bodeus  an  behängen  Anlass  gf^hen  können.  Derartif^f»  Er- 
scheiniingt'i)  treten  an-  !i  s.^llist  ohne  Sirkergrül»eii  an  steilen 
Gehängen  bei  starken  iN letieischlägtMi  ein,  tiegünstigt  oft  durch 
den  Umstand,  dass  die  Uleittläche  parallel  oder  annähernd  der 
Scbiclittluehe  liegt. 

Im  Gneiss  und  ilorn blendeschiefer  ist  dagegen  nur  der 
Verwitterungeschutt  einigormassen  durchlässig.  Hier  wird 
abo  nur  dieser  Wasser  aufnehmen  können,  wfthrend  der  Unter- 
grund oder  das  Anstehende  durch  die  kaolinische  Zersetzung 
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des  Feldspat lit's  nur  sehr  ^'^••riiür^  Wssü^^rmf^nci-n  aufnahmen 
kann.  Ist  die  Aufiialiiiu'tähiiikrit  \\r>  >t'  llt'ii\M:  is  an  <l<'n  flachen 
Gehängen  sehr  niäi  litiut'ii,  an  st- il-  n  s<  lir  tlünn'  ii  Schtitteü 
erscliöpft,  üaiiu  kauu  die  Zurückiialtuug  dtb  iSiedernchlages 
nsr  durch  Ftllen  der  Gribea  oder  durch  Terduosten  geschehen. 
Der  letztgenaotitti  Weg  der  Abnahme  des  Wassers  ist  in  nieder- 
schlagsreiehen  Zeiten  ein  sehr  langsamer.  Hehr  Bedeutung 
hat  die  Zurückhaltung  durch  FfiUen  des  Grabenraumes,  ins- 
besondere da,  wo  die  Griben  in  den  sehr  oiederschlagsreichen 
Gebieten  der  sehr  wenig  durchlässigen  Plänerut  steine  (Nessel- 
grnnd,  Reiuerzer  Weistritz)  angelegt  werden.  Der  Verwitterungs- 
schatt  dieser  (t(  steine  ist  kaum  dun.hlässiger  als  das  Anst.  hcnde, 
viell'^iflit  soi:ar  noth  weniger,  weil  durch  die  Entkalkuug  der 
Miri;el  tl'T  Ihongciialt  i:>'>ti>ufn  ist.  Hier  wird  das  uiriste 
VVasst-r  oiKTllärhit;  alitli-\'^s«  11  und  der  Rauminhalt  am  '.-hesteu 
für  die  Zurückhaltuiig  iu  Anspruch  genommen  werden  uiüi>t»eu. 

Der  Wirksamkeit  der  geuaouteo  Anlagen  entsprechend 
wire  Tiefe  und  Form  der  Grftben  ei  nsu  richten.  So  vortheilhaft 
diese  Anlagen  auf  den  ersten  Augenblick  auch  au  sein  scheinen, 
so  wenig  ?erlissUch  oder  auch  ausführbar  sind  sie  in  vielen 
Fällen.  Im  bewaldeten  Gebiet  begegnen  sie  nicht  viel  weniger 
Schwierigkeiten  wie  im  Feld.  Sind  sie  in  d  r  wünschens- 
werthen  Zahl  wirklich  uiögli<  h,  so  müssen  sie  auch  hestfindig 
unterhalten  werden,  da  der  Hohlraum  nach  i< dem  starken 
Kegen  sich  verrin?«'rt  nnd  die  Wand»  znsan)un  itriits«  heu. 

Da  der  Schutt  nur  eine  geriiii:i'  Mai  hti^kt  it  Ii- sitzt,  !<o 
kann  er  auch  nur  wenig  Waisser  autut  liin-  11  und  \<iii  diesem 
iJesichtspuiikt  aus  können  grosse  Erwartuiii^cu  au  di  •  liier 
angedeutete  Erhöhung  der  Versickeruiig  kaum  geknüpft  werden. 

3.  ZnrfickhaltnDg  des  Schottes  und  der  Gerolle. 

Gehen  wir  zu  demjenigen  Theil  der  Niederschlige  über, 
welcher  nicht  in  den  Boden  eindringt,  sondern  oberflichig  ab- 
flieset.  Durch  starke  Neii^^ung  des  Bodens  gelaugt  er  auch  bei 
geringerer  Was8ern)en::e  haid  sn  grosser  mechanisc  her  Kraft 
und  wird  geeignet,  schw.re  Gegenstände  nach  Vermiu«lerung 
ihres  Gewichtes  um  das  (Ii  wi-  ht  der  verdrängten  Wassermasse 
furtzubewegeu  und  sie  bei  verminderter  Geschwindigkeit  auf 
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andern  wieder  abznlagern.  Darin  bernbt  in  erster  Linie  der 
Bcb&digende  Einfluss.  Um  di<'sen  zu  steuern,  hat  man  Bedacht 
zu  nebmen,  solche  transportable  Gegenstände  entweder  zu 

bf'festipen  oder  ans  dem  WirkuimshtTrich  zu  entfernen.  Es 
handelt  sich  also  liier  zunfleligt  darnni,  (i<'ii  Schutt  der  Gesteine, 
welcher  durch  deren  Ltu  kerung  und  Verwitterung  entsteht,  am 
Boden  zu  l>e  l'esti  i^e  n.  Dhs  geschieht  voriielimlich  durch  die 
Pflanzeiiwurzel,  alsu  durch  Auft'orBten  der  Sammelwanueu  des 
Gebietes  an  den  mittleren  und  unteren  und  insbesondere  an 
den  steilgeneigten  GehAngen.  Diese  forstliehe  Haassregel  steht 
in  engster  Verbindung  mit  der  BefSrdeniag  der  Versiekemng 
und  bedarf  meinerseits  keiner  weiteren  Eriirterang. 

Neben  der  Befestigung  des  Sebuttes  in  den  Saramelwannen 
der  Thäler  ist,  der  erhöhten  Stosskraft  des  durch  Vereinigung 
der  vielen  kleinen  Rinnen  entstehenden  Baches  wegen,  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  auch  der  unmittelbar  an  das  Bett 
angrenzende  Schutt  befestigt  w^rde.  In  dieser  Beziehung  sind 
bis  jetzt  selir  weni^  Vorkehrungen  im  (Icliict  m'trolTcn  worden, 
lu  dnu  Erosiunsstrfcken  findet,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  eine 
bedeutende  Vermehrung  der  Schwclu  tlieilc  und  des  rollenden 
Materials  dadurch  «tatt,  dass  der  vereinigte  Bach  die^eu  Schutt 
ansehneidet  und  die  leichten  Theüe  mit  sieh  fortführt.  Indem 
er  so  den  Gebftngeschntt  unten  am  üfer  vermindert,  stflnten  neue 
Hassen  von  oben  nach  und  es  entsteht  eine  regelmftssige  Be- 
wegung im  Schutt,  eine  beständige  Zufuhr  in  den  Fluss  und  Abfuhr 
durch  denselben.  Aufforstung  dürfte  hier  in  den  Ausni^ngs- 
strecken  der  vermehrten  Geschwindigkeit  wegen  weniger 
kräftigen  "Widerstand  als  Verbauung  oder  Vermauerung 
der  Ufer  leisten.  Diese  ist  mit  mögliehst  eckifren  und  grossen 
Steinblöcken  zu  bewirken,  deren  tjt'iienscitige  Berührungsflächen 
möglichst  gross  sind.  Es  pmi>ti<  lilt  sich  daher,  von  der  Ver- 
wendung von  GeröUen  aus  dem  uinnittcll)ar  tu nai  hluirten  Fluss- 
bett abzusehen,  weil  sie  durch  ihre  iiunduug  nur  lieibungs- 
punkte,  nicht  ReibutigsÜäcben  für  den  Nachbarstein  bieten, 
und  sei  gen,  das«  ihr  Gewicht  der  Stosskraft  des  Wassers  nicht 
widerstehen  konnte.  Am  zweckmässigsten  ist  die  Benutzung 
von  Blöcken  oder  von  Bruchsteinen,  welche  schwerer  als  die 
grössten  Gerölle  der  betreffenden  Srosiousstrecke  sind;  solche 
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liefert  in  vielen  Fällen  auch  der  Gehängesi  hutt  des  Gneisses 
und  dos  grobkörnigen  HornblendeschicferB  im  Biclogebiet  selbst. 
Bei  der  Verhamififr  darf  das  Querprofil  d^r  An'^iiacrniigsstrecke 
unter  keinen  Umständen  verengert,  sondern  niuss  stets  erweitert 
werden;  die  Jilockmauern  dürfen  nur  flache  Bfiselningen  be- 
sitzen und  müssen  den  grössten  Uochwasserstaitd  vollkommen 
eiiiMMiM86D,  alro  3—4  Meter  die  Fluasbetteohle  Überragen. 
Die  Anlage  von  künetliehen  Staffeln  io  letaterer,  welche  eine 
yennindenuig  der  Geschwindigkeit  durch  Schaffung  eines 
Wasserfalles  erreichen,  empfiehlt  sich  beim  Vorhandensein  ge- 
eigneten Baamaterlals  (Wildbachverbanung). 

Besonderes  Augenmerk  ist  der  Zurückhaltung  des 
Schuttes  und  der  Gerolle  in  den  mit  ihrer  Erosionsstrecke 
unmittelbar  an  das  Niederwasserbett  reichenden  jungen  und 
in  ihren  Anfant?sötadiiin  sich  hefind^'iiden  Thälern,  den  Kunsen 
zuzuwenden.  Ergiesst  sich  der  aus  ihnen  heraustretende  Schutt- 
Strom  unmittelbar  in  das  Niedervvasserliett ,  m  ist  hier  der 
regelrechte  Abflugs  auf  das  Schwerste  gefährdet  und  die  Ge- 
schiebebilduug  stark  vurgrössert.  Aber  auch  dann,  wenn  die 
Aasmündung  der  Runse  nicht  in  das  Niederwasserbett,  sondern 
anf  die  Thalsohle  und  in  den  Hochwasserbereich  erfolgt,  wenn 
also  die  Bildnng  von  8chattkegeln  vor  sich  geht,  dann  ist  immer 
noch  die  Gelegenheit  zor  Schntt*  und  Ger5Uvermehrang,  snrEin- 
ongungandBehindernngdesHocbwasserabBasses  in  hohem  Maaase 
gegeben.  Dasanff&Uigste Beispiel  von  Einengangnnd  Behinderang 
des  Hauptflusses  durch  die  Schuttkegel  bietet  die  Mündung 
des  Voigtsdorfer  Wassers  in  den  Kressen bach,  wie  ich  sie  in 
der  Einzelbeschreibuug  bereits  antjedeutet  habr'.  Eine  der 
Grösse  dos  Schuttkf"j:els  entsj>recliendo  Vt  inieliniiiLi;  der  Ge- 
schiebe lindct  Iiier  niclit  statt,  weil  das  Material  des  Seliutt- 
kegels  zu  gross  ist,  um  durch  den  Wasserstoss  de8  Kressen- 
baches bewältigt  werden  zu  können.  Dagegen  ist  der  Fall  bei 
dem  benachbarten  Späteuwalder  Wasser  umgekehrt.  Hier 
bringt  dessen  Hochwasser  eine  grosse  Menge  kleinstückigen 
Schnttes  in  das  Thal  der  Habelschwerdter  Weistritz  mit,  ver- 
mehrt deren  Geschiebe  und  hindert  deren  Ab6uss.  In  beiden 
Thälern  empfiehlt  sich  die  Vermindernog  des  GefftUes  durch 
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•taffelförmige  Absätze  des  FluMbettes  und  Vorkehningen  fftr 
die  Zurfickbaltuiig  der  Geschiebe  durch  Schuttftnge  in  den 

Thalsohleii. 

Dif  Verhiiidi  rung  <ler  Schutt kegelbilduiig  ist  eine 
der  dringendsten  Aufgaben  im  Gebiet,  schon  allein  von  dem 
Gesichtppnnkt  aus,  dass  das  von  iliiif  ii  hodeckte  Gebiet  jetzt 
der  R»/\virtli.srhaftuii^  mehr  odi-r  iiiiii<iL'r  entzogen  ist.  lu  den 
vorhaiideuen  S('iiuttkt'u;(  lii  sind  i^tM-ignete  und  erweiterte  Bette 
iiiii  stiitVi  Iförmigen  Eiubauten  xur  Minderung  der  Stosskraft 
und  Auiiangen  von  Schutt  herzustellen.  Insbesondere  gilt  da« 
von  den  breiten  Scbuttüächeu,  welche  durch  Ertliche,  nicht 
regionnle  Hoehwasaer  (Wolkenbrflche)  am  Rand  dea  Urgebirges 
gegen  die  Neiaae-Senke  bei  Glftsendorf,  Lanterbach,  Naundorf, 
ümttz,  Steingmnd»  ferner  am  Weatrand  bei  Oberlangenav, 
Altlomnitx,  Nenbatadorf  n.  s.  w.  gebildet  wurden. 

Wo  Hunsen  bis  zum  festen  Fels  hinab  vertieft  sind,  natür- 
lich auch  in  den  eigentlichen  Erosion.sstrecken,  scheint  mir  eine 
Befestigung  des  anstehenden  Gesteines  etwa  durch  Plhisterung 
und  Vermaucnin?  nicht  h'^sonders  erford^^rli'li.  Das  Haupt- 
aui^ennierk  liei  der  lictV-stinuiiy  und  \  t  rbauuii^  dieser  Rinnsal«; 
ist  auf  die  ot>ereii  aus  Si  Imtt  (Gehängeschutt)  oder  an  den 
{(roben  AufschüttungtMi  aus  Gerolle  selbst  bestehenden  Gehänge 
zu  richten,  welche  mit  dem  Hochwasser  in  Berührung  trete«. 
Die  Gerftllbildnng  ans  dem  anstehenden  Geatein  hermu  ist  eine 
aehr  natei^eordnete  nnd  kommt  im  Vergleich  zu  deijenigen 
ana  dem  Schutt  kaum  in  Betracht. 

Mit  derVerbaunng  der  Anauagnngsatrecken  undBefeatignng 
dea  Schuttes  im  engsten  Zusammenhang  ateht  die  Verminde- 
rung  des  Gerölles. 

Ich  habe  oben  in  Kapitel  II  auseinandergesetzt,  welche 
Gesteine  sieh  vorwie;;eiid  ati  d<  r  Geschiebebildniii;  Im  theiligen. 
Indem  man  verhindert,  dnst>  ihr  Sehutt  in  den  Bi'reich  des 
Wasserlautes  m'lan«;t  nnd  von  ihm  t'ortuetiilirt  und  zu  (ieriUlun 
umgestaltet  werden  kann,  unterdriu  kt  man  die  Gesehiei>e- 
bildung  in  erster  Linie.  Durch  eine  \  »  i  liauung  der  Erosions- 
atreckeu  der  Thäler  in  den  Gueissgebieteu  könnte  erreicht 
werden,  dasa  der  wichtigste  GeröUbilduer,  der  Gneisa,  weniger 
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schädlich  gemacht  «flrde.  Da  indets  aueb  in  den  Aufechüttnngs- 
8treeken  an  den  Stosskuiren  and  in  der  senkrechten  Aus- 
waschung, sowie  ftbcrhaupt  in  der  Atifschüttnug  selbst  eine 
Aufnahme  von  Gesteinsbrocken  und  ihr  Weiteitraiisport  durch 
das  flicpsende  Wasser  stattfindet,  so  sind  auch  die  Ufer  in  der 
gröbsten  uiul  frohen  Aufscliüttung  ebenfalls  zu  verbauen. 

Die  Uferbefestigung  oder  Sicherung  ist  licsonders 
dringend  im  Bereich  der  ThalbeRiedt  luii^.  Allerwärts  beob- 
achtet man,  wie  da«  Budürfui&s  eims  solchen  anerkannt 
wird,  indem  man  die  grossen  Gcröilti  Trockeumauern  als 
Ufmebati  anhftnfl.  Indess  wird  aus  den  im  Vorhergehenden 
gemachten  Angaben  klar,  dass  dieser  llferschnts  dnrch  Oerölle 
ein  sehr  fragwürdiger  ist  nnd  in  vielen  FÜIen  sogar  schftdiieh 
wirkt  Es  ist  unbedingt  erforderlieh,  dass  im  Bereich  der 
groben  Aufschflttung  die  Ufer  mit  scbrftgen  (etwa  30"),  aus 
eckigen  und  kantigen  Bruchsteinen  au st<e führten  Mauern  be- 
festigt werden  und  dass  deren  einzelne  Mauerblöcke  mindestens 
den  Umfang  der  grössti  ii  CiorSlle  des  jeweiligen  Aufschüttnngs-' 
und  Verbauungsortes  überschreiten.  An  dieser  Forderang  muss 
festgehalten  werden. 

Aehnlich  wie  die  Oneissgebiete  sind  diejeiTlgni  der  Horu- 
blendeschiefer  zu  gestalten.  Der  Glinimers<  liiefer  i;iebt  in  der 
vorherrschenden  glimmerreichereu  Abart  keinen  Aulass  zu 
derlei  Ifaassnahmen.  Sein  Verwitterungs-  und  Schuttmateiial 
ist  ein  sehr  kleinstftckiges  und  unterliegt  im  fliessenden  Wasser 
sehr  bald  der  Zertrümmerung.  Nur  die  quarzreichen  Lagen 
widerstehen  sehr  lange  der  Abnutsung  und  erhalten  sich  trotz 
ihrer  sehr  geringen^Yerbreitung  in  den  GerGllmassen  sehr  lange. 

Geschiebe  von  Kalk  und  Dolomit  halten  dagegen  nicht 
lange  zwischen  den  harten  Gneiss-  und  Quarzbrocken  Stand 
und  sind  daher  sehr  selten.  Ebenso  fehlt  der  nöthige  Wider- 
stand treffen  Zertrüninuruiig  den  Kreidemerireln  und  -Thonen. 
Länger  lialten  sicli  gruss."  Qua^lcrsandsteinbrockcn  im  Fluss- 
bett. Die  diluvialen  Srlnittrr  lirforn  selbstverständlich  ein 
beträchtliches  Gesclüibeiiiuterial,  wenn  ihre  Lager  aui  Ufer  und 
au  8teilgehäug6U  blossgclegt  werden,  lui  Grossen  und  Ganzen 
werden  sieb  Haassregeln  zur  Verminderung  der  Gerölle  auf  die 
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Gebiete  dee  OueifB,  des  QntdertftndeteinB  und  der  dilnTrialen 
Schotter  n  baeebrinkeD  haben. 

Eiidlieh  bleibt  noch  ciit  Hinweis  auf  eine  Quelle  der  Geröll- 
Vermehrung  ühr'iy^.  An  den  Auffallflät-hen  der  Sturzwasser  der 
Mühlen  wehre  ißt  dnrchKftnprie:  der  anstehende  Untergrund 
blossgelegt  als  Zeichen  für  die  aussorürdentlic-h  starke  Aus- 
waschung: und  die  tJ:ro8se  Ges{'hiel)t?l)e\vet!;uiig,  welche  hier  statt- 
findet. Dieser  Lebelstaml  kau«  nur  dadurch  beseitigt  werden, 
dass  diese  Anffalliläche  mit  grossen  Gesteiusblöcken  gepflastert 
oder  befestigt  wird. 

Im  Bereich  der  feinen  AnfachUttang  wirkt  der  Flöte 
ebenfalls  noch  abtragend,  indem  er  bei  Hochwasser  Uferbrüche 
durch  Unterapfllnng  veranlasst  und  das  abgemtschte  Material 
weiterführt.  Die  Üfer  sind  hier  demnach  ebenfalls  an  vei^ 
bauen.  Es  dürfte  aber  eine  AbbÖsebang  derselben  auf  20  bis 
25<>  Neigung  und  Befestigung  der  Böschungsdäche  durch  Gras- 
narbe oder  Weidenpflanxungen  genügen.  Gegen  die  Sohle  des 
Nied^  rwasserbettes  empfiehlt  sieh,  da  wo  in  diesem  noch  Kies 
bewegt  wird  und  das  trifft  im  vorw  ürli^eii  (iebiet  überall  zu  — 
die  Aufführung  einer  niedrigen  Mauer  als  Stütze  der  ver- 
flaehten  Bösehung.  Mit  der  Ufersieberun ^  hat  eine  Gerad- 
legung  det>  Niederwasserbettes  und  zum  Ausgleich  der  damit 
Ttirbundeuen  Erhöhung  des  Gefälles  auch  eiue  Erweiterung 
desselben  Hand  in  Hand  lu  geben. 

4.  Vermindentiig  der  Geschwindigkeit  (Stosskraft). 

Die  Hauptaufgabe  bei  der  Terbindernng  der  Hoch- 

wasserschftden  scheint  mir  in  einer  Vermindernng  der 
Stossicraft  des  Hochwassers  zu  Hegen.    Sie  setzt  sich 

nun  aus  verschiedenen  Theilkräften  zusammen:  ans  der 
Grösse  des  Gefälles  und  der  Wasserhöhe.  Beide  beeindusäen 
die  Grösse  der  Stosskraft  in  geradem  Verhältniss  Ihr  ent- 
gegen wirkt  die  Reibung  des  tliessenden  Wassers.  Die  Be- 
deutung dieser  einzelnen  Punkte  soll  nun  kurz  erf)rtert  werden. 
Eine  eingehende  und  genau  begründete  Darstellung  des  Ein- 
llnsaes  der  einzelnen  Theilkrftfte  anf  die  mechanische  Gesammt- 
wirknng  kann  nnr  von  der  angewandten  Uatbematik  und 
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technischen  Mechanik  gegeben  wi  rdoi,  zwo!  Bt  trachtungsweiseu, 
die  nicht  im  Bereich  meiner  Wiritsamiieit  liegen. 

a.  TwMlaienuir  dM  €Mlli«i» 

Die  Vflrinindemi){(  des  Gefälles  kaen  teehoiBch,  eingeleitei 
werden  dnrcli  Schaffnog  von  UeberfaHwehren  and  terrueen- 
artigen  Absfttien  im  Flnesbett.  Die  Biele  besiUt  xwisohen 
Neu-Bielendorf  und  Piltsch  ein  GeBammtgefllUe  von  etwa 
450  Meter.  Wollte  man  dies  z.  B.  auf  die  HAlfte  vennindern^ 
dann  wären  225 Meter  Gefälle  durch  Terrassenanlagcn  nndüebei^ 
falle  einzubringen.  Das  würde  bei  einer  mittleren  Höhe  des 
einzelnen  Ueberfalln  von  3  Meter  <  t\va  75  oinzelne  Anlai^en 
ergeben.  Jede  (I-Tselhen  niüsste  sich  iiaturucniätis  iilier  die 
ganze  Breite  des  Hürliwasserstrumes  erstrecken.  Ami  uatern 
Ende  des  UelM'rfalls  wären  Vorkehrungen  gegen  die  Auskolkung 
des  Wassersturzes  zu  treffen,  deren  Form  vielleicht  eine  Hache, 
nach  abwftrte  steigende,  also  dem  Wasserlanf  entgegengesetzte 
FUche  in  sich  zu  seb  Heesen  hfttte.  Um  Geschiebe  nicht  über  den 
0eberfall  gelangen  zu  lassen»  mflsste  die  Oberflftche  des  letxteren 
eine  horizontale  oder  vielleicht  sogar  (Inssaafwärts  geneigte  sein. 
Hier  w&rden  alsdann  die  abwärts  drängenden  Gerölle  sich  in 
Folge  der  verminderten  Geschwindigkeit  anhäufen  und  wären 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  entfernen.  Für  eine  Zurückhaltung 
«ler  feinon  Theile,  Sand  und  Schlamm,  genügt  die  vorgeschlagene 
Gefiillsvcrminderung  koineswefrs,  wohl  aber  wird  sie  den  Ge- 
pcliiehetransport  vi-rmindern.  Anlagen  soIcIht  Art  dürften 
sich  in  den  tieferen  Streckm  der  sehr  fteilen  Flussbette  des 
Voigttjdorfer  und  Späteuwalder  Wasijers  im  Fiusdgebiet  des 
Kresseubaches  empfehlen,  um  den  Geschiebetransport  zn  ver^ 
mindern  und  das  Ansicollcen  zn  verhindern.  Die  genauere 
Gestaltung  der  Anlagen  ist  Sache  des  Wasserbaues. 

Andere  Anlagen  zur  Verminderung  des  Gefälles  dürften 
mehr  Kosten  verursachen  als  die  eben  erwähnten. 

b.  VennladenuiK:  der  M  aHseriiöhe. 
Die  Gestaltung  der  zweiten  Theilkraft,  der  Höhe  des 
Wasserstandes^  gewährt  ebenfalls  AusHicht,  die  iStosskraft  zu 


Digitized  by  GcJOgle 


Y«nnhtd«nuig  d«r  OMohwiadiffkcit. 


vermindern.  Venninderta  H6he  entspricht  verminderter  Ge- 
echwindigkeit  oder  Stoeslcraft  nnd  nrngekehrt  Daraus  geht 
kervor,  dass  jede  Erweiterung  des  Flassbettes  eine  Vermindemng 

der  Wasserhfihe  und  der  Stosskraft  bringen  mass.  G-egen 
diesen  Punkt  wird  im  Bereich  des  mir  zur  Untersuchung  an- 
gewiesenen Gebietes  ungpwfihnlhh  viel  gesündigt.  Ich  halro 
ol)t'n  bereits  auf  einige  ault'ällige  Beispiele  aufmorks^am  ^^emai  ht, 
indem  ich  die  Lagerunc:  leichter  und  schwinunciidcr  Gegen- 
stände im  Bereich  des  Hocliwasserprotils  tadeln  zu  niüsaen 
glaubte.  Es  scheint  mir  uin  Verbot  gerechtfertigt,  welches 
dnhiu  zielt,  die  Lagerung  und  Aufhäufung  schwimmender  Gegon- 
stinde  insbesondere  von  Hols .  tiefer  als  4  Heter  tkber  der  Tiefen- 
linie  des  Kiederwasserbettes  anmflglieh  an  machen.  An  mehreren 
Stellen  im  Thal  der  Weissen  und  Schwanen  Biele,  anch  des 
Kressenbaehes  waren  s.  Z.  meiner  Begehnngen  lange  Beihen  von 
Scheit-  und  Spaltbolz  in  geringer  (l — 2)  Meter  Erhobung  über 
dem  Baclibett  aufgehäuft.  Grössere  schwimmende  nnd  leicht 
fortzuführende  Körper  bilden  bei  Hochwasser  dann  eine  ausser- 
ordentliche Gefahr,  wenn  der  natürliche  AbfluH.s  künstlich 
eingepngt  ist,  sei  es  durch  Brücken,  Häuser,  Zäune  u.  s.  w. 
Diese  Widerstände  veranlassen  zunächst  den  Stau  der 
schwimmenden  Körper  und  dann  denjenigen  des  Hochwassers 
selbst,  weicht'S  unterhalb  des  Staues  mit  um  so  grösserer 
Geschwindigkeit  nnd  Stomkralt  ansgestattet  ist  and  wirken 
wird. 

Das  natfirliche  Hochwasserbett  darf  nnd  soll  In 
der  groben  Anfschftttnng  keine  Verengung  erleiden 
und  jede  Ansserachtlassnng  dieser  Anforderung  kann  an 

schweren  Folgen  führen.  Es  scheint  mir  insbesondere  nüthig, 
darauf  liin/u  vi  iseu,  dass  die  Verbauung  des  Kressenbacher 
oder  Habel8(  liwerdter  Weistritz-Thales  bei  Habelschwerdt  selbst 
etwa  7—800  Meter  in  westnordwostlicher  Kichtnng  von  der 
Eisenhahnbrücke  entfernt  das  Hochwasserbett  bis  auf  da.s  Nieder- 
wasserbett einengt  und  zu  schweren  Gefahren  Anlass  geben  kann. 

Aber  nicht  blos  auf  diesem  Weg  werden  Schäden  vermieden 
werden,  es  ist  auch  erforderlich,  daas  jede  Eiueuguug  des  Nieder- 
wasser-Flnssprofiles  selbst  mit  allen  Mitteln  hintanznhalten  ist. 
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An  MÜlireichen  Orten  sind  mir  kleine  buhnenartig  auswheiid« 
Sicherungen  von  Ufern,  hergestellt  aus  grossen  Gerollen,  auf- 
[(f'fallen,  welche  ?tots  eine  Vrrorignrig  des  Profils  herbeiführen 
(Kniizendorfer  F'ark  z.  B  ),  an  andmi  Stellen  wurden  der 
Landwirthsichaft  liiiiderliche,  seliwcre  Materialien,  Schutt,  (Je- 
rölle  u.  s.  w.  in  das  NiederNvas.scrhftt  abgclaj^ert.  Ferner  wirken 
die  Widerlager  uianther  Brücken,  wenn  iiire  Durchlässe  nicht 
die  nfltliige  Breite  haben,  ebenfalls  verengt ud.  Es  ist  ausser^ 
dem  darauf  hinzawirken,  dass  diesen  Widerlagern  und  Zn* 
fahrten  der  Brücken  Dnrchlftsse  für  Hochwasser  eingefügt 
werden,  welche  in  gewöhnlichen  Zeiten  trocken  sein  werden. 

Diese  rein  llnsspolizeilichen  Maassnahmeu  wfiren  iro  Gebiet 
des  Berich terstattei^  unbedingt  durchavffthren.  Ich  verhehle 
mir  indess  keineswegs,  dass  iu  ihnen  nur  ein  sehr  geringer 
Theil  der  Abhilfe  liegen  kann. 

I.  Erweiteruns^  des  Flussbettes. 
Weit  wiciitisor  ersdn-iut  mir  die  künstliche  Erweite- 
rung des  gesauimten  Nieder-  und  Uoc h  Wasserbettes  in 
seiuem  ganaen  Lanf.  Ich  sehe  darin  eines  der  Hauptmittel 
zur  Abhilfe  der  Hochwassergefahren  und  möchte  einen  be- 
sonderen Werth  auf  diesen  Punkt  gelegt  wissen.  Die  Thfttigkeit 
des  Flusses  selbst  und  die  Gestaltung  der  Thalsohle  weist  auf 
dieses  Mittel  hin.  Indem  der  Fluss,  wie  ich  oben  bereits 
gezeigt  habe,  bei  verminderter  Stosskraft  beginnt,  die  feinen 
Mineraltheile  fallen  zu  lassen  und  damit  die  Unebenheiten  des 
Hochwasserbereicht'S  in  der  groben  Aufschüttung  auszugleichen 
und  einzuebnen,  wird  der  Ge^rensatz  zwisi  lien  Nieder-,  Mtttel- 
und  Hochwasser  auf  tlie  beiden  Endstadieii  beschränkt,  d.  h. 
sol)ald  der  Fluss  das  Niederwasserbett  ganz  erfüllt  hat,  wird 
eine  V^rgrösserung  der  Wassermenge  gleit-hniässig  über  die 
ganze  Thalsohle  ausgebreitet  sein.  Diese»  Hochwasser  erreicht 
nirgends  eine  grössere  Tiefe  oder  damit  eine  grössere  Stoss- 
kraft. Es  bildet  eine  sehr  breite,  aber  sehr  dünne  Bedeckung 
der  ganzen  Thalsohle.  Würde  man  den  Hochwasserbereich  in 
der  feinen  Aufschüttung  durch  Dimme  parallel  des  Nieder- 
Wasserbettes  einengen,  so  würde  die  Wasserhöhe  und  damit  die 
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StOMkraft  und  die  KorogrSne  der  AufschOttang  wachsen. 
Hieraus  geht  der  Einfluss  der  Wasserhöhe  auf  die  Stosskraft 
und  (tie  HoihwassersefalirtMi  g^iifigend  hervor.  Es  wird  also 
Pilicht  der  Abhilfe  sein  müssen,  die  Wasserhöhe  zu  vpriniuderu, 
weiiu  loau  den  Gefall  reu  vorbeugen  will.  Hierzu  scheint  mir 
die  Erweiterung  des  Niederwasserbettos  das  beste  Mittel. 

Nehme  ich  au,  dasä  sich  die  gsammte,  in  der  Secuude  ab- 
fliessende  Hochwassermenge  der  Biele  bei  Piltsch  auf  300Kabik- 
meter  steigert'),  so  würde  diese  Waesermenge  bei  einer  Höhe 
von  3  Meter  und  einer  Gesoiiwindiglceit  von  8  Meter  pro 
Secnnde  eine  Breite  des  Bettes  von  naliexn  50  Meter  erfordern. 
WasserliOhe  and  Geschwindigkeit  sind  so  niedrig  als  mdgUeh 
za  gestalten.  Man  wird  also  eine  Breite  von  50  Meter  ftr 
das  Bielebett  au  seiner  Mtndung  bei  Piltsch  nur  f&r  eben 
hinreichend  halten  m&ssen,  um  das  Hochwasser  in  seiner 
höchsten  Entwiekelung  zu  fassen. 

Von  der  Mündung  aufwärts  kaun  die  Breite  oherhall»  der 
Mündung  eines  Seitenflnsses  jedesmal  um  so  viel  abncbiuen, 
als  die  Hoeliwasserent wlckelung  des  Seitenbaches  es  zulftsst. 
Ich  möchte  aber  dalur  iialten,  dass  das  Bett  der  vereinigten 
Biele  bei  Forsthaus  Bielendorf  noch  10  Meter  and  unterhalb 
der  Einmtkndang  der  Mohre  etwa  85  Meter  Breite  haben  soll. 
Die  jeweilige  Breite  des  FInssbettes  wird  sieh  ans  der  Grösse 
des  Niederechlagsgebietes,  dem  Maximum  der  beobachteten 
Niedersehlftge,  den  Terhftitnisszahlen  des  abfiiessenden  Betrages» 
der  sn  gebenden  Tiefe  und  vorauszusetzenden  Geschwindigkeit 
berechnen  lassen;  für  manche  der  Thiler  liegen  Messungen 
Aber  abfliessende  Hochwassermengen  bereits  vor. 

Mit  der  Erweiterung  des  Qnerprofiles  behufs  Verminderung^ 
der  Wasseriiöhe  muss  natürlich  die  VerbauuuK  der  Ufer  im 
engsten  Zusammenhang  stehen.  Im  Bereich  der  groben  Auf- 
schüttung sind  die  Ufer  beiderseitig  mit  flachböschigem 
(20—30"),  aus  kantigen  oder  Brnch-Steiuen,  nicht  aus  ab- 

')  Ein  derartiger  Betrag  kauu  nach  den  von  Pfarrer  Richter  gegebenen 
Ueborsichton  über  die  meterolog'i.si-hen  Verhältnisse  der  Grafschaft  Glatz 
(siehe  Jahresberichte  des  Qeburgsvereins  der  Grafschaft  Ulatz  No.  VII.  iüHS 
bk  XIV.        als  mSgück  •agenommen  werden. 
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geruiidi^töii  Blöcken  bestehendem  Mauerwerk  zn  errichteu.  In 
der  Erosionsstrecke  zwischen  Landeck  oder  Nieder-Tbalheim 
iiiid  Raiendorf  dfirfle  neben  Brweitemng  und  Uferbefestigung 
noch  eine  Befeatiguug  der  Sohle  Platz  zn  greifen  haben,  wenn 
eine  Vermehrnng  der  Geecfaiebebildaog  hintangehalten  werden 
>oU.  Wo  dae  Bett  selbst  aus  festen  Gneissfelsen  besteht,  icann 
die  Sohlenbefestigviig  niiterl)leiben. 

Die  ErweitcriiriK  des  Flusebettes  verdient  aber  unter  allen 
Umständen  da  Berücksichtigung,  wo  das  Hoch  Wasserbett  be- 
sonders stark  dwrcli  alte  Läufe,  hfrrfihrend  v(»ii  den  letzten 
Ueberschwemm  Uli  seil,  wild  zerrissen  und  durdifureht  ist  und 
wo  das  Niederwagberbett  in  tlaciier  Kinne  häutig  seinen  Lauf 
wechselt.  SoUlie  Slret  ken  weist  das  Bieletbal  im  Bereich  der 
Gemeiudeu  Alt-  und  Neu-Gersdorf,  ferner  bei  Uaieräüorf,  Kuuzeu- 
dorf  und  unterhalb  Bisersdorf  und  an  der  Hflnduiig  in  die 
Neisse  ober^  und  unterhalb  Piltscb  auf. 

Im  Bereich  der  Gebirgsbäehe  der  Neisse-Senice  sind  Er- 
weiterungen und  Verbauungen  der  Niederwasserbette  in  erster 
Linie  in  den  schuttkegelfAnnigen  Aufschfittungen  bei  Glisen- 
dorf,  Lauterbach,  Michelsdorf,  Hain,  Neundorf  und  Steingrund 
geboten.  Dan-h  geordnete  und  hreite  A))tlu»srinnon  können  hier 
grössere  Flfu  hen  Landes,  \vt'l»  }ii'  lu^ute  der  üeherschwemraung 
und  Zerstörung  ansc:esetzt  sind,  für  die  Bodeubewirthschaftung 
nutzbar  gemacht  werden. 

In  dem  Hauptthal  der  Neisse,  sowie  dcDijenigen  der  Rein- 
erzer  Weistritz  erreicht  die  Stosskraft  nicht  so  hohe  Werthe. 
Natlkrlich  gilt  auch  hier  eine  Erweiterung  and  Befestigung 
des  Niederwasserbettes  als  dringend  erforderlich.  Die  Er- 
weiterung bedarf  in  den  ans  dem  Quadersandstein  gespeisten 
Thilern  jedoch  nicht  solcher  Ausdehnung  wie  im  Bielegebiet 
und  im  Schneegebirge. 

Im  Bereich  der  feinen  Auf8(  hüttung  wird  die  Frage  der 
Erweiterung  des  NiederwasRerbettes  eine  andere  Beurtheilung 
erfahren  müssen.  Durch  die  Erweiterung  zur  vollkommenen 
Aufnahme  des  Hochwassers  ginge  das  jetzip^e  Hoch  Wasserbett, 
das  nirgends  Siedeluugeii  tragt ,  also  keinen  liesonderen  Ge- 
fahreu  aasgesetzt  ist,  der  jährlichen  teberschwemmung  ver- 
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lustig.  Ich  bin  nicht  im  Stande  zn  beurthcilen,  ob  dieser 
Verlust  durrh  di»'  ßoseitigansc  der  !,'f>niipf'n  flocliwnssi'rtrpfahr 
aufgewogen  würde.  Die  j&brlidirrt  Lrliersi-hwciiiinuii^i  ii  mit 
feinem  Schlamm  sind  für  tlic  W  ifsenicultur  von  sehr  hoher 
Bedeutung  und  können  vielleicht  nicht  entbehrt  werden.  Eine 
geringe  Erweiterung  des  Niederwaaserbettes  wird  wohl  dann 
unter  aUev  ümstinden  erfolgen  mfissen,  weno  dnreb  die  Gerad* 
legang  desselben  eiae  BrliOlitttig  des  Gef&Ues  sich  ergiebt  und 
AQSgegUchen  werden  mnss. 

Welche  Form  dem  Querschnitt  des  erweiterten  Flnssbettes 
gegeben  werden  soll,  ist  eine  Frage  der  Technik.  Anf  den 
ersten  Blick  hat  die  GUederuog  des  Bettes  in  zwei  verschieden 
hohe  Sohlen,  in  ein  tieferes  Niederwasserbett  und  ein  höheres 
und  parallel  nebenher  laufendes  Hochwasserbett  manches  für 
sich.  Das  höhere  Bptt  erfordert  nicht  diejenige  Sohlen befestijxung 
und  Sicherung:  wie  die  tiefiTo  Kinne  und  kann  der  laiidwirth- 
schaftliehcn  Benutzung  (Wiesen hau)  streckenweise  oder  zeit- 
weilig überlassen  l>leiben.  Allein  ein  derartiges  Querprnfil  wird 
in  seiner  Ge^amuitheit  breiter  als  ein  einlu*  lu-s.  i>it'  imtiir- 
licbe  Thalsohle  hat  selbst  ein  gegliedertes  Querprofil  und  bildet 
damit  ein  Vorbild  für  dessen  Itftnstliche  Anlage. 

IL  Stan^Anlagen. 

'  Der  Vermiademng  der  Wasserhdhe  dient  noch  ein  anderes 
Mittel,  die  Ausgleichung  und  Vertheilung  des  Hochwassers 

anf  einen  länger  andauernden  Abflugs  von  geringer  Menge,  etwa 
von  Mittel-  oder  Niederwasser,  durch  Zurückhaltung  desselben 
in  künstlichen  StanluMkon.  Die  Noii^unp  zn  Hochwasser  ist 
in  jedem  kleinen  Fluss^obiet  von  wenig  durrhlftssiger  Boden- 
beschaffen  heit  und  starken  Neigungsverhältuissen  vorhanden. 
Wollte  man  die  durch  soc^enannte  Wolkenbrüche  und  andere 
rasch  sich  entwickelnde  Mengen  von  Fliesswasser  geschaffeneu 
Gefahren  g&nzlich  verhindern,  so  mnsste  man  znr  Aufnahme 
bereite  Staubecken  in  jedem  einigermaassen  umfangreichen 
(etwa  Aber  2»  Quadratkilometer  grossen)  NiederscUagsgebiet 
anlegen.  Das  ist  aber  bei  der  grossen  Zahl  solcher  Nieder^ 
Schlagsgebiete  und  der  Seltenheit  der  Hochwasser  eine  sehr 
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kostspielige  Unternehmung.  Mau  wird  ihili«r  die  Aulas^^e  der 
Stanbeckeu  uud  die  thuilweise  Verhiuderuug  der  Geiaiireu  nur 
da  in  Avssiolit  nehmen  können,  wo  die  Gefahren  besondere 
gross  sind,  also  io  niederseblagsreicIieD,  wenig  dnrcUbsigen 
nnd  steilen  Gebiete«.  Hier  können  aber  nnr  dann  gftnatige 
Wirkungen  erzielt  werden,  wenn  gleichseitig  fflr  Innehaltnng 
eines  geregelten  Abflnssvorganges  gesorgt  wird. 

Hält  man  an  den  drei  eben  bemerkten  Voranssetzangen 
f&r  die  Notliwendigkeit  der  Anlage  ?on  Staubecken  fest,  so 
scheidet  unter  den  niederschiagsreichen,  weil  bewaldeten  nnd 
hochgelegenen  Gebieten  (iasjenige  des  Quadersandsteins  zu- 
nächst aus,  weil  es  als  hervorragend  durchlässig'  und  weniu  zu 
Hochwasser  geneigt  gelten  kann.  Die  Flächen  des  Gliujmer- 
Bchiefers  können  ebenfalls  vorerst  ausser  Betracht  lileibeu, 
wegen  ihrer  grösseren  Durchläsäigkeit  und  ihrer  geringeren 
Höhe.  Sie,  sowie  die  im  Mittel  500  Meter  &ber  dem  Meer 
liegenden  flachen,  wenn  auch  ans  wenig  dnrchlftssigeu  Thonen 
und  Mergeln  anfgebanten  Fliehen  der  Neisse-Senke  erfordern 
Vorkehmngen  gegen  die  Hochwassergefahren  erst  in  zweiter 
Linie.  Es  bleiben  sonach  nnr-  die  Gebiete  des  wenig  dErob- 
lassigen  Gneisses  im  Bielegebiet  und  der  Ostflanke  der  Neisse- 
Senke  übrig,  ^vclche  zur  Entwickelung  von  Hochwassern  durch 
ihre  bedeutende  Höbe  nnd  ihre  steilen  Gehänge  besonders 
geneigt  sind.  Hierzu  kommen  noch  Flflehen  von  wenig  durch- 
lüssigen  Mergeln  und  Thonen  der  oberen  Kreidf  in  den  hoch- 
erhobenen Gebieten  des  Nesselgruudes  und  der  Keinerzer 
Weistritz. 

Vorkehrungen  zur  Zurückhaltung  des  Wassers  müssen  in  die 
obersten  Strecken  der  Thäler  gelegt  werden,  wenn  sie  die  tiefereu 
Strecken  der  Tbftler  scbfttzen  sollen.  Hier  oben  werden  ancb 
an  ihren  Umfang  wegen  der  Kleinheit  des  Niederschlagsgebietes 
nicht  die  Anfordemngen  gestellt  zn  werden  branchen,  wie 
nnten.  Ihre  Zahl  wird  sich  allerdings  Tcrmehren. 

Der  Anlage  von  Stanbecken  wie  ftberbanpt  von  Vor- 
kehmngen gegen  die  Hochwassergefahren  ist  die  Vertheihing 
der  menschlichen  Siedelungen  oder  die  ganze  Dorfanlage  in 
Schlesien  ungemein  hinderlich.    Dadurch,  dass  sich  dieselbe 
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in  fast  allen  Thälern  an  beiden  Seiten  des  Waeserlanfea  dicht 
an  iliD  angeschlossen  hinzieht,  entstehen,  wie  schon  oben  be- 
merkt, die  grossen  Gefahren  für  das  Leben  und  Eigonthuni 
der  Bewohner. 

Nur  sehr  kurze  Strecken  in  den  Thalsoblen  sind  frei  von 
Bt'siedeiuut?eii  gf^bliebon  und  nur  an  diesen  kfinncii  gr58S(*re 
Anlagen  ges^  luiften  wt-rdcn ,  wenn  nicht  nach  ^oschcheuer 
Enteignnni:  aut  Ii  andere  und  güuütigert}  Ötelieu  aasgew&hlt 
werden  können. 

In  den  obersten  Kiosionsstrecken  der  Thäler  unUrliegen 
Stauräume  der  Möglichkeit,  durch  die  oberhalb  herrschende 
ausschliessliche  Abtragung  allmälig  zugeschüttet  za  werden. 
Diese  Verminderang  des  Staainhaltos  darch  Aaffüllang  des 
Beekens  kann  indess  kaam  sehr  gross  sein  and  nur  naeh  vielen 
Jahraehnten  angenfUlig  werden.  Sie  hat  nicht  abgehalten  die 
Staubecken  in  den  Sfldvogesen  da  zu  errichten,  wo  die  in  die 
steile  Unigebnng  eingesenkten  alten  Gletscherseen,  heute  die 
Sam nie! wannen  dtr  Tbftler,  sich  befinden.  Die  angedeutete 
Möglichkeit  liegt  ineinen  Beobachtunqren  naeh  an  manchen 
Vogesenstauen  in  liölicreuj  Maasse  vor  als  im  Glätzischcn  oder  im 
Kiesengehirge.  Trotzdem  halte  es  für  zweck  massiger,  Stau-Au- 
lagen iu  die  Strecken  verminderter  Stosskraft,  also  in  den  Auf- 
scbüttangsb^reieh  zu  verlegen  und  hier  die  Staumauer  an  das 
andere  Ende  von  breiteren  Thalerwciterungeu,  etwa  an  den  Beginn 
tieferer  Brosionsstrecken  an  legen.  Hier  ist  gleichzeitig  darch 
die  Einengung  des  Thaies  zameist  Bürgschaft  fflr  festes  Gebirge 
und  Widerlager  gegeben. 

Bielegebiet  Die  Thalsohle  des  Nendorfer  Wassers  ist 
darchw^  mit  Wohnstätten  bedeckt,  nar  die  Erosionsstrecke 
zwischen  Johannisberg  and  Seitenberg  am  SO.-Fuss  des  Latten» 
busches  bleibt  einigermaassen  frei  und  eignet  sich  wegen  des 
festen  Gneisses  sehr  gut  zur  Gründun«:  von  Stau-  und  Stütz- 
mauern. Freilieh  dürfte  das  Bedürfniss  für  Staubecken  im  oberen 
Neudurfer  Wasfer  zunächst  krin  grosses  sein. 

1.  Auch  die  Klessengrundur  ThaUohle  ist  mit  Wohn- 
stätten  dicht  bedeckt  und  erst  oberhalb  Neu-Klessengrund 
maugelu  dieselben.    Hier  on Haltet  jedoch  die  Erosion  noch 
4U.  twL  L^Ä.  M.  JT.  iMt  aa.  21 
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eine  aiiaMrgewGfanlieh  hohe  Thitigkeit  und  es  ist  daher  die 
HAgliohkeit  einer  ZnfftUnng  des  Beekens  grosser  als  gewfihnlieh. 
Glinstiger  in  letzterer  Hinsicht  liegen  die  Verhältuisse  zwischen 
Neu-Elessengraad  und  Elessengmnd  an  einer  Thalenge. 

Das  Nicderschlagsgebiet  einer  hier  zu  errichtenden  Stauung 
würde  etwa  1 1  Quadratkilometer  umfassen,  wolehf  pich  auf  Höhen- 
lage zwischen  i>!^(^  und  142.')  Mett  r  vertheilen  und  fast  gänzlich 
bewaldet  sind.  Die  uiittiere  jährliche  Niederschlagsmenge  mag 
etwa  1 100  Meter  betrafjen.  Bei  40  %o  OeffiUe  und  100  Meter  Thal- 
breite würde  eine  20  Meter  hoho  Staumauer  etwa  i^aO  000,  eine 
30  Meter  hohe  etwa  600  000  Kubikmeter  zurückhalten  kAnnen. 

In  dem  Staubecken  könnte  demnach  bei  ausserordentlich 
starkem  Kiederscblage  (100  Millimeter  pro  Tag)  nahezu  die 
HKlfte  des  niedergehenden  Wassers  Plats  finden. 

Die  Entfemnng  einiger  kleiner  Wohnstfttten  und  die  Ver- 
legung der  Thalstrssse  ans  dem  Staabereich  würde  noth wendig 
sein.    Baumaterial  ist  vorhanden. 

2.  Im  Kamnitzthal,  etwa  1  Kilometer  nördlich  Forst- 
haus Kamnitz,  unterhalb  der  Mündung  des  Espig:  Nieder- 
schlagsgehiet  etwa  i)  Quadratkilometer  von  flSO  -1425  Meter 
Meereshühe,  Fundiruug  der  ötauuiauer  im  üneiss.  Einige  kleine 
Sicdelunt^en  im  Stanbereich  müssen  entfernt  und  die  Thalstrasse 
verlegt  werden.  Das  Becken  würde  bei  300  Meter  Thalbreite 
und  eiueiu  Gefälle  von  40  "/oo  bei  35  Meter  Stauhöhe  etwa 
1,7  Hillionen  Kubikmeter  fassen. 

Die  Beschafituig  von  Baumaterial  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  scheint  verbfirgt. 

8.  Im  Mohrauthal  ist  die  Anlage  von  Staubecken  wegen 
der  starken  Besiedelung  schwierig  und  kostspielig.  Das  Thal 
bat  eine  Breite  von  100  und  mehr  Meter  und  wird  der  Länge 
nach  von  der  Provinzialstrasse  durchschnitten.  Günstigere 
Stellen  liegen  etwa  3—400  Meter  oberhalb  Forsthaus  Mohraa 
f>ei  den  Mühlen  gegen  Mutinsgrund.  Eine  hier  zu  errichtoTide 
Tlialsperre  würde  in  den  Gneiss  zu  legen  sein  und  etwa  8  bis 
U  yuadratkiionieter  Niederschlagsgebiet  zwischen  üöO  und 
10B8  Meter  Meereshöhe  von  einer  mittleren  jährliehen  Nieder- 
schlagsmenge von  yUO — iOOO  Miiliiucter  uuiiasseu.     Die  Pro- 
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vinzialstrasse  und  einige  Siedelünf,nMi  fiiüssteii  aiis  dem  Stau- 
bert'i<:h  verletzt  werden.  Baamateriai  ist  in  uumittelbarar 
üuigcbuiig  vurauäsichtlicii  vorhanden. 

4.  Das  Thal  der  Weissen  Bleie  ist  er^t  oberhalb  Nen- 
Bielendorf  frei  von  Wobnetätten.  Die  SiomUnduDg  dee 
Schwarzeii  Grabens  würde  eine  Ansfftllnng  des  Stanbeckena 
mit  grobem  Schutt  vernrsaehen.  Bs  empfiehlt  sich  daher,  Vor- 
kehrnngeo  rar  ZurfiekhaltoDg  des  Wassels  nnmittelbar  oberhalb 
seiner  Einmündung  and  zwar  in  die  SW.  —  NO.  streieheoden 
Hornblcndescbiefer  zu  fuiidiren.  Die  Thalsohle  ist  hier  etwa 
50—60  Meter  breit,  das  Gefälle  allerdings  sehr  stark  (43  "/«o). 

Das  Niederschlagsgebiet  misst  7,47  Quadratkilometer  von 
800—1120  Meter  Meereshöhe  und  ist  «lurdiaus  liewaldet.  Die 
jährliche  Niftder8chlagfRmenp:e  wird  im  Mittel  etwa  10<h>  Milli- 
meter betragen.  Eine  Meter  hohe  Staumauer  würde  etwa 
300000  Kubikmeter  Wasser  zurückhalten  k/innen.  Banmaterial 
iät  in  der  engsten  Umgebung  vorhanden.  Nimml  uiuii  auf  die 
an  nnd  für  sich  anbedentenden  Siedelnngen  weiter  anterhalb 
nicht  Rftcksicbt,  dann  Iftsst  sich  ein  inhaltsreicher  Stanranm 
dnrch  eine  Sperre  unmittelbar  unterhalb  der  Vereinigung  der 
schwarzen  und  weissen  Biele  ersieltn. 

Wftre  man  im  Stande,  die  tieferen  Siedelungen  der  Ge- 
meinde Bielendorf  gegen  Nen-Gersdorf  zu  verlegen,  dann  würde 
hier  ein  für  die  Errichtung  einer  Stau-Anlage  geeigneter  Platz 
geschaffen  sein.  Eine  unmittelbar  oberhalb  der  Einmündung 
des  Höllenflössels  anfgefuhrte  Staumauer  würde  bei  30  Meter 
Höhe  wohl  H  Millionen  Kubikmeter  Wasser  zurfieklialt'  fi  können. 

Weitere  Aiilai,M'n  i?n  Flusss^ehiet  der  Biele  kittiin  n  erst  in 
zweiter  Linie  in  Betraelit  kuaimen,  weil  die  iihrigen  Tiiäler 
über  weniger  hohe,  also  uiederschlags&rmere  Gebiete  verfügen 
und  zumeist  nicht  in  den  wenig  durchlässigen  Gueiss,  sondern 
in  den  durchltssigeren  Glimmerschiefer  eingesenkt  sind.  An 
den  unteren  siedelungsfreien  Strecken  des  Leuthener,  Voigts- 
dorfer,  Schfinauer,  Konradswalder,  Raumnitzer  Wassers  und 
des  Heinzeubaches  liessen  sich  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
Anlagen  zur  Zurftckhaltung  des  Wassers  errichten;  ihre  Noth- 
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wrndi^^keit  muss  jedoch,  bevor  weitere  BrfahrangeD  Aber  die 
Wirkungen  der  Stau- Aiilageu  vorliegeu,  vor»  t  si  verueiut  werden. 

Neisse.  Dif»  an  Niederschlägen  reichsten  Gebiete  sind  die 
vom  Schncegeljir^je  zur  Neisse  nach  Osten  und  Nordosten  gerich- 
teten Tiiaiung(Mi,  und  zwar  nur  die  in  den  Gnciss  einge- 
schnittenen. Ihre  Sohlen  haben  jedoch  ein  sehr  starkes  Gefälle. 
Immerhin  soll  die  Mnsjlichkoit  einzelner  Anlagen  erörti  rt  werden. 

lui  Überlauf  der  Neisse  zwischen  Schreiben  ilorf  und 
Thanndorf,  unmittelbar  oberhalb  der  Neissemühle,  liesse  sich 
eine  Sperre  errichten,  welche  das  ans  dem  Gebirge  kommeDde 
S'liesewasser  sowohl  in  das  nach  Thanndorf  wie  nach  Nelssbach 
hinaufreichende  Thal  aufstante.  Das  Niederschlagsgebiet  misat 
etwa  13  QnadratkUometer,  weiche  sieh  anf  Höhen  swiechen  680 
und  11 65 Meter  erstrecken  and  im  Mittel  vielleicht  900  Millimeter 
jährlicher  Niederschlagsmengen  aufweisen  mögen.  Das  Gefälle 
beträgt  2b  7oo-  Die  Fundirung  der  60—80  Meter  langen  Stau- 
mauer kann  in  Gneiss  erfolgen.  20  Meter  Stauhohe  würden 
etwa  200  000  Kubikmeter  Wasser  zurückhalten.  Die  Be- 
schämung von  billigem  Baumaterial  dürfte  nicht  schwer  sein. 

Der  Lauterbach  und  das  Neundorfer  Wasser  sind  beide 
bis  tief  in  das  Gebirge  hinein  besiedelt.  Ihr  Gefälle  sinkt 
gegen  den  Austritt  aus  demselben  nur  auf  GO'Voo  herab.  Beide 
Thatsaehen  neben  nngflnstigen  Oberflftchenformen  erschweren 
die  Brbannng  von  Stau- Anlagen. 

Im  Wdlfeebach  bleibt  der  Siedelnngen  wegen  nur  die 
Strecke  zwischen  dem  Wölfesfall  und  dem  Anstritt  aus  dem 
Gebirge  frei.  Eine  hier  zu  errichtende  Stanmaaer  wflrde,  in 
den  Gneiss  fundirt,  eine  erhebliche  Waseermenge  zurückhalten, 
aber  das  Bestehen  der  zunächst  unter  dem  Fall  gelegenen 
Mühlen  un möglich  machen.  Das  Nieder8ehlag:sgehiet  ist  etwa 
25,5  Quadratkilometer  gross  und  vertheilt  sich  auf  Höhen  von 
510  bis  1425  Metrr  mit  jührlichem  Niederschlagsmittel  von 
950  Millimeter.  Das  Gefälle  beträgt  hier  etwa  51  /uo,  die  Thal- 
breite  80  Meter  im  Mittel.  Höher  gelegene  Stau- Anlagen, 
etwa  im  Schwarz-  und  Buckelwasser  oberhalb  der  höchsten 
Siedelungeu,  müssteu,  am  erhebliche  Mengen  zurückbalteu  zu 
können»  betrftchtliche  Höhen  besitzen.    Eine  etwa  150  bis 
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200  Meter  oberhalb  des  Forstbauses  im  Scbwarzwasser  er- 
richtete Staumauer  hielte  die  Niederschläge  von  etwa  10 
Quailrutkilometer  Fläche  zwischen  700  und  1  425  Meter  Meeres- 
höhe (jahriiches  Niederschlagsmittel  1 100  Millimeter)  zurück. 
Das  Gefälle  beträgt  etwa  TO  Dieser  ümBtand  im  Vereiu 
mit  der  geringen  Breite  und  grossen  NiederschlagBrnenge 
bedingt  eine  wesentlich  grössere  Höhe  der  Stanmaner  als  in 
den  bisber  betrachteten  F&Uen. 

Die  Qebirgsthiler  am  linken  Neisse-Üfer  eignen  sich  ans 
verschiedenen  Gründen  vorerst  nicht  zu  Stan-Anlagen.  Zn- 
meist  sind  sie  so  dicht  besiedelt,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
WohnstftttoD  entfernt  werden  müsste.  Im  Weiteren  betheiligen 
sich  an  ihren  Niedersrhlae^sgfUieten  vielfach  die  ungemein 
durchlässiu'en  (juadersandsteine,  l.  B.  bei  dem  Kresseiiliach, 
der  Habelechwerdter  Woistritz.  Eudlirh  sind  Fundiruiit^t  n  in 
die  weichen  Mergul  und  Thone  der  oberen  Kreideforuiation 
nicht  mit  jener  Zuversichtlicbkeit  auszuführen  wie  in  die 
Gneisse.  Mau  kann  daher  von  Anlagen,  welche  der  Zurück- 
haltnng  dienen  aollen,  hier  füglich  absehen. 

Bleibt  noch  du  Thal  der  Reineraer  Weistritz.  In  seinem 
obersten  Niederscblagsgebiet,  welches  sieh  in  vorherrschender 
Bewaldung  bis  mnd  1080  Meter  erhebt»  nehmen  wenig  dnrch- 
Iftsaige  Pliner,  Horgel  nnd  Thone  grosse  Flächen  ein  nnd 
geben  damit  neben  dem  etwas  weniger  ausgedehnten  Gneiss 
Aiilass  zur  Hochwass^  r-Entwickelung.  Die  Anlage  eines  Stan- 
beckejis  könnte  demnach  mancherlei  Gefahren  vorbeugen.  Es 
empfielilt  sieh  hierzu  di"  s'-lilm  litff>rmii;n  Thalstrecke  im  Gneiss 
an  der  Sümpellehne  »  twa  1  Kilotuett-r  überhiilb  der  Einmündung 
des  Hellerflosses  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Gt't'ä.lle  beträgt  etwa 
24"/«*>,  das  Niedersciiiagsgebiet  inisst  rtwa  1  ö  Quadratkilometer, 
vertheilt  auf  Höhen  von  580  bin  1080  Meter  mit  vielleicht 
900  Millimeter  jährlicher  Niederschlagshöhe.  Eine  30  Meter 
hohe  Stanmaner  wflrde  demnach  hier  etwa  800000  Enbiicmeter 
Wasser  anf nehmen  können.  Die  Entfernung  einiger  Siedeinngen 
(Schmelze)  wftre  nöthig.  Will  man  diese  vermeiden,  so  Icdnnto 
die  Stan- Anlage  anch  oberhalb  nnd  zwischen  Schmelze  nnd 
Mündung  des  Zeisigflosses  geschaffen  werden,  also  bis  an 
Lokomotive  reichen. 
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Im  Bereich  äw  HettBeheaergebieteB  sind  Anlagen  snr 
Znrftckhnitang  des  HochwnsBers  der  groeeen  Dnrchläseigkeit 

des  Quadersandsteius  wegen  vorerst  nicht  nOthig.  Die  Gebiete 
des  Rotbliegenden,  die  Thftler  des  Kngelwassers,  von  VVallisfarth 
und  der  unteren  Weistritz  besitzen  eine  geringere  Durchlässigkeit 

und  feste  Gesteinbeschaffenheit,  sie  sind  jedoch  sehr  viel  niedcr- 
schlagsänncr  und  daher  weniger  stanbediirftig.  Dir  dichte 
Besiedelung  hindert  ebenfalls  derartige  Anlagen.  Die  gleichen 
Grunde  sind  auch  für  daa  Uannsdorfer  und  Königsteiuer  Wasser 
maBsgebend. 

Indnetriebecken.  An  die  vorsteheuden,  mit  der  Abhilfe 
von  Hochwaaeenehftden  in  engster  Besiehuog  stehenden  Er- 
Arterongen  mdchte  ich  noch  einige  Hinweise  fiber  die  Anlage 
?on  Thalsperren  zu  Indnstriezvecken  anftkgen,  obwohl  derartige 
Binriefatnngen  nur  nebenbei  den  Zwecken  der  Waeeerzar&ck- 
haltung  dienen  sollen. 

In  den  uiederschlagsreichen  und  wenig  durchlässigen 
Flossgebieten  besteht  ein  bedeutender  Gegensatz  in  den  ab- 
fliessenden  Wassermeiigen  wahrend  der  regenreichen  und 
regcnärnisten  Zeiträume.  Dieser  Gegensatz  hindert  die  auf  die 
Ausnutzung  der  Wasserkraft  gegrüiulcten  gewerblichen  An- 
lagen au  eiucm  gleic.huiäääigcu  und  stetigen  Betrieb  und  damit 
auch  au  ihrer  Entfaltung  und  Konkurrcuzfähigkeit.  Durch 
Anlage  von  Industriewehreu  sollen  diese  Ungleichmässigkeiten 
ausgeglichen,  die  Waasermenge  auf  annfthemd  gleicher  Höhe 
gehalten  nnd  zu  neuen  gewerblichen  Anlagen  Anlass  gegeben 
werden. 

Gtnstige  Bedingungen  zu  grösseren  Thalsperren  sind  im 
Bereich  der  Glatzer  Neisee  insofern  nicht  vorhanden,  als  es 
entweder  an  grossen,  nicht  besiedelten  Thalweitungen  oder  an 
genügend  festem,  zu  Widerlagern  der  Staumauern  geeignetem 
Gebirge  mangelt.  Die  Anlagen  zur  Aufspeicherung  von  Wasser- 
kraft verlangen  einen  grösseren  Inhalt  als  diejenigen  zur 
Zurückhaltung,  sollen  inögii<  li8t  zalilreicbe  gewerbliche  Anlagen 
davon  Nutzen  ziehen.  Mit  diesem  Inhalt  wächst  die  Höhe  der 
Staumauer  und  die  Anforderungen  au  die  WiderstaiidsfiUiigkeit 
der  zur  Fuudirung  vorgeseheiieu  Gebirgsschiuhteu.  Aus  diesem 
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Grujui  fällt  die  Erbauung  grosser  Tlialsperren  in  der  aus 
Mt'rg«'ln  und  Kreide-Thonen  anfgebauten  Neissfl-Senke  vorerst, 
aas.  In  erster  Liuiu  bietet  nur  das  Urgebirge  hinreichenden 
Widerstand  gegen  Druck. 

Das  in  das  Urgebirge  eingesenkte  Bielethal  ist  im  Gneiss, 
als  dem  festesten  Gestein  des  Gebietes,  allerwftrts  so  dicht 
besiedelt,  dass  grossere  8taa- Anlagen  sehr  erschwert  werden. 

Die  hierfftr  frei  bleibenden  Gebiete  sind  in  der  Hanpt- 
sadie  nur  diejenigen  ober-  und  unterhalb  der  Stadt  Landeek. 
Eine  unmittelbar  oberhalb  Bad  Landeck  (Oberthalhi  im)  er- 
richtete, in  den  Gneiss  zu  fundirende  Staumauer  würde  bei 
2()  Meter  Höhe  rund  mindestens  8O0OOOÜ  Kubikmeter,  bei 
30  Meter  etwa  lOOOÜOOO  Kuliikmeter  Wasser  aufnehmen 
können.  Das  Gefälle  betrftgt  etwa8-  97.>o.  Hierlx'i  wäre  eine 
VerleKUiig  der  Provinzialstrasse,  ferner  der  tieferen  Hälfti'  von 
Ulbersdorf  und  einiger  Badeaulagen  des  unmittelbar  au- 
grenzenden  Bades  Landcck  erforderlich. 

Wflrde  man  die  Stan-Anlage  unterhalb  Landeck  etwa  an  den 
obersten  Bauernhof  von  Raiersdorf  legen,  so  w&ren  hier  mit 
20  Meter  Stauhöhe  etwa  6  Hilüonen  Kubikmeter  Wasser  auf- 
zufangen. Hierbei  wftre  das  nördliche  Widerlager  wahr- 
scheinlich im  Glimmerschiefer  au  fundiren  und  die  tieferen 
Hftuser  von  Nieder-Thalheim  zu  verlegen. 

£ine  verhftltnisem&seig  zur  Stauanlage  gtLnstige,  weil  un- 
besiedclte  T!ialstr<  ( kc  bietet  das  untere  Mohrothal  oberhalb 
Seiten  berg  in  den  prinzliehen  Wit'spn.  Die  Fundirung  dor 
Staumauer  käme  in  die  80.— NW.  streichenden  Glimmerschiefer 
zu  liegen.  Bei  20  Meter  Stauhöhe  wären  hier  etwa  7—8  Millionen 
Kubikmeter  Wasser  aufzuhalten,  herrührend  von  einem  etwa 
50  Quadratkilometer  grossen,  meist  bewaldeten  Niederschlags- 
gebiet TOn  etwa  1000  Millimeter  mittlerer  Regenmenge.  Nur 
die  Provinzialstrasse  nach  Wilhelmsthal  und  einige  wenige, 
unbedeutende  Siedelungen  wftren  zu  verlegen* 

Wenn  auch  der  Glimmerschiefer  lange  nicht  die  Festigkeit 
des  Qneieses  besitzt»  kaum  so  grosse  Blöcke  giebt  und  bei  wech« 
selnder  Temperatur  und  F  uchtigkeit  weniger  wetterbeständig 
ist»  so  wllrde  man  ihn  douh  zweifellos  zur  Inneren  AusfftUung 
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der  Stramaiier,  nicht  aber  xnr  ftVMeren,  mit  der  Laft  oiid  dem 
Liebt  in  BerflbmDg  stehenden  Verkleidung  benutzen  können. 

Wie  die  Verwendung  des  nnfgestauten  Wnssers  angeht» 
BO  bitte  die  Seiten bergor  Thalsperre  in  der  Marmor-  und 
GlssSBchloiferei  sowi<:!  di  r  Holzindustrie  von  Seitenberg  selbst 
voraussichtlich  genügende  Abnehmer.  Die  Stauanlagen  oberhalb 
und  unterhalb  Landeck  dagegen  finden  orst  hcdentondere  Ab- 
nehmer ihrer  Triebkraft  in  drn  ^roisscii  Faliriki-ii  von  T'Ilers- 
dorf  und  Eis^rsdorf,  wlIi  t>e  beide  natürlich  auch  von  der 
Seitenberger  Aiiluy;e  aldiänKig  nind. 

Es  ist  bereits  oben  btiuerkt,  dass  die  Thftler  der  Neissesenke 
wegen  der  starken  Besiedelnug  und  der  geringen  Festigkeit 
der  Ereidemergel  und  •Tbone  kaum  Stau-Anlagen  grösseren 
Umfangs  zulassen. 

Nnr  das  Thal  der  Reinerzer  Weis  tri  tz  gewfthrt  in  dem 
Durchbrueh  durch  den  Quadersandstein  (Hölienthal)  zwischen 
Altheide  und  Rückers  no<  h  K'ünstige  Aussichten.  Wurde  man 
unterhalb  der  Mündung  des  Eichflosses,  also  kurz  vor  dem  Aus- 
tritt des  Thaies  aus  dem  Gebirge,  eine  30  Meter  hohe  Stau- 
mauer anlegen,  so  li'S'^fMi  sich  damit  bei  e!n»»m  Gefälle  von 
17 — lf^"/,in,  rund  1  Million  Kul)ikineter  Wasser  aufsj»ei(hern. 
Die  Fundirunj{  niüsste  in  dem  ^'uadersandstein  und  den  ihn 
unterlaaernden  PlSnermerjreln  Platz  greifen.  Die  BeschalTung 
von  Baumaterial  au^  dem  unmittelbar  anstehenden  <^ua(ier- 
saudsteiu  w&re  zu  vermeiden  und  müsste  durch  eine  solche 
aus  dem  Gneise  des  Quellengebietes  oberhalb  Reinerz  ersetzt 
werden.  Nacfatheilig  wirkt  hier  die  niedrige  Lage  der  Schienen- 
höhe der  Nebenbahn  Glatz- Rückers.  Ihre  Verlegung  wire 
unbedingt  erforderlich.  Es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass 
bei  der  grossen  Onrehl&ssigkeit  des  Quadersandeteins  ein  kleiner 
Theil  des  Stauwasaers  versickern  würde. 

Besiedelnngsverb&ltnisse,  Thalforin  und  n.-steinsbeschaffen- 
heit  würden  im  vereinitrten  Neissethai  des  Durehtirnches  ober- 
halb Wartha,  nämlich  am  oberen  Ende  von  Morischau,  die 
Anlage  eines  grösseren  etwa  15  Meter  hohen  Staues  von  etwa 
6  Millionen  Kubikmeter  Wasser  ohne  Gefährdung  von  Siede- 
lungen iu  deu  alten  Schiefern  leicht  gestatten.  Jedoch  würde 
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derselbe  die  Lage  des  nlniehin  durdi  Kntschungen  in  hohem 
Grade  gefährdeten  Ei?*'  ii iiahiidaninies  östlich  des  Dorfes  Poditau 
iiürh  weit  mehr  viTst  lihtiimern  und  damit  ist  diest  r  i*lan  fallen  zu 
lafiäcn.  Die  Beschafi'uug  von  Baumaterial  in  der  engtrn  Umjsrebnng 
w&rde  hier  allerdinge  auch  grossen  Schwierigkeiten  begegnen. 

Aus  dem  Vorsteheiideii  ergiebt  sick,  dan  die  Anlage 
grteserer  Tbaleperreii  im  Gebirgeland  der  Glatzer  Neieee  (die 
Steine  anegenommen)  theils  der  vielen  Siedelangen  halber, 
theile  wegen  der  nngftnstigen  GeBteinebesebaffenbeit  und  des 
Qbergro88en  6eaile8,endHcb  wegen  Behinderung  durch  bestehende 
Verkehrgin ittel  grossen  Schwierigkeiten  begegnet,  Efrös.seroii 
jedenfalls  als  bei  den  übrigen  schlesiscben  Flüssen.  Die  Be- 
dürfnissfrage  wird  unter  allen  Umständen  l>eiaht  werden 
müssen,  weil  die  Hochwasser  auch  hier  in  den  wenifr  durch- 
lässigen und  hochgelegenen  Gebieten  zu  grosser  Kntwit  kelang 
gelangen  und  bei  der  dichten  Besicdelnni?  der  Thalsohlen  be- 
deutenden Schaden  verursachen.  Mau  wird  daher  zwischen  den 
Schwierigkeiten  und  dem  Bedürfuiss  einen  Ausgleich  tiuden 
mikssen»  indem  man  im  Einzelnen  die  Frage  der  Zarftolchaltung 
der  Hochwasser  mit  der  Anlage  industrieller  Thalsperren  ver- 
binden wird  und  letitere  Einrichtung  in  gewissen  Fällen 
beiden  Zwecken  dienlich  machen  wird.  In  diesem  Betracht 
mMätB  ich  empfehlen,  das  vorgeschlagene  Indnstriewehr  ober- 
halb Seitenberg  gleichzeitig  auch  zur  Znrftckhaltung  auszu- 
gestalten nnd  einige  der  lediglich  zu  letzterem  Zweck  dienenden 
Vorschläge  so  zu  erweitern,  dass  ibr  Wasserinhalt  auch  zu  in- 
dustriellen Zwe(  ken  nutzbar  gemm  ht  wc  rd'Mi  kann.  Für  letzt- 
genannte /wecke  eignen  sich  die  l)eiden  Stauanlagen  im  oberen 
Bielethal  zwischen  Neu-(ii  rsdort  und  Bielendorf  und  im  Thal 
der  Keinerx.er  Wcistrit/  oberhalb  Bad  Hcincrz  wegen  der 
günstigen  Buschatlcnheit  der  öesteinsverhältnisse.  Beide  Wehre 
würden  bei  30  Meter  Stauhöhe  mehr  als  2  Millionen  Enbik- 
meter  Wasser  fassen  kdnnen. 

5.  ZuBttinmeiiftosiing. 
Angesichts  des  theoretisch  nnlengbaren  Vortfaeiles,  den 
Zarflckhaltnng  nnd  Erzielnng  eines  gleichmftssigen  AbÜnsses 
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des  HoehwasMis  betitzen,  scheint  es  mir  geboten,  diesen  Ge- 
siehtspnnkt  der  Abliilfe  in  den  Vordergrand  rücken  zu  mflssen. 
Da  tndess  nur  in  einigen  der  Tbftler  die  Bedingungen  fftr  die 
Erriclitang  der  Stsn^AuIsgen  gegeben  sind,  so  folgt  darans, 
dass  in  den  anderen  Thälorn  die  Verbreite rniig  des  Nioderwasser- 
bettes  zur  Aufuahme  des  Hochwassers  Platz  zq  greifen  hat 
Wird  auf  solche  Weise  der  Wasserstoss  vermindert,  dann  werden 
unzweifelhaft  auch  die  Gefahren  der  Hochwassersich  vermindern 
und  auf  einen  geringen  örtlichen  Umfang  bescbr&nkt  werde» 
köuuen. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Hervorhebung,  dass  in  allen 
Fälleu,  auch  wenn  ein  gleichmfissigcr  und  vcruiiiiderter  Abiluss 
des  floekwassers  erzielt  wird,  ein  hiDrelebend  befestigtes  nnd 
gesichertes,  von  oben  nach  unten  stetig  an  Breite  zunehmendes 
Flussbett  geschaifen  und  erhalten  bleiben  muss,  dass  ferner 
die  weniger  ausgiebigen  Mittel  zweiter  Wichtigkeit,  wie  Vor- 
baunng  und  Uferbefestigung  der  Erosionsetrecken  und  Bunsen, 
Vermeidung  und  Entfernung  der  Stoss(  nrven,  Aufforstung  in 
dtn)  Sani mel wannen,  strenge  Durchführung  tlusspolizeilicher 
Maassiialimen,  welche  sich  auf  die  Erhaltung  des  Querschnittes 
der  Abtiuss rinnen  beziehen  u.  s.  w.  keineswegs  ausser  Acht 
gelassen  werden  dürfen. 

Hiermit  erachte  ich  die  F^rrcrhtigung,  mich  über  diesen 
Gegenstand  auslassen  zu  dürfen,  für  erschöpft,  vielleicht  so* 
gar  schon  für  Überschritten.  Es  wird  Sache  des  W^asserbau- 
teohnikers  sein,  die  einzelnen  Punkte  zu  prüfen,  sie  zu  ver- 
tiefen und  in  die  That  umzusetzen. 

Die  Durchführung  der  hier  erörterten  Maassnahmen  wird 
auch  auf  den  Unterlauf  der  Neisse  und  damit  auch  auf  die 
Oder  ihre  Wirkungen  Äussern.  Es  war  nicht  meine  Aufgabe, 
diesen  Wirkungen  näher  zu  treten  und  die  Gesichtspunkte  zu 
erörtern,  welche  für  die  Schäden  an  der  unteren  Oder  und 
ihre  Abhilfe  in  Betracht  kommen  können.  Doch  halte  ich 
den  Hinweis  für  unl»ftliiigt  erforderlich,  dass  Reguli runp 
und  Fiussbau  in  den  Queili;(!hieten  nicht  ohne  Berück- 
sichtigung ihrer  Wirkungen  auf  den  Unterlauf  der 
Flüs»e  geplaul  uud  durchgcl  iihrl  werden  dürfen. 
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ft.  Beschrlüikuiiif  der  Siedelnngeo. 
Die  Anordnnog  der  ländlichen  Siedelangen  im  sclilesiBchen 
Oebirgsland  bat  vielleicht  am  meisten  du«  beigetragen,  die 
Hochwaaaergefabren  anf  einen  besondere  hoben  Grad  zu  steigern. 

Die  Siedelungen  haben  anf  den  dilavialen,  dem  Hochwasser« 
bereich  entrückten  Flächen  ihren  Anraiig  genommen;  jedenfalls 
sieht  man  die  grössten  Bauern böfe  auf  ihnen  ansgebroitet. 
Aach  die  höchsten  allnvialfii  Terrassi^n  weisen  noch  zahlreiche 
geschlossene  Uofanlagen  finf  und  liefern  damit  den  Beweis, 
das8  ihre  Fläche  besonderen  Gefahren  niclit  ausiu'esetzt  war. 
Die  spätere  Zeit  nnd  wahrscheinlieh  der  Mangel  an  käuflichen» 
Grund  und  Boden  in  dem  hereitä  von  dun  älteren  bäuerlichen 
and  herrschaftlichen  Siedelaugen  ganz  in  Beschlag  genommenen 
Gebiet  oder  auch  wirthschaftliche  Rflcksichten  awangen  die 
flberschflsaige  Bevölkerung  and  Zntftgler  bei  ihrer  Sessbaft^ 
machnng  snmeist  in  dem  eiasig  Übriggebliebenen  Gebiet  des 
Mittel-  nnd  Niedorwassers  Zaflncht  xu  suchen  und  von  ihm 
Besitz  zu  ergreifen.  Herr  Geheimer  Regiemngsrath  Meitzbit, 
der  beste  Kenner  des  deutschen  Siedclanirswesen,  hatte  die  Güte 
mir  zo  bestätigen,  dass  die  in  der  tiefern  Thalsohle  liegenden 
Sipdelnicjt  n  die  ifiiiijereti  seien.  Zahlreiche,  in  der  Hauptsache 
uur  Wohnzwecken  dienende  kleine  Gebäude  hedecken  die  un- 
mittelbar lienaehharten  Uferstriche  der  in  ^Tol»('r  Aufschüttung 
sich  hetindendeii  Flnsslaufe.  Sie  alle  sind  in  erster  Linie  den 
zerstörenden  Wirkungen  deü  Uochwasöers  ausgesetzt,  und  am 
SO  mehr,  als  ihre  leichten  Holzgebäude  der  Stosskraft  weniger 
widerstehen  als  die  festeren  Bauten  der  Bauernhöfe.  Hierbei 
mnss  ich  besonders  darauf  hinweisen,  dass  die  Thalstrecken 
mit  feiner  Aufschflttnng  durchweg  frei  von  Besiedelungen  ge- 
blieben sind.  (Hau  vergleiche  diese  Theile  des  Keissethales 
bei  Ebersdorf,  oberhalb  Habelschwerdt  und  Glatz,  der  Rein- 
erzer  Weistritz  ober-  und  unterhalb  Niedersrhwedeldorf,  des 
Plomnitzbaches  unterhalb  Plomnitz  u.  s.  w.).  Hier  hat  die 
jährlich  wiederkehrende  und  daher  sehr  auüenfallifje  Ueher- 
schweniinniiL'  den  ersten  Ansiedler  und  den  Naciikönnnlin^^  ab- 
gehalten sich  lestzasetzeu.  Kr  wäre  zwar  häutig  mit  dem  Wasser 
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in  Beiühtung  gekouiuieii,  liättu  aber  unter  deu  verheereuden 
WirkuDgeu  des  Wasserstosses  nicht  za  leiden  gehabt. 

Tod  der  enten  oder  obersten  grobem  Anfechtttang  an 
bie  inr  M&ndnng  tragen  alle  Thftler  neben  der  dem  Flnaa 
folgenden  Strasse  Wohnplfttxe  in  fast  unnnterbrocliener  Folge*). 

leh  kann  mir  nicht  versagen  noehmals  au  betonen,  dies 
ich  in  der  eigenartigen  Dorfanlage  der  dentsehen  Kolonisation 
des' Mittelalters  einen  der  wichtigsten,  Tielleicht  sogar  den 
wichtigsten  Faktor  der  Hochwassergefahren  für  Leben  nnd 
Eigenthum  erblickt*.  Die  runde  oder  geschlossene  Gruppimng 
der  Siedelungen  und  die  erleichterte  Theilung  und  VerSusseruiig 
gewährt  dem  Nachkömnilintr  viel  eher  die  Möglichkeit  sich  ein 
gesichertes  Heim  zu  trrinHleii.  In  der  schlesischen  Dorfanlage 
war  er  gezwungen,  iu  das  anderswo  zu  Siedelungen  wenig  oder 
gar  nicht  benutzte  Alluvialgebiet  hinabzusteigen,  weil  hier  der 
Boden  der  häufigen  Flnssverlegungen  und  lockeren  BescbafTenlieit 
wegen  sehr  minderverthig  und  leicht  zu  erwerben  war.  IHe 
Berfthrungsllftchen  des  Hochwassers  mit  den  Siedelungen  sind 
bei  der  schlesischen  Dorfanlsge  um  Vielfaches  grosser  als  bei 
der  runden  Gruppirung.  Es  ist  demnach  kein  Wunder»  wenn 
sich  damit  auch  die  Hochwassergefahren  und  Schäden  im  Be- 
reich dieser  unglücklichen  Dorfanlage  vervielfachen. 

Wer  sich  die  Mühe  raachen  würde,  die  Zahl  der  Siedelungen 
auf  den  tiefsten  und  mittleren  Alluvialflächen  (Terrassen  der  Thal- 
sohlen) im  schlesischen  Hochgehirffe  und  etwa  im  Westen  des 
Reichs  vergleichsweise  zusammen/ustellen,  würde  die  Gegen- 
sätze in  den  Hochwassergefahren  zwischen  beiden  Gebieten 
zahlenmäbsig  beleuchü.-n  und  zeigen  können,  dass  es  gerade  der 
wirthschaftlich  am  wenigsten  bevorzugte  Theil  der  Bevölkerung 
es  ist,  der  am  st&rksten  unter  diesen  Gefahren  leidet 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe  au  prüfen,  ob  gesetzgeberisch 
eine  Entfernung  dieser  kleinen  Siedelungen  durch  Zuweisung 

')  Eine  bemcrkenswerthe  Ausnahme  macht  nur  der  junge  alluTiale 
Lauf  des  Noundorfer  Wassers  von  >jeundorf  nach  ächöuTeld,  fast  gum 
war  Gemeinde  Bbendorf  gehörig.  Die  kflnattiehe  Ableitimg  des  Neun* 
dorfer  Wasser»  fiber  Bbersdorf  diirfie  demnach  Bohon  m  Zeiten  des  Beginns 
der  Koloniflation  bealuden  haben  oder  entsteoden  Min* 
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höher  gelegener  Grundstücke  iiu  Bereich  der  MöglichkeiL  läge, 
wüuschenswärth  scheint  sie  unter  allen  ümst&nden  und  Tielleicht 
bietet  die  nlehsto  Zukunft  durch  Panellirung  einzelner  Krteaerer 
Güter,  welche  lu  erwerben  w&ren,  gftnetige  Aussicht  So  er- 
freulich die  Umwandlung  der  hochgelegenen  Ackerbauflichen 
des  Gebietes  in  Waldbestftnde  Yom  Geeichtopuakft  der  Landes- 
kultur unzweifelhaft  ist,  ebenso  erforderlich  scheint  es  mir, 
die  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  ergiebigen  tieferen 
Theile,  inebcsoiidere  der  Neisse-Senke,  gegebenenfalls  der  All- 
gemeinheit (laduffh  /ug&uglicli  zu  raachen,  dass  man  dtMi  vom 
Hochwasser  am  meisten  bedrohten  Bewühnuru  Geiegeuheit  zu 
einer  sicheren  Sesshaftmachung  verschaiTt. 

Ist  die  Beseitigung  dieser  kleinen  Wohnplätze  auch  nicht 
möglich,  so  wäre  andererseits  vielleicht  iu  Erwägung  zu 
ziehen,  ob  nicht  durch  die  Gesetzgebung  eine  Vermehrung  der 
Siedelungen  im  niederen  und  mittleren  Hoohwasserbereich 
Terhindwt  und  Neusiedelungen  nur  dann  gestattet  werden 
könnten,  wenn  das  Bauplaaum  mindestens  d  Meter  Aber  die 
Sohle  des  Kiederwasserbettes  emporragt 

Vorbeugende  Haassnahmon  in  dieser  Richtung  kftmen  auch 
den  technischen  Arbeiten  in  hervorragender  Weise  zu  Gute, 
sie  würden  die  Ausffthrungen  der  Erweiterungen  des  Fluss- 
bettes, die  Geradlegungen,  die  Verbauung  n.  a.  wesentlich  er- 
leichtern und  vor  Allem  verhiliigen.  In  erhöhtem  Maasse  als 
im  Gl&tzischen  trifft  dies  noch  fürs  Riesengebirge  und  s^fin  Vor- 
land zu,  wo  die  geschilderten  Missstände  noch  weif  schlimmer 
sich  gestalten.  Ich  bin  nicht  im  Zweifel,  dass  man  dereinst 
Schritte  iu  der  Beschränkung  der  Bebauuugsfähigkeit  des 
PriYatoigenthunis  xum  Wohl  der  Gesammtheit  machen  muss 
und  wird. 
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TL  DMchlässigkeit  und  QuellMdung. 

I)iirch18s8ij^keit 

DtP  Dun  hla«sit;keit  ist  das  Ergfibniss  zweier  Faktun-ii, 
des  WaHscranfnahmevermogens  des  Gesteins  und  dtr  /<>r- 
klüfluiig  ik's  Gosteius.  Beide  zusammuiigeiiouiinen  verleiben 
ihm  die  Fähigkeit,  Wasser  in  grössereu  Mengeo  in  sich  auf- 
zunehmen nnd  ntch  der  Tiefe  zu  leiten.  Die  Dnrclilftssigkeit 
gelangt  um  so  voller  inr  Geltung,  d.  Ii.  es  wird  nm  so  mehr 
Waaser  naeh  der  Tiefe  abgeftt]irt>  je  flacher  die  Oberflft^he  dee 
Gesteine»  je  geringer  ihr  Neignngswinlcel  ist  Der  Tropfen  ver^ 
wendet  auf  horizontaler  Anffallflfteho  sein  ganxes  Gewicht,  um 
in  die  Tiefe  zu  dringon,  auf  oiner  c^nnoigten  unreinen  Bmcho 
theil  desselben.  Er  lässt  sich  leicht  in  Rechnung  ziehen. 
Dieser  Gesichtspunkt  bildet  jodoch  hier  nnr  in  nebensftchlicber 
Weise  Gegenstand  der  Betrachtung. 

Dor  wichtigste?  Faktor  der  Durchlässigkeit  ist  dif  Wasser- 
fassuiig  des  iiesteins  oder  die  Menge  dos  Wassers,  welche  ein 
bestimmtes  Volumen  des  Gesteins  his  /ur  vollkommenen 
Sättigung  aufnehmen  Icann.  Diese  Menge  richtet  sich  uach 
dem  Vollme»  der  Poren  und  Risse^  welche  zwisohon  den  ein» 
zeinen  Gesteinstheilehen  vorbanden  sind.  Erörtern  wir  diese 
Eigenschaft  bei  den  einzelnen  Gesteinen  des  Gebietes. 

Als  Poren  zur  Aufnahme  von  Wasser  Icönnen  bei  den 
gesteiosbildenden  Mineralien  die  haarförmigeu  Spaltrisse  gelten. 
Sie  spielen  beim  weitverbreiteten  Quarz  eine  sehr  geringe  Rolle, 
sind  bei  Feldspath  und  Hornblende  schon  wesentlich  häufiger 
nnd  steigern  sich  heim  Glimmer  wohl  am  höchsten.  Kalk- 
spath,  welcher  ebe'ifalls  ziemlieh  verbreitet  ist,  steht  etwa  hier 
zwischen  Feldspatli  und  Glimmer.  Die  krystalliiieii  Gesteine, 
nicht  die  eigentlichen  iSciiichtgesteine,  zeigen  nun  im  frischesten 
Znstand  eine  vollständige  Raumerfülluiit,^  d.  h.  die  einzelnen 
Gemeugtheile  sind  so  dicht  gedrängt,  dasä  selbst  mit  dem 
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HikroBkop  sichtbare  Hohlrftume  zu  den  Seltenheiton  gehören. 
Sie  hnben  daher  nur  ein  sehr  geringes  WssserftasnngsTermflgen, 
und  zwar  ein  nm  so  geringeres,  je  weniger  sie  Glimmer  ent- 
halten. Daraus  gi  ht  hervor,  dass  die  glimmerirmeu  Gneisse 
und  Hornbleiideschiefer  die  geringste  Wassermenge  aufnehmen. 
Bei  dem  Feldspath  kommt  noch  ein  weiterer  Faktor  hinzu, 
welcher  die  WasRerfassuiii^  heeinflnsst.  Ist  er  nämlich  in  der 
Umwandlung  zu  Kaolin  bt'ijriffen,  so 'werden  seine  Haarrisse 
durch  sehr  feine  Kaolin-  oder  Thontheilchen  verstopft.  Tritt 
noch  die  im  Gestein  überall  vorhandene  Ber^feuchtigkeit  hinzu, 
so  vergrössert  sich  das  V^olumeu  des  Thones  und  macht  ihn 
fast  undnrchdringliuh  fikr  Wasser.  Da  nnn  die  meisten  Feld- 
späthe  sieh  in  beginnender  Saolinisining  befinden,  so  darf  man 
die  glimmerarmen  oder  -freien  Gesteine  sn  den  nndnrchlftssig- 
sten  reehnen;  das  nftmliche  gilt  von  den  Thonen.  Da  unter  der 
Bezeichnung  Horn  blendegeeteine  theils  reine  Hornblendeschiefer, 
theils  auch  scheinbar  massige,  Quarz  und  Glimmer  führende 
Gesteine  (unteres  Bielethal,  Hannsdorfer  Wasser)  vorhanden 
sind,  80  schwankt  hior  die  WaBsorfassung.  Den  geringsten 
Betrag  dürfte  sie  bei  den  Hornbiendeschieferu  an  der  Weissen 
bicic  erreichen,  den  höchsten  bei  den  massigen  au  der  unteren 
Biele.  Ihnen  schliessen  sich  die  körnigen  Kalksteine,  die 
Thonschiefer  und  Phyllitc  der  Umgebung  von  Giatz  an. 

Diesen  sehr  wenig  wasserfassenden  alten  Gesteinen  steht 
der  feldspathfreie  Glimmerschiefer  gegenüber,  welcher  im 
friseben  und  noch  mehr  im  zersetzten  Zustand  schon  erheb- 
lichere Wassermengen  in  sich  aufnehmen  kann.  Nicht  so  gftostig 
gestalten  sich  die  Yerhiltnisse  beim  Qnarzit,  welcher  in  den 
Glimmerschiefern  auftritt. 

ünter  den  Schichtgesteinen  der  Kreide  reihen  eich  weiter 
die  Plftnergesteine  hier  an.  Sie  sind  im  Allgemeinen  feinkörnig 
oder  dicht,  zeigen  sehr  vollkommene  Raumerfüllung  und  be- 
stehen auf  Thon,  Sand  und  etwas  Kalk.  Die  bedeutende  Menge 
von  Thon  nimmt  ihnen  die  Möglichkeit,  viel  Wasser  zu  fassen, 
besonders  in  feuchtem  Zustand.  Am  stärksten  ist  diese  Eigen- 
schaft bei  den  Kieslingswalder  Thonen  ausgeprägt. 

Wächst  die  Menge  und  Grösse  der  Sandkörner  dieser 
Sedimente  so,  dass  sie  in  Sandsteine  ftbergehen^  dann  bleiben 
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zwischen  den  einzelnen  Sandkörnern  leere  Räume.  Die  Ranm- 
erfüllang  ist  eine  unvollständige.  Das  Porenvolamen  wächst 
und  damit  anch  das  Wasserfassangsvermögen.  Verschwindet 
alsdann  der  Kalk-  und  Thotifj^ehalt  ganz,  so  entstehen  die  für 
Wasser  aufnahmefähigsten  Gesteine  dos  ganzoii  Gchictos,  die 
Sandsteine  <ler  (»hcren  Kreide.  Von  iliiicii  niag  der  eigentliche 
Quadersaiulstoiii  das  lu'u-hstc  Wasscrfassungsvcruiögca  erreichen, 
die  glaukonilisehen  und  kalkreichen  Unteren  Quader»andsteine 
und  die  Kieelingewalder  Sandsteine  dflriten  etwas  geringe  Be- 
träge aufweisen.  Das  Rothliegende  zeigt  ziemlich  schwanlcende 
Verhältnisse.  Im  Allgemeinen  sind  seine  Gesteine  reich  an 
Thon  and  Bisenera,  also  wenig  aafnahmefäbig,  besonders  die 
feinicärnigen  Sandsteine  and  Scfaieferthone.  Aach  die  Konglo- 
merate verhalten  sieh  nicht  viel  anders,  da  seine  einzelnen 
Gerölle  als  sehr  aufnahmefähig  angesehen  werden  mflssen  und 
die  Raumerfüllung  durch  thoniges  und  eisenreiehes  Binde- 
mittel eine  ziemlich  vollständige  genannt  werden  darf.  Ich 
möchte  also  das  Kothliegende  zwischen  die  Fl&uer  uud  die 
Saudsteine  der  Kreide  stellen. 

Von  zahlreichen  Gesteinen  bind  Messungen  ülior  ihre 
Wasserfassuug  ausgeführt  worden.  Sie  gestatten  unb,  ein  un- 
gefähres Bild  ?on  der  Wassermenge  sa  entwerfen,  welche  die 
Cresteine  aufnehmen  iLflnnen.  Bin  frischer,  fester,  nicht 
glimmerreicher  Gneiss  wird  bis  0,5  pCt.  seines  Volumens  an 
Wasser  aufnehmen  Icönnen,  glimmerreichere  Arten  bis  1  pCt 
Dieselben  Werthe  gelten  auch  für  Hornblendeschiefer,  Thon- 
schiefer,  Phyllite,  körnige  Kallte.  Dichte  feste  Thone  nehmen, 
wenn  sie  sich  ausdehnen  können,  sehr  viel  Wasser  auf,  wenn 
nicht,  sehr  wenig.  Sie  können  als  wenig  aufnahmefähig  und 
wenig  durtlilfissig  galten.  Glimmerschiefer  und  die  massigen 
Hornblendegecstein»!  der  unteren  Biele  nehmen  im  Mittel  1  pCt. 
Wasser  auf,  können  ai)er  bei  grossem  Quarzgehalt  und  Mangel 
au  Füldspath  bis  2  pCt.  in  gesättigtem  Zustand  enthalten. 
Die  Sandsteine  unterliegen  grösseren  Schwankungen.  Je  nach 
der  geringeren  oder  gHSeseren  Feinheit  des  Kornes  beträgt  ihre 
WassetüsaauDg  3  bis  10  pGt.  und  mehr.  Von  dem  KiesUpga- 
walder  Bandstein  bei  Neu-Waltersdorf  ist  eine  Vessung  bet^aont» 
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welche  etwa  4  pCt.  ergt'lteri  hat,  ^vrilircnd  grobkftniitjt?  Arten 
Vüu  Qaadersandsteiueii  der  Heuscheuer  Ii  pCt,  feinkörniu»'  3  pCt. 
Wasser  fassen.  Genaue  Zahleu  lassen  sicli  auö  Mangel  an 
BeobaebtttDgsmaterial  ffir  die  Gettelne  de«  Cbbietes  nicht  auf- 
stellen.  Sie  wUrdeo  ohnehin  bei  den  grossen  Schwankungen 
in  der  Znsammensetsnng,  im  Thongehalt,  in  der  Porosität»  je 
naeh  den  Schichten  verschieden  ausfallen.  Man  mnss  sich 
daher  tnit  diesen  Hittelwerthen  begnügen.  Die  Gesteine  des 
Roth  liegen  den  xeigen  mehr  die  niedrigeren  der  vorerwähnten 
Zahleu  wertbe. 

Die  DurchlässitikRit  der  Gesteine  wird  in  zweiter  Linie 
durch  die  ZerklnftfinL'^  t^offirdcrt.  Diese,  vornehmlifh  eine 
Folge  der  Zusaujiuciizieiiun^,  in  aiidcron  Fällen  wohl  anch 
durch  Pressung  und  Gcbirusdru«  k  veranlasst,  ist  im  Ali- 
gempin<'n  eine  um  so  ^M(>s><  ro,  je  feiner  das  Koru  der  Gesteine 
ist.  Es  bind  bei  gefalteten  Gesteinen  (Gneiss,  Hornblende- 
uod  Glimmerschiefer,  Quarziten,  Tbonschiefern  und  PbjUiteu) 
znm  geringerep  Theil  eigentliche  Scbiebtfläcben,  io  der  Hanpt» 
Sache  aber  Drack-  und  Pre88angB^(Schiefer-) Flächen  oder  weit 
fortaiebende  Qnerklfifte.  Insbesondere  die  letstereu  spielen 
als  Wasserkanäle  eine  grosse  Rolle.  Sie  sind  in  Feldspatb 
and  kaolinreichen  Gesteinen  sehr  oft  mit  feinen  Thontheilchen 
und  Zersetznngsprodnkten  so  dicht  ausgefüllt,  dass  sie  für  die 
Wasscrfülirnng  verloren  sind  (Gneiss,  Hornblende-  und  Thon- 
schiefer,  Phyllitel.  In  den  glimnierreiclien  und  feldspath-  und 
thonarmen  Gestein-Mi  dat^egen  sind  sie  oft  mit  grobem  Sehntt- 
material  ausgelüllt  (Giiramerscbicfcr,  (Juarzite).  iJie  nicht 
gefalteten  geschichteten  Gesteine  zeigen  sehr  versi  liiedene  Ver- 
hältnisse. Die  ihoiic  und  Plänergesteinc  sind  im  trockenen 
Zustand  (also  nnr  bei  langau haltender  Dürre)  iu  den  obersten 
Schichten  stark  zerklflftet  und  von  Schwnndrissen  dnrchfnrcht 
Diese  Tagrisse  schliessen  sich  bei  stärkerem  Regen  jedoch 
schon  nach  einigen  Standen  und  gehen  somit  für  die  Durch- 
lässigkeit verloren.  In  einigen  Metern  Tiefe  dagegen  sind 
Thone  nnd  Mergel  immer  feucht  und  ihre  Elfifte  durch  feine 
eingescbwemmte  Thontheilchen  geschlossen.  SchichtHächen 
stellen  sehr  selten  offene  Kiäfte  dar,  selbst  bei  den  Saud- 
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steinen.  Diese  zeichnen  pirh  jedoch  durch  wenige  nhor  sehr 
lang  fortsetzende,  quer  zur  Schirhtiinf?  vf»r1aDfende  und  nieist 
ziemlich  weit  klafteudt'  Klüfti"  aus,  wcli  ho  dem  unterirdischen 
Wasser  grosse  Beweglichkeit  gestatteu.  Es  ist  hier  darauf  hin- 
zuweisen, dass  eine  und  dieselbe  Kluft  nur  selten  durch 
mehrere  verschieden  zusammengesetzte  Gesteine  setzt,  wenn- 
gleich  die  sie  vernraaehende  Verwerfaog  dies  tbnt.  Die  Klüfte 
sind  Trennnngsflftclieii  des  G^teios  ohne  Yerscliiebiing  der  ge> 
trennten  Theile  desselben,  sie  verhsiten  sich  in  verschiedenen  Ge- 
steinen verschieden,  weil  deren  Elasticitfttsverhaltnisse  wechseln. 

Die  Ei&ftnng  wird  also  die  Dnrchllssigkeit  der  Gesteine 
in  der  Hauptsache  wesentlich  da  fördern,  wo  die  Möglichkeit 
ihrer  thonigen  Ausfüllung  fehlt  (also  in  Glimmorschiofern, 
Quarziten  und  Sandsteinen).  In  anderen  Gesteinen  ist  ihr 
fördernder  Eintiuss  gerimrer,  ir^  Thonen  wohl  trl'M<'li  Null.  Die 
für  die  AVasserfassung  geuel>eneu  Zahlen  werdeu  sich  bei  der 
Sehätzung  der  Durchlässigkeit  in  den  höheren  Wertben  ver- 
gröäsern,  in  den  niedrigsten  sich  kaum  verändern. 

Die  Durchlässigkeit  der  Gesteine  kommt  nun  in  einigen 
Fftllen  für  den  Abflnss  der  Niederschlüge  sanüchst  nicht  zur 
vollen  Wirkung.  Sie  wird  daran  gehindert,  wenn  das  ver- 
sitiende  Wasser  einen  aus  der  Zersetsung  der  Gesteine  hei^ 
rührenden  Oberflüchenschntt  erst  durchdringen  mnss,  welcher 
weniger  durchlüssig  ist,  als  das  frische  Gestein.  Solche  Fülle 
Icönnen  eintreten,  wenn  feldspathige  Gesteine  in  ganz  t linnirre 
Zersetzung  übergegangen  sind  (Gneiss,  Hornblendeschiefer, 
Phyllite),  oder  wenn  ans  dureliHissigem  festem  Mergel  ober- 
flflehlieh  der  Kalk  entfernt  ist  und  der  übrig  l»leil)endo  Deek- 
lehm  das  tiefere  Eindringen  hindert  (Pläner).  Im  Alk'  iiHMin n 
darf  man  die  aus  der  Zer«?etiuitg  der  Gesteine  des  (ii  Kii  Us 
hcrvurgeheudun  Schuttmassen  wegen  ihres  groben  Kornes  als 
ziemlich  durchlässig  ansprechen,  natürlich  diejenige  der  feld- 
spathfreien  Gesteine  (Glimmerschiefer,  Sandstein)  in  höherem 
Grade  als  die  der  anderen  (Gneiss,  Hornbleodeschiefer,  Thon- 
schiefer, Phyllite).  Die  Eieslingswalder  Schiefertbone,  sowie 
diejenigen  des  Rothliegenden  liefern  oberflüchlich  einen  sehr 
wenig  darchlüssigen  Verwitterungslehm. 
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In  dt' II  vorstehenden  ErArtoruiiiron  sind  die  Aufsr-hüttuneiftii 
der  älteren  und  heutigen  Tliäler  unberücksiehtint  geblieben, 
weil  es  sich  nur  uro  weni-i  iniiclitige  und  wt-nig  uii8g:edelinte 
Bildungen  handelt.  Inslisttm  sind  sie  für  die  Versickemug 
doch  iu  nassen  Zeiten  von  grosser  Wirkung. 

Die  za  Tag  auögehendeu  dilavialen  und  allDTialen  Schotter 
sind  im  Stande,  sehr  viel  Wasser  aufsnnehmen.  Sie  leiten  es 
freilich  auf  ihrer  wenig  dnrchlissigen  Unterlage  alsbald  wieder 
ab.  Die  meist  sandigen  Lehme,  welche  sie  Aberiagern,  ver- 
hindern ihres  feinen  Kornes  und  thonigen  Gemengtheils  wegen 
das  Versickern  des  Wassers.  Die  Dnrchlftssigkoitswerthe  liegen 
wie  das  Wasserfassnngs vermögen  bei  den  diluvialen  Bildungen 
sehr  weit  auseinander.  Während  man  für  manche  Schottor 
3Ü  pCt.  und  mphr  Wasserfassung  annehmen  kann,  darf  man 
das  für  den  Lehm  nur  auf  wenige  Procento  veranschlagen. 
Im  Grdss-  n  und  Ganzen  wird  mau  die  diluvialen  Ablagerungen 
zu  den  (iurchl&ssigeren  zählen  müssen.  Dafür  spricht  das 
Vorkommen  zahlreicher,  wenn  auch  schwacher  Queileu  am 
Ausgehenden  ihrer  Anflagcrfläohe. 

Die  Bewerthnng  der  DorchlAssiglceit  ans  Wasserfassnng 
und  Zerklftftnng  Iftsst  sich  nur  sehr  schwer  in  Zahlen  ans^ 
drikcken,  da  das  Volumen  der  offenen  Klftfte  unbekannt  und 
durch  Versnche  schwer  festzustellen  ist.  Ich  habe  aber  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Einfluss  der  Elüftnng  bei  den  niedrigen 
Wasserfassungswerthen  ein  sehr  geringer,  bei  den  höheren 
dagegen  ein  beträchtlicher  ist.  Man  wird  also  für  die  hier 
unterschiedenen  Gestein*^  <*twa  die  Hru  hstznlilen  der  Wasser- 
fassunK  als  ungefähre  DurchlässigkeitäWHrthe  betrachten  dürfen. 

Ich  habe  davon  abgesehen,  eine  besondere  Durchlässigkeits- 
karte zu  entwerfen,  tlieils  weil  die  VVnrthe,  wie  eben  angegeben, 
nach  verschiedenen  Uichtungen  hin  schwanken,  thcils  auch 
weil  die  geologische  Karte  anf  Grand  der  nachstehend  gemachten 
Angaben  eine  solche  überflflssig  macht  Zur  Uebersichttichkeit 
füge  ich  hier  eine  kurze  Anfx&hlnng  der  Gesteine  und  ihres 
ungeffthren  Dnrchlftssigkeitsgrades  an: 

l.  Wenig  dorchlässtg,  0,1  —  1,0  pCt.;  Gneiss,  Granit,  Horn- 
blendeschiefer,  Plftncr  und  Kiesiiogswalder  Thons. 
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2.  DnrcU&ssig,  1— S  pCt;  Glimmerschiefer,  Qvftrzit,  IcSniige 
HornbleDdegeeteiiie,  EaHtsteiue,  Altpalftozoische  Schiefer 
und  GrEawulcen,  HeUphyr,  Rothliegend-Eonglomerat, 

sandiger  Lehm. 

3.  Sehr  dunlilässig,  3—9  pGt;  KieelingBwalder  Sandstein 
und  Quadersandstein. 

4.  Hricl)f;t  durchlftseig,  10—30  pGt.;  allnviale  und  diluviale 
Süliotter. 

Quellen  und  Gnmdwasaer. 

Der  unmittelbare  Anedmek  der  Dnrchlftssiglceit  ist  das  Vor^ 
kommen  von  Quellen  insofern,  als  diese  bedingt  sind  durch  die 
rftnmliche  Vertheilnng  und  Anordnung  der  yerscbieden  durch- 
liasigen  Gesteine.  Der  Quellaustritt  ist  der  Schnittpunkt  eines 
unterirdischen  Wasserspiegels  mit  der  Tagesoberflftche,  demnach 
die  Quelle  das  Zutagetreten  des  unterirdischen  Wassers  oder  des 
Grundwassers.  Indem  dieses  in  seiner  Abwartsbewegung  an 
einer,  die  Oberfläche  schneidenden  Staufla(  lio  zurru  k gehalten 
wird,  sammelt  es  sich  oberhalb  derselben  im  ilun  lilässiirpn  Ge- 
stein an  und  tritt  am  tiefsten  Pnnkt  der  .Schnittliiiic  zwischen 
Stau-  und  Oberfläche  als  Quell«i  aus.  Man  kann  diese  Art 
Quellen  als  tektonische  bezeichnen.  Als  AusLritt*»kanal  dient 
in  der  Regel  eiue  offeue  Kluft. 

An  ihre  Stelle  können  auch  kleine  und  sehr  feine  Poren- 
kanftle,  wie  sie  in  den  Zwischen rftumen  lockerer,  also  sehr 
durchlässiger  Gesteine  (grober  Schutt,  GerOU,  Sand  u.  s.  w.) 
vorhanden  sind,  treten.  Solche  Quellen,  Schuttquellen, 
bilden  in  den  breiten  Samniel wannen  des  Urgebirges  die  Regel 
und  werden  durch  das  in  dem  durchlässigen  Schutt  am  Boden 
der  Sammelwanneu  aufgespeicherte  Wa.sser  gespeist. 

Es  ist  klar,  dass  bei  der  geringen  Mächtigkeit  des  Schuttes 
iiirht  viel  Wasser  von  ihm  aufgenommen  werden  kann.  Dii^ 
8rhult<|uellen  bilden  in  vielen  Fällen  den  Beginn  <le8  Nieder- 
was8<'rs,  sie  haben  nur  sehr  geringe  Stärke,  selten  über 
0,2  Sekunden.-Liter,  und  versiegen  in  trockenen  Sommern  ganz. 
Sie  halten  sich  im  bewaldeten  Gneissi^ebiet  am  längsten,  ob- 
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wobl  auch  hier  ein  grosser  Tboil  im  BeobachtnngBeommer  1898 
versiegt  war.  Im  Glimtnerschlefer  and  noch  mehr  im  Qnader- 
sandstein  tritt  ihr  Verschwinden  noch  rascher  ein,  wenn  die 
Unterlage  des  sandigen  Schuttes  ebenfalls  durchlässig  ist^  d.  h. 
aus  den  beiden  Gcfiteinen  besteht.  Die  kürzeste  Dauer,  nur 
wenige  Tage,  bpsitzi'ii  die  Si  hiitt(juell<Mi  in  den  unhewaldeten 
Plüncr-  und  lliongebieten  der  Ncissr-Si-iiko.  Der  iScliutt  der 
Samuielwauuen  igt  hier  sehr  wenig  autuahmefähig,  weil 
lehmig. 

Ein  grosser  Theil  der  durch  die  Lagerung  der  wenig  und 
stark  dnrcUftssigeo  Gesteine  bedingten  Qndlen,  vomebmlieb 
der  tektonischen,  ist  nnter  Sehntt  verborgen  oder  ihr  Aus- 
tritt durch  ihn  zugedeckt.  Sie  ergiessen  sich  in  den  über^ 
deckenden  Schutt  und  können  so  als  Schuttquellen  auftreten. 
Ihre  beträchtHehe  und  wenig  schwankende  Wassermenge  läset 
ihre  wahre  Natur  jeddt  h  li  icht  erkennen.  Solche,  durch  Sehntt 
verdeckte,  tiefer  als  der  eigentliche  Quellenaustritt  zu  Tage 
tretende  Quellen  findet  man  am  Rand  der  Neisse-Senke  bei 
Schönthal,  sowie  westlich  Mitt<»lwa!de  im  KieHÜnf^swaldor  Thon 
ans  dem  Oneiss  und  G!immers(  liicfcr  ätainniend,  bei  Jlaiiimer 
im  Gliuiuii'is(  iiiefer  aus  Quadersaiidstein ,  am  Rand  der  Heu- 
scheuer  im  Flauer,  aus  dem  Quadersandstein  herrührend.  Auch 
dadurch,  dass  oberflächige  Wasserläufe  in  mächtigen  Schutt* 
maesen  (Gerdll)  versitzen  und  weiter  unten  wieder  zu  Tage 
treten,  können  scheinbare  Schuttquellen  entstehen. 

Die  Bildungsweise  der  tektonischen  Quellen  ist  eingangs 
erörtert  worden.  Nach  der  geologischen  Eigenschaft  der  Stau- 
flächen, ob  Schicht-  oder  Querbruch  oder  Verwerfungsfläche 
können  diese  Art  Quellen  weiter  in  Schicht-  und  Verwerfungs- 
quellen getheilt  werden.  Bei  ersteren  trennt  die  stauende 
Fläche  zwei  S(  hichten  verschiedener  DurchlSasiijkeit,  bei 
letzteren  eine  meist  «pier  znr  Si  liichtuni;  verlaulVnde  oder  im 
gefalteten  (icljir^c  mitunter  auch  ihr  annähernd  |)aialle|e  Brueh- 
rtäche  die  verschieden  durchlässigen  Gesteine.  In  l»eidcu  Fällen, 
besonders  aber  im  letzteren,  können  oÖenc  Klüfte  die  Rolle 
der  Abzngskaaftle  der  unterirdisch  ausgebauten  Wassermengen 
ftberuehnieii. 
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Die  tektoniseheu  Quellen  sind  die  zahlrpii-hsten  und  er- 
giebigbtüH  des  Gebietes  und  unter  ihntn  ragen  wiederum  die 
Schichtqnellen  durch  ihre  grossen  Wassermeugeu  hervor. 

In  den  gefalteten  Schichtensystemen,  also  im  Urgehirge 
and  in  den  paläozoischen  Schiefern  nnd  Granwacken,  wird  man 
ergiebigere  Schicbtqnellen  nnr  selten  als  solche  erkennen 
kSnnen.  Im  Allgemeinen  fehlen  in  ihnen  mächtigere  Zonen 
Ton  liirMri  s;<;on  Gesteinen,  «eiche  zadem  soviel  Oberflächen- 
aasdehnung  besitzen,  dass  sie  nennenswerthe  Wassermassen 
fassen  könnten.  Nur  die  quarzitischen  Gesteine  der  Glimmer- 
schiefer (z.  B.  im  oberen  BielHt^chift),  auch  mäclitigere  Grau- 
wackrnhänke  oder  Kieselschielerlagen  in  den  altpalftozoischen 

Ilten  könnten  Wasser  in  sich  aufnehmen  und  in  den 
Thaisüiilen  an  der  Grenze  gegen  die  liegenden  Ihouschiefor 
als  Quelle  abgeben.  Bemerkeuswerthe  Beispiele  für  derartige 
Qaellbildnngen  sind  mir  im  Gebiet  nicht  bekannt  geworden. 

Sehr  starke  Quellen  dagegen  liefert  trotz  seiner  geringen  ' 
Oberflächen 'Ausdehnung  der  kdrnige  Kalk  im  Bereich  der 
Glimmerschiefer.  Ich  nenne  die  Hausteinquelle  im  oberen 
Klessenbachthal ,  welche  Mitte  Juli  auf  8  See- Liter  ge- 
schätzt wurde;  ferner  Quellen  im  Kalk  bei  Wolmsdorf.  Dem 
körnigen  Kalk  schreibe  ich  auch  die  auf  10  See. -Liter  ge- 
schätzten (Quellen  im  Alluvium  des  Raum  nitzer  Wassers, 
1  Kilometer  oberliall»  seiner  Mündung  in  die  Biele  bei  Eisers- 
dorf zu.  Er  fstt'ht  au  beiden  Gehängen  des  Qucrthales  in 
mäehtitrf'Ti  l^änkiii  an,  ist  frei  von  thonigen  Betstandtheilen 
und  lüliit  einzelne,  aber  durch  Auslaugung  sehr  erweiterte 
Klflfte  (Höbleu),  welehe  mit  dem  unterirdischen  Wasserspiegel 
in  Verbindung  stehen  nnd  das  Wasser  nach  den  tiefsten 
Stellen  ihres  Ausgehenden,  also  nach  den  Thalsohlen  leiten. 
Das  im  Anhang  zu  diesem  Abschnitt  gegebene  Quellen -Yer^ 
zeichniss  schreibt  der  obengenannten  Quelle  im  Raumnitzer 
Wasser  einen  ungewöhnlich  hohen  Wärmegrad  (1>,*J"  C.)  ZU. 
Die  Beobachtung  wurde  am  1.  August  genmeht,  als  der  Ein- 
fluss  der  Sonnenstrahlung  auf  den  Boden  sich  immerhin  schon 
geltend  gemaeht  hahni  mnsste.  Man  wird  diesen  Kintluss,  also 
den  Hinzutritt  von  liialgrundwasser  zur  Erklärung  des  hoheu 
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Wftmegrtd««  noch  hiDznzieheD  mflAseD,  wenn  man  nicht  das 
Vorhandenaein  des  w&rmorea  Gaaee,  welches  seitweilig  hier 
avaatrfimt,  damit  in  Beziehung  bringen  will. 

Die  bedentendaten  Schichtqnellen  liefert  nnatreitig  der 

Qnadersandatein,  dank  seiner  relativ  groaeen  Durehlftaaigkeit. 

Die  Quellenzone  oder  der  Quellenhorizont^  welcher  an  dem 
Auflager  der  Sandsteinplatte  der  Nesselgrnnder  Uouhfläche  auf 
plänerartiii:«'!)  Schichten  hei  Hammer  im  oberen  Eressenbach 
zu  Tage  tritt,  kann  bei  der  sfnl liehen  Neigung  der  Scliiclitcn 
fast  da«  gesauiiiite  Wasser  wiedergeheu ,  welciies  aiil  Jer  be- 
waldeten und  durchläs,si[^en  iluciiHäilif  versitzt  Im  .luiii  1893 
glaubte  ich  die  Schüttung  der  Quellen  auf  nahezu  100  Sec- 
Llter  sehitien  an  mflaten.  £nde  September  des  gleichen  Jahres 
lieferten  sie  wohl  noch  über  60  Sec-Litw.  Ans  der  nach  8.  - 
bie  80.  geneigten  Sandsteinplatte  der  Priedrichegrnnder  Lehne 
flössen  im  Oktober  1893  an  den  nach  Südosten  gewendeten 
Abhtngen  etwa  50  See-Liter  ab.  Ein  Theil  dieser  Qnellen 
versitzt  im  Abhangsschutt  und  tritt  ans  diesem  erst  unter- 
halb des  eigentlichen  Quellen horizontes  zu  Tage.  Als  Sclii(  lit- 
quellen  fasse  ich  auch  die  zahlreichen  Quellen  au  der  Schichten- 
grenze zwischen  Quadersandsteiii  (theilweisc  unterem)  und 
PlÄuerschichten  in  den  Saramelwanutiu  an  den  Nordost- 
gehängen der  /östlichen  Heuscheuertafel  auf,  welche  das  Enjfel-, 
KoUiuger  und  Czettritzer  Wasser  speisen.  Ob  die  sehr  starke, 
anfangs  Oktober  189S  auf  85  See-Liter  geschätzte  Quelle  im 
nimlichen  Horizont  in  der  Sammelwanne  dee  Rollinger  Wassers 
lediglich  als  Schichtqaelle  zu  betrachten  ist,  mOchte  ich  nicht 
unbedingt  behaupten.  Die  Beziehung  zu  einer  Störung  ist 
mir  jedoch  auch  nicht  klar  geworden,  da  die  mir  zur  Vor- 
fftgung  stehende  Zeit  nähere  Untersuchungen  nicht  gestattete. 
Das  sind  nur  die  baoptsächlichstou  Vertreter  des  so  wasser* 
reichen  Horizontes  an  den  Auflagerflächen  der  ^^uadersand- 
steinplatten.  Weitere  Beispiele  findet  mau  im  Verzeichuisa 
und  in  der  Karte. 

Eine  sehr  l)eständige  Quelleiizone  Iiildel  die  Autla^orliütlie 
der  diluvialen  Icrrassenschotter  gegen  ihre  weniger  durchlässige 
Unterlage  von  Gneise  oder  Glimmerschiefer.   Man  sieht  diese 
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Quellen  mit  grosser  Regel m&ssigkeit  au  dtMi  Stcilguh&ugen  zu 
beiden  Seiten  der  Sohle  des  unteren  Bielethales  nod  des  Neisse- 
thales  in  der  Neisse- Senke  ebenso  wie  in  der  Terrassenland- 
Schaft  der  schlesischen  Ebene  auftreten.  Da  die  Schotter  keine 
grosse  Mftchtigkeit  besitasen  (es  handelt  sich  in  der  Regel  nur 
um  einige  Meter),  da  sie  ferner  sehr  bftnfig  von  weniger  durch- 
Iftssigem  Lehm  bedeckt  sind,  SO  sind  grössere  Wassermengen 
von  diesen  Quellen  kaum  zu  erwarten.  Selten  beobachtet  man 
mehr  als  0,'»  i^cc-Lltor.  Sie  dienen  in  den  stark  fipwohntpn  Thal- 
soIiUmi  zur  Wassi'rvt  rsor^nn^  dpr  höher  gelei^eneii  Siedduiigen 
und  werden  /uniei.st  oImt! rdisi  h,  am-h  wohl  unterirdisch  fort- 
geleitet.  Bei  laugaulialtcJidtTTrockenlieit  versii-Mfu  dieseQuellen 
nahezu  ganz,  wie  sie  überhaupt  iii«  ht  sehr  nachhaltig  sind. 

Aehnlieb  wie  diese  Quellen  kommt  der  starke  Grund- 
wasserstrom  zu  Stande,  welchen  die  Tbalsohlen  aufweisen. 
Der  Untergrund  der  letzteren  ist  zumeist  wenig  durchlftssig 
(Urgebirg,  Plftner,  Tbone)  und  so  tritt  das  Tagwasser  in  diese 
einschliessenden,  sehr  durchlftssigen  Schotter  ein,  erfilllt  sie 
und  dringt  in  ihnen  abwärts.  Durch  einfache,  wenig  tiefo 
Schächte  von  1—3  Meter  wird  der  Grundwasserspiegel  der 
Thalsohlen  zur  Trinkwasserversorgung  für  die  tiefgelegenen 
Siedelungen  herangezogen.') 

Dio  Verwerfung8f|uellen  spielen  an  Zahl  eine  grosse, 
an  Ergiel>ifrl<eit  eine  goritigo  Kolle  den  Sehitijt<|uellen  sre^en- 
tiber,  tioUdeni  ilie  wasserffilirenden  Gesteine  in  weit  nieder- 
schlagsreiehere  Höhen  hineinragen  und  grössere  und  ge- 
schlossenere Gebirg.sstöcke  bilden.  Das  ist  natQrlich  in  erster 
Linie  auf  die  geringe  Durchlftssigkeit  der  Ut^cbirgsgesteine 
zurQekzufahren.  Gesteine,  wie  der  Gneise  des  Schneeberg- 
gebietes, welche  in  nahezu  gftnzlicher  Bewaldung  in  Hdhen 
bis  zu  1400  Meter  roichen,  oiüseten  an  den  Abbrurhslinien 
gegen  die  Neisse-tjonke,  wo  sie  an  wenig  durchlässige  Pläner- 
schichton  stossen,  mächtige  Wasf^'rniengen  als  Quellen  abgeben, 
wenn  sie  solche  aufgenoinmeu  hätten.  Thatsächiich  lassen  sich 

')  In  den  auf  den  Terrassen  gelegenen  Wohnstätten  des  Gobirt{S- 
thales  wird  da.^  von  «Ich  nt  liHn^en  lieraliknmineiide  TtgxnBtet  duroh 
offene  Leitungen  an  die  UebrauchsatelJe  gefübi-t. 
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nahe  der  Stfirnng  einige  Qaellen,  bei  Schreibendorf,  Neandorf, 
Wölfel^rnnd  und  am  we»t1i(  In  n  Hund  der  Senke  bei  Bobisi^han, 
Verloren wasser  und  Kehlberg  beobachten,  aber  sie  schütten 
nur  geringe  Wassermenet^n.  Nur  din  am  Ostfuss  des  Heidel- 
hor^is  ijt'iren  die  Hoehfläclic  von  Hn1i mlorf-Verloren wasser  auf- 
tretenden Quellen  zeigten  Wassormcii^LU  bis  zu  <»  Sim  -Liter. 

Um  80  grösser  ist,  wie  gesagt,  die  Zahl  der  Qucllt  ii,  wubei 
allerdings  vorausgesetzt  wird,  dass  eigentliche  Schichtquellen 
innerhalb  des  gefalteten  und  meist  sehr  steilgeneigten  Urgebirges 
nur  in  den  untergeordneten  Kalksteinen  nnd  Qnarziten  vor- 
kommen  und  von  keiner  Bedeutung  sind.  Für  diese  Annahme 
oder  richtiger  fftr  die  vorherrsehende  Verknflpfnng  der  Quellen  im 
Urgebirge  mit  Stdmngen  spricht  ihr  Vorkommen.  An  oder  in 
der  Hfthe  der  Störung  Neu-Waltersdorf— Martinsberg—Weiss- 
Wassertreten  eine  grosse  Zahl  ziemlich  starker  Quellen  zu  Tage, 
von  denen  sit  h  d\r>.  meisten  mehr  auf  das  Gebiet  des  Glimmer- 
schiefers als  auf  dasjenige  dos  Gneisse?  vertheilen.  Man  be- 
trachte die  Häufung  der  Qu'  ll«'ii  am  Putiu  und  westlu  Ii  Heu- 
dorf.  Auch  im  Gneiss  lassen  sich  auf  lang»',  annflhernd  gerade 
Linien  vertheilte  Quellen  nachweisen.  Sokhe  Quellenlinien 
folgen  im  Schneeberggebiet  dem  Streichen  des  Urgebirges  oder 
nach  dem  Lauf  der  sicher  bekannten  Störungen.  Ich  halte 
die  Bexiebnng  au  letzteren,  wie  gesagt,  f&r  wichtiger,  weil  be^ 
sonders  wasseraafnahmefthige  Schichten  im  Gneiss  nicht 
bekannt  sind.  Von  den  beiden  nordsUdlich  gerichteten  Qnellen- 
linien  Glasegrnnd-  Wölfeisgrund— rmif/.iierg  und  Schindel- 
floss —Buckel  wasser -Schwarzwasser  (Forst  haus)-  Grüner  Weg 
zeigt  die  erste  ihre  Verbindung  mit  der  südlichen  Verlängerung 
der  Steingrnnder  Ahbrnehslinie  ziemlich  deutlich.  Für  die 
zweite  dagegen  fehlt  der  Nachweis  einer  Störung,  Wir  können 
hier  nicht  über  Vermuthungen  hinanskommen.  Sicher  ist 
unter  allen  Umständen,  dass  Quellen  dar*  h  offene  Klüfte  an 
die  Oberfläche  geleitet  werden;  da  durch  die  Gegenwart  von 
Quellen  die  Klftfte  wahrscheinlich  gemacht  und  Klflfte  hier 
▼ornehmlich  nur  Störungen  ihr  Dasein  sn  verdanken  haben, 
so  kommt  man  zu  dem  Ergebniss,  diese  Quelleullnie  als  durch 
eine  Störung  bedingt  anansehen.    Ich  bin  weit  entfernt»  das 
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als  einen  nnamstösslichen  Beweis  anzusehen,  oder  gar  derartige 
Folgerangen  zu  verallgemeioem  nmd  jeder  QueUeoliDie  im 
Urgebirge  eine  Verwerfung  n  Grande  z«  legen.  Nnr  als  einen 
Vertnch  einer  Erklirang  möclite  ich  die  Dentnng  betrachtet 
wiesen. 

An  der  Nothwendigkeit,  offene  Klftfte  f&r  das  Vorhanden- 

sriii  von  Quellen  im  Urgebirge  verantwortlich  sn  machen, 
möchte  it-b  unter  allen  Umständen  festhalten,  wenn  es  auch 
nicht  gelingt,  in  vielen  F&llea  die  Beziehung  der  £lfifte  zn 
Verwerfungen  üarhzuweisen. 

Ob  die  Quellen  am  Westabhang  der  Klappersteine  (Neisse- 
quelleu)  und  des  Siehdichführ  eine  einzige  Quellenlinie  bilden 
oder  einem  Kluttsystem  angehören,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Aehnliche  Linien  glaubt  man  im  Bielegebirge  (Südwest-Nord- 
ostpRichtnng)  am  Platzen-  und  Schwanenberg  und  Trotdgen 
Hügel,  sfidtetlich  Bad  Landeck  (Sftdost-Nordwest-Bichtnng)  zn 
erkennen.  Am  Ostabfall  des  böhmischen  Kammes  bei  Gnu- 
wald  und  der  Hohen  Uense  sieht  man  im  Glimmerschiefer 
mehrere  nnd  ziemlich  wasserreiche  Qnellenlinien,  welche  dem 
St  hiclitenstreichen  parallel  verlaofen  und  auf  ebenso  gerichtete 
Klüfte  deuten.  Eine  Verwerfung  ist  auch  hier  nicht  sichtbar, 
(]'\  beiderseits  der  Linie  Glimmerschiefer  ansteht.  Hier  treten 
übrigens  die  stärksten  Quellen  <l«'s  ürgebirges  zu  Tage,  nfiinlich 
in  der  südlielien  l  ingcbung  des  Forsthauses  am  Südemle  von 
Grunwald.  Sie  wurden  Ende  September  auf  3ü  6ec.-Liter 
geschätzt 

Es  scheint  mir  aas  der  grösseren  U&ufigkeit  der  Quellen 
im  Glimmerschiefer,  welcher  doch  in  weniger  niederschlagsreiche 
Hfthen  als  der  Gneiss  reicht,  zu  sehliessen  zn  sein,  dass  die 
wasserfflhrenden  Klflfle  hier  zahlreicher  sind  oder  miteinander 
in  Verbindung  stehen,  oder  seltener  durch  Verwtttemngssehntt 
nnd  Reibungstrnmmer  und  thonige  Materialien  geschlossen  sind. 

Wo  im  £reidegebirge  Quadersandsteinschichten  durch 
Störungen  neben  Plftner  oder  Thone  gerückt  wurden  und  erstere 
gegen  die  Störung  einfallen,  treten  natfirlieh  an  den  Bruch- 
ÜTiien  oft  starke  Quellen  auf.  so  hei  t'alken liain ,  Walddorf, 
Alt-Üeide  u.  s.  w.    ist  die  erwähnte  Lageruugsbedinguug  uivbt 
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gegeben,  dann  fehlen  auch  die  Quellt'ii,  2.  B.  an  den  Stein- 
beilen bei  Alt-Batzdorf,  bei  Friedrichsgrund.  £9  ist  auf  den 
ersten  Angeoblick  merkwürdig,  aber  bei  nftherer  UeberJegung 
dnrchaiM  verstindlich,  dass  die  8t5niiigeii  xwisehen  Urgebirge 
nod  Qaadersandatefu  fast  gans  trocken  sind,  d*  h.  nnr  selten 
Quellen  ersehliessen.  Hier  ist»  von  der  Lagerang  abgesehen, 
ein  hAher  anfragendes  wenig  durchlftssiges  Gestein  neben  ein 
tiefer  gelegenes,  sehr  durchlässiges,  gerathen  und  damit  die 
QuellbilduiiK  verliiiidert  worden.  Beispiel«-  lassen  sich  auf  der 
geologischen  Karte  am  Nesselgrnnd  bei  RoiniTZ,  Noubit'bersdorf, 
bei  Pohldorf,  Alt-Wcistritz  und  Steiiilrnrh  finden.  Bei  Kohlberg 
und  Brand  südlich  von  Neu-Woistritz  sind  vielleirlit  die  hier 
vorkommenden  Quellen  auf  das  Vorbandensuin  von  obtTtiuchig 
verdeckten,  plftnerartigen  Gesteinen  an  der  Verwerfung  zurück« 
aaführai. 

Die  ebemische  Natnr  der  Qaellwisser  des  Gebietes  harrt 
noch  ihrer  Untersnchnng.  Znm  Vergleich  sind  die  im  benach- 
barten Böhmen  von  Hanamank  nnd  im  Fichtelgebirge  und 

Bayerischen  Wald  (Urgebirg)  von  A.  Schwaoer  ansgeführten 

Arbeiten  heranzuziehen.  Mein  Freund  A.  Schwager,  welcher 
einige  Wässer  des  Gebietes  einer  Untorsuchung  unterwarf,  tbeilt 
mir  darüber  mit,  dass  die  Kreidewässer  relativ  rückstandf- 
und  besonders  knlkn  ich,  die  Oneisswaaser  aber  arm  seien.  Ein 
Quellwasser,  1,5  Kilometer  nordwestlich  von  Alt-H»Mde,  nahe 
der  Störnnjf,  enthielt  im  Liter  Wasser  Milligram m  Rück- 
stand, wovon  2,7  Milligramui  ühior,  77,7  Miiligrauuai  kohlen- 
saurer Kalk  waren. 

Als  Anbang  zn  diesem  Abschnitt  füge  ich  hier  ein  Yer- 
seiehniss  dei:}enigen  Quellen  des  Kartengebietes  bei,  an  welchen 
ich  Würmemessungen  anstellen  konnte.  Diese  Beobachtungen 
sollten  ursprünglich  den  Zweck  haben,  mittlere  Zahlen  für  die 
Wärme  der  Quellen  in  den  verschiedenen  Höhen  au  erhalten 
und  die  äusseren  physikalischen  Einflüsse  kennen  zu  lernen, 
denen  die  QueUenwässer  unterliegen.  Es  zoipt  ?ieb  aber  schon 
während  der  ersten  Beobachtungen,  dass  nur  eine  geriüM:e  Zahl 
von  Quellen  sieh  zur  Wärmemessung  eignete,  weil  sieh  der 
tektoniscbe  Austritt  nicht  mit  dem  Tageeauetritt  deckt,  weil 
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also  die  austretenden  Waeaer  nnterirdisch  oft  im  Schutt  noch 
eine  Strecke  surückiegen,  be?or  nie  an  Tag  treten  und  weil 
sie  dadurch  ftusseren  Einflüssen  aussetzt  sind.  Auch  die 
Zahl  der  Beobachtungen  ist  eine  viel  za  geringe,  um  einiger- 
maassen  genaue  Mittelwerthe  zu  erzielen.  Trotzdem  die  Beob- 
aelitungsreihen  nicht  meinen  Wünschen  entsprechen,  möchte 
ich  si(»  nicht  unterdrücken,  sondern  sie  hior  der  Oeffeiitlichkcit 
ühcrKt'lteii.  Vielleicht  trehcn  sie  zu  weiteren  Uiitersuchangeo 
Anias^s  oder  könneii  aniierswo  verwerthet  werden. 

Der  l  obersichtliclikcit  wegen  gehe  ich  das  Verzeichnis»  in 
Tabcllentoruj  und  nach  der  Höhenlage  geordnet.  Die  eiuzelueu 
Rubriken  sind  leicht  ferstftndlich.  Ich  glaubte  Aberall  die 
Himmelsrichtung  des  Abhanges  des  Quellenortes  und  die  Natur 
seiner  ümgebung  hinzufftgen  zu  sollen.  Auch  die  St&rke  der 
Wassermenge  schien  mir  nicht  unwesentlich.  Die  angegebenen 
Zahlen  fardieWasserroengen  können  nicht  als  Ergeh niss  genauer 
Messungen  gelten,  sie  beruhen  auf  ungef&hren  Schätzungen. 
Die  Beohachtungen  fallen  durchweg  in  die  Monate  Juni  bis 
Oktober  des  Jahres  1893.  Die  Schätzungen  vom  Juni  und 
Jnli  werden  diejenigen  des  August  und  SepttMnl>er  ülierragen, 
d.  h.  verhältnissinässig  zu  hoch  sein,  da  der  Pommer  ein 
ungewöhnlich  niederscliiagsarmer  war,  wie  die  üebersicht  der 
Witterungsverhältnisse  von  Pfarrer  Richter  im  Xlll.  Jahres- 
bericht des  Glatzer  Gebirgs-Vereius  (Glatz  1894,  S.  64)  beweist. 

Die  Ortsangaben  geben  in  der  Regel  die  Entfernung  in 
der  Luftlinie  von  einem  in  der  Karte  (Blatt  II,  III,  IV,  V) 
yorhandenen  Punkt  aus  gerechnet  an  und  sind  auf  der  Karte 
geroessen  worden.  Ist  als  „Pnukt''  ein  Dorf  genannt,  so  ist 
dieEntfernunu  von  der  Kirche  oder  Kapelle  (K)  aus  gerechnet. 

Der  Begriff  ^am  Ort"  .»«oll  sagen,  dass  der  tektonische 
(iuellaustritt  mit  dem  Austritt  des  <,»ucll wassere  an  den  Tag 
zasammenfällt,  ,,nicht  am  ürf*  das  Gegentheil. 

Angaben  üher  den  Kalkgehalt  verdank«^  ich  meinem,  durch 
seine  chemis«  In  n  Studien  fiher  (^uclhvilsser  liekannten  Freunde 
A.  Schwager  am  königl.  Oherhergamt  in  München.  AU  mittlerer 
Kalkgehalt  ist  ein  solcher  von  10  Milligramm  auf  den  Liter 
angenommen. 


349 


■O  ^  9  CO 
o  äs 

S 

•U 

—  ja 


e  2  ■=  »  s  52 


9 

S3  'S 


fei 


« "3 

•0,3 


•fl  »  a     a  9 


Ii 

o 


S 


S 


J3 


91 


t. 

o 

i 


I 


i: 
o 

i 

I 


«0;2  «St- 


:  so 


$ 
! 

•a 

S"  ä 

K*  O 

CO 


s 

I 

I 


J3 

•i 

1=^ 


I 

a 

O 


B  «> 
II 


bO  &II 
CO  m  flc 

9  S  S 

T7 


1 

o 


I 


2-5 

c  3 


at 

Ji 

s 


B 
o 
> 

u 

9 


3(i 

I 


SÄ 

'S  Sa 

m 


s, 

s 

M 

3 


S 

■§ 
ja 

a 


i 


» 


JS 

w 

x: 
o 


OQ 


8 


^1      ^  ^ 


o 


O  C3 
<N  CM 


o 


o 
oc 


o 


o 

od" 


W5^ 


300  OB 


Digrtized  by  Google 


SM 


I 

i 


Zeit  der 
Beob- 

:  arhtung 
1898 

1 

ogische 

1 

13 

"o 

JS 

u 
o 

jS 

>_ 

«3  "1 

=3 
e 

T3  Sj 


»*  i  « 


3  O 
6-  O 

i 


■c  - 
3^ 


Ol 


S  p 


0 


e 
Cm 

CS  ^ 

—  3^ 

o 


O  £  c 
•2  S  5« 
•S  s 


o 


S  ja 

•5  " 

c 


!2 
'S 

X! 
ffi 


w 
9 
o 

s 

2  'S 


J3 


.2  ® 
3  ^ 


3  «=3 


1 

SA 


^5  J  J  & 


I 


'S  ^ 

P  'S 


'S 

o 


8 
•o 


I 


o" 


LS 


5« 


00  O) 


I 


55 


«4 


o 


lo 


© 


Digitized  by  Google 


m 


I  I 

I 


I 


I  i 


5Ja 


S 

9 


M  O 

ja 


ü  5 
•3  hl 

•8^ 


§ 


I 


■i 


1 


1,  f 


I  I 


i 

»T 

SQ 


o. 


o  « 


O 

a 
o 

•i 


-§.5;  5 

rt  ®  S 

d 

•s 

0  0 

8Uin[ 

im  U< 
Holz 

a 
3 
x: 
o 

So 

es  s 

s  s 

S  JEI 


a  E 


^1 


o  " 


a 
u 


Ii 


o 


9 


10 


10  lO 


I 


I 


III 

nf^ 


d  by 


m 


^^^^ 

M  <8 


®  S 
o  .2 

II 


I 
g 

i 


r,  g 


So 

$3 


=5.« 


g 


N 

c 


J3 


^  o    ^  o 


O 


o 


t 

c 
a 

x: 


00 

.2 

a> 
a 
Ü 


S  .2 


« 
.2 
"53 

a 
O 


eo 

o 


le 

Ol 


la  US 


u  u 


E 

I 


J3 


eo 


II  2 


©      ^  ■** 


O  v; 

.  b 

—  C 
2  'S 
c 

a  = 

=  c 
o  c 


CA  C 

5  P 

1  • 

»  — . 

> 

— -  r\ 

.5  ^ 

a  — 

"  c2 

E-- 

T. 

o  ^ 

C  — 

. 

tj 

a 

c 

_aj  •= 

'S 

s  c 

Th 

9 

>  *  — 

«  ® 
22-c 


Ii 

^  2 

■= = 

C3  ja 
2  ü 


a 

O  £ 

J =  i 
®  o 


Digitized  by  Google 


m 


gl" 


.OQ 


!^  O 


E  £ 

«8 


X 

5-° 


J9 

o 
-a 

e 

Z  2 


X 

Q 
O 


i    i  1. 


o  t. 


^3 


I. 


ja  •-• 


«  ^ 


-O  Ü 

i  © 


N 


i 


tu 


.3 

n 
O 


II 

o 


0 

ja  S 

c  ^ 

■2  .4 


TS 


^1 

i-S 


Q 


od 


2t 

U3 

»o 

et 

a 

• 

o 

CD 
V4 

00 

o 

00 

8 

00 

© 

s 


i  I 


s 


s 


®«  q  © 


jO 

c 

g 


«>  d  S  . 

"  c 

^    -■  — 

9 


o 

-  eO 

-  »  aS 

~  iI  5 
9 


1=3 
5  5 

a  — 

SS 

-S  -  fl 


*  o 


a  ^ 

J2  e»  ■ 


N 


—  JS 

«  :3  O 

^  so 

=    S  - 

"<  ®  • 

0)  —  'S  . 
"3  CO  «  3 

<K  *  o4 
S  t*^  »• 


a  :0  X  * 


^05 


_2     (  --  ^  = 


0.'  - 


Abb.  (ML  L.-A.  R  K.  Heft  Itt, 


^  ao-5 

Q  e<5 o 


23 


©  *  * 
«>i-a 

S  -  * 
•   ?  G 

> 

=   r  =0  ■ 

=  a  7:  S 


Digitized  by  Google 


MM 


c 

s  -  i 


^  2 

4>  . 


I 

at 


6 


3 


N 

r 

o 

•a- 

e 

9« 

5  I 
§  § 


r 

o 


N  MW 


1-^ 


32    i^'is  Q 


—  o 


:  J3 

00 


'  eo 


'ä  'S) 
S  I 


»o 


o>  et 
S  St 

■ 


OB 


so 


I 


TS 


ig 

o 


3  ä 


a 

•-5 


St 
ja 
o 

ja 


S.I 


CS 

i; 


3 


*  o 
SÄ  « 


=  05 


s 
"o 

'S) 


=  '  2 


"o  es 


.1' 


.3 


3;  i« 


•a  j* 

|£| 

•Sc 

ä  s 


o 

2 


O 
2 


O 

y. 

2; 


O 
2 


g 


"f 

OD 

tri 

«4 

I— 1 

3 


C  - 


-  c  »- 

JZ 


1.  ■ 

x 

•e  ■ 

-  :3  ' 

<39 


*  3 


73 


N 

"£ 

3 


Ol 


iE 

ai 
l. 

Ol 

■a 

tu 
es 

i* 


s 


« 

si 

Ol  . 


^      «p      1  ^ 

09 

18,5 

11,8 

1 

i 

1 

Fl 


0, 


"ms  X 
-    •      -  *'* 

2   «"      3  W 


3 


3  H 


3  — 


3  3 


3 
O 
X 


S  U  4) 

•fi  ^  * 

X   K  f 

i   U  9> 

«8  "ß 

3  !f  * 

t:  - 


o 
o 

X 


«9  5 

-n  S 

s  ' 


71  -.Z 


•  -f  ;^        4-  * 
=:  w  -c  .    =  «  . 

:3  3:       ^  >  S 


3  b 

X  3 


E  ^ 


Digitized  by  Google 


SU 


S 
i 


i 


•a 


»  « 
3  u  ^ 
■g  O  c 

g  °  = 


te   1  -! 

*o 

•gsS=5 

^  >Ä  3 

:©  :3  03  3 

a  X 


■Ii 


-  m 

(8 


.  SM 


s 


J3 


8S- 


$ 

9 

I  I 


E 


-  ^ 


.3 

d 
O 


i  u 

5^^ 


te 

a 
O 


s  s 


d  u 

S8 


I 


I 


O  o 


tu     Oi  ^ 


:5  M 


2  & 


N 


X 


c  c  ® 
Ä  IS  ^ 


iis  S 

&l   O  U 

<o.c 


e 

XI  et 


.2  ü  y 


c  " 


II 

o 


PC  ^ 

AD  OD 


s 
'S 


'S 


JS 

o 


N 

I 
I 


o 

as 

n 
» 

c 


9 


5 

9 

\^ 

X 

1- 

US 

u» 

19,8 

1 

o. 

o_ 

US 


s  s 


i 


US 

5 

CO 

14,0 

13,0 

18,0 

«9 

S 

1 

s 

O 

o 

tac  — 

7  © 
^1% 


X 


9  — 
4j  Ol  ^ 


-  j. 

—  a  a 

3  ^ 

9 


i  « 

f-  . 

'■-  f 

Ol  U3 
S  U3 


03 

ei 
c 

b 


1^ 


3  C 

a 


o  . 

t>  — 

3  '^ 


'X  3 


■■o 


1  33 

-  3S 


3  Ä 


T-  O 


3  n: 


QQ 


2  o  c  n 

-  o  — 

-  2  -■ 


c  = 

2  j:  «f  i 


2»' 


Digitized  by  Google 


856 


s  I 
I 

0  lös 

1  •£ 


o 
3 

<y  § 
I  « 


SB 

e 


«0 

9  ^ja 

u  . 

3  « 

oS  'S 

<t>  q 


;    c  E 

f  O  -  O  a  Ol 


1 


1 

'S 


s 

I 


§ 


0! 


0« 


.8 

a 
O 


i 


C9 


CS 


I 


a 


« 


o 


o 

c  'S 

»5 


o" 


TS,*- 


S 


d" 


J3 


o  s 


g 


53.  ^ 


o 


U3 
OD 


O 

o 


o 
o 


•i 

7.  VII. 
4  h  Nm. 

Ol  Oj 

dl 

.s 

^  1^ 

*  «S 

15  * 

'S 
c 
O 

E  s 
c  ^ 

o  * 

o' 

Ol 

M 

'S 

•ö  iä 

ß  1«  o 

»  3s 

q  o 

=3  s 

am  Rand 
und  Wi 

5  JC  4= 

im  hol 

r-   O  O  5« 

«  J5  a  i 
v:  _  ^  e 
q  « 

od 

o 

CO 

o 

<N 

c« 

860 

1 

o 

s 

OD 

^  I 

=  JS 


CO 


US 


es 

a 


— •   -  N 


—  a 

O  M 

SM 

Ca 

3  J3 


3 

©  es 
-  o 


9> 
N 


3  OS  -c 


w  = 

■  X 

c  ^ 
»  p 

~  o 
3  = 


3  ■ 


es 


«5  £ 


cn 


-  ^  =  t: 

Z  ^  CS  « 

3    »- « 


— 

«  2  . 

.2 

._5  *•  CD 

-ja 

—  CS 

3  i«:0 


3:3  s; 
o  «'^ 

q  =o  — 
"o  CO 

©  C 

o  — 
J:  —  » 

=  w  H 
N  :8  " 

^  O 

=  :3 

9 


CO  e«^ 
X  ^  OD 

C5  - 


9 


Digitized  by  Google 


?  o 

Ö  lO 


2 

CO 


TS 
C 

a 

« 

O  TS 

js  'S 


•-4  00 

j»0 


a>  S  c 


3»c  ac»« 

>js  ^ja  ^-e 


i 


'  J3 


i  i 


I   I  I 


'S 


8 

'S 

o 


1*1  • 


CO 

.2 


5  =  !      -  O 


S 


s 

ja 
g 

US 

e 

.1» 


X  d 
o  p 
ja  ^ 

S 

(B  «9 

C  —  ^ 


1» 


£-5 


22         =  ^ 


4 


3  U 


Xi 
CR 


a 

4; 


öS 

r~  ^ 

6-^ 


II 

i.  « 
Ol  * 


JS 
o 


§ 

2f  5 


2  t* 
.3 


a 

e 

a 

9  S 

^  p 

X!  « 

=  iä 


1^5 
•§  s 

"3 

1  -S, 

R  X  «   S   6  S  M 


o 
♦* 

JZ 

u 

N 


NO. 

2i 

• 

Ol 

SW. 

ad 

NW. 

0» 

6,66 

& 

^  o 

& 

OD 

CO 

1^ 

31,5 

19,0 

19,0 

12,0 

u» 

:f 

CP 

CO 

s 

1 

1 

i 

§ 

1 

i 

§ 

lO 

s 

>o 

1 

1=3 


■r  3  3 

«  ?  u 

O  ®  :o 

Q  N 


00  aj 


El 

o  « 
c 


•  T5 
—'S  « 


3  I*  iJn 


S  I- 

-  0; 

CS 

T. 


3«!  xCQ 


so  QQ 


*  T5 


-«'S 

o  a 

c 
US 

c 
•30 


4 


9  a 


O  N 
«3 

:3    •  . 

O  -1; 


•>  •*  ^  • 

:3  * 

«s  &  — : 

_&    .  3  Ol 


g  ""'S 

a  ^3 

©  * 


o 


3 


0;  CO  sj 


Digitized  by  Google 


358 


1 

1 

nicht  ganz  am  Ort 

unter  10  mg  COjCa 
nach  A.  S<  hwaokr 

am  Ort 

vielleicht  nicht  am 
Ort,  sondern  im 
Schutt 

Tenip.  i.  Schutt  6,8, 
vielleicht  im  Zu- 
,  sammenhang  mit 
1  Thalgrundwa^scr- 
Strom 

Zeit  der 

Beob- 
achtung 
1893 

3      ><       ><         X"     X       =5  s§       ^'^  r^'S 
Sjs                 i-ijs— j=     r-->T        >>        >  ^ 

Geologische 
Verhältnisse 

^  t 

im    lichten  Hol«, 
beschattet 

im  lichten  hohen ' 
Holz,  bestrahlt 

in  Wiese,  rings  um 
beld,  >umpf 

im  lichten  hohen 
Holz 

im  freien  Feld  ^ 

im  kahlen  Feld  ^ 

am  Rand  des  hohen 
Holzes 

in  der  Wiese,  nahe 
Waldrand 

im  hohen  Holz,  am 
Rand  Thalsohle, 
beschattet 

u  l 

'S 

>      öc>        ÖÖO    ;»;  xö 

Temperatur 
in  0"  Cela. 

der  der 
Luft  QueUe 

«0«0      00            oo         oocoea  ^ 

5            ttf             .rf           g-        3f  « 

Uöhc  ' 
über 
dem 
Meer 

in  ' 
Metern 

sss  iiss: 

1 

t  1 
1 

o 

.SCI.                       ^  -  —          -r,         £  -         T.    .     n  Z^y         -aj.       ---  — 

g-o     K^-c  «            Ol   fr      Z'l   °-          «►^'f  «  = 
gc      3--a3-r;.      ^f=.^  i-cEs^^-tSjiiSC 

Iis  Ipe  0  Ic^lä  1 J  Iis  Is  lii^'l  II  k  IzSs 

Digitized  by  Google 


859 


I 

I 

S 

o 


u 


o 
a 

et 


o 

g 


s 

9 

••• 
'S 


• 

Oft 

5-^ 

••»CO 

1 

9.  VIII.  1 
4  h  30 

11.  VIII. 
10h  j 

1 

14.  VIII. 

10  h  1 

d 

10.  VIII. 
10  h  40 

17.  VIII. 
10  h 

1 

30.  VIII. 
4  h 

i 

1 

E  C  » 

"  S  SO 

K  «  2 

c  c  g 

'S) 

X 

& 

1 
O 

1 

? 

'S) 
K 
«> 

•o 

desgl. 

i 

desgl. 

"5) 

ac 
b 

■o 

et 

et 

er 

g. 

er 

«■4 

I 

8 


« 

S 

«o  —  ^ 


.9 


*5 


i 


C 

.9 


O 

c 

c  - 

3  CS 


WS 

'S  c 


■— >  s 


HCl 


1^ 


o  2«3 
f  ja  a 


.1 


S 
s 


g 


S 


CO 


o 

CO 


5 


CM 


2^ 


IC 


00 


8 


I 


g  g 


S 


I 


•3  T 

Et  ® 


X  ^ 
—  s  . 


O  "3 

*  t  ^ 

=  «  . 


«  s 


c 


s 


o 

C  -3 
C 


SS  —  iB  — 

a*-  S  ^  -'S  s 

_i  -  it 

—  —  o  ^  _o  X  ^ 

4*  .Ü  5  ^  ^8»  'S 


CS  s 


T  «  —  »> 

=  T  ©  — 

'  w  o 

-C  K 

S  es  e« 

2  TS  TS  * 

~  — 

t,  O  o 


■  — 

-  O 


J= 

u 


3 

VI 

T 

—  OS 


««:=>• 
c  S.  .2 


O  O 

c 


:C  JS  ^ 
s  ^ 
O  "ü  C3 

o 


*  e  es 

?  x  * 

*  *  ^ 

o  j=  S 
*»    O  » 


Digitizec  uy 


060 


i.  S 

=  3 

z 

i  L 


^.2 


Sie 


8  B  3 

^5 


«  3 


<5 


t: 

o 

§ 

N 

I 


a 


-a 


S  c* 

u 

3 


o 

i 


ja 


'S) 


SÄ  , 
Ol 


o 


1—  o 


s 
O 


2  II 

^  gl 


o 

OD 


O  «  5 


O  ao  3 

9 


«  I 

Iii 


40 


T3  .5 


jg  So 

C  es 

=  -g 

•  to 

8  .i3 


2 

J 

a 


t 
S 


■> 

9 


CM 


U3 


o 

CO 


CT) 


lO  cp  eo_ 


O 


« 
•d 


40 


eo  CO 


OS  eo 


s 


o 


O 

o 


s 


In 

£ 

'u 
o 
> 

T3 


•c  c 

o  ? 

c  / 

E 
o 


o  c 
c  c 


:  ca 


t  o  o 


9    S  pECO 


—  c 


:=  a: 

Q  T3 

a  * 

S  cc 

C  :3 
3  K  • 

±  3  s    :=  C  *  = 


»  -  - 


US 

..UV 

_  «  « 

w    _  ^ 


a  ' 


3  •*  ~  3 
Ä  3  2  o 


J=  -  S  w 

<  s«  a  — 


CO 


^  a  ' 

än  -ec 


a  S 

2-11 

*  ®  2 

"2  3  * 


o  S  • 


9  ioO 


Digitized  by  Google 


Ml 


SS 

ja 


1 


o  o 


o 


i  §  i 


gl 


5: 


00  ' 


^  OD  ^  O» 


«3  ^  «3  »1 


es 


0 

o 


I  I 


S  IS 


I 


n 
.£ 
'S 

a 
O 


I 


NHL. 
«MC 


I  I 


I 

I 


«  2^ 

ee 
ö 

CO 

©* 

18  und 
id  im 

ii 

Holz 

itrahlt. 

r"  w 
1  t-. 

t   r-  ® 

^  §  8 

c  > 

o  « 

; 

'  oT 

CO 

o 


e 

I 


I 


o  «  y 


C4 


•o 


I 


iE; 


O  1^ 


CO 


• 


I 


5  » 


U5 


1^ 


o 


6 


Sil 


I  § 


o  o 

CO  (M 
«0  «O 


=  o 
sSO. 


J4  :0 
Ci  TS  <— ■ 


S  OD 


^  ^  ^ 


"O  'S 
e 

*-  E 

2  J 


2.ä 


*  :C 

9 


8*  o  »- 

— 

J;  ^ 

"5  j=  S 

.r  :o  i> 

« 

«  s 

3  a 

m  m 


S 

Ol  o 

«38; 


OS 


c 

3 


3 


13  6  öj^- 
§       J=  — 

-  _  :« 
-  ^  >> 

X  —  ~ 

■?  ^  e  * 

3  >M  C  I» 


_   Ol  32 

0  .Sf   4;  r2  ^ 
^  *£-■    ^    C  * 

01  o         :o  US 

3  >  3X  aS' 


u 

c 

8 

o 
o 


2  Ii 

■    -   u  ^ 
a.  X  X>  M 


862 


I 


u 


3 


'S 


o 
c 

Ol 


i 


2S 


i: 
o 

s 

I 


•o  •§ ± 

cd  s  a  -•^'3 

.     rt  5  w  c 

^  u  .SPP  « -a  ? 

"!§  ^U,  .|CD  S 


s 


Ol 


c 


J3 
O 


o 

C4 


CO 

I?»  - 


t- 

6>i 


Ml 


0<7  9 


•  3 


-5  * 


O  5 


o  S 


o 
X 


2i: 
"3  S  "o 

O  i  ■ 


"3 

K 


'S 
ES 


|9i 


a 
I 


"3  3 

-=■3 

im 

•«4 

-a 

c  * 

ii 


c 
2 


Temperatur 
in  0^*Cel8. 

der  der 
Luft  Quelle 

^            «0  « 

t»*        «»  e» 

o        o  e 

^  ^ 

über 
dem 
Meer 

in 
Metern 

0  Q             O             O  O 

1  i     s    i  5 

c 
■c 

§c 

<•  i> 

o  s 

*  O' 
o  ^ 

? 

c 

t-  ■    .    o  •    .    s;  •    .         -_•    •  • 
;2?>  2^''              S         "  — 
:=c—  I3Ö—   .5e"-  ■=r;_:2< 

s  =-  s  =^     =^  s^=2  0  : 

■Oü        .Z-:^  "-y 
=  0.  CS           CS    =  t  =*•       .5  =   =  ^5 

cQ«            vC-  c-<-.  n 
=2  -  £  =  -  r  :=  ^      =.-.•  =  = 

i-rr    i.cr    i,-.-"  s,a.'?c- 

308?     S^Ct*      3  —  3tlC 

—V 

W  WWW 

■"8 


teie 


«Pia  C9 


s 


o 


o 


C 


et 

3.=  iS  3 


Oj     •  So»—  C  -g 

i.  r.  -O  X  r.  ^ 

_:  x  :3    .  ■/.  X 

„X  5/  f>  *  ü 

r  .  :jö  =  «  u:  - 

.§  t  "=     =  "c  o 

i  *  «  i  .iT- 


.2 


Digitizefc  by  Google 


868 


{ 


t, 

•See 


O 

I 


I 

fl 


i 


4 


.8 

-r  * 
•O 


O 

§ 


J3 
03 


M 

ei 


-US 


o 


— ■  o 


n4 


o 
o 


II 


s 


I 


0*1 


H  3  9  c 

•2  6:= 

-z    ^  * 


^8 


9 


o 

•mm 

a 


a  «i  i 
&  ^  fl 


^  «  s 

*  2.- 

E=  _ 

s-  a  c 


04 


I 

s 

40 


N 

'S 


.13 
O 


! 


J5J 


et 


jC 

2 

gö 


9 


iS 

J5 


.9 


3 


« 

ZI 

i 

fl 


c 

CS  >  c 


2 


9} 

U3 


U3 


Cd 

et 


o 


o 


00 


00 


«4 
fe- 


il» 


CO 


8 


o 

3 


i 


i 


.2  J= 
a.«  . 
c  'S  -o 

-  «-o  . 

5..    »  ~ 

9 


I  •  • 

O  :3  — 

^  «  ■ 

a  3  u 

«S  o 
-  m 

_5J  _» 

'S  m 

9 


s  * 

°  a 
-c — 

1  OJ 
iS 

S  ^5 


5  «      .1 — 


'S  »  c 
9 


:a  -3  ZT 


o  u 


5  c  a 
_®  .  a 


□ 

N 

•=  a 
a—-  — 


M  O 

O  «  o 


OJ    <  • 

O'  'S  X 

5  »  a 

^  tt 
et 


3  A 


=  ■0 
»  5 

9 


a  o 
=  a  c 

9  >'P 


•r  N  t 
s 

r  *  " 


U  O  S  3 


Digitized  by  Google 

I 


864 


a 

& 
a 

9 
M 
u 

& 
9 

09 


~  "c 


See 

ed 


Ol  o 

.2 

m  c 

a>  ffi 
O  > 


s 

3 

2 


B  «  q  -f- 


^(3 


-1 


Bis 


es 
« 

s 

O 


N 


0 


?3 

09 
Ol 

> 

'S  a 

.2 


u 


CD 


U4 

"3 
-8 


0} 
3 


g  i§1 


IC 

o 

.2 
U 


(M 


BS    $  SS 

-3  •©      "O  "O^ 


tSO  t£ 

S  £ 


o 


e9  vH 


a  c  i  a 
3  a>  S  3  u 

t-H  E  ^  =■ 
II  .£  t  ;P 


s 


N  -3 
«  2 

c 

4;  es 
3 

0<y 


9 


—  ö 
c 

CS  r 


T3 


a 

c 
9 


-  c 


S 


1:24^  *  «gel. 


i 


>  2 

"O  "öl 

a 


>  ? 

« 

■r  3  ?  - 
c  ca 


-3       -C  TS 


■5  -u 


«2 


s 

.s 


I 

a 

XI 


00 

o 
o» 

CO 

«»' 

*. 

«e« 

00 

19.3 

l>  t- 

t- 

VÖ  U3 

15.7 
15,4 

X 

et 

o 

o 

1 

SS 

leio 

s 

le 

o  o 

iS2 

510  1 

1 

N  J3 


e-1  i- .  3 

^     -  ^ 

^  X  -  «0 

.3  *  "  bO  -2  ' 

9        C  9 


Sä 


X 

'fi  — 


&  T3  3 

e  -  g 

o  o 

es    -  s-  _: 

3   Z   J  r 


•c 
n 

1  X 
e  t:  S 


3  : 

es 


es 


6  ^ 


c 


c     o  — 3 


6.  "p 


& 


5  o 


o ■- 
X  —  i. 


Digitized  by  Google 


S 
i 


Ii 

S  'ja 
^  i  £,  - 

|i3 


o 


§  9 


o 

9 


t 

o 

s 


s 

g 

I 


J3 

u 

a 


SÄ  s. 


"'S 


•  le 


•  o 


OD  *^ 


-S 


^  •  «  ^ 

s «» Ä 


•  'S!" 

o    *  3 


2| 

od 

CM 


•2 


XJ5 


9  S  a 


*  g  c 
^  3 


a  a>  0 


« 


I 


c  - 

K 


.9 


.  » 
o  ® 

4)  IC/ 

s  -s^ 
13  -« 


10  CD 


0» 


IS 


ti 

a 

a  M 

0)  « 


9»  S 


I 

.g 


I 


O 
CO 


o 


.Ii 


■I 


a 
2 

.4 


00 


o 


le 


eo 


5 


I  e 
«0  10 


S    §    I    3  I 


Ol  ^  c 


'S  OB  M 


"Ö  — 

=3  T 

— 


'2 
o 
>• 

JS 

•5 

u 

a 

a 

S 


Digitized  by  Google 


866 


1 

'  Bemerkungen 

mit    Brettern  be- 
deckt; gefasst; 
mitü.  Kallcgehali 

hoher  Kalkgehalt 
nicht  ganz  am  Ort 
am  Ort 

nicht  ganz  am  Ort; 
an  der  Oberfl.  des 
Waasers  ini  B<nli>n- 

schlamm  d. Beckens 

am  Ort 

i  Zeit  der 
Beob- 
achtung 
1898 

6.  X. 
12  h  80 

'  6.  X.  1  h 
6.  X.  1  h 
6.  X.  1  h 

6.  X.  1  h  ' 

9.  X. 

10  h  30 

9.  X.  , 

11  hSO 

desgl. 
desgl. 

9.  X. 
11  h40 

14.  X. 

10  h 

Geologische 
1  Verbältnisse 

B                                             sP             ^SCU&C              bete               M  ^fl 

1  lliä  1  ^=1  II  1  2l 

lO             00    CO    U2             CO             O               tO  tO 

«-*'         ö  o'             ö"                    ei              ^  * 

1 

*© 

3  1 
a  i 

y, 

2 

r     a  T 

im   lichten  Jung- 
holz, nach  S.  steil 
und  hohes  Holz 

im  hohen  Holz 

:  im  hohen  Holz 

im  lichten  hohen 
Holz 

im  hohen  Holz,  be- 
schattet 

nach  S.  Steilhang 
und  Feld,  iu  Wiese 

nach  N.  Steihang 
und  Feld 
bestrahlt 

im    offenen  Feld^ 
bestrahlt 

im  fi-eien  Feld  und 
Wiese,  bestrahlt  j 

im    hohen  Jung- 
holz, bcxi-hattot 

i    » ^  S    1          «       ^     ^\  t 

1*  -SS 

'  Temp 
in  0' 

der 

Lufl 

über 
dem 
Meer 

'  Metern 

o        ooo        o        o         o            o        e  o 

I 


0) 


O 


9 


* 

3 
er 


te 

c 


c 

E 

s 


1. 

b 

'C 
o 

> 


S5 


S   h  N 

^  o 

=  - 
S  "* 

IQ  9 


5;  c 


^  "^^  X 

a<  I-  , 


g  2=° 


II 

(0 


-  B 


as  33 


e 
3 


o  'S 


0.3 
«  — 

:0 


et  ^ 

B  -c  n  - 


a 


3  J<  bc 

•5*0 

etil  > 


u  a 

4 

S-=  B 

'S  J  * 


so  l 


Digitized  by  Google 


867 


3 

'S 


ZI,  o      n  o 


i;p    =  sj 


r-  o 


CO 


s 


hl  u 

5  Ol 


c  S  C  «  •< 

3  S  S  "3  4* 


«'S 

O    *  3 


9* 


a 


N   Ol  X 

a 


J3  0* 


4 


§1 

> 


^-2^  (2a^ 


a 

O 


2-=  S 

Ol  • 

oj  X 
Oi  _  a; 


Sa 


s  *  1 
■"  i  5 

«   <  c 

«S  Sil 


13  J 

3  » 

*  . 
3  ffi 


*© 


II 

>  *0  3 


b;  ■ 
-r 

3  c 

—  Ol 


S  3 


Ol     o,  j=  >c  »  •-• 


^  ^  SA«; 


1  ö 


«0 


0^ 


e«  00 

«»OD 


n 


OD 


CO  t- 


V.  IB  ^ 

SC      21  S3 


8     "      8  S 


§11 


I 


8 

«Q 


'S  '2 

"  o 

'S  Ol  o 
a  "o  "o 


f  5 
Ii 

Im 


3  — 

er 


8^  = 
2  *± 


o 

r3 


3  ^ 


^3  Öi 

SS 

o  * 

»  — 

TW 


-7    a  •  ,1  ü'  a 


8 


_3  *s'5 

1»    ^  ^  ■ 

ÖC        Ol  aj 

«ffl  S  *  « 


-r:3s_:  "T*»  «>^_: 


3  ■<  3  OQ 


3  :0  PQ 


3  Sn 


Digitized  by  Google 

I 


868 


Schon  die  eingangs  verzeichneten  Messungen  der  Quellen 
au  der  Schweizerci  (Schneeberg)  zu  verschiedenen  Zeiten  zeigen, 
dasB  eine  einmalige  Messung  keinen  mittleren  Werth  geben 
Icann,  dass  vielmehr  die  J^asserwftrme  dieser  Quellen  vom 
d.  Jnni  bis  zum  18.  Angnst  um  0,45"  gestiegen  ist 

Nnr  das  eine  zeigt  sich,  dass  die  Quellen  wohl  daroh- 
gftngig  von  der  jahreszeitlichen  Temperatur  beeinflasst  werden, 
denn  die  nach  N.  gerithtotpn  Gehänge  hal)en  im  AllgcniciMeii 
die  kältesten,  die  nach  8.  gcrichtet)>ii  Alihänge  die  wärmsten 
Quellen,  wie  aus  der  angef&gten  Zasammeiistellang  hervor» 
zugehen  sehtint. 

Schalte  ich  alle  in  Bezut;  auf  äussere  Beeinflussung  ver- 
dächtigen Messungen  aus  und  Bchrcibe  ich  insbeKoiidere  die 
geringsten  Wärmegrade  denjenigen  Quellen  zu,  welche  am 
wenigsten  von  der  Anssentemperatnr  beeinflnsst  sind,  so  erhalte 
ich  fttr  die  verschiedenen  HShennnterschiede  folgende  Werthe: 

Tempermtur 
niedrigste  höchste 
Höben  von  3—  400  Meter  7,2"  (s»)  nach  N.,  8,8"  (sw)  nach  S. 

,      ,    4—  :>00    „     7,r  («30)    „NW.,  9,8"  (4x0    „  S. 

,     ,     5  -  GOO    „     6,1"  „     0.,  f?,9"(iio)    ^  SO. 

,     ,    Ü—  700    „     5,-2"  (630)    ^     0.,  6,1) '  (6T.)    ^  NW. 

„     ,     7—  800     „     5,3"  (T60)    „     0.,  6,ö^(74üj    ^  SO. 

„      ^     8—  900     „     4,6'»  im    n  NO.,  6,0"  (»Bo)    „  SW. 

„     ,    9—1000    ,     4,15»  (9«o)    ,     N.,  5,4«  (»0»)    ,  SW. 

„     ,  K^llOO    ,    8,5«  (WM)  ,    W.,  4,7''(«ioi)  ,  8. 

,     ,  11—1200    ,    8,65«  (HO»)  ,  W. 

Will  man  hierans  die  mittlere  Abnahme  der  Temperatur 
für  je  100  Meter  Höhe  berechnen,  so  würde  dieselbe  an  den 
nördlichen  Abhingen  im  Mittel  0,59^,  an  den  südlichen  0,64« 
betragen,  also  bei  beiden  annfthernd  gleich  nnd  im  Mittel  0,6  *G. 
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Die  vorliegende  Arbeit  bildet  das  Erguhaiss  einer  Studien- 
reise, welche  der  Verfasser  im  Frühjalire  1897  auf  Anregung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Bbtschug  itt  das  Goldgehiet  des  sieben- 
btrgischen  Erzgebirges  unternommen  hat 

Nach  einem  Besuche  der  in  mancher  Beziehung  verwandten 
Lagerstitten  von  Schemnitz  wurden  zun&chst  die  Teilurgold« 
gängc  von  Nagyäg,  darauf  vonu  finilich  die  Vorkommen  von 
Boieza,  Troicza  Tregztya,  Felsö  Kajanel,  der  Umgebung  von 
Br^,  Verespatak,  Offenbanya  und  Zalnthna  besichtigt. 

Das  i^osaiii Hielte  (i<^stpinsTnati  riul  wurde  zum  grösstcn 
Ihtile  im  mineralogischen  Institute  der  Universität  Halle  a.  S. 
autersucht. 

In  iler  Erkenntniss,  da.ss  eine  crsehöpteitde  Beschreibung 
alier  Lagerstätten,  ini^ibosondere  eine  eingehende  potrographisuhe 
ünterancbung  der  mannigfaltigen  Eruptivgesteine  einen  un- 
geheueren Aufwand  an  Material  uod  Zeit  erfordern  würde« 
glaubte  sich  Verfasser  auf  die  wichtigeren  Goldvorkommen  und 
bei  diesen  im  Allgemeinen  auf  die  in  das  Gebiet  der  Lager- 
stftttenlehre  fallenden  Betrachtungen  beschränken  zu  m&ssen. 
Nur  stellenweise  waren  rein  peti o-raphische  Untersuchungen 
anzustellen,  so  namentlich  bei  der  BeUaudlung  der  Teilurgold- 
lagerstätten  von  Nagyäg. 

Von  einer  vollständigen  Aiii^aliL'  der  umiauyrriclit'u 
Litteratur  dürfte  hier  um  so  mehr  abzueeheu  seiu,  als  sich 

Heue  Fo1k&  fidt  38.  • 
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cräcliöpfende  Verzeichnisse  dur  ältt  reii  Werke  in  v.  Haukr  und 
Stache's  aCreologif  Siebentjürgens**  (1H<;3)  and  in  einem  Auf- 
sätze vou  Dr.  G.  Doia.TEU  („Aus  dem  siebeiibürgischen  Erz- 
gebirge*' 1874)  fiiden. 

Wftbreud  die  nnr  speeielle  Theile  des  Erzgebirges  be> 
handelnden  Arbeiten  bei  der  Besprecbang  der  einzelnen  Gold- 
lagerst&tteii  zn  erwäbticn  sein  werden,  seien  nachstehend  die 
wichtigsten  deijenigon  Werke  angefQhrt,  welc^he  den  ganzen 
Golddistrikt  umfassen. 

Frh.  V.  Richthofkn,  Studien  aus  il«  ii  un^arisrh-siebenbürgischen 
Trachytgebirgen.  Juhrltuch  der  K.  K.  geologischen 
Reichsanstalt  zu  Wien.    1H60.    8.  153  277. 

B.  V.  Cotta  und  E.  v.  Fellenberg,  lieber  Erzlagerstätten  Ungarns 

und  Siebenbargens.  Gangstadien.   Bd.  IV,  S.  65—91, 

166—190. 

V.  Haukr  und  Stm  he,  noolotiio  Siebenbürt;oiis.    Wien  1863. 
Fk.  Fo§epny,  Zur  (jceiogie  des  siebenbüri;isrlien  Erzgebirges. 

Jahrbuch  der  K.  E.  geologischen  licichsaustalt.  1868. 

I.  S.  53-56. 

—  Alij;enieiues  Bild  der  Erztülirung  iui  siebeiibürgischen 
Bergbaudistrikte.  Jahrbneh  der  E.  E.  geologischen 
Reichsanstalt   18B8.   IL   8. 7->32. 

C.  DoELTBR,  Ans  dem  siebenbtrgisehen  Erzgebirge.  Jahrbuch 

der  E.  E.  geologischen  Reichsanstalt.  1874.  I.  $.7  -  88. 

—  Die  Trachyte  des  sieben  bfirgischen  Erzgebirges. 
TscHERiiAX*s  Mineralog.  Mittheilnngen.  1874.  S.  18^80. 

—  üeber  das  Vorkommen  von  Propylit  nnd  Andesit  in 
Siebenbürgen.  Mineralogische  und  petrographische 
Mittheilungen.    II.    1880.    8.  l-  16. 

Thilo,  Studien  üImt  den  Goidbergbau  und  die  Goldgewinnung 
in  Siebenbürgen.  Berg-  und  Hätten mftnnische  Zeitung. 
1889.   S.  125    129,  i;i3  -137. 

P.  T.  Wkisz,  Der  Bergbau  in  den  siebenbürgischen  I.iimlestheilen. 
Budapest  1891.  Soparatabdruk  nns  den  „Mittheilungen 
aus  df-m  Jahrbucbe  der  Kgl.  ungar.  geol.  Landesaustalt.*' 
Band  IX.   Heft  6.    S.  105—152  (3— 50). 
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£b  ist  dem  VerfasBer  eine  angeoebme  Pflicht,  allen  den 
Herren  in  Ungarn,  welclie  ihm  bei  der  Erreichung  aeines  Reise- 
zweckes bchülflieh  gewesen  sind,  auch  auf  diesem  Wege  seinen 
verbindlichsten  Dank  anszosprechen.  Es  sind  dies  namentlich 
die  Herren  Professoren  Dr.  v.  Loczi  und  Dr.  A.  Schmidt  in 
Budapest  :  die  Herren  Kgl.  Oberbergrath  Gretzmacher  niid  K{jl. 
Montallu^'('l()l^^*  v.  Cseii  in  Scheiniiitz:  Herren  K(i\.  Beruruth 
SihiNHAisz,  Ki^l.  ( »lieriii^ciiieiir  Knöimlkr,  Kgl.  Bt'r<;iimeiiifur*j 
Brünneü  und  Fischer  in  Nauyfiy;;  dif  Herren  BerLiwerksdircktoreu 
Köllner  und  Mkmking  in  Br;id,  \  knator  in  Buicza,  Ho^klns  in 
Tekerö,  Kgl.  Bergrath  Nun.  in  Abrudb&nya,  Bergverwalter  Wodak 
in  Muszäri,  Kgl.  Bergingenieur  Urban  in  Verespatak,  Berg- 
Verwalter  Erohbach  in  Kajanel,  Kornya  in  Offenbänya. 

Zu  besonderem  Danke  ist  Verfasser  dem  Herrn  Landes- 
geologen Professor  Dr.  Betschlao  in  Berlin  verpflichtet,  welcher 
die  Ausarbeitung  der  seiner  Anregung  entsprungenen  Ab> 
haudluug  in  liebenswürdigster  Weise  mit  Rath  and  That  anter- 
st&tzte. 

Den  Herren  Geheimen  H<»ij;ipruiii^frath  Profe.ssor  Dr.  Frh. 
V.  Fritsch  und  Professor  Dr.  Lledlcki-.  in  Halli'  schuldet  \ Crfasscr 
gröööten  Dank  für  die  gütige  Unterstüt/uni;,  ilie  ihm  Ikm  Vor- 
nahme der  mikroskopischen  Gesteitihuntersuchuugen  in  Theil 
geworden  ist 


Der  geologische  Aufbau  des  siebenbttrgischen 

Erzgebirges. 

Das  siebenbürgisehe  Erzgebirge  bildet  den  südöstlichen 
Theil  der  von  dem  Bihar  beherrschten  Gebirgsgruppe,  welche 
das  Hochland  Siebenbärgens  von  der  nngarisüheu  Tiefebene 

trennt. 

Sowohl  in  orographiseher  wie  in  geologischer  Hinsicht 
heben  sich  die  Grenzen  des  Gebirges  last  nach  allen  Seiten 
scharf  htirvor  (s.  Figur  1  S.  IV). 

Im  Norden  scheidet  das  Thal  des  A r au yos -Flusses  die 
abwechslangsreichen  Bergkegel  des  Erzgebirges  von  den  lang- 
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gestreckten  Ktomen  des  Bihar.  Die  geologische  Grenze 
zwischen  den  archftiechen  Gesteinen  dieses  einfQrmigen  Berg- 
landes und  dem  vorwiegend  ans  Karpathensandstein  bestehen- 
den Nordraude  des  Erzgebirges  weicht  bnchtenfArmig  bald 
nOrdlich,  bald  sftdlich  von  der  Thallinie  des  Aranyos  ab. 

Figur  1. 


I  ^MCtfiM  {lillfMlil^l0liliN4 


'\\\\' \\\\irMÜi44  SOummUä 


Das  siebenbfiTguolie  Engebirge 
(nach  d«r  Oeologiscben  Karte  too  Ungarn.  1 : 1 000  000.  Budapest  1896). 

Nach  Ostfii  und  SikIimi  l)ild<'t  d<  i  stfüc  Al>fall  liem-ii  die 
M a  ros-KI)f' 110  eine  H«  liarfo  Grenze.  Alt^«  sdicii  \oii  der  l'ni- 
gebuiig  \oii  Deva,  wo  ältere  Gesteine  üln  r  den  Fluss  hinüber- 
treteO)  ist  diese  Grenze  auch  in  dem  geologischen  Aufbaae 
deutlich  erkennbar. 
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Nordwestlich,  za  beiden  Ufern  der  weissen  Eörös,  sehliesst 
sich  an  die  hoben  Bergrücken  der  tertiftren  Ernptivgesteine 
und  des  Ktrpathensandsteines  ein  sanft  gegen  die  ungarische 
Tiefebene  abfallendes  Hügelland,  welches  vornehmlich  ans 
jnngmiocftnen  Sedimenten  zusammengesetzt  ist 

Nur  im  Südwesten  ist  weder  orographiseh  noch  geologisch 
eine  Grenze  zn  ziehen.  Dort  gr«  ift  *  mächtiger  Melaphyr- 
zu^,  welcher  sich  vom  südlichen  Abhänge  des  Drocsa-Gobirtres 
gi-geii  Osten  erstreckt,  mit  einer  breiten  Zunge  iu  das  Erz- 
gebirge hinüber. 

Der  (ME^ontliche  Gruiulstoi  k  des  Erzm'liirgcü  scheint  durch- 
weg uu^^  al  l  iiai^chen  Gesteinen  zu  bestehen,  welche  als 
eine  unterirdische  Verbindung  zwischen  dem  archftischen 
£lbar-6ebirge  und  den  südlich  der  Maros  aufsteigenden  Vor- 
bergen der  transsylvanischen  Alpen  (der  Pojana  Rnszka)  anf- 
zitfassen  sind. 

Diese  Gesteine  stehen  nameotlich  in  den  nürdliehsten 

Theilen  des  Erzgebirges  (bei  Oft'enbtinya)  in  grosser  Aus- 
dehnung zu  Tage.  In  geringerer  Verbreitung  sind  sie  an  der 
südlichen  Grenze,  nahe  der  Maros  (bei  Toplicza  und  Vormaga), 

eutblösst. 

Inmitten  des  Erzgebirges  werden  archäische  Gestoine  nur 
als  Bestandtheile  von  Conglomeraten  oder  als  Einschlüsse 
tertiärer  Eruptivgesteine  gefunden  (Verespatak,  Bucsum, 
Nagyäg). 

Einige  Kilometer  oberhalb  von  Deva  flbe»ehr«itet  eine 
sehmale  Schieferznnge  die  Maros  nnd  bildet  so  eine  unmittel- 
bare Verbindung  mit  den  krystalliniscben  Schiefern  der  Pojana 
Rnszka. 

Im  Norden,  namentlich  bei  OfTenbänya,  wiegt  Oneiss, 
Glimmerschiefer  und  körniger  Kalk,  im  Süden  Phyllit  vor. 

Auf  der  archäischen  Unterlage  haben  sich  erst  zur  Jura- 
zeit grössprc  Gt'steiiismasseti  ausgebreitet.  Es  sind  dieses  die 
dem  wei  ssen  Jura  angeh6r<  ihIph  Kl  i  pjionkalke  (Stram- 
berger  Kalke)  und  die  anscheinend  ziemlich  gleichalterigen 
Mclaphyre. 

Beide  Gcsteiusarteu  ziehen  sich,  vieliach  von  jüngeren 


* 
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ßildttiigi'ii  ül>ordeckt,  in  Hachem,  iiacii  NW.  geöflfuetem  Bogen 
durch  diu  Mitte  des  Erzgebirges  hin. 

Ausiserbalb  dieses  zusamDienhäiigeuden  Zuges  treten  Mcla- 
phyre  und  Klippenkalke  tm  nordwestlichen  Tbeile  des  Gebirges 
auf  (Helaphyre  der  Gegend  von  Rnda  and  Mih^leny»  Klippen- 
kalke  des  Valkan-Berges). 

Der  Helaphyr  wird  von  Tschbrmak  and  Dobltkbi)  als  an- 
geAhr  gleiebaUertg  mit  den  Straroberger  Kalken  angesehen, 
während  ihn  Stäche^  f&r  jflnger  bftlt  und  an  den  Schlass 
der  Juraformation  stellt. 

Auf  den  namentlich  bei  Boicza  mit  dem  Melaphyr  ver- 
bundenen Quarzporphyr  ist  weiter  unten  zurückzukommeu 
(Ö.  4Ü  u.  f.) 

Weitaus  den  grössten  Flächen  räum  bedecken  Sedimente 
der  Kreidezeit:  die  älteren  und  jüngeren  Karpatbeusaud- 
•teine. 

Petrograpliisch  bestehen  diese  vorwiegend  aas  grobkör* 
nigen,  glimmerfeichen  Sandsteinen,  aas  Gonglomerateu,  Thon- 
and  Sandflteinschiefern ;  vereinielt  treten  Kalke  auf. 

Es  folgte  eine  lange  Festlandsperiode,  während  wol<  her 
sich  die  von  NO.  nach  SW.  streichende  Faltang  der  Kar- 
patbensandsteine vollzog. 

Erst  zu  Brginn  der  Miocänzott  trat  da.s  Meor  wieder 
an  den  Rand  di'.s  Gebirges  hinan.  Die  aus  milden  Sand- 
steinen, Thonen  und  Coniilonieraten  bestehenden  Uferl)ilduugen 
dieser  Periode  wurden  uumentlich  am  Süd-  und  Ustraudd  des 
Erzgebirges  uud  in  der  Hochebene  von  Boicza  abgelagert. 

Im  Innern  des  Erzgebirges  finden  sieb  derartige  Sedimente 
nar  in  der  Umgebung  von  Zalathna. 

Wabrscbeinlich  noch  in  die  Zeit  dieser  MeeresbedeckuDg 
fällt  das  Erwachen  der  eruptiven  Thätigkeit,  welcher  das 
Erzgebirge  im  Wesentlichen  seine  jetzige  Form  verdankt. 

Die  mannigfachen  Arten  der  trachytischen  Gesteine, 
welcli*'  in  dieser  Periode  ausbrachnn ,  sind  zum  Gegenstande 
einer  ziemlich  umfaugreicheu  Litteratur  geworden. 

')  C.  DoKi.Tnk,  Aus  dem  Siobinhüig-ischin  Erzffebiige.  A.a.O.  B>  16. 
*)  T.  Uaukh  and  Stäche,  Geologie  Siebenbürgens,  S.  167. 
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Lebhaft  erftrtert  wurde  von  den  venchiedenen  Antoren 
namentlich  die  Frage,  ob  die  mit  den  Goldlag:erstfttten  innig 
verknüpften  Plagioklas^esteine  von  grünlichgrauer  Färbung 
als  ümwandlnngsprodukte  von  Gesteinen  zu  betrauhten  sind, 
\vf*|rlH«  im  nrsprünjclichcMi  Znstande  die  graue  oder  röthlicho 
l  iil-  und  (las  rauhe,  zellige  (lofüge  der  noitnalen  Andesite 
und  Dai  ite  hatten,  oder  ob  sie  zu  den  zuerst  von  Frh. 
V.  HicuTHoFKN  als  selbgtständige  Oesteino  abgetrennten  Propy- 
litcn  (Quarzprüpyiitun)  zu  rechuen  »ind. 

Neben  den  tlteren  Antoren  wie  Bkddamt,  B.  Cotta, 
Frh.  V.  HniQEKAU,  6sini  und  Stäche'),  welche  den  fraglichen 
Gesteinen  anter  dem  Namen  ,6rtknstein*,  j^Timacit*,  ,6riin- 
steinporphyr*,  „Traehytporphyr"  n.  s.  w.  eine  gesonderte  Stel- 
lung einräumen,  halten  vor  allem  Frh.  v.  Ricuthofen,  Doeltbb, 
HussAK  and  ZniEL')  an  dem  Begriffe  des  Propylttee  (Qnarz- 

>)  Bkuuant.  Voysge  en  Uoog^ric.    1B18.   III.  298—578. 
B.  V  CoriA    Gangstudien.    Bd.  IV.    S  28-^30. 
Freiherr  v.  Himcknau.  Qeolog.-bergmanimcbe  Sküze  des  Bargttmtes 
V»gjAg.   Jehrbiich  d.  K.  K.  geol.  ReiehMiialilt   YHL  1867. 

8.  u,  es-i4a. 

V.  Hvi'ir;  n.  Stachk.  Geologif  SipbrnbOrj^'t^ns.  Wien.   1^61    S.  79. 
f)  Freiberr  v.  Kiciithufkn.  Studien  au»  dem  äiebenbürgiscben  Trachyt- 
^birge.    Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  lieiobMuatalt.   Bd.  XI.  1860. 
8.  168-277. 

—  Natural  aystem  of  volcanic  rocks.  Merooirs  of  tbe  academy  of 
California  1867.  (S.  a.  Mitth.  v.  il.  Westküst».  Nord-Ami-rikas, 
Zoitsobrifl  d.  deutscben  geologischen  UoDellächaii  ä.  6bä 
mid  1869  8. 1  n.  ff.) 

—  Führer  für  Forschungareiseude.  Berlin  1886.   8.  681 — 664. 
Dr.  C.  Dt)ELTFn.  Uober  das  Voikonunen  von  Propylit  und  Andpsit 

in  Siebenbürgen.  Mineralog.  und  petrograp bische  MiUheüungen. 
Bd.  n.  1880  B.  1—16. 

—  Zur  Kenntain  der  quarzführonden  AttdMdle  in  Siebenbürgen 
und  l'iigarn.    Mineralo;^i-=che  Mittheilungen.   1H73.   S.  51—107. 

—  Die  Trachyte  des  siebenbürgischea  Erzgebirges.  Ebenda  1874, 
8. 18-80. 

E.  HossAx.  Beitrig«  iw  Kenntniw  der  BniptiTgesteine  der  Um- 
gebung  von  Sohemnits.  Verlundl.  d.  K.  K.  geol.  BdohiaoBtolt 

1880.    S.  98. 

F.  ZutKCL.  Lehrbuch  der  Petrographie.  2.  Aull.  1894.  Buid  II. 
&  684-^6. 
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propylites)  fest,  wenu  auch  Doblter  specieli  im  siebeabOirgiftohen 
Brzgebirfje  keinert  Propylit  gefunden  hat. 

Auf  dtT  ander*'!!  f!<'ite  stehen  vor  allem  die  uimi^uisclieii 
PetropTraphcii,  an  der  Spitze  J.  v.  Szabö,  dann  B.  v.  Inkey, 
G.  Primics,  A.  Koch,  G.  Szkllemy,  fern^^r  G.  yum  Rath,  Rosen- 
BUSCM,  die  Amerikaner  Hauie  und  Iüdings  und  G.  F.  BeckekO- 
Diese  erblicken  in  den  streitigen  Gesteinen  nur  eine  j^grün- 
steinartige  Modifikation*,  einen  „patliologischen  Zustand" 
der  nrsprt&nglieh  normalen  Andesite  und  Daoite. 

Anf  die  ?on  Zibebl*)  nftlier  bezeichneten  Uttterselieidimgs- 
merkmale  zwischen  Propylit  (Quarzpropjlit)  und  Andesit 
(Dacit)  ist  unten  bei  der  Begprechnng  der  Gesteine  Nagy&g'B 
znrikclczagreifen  (Seite  5  u.  f.). 

Dass  auch  im  Uebrigen  zwifschen  den  einr.ftlnen  Autoren 
erhebliche  MeinungsverschiedcnhrMtcn  hin.sichtlich  der  Alters- 
gliederung der  trachytischen  Gesteine  liesteheu,  zeigt  die 
nacbstebtiude  tabellarisuhe  Zaaauiiueusteilung: 

1)  J.  V.  SzabA.  Petroerraphiaehe  und  g«ologisehe  Studien  «us  dar 

Gegend  von  Schemiiitz.  Verhandl.  d.  K.  K.  geol.  Rciohmutalt 
IH-'.t.    S.  17.    (Auszujr  aii>^  Föltltani  Közlöny  1«7H.) 

—  Makrographische  Kinthoiluug  der  Trachyte.  Verhandl.  d.  K.  K. 
geoL  Keicbsaiistali  1882.  8.  166  u.  ff. 

B.  V.  IifXEV.   Nagyägr  und  seine  Erzlagerstätten.   Badapeat  1866. 
O.  Primics.    FöldUni  Közlöny.    IX.    1880.    8.  9—18. 
A.  Koru.   Földtani  Közlöay.   X.    188Ü>   S.  21». 
O.  SzELLiMV.  Snlagentätten  des  Vihorlat^Gutin  Traohjt^btrgea. 
Montugeoloflr.  lliUemumskongress.  liudapest  189<>. 

0.  VOM  !{\TU.  Sitrunf^shrrichto  Her  iiiiMlcirlioin.  GesellBohafl  für 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bona.  1876,  S.  64  —  81.  187(^ 
8.  tt— 84.  1879,  &  116—188,  349-888. 

K.  Bosenbusch.  MücroskoiMbeba  Phydographie  der  Mineralien  und 

Orstpino.    II,  2.    1><0R.    S.  Olf?  f)l7. 

—  Keferat  im  neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1879.    S.  648. 
Qivuui;»;  F.  BbCKut.  Gcology  of  the  Comatock  Lode  and  the  Washoe 

Dialrüct     Monographa  of  tlie  U.  8.  geologieal  aunrey  lH. 
Washington  1882. 
A.  HA-tT  u.  J.  Jtir  i-.T-.    On  ihe  dcvf'loiii'mf>nt  of  crystallization  in 
the  igneouH  rock»  of  Wiu«hoe  Nevada.   Btdl.  U.  8.  geol.  survey 
No.  17.  188& 
>}  A.  a.  0.  8.  686-566. 
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Frb.  ▼.  RicRTHOFBN,  Stachb  und  DotLm  atellcQ  hieroaeh  fib«r> 
eingtimmend  den  von  ihn«n  abgesonderten  Propylit  (-OrQnaleintrMbyt 

Staciik'!«)  als  älteste«  Gestern  an  die  Spitze. 

Fih.  V.  RtcHTHOKEN  trennt  als  l'^ntcrabtheilunjcren:  Quarzjiroyiylit 
(Dacit),  Hornblende-Propylit  und  Äugitpropvlit  ab.  Als  älteste  bilduni; 
wird  voa  ihm  der  Quarspropylit  aageeebeo,  wdcber  vod  den  Vertretern 
der  beiden  anderen  Fropylitaiten  gangförmig'  dtuehaetst  «ei 

Die  glookeaformig  auf  den  Sedimenten  und  Kniptivgesteincn  älterer 
Forraationen  aufg-ethiirmtfn  Propylite  weiden  ibrerseit»  von  den  lang> 
gestreckt'  !!  l ji-birgskäinriifii  d«s  Andesite»  überd«'pkt. 

lolg-t  der  Trachyt,  welchr  den  üitereu  Gosteineu  iu  vereinzelten 
Kuppen  aulüBeeetit  iet  odM-  «le  Jn  einiger  Entferauiig  begleitet*. 

Je  naoh  der  Art  des  Feldspathes  werden  Saoidintraehy  te  und  Oligo- 
klastrachyte  unteracbieden.  Ersteren  feblf  hluflg,  letsteren  gewöhnlich 

die  Hornblende. 

Der  Altersunterschied  zwischen  Tracbyteu  und  Hbyulithen  i&t  nach 
Freiherr  y.  Bichthopkn  in  8ieb«ibürgan  sehr  verwiadit.  Ihrem  geologisoben 
Charaltler  naeb  sind  die  BhyoUthe,  welehe  die  Slteren  Oeeteine  an  den 
Flanken  za  begleiten  pflegen,  vorwiegend  viitkanisch. 

Pptrographische  Konnzcicbcn  sind  belle  Failifn,  Iiyalinc  Ab- 
ündorungen  und  Lithopbysen,  Ausbildung  dos  i^uai-zes  iu  Dihcxacdem. 
Ale  Bestandtheile  werden  Quarz,  Sanidin,  Oligoklas,  Biotit  und  Hornblende 

Die  von  Stachk  aufgestellte  Altersfolge  sehliesst  sich  im  Wesent- 
lichen derjenigen  Krh.  v,  Ri< m  irfi  i  v'«  nn.  Sie  weicht  von  ihi'  insofern 
ab,  als  SrACUE  einen  Tbeii  der  Hbyolithe  als  ältei-e,  mehr  plutonische 
Gesteine  ansieht  und  sie  wegen  dee  Auftretens  Ton  Glimmer  und  Horn- 
blende und  wegen  eines  »typisch  porpbyriseben  Habitoe"  zu  den  Ortin« 
steintrachyten  stellt 

In  (lor  Festlogung  des  Bogiiffos  „Gn'insteintrachyt"  ^chlic^st  sich 
SrACiiic  vollständig  au  Frh.  v.  Ricuitiui  twN  au.  Eiuige  Unterabtbeilungen 
werden  nach  dem  Berrortrcton  der  Ausscheidungen  aue  der  Grundmasse 

abgetrennt    Die  Stufe  der  „grüosteinartigen  Qnarztrachyte*  (Daoite)  ist 

mit  dem  Quarzpropylit  Frli.  v.  Tfu  n  i  in-i  t  v*-  zu  idontificiren,  wenn  BtaCHB 
sie  auch  dorn  Aller  illn'h  hmli  i   (ia-  (ji  üii-b  i  nti  achyte  stellt. 

Von  den  uichl  grünsteinartigeu  Quarzfrachylou  wird  eine  Gruppe 
vor  die  grauen  Traehyte  gestellt,  w&hrend  die  jüngeren  Quantradiyte 
(Bbyo)ithe)  den  Abschluss  bilden. 

Eine  vierte  Gruppe  von  Quanttraohyten,  die  vom  Typus  der  Gseta^- 

Gesteine  von  N'ercsjintak  winl  nur  .ntt^jrflf'iitot,  da  sie  nach  ihrem  petro- 
graphiscbeu  Alter  nicht  lu  dio  Systematik  pu^ise,  ihrem  geologischen  Aller 
nach  aber  noch  unbeelinmt  sei. 


In  der  Gruppe  der  graucu  Tj-acbyte  raaclH  auch  Si  a«  hk  einen  Unt«>r- 
sebted  swMohm  iltoren  ~  «ndesitiseh«!!  —  und  jüngeren  —  «chten  — 
Tnchytan. 

Bei  Besprechun)^  di  r  ..ifin-rrrcn  (Jiiaratrarh yt«-"  wini  hi»rvor(jrfhol)en, 
dass  im  sicbenhürgischen  Erzgt*i>ii-gc  die  hyalin  und  abnorm  gebildeten 
Gesteine  dieser  Art  zurücktreten,  die  dortig^eu  Rbyulithe  vielmehr  eine 
kiyptokrystaUine  bis  mikrokiyttalline  Orundmasae  haben.  Nach  F»rbe 
und  Struktur  der  Grundmas«o  macht  S  i  ArnK  l'nterabtheilungen  in  Rhyolitb 
mit  h'^rnstein-  oder  porcellanartiger  und  solche  mit  porös  bimaateinartiger 
üruudtiia^o. 

Mi%  den  Syttemen  Frh.  t.  RtcMTHuFCN*»  und  Svackb's  Mhr  gut  in 
Binklanflr  su  bring«a  ist  die  Ton  Doecrm  «ufgestoUte  Altorafolg«. 

Hei  Hi'fipiechunK"  des  Propylitc»,  welchen  .nirh  I).  iki  tkh  an  die  Spitze 
Htellt.  konunt  er  zu  dem  Schhiiiisc,  da.ss  die  charakteristitichett  Merkmale 
dieser  Gesteine  in  Siebenbüi-gcu  nur  zum  Tbeil  auf  die  früher  als  «Pro> 
pylite*  und  »Qrflneteiatracbyte*  beseiohneten  Oesteine  zutreffen,  sodass 
man  eine  scharfe  Trennung  zwischen  Froi»yIit  und  Andesit  nicht  durch- 
führen könne.  Ppeciell  im  Erzgebirge  kommen  nnrh  D  :  t  rt«  keine  Vtr>- 
pylite  vur.  Aucii  zwi^ichun  quai-zfübreuden  und  quarzlreien  Gesteinen 
lieht  DoxLTKm  keine  scharfe  Oreaxe.  Während  die  Mehntahl  der  mit  dem 
Namen  Dacit  bezeichneten  Quanshomblendeandesite  älter  sei  als  die  quam» 
freien  Tiftteine,  halt  D<>i.i  int  einen  kleineren  Tbeil  für  jünger.  Unter 
den  quai-zfreieu  Ue>>t«ineu  wird  ohne  Festsetzung  einer  Altersdifferenz 
swischea  Homblendeandosit  und  Augitaodesit  üntetechieden. 

Von  den  drei  bisher  skiasirten  Systemen  sind  die  Ton  Dr.  J  Szasö 

und  Okza  Szbu.^v  aufgestellten  schon  daduich  wesentlich  TerschiedMi» 
dasü  in  ihnen  der  Begriff  des  Pinpyliis  wegfallt. 

J.  V.  S/Aiiö  stellt  zwei  Hauptgrup[>en  auf:  Biotittrachyt  (üiter)  und 
Augittraehyt  (jünger).  Die  Orünsteintrachyte  sieht  er  lediglieh  als  Modi- 
fikationen an,  welche  aus  jedem  Eruptivgesteine,  ja  selbst  aus  sedimentSren 
{tpbildt'ii  fliirrh  i^olfatarenwirkiing  entstellen  kotinen.  Die  grüne  Färbung 
ist  nach  S£\m\  durch  Umwandlung  der  Hornblende  und  des  Augites  in 
Pleonaal  und  Chlorit  entstanden.  Auch  die  Rhyolithe  Richtiiopbn*!)  werden 
nicht  als  besondere  Gesteine,  sondern  nur  als  M  Hlifii  auon  angesehen. 

In  Meiner  „makrographischcn  Kinihrilung  der  Trachyto"  stellt  Szahö 
die  Cjuarz  oder  Horubleude  haltenden  Biotittrachyte  den  an  diesen  Aua- 
seheidungen  armen  Gesteinen  als  Uter  voran;  er  trennt  femer  naeh  dem 
Feldspathgehalt  einen  alteren  Biotit-Orthoklas-Tracbyt  von  einem  jüngeren 
Biotit*A  ndcsin-Labradorit. 

SzAbö's  Trachyte  ohne  Biotit  werden  durch  dm  Auftreten  von  Augit 
charakterisirt  Biotit  und  Quarx  fehlen  als  weaentlicbe  Gemengtheile; 
auch  Hornblende  ist  nicht  häufig.  UnterabtheUungon  bilden  nach  der 
Iloi-nbli'iiilorührunij  Au  irittracliyt  im  ciiL^oren  Sinne  uiul  HornlilondetrachyL 
Der  Augittraehyt  «»oll  zum  Tbeil  jüuger  sein  aU  der  Basalt. 


TD 


Die  Grünstciniuodificationen  sind  in  allrii  Trachyten  zu  finden. 
Q.  Szbli.üiv'b  System  sohüent  «ich  im  ADgemoinen  dem  BuaA'vihvi 
an.  Nur  iit  «s  nlulit  der  Biotit,  Mndem  der  Qua»,  naob  welohem  die 

Hnni  tg^nippen  von  einaiuler  (r^trcnnt  werden.  In  Hrr  Abthoiliinp'  der 
4uarzhaUig'en  Gcstoine  wird  wie  bei  S/am«)  die  Trennung  in  Trachyt-  und 
Andesitgosteine  durchgeführt  Die  quarzfreien  Aniphibol-Augit'Andesite 
und  die  Attgitlraohyte  mit  und  otin«  Hjperathen  entspreohen  Siabö*« 
Amphiboltrachyt  und  PyroxentraohjL 

Gegenüber  den  mannigfaltigen  twhytischen  Gestoinon 
bieten  die  beiden  uhIm  dputendon  Basal  tdurchbrüehe  der 
Detu7iata  yoala  und  Ihninafd  fiocoasca  bei  Arudbaiiya  für  dio 
nacbstehenden  Betratlitiiiiiien  um  so  w(Miit?»'r  Iiitcresso,  aln 
diese  geolugisJch  jüngsten  Eruptivgesteine  in  keiner  Verbindung 
mit  GoldlagerstftttPn  stehen. 

Vulkanische  Tuffe  treten  nur  im  westlichen  Theile  de« 
Erzgebirges  an  beiden  Ufern  der  weissen  Körös  in  grosserer 
Verbreitung  auf.  Taffbildangen  von  lokaler  Ansdehnnng 
kommen  auch  in  dem  Gebiete  der  Goldlagerstätten  bftnflg  vor. 

Hit  dem  Namen  «Lokalsediment*  bezeichnet  PoAipntO 
klastische  Prodnktei  welche  um  j,die  Ernptionscentren  herum 
durch  Sonkungsraaxinia  entstandene  Vertiefungen"  ausfüllten. 
Als  Beispiele  werden  kleinere  Becken  bei  Verespatak,  Kornya 
und  AHrudbi'tnya,  sowie  grßsstff  Ablagerungen  zwisclicn 
Zalatliiiu  und  Tckerö,  ferner  bei  Vormaga  aud  Nagy  üalm&gy 
angeführt. 

PosEPNY  umfaiäst  mit  dem  Begriffe  ^Lokalsediment"  neben 
den  wirklich  mehr  oder  weniger  lokalen,  Geröile  der  Eruptiv- 
gesteine  enthaltenden  Gesteinen  auch  die  marinen  Thone  und 
Sandsteine,  welche  sich,  wie  erwfthut,  namentlich  am  Rande 
des  Erzgebirges  und  bei  Bolcza  abgelagert  haben. 

Ohne  einen  Altersunterschied  zu  machen,  betrachtet  er 
alle  diese  Sedimente  als  Aequivalente  der  Schylthaler  Schichten 
und  let^t  ^deii  Anfang  der  Senkungen,  der  Eruptionen  und 
der  Ausfüllung  der  Becken  an  die  Grenze  zwischen  der  £oc&n- 
uud  Miocanforniation." 

Stachk  nimmt  in  der  „Geologie  Siebenl)ürgens"  einen 
längeren  Zeitraum  für  die  Entstehung  der  Eruptivgesteiuo  in 

')  E.  PosKi'NV.    Zur  Geoiogie  Siebenbürgens.    A.  a.  U.  8.  56. 
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Ansprach,  indem  er  den  ftltesten  «Orftneteiutrachyt*  für  gleich- 
alterig  mit  deu  Sclnchteii  des  oberen  Eocftne  h&lt,  während  der 
Ansbrneh  seiner  Rhyolithe  bis  in  die  jftngere  Miodlnzeit  hinein 
reichte. 

Die  rotheii  Thoiie,  SandsttMiip  nnd  Koii:i;lnm(  ratf»  sind  nach 
SiAcufc  zum  Theil  i^leichalterig  uiit  den  „graut  ii  1  ruehyten", 
während  ein  anderer  Theil,  zu  diesem  auch  PosbPNY  S  Lokal* 
stidiuieut  vou  Verespatatak,  für  jüuj^er  al»  die  Rhyolitho  er- 
achtet wird. 

Nach  DoELTER  gehören  die  Sandsteine,  Thone  u.  s.  w.  an 
den  Schyltbaler  Schichten  und  ftUt  auch  die  Haiipternption8r< 
Periode  in  die  aqnitanisi'he  Stufe  iOb.  Oligocftn).  Im  Alter 
der  Gerithiensehichten  (Sarmatisuhe  Stufe,  oberes  Miocftn)  sei 
die  eruptive  Thätigkeit  hereiti<  nahezu  erloschen  gewesen. 

B.  V.  Inkby,  welcher  »eine  Altersgliederang  namentli  I  -luf 
die  Ketuitniss  der  I  nigehunt;  von  Nany;»;^  stützt,  weist  die 
marinen  Tliom-  und  Saii(lst*'ine  d<Mn  untiT'Mi  Mediterran  lund 
Mioeän)  zu,  walin'nd  er  jüngere,  Ger<dle  der  Kruptivgehteine 
tuthalteude  Gebilde  zu  der  sarmatischuu  Stufe  {ob.  Mioc&uj 
rechnet. 

Die  in  der  „Geologischen  Karte  von  Ungarn*  (1 : 1000000. 
Budapest  18%,  s.  Fig.  1  S.  IV)  zum  Ausdruck  gebrachte  gegen- 
wärtige Anschauung  der  ungariacbeu  Geologen  schliesst  sich 
der  Auffassung  Inkey^s  an,  indem  die  tertiären  Sedimente  des 
Erzgebirges  —  allerdings  ohne  nähere  Gliederang  —  aum 
Miocän  gestellt  werden. 

Jüwger  als  die  Eruptivj{t'steine  sind  zweifellos  ein  auf  den 
mapyarischen  Karten  als  „Nyirok"  bezeichnetes  Konsionierat- 
gt  steiu  und  di<>  von  Inkky  und  Primics  zur  sarniatisrhcu  Stufe 
(ob.  Mioeiuii  gestellten  Lehme  und  Saudsteiue  vom  Lefczieu 
bei  Vorma^a  i^üdlich  Nagyäg. 

Der  goldfOhrende  Theii  des  Ersgfebirges. 
Die  Verbreitung  der  tertiären  Eruptivgesteine  und  damit 
auch  der  durchweg  an  diese  Gesteine  selbst  oder  an  deren  un- 
mittelbare Nachbarschaft  geknüpften  Goldlagerstttten  erstreckt 
sich  bei  Weitem  nicht  ftber  das  ganze  siebenbärgische  £rz- 
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gcbirge,  sondern  bleibt  anf  ein  verbfiltniftsmAssig  kleines  Gebiet 
beschränkt. 

F.  PüSepny')  gieht  als  ümpjreiizuns;  ilcs  ^oldfiiiirfiideii  (ro- 
bietps  die  Seiten  eines  nahezu  gleichseitigen  Drcii  i  kcs  an, 
dessen  Ecken  die  Orte  Nagy  Halmagy  im  Thal  dt  r  wcissyu 
Koros  (NW.)  Offen banya  am  Aranyos-Flusse  (NO.)  und  Nagy&g 
am  Rand«  der  Harofl^Eb«ne  (S.)  bilden. 

Innerhalb  dieses  Gebietes  nnterscheidet  PoSbpnt  vier 
Gruppen  von  Zügen  tertiärer  Eruptivgesteine,  welche  ungellhr 
parallel  der  Dreieckseite  Nagy  Halmagy— Nagy&g  angeordnet 
sind.  Einer  jeden  Gruppe  entspricht  nach  PoSepnt  ein  System 
von  Spalten,  an  welchen  sit  h  „di^^  älteren  Bildunir*^n  staffol- 
förmig  gegen  die  Körös— Maros  Doprcssionslinie  absenkten*, 
und  aus  wohhon  sich  die  Eruptivgesteine  empordrängten. 

Dio  nordöstliche  Gruppe  ist  die  von  Offen bänya;  es 
folgen  in  immer  grösserer  Ausdtlinnng  die  Gruppen  von 
Vereüpatak  und  von  Judenberg-Stunisza,  8(  hlicsslich  das 
lauggestrecke  Csetriis-Gcbirge  (die  Csctrils-Ruda-Karacs'er 
Gruppe). 

In  grossen  Zflgen  wird  diese  Gliederung  PodRPNT*8  auf 
der  oben  skizzirten  geologischen  Karte  von  Ungarn  ersichtltcli 
(s.  Figur  1). 

Statt  Nayy;'iK  wählt  man  nach  Szak*i's  Vortrant;?)  /.week- 
mftssig  die  Stadt  Hroüs  zam  sftdiichen  Dreieckpunkt.  A1b> 
dann  werden  auch  die  Berge  von  Offenbänya  Und  Zalathna 
von  dem  Dreiecke  umschlossen. 

Für  die  nachstehenden  Er^^rterunnen  wurde  dir  Eiu- 
theilung  nach  den  vier  Gruppen  I^i^^kpny's  ln'ibelialtüii. 

Zu  beginnen  ist  mit  dem  an  räumlicher  Ausdehnung, 
geologischer  Mannigfaltigkeit  und  wirthschaftlicher  Bedeutung 
die  anderen  Gruppen  weit  überragenden  Gsetr&s-Gebirge. 

')  V.  PoSepnv,  Zur  Oe<rio|^e  des  aiebenbOrgbohen  EntgebiigM. 

A.  a.  O.  S.  56. 

Siebe  T.  WtA^/..   A.  m.  O.  S.  4. 
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A.  Das  Cseträs-Crebirge. 

Eine  umfaääeiidi!  Bearbeitung  des  geologischen  Bauen  und 
der  Erzlagerstätteu  des  Csetr48> Gebirges  bat  der  verstorbene 
Dr.  Fbuocs  im  Auftrage  der  „KönigL  üngarischen  Natur» 
wisBenschaftlichen  Geaellsehaft"  geliefert.^) 

Leider  musste  dem  VerfsMer  die  Lektflre  das  nur  in  ma- 
gyariselier  Sprache  erschienenen  Buches  verschlossen  bleiben  *), 
w&hreod  die  dem  Werke  beigefügte  geologische  Karte  als  werth» 
▼oller  Leitfadeu  an  Ort  und  Stelle  benutzt  werden  konnte. 

Das  Cseträs-Gebirge  wird  durch  die  Mclaphviv,  .lurakalke 
und  altiiiiorän«'!)  S'MÜini'nte  der  HochobciM'  von  Hoic/a  geo- 
logisch wi(>  orographisch  iu  eiuen  westlichen  uud  einen  östliuheu 
Theil  zerlegt. 

1  Das  östliche  Oseträs-Gebirge. 

Den  Grundstock  des  östiichcn  Cßeträs-CJcliirgt  s  ImMcI  eine 
von  der  Nähe  des  Dorfes  Porkura  bis  über  den  Bergort  Nagyäg 
hin  ununterbrochen  lurtlaufonde  Gebirgskette,  welche  aus  einem 
sich  stets  mehr  oder  weniger  gleichbleibenden  qnarzfflhrenden 
Plagioklasgesteinc  besteht. 

1)  Dr.  Primicr  Ovokov.   A  GBetrdahegys^ff  Oeologil^ft  £rcsi»l£rei. 

Budapest  is^DC. 

')  Hi  rr  (  aiirl.  iIi »ifANx  Rinxri:  niiH  Mt'diasoh  iru  siebenbiirffer  Saflirsen- 
laude  hiiUe  die  grosse  LieLttMitiwürdigküit,  dem  Verfasser  einige  iSlcIleu 
des  PKUlics'Mlien  Buch««  nfindlieb  zu  fiberaeCsen.  VwfiiMar  beuutat 
di«M  Qelegeaheit,  Herrn  Rshmer  noobmab  seinen  benUcben  Dank  aua» 

«ugprechen. 

Neue  Folse.  Ueft  Ki.  % 
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Nordwestlich  gebeu  die  von  Sodimeutcu  uud  Tuffen  nm- 
gebenen  Auslftnfer  dieses  Gebirgszuges  iD  das  westliche  Cseträs- 
Gebirge  Über,  wfthrend  sieh  im  Südosten  nar  vereinzelte  Kegel 
(Gsepturar  mare  und  Gseptnrar  mika)  an  den  schroff  gegen  die 
Haros-Ebene  abstürzenden  Hanptzug  anschliessen. 

Die  über  die  Gipfel  des  grossen  Cseträs  (1077  m),  der 
Dztmena  (931  in),  Makris  (970  m),  Vuifn  Roini  (868  ni), 
Fraszenata  niid  Kornu  Csetrasuluj  m)  laufende  Kamm- 

linie In-walirt  im  Allpfcmciiicii  dir  Hirlituiif^  von  NNW.  nach 
SSO.;  üie  »clieint  die  Uaupttiruptiousliuio  der  trachytisebeu 
Gesteine  zu  bezeichnen. 

Dauebeu  ist  eine  qucrgerichtcte  Spaltcnbildung  zu  verfolgeu, 
welche  in  dem  sicli  yom  Hakris-Gipfel  nach  SW.  erstreckenden 
Beszerikncsa-Kamnie  und  in  dem  den  Hauptkamm  in  nordsüd- 
licher Richtung  kreuzenden  Hajtö-Zuge  zum  Ausdruck  kommt 

Der  ziemlich  kurze  Zipfel  des  Beszerikucza  ist  fast  an 
allen  Seiten  von  einem  zweifellos  jüngeren,  quarzfreien 
Eruptivgesteine  umgeben. 

Anss^'dfhntPr  und  in  ihren  eruptiven  Produkten  mannig- 
faltii;t'r  ist  die  östlirlic  Quorspalte.  Sio  scheint  sich  nach  N. 
Ins  i^e^i'ii  das  Dorf  Galbina  auszudehnen,  kreuzt  den  Kamm 
des  liauptzuges  bei  dem  „Leopoldi-Schurf"  und  läuft  über  den 
liajtö  südsüdwestlich  bis  auf  da^  jenseitige  Ufer  der  Maros, 
wo  sie  in  dem  Trachyte  dm  Ddva'er  Sehlossbei^  ihren  letzten 
Anslftnfer  zeigt.  Am  Bande  dieses  meist  aus  quarzfahrenden 
Gesteinen  zusammengesetzten  Kammes  ist  ein  offenbar  jüngerer, 
augithaltiger  Amphibolandesit  ausgebrochen,  welcher  die  steilen 
Zacken  der  Kalvarienberge,  des  Kolczisor  und  Ederreich  zu- 
sammensetzt. Zwischen  diesen  Bergen  und  den  hohon  Gipfeln 
des  Ilajtö  und  des  Szekerenib  lie^t  der  altbfrülüiiti'  Rercjort 
Nagyüg,  auf  dessen  eigenartige  Lagerstätten  uuumehr  uäher 
eiuzugeheu  ist. 

t  Die  Tellur- Gold- Lagerstätten  von  Kagyag. 
Die  ausserordentlich  umfangreiche  Litteratnr  von  Nagyag 
greift  bis  in  das  Jahr  1774  zurück  (Eeisebriefe  des  Herrn 
loNAZ  Kdlun  von  Born). 
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Von  einer  Aul/aiiluiii;  der  umfassenderen  Bücher  und 
Abhandlungen,  welche  Notizen  über  Kagyäg  enthalten,  ist  hier 
abzusehen.  Zu  nennen  sind  nur  folgende,  äpeziell  die  Tellnr- 
Gold-Lagerstfttten  behandelnde  Arbeiten: 

Frhr.  v.  üingenau:  (TLui^iiostiscli  -  bergmännische  Skizze  des 
Berganites  Nagyag  and  seiner  Umgebung.  Jahrbuch 
der  k.  k.  geol.  Reichsaustalt  1857.    Seite  62  u.  f. 

B.  Cotta:  Veber  Srzlagerstfttten  Ungarns  und  Sidbenbflrgens. 
Gangstudien  Band  IV  S.  85—91. 

H.  HOfbr:  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Trachyte  und  Ennieder- 
lagen  von  NagyAg.  Jahrbueh  der  Ic.  1c.  geol.  Reichs- 
anstalt 1866,  8.  1—24. 

6.  VOM  Rath:  Vöröspatak  und  Nagyag.  Sitaungshericht  der 
niederrhein.  Gesellschaft  für  Natuiv  und  Heilkunde  in 
Bonn  vom  13.  Marz  1876. 

Derselbe:  Nafry:'»?.  Sitzungsbericht  der  niederrhein.  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bona  vom  3.  Mftrz  1879. 

Eine  erschöpfende  Darstellung  fand  Nagyftg  durch  die 
oben  erwähnte  umfangreiche  Abhandlung,  welche  Bela  VON 
Inkey  im  Jahre  ISHf)  im  Auftraü;e  der  „Königl.  Ungarischen 
Naturwissenschaftlit  lien  Gosi  llschaft"  verf^ffentlichte.  Diese 
Arbeit  enthält  im  magyarischen  Theil  eiu  vollständiges 
Litteratu  r  ve  rze  i  c  h  n  i  SS . 

Den  in  iNkbv's  Werke  niedergelegten  Ergebnissen  jahre- 
langer Beobachtung  konnte  Terfnsser  nur  eine  auf  dem  Studium 
weniger  Tage  fussende  Skine  derjenigen  Aufscfalüese  hinzu- 
fügen, welche  der  fortschreitende  Grubenbetrieb  in  den  letzten 
zwölf  Jahren  ergeben  hat. 

Allgemeine  geologisciie  Verhältnisse.  Die  tiefere 
Unterlage  der  Nagyager  Berge  bilden  die  südlich  des  Erz- 
revieres  (namentlich  bei  dem  Dorf.-  Vormaga)  zu  Tage  tretenden 
archäischen  Thonschiefer  (s.  ili(  (icrKurff  von  Priniirs  ont- 
nommene  Skizze  anf  Seite  4,  Fi^ur  "J).  l?rui  listih  kc  arehäisciier 
(lesteiiie  werden  virltu'  h  in  fli-ii  (iruln  ii liiium  (als  Einschlüsse 
der  Eruptivgesteine  und  als  Bestandtheilc  von  Brcccien)  au- 
getrolTen. 

V 
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Mesozoische  Bildungen  treten  nur  Tereinzelt  und  in 
ganz  geringer  Verbreitung  auf. 

Die  in  grosser  Ausdehnung  abgelagerten  untermioc&nen 
Thone,  Sandsteine  und  Konglomerate  bilden  die  unmittelbare 


Unigobung  von  Nagytfg; 
NMh  der  gMlogiaehflin  Karle  des  Dr.  O.  Pumcs. 


Grundlage  der  in  mächtigen  Spalten  enmorcefinnllencn  und  ZU 
hohen  KupfuMi  aufgewölliten  tertifircn  Kru ptiviicsttiut'. 

l)'u'  augitrt'ich<'ii  Horn  Mt-n  (ifunilcsi  te  entluiltfii  ktine 
Erzgänge.  V  on  cint'r  <'iiij(<'|ieii(lt'n  Hi'spri'chung  tlit  scr  von  Inkky 
ausführlich  heschriibcneti  Gesteint  kann  daher  hier  abgesehen 
werden. 
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D  r|  u  arzf  ü  Ii  r t' ii  den  Eruptiv  i^esteine.  Um  sn  ^Tosscres 
Iiitorosse  beaiisiirucbeii  die  <i  uarzreiohen  Eruptivgesteine, 
die  alleinigen  Trauer  der  edelen  Lagerstatten. 

Während  d«!  Uorubleodcandesit  sich  in  seiner  grauen 
Farbe  und  seinem  rsvlien,  traebytiscben  Gefftge  stets  ziemlicb 
gleich  bleibt,  treten  die  qnarxfftbrendeii  Gesteine  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Abarten  aaf. 

In  sebarfem  Gegensätze  zu  den  liehtgrauen,  sebarfkantig 
brechenden  and  porösen  Gesteinen  des  sftdlicben  Szarkd  und 
des  Znckerliutts  steht  die  graugrüne  Farbe,  der  muschelige 
Bruch  und  das  dichte  Gefüge,  welche  überall  in  den  Quer- 
schlftgen  der  Grube  anzutreffen  sind. 

Da  andererseits  die  AnpschpidunKen  aller  diest  r  Abarten 
die  ifleichoij  sind  (Pla^ioklas,  Horn  bleiul  e,  Quarz, 
Magnetit,  mehr  oder  weniger  Biotit  und  etwas  Augit),  so 
dr&ngt  sieh  die  Frage  auf: 

Hat  man  es  hier  mit  nrsprftnglicb  ▼ersoluedenen  Gesteinen, 
etwa  den  Daciten  und  Qnarzpropyliten  Zibibl's  zv  thnn, 
oder  stellt  das  graagrflne,  in  Nagy&g  als Grünst  ein  tracbyt" 
bezeichnete  Gestein  nnr  ein  Umwandlnngsprodnkt  des  grauen 
Dacites  vom  Typus  des  Szarkö  vor?  Kurz,  welche  Stellung 
ist  den  Gesteinen  Nagy&gs  der  einleitend  berührten 
Propyl itfrage  gegenüber  anzuweisen? 

Zur  Klftrung  dieser  Fraise  ist  zu  prüfen: 

1.  Findet  ein  allniiililieber  Uebergang  zwiscbeii  den  ver- 
schiedenen Gesteiiisarten  statt,  oder  treten  die  typischen  Ver- 
treter beider  Arten  mit  {<eharf  ausucprftitfter  Kontaktllftehe 
(anstehend  oder  ai«  Einschlüsse)  in  unmittelbare  Berübrung? 

2.  Inwieweit  treffen  die  von  Zmm.  und  Doeltbb  auf- 
gestellten Unterscheidangsmerkmale  der  Quarspropylite  nnd 
Dacite  auf  die  fraglichen  Gesteinsarten  zn? 

Was  zunächst  den  ersten  Punkt  anbetrifft»  so  tritt  das 
graue  Gestein  vorwiegend  an  den  Rändern  des  östlichen 
Csetras-Gebirges  auf,  während  der  .GrÜnsteintrachyt"  desto 
typischer  ausgeprägt  ist,  je  tiefer  man  in  den  Kern  des  Ge- 
birir'  s  eindringt,  je  mehr  man  sich  damit  der  £raptionsspalte 
nähert. 
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Das  Csetna-GcUige, 


Weder  Inket  noch  einer  der  älteren  Koiinor  Na^^yägs  hat 
einen  unvermittelten  Eontakt  oder  gegenseitige  £iii8Ghl&88e 
beider  rii-steinstypen  ^(t'fundeu. 

All('nliii;;s  mups  in  Betracht  ^'ezogcn  werden,  dass  die  der 
atni()S[)liiirisL:h('ii  Verwitterung  ausgesetzten  Tagesaufsclilüsse 
ebenso  wenig  ein  geeignetes  Material  für  derartige  Heoharh- 
Lungen  liefern  wie  die  älteren  Grubenbaue,  welehe  sieh  durch- 
weg nnr  in  den  ausgeprägten  „Grönsteintrachyten*'  bewegten. 

Eiueu  besseren  Einblick  in  die  Stellung  der  verschiedenen 
Gesteinaarten  hat  man  erat  in  den  letzten  Jahren  durch  den 
Franz  Joaeph-firbatolln  gewonnen. 

Figur  8. 


Naf^'äg.    Profil  durch  den  Franz  Joseiih-Erhstolln. 
Die  Zahlen  bezeichnen  die  Fundpuokte  der  im  Text  beschriebenen 

Dacitgesteine. 

Das  Mnndlocli  dieses  in  ostwestlicher  Riclitung  auf  das 
Gangrevier  vorgetriebenen  Stöllns  ist  ca.  l.'tOO  in  südlich  des 
Dorfes  Ilondol  am  linken  Nelicnlaufe  des  gleichnaniigen  Baches 
angesetzt  Die  ersten  30S0  in  stt  hen  in  ziemlich  unregehnässig 
gelagerten  altniiocänen  Sedimenten  (rothen  Thonen,  gelben 
Sandsteinen  nnd  Konglomeraten)  an.  Dieselben  Gesteine  wurden 
von  den  beiden  Lnftscbächten  (Cseh«  nnd  Friese-Schacht)  durch- 
teuft  (s.  Figur  8). 

Bei  ca.  8080  m  Länge  wurde  zum  ersten  Mal  ein  Bruptiv- 
gestein  angefahren,  welches  bei  3300  m  wieder  durch  die  sich 
Hach  heraushebenden  Sedimente  abgelöst  wird. 

Von  3400—8550  m,  von  8820—4170  m  StoUnlftnge  folgt 
zum  zweiten  und  dritten  Male  das  Eruptivgestein.    Erst  bei 
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4470  ni  ist  dieses  endgültig  erreicht  worden.  Bald  darauf 
?nirden  die  ersten  Erzklüfte  angefahreD.  Im  April  1807  stand 
der  Ort88t088  bei  ca.  4600  m  StoUnlftnge  an. 

Die  Eontaktflächen  des  Emptivgeeteines  mit  den  Sedi- 
menten Hegen  im  Allgemeinen  eo  llacb,  daes  die  Anflagernng 
des  ereteren  dentlicli  erkennbar  ist.  Nar  die  westliche  Be> 
grenzungsfläche  des  ersten  und  die  östliche  des  zweiten 
„Trachytes"  fallen  widersinnig  und  steil;  indessen  wird  man 
diese  Abweif  liung  auf  Gcltirc^sbewegungen  znrfirkführen  müssen, 
welclie  erst  nach  dem  Aaabrache  des  Eraptivgeateines  ein- 
getreten sin  iL 

Di  ll  (ii'stoinsanfschlüssen  des  ErbstoUns  wurden  einige 
Proben  outuouuutn,  deren  petrographische  Untersuchung  die 
in  der  anliegenden  Tabelle  znsam mengestellten  Ergebniese 
lieferte. 

Die  Tabelle  zeigt  eine  ganze  Reibe  von  Zwischenstufen, 
welche  den  Uebergang  des  ausgesprochenen  Daeites  (1)  in  den 
typischen  nOrünstein*  (8)  vermitteln. 

Betrachtet  man  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Gesteins- 
proben anf  die  von  Zirkel*)  (unter  a^i)  und  von  Dokltkr*) 
angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  der  Dariti'  und  Qnarz- 
propylite,  so  ist  zunächst  ff'stznstPÜf ti ,  dass  .-ruiuntlirlicii 
Proben  das  Fidtleit  der  brauin'n  iiornbleiidr  (r),  di  r  Maiiiirl  an 
Glaskiuprni  in  der  Grundinasse  (i)  sowie  das  Auftreten  kleiner 
Horiiblcinlepartikel  in  der  Letzteren  als  Merkmale  des  <^ uarz- 
propylites  gemeinsam  sind. 

Andererseits  wftrden  das  Fehlen  der  dioritischen  Struktur  (b) 
and  des  dioritischen  Feldspathes,  das  Aaftreten  des  Opacit' 
randes  an  den  HornblendedarcbBchuitten  (e)  und  der  Umstand, 
dass  die  Hornblende  nie  nadelfSrmig  aafgebant  ist  (f),  bei 
sämmtlichen  Gesteinen  auf  Dacit  schliessen  lassen. 

In  den  anderen  Unterscheidungsmerkmalen  stimmen  die 
Proben  weniger  überein.  Am  meisten  fällt  der  grosse  Farben- 
unterschied ins  Auge;  die  Proben  1  und  2  sind  bellgrau,  die 

')  F.  ZiKKKi.,  a.  a.  O.  S.  585  u.  587. 

^  C.  DoKLTi^^  Ueber  das  Vorkommen  Ton  Propjüt  und  Audesit  in 
äiebeubürgeü,  a.  a.  O.  Q.  8. 
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anderen  Gegteioe  aber  grflnlicheehwan;»  bnangrün  oder  gran- 
grftn  geftrbt. 

Die  zellig  poröse  Struktur  von  1  und  2  verwandelt  Steh 
bei  den  folgenden  Probuii  in  ein  dichtes  Gefüge,  mit  welchem 
bei  3,  4  und  5  bedeutende  Härte,  bei  fJ— 8  immer  grössere 
MiMe  verhundon  ist.  Die  Bruchflfichen  siinl  hei  1—2  uneben 
und  sebarl kantig,  Im-I  3  5  glatt  und  »plitterig,  bei  6 — 8 
muschelig  und  ohne  schartu  Kanten. 

Die  Zersetzung  der  Hornblende  in  Chlorit  und  Kpidot 
fehlt  bei  1,  ist  iu  Spureu  bei  2  wahrzunehmen  und  nimmt 
mit  dem  Vordringen  des  Stölln»  mcfa  zu,  indem  der  Epidot 
die  nrsprflngUche  Hornblendeeabstanx  immer  mehr  Terdrftngt, 
seinerseits  aber  wieder  dem  Chlorit  gegenftber  in  den  Hinter- 
grand tritt  (g).  Die  Proben  6—8  lassen  bereits  Iceine  nuzersetzte 
Hornblendesubstanz  mehr  erkennen.  Aehnlich  nimmt  die  Zer- 
setzung desFeldspathes,  des  Glimmers  nnd,  soweit  makroskopisch 
itn  beobachten  ist,  auch  des  Augites  zu.  Der  Magnetit  wird 
immor  hfln(i<!^er,  ist  aber  bei  6  und  7  theilweise,  bei  8  g&nzlich 
iu  Pyrit  umgewandelt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  Umstand,  dai^.s  bei  1  und 

2  die  Hornblende  in  der  Zusammensetzung  der  Grundmassc 
nur  eine  untergeordnete  Kulle  spielt,  während  sie  bei  3  -8 
ihren  Hanptbestandtheil  bildet  Vor  Allem  ist  aber  das 
Fehlen  der  Fltlssigkeitseinschllisse  in  den  zahlreichen 
Qnarzen  von  1  und  das  Auftreten  beweglicher  Libellen 
bei  4,  5y  1  und  8  von  entscheiil ender  Bedeutung. 

Nach  dem  Gesagten  haben  wir  die  Gesteine  1  und  3 
trotz  der  erwftbnton  |»ropylitischen  £igenschaften  zweifellos  zu 
den  Daciten  zn  stellen. 

Ffir  di<'  anderen  Gt>steine  berechtigt  da8  Auftreten  von 
Chlorit  und  Epidot  an  Hornblende,  Feldspath  und  Glimmer 
ebenso  wenig  wie  die  LiniwandliMig  des  Mai^intits  in  Pyrit 
oder  die  Bildung  von  Caleit  /.u  •  inrr  peUuyiaphischen  Ab- 
trennung. Vielmehr  lässt  da^  Auin\>ton  von  Spuren  dieser 
Erscheinungen  bei  3  und  vor  Allem  ihre  stetige  Zunahme  von 

3  bis  8  darauf  schliessen,  dass  sie  die  Folgen  eines  Zer- 
setzungsprozesses  sind,  welcher  nach  der  Mitte  des  Gebirges  — 
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d.  i.  nach  der  Ervptionsspalte  za  —  allmählich  an  Intensität 
znnabin. 

Wesentlich  anders  verhält  es  sieh  mit  den  zaletzt  an- 
geführten Merkmalen  der  Gesteine  S—S,  dem  Hervortreten  der 
Hornblende  als  Hauptbestandtheil  der  Gmndmasse  und  dem 
Vorkommen  von  FlQssigkeitseinscblässcn  im  Quarz. 

Diese  Erscheinungen  lassen  sich  nicht  mit  eiuem  Um- 
wandlnrissprozess  erklären,  sondern  könn^'ft  nur  auf  eine  ur- 
spriumli«  Ii  nltwoirlif^iidr  ZusaninH-nsftznng  und  Erstarrungsform 
des  eruptiven  Magmas  zurfitki;t  fiilirt  wrrdfMi. 

Auf  eine  von  vornherein  verschiedtne  Zusamnu  näct^un^ 
der  Gesteine  ist  es  vielleieht  auch  zurückzuführen,  dass  die 
Hornblende  bei  2  und  8  grössteotheils  in  Epidot,  weiterhin 
aber  mehr  und  mehr  in  Chlorit  umgewandelt  worden  ist. 

Indessen  dürften  aach  diese  Unterschiede  nofh  nicht  dazu 
berechtigen,  die  .Grftosteintrachyte"  von  den  Daciten  völlig 
zu  trennen  nnd  zn  den  Qnarzpropyliten  zu  stellen,  znmal  sie 
die  Mehrzahl  der  von  Zirkel  und  DoBLTm  antfe^M'henen  Merk- 
male (b,  d,  e,  f,  i  and  das  Fehlen  des  dioritiscben  Feldspathes) 
mit  den  Daciten  gemein  haben. 

Aurb  kanTi  oiTic  ircolo^isrhe  Trennuni?  •v^edcr  ans  ojjiom 
K()iitakl<'  hfidrr  (n  stcinsarten  ihm  h  au.s  dem  Vorknmiin'n  vou 
Einstliliistieii  einer  Art  in  der  Hii(ltM<Mi  abgeleitet  werden. 

Berückf^ichtif-t  man  noi  li,  ddsn  die  Menge  der  Quarz- 
aasseheidangeu  nach  dem  Mittelpunkte  der  Eruption  ständig 
abnimmt,  der  Hagnetitgchalt  dagegen  nm  so  mehr  wächst,  so 
wird  man  sich  der  Annahme  B.  v.  Inrey^s  anschliessen  können, 
welcher  alle  qnarzffihrenden  Gesteine  Nagyägs  auf  eine  Eraption 
zurQckf&brt. 

Die  grauen  Dadte  mit  r'M«  hliehmi ,  von  Flüssigkeits- 
einsehl n.*is«'n  freiem  Quarz,  mit  wt-niu  Magnetit  und  tiornl)lende 
in  der  (irundma8.»<e  vertreten  die  älteren  (saueren)  Pro- 
dukte der  Krnption. 

SiiiH(  r  ((UollHn  <iie  ül>rigen  (Itasischen)  Gestein»;  in  mehr 
.strciigtlüssigrm  Zuätaude  nach  und  erstarrten  üher  und  in  der 
Eruptionspalte. 

Niciit  hiureichcnd  autgeklärt  ist  bislang  die  Frage,  durch 
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welche  Vorgänge  jene  ZerBetzungseracheinimgen  hervorgerufen 

wurden,  die,  wenn  auch  nrsächlich  ullablläIl^ig  von  der  ab- 
\vt>irlH  ii(lt  n  Zosammenscizun^  der  „Gr&neteine",  doch  that- 
8&clili('h  überall  mit  deren  Verbrcitunia;  verknüpft  sind. 

Jedenfalls  Imi  die  Umwandlung;  erst  nach  der  Erstarrung 
des  GeslciiH  s  Ni-gonnen,  wie  das  Vorkomoien  vort  Eiiisrlilussen 
frischer  IlonihU  nde  in  dem  Cjuarzo  yines  zersetzten  Gesteines 
bcweisl  (t..  Tabelle  Probe  4). 

Dass  sich  dieser  Umwandluugsprozeos  wesentlich  anders 
gestaltete  als  die  normale  Oberflftcheoverwttiernng,  erhellt 
daraus,  dass  der  Feldspath  sp&ter  angegrilTen  worden  ist  als 
die  Hornblende  und  die  Zersetznngsprodakte  weniger  ans 
Kaolin  und  Kalk  als  ans  Bptdot  nnd  Ghlorii  bestehen. 

Auch  der  üebergang  des  Magnetits  in  Pyrit  weist  daraaf 
hin,  dass  die  Umwandlung  nicht  durch  die  Cirknlation  von 
Tagewassern  hervorgerufen  worden  ist. 

Man  wird  daher  wie  Inkky  den  „bisher  not  h  wenic?  auf- 
geklärten Prozess""  nur  mit  einer  nachträglickeu  LmwaudluDg 
dnrch  Solfataron  erklären  können. 

Die  Vijräiuluruiig  so  gewaltiger  Ge8teinsma.SM  n  muss  von 
einem  weit  verzweigten  Spaltcunctze  ausgegangen  sein.  Ob 
dieses  aber  dieselben  Spalten  waren,  in  welchen  sieb  später 
die  Erze  abgesetzt  haben,  oder  ob  man  die  Existenz  anderer, 
ftlterer  Spaltenbildnugen  annehmen  mnss,  ist  eine  schwierige, 
kaum  zu  beantwortende  Frage. 

Für  die  Annahme  eines  filteren  Spaltensystemes  spricht 
die  deutliche  Zunahme  der  „grünsteinartigcn"  Umwandlung, 
welche  in  der  Nähe  der  im  Franz  Joseph-Erbstolln  bei  4000 
iii5:  {100  m  angetrotTeneti  taubeu  Gaugzüge  zu  beobachten 
war  (8.  Proben  5,  7). 

Einf  Bi  /,i«  liuiii;  /.w i-Nrln  ii  den  von  den  Grubenbauen  aui- 
geschlof*si'iii  ii  Er/^^iuiizen  uiul  der  Gesteinsumwandlung  würde 
sich  schon  aus  dem  Grunde  der  Beobachtung  entziehen,  weil 
die  Ginge  so  dicht  nebeneinander  streichen,  dass  die  schmalen, 
zwischen  ihnen  liegenden  Gesteinsmittel  vollstftndig  der  Um- 
wandlung verfallen  sein  mfissten.  Eine  Zunahme  der  Um> 
wandlungserscheinnngen  in  Nfthe  der  Erzgänge  würde  zudem 
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durch  «ine  zweite  Art  der  Zersotzutiif  verwischt  sein,  weicho 
steU  mit  den  ciztiihn  uden  Klüften  veikuiipft  i^t. 

Die.sc  in  allen  Goldlagerst&tten  des  Erzgebirges  zu  beob- 
achtende, 8ogeiiaiiiite  .»kaolinische*  Zersetaung  äussert  sich 
darin,  dass  das  Nebengestein  von  den  6&ngcn  ans  in  einer 
mehr  oder  weniger  breiter  Zone  zu  einer  weichen  Masse  nm- 
gewandelt  worden  ist,  welche  hauptsächlich  ans  Kaolin  und 
Kalk  besteht. 

Von  den  ursprüngliclien  Bestand theilen  des  Dacite.s  ent^- 
hält  das  schniutzigweiss  jjefslrl>tp  Tifstein  nur  noeh  den  Quarz. 

Ab  und  zu  werdfii  die  matt  «(  ^«Iriinlfitizotideii  Kcste  von  rilinini»'r- 
hlflttrheii  erkennljur.  Feldspatb  uud  üorublcnde  siud  mcistous 
völlig  verbcliNvuiiden. 

Pyrit  luit  sich  zu  woblausgebildeten  Krystallen  (ocO», 


seltener   in  Kombination  mit  — ")  nnd  anregelm&ssigen 


Aggregaten  von  verhältnissmlssig  bedeutender  Grösse  koncentrirt. 
Vor  Ort  einer  Feldortstrecke  fand  Verfasser  nahe  dem  Salbande 
des  schmalen  Erzganges  eine  rundliche  Pyritkonkretiou  von 
etwa  Wallnussgrösse. 

Der  Ueli('rL;aiig  des  kaolinisehen  Gesteines  in  den  normalen 
„Grünstein"  ertol}{t  in  der  Hegel  <i  hr  allniählig.  Vielfach 
wurden  die  Mittel  /wischen  zwei  j)araili  1  streichenden  G&ngen 
voUstilndiu  dirsrr  ('iiiwaiullunsr  niitiTworfm. 

Da.  die  Kauliiii.siruiiy  au.s^c!ilicSf.lich  uit  den  SalliäiKk-rn 
erzführender  Gänge  zu  linden  ist,  lässt  sich  die  Ursache  ihrer 
Entstehung  in  der  Einwirkung  derselben  Lösungen  vermuthen, 
welche  die  erzige  Ausfflllaug  der  Erzklfifte  bewirkten. 

Vielfach  hat  die  weiche,  kaolinisch-kalkige  Hasse  insofern 
eine  nochmalige  Umwandlung  erlitten,  als  sie  von  Kioselsänre 
durchtränkt  und  dadurch  wieder  verhärtet  worden  ist. 

Die  verschiedenen  Modiflkatiotu  ti  des  Dacites  werden  durch 
das  nacbstehende,  dem  iNKEY'schen  liuchc  entnommene  Ideal- 
profil veraTiSi'hatilirlit  (s.  Figur  4  auf  Seite 

T e k  t  0  II  i .s c  Ii  r  r  Hau  des  Nnuya^cr  Daciti^s.  Ueber 
den  tektoiiis»  lit'ii  Bau  der  Nagyüger  Dai  ituia.ssen  habeu  die  drei 
tiefsteu  Stulln  näheren  Aufschluss  gegeben. 
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Der  Franz  Joseph-Erbstollo  dnrchfirterte,  wie  bereite  er- 
wfthnt  (Seite  6),  auf  1500  m  L&nge  dreimal  den  deeIcenfSrmig 
auf  den  Sedimenten  anfliegenden  Dacit,  ehe  er  bei  4470  m 
endgültig  das  steil  in  die  Teufe  setzende  Bmptivgestein  er- 
reichte. 

Die  etwa  950  m  weiter  südöstlich  angesetzten  Franz-  nnd 

Joseph-StoUii  haben  dai^eyen ,  trotzdoni  sie  in  etwa  ir>()  und 
300  m  höherem  Niveau  any;i'si'tzt  wurilfu,  hcreits  den  Dfckcn- 
erguss  unterfalircu  und  sind  unmittulbar  in  die  Eruptionsspaite 
eingetreten. 

Figxiv  4. 


Idcalprofll  durch  daa  Naffyäg-iT  Dacilgfebirgr  (nach  B.  v.  Inkky). 

•  —  Pbylilt,  b     notcrmiocänc  .SadineiUr.  c  ^-  .iiriiiistriuti«cb;l*.  d  -   normaler  Itedt, 
•  =-=  1uo1iRliilrt«r  Dacit,  f     ObeiflidMavcrwItlvraos,  g  —  OinctBR«. 


Dureh  diese  Aufschlüssi'  wurde  die  Angabe  Inkey's,  dass 
die  sedimensäre  Unterlage  der  Dacitergüsse  von  0.  nach  W. 
abfalle,  bestätigt. 

Ans  einer  Zvsammenstellang  der  Punkte,  an  welchen  der 
Joseph-  nnd  der  Franz  Joseph -Erbstolln  den  Dacit  endgültig 
erreichen,  ergiebt  sich,  dass  das  westliche  Salband  der  Emp- 
tionsspalte  bei  einem  dur<  hsehnittlichen  Einfallen  von  60  Grad 
etwa  mit  h.  10  streicht  (s.  Figur  9  S.  22). 

Im  Einzelnen  weicht  natnrlieh  die  Kontaktfläehe  sowohl 
im  Stn  irhen  wie  im  Fallen  von  diesen  generellen  Richtungen 
beträchtlich  ali. 

Ein  zu  dem  Inkky'.s»  hen  Werke  gehöriges  (in  Fiüur  wieder- 
gegel>ene8)  Prolil  stellt  den  Dacit-Sediraent-Kontakt  mit  einem 
in  Richtung  des  Hauptquerschlages  gelegten  Schnitte  dar. 
Ifach  dieser  Skizze  ftllt  der  Kontakt  von  der  Tagesober- 
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fliehe  an  gleichmässig  mit  etwa  70  Grad  ein  und  ist  das 
Nagy&g'er  Bergamtagebiade  anf  anstehendem  Sediment  errichtet. 


Figur  5. 


Nagytfg.    Ideelles  Profil  durch  den  Dacit-SedimenUKontakt 
im  Joseph-  und  Fraoz  Joseph-Krbstolln. 

Figur  6. 


Qneraclmitt  dorch  die  Onibenbaue  von  Nagyäg 
in  der  RidHin«  Na— SW.  liogs  im  UanpUcbUge  in  d«r  l-tMS-StoUD-Sohle. 

(Na«h  B.  V.  IN1CIt^^> 


Der  Sitnatiniisri>s  Inkfy's  gieht  dagegen  das  liirr  tliatsäclilifli  zu 
Tage  tretende  Si'iliint'iitgfsteiii  der  Wirklii  liki'it  <  iit.spret  heiid  als 
eine  isolirte  Scholle  au,  auf  welche  gegen  6  VV.  w  ieder  Dacit  folgt. 
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Das  Pruül  Inkky^s  ist  dorn  nach  oiTenbar  unrichtig  und 
geeignet,  eine  falsche  Vorstellung  von  den)  Aufbaoe  des 
Nagyäg'er  Dacites  zu  erweeken.  Die  (leckenffirniiye  Aiii?- 
hreituni?  des  DjK'itcs  auf  den  Sedinienti?('sfi»inen  wird  iilnigens 
auch  von  Inkby  verschiedentlich  hervorgehoben  («.sein  Idealproül 
auf  Seite  12). 

Sediuientgesteinsscholleu  iuiDacit.  Die  zulilreiclicn 
BrncbstQcke  der  altmiocftnen  Sedimente,  welche  im  Dacit  von 
Nagyüg  eingeschlossen  sind,  gehören  nach  ihrer  Form  und 
ihrer  Vertheilang  zwei  Kategorieen  an. 

Die  kleineren  nnregelrnftssig  zerstreut  eingebetteten  Bruch- 
8tOcke,  welche  mehrfach  allseitig  mit  den  Grubenbauen  um- 
fahren worden  8ind,  wurden  zweifellos  in  derselben  WeiM 
von  dem  ausbrechend« n  Magma  aus  der  Teuf«*  einporgerisscn 
wie  die  bftufig  ZU  beobachtenden  Fragmeute  archäischer  Ge- 
steine. 

Die  grösseren  SiMlinicntsi  lHtllcii  dagegen  sind  rt'ihenföruiig 
mit  einem  generellen  .Stn  iihen  vun  etwa  h.  10  und  mit  nord- 
östlichem Einfallen  augeordnet  |s.  den  Grubcnriss  auf  Seite  22). 
Wahrend  sie  in  oberen  Sohlen  vollständig  fehlen,  nehmen 
diese  Schollen  mit  der  Teufe  an  Anzahl  und  an  Grösse  der 
einzelnen  Stücke  zu. 

!nk£T  führt  diese  Thatsachen  ao,  ohne  eine  Erklärung 
für  sie  zu  geben. 

Die  aulTalleude  Uebereinstimmung  im  Streichen  und  Fallen 
der  Schnllenreilien  und  des  westlichen  Salbandes  der  Erup- 
tioiisspalte,  das  Zunehmen  der  Schollen  nach  der  Teufe,  und 
ihre  trotz  der  plattenförmigen  Gestalt  stets  aufgericiitcte 
Stellung  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Sediuieiit- 
cinschlüsse  nicht  aus  der  ieuie  eni porgerissen  worden  sind, 
sondern  den  dorehbroehenen  und  zerstörten  Rand  einer  Seheide- 
wand darstellen,  welche  zwei  Eruptiousspalten  des  Dacites  von 
einander  trennt. 

Wären  die  plattenförmigen  Schollen  aus  der  Teufe  empor- 
gehoben worden,  so  hätten  sie  ihi-'!  uufgericht(>te  Stellung 
nicht  bewahren  können,  sondern  <  iiu  ni  In  oder  weniger  hori- 
zontale Lage  annehmen  müssen.  Auch  wären  die  grossen  und 
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dabei  xiemlich  dUnnen  Schollen  wahrscheinlich  in  kleinere 
Stücke  zerbrochen. 

Nach  den  Aafsehlfissen  der  Fraozetolln -Sohle  scheinen 
nordAstlich  dieeer  SedimentschoUenreihe  keine  abbanwftrdigen 
Gänge  vorzukommen. 

Die  eigentliche  nordöstliche  Beg:renznng  der  Krnptions- 
epalte  wunl«'  Mislan^  iiit  hf  aufg;oschlo8sen. 

Die  Si>alt<'ii  Iii  Idungjeii.  Neben  den  nur  in  ufrini;»' 
Tcutüii  hcralisetzeiidcii  ol)erflächlii-lien  AhkühluDgskliift»'!!  unter- 
st  In  iflftt  man  im  Naijyüger  Darit  dr<  i  ArN  ii  von  Spaltpu- 
biiduiigeii :  die  „Glauchgäiige'^,  diu  „Erzkiüfte''  und  die 
„tauben  Lettenklüfte*. 

Der  ,61aneh'^.  Mit  dem  Namen  .Glanch**  bezeichnet 
die  NagyÄger  Bergmao nasprache  im  Allgemeinen  Gangaua- 
miungen,  welche  vornehmlich  aus  einer  milden,  tboneehiefer» 
ähnlfciien  Haeae  von  schwarz^'rau«  r  Farbe  bestehen,  in  welcher 
Bruchstücke  von  Dacit,  Sandstein,  Thon,  seltener  von  Phyllit 
oder  Gliuimerschicfer  iu  äusserst  wechselnder  Menge  und 
Grösse  einjreschlosson  zu  sein  pflet?eTi. 

Dit'st'iii  eigenartigen,  aucii  von  älteren  Autoren  (H.  v.  Cotta, 
H.  HüFER,  Fr.  Posepny)  besprochenen  Gebilde  widmet  Inkey 
einen  längeren  Abschnitt  seines  Werkes. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Glauchcs  sagt  dieser  langjährige 
Kenner  Nagyag's,  dass  er  auf  den  „Grünsteintrachyt"  und  in 
diesem  auf  die  Hegion  der  Erzgänge  beschränkt  sei.  Diese 
Angabe  wird  durch  das  Fehlen  des  Glauches  in  den  bisherigen 
AnfschlttsBen  des  Franz  Joseph-Erbstollns  bestätigt 

In  seiner  U&chtigkeit  schwankt  der  Glanch  nach  Inket 
zwischen  mehrere  Meter  starken  Gängen  und  Äusserst  dünnen 
Bl&ttern ;  sein  Streichen  und  Fallen  ist  ansserordentlich 
wechselnd.  Willirend  einznlne  Glauchgänäje  bei  der  Verfolgung 
der  Krzkliifto  auf  längere  Erstre(-kung  in  gleichmäs^iErem 
Streichen  un«l  Fallen  angetroffen  wurden,  keilen  andere  plötz- 
lich aus,  schlaäfcn  scharfe  Haken,  scharen  oder  zertrümmern 
sich  (s.  Figur  7  auf  Seite  16).  Gegenseitige  Durcjjkreuzungen, 
welche  fibrigeusnnrselten  mit  Verwerfungen  verknüpft  sind,  lassen 
auf  verschiedene  Bildungsalter  scbliesseD  (h.  Figur  8  auf  Seite  Iii). 
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Nach  der  Teufe  nimmt  die  Verbreitiiog  des  Glanches  nn- 
verkennbar  zn. 

In  der  die  Glanclibreceien  verkittenden  Haeee  hat  Imibt 
unter  dem  Ißkroskope  ausser  runden  QuarskOrnem  und  zahl- 
reichen, jedenfalls  nachträglich  gebildeten  PyritkAmern  nur 
„floekenartige  Thongebilde*  erkannt;  er  h&lt  hiemach  den 


Figur  & 


d  =  Dacit,  g  =  GUnchg&ng«.  N«gy4g.  Dreifache  Glsuehbfldimr 

(nach  B.  v.  IvKf  v). 

2.  Longriiikluft,  Franz- StolLa- Sohle. 

d      Ükcil,  K|  Kl      Uteste  GUnchgiDKe.  g«  zweite 
OUnchsuig,  20  GB  Bftchtlf,  (■  JtogMer  Glanchsuff, 
16  ca  mlMog. 

Glaucli  für  „ein  ft  inos  TrumnierRestein ,  einen  feinsandigen, 
durch  Eisciisultid  .scliwaiv,  gffTirhten  lii-lini." 

Die  (Mne;e8chIo8SPnen  (icstciiisfrairmoiite  schciiicii  im  All- 
gemeinen dem  je\veilii;eii  NrliniMcsd-iiif  der  Salltänder  zu  ent- 
stammen. Bei  (»esfein.^iiheryäni^ren  lindi-n  sich  vor  wie  nach 
der  Scheide  auf  mehrere  Meter  Entferuunj;  Bruchstücke  beider 
Gesteinsarten.  Aus  dieser  Erscheinung  folgert  Inkbt,  dass  eine 
Bewegung  der  Qlauchmasse  innerhalb  des  Ganges  stattgefunden 
habe. 
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Die  Grösse  der  meistens  8t  harfkaiitiarn  Fragmeiitt'  wächst 
gewAbiilii-h  mit  der  Mächtigkeit  der  Gänge,  wahrend  daKMengen- 
ycrh&Itniss  der  Bruchstücke  zu  ihrem  Kitt  sehr  wechselnd  ist. 

Dir  Entstehung  der  vom  Giauch  angi  lullten  Spalten  erklärt 
Inkey  damit,  da«8  die  Last  der  plötzlich  ausgehrochcneu  Dacit- 
masseD  das  Gleichgewicht  der  ihnen  als  üuterlage  dienenden 
Sedimente  gestOrt  habe,  and  infolgedessen  diese  lockeren  Ge- 
steine in  eine  ratschende  Bewegung  gerathen  seien.  Hier- 
darch  sei  unter  Aufreissnng  xahlloser,  weit  verzweigter  Gang- 
spalten  ein  mehrfach  wiederholtes  ,Setsen*  des  frisch  erstarrten 
Dacite  hervorgomfen. 

Die  feine  Kittmasse  der  Breccien,  welche  nunmehr  dieses 
Spaltennetz  ausfüllte,  sei  zum  Theil  aus  zerriebenfii  Brin  h- 
stücken  der  Nebengesteine  gebildet,  zum  Theil  ontstamme  &ic 
dem  aufgelösten  Materiale  tieferer  Gcsteiiu',  aus  welchen  sie 
als  düunflüssijger  Schlamm  unter  ülarkeui  Druck  in  die  Spaltcu 
gepresst  worden  sei. 

Die  in  den  lockeren  Sedimenten  cirkalirenden  Gmndwasser 
seien  darch  die  Eraption  plötzlich  in  ihrem  Ablaafe  gehindert 
worden,  so  das«  sich  „anter  der  Trachytdecke  and  zwischen 
den  Eruptivkeilen  grössere  Wasseransammlungen  oder  aacb 
bereits  dünnflüssige  Schlammreservoire  gebildet  hätten."  Mit 
dem  Anfreissen  der  Spalten  hätten  diese  unter  hohem  hydro- 
statischen Dru(k  stehenden  Massen  einen  Ausweg  gefanden, 
indem  sie  die  Spalten  im  Kntstehni  auffüllten. 

Bruchstürkf  und  K«'iliuugsprüdukte  (\v^  Nebengehteines 
seien  von  der  tiüssigen  Masse  umschlossen  wordi  ii.  Eine  Be- 
wegung dieser  Einschlüsse  sei  nur  in  den  mächtigen  Spalten 
nnd  in  diesen  in  beschränktem  Hausse  erfolgt.  Der  ganze 
Prosess  habe  sich  mehrfach  „rackweise**  wiederholt. 

Wenn  nach  diese  Theorie  Inket*8  im  Gegensatz  za  den 
filteren  Anschaaangen  über  die  Bildang  des  Glaaches*)  als  ein 
bedeatender  Fortschritt  angeschen  werden  moss,  so  wird  sie 

I)  H.  Hökkk:  Erklärmif  ila  BruptiTgesteii:.  A.  a.  O.  S.  6;  P.  Poski  nv: 
Annalinie  einer  Einschwemmungr  von  oben  in  offene  Spelten.  Verhendl. 
der  K.  K.  geol.  KeichMnetalt  1870,  S.  27». 
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doch  bei  Dftherer  Betrachiang  kaom  aufrecbt  erhalten  werden 
können. 

Daaa  nach  derEratarmng  des  Dacites  Setxnngseracheinvngen 
eingetreten  sind,  ist  sehr  wohl  mSglich.  Indessen  mnssten 
dieselben  iiatargemäss  auf  die  den  lockeren  Sedimenten  auf* 

gelagerten  DeckenergÜBse  beschränkt  bleiben.  Der  Hauptmasse 
des  Dat  itt  s  aber,  welche  in  und  über  der  in  üebereinstinimung 
mit  Inkey  auf  melirnre  Iluntlort  Mfter  Breite  zu  schfltzondcn 
Eruptionsspalto  zur  Ergtarruiig  kam,  fehlte  diese  uTi.siili.re 
Unterlage;  sie  war  in  sieh  selbst  zu  staliil,  um  Sit/.uiigs- 
erscheinongen  in  nennenswerther  Weise  unterwürfen  zu  sein. 
Inkey's  SetzuDgsrisse  hätten  daher  in  den  Deckeuergüsseu,  nicht 
aber  inmitten  der  Emptionsspaite  aofreissen  mflssen,  wlhrend 
die  Glauchg&nge  thatsftchlich  nur  auf  die  letzteren  beschränkt 
blieben. 

Ganz  unvereinbar  mit  diesen  Setznngserscheinungen  ist 
die  von  Imkbt  selbst  zugegebene  Thatsaehe,  dass  die  Glauch» 
gänge  sich  zwar  sehr  häutig  durchkreuzen,  aber  im  Allgemeinen 
nicht  verwerfen.  Weit  näher  liegend  und  wahrscheinlicher 
(iürftf  (He  Erklärung  der  fraglichen  Spaltenhildung'  mit  der 
Wirkung  derselben  teklonischen  Krüftf  srin,  welchen  auch  die 
Aufreissuii;^  der  jüii^fn'n,  erzführenden  Klüfte  zuzust  hreiben  ist. 

Zu  LsKK\\s  Theorie  über  die  Ausfüllung  der  Glauch- 
spalten  ist  zu  bemerken,  dass  eine  Störung  der  Grundwasser» 
circnlation  durch  die  ausbrechenden  DacitmasscD  allerdings 
anzunehmen  ist  Indessen  wird  eine  Stauung  der  Wasser  an 
dem  allein  bekannten  südwestlichen  Salbande  der  Eruptions- 
spalte  nur  mit  der  recbt  willkftrlichen  Annahme  zu  erkllren 
sein,  dass  die  jetzt  völlig  gestörten  Liegendsedimente  nach  der 
Eruption  ;;egen  dieses  Salband  und  zugleich  gegen  die  OSt- 
westliche  Abdachung  der  sedimentären  Unterlage,  also  gegen 
NNO.  einiielen.  Nur  so  wäre  eine  Staunnt?  der  Wasser  über 
einer  undurehläs.sigen  Thonschicht,  •  twa  in  den  als  gute  Wasser- 
träger anzusehenden  gell)en  Samlstt  inen,  zu  erklären.  Von 
derartigei»  Ansammlungen  au.s  hälli  ii  aber  die  Wu.s.ser  nur  in 
solche  Spalten  eindringen  können,  welche  gerade  an  diesen 
Stellen  seitlich  ans  dem  Dacite  in  das  Sedimentgestein  her- 
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austrateo.  Weitaus  der  gr68sto  Theil  der  Spalten  wäre  also 
nnausgefilllt  geblieben. 

Die  ADnabme,  das«  awiBchcn  „Emptivkeilen*'  grössere  aa- 
atehende  Sedimentmasscn  und  in  diesen  bedeutende  Wassor- 
ansammlnn'^en  nm8(  hiossen  worden  sefen,  würde  nach  den 
bisherigen  Gruhenaufschlfisseu  jpd»^r  Begründaug  enthehreu. 

Sehr  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  dass  die  in  8ol(  Iumi 
Sauiuielbecken  eingeengten  Wasser  so  hedeutende  Schlaiiuu- 
massen  enthalten  haben  sollen,  wie  sie  zur  Ausfüllung  der 
zahllosen  Glaucbspalten  erfurderlich  gewesen  wären;  in  den 
gelben  Sandsteinen  hfttten  sich  die  gestauten  Wasser  vielmelir 
eher  gekllrt  als  getrübt 

VfiUig  nnhaltbar  muss  aber  die  IimT'sche  Theorie  gegen- 
Aber  den  Ergebnissen  einer  Untersnchnng  des  Glauchas  unter 
dem  Mikroskope  erscht  iiitn. 

Die  Betrachtung  der  Dinuischliffe  ergiebt  zunächst  die  — 
stellenweise  auch  makroskopisi  h  wahrnehmbare  —  Beobachtung,', 
dass  die  fein  verzweijjteii  (JlaiK  ht^flm^e  von  geringer  Mächtigkeit 
wesentlich  anderer  Natur  sind  als  die  m&chtigereu,  breccieu- 
artigen  Gebilde. 

Wenn  sich  auch  im  Ilandstücke  ein  grauschwarzer  „Glauch- 
gaug"  von  5—10  Millimeter  Mächtigkeit  deutlich  von  dem 
helleren  Nebengesteine  abhebt,  so  zeigt  doeh  sehen  die  Unter- 
suehnng  unter  der  Lupe,  dass  einmal  die  Gemengtheile  des 
Dacites,  vor  allem  auch  die  zarten  GlimmerbUttchen«  innerhalb 
des  Glauches  ebenso  regelmftssig  vertheilt  sind  wie  in  dem 
Nebengesteine,  dass  fenirr  illc  Grenze  zwischen  Du(it  and 
Glauch  keineswegs  durch  scharfe  Salb&nder  gebildet  wird, 
sondern  mehr  oder  weniger  verschwommene,  wolkenförmige 
(Konturen  zeigt. 

Unter  dem  Mikroskope  find'^t  man  in  der  Mitti-  (lieser 
schmalen  Glauchgftngc  feine  (i;iiii;spalt!'n ,  wcli  he  in  den 
meisten  Fällen  mit  einem  hornsteiiiai  tigüii  Quarz  aufgefüllt 
sind.  Alle  Gemengtheile  des  Dacites  finden  sich  ebenso  wie 
Pyritanhftufungen  und  einzelne  grössere  Pyrit- Erystalle  in 
ganz  derselben  Menge  und  Vertheilung  in  dem  „Glauche*  wie 
in  dem  Nebengesteine.  Die  Grundmasse  zeigt  innerhalb  wie 
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ausserhalb  des  „Glauchgaiiges"  die  gleicheu  blaugranen  Folart- 
BationsfarlM'ii  der  rliloritischen  Zorsetzunijsprodijctc. 

srliwarze  Fürlainpr  wird  IcdiLjlicli  durch  riiie  iiiai^sen- 
hafte  Anhäufung  von  feiiicui  Pyritstaul»  hervoriierufi-ii,  welcher 
uur  bei  sehr  starker  Vorgrossfrunir  als  solrlitM-  crkcimhar  ist. 

Hiernach  sind  diese  schmäleren  „Glaui  hgänge''  nicht  als 
Gangbildangen,  sondern  als  Färbungen  des  gewöhnlichen  Dacites 
anznsehen,  welche  von  mikroskopiech  feinen  Gängen  ane- 
gehende  Pyritimprttgnationen  hervorgerufen  haben. 

Betrachtet  man  dagegen  die  Grnndmasee  der  mächtigeren, 
breecieDartig  ausgebildeten  Glaucbgänge  nnter  dem  Mikroskope, 
80  erweist  sich  diest  llio  als  (in  ft  iiifs  Trümmergestein,  welches 
sich  scharf  voti  den  Salbändern  und  den  umschlossenen  Bmch- 
stückeu  abhebt. 

Die  Untersuchung  im  jxtlari.sirten  Lichte  z^'i^t,  dass  an 
der  Zusammeust  tzuii^  dieser  Masse  neben  'i'uarzkurnchen  und 
Kalk.spath  vurwiegeud  ditüclben  cbloritischen  Zersetzungspro- 
dukte betbeiligt  siud,  wclclie  die  Grundmasse  der  grüustein- 
artig  zersetzten  Dacite  erfftllen.  Eine  nähere  ünterauchung 
wird  durch  die  ungemein  feinkörnige  Struktur  und  den  hohen 
Zersetzungsgrad  unmöglich  gemacht. 

Eine  wesentliche  Rolle  spielt  auch  bei  diesem  Gesteine 
der  Pyrit,  welcher  zum  Theil  in  einzelnen  Rrystallen  und 
Concretionen  auftritt,  vornehmlich  aber  als  fein  vertheilter 
Ötanb  in  der  ganzen  Masse  verbreitet  ist. 

IrgcTid  wel<he  Anzeichen  dafür,  dass  diese  Masse  zum 
ilieil  aus  sedimentärem  Thone  bestände,  etwa  die  Anwesen- 
heit von  Kutilnädekhen ,  sind  unter  dem  Mikroskope  nicht 
zu  finden.  Auch  die  von  Inkby  beobachtete  Fluktuations- 
struktur  konnte  nicht  entdeckt  werden.  Möglicherweise  er- 
klärt sich  diese  Angabe  Inrby*s  mit  der  häufig  vorkommen- 
den streifenförmigen  Anordnung  feiner,  mit  Pyrit  gefüllter 
Spalten. 

Nach  diesem  mikroskopischen  Befunde  liegt  keine  Ver- 
anlassung vor,  eine  Mitwirknn;^  in  Hchlammform  eingedrungener 
teitiärer  Sedimente  an  der  Ausfüllung  der  breccienartigen 
Glauclie  auzuueiimeu. 
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Mit  weit  grosserer  Wahmbeinlichkeit  dflriten  die  Glanche 

als  einfache  ReibuiigBljreceiüi)  anzusehen  soin,  deren 
Brachstücke  ebenso  wie  ihrKitt  den  zerbrochenen  und 
aerriclif'ii on      hent^esteinon  d«r  Spalten  entstammen. 

Di''  dunkele  Fürlump;  wird  auch  bei  diesen  mächtimron 
Ciiuut  lilinccicn  zur  (Hcnüg»*  durch  die  unter  dem  Mikroskope 
uui  hgt'wiesencn  Auhäufuuguu  von  feiu  vertbeilteui  fiiseusulfid 
erklärt. 

Das  Vorkommen  von  Bruchstäcken  tertiärer  Sediment- 
gesteine,  insbesondere  von  EonglomeratgeröUen  im  Glaacb  ist 
sebr  wobl  ebne  die  Annahme  einer  Bewegung  der  AusfUUungs- 
'  masse  dadureb  zu  erklftren,  dass  in  oberen  Teufen  eine  Sedi* 

mentsscholle  von  der  aufreissenden  Spalte  durchsetzt  wurde, 
und  die  hierbei  abl)röckelnden  Brucbstücke  und  GerdUe  in 
der  Spalte  hinabrutschten. 

Die  Erzgänge.  Der  Grubenriss  jeder  einzelnen  Nagyäger 
BauFohle  zeigt  lin  dicbtcf  Nf^tz  von  ungemein  zahlreichen, 
anscheinend  uurugeiiu&ssig  strcicheudeu  Gäogen  (s.  Figur  B 
auf  Seite  2-2). 

Bei  näherer  Betrachtung  tritt  eine  Haupistreichrichtung 
in  b.  10—11  deutlich  hervor,  von  welcher  nur  vereinzelte 
Hauptgänge  (Magdalen-,  Aoastasia-,  Emilia-Elnft)  und  die  xabl- 
reichen  Bogentrtltner  und  Kreuzklflfte  wesentlich  abweichen. 

In  den  oberen  Bausohlen  tbeilte  man  das  Gangnetz  nach 
einigen  Hauptgftngcn  in  verschiedene  «Terrains"  ein,  und 
zwar  unterschieil  man  in  dem  dort  vornehmlich  bebauten 
südlichen  Ftlde  das  östliche  oder  „Carolina"-,  das  mittlere 
oder  „Adam"-  und  das  westliche  oder  „  N»>pomuk  "-Terrain. 
Mit  dem  Fortschreiten  des  Abbaues  nach  der  Teufe  sind  diese 
(südlichen)  Terrains  in  ihrer  Bedeutung  mehr  und  mehr 
gegen  das  nniüliriicii'  „L»»iigin-Ti  rrain "  zurürkact n-ten. 
Von  einer  „Wahren  Longin-Klult"  au.'^gehead  /ähii  man  (in 
der  FranzstoUnsoble)  gegen  Osten  10  „Longin-Eltfte'',  gegen 
Westen  eine  , Wahre  vorliegende  Longin-Klnft"  und  etwa 
30  „Vorliegende  Longin 'Kläfte.**  Abgesehen  von  den  zahl- 
reichen un benannten  Neben trümeru  gehören  demnach  zum 
»Longin-Terrain"  81  Elftfte. 
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Die  qnerachlftgige  Entfernung  zwischen  den  ftnesersten 
westlichen  und  östlichen  Gftngen  betr&gt  in  der  FranxstoUn- 
sohle  etwa  950  m,  während  sieh  die  Baue  im  Sireichen  etwa 
auf  1000  m  Lftnge  erstrecken.   Ausser  der  Franz-  und  der 


.Toseph-Stolliisohle  staiuloTi  im  Fruliiahrf  nnch  eine  Reihe 

Zwiscliensohl<  ii  im  Betrichc,  von  welchen  die  tiefste  40  m  unter 
dem  Fraii/stüllu-Horizonti'  liegt. 

Das  Fallen  der  Gäii^e  ist  selii  \v«  i  hselnd.  Für  das 
Longiu-Terrain  gilt  die  allgemeine  Hegel,  dass  die  ^wahre 
Longin-Kluft*  und  sämmtliche  vorliegende  Longin-Rlfifte  der- 
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art  nach  0.  einfallen,  dass  dae  Fallen  nach  W.  zu  immer 
flacher  wird,  diese  Gftnge  also  gegen  0.  konvergiren. 

Die  Longin-Klftfle  fallen  dagegen  westlich  ein,  konver- 
giren  aber  gleichfalls  gegen  die  wahre  Longin-EInft  (s.  die 
Figuren  6  und  10). 

Auch  das  Einfallen  der  von  dem  Franz  Joseph -Erbstollu 
ersehlo8si(MHMi  vorliegctidcn  I.oti'^'iii-Klrifte  bustÄtigto  diosr  Regel. 

In  den  südlifht'n  „Terrains"  rall«'ii  die  Klüfte  auch  im 
westlichen  Feldt-  ^^^gen  W.  (13  Nepomuk-Klüfte). 

Das  Streichen  und  Fellen  der  einzelnen  Gänge  ist  über- 
aus wechselnd.  Bald  zweigen  sich  Trümer  ab,  welche  an  anderer 
Stelle  wieder  znscharen  oder  in  den  nächsten  Gang  hinflber^ 
setzen,  bald  schart  oder  dnrchkrenzt  sich  der  Gang  selbst  mit 
seinem  Nachbar.  Hftufig  »werden  sogenannte  „ErenzklUfte" 
angetroifen,  welche  zwei  Gänge  anter  steilem  Winkel  verbinden. 
Durch  diese  Unregelmässigkeiten  wird  die  Identificiruug  der 
Gänge  so  sehr  erschwert,  dass  die  meisten  „Eliifto"  nicht  nur 
in  verschiedener  Teufe,  sondern  auch  aaf  derselben  Bansohle 
verschiedene  Namen  führen. 

Die  Mächtigkeit  ist  im  Allurmi-inen  ü;ering;  sie  beträgt  im 
Durchschnitt  10  cm:  Gänge  von  mehr  als  80  cm  Stärke  sind 
recht  selten,  Verdrückuugen  bis  auf  lettige  Bestegedagegen  häufig. 

lu  der  Regel  streichen  mehrere  Gänge  so  dicht  neben 
einander,  dass  sie  mit  demselben  Kamen  bezeichnet  und  zu- 
sammen abgebaut  werden. 

Ein  vollständiges  Auskeilen  der  Gänge  ist  nach  Ineet  im 
Streichen  niemals  festzustellen  gewesen,  im  Fallen  dagegen 
nicht  ungewöhnlich.  Gegenseitige  Verwerfungen  wurden  an- 
geblich nicht  nachgewiesen;  die  als  solche  angesehenen  Tren- 
nungen eines  Ganges  dtin  Ii  einen  andern  sind  nach  Inkey's 
Beobachtungen  stets  auf  Autilenkungen  zurückzuführen  ^^ewesen. 

Demgegenüber  ist  zu  In  nH  iken,  dass  die  vit  llach  mit 
deutlichen  Rutschstreifeu  versehenen  Harnische,  welche  an  den 
Salbändern  fast  aller  Gänge  zu  beobachten  sind,  auf  Beweguiiy<  n 
an  diesen  Spalten  schliessen  lassen,  welche  wahrscheinlich  auch 
mit  gegenseitigen  Verwerfungen  der  Gänge  verknüpft  ge- 
wesen sind. 
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Verwerfungen  TOn  Glanchbreecien  durch  Bni^nge  sind 
oft  dentlich  zu  beobachten  (e.  Figur  11).  Die  Engtnge  werden 
ihreraeits  von  den  „tauben  Lettenklüften",  auscheinend  viel 
jüngeren  Spalten  von  sehr  regelrnftseigem  Streichen  nnd  Fallen, 

verworfen.  ^ 

Figur  11. 


Nagytfg.  Yorlieg-ende  ahKcrissene  16.  LenginklulL 

53  Klafter  Sohle. 

Glauchgang^  (g-),  verworfen  und  durchsetzt  von  zwei  Erz- 
ffäniicen  (c,  c.,).  Im  I .ict.'-i  ridon  des  GanKc>  o,:  starke  Im- 
prägnation des  kaoiiui»irten  Dacitea  (d)  durch  Pyrit,  welcher 
■ich  la  iinregeimiwigen,  schwftnlidieii  Bchnüren  (s)  und  biB 
wallnnaggroaaen  Kookretioneii  (k)  vereinigt  hat 

Figur  IS. 


NagyAg.   Unregelmäasiger  Erzgang  im  Olauch. 
Fintem)ild  (nach  B.  v.  Inrev). 

Joaaphatolln  -  Sohle.    Srhiirfl»au  -  Kluft. 

%  -   (Vlanrh.  <•  =  KrzKatiit.  d  I)«clt. 

Ansserordentlich  liöufi^  sind  die  Gänge  den  Glauclil)re(H;ien 
gefolgt.  Stellenweise  werden  sie  völlig  von  diesen  umschlossen; 
ihre  Salbftnder  pflegen  alsdann  sehr  nnregelmtesig  begrenzt  zu 
sein  (8.  Figur  12).    In  der  Bogel  zieht  sich  der  Erzgang 
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aber  an  dem  Hangenden  oder  LiegtMidon  do8  Glauches  hin, 
indem  er  gelegentlieh  hakenförmig  ?on  dem  einen  Salbande 

sam  anderen  üherspringt. 

Das  fif»Tioralstrf>i(hen  der  Nagy4ger  Erzgftnge  steht  in 
anffallf-ndcr  Uclicroinstimmiin?  mit.  dorn  dor  Eruptionsspalte 
iluiS  DacitcH.  Mau  %urd  daher  Inkky  nur  zustiinnien  können, 
wenn  dieser  die  Bildung  der  bpätur  vuu  Erz  eriüUten  Spalten 
mit  einer  Erneuerung  desselben  Gebirgsscbubes  erklärt,  welcher 
vorher  die  Anfrelssnng  der  Eraptionespalte  veraniante.  Unter 
Hinweis  anf  die  von  Daübbeb  an  Streifen  von  Tafelglas  an> 
gestellten  Versuche  spricht  Inket  die  Vermathnng  ans,  dasa 
bei  Bildung  der  veriweigten  Spaltensysteme  Nagy&gs  eine 
Torsionskraft  in  der  Weise  mitgewirkt  habe,  dass  der  auf  das 
Dacitmassiv  der  Ernptionsspalte  einwirkende  Gebirgssehub  mit 
ungleich  vertheilt- r  Kraft  einsetzt''.  Auf  den  Spalten,  welche 
sich  unter  Eitnvirkintij  dieser  Kräfte  öffneten,  musste  natur- 
gemftfs  auch  eine  seil  liehe  Verschiebung  der  Gebirgsmassen 
stattfinden.  Diese  Hewi'uungsrichtungen  sind  häufig  au  den 
flachen  Einfallen  der  liutschstreifen  zu  verfolgen,  mit  welchen 
die  Harnische  versehen  zu  sein  pflegen  (ä.  Seite  2ö). 

Die  Ansf&llnng  der  Nagyi\ger  Erzgänge.  Die  alte 
Erfahrung,  dass  mit  dem  Fortschreiten  des  Erzbergbaues  nach 
der  Teufe  die  in  den  oberen  Sohlen  angetrofTene  mineralogische 
Mannigfaltiglceit  der  GangfQllungen  mehr  oder  vreniger  ver- 
schwindet, ist  auch  in  Nagyäg  eingetroffen.  Während  Altere 
Autoren  49  Spezies  aufzählen,  soll  die  Zahl  der  gegenwärtig 
vorkommenden  Mineralien  kaum  halb  so  p:ro8s  sein. 

Charakteristisrh  für  Nagyag  ist,  dass  das  Gold  fast  nur 
in  Verbindung  mit  Ti  lUir  vurkomnit.  Die  von  deu  „Hutleuten" 
(Steisjt'ni)  in  I^edcrsiickcn  zu  Tai;"'  yetraueiie  Förderung  be- 
steht vorwiegend  aus  Nagyagit  (Blatti  rtt  li\jr)  und  dem  etwas 
selteneren,  aber  goldreichereu  Sylvanit  (tSeitritterz).  Aussnerdem 
kommen  Petiit  und  Krenoerit  (Bnnsenin)  vorJ) 

')  Miucraiogiiich«  Aagttbeu  iludeu  Mch  bei  SiHbAi  t  (^Uobor  die 
Telloretse  Siebenbfirgens."  6iioth*s  Zeitscbnft  für  KxysUüIoirraphie  und 
Mineralogie  1878  IL  6.  908  u.  f.) 
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Von  den  geschwefelten  Erzen  sind  am  häoGgsten:  Pyrit, 
Kupferkies,  Bleiglanz,  Blende,  Bounioiiit,  Manganblende; 
seltener  kommen  Fahlerz,  Glaserz,  Markasit,  Mai^netkies  und 
Antimonglanz  vor.  Das  in  oberen  Sohlen  liSuHs^  «rpfaiidene 
Realgar  soll  gegiMiwärtig  nur  noch  selten  anzutreffen  sein. 
Verfasser  fand  auf  der  Halde  des  Joseph-Stöllns  ein  jedenfalls 
aas  der  uu  mittel  baren  Nähe  eines  Erzganges  stammendes 
Bnicbstflck  Ton  Stork  kaolinisirtem  Dacit,  weichet  durch  und 
durch  mit  kleinen,  »her  deutlich  uusgeprftgten  B««lgarkr78tallen 
durchwuchsen  ist. 

Gegeuftber  der  Angabe  Iukbt's,  dass  das  Vorkommen  von 
Federerz  (Heteroniori>hit)  zweifelhaft  sei,  ist  zu  erwähnen,  dass 
Verfasser  dieses  Mineral  mehrfach,  einmal  in  ziemlich  be- 
deutender  Menge,  vor  Ort  angetroffen  hat. 

Das  ziemlich  scltHiu'  gediegene  Gold  scheint  sekundär  durch 
Reduktion  ans  den  [  <  !  l  urverbindungen  entstanden  zu  sein.  In 
der  Regel  wird  es;  aus  kU-inen  Hohlräumen  zwischen  Itlatterigem 
Kagvagit  gefunden.  Au  einer  Stufe  wurde  die  t>onst  in  Sieben- 
bürgen seltene  drahtfOrmige  Gestalt  des  Freigoldes  beobachtet 

Diese  Erscheinungsform  und  die  Beobachtung  v.  Feluen- 
BBRO*s')»  dass  auch  gediegen  Silber  auf  Nagyagit  ,,gleiehsam 
aus  diesem  herauswachsend*  auftritt,  bilden  eine  interessante 
Analogie  zu  dem  jfingst  von  Vosr*)  beschriebenen  Vorkommen 
von  sekundirem,  drabtfOrmigem  Silber  auf  Silberglanz  von 
Kongsberg. 

Von  anderen  Elementen  verdient  nur  das  Arsen  erwähnt 
zu  werden,  welches  ziemlich  häuGg  in  zarten,  napffdrmigen 
Blättern  auf  Gyps  aufsitzend  zu  hnden  ist. 

VoTi  den  Gangarten  sind  zahlreiche  Qnarzvarietäten  (Berg- 
krystall,  Amethyst,  Hornstein),  Kalk8path,  oft  schön  roscn- 
rother  Uanganspath  und  Braunsrath  recht  hftufig;  etwas 
seltener  kommen  Gyps  und  Schwerspath  vor. 

')  E.  V.  Pellknbkki;,  a.  a.  0.  S.  174. 

*)  J.  H.  L.  Vour,  lieber  die  liilduu|f  des  gediegenen  Silbers,  besonders 
dee  Kongsberger  Silbers,  durch  SakmidMiprooene  «u  SUberglanz  und 
•ndwenSUberersen  eU:.,  ZeitachriA  f.  praktiacbe  Qeologi«  1899, 8.  IIS^-^JSS, 
177-181. 
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Mltthcihintrrn  nher  die  paraf^enetischon  Vcrliriltiiissr  finden 
sieh  iiaineiitlirli  Ix'i  liiiRiTHAiTT '),  v.  Fkli  knukkö  und  Höirr*). 
Inkky  stellt  Tiat  h  diesen  LittiTaturaiiijabea  und  nach  seinen 
eigenen,  langjährigen  Erfahrungen  folgcode  paragcuctische 
Reihe  auf: 

1.  Quarz  [ist  meisteDs  die  älteste  Büdnog,  lEOiiiint 
aber  aneh  in  spftteren  Stadien  vor]; 

2.  Sulfide  [Maogan  blende,  Bleiglanx,  Zinkblende,  Fahl- 
ecSi  Magnetkies,  Scliwefel-  n.  Kupferkies^  Bonrnonit]; 

3.  Tellurerse  und  Gold; 

4.  Karbonspftthe; 

5.  Aiitiinoiigianz,  Arsen,  Baryt,  Gyps,  Real^ar. 
Von    (Itr  Aufzälilun?   einzelner  Beispiele   von  Minrral- 

as.sociationeu  dürfte  hier  um  so  mehr  abzusehen  aeiu,  als  solche 
reichlich  in  der  Litferatur  'J  zu  finden  sind. 

HöFKR  hat  im  Anschluet^e  au  die  Freiberger  Schule  nach 
der  Ausfüllung  der  Erzgange  drei  „Formationen"  uuterscbieden. 
Imebt  bat  diese  Dreitheilung  belbebalten,  den  einzelnen  For- 
mationen aber  mehr  den  lokalen  VerbAltnissen  angepasste 
Namen  gegeben.   £r  nnterscbeidet: 

1.  Die  Qnarz-Tellnrformation:  Qnarz  in  einer 
oder  mehreren  Generationen  mit  Sylvanit  (Krennerit), 
seltener  mit  Nagyagit,  Pyrit,  manchmal  Fahlerz. 
*2.  Die  karhon-  (rnth-)  späthige  Tellurformation: 
Nagyagit  umhüllt  von  Manganspath  („Kattunerz"). 
Manganblende  häutig.  Fahlerz,  Pyrit,  Bournonit. 
Sekundär:  Arsen,  Sehwcfi  l,  Baryt  u.  s.  w.  „Quarz 
fehlt  wohl  nie  und  ist  oft  in  einer  späteren  Gene- 
ration hornsteinartig  entwickelt.* 
3.  Die  Formation  der  Schwefelmetalle:  Blei- 
glanz, Blende,  Pyrit  avf  Kalkspath  und  Brannspath. 
Nur  selten  gewinnungswürdiges  Erz. 

')  Bkki TiiAiM-i,  Para^eneiiis  dor  Miueralien  1849,  S.  1&6. 

*)  H.  Huf  KB,  a.  a.  O.  S.  1—24. 

Inkbv  führt  in  dem  etwas  auafübrlicheren  magyarischeo  Tbeile 
seines  Werk««  iJStgjig  Földtaui  BAnytfwati  Visioiiyai  8. 83)  79  Bei- 
spiele an. 
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In  oiner  übersichtlichen  Tabelle  stellt  Inkey  diese  drei 
Forniatioucu  mit  seinen  fünf  parayenetischen  Stufen  zusammen. 

Nach  ihrer  räumlichen  Verbreitung  dehnen  sich  alle  drei 
Forniutiuiien  über  das  ganze  Grubeugebäude  aus;  die  For- 
mation der  Schvefelmetalle  tritt  allerdings  —  zam  Segeu  des 
Nagyäger  Bergbaues  —  vorUufig  noch  sehr  xnrilck.  Dureh 
die  AngabsD  der  Graben beamten  worden  die  Hittbeilungen 
Höfbr'b  und  Imibt*8  bestätigt,  nach  welchen  die  rothsp&thige 
Tellnrforoiation  mehr  im  sfidlichen  Revier  (hanptstehlich  im 
„Carolina-Terrain")  verbreitet  ist,  während  die  reichere  Qaarz- 
Teliurformation  das  Gebiet  der  Longinklüfte  beherrscht. 

Für  diese  eigenartige  Vertheiluiig  dt  r  Formationen  lüsst 
sich  L'h<'?!so  wcnitr  eine  genetische  Erklärung'  aiitjelien,  wie 
für  die  inaiinigtaltigfii  Beziehungen,  welche  die  Erfahrung 
eines  bald  150jährigen  Betriebes  zwischen  dem  Adel  der 
Gänge  eiucrscits,  deren  Nebengesteinen,  Mächtigkeit,  Gang- 
arten n.  s.  w.  andererseits  heraasgefQnden  hat  Und  doch 
sind  gerade  diese  Besiehungen  ffir  das  Aufsuchen  der  bau- 
würdigen Gftnge  von  grosser  pralstischer  Bedeutung. 

Die  im  Dacit  aufsetxenden  Qftnge  sind  erfahrungsgemftss 
dann  am  reichsten,  wenn  sie  bei  mittlerer  Hftchtigkeit  deutlieh 
gegen  das  mftssig  staric  kaolinisirte  Nebengestein  abgegrenzt 
sind. 

Erweitern ntjen  der  Gänge  zu  aussergewöhn lieber  iMäch- 
tigkeit  sind  häutig  mit  /ertrümcrungcn  und  stets  mit  ciiirr 
fortgeschrittenen  kaolinischen  Umwandluiiy  des  Dacites  ver- 
bunden. Keiche  Anbrüche  sind  von  diesen  Qiicimässig  mäch- 
tigen Gängen  ebenso  wenig  zu  erhoftcu  wie  von  den  in  festem, 
unzersetztem  Dacit  verdrückten  Klüften. 

Das  Eintreten  von  Erzgängen  in  Sedimentschollen  wird 
im  Allgemeinen  als  nngflnstig  angesehen. 

Dagegen  hat  man  auf  Gftngen,  welche  dem  Kontakte 
dieser  Sehollen  mit  dem  Dacite  gefolgt  sind,  hftufig  reiche 
Erzmittel  erschlossen. 

Von  grösserer  praktischer  Bedeutung  ist  der  EinHuss, 
welchen  die  w(  •  Iiselseitigen  Beziehungen  mehrerer  G&nge  auf 
ihren  Adel  zu  habeu  pflegen. 
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Treffen  sich  zwei  Ofniir!'  uiit*^-  st<'ilpni  Winkol,  ndur 
scharen  sie,  nachdem  sie  sich  eint'  Weile  «»'schlei  pt  haben, 
anter  sehr  spitzem  Winkel,  so  tritt  eine  Aenderung  im  Gaug- 
adel  iu  der  Regel  nicht  ein. 

Von  günstigem  Binflvsse  scheint  dagegen  die  Tereinigang 
sweier  Hanptgänge  oder  das  Ab-  nnd  Znscliaren  von  Bogen- 
trflmern  dann  n  sein,  wenn  der  von  den  zusammentreffenden 
Spalten  eingeschlossene  Winkel  mittelgross  ist.  Namentlich 
Scharungen  unter  Winkeln  von  20^40*  sind  hinflg  mit 
ganz  bedeutenden  AnbrQchen  verbanden  gewesen,  und  zwar 
war  das  Erz  weniger  an  der  Scharungslinie  f^elbst  als  in 
einiger  Entfernung  von  ihr  innerhalb  des  spitzen  Winkels  an- 


gesammelt  Die  Gangkreuze  gelten  in  Na^)üg  im  Allgemeinen 
für  arm  oder  taub.  Erst  in  «niger  Entfernnng  von  dem 
Dorchkrenzungspunkte  legt  sich  das  edele  Brs  wieder  an. 

DbsbbczbntiO  hat  beobachtet»  dass  die  Erzffthning  bei 
Qangkretisen  durch  schmale  Verbindungsgänge  („Brzleiter", 
«Konduktoren*)  von  einem  G&uge  zum  anderen  hinflbergeführt 
wird,  und  zwar  hat  man  diese  Erzielter  vorzutrsweise  in  dem 
stumpfen  Wink*  !  der  Gangkreuze  angetroffen  (s.  Figur  13). 

Von  wpseutlif  !i  miiistigem  Einflnssc  soll  die  Scharung  oder 
Kreuzuiiti  zweier  ungleich  mächtiger  Gäiigf  sein. 

£iu  ganz  ähnlicher  Eiuttuss  wird  dem  Zusammen  treffen 

I)  Frh.  V.  UiNCKNAU,  ft.  a.  O.  S.  118. 


Figür  18. 


ÜBgyig.  „Bnleiter'*  (OMb  DBBUcsntyi). 
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der  Erzgange  mit  den  Glauchbreccieii  zugeschrieben  *)•  Ver- 
fasser hatte  Gelegenheit,  zu  beobachteD,  wie  sich  am  8al- 
bsnde  einer  10  Gentimeter  michtigen  Glaachbreecie  ein  vfillig 
tonbes,  lettiges  Blatt  hinzog,  welches 
sn  keinen  Hoffnungen  sn  berech- 
tigen schien  (s.  Figvr  14).  Bin 
zweiter Glauchhrei'ciengang  vun  ge- 
ringerMächtigkeitschartdem  ersten 
fast  rechtwinklii;  zu,  l»i<'<:t  aher 
einigeC<intimeter  vorder  Sriiarii  11^8- 
linie  so  um,  dass  vr  dif  lettig»' 
Kluft  und  den  mächtigeren  Glauch- 
in  schr&gur  Richtung  trift't.  Inner- 
halb das  von  beiden  Glanchen  ge- 
bfldeten  stampfen  Winkels  fand 
sich  die  lettige  Klnft  linsenförmig 
erweitert  nnd  mit  reichen  Tellur- 
erzen  erffillt.  Dieses  Erzmittel  setzte 
mit  derSeharungslinie  säulenförmig 
nach  Firste  und  Sohle  fort.  Allein 
vor  dem  Strei  kenort.  wurden  nach  TVaU Ä^V«? "Ä" 
Angabe  des  führenden  Beamten  ^•™';:^'"5."  .*^'*™!?"'* 
6  Kilogramm  Tellurcrz»-  liewoiinen. 

Als  wichtiger  Anhalt  heim  Aufsuchen  der  reichen  Gänge 
gelten  die  sogenannten  «Kieaschnflre'*.  Mit  diesem  Ausdrucke 
werden,  soweit  sn  ermitteln  war,  znm  Theil  dieselben  pjri- 
tischen  Imprägnationen  des  Dacites  bezeichnet,  welche  man 
bei  etwas  grosserer  allftchtigkeit"  nnd  lebhafterer  Ftrbnng  ra 
dem  Sammelbegriffe  „Glanch"  rechnet;  znm  anderen  Theile 
sind  die  KiesschnOre  aber  mit  derbem  Pyrit  gefüllte,  echte 
Gänge,  welche  das  Gestein  vielfach  in  dichten  Schwärmen 
durchsetzen.  Die  Mächtigkeit  der  einzeln-'n  Schnüre  ist  sehr 
gering;  sie  schwankt  zwischen  wenigen  Millimetern  und  mikro- 
skopischer Feinheit. 

')  S.  auch  L.  Ln <:»  itAi  Ki!,  Die  Vprthoiluiiff  der  Ki-zc  auf  Hon  LajfSr- 
Stätten  (iur  uutzbarea  Mineralien.  Zeitschrift  für  praktische  Uoulo^e  1H93, 
8.174 


Na^jäg.  Veredelung 
bei  Scbarung  zweier  un^^b 
miehtiger  OlauchtrSnge. 
(Firatenbild.) 

d  ^  IHcU.  k- ,     Kl  CD)  in.irhtiKpr  lilaurh- 
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An  den  Scbaruiigen  solcher  .Kiegsehnüre"  mit  den  Era- 
gftngen  werden  erfahraiigsgeinftss  die  edelsteo  Anbrüche  ge- 
macht (8.  Figur  15).    Am  gAnstigsten  sind  Schamngewinkel 

von  80^40";  doch  soll  auch  bei 
steilem  und  senkrechtem  Zusammen- 
treffen ein  vert'delndiT  Einfluas  be- 
morkbar  sein.  Einzelne  Scharungs- 
linieu  haben  oft  auf  lange  Erstreckang 
hin  einen  n-iclicn  Ertrag  geboten,  so- 
dass ihre  Lajie  jetzt  dureb  sehorn- 
steinartig«'  Ho  hl  räume  bezeichnet  wird. 

Naeii  An[,^abe  der  Nagyäger  Berg- 
beauiten  sind  die  Scharungeu  derKies- 
klftfte  auf  manchen  Bausohlen  sehr 
htafig,  anf  anderen  dagegen  nnr  selten 
angetroffen  worden.  Dieser  die  Er- 
giebigkeit der  einzelnen  Bausohlen 
wesentlich  beeinfinssende  Wechsel  wird 
damit  erklärt,  dass  sich  in  bestimmten 
Horizonten  ganze  Schwärme  von  den 
Nagyig.   Veredelunif  durch  Gängen   parallel   streichenden  Kies- 

Fiwtenbild  d.  wahren  Longin-  s^^^bnuren  gleieh  Bogentrumern  ab- 
liluft-  zweigeij,  um  in  einem  tieferen  Hori- 

0  wniir.'  uufciukluft  f«st  faul.)  zonte  Wieder  zuzusi  lianMi.  ^o  wurden 
(Werth  d«  Kne.  u  -  10000  11.  Frauzstüllu - bohlc  bei 

vielen  Erzgängen  reiche  Schanings- 
linien  angefiahren,  an  welchen  sich  die  Kiesklftfte  nach  der  Tenfe 
abzweigten.  In  den  nftchst  unteren  Sohlen  wurden  daher  die 
betreffenden  Kiafte,  selbst  die  im  FranzstoUn-Horizonte  be- 
sonders reiche  9.  vorliegende  Longin-Unft  unhftltig  gefinden. 
Mau  erwartet  aber  mit  Sicherheit,  dass  ca.  8— 10  Meter  unter 
der  jetzigen  tiefsten  (97  Klafter-)  Sohle  dieselben  Kiesschuüre 
wieder  zuseharon  und  iieueTi  Adel  mit  »ich  führen  werden. 

Schliesslich  sind  noch  einige  Erfahrun^sretrelii  anzuffihren, 
welche  sich  auf  di(;  Bezieiningen  zwischen  den  edeluu  Erzen 
und  den  anderen  CTaiigniini  ralien  bezielien. 

Zinkblende  und  Munj^an blende  werden  beispielsweise  als 


Figur  16. 


IHe  T«>Jliir*Oolil-Idj(«nfitt«n  von  Vtgjig.  9$ 

recht  ungünstige  Zeichen  aiii;o.sehon.  Merkwürdig  ist,  dasö 
sich  diese  beiden  Mineralien  auch  untereinander  zu  meiden 
püegcii. 

Realgar,  welches  allerdings,  wie  erwähnt,  in  den  gegen- 
wärtig betriebenen  Bansohlen  kanm  noeh  vorkommt,  seigt  an- 
geblich das  Anftreten  nnd  Verschwinden  reicher  Anbruche 
TOrher  an. 

Quarz  wird  stets  -  auch  in  der  «rothapäthigen  Tellur- 
forniation'*  -  für  günstig  gehalten. 

Achiilicli  wio  in  Schemnitz  gelten  l)e.sonders  drei  Varie- 
täten für  adelhriiii^tiid :  '^raiisi-hwarzer  Hornstein,  Amethyst 
und  ein  weisser  Quarz,  wrU  iier  infolge  der  Auflösung  der  mit 
ihm  verwachsen  gewcseuun  Karhonate  ein  zerfresaeues,  porös 
zelliges  Aussehen  gewouuen  hat. 

Bin  absolutes  Abnehmen  des  Goldgehaltes  der  Gänge  nach 
der  Teufe  hat  bisher  nicht  festgestellt  werden  können,  wenn 
auch  derartig  reiche  Anbrüche,  wie  sie  die  obersten  Bau- 
sohlen  lieferten,  nicht  mehr  vorkommen. 

Ueber  die  Vertlu  ilung  der  Erze  innerhalb  der  einzelnen 
Gänge  war  wenig  in  Erfahrung  zu  bringen,  da  man  erst  in 
jüngster  Zeit  damit  begonnen  hat,  die  reichen  Anbrüche  auf 
den  Gruben hildern,  namentlich  anf  den  neuerdings  augelegten 
Specialrissen  der  einzelnen  G.'in--;v  zu  vermerken. 

In  zahlreichen  anderen  (lohirrvieren,  deren  Kunglormigen 
I.a;<erstiitleu  gleich  denen  von  Nagyag  an  Eruptivsteine  ge- 
knüpft bind,  hat  die  Erluhrung  zwei  cigcuthümliche  Er- 
scheinungsformen Ton  gesetzm&ssigcr  Vertheilung  des  Adels 
kennen  gelehrt:  die  ^»edelen  Säulen*  und  den  „Adelsvorschnb*. 

ünter  edelen  Säulen  versteht  man  Anhäufungen  reicher 
Erzmittel,  welche  bei  kurzem,  linsenförmigem  Anhalten  in  der 
Streichrichtung  der  Lagerstätten  vielfach  mit  deren  Einfallen, 
vielfach  aber  anch  unter  anderen  weniger  steilen  Winkrln  in 
die  Teufe  setzen.  Immer  füllt  die  Ebene  der  beiden  grössten 
Erstrei  kungen  dieser  Erzkörper  mit  der  Ebene  des  Ganges  zu- 
sammen. 

Sehr  deutlich  cutwickelt  sind  derartij^e  Anhäufungen 
edeler  Erze  auf  dem  Gouistock-Gauge  iu  Nevada  beobachtet 
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worden,  wo  sie  als  Bonaosw  oder  «chimneys**  bezeichnet 

werden '). 

Ueber  edele  Säulen  von  Schcmnitz  berichet  Litschauer"). 

In  Naffyig  behauptet  Inkey  Andeutungen  dieser  Er- 
scheinungen gefunden  zu  haben ;  er  fährt  alä  Beispiel  den 
dritten  Longingaug  an,  deaaen  Adel  ,in  einer  Breite  Ton  ca. 
10  Metern*  anf  bedeutende  Tenfenerstreckung  angehalten  habe. 
Die  Stelle  dieser  gftnzlich  ansgebenteten  edelen  Sävle  sei  nr 
Anlage  einer  Treppe  yerwendet  worden. 

Den  Nagyäger  Bergbeainten  war  Uber  das  Vorkommen 
ähnlicher  Erscheinungen  nichts  bekannt. 

Mit  dem  Ausdrucke  ^.AdelsvorschQb**  (in  Nevada  „ore 
slioots" '))  bezeichnet  man  dit^  Ansammlung  reicher  Erzmittel 
auf  Säulen,  welche  entweder  innerhalb  eines  einzelnen  Ganges 
(specieller  A.)  oder  der  ganzen  Lagerstätte  (genereller  A.)  un- 
abhängig von  Streielieii  und  Fallen  auftreten. 

Speciellur  Adelsvorscbub  ist  in  Nagyikg  nicht  nachweisbar, 
weuu  ihm  auch  das  Fortsetzen  der  reichen  Scharungslinien 
nach  der  Teufe  in  gewisser  Weise  ftlinelt. 

Deutlicli  ist  dagegen  der  generelle  AdelsvoTSchnb  wahr- 
nehmbar. 

Mit  dem  Fortscbreiten  des  Bergbaues  nach  der  Teufe  war 
eine  sich  stetig  gleichbleibende  Verschiebung  der  bauwürdigen 
Partieen  gegen  Norden  verknüpft. 

„Die  reichsten  Partieen  der  Gänge  Hegen  in  einer  breiten 

und  niiichtigen  Zone,  deren  Streichriclitung  das  allgemeine 
Streichen  des  Gangnetzes  fast  rechtwinklig  st  li neidet"  (Inüky, 
S.  lt)7).  Das  Fallen  der  reiehen  Zone  ist  durrhschnittlich 
gegen  ^i^iVV.  (nicht,  wie  Lnrkv  augiebt,  gegen  M NO.)  gerichtet. 


■)  SuKss,  Zukunft  des  Goldes,  Wien  1877,  B.  181. 

')  L.  Li  i  -cttM  i  K,  a.  a.  0.  S.  174. 

W.  Lindgren,  The  gold  4uarz  veios  of  Nevada  City  aud  Uras«  Valley 
DistrictB,  Cdifornia  XVII  report  of  the  Bnrrey  1695—1896,  IL  Washington, 
ld96,  S.  169.  Verbreituoff  des  reiohen  Quarzes  in  „mor«  or  less  regulär 
bodiee  ttraally  teflen«d  to  aa  ore  «boote**. 
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Vergegenwärtigt  man  sieh  nocttmals  den  geologischen 
Aufban  des  Nagyäger  Goldrevieres,  seine  Lage  au  dem  SSO.- 
Abbange  eines  etwa  in  h.  11  streichenden  Qebti^rftckens>  das 
stete  Wiederkehren  dieser  Richtung  in  dem  Streichen  der 
Emptionsspalte»  in  der  Ausdehnnng  der  .grftnstelnartigen* 
Umwandinng,  dem  Streichen  der  Enginge  «nd  Glauehbreccien, 
und  bedeniit  man  ai  1  r<  rseits,  dass  der  Adelsvorschnb  in  der 
Richtung  dieses  aligemein  hervortretenden  Streichens  einfällt 
und  quer  zu  ihm  streicht,  so  liegt  es  nahe,  auch  die  Aus- 
fülluTiir  (Ur  Lagerstätte  in  Kenetisehen  Zusammenhang  mit 
den8eli>eii  rruptiven  Kräften  zu  bringen,  weichen  die  Dacite 
selbst,  deren  UmwaiidluniiserHeheinungen  und  Spaltenbildungen 
ihre  Entstehung  verdanken.  Man  wird  annehmen  müssen, 
dass  die  auf  den  Kern  des  Gebirgszuges  gerichtete  Fallriehtung 
des  Adelsvorschnbes  aach  aaf  den  Mittelpnnlct  der  Eruption 
hinweist,  dass  somit  aus  diesem  die  Lösungen  hervordrangen, 
welche  das  TeDurgold  und  die  meisten  anderen  Erze  und  Gang- 
arten zur  Abisgerung  brachten. 

2.  Die  (ioldlagei'stätten  von  Houdol. 

Die  (vom  Verfasser  nicht  besuchten)  GoldlaiierstJitten  von 
Hondol  gehören  einem  quarzfr^ien  Horn  hlendean  desit  an, 
welcher  sich  südöstlich  an  den  Dai  it  des  Beszerikur/H-Saitels 
anlehnt.  Das  Gestein  dürfte  iirsprii n-^lich  dem  Horntdende- 
andesite  der  Kalvarienlierg-Gruppe  bei  Nagyäg  ziemlich  gleich- 
gestanden haben,  ist  aber  im  Gegensätze  zu  diesem  vollständig 
der  grflnsteinartigen  Umwandlung  verfallen,  wfthrend  der  be- 
nachbarte Dacit  nach  Pkimicb'  Karte  unverftndert  geblieben  ist 
Die  kaolinische  Umwandlung,  welche  auch  hier  von  den  En- 
gftpgen  aus  um  sich  gegrüTeo  hat,  ist  auf  dem  kahlen  Berg- 
rftcken  der  Koranda  von  Weitem  erkennbar. 

In  früheren  Jahren  wurde  in  der  Umgebung  von  Hondol 
ein  ersiebii^er  Ber^l)au  geführt.  Die  grösste  Bedeutung  hatte 
der  „Maria-Keuina-Bergbau". 

Von  dt-n  zahlreichen  FriM^;ol(l  führenden  Gütigen  dieses 
Grubenfeldes  streicht  ein  Theil  in  b.  Ii  bei  südlichem,  der 
andere  in  h.  12  bei  westlichem  Einiallen.    Im  südlichen  Theilc 
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des  Korandft^Berges  seharen  die  Gänge.   Die  reichste  Ausbeute 

an  FreigoUl  hat  in  frfihereti  JaliriMi  die  „Karoli-Kluft"  [{oliefert. 
Im  Frfthjahr  1897  waren  die  bereits  unterhalb  der  Tbalsohle 
getriebenen  tirabenbaue  versoffen. 

3^  Die  Goldlagerstittten  von  Toplicza-Magiin  nnd  Troicia» 

Treäztya-Barbara. 

Weit  ausgedehnter  als  der  Hornblendeandesit  der  Koranda 
Ist  o.'in  westlich  und  südwestlich  au  den  Dacit  des  Beszerikucza 
angelehntes  Gehirm^f massiv ,  wclchos  iiacli  dci-  PKiMics'schen 
Karte  ebenfalls  aus  Uorubleudeaudesit  Id  agruosteiuartiger 
Umwandlung'*  besteht. 

In  den  südwestlichen  Ansl&ufern  dieses  Gebirges  wurden 
unter  der  Kuppe  des  i*  uurag-Berges  bei  Csertes,  ferner  bei 
Toplicza  und  Magura  ehemals  eine  Reihe  von  Gruben  be> 
trieben,  welche  nach  Angabe  Stacsb*s^)  Preigold  auf  Antimon  (?) 
und  Pyrit  lieferten. 

T.  Fbllbrbbbo  erwähnt  von  Gsertes  das  Torkommen  Ton 
gediegen  Gold  «in  Blftttern  und  gefranzten  Gestalten"  auf 
Baryttaft  in,  femer  von  gediegen  Silber,  Antimonglanz,  Blende, 
Kupferkies,  Federerz,  Markasit,  Hothgültigera,  Bealgar,  Fahl« 
erz  u.  8.  w.  In  Toplicza  hat  v.  Fellenberg  „grosse  und  pchöno 
Krystalle  von  Aiitiiiionnlan/.,  oft  mit  Antimonocker  überzogeu 
und  mit  darauf  sil/cii<irii  (ioldMättcln  ii'*  Ixobachtet. 

Der  westliche  Kaixl  dieses  Aiidcsitmas.vivt's  Iterührt  östlich 
des  Bergorlcs  F üzesd-Bar bara  die  Meiaphyre  des  Boiczaer 
Hochlandes. 

Da  der  Melaphyr  nicht  nur  in  dieser  Gegend,  sondern 
auch  bei  Boicza  und  Kisalm&s-Poricura  als  Nebengestein 
goldführender  Gftoge  von  Wichtigkeit  ist,  sind  einige  Bemer- 
kungen über  seinen  petrographischen  Charakter  vorauszu- 

Schicken. 

Aehnli'  li  wir  die  tertiiueii  Eruptivgesteine  ist  auch  der 
Melaphyr  iu  d<;rNähe  der  Erzgäuge  einer  intensiven  Umwandlung 


)  V.  Haub»  q.  Stachb,  «.  a.  O.  S.  660. 
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unterworfen  wordeu,  welche  die  den  Grubenbauen  entnorameneu 
ProbeD  itr  etoe  nftbere  Untennchuug  untauglich  gemacht  haben. 

Ein  leidlich  frisches  Gestein  fand  Verfasser  als  Bachger6lle 
nahe  dem  GlQckanf -Stölln  des  iveiter  unten  (Seite  60)  zn 
besprechenden  Porknraer  Bergbaues. 

Das  schwarze  Gestein  zeigt  bei  grosser  Hiirt*'  und  scharf- 
kantigem Bruch  sehr  dichtes  Geffige.  Aus  der  Grundmasse 
treten  vornehmlich  grosse,  wohluingrenzte  Oli vin-Krystalle 
hervor.  Foldspath  ist  nur  spflrlieh  in  tnilchwoisscn  Krystallen 
von  geringer  (Irri.>>o  aiis^f.sfhit'den,  die  duiikclftrauiicii  Auü;ite 
verschwinden  fast  ganz  iu  der  Grundmasse.  Zahlreiche  Bla«en- 
räume  sind  mit  Mandeln  von  weiss,  ruth  und  grün  liefRrbtem 
Kalkspath,  von  Leucit,  Anak-im,  Natrolitii  und  anderen  Zeolitheu 
erfflUt. 

Im  DfinnaelilifllB  findet  man  als  wiobtfgaten  Oemengthefl  tafalfSnnigen 

Plagioklas,  dessen  Auslöschungsschiofo  (in  maximo  27")  auf  Labradorit 
(Bytownit)  «rlilipssen  liissL  An  manch'>n  Durchschnitten  ist  t>prcit-8  eine 
Umwandlung  nach  Chlurit  und  Caicit  zu  beobachten.  Die  fast  furbloscu 
Durebecbnitte  des  stete  Machen  Augites  sind  selten  regehnissig  begrenst, 
meistens  zu  Splittern  zerbrochen  (Auslöschongsschiefe  bis  4B%  Oliritt 
tritt  mikmskopisrh  mehr  znnirk :  er  ist  rnciMfons  völlig  in  Seri'P'it'n  ^'^r- 
waodelt;  nur  in  v«!reinzelt»>n  Durrhschnitlon  wiegt  noch  die  ursprüngliche 
Sttbstnnx  vor.  Pyrit  ist  namentlich  in  derNibe  derOllTinreste,  im  Oanxen 
aber  wenig  zu  finden.  Die  Grundniass«>  besteht  hauptjiiichlieh  aus  wirr 
dun  lii  inander  Jiegendt  n  Kel  d  >  ji ;it  Ii  -  Lcistm.  welche  zum  Theil  eine 
grössere  Auslöüchuug»tichicfc  (hm  .l.'i")  zeigen  alä  die  tafelfurmigen  Aus- 
•eheidtangen.  Dos  in  gronen  Mengen  in  der  OrtmdmMse  verbreitete 
lf»ga«l eisen  hat  dem  Gesteine  seine  dunkele  Farbe  gegi^Mn.  AnTielen 
Stellen  i<5t  dieses  Krz  so  diclit  angohaufl,  da.sH  der  SfliHfT  aiirh  hct  -^t.-irkcrrr 
Vergrüsserung  dunkel  ffcfärbt  bleibt,  während  es  an  anderen  Stellen 
spärlicher  zwischen  die  Feldspat hleiaten  eingestreut  ist  Diese  äcbliereu- 
bildung  ist  auch  makroskopisch  am  Handstüoke  wabnunebmen. 

In  angenscheitilich  enger  Beziehung  211  der  Veriu  eitung  des 
Melaphyrs  steht  ein  helles,  quarzreiches,  uiancliiual  fel.sitisi  lies 
Gestein,  dessen  Altersstellung  no<  h  nieht  hinreichend  aufgeklärt 
iBt.  PosErNY'l  stellt  (iiescs  Gestein,  wrlclies  den  Melaplivr  unu^i- 
förmig  durchbrochen  und  sich  üher  ihm  zu  steilen  KuiJpen 
aafgethürmt  hat,  iu  üehereiustimuiuug  mit  dem  örtlichen 


0  F.  Posiü'NY,  Allgem.  Bild  der  Erzfübrung,  a.  a.  O.  S.  297. 
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Sprachsebranche  la  ddn  DaciteD;  Stacbe')  beseicbnet  es  ab 
„Grftnsteintrachyt." 

6.  VOM  Rath*)  und  B.  ton  Inkbt')  sprechen  sich  für  ein 
mesozoisches  Alter  aas ;  ebenso  Pbimics,  dessen  geologische  Karte 
die  fraglichen  Gesteine  al8  Quarzporphyre  und  Porphyrite  von 
den  Daciteu  und  Andositen  uhtreniit. 

Inkfy  hepründet  seine  AutVassuiii;  mit  den  enuen  tektoiiischeii 
Bt/iehuiigeii  der  Gesti  iiin  lu  deui  Melapiiyr  und  namentlich 
mit  der  Beobachtung,  dasB  die  Tonglomerate  des  unteren  Miorftns, 
welche  zweifellos  älter  sind  alh  die  Hurnblendeandesite  und  die 
dnnkelen  Dacite  des  Csetrls- Gebirges,  bereits  Gerfille  dieser 
„Quarzporphyre**  enthalten. 

Zwar  bleibt  noch  die  Möglichkeit,  dass  die  Gesteine  dem 
Alteren,  vonniocftnen  Tertiär  angehören.  Fftr  eine  solche  An- 
nähme  fehlt  aber  jeder  Anhaltspunkt,  da  Sedimentgesteine 
dieses  Alters  nicht  vorhanden  sind.  Man  wird  sich  daher  der 
Annahme  Inket's  anschliessen  mftssen. 

Kelireii  wir  nad!  dioseii  all«rcnioinorcii  Bfraerkuiig«n  zu 
den  Gfil'!lagt»rstätteii  der  t  nij;el»uii^^  von  iMir/.i'.>(i-Bcirl)ara  zurück, 
so  ist  zunächst  kurz  zu  erwahiH'n,  dass  au  den  Bergen  Mala, 
Piczef;us,  Kunk  u.  s.  w.  sowohl  im  Mi'lHj)hyr  wie  im  Hornbleude- 
audesit  eine  Anzahl  unbedeutender  Goldbergwerke  von  wallachi- 
schen  Eigenlöhnern  nud  kleinen  Gewerkschaften  betrieben 
werden. 

In  etwas  grösserem  Umfange  bebant  eine  reiehsdevtsehe 
Gesellschaft  die  vereinigten  Grabenfelder  von  Tresvty  a,  Trolcxa 
and  Barbara.  Der  im  FOzesder  Thale  oberhalb  Fftzesd— Barbara 

angesetste  Grimm-Erbstoll  n  durchörterte  in  westöstlicher 
Richtung  zunächst  auf  etwa  800  Meter  LAnge  steil  aafgerichtete 

miocftne  Sedimente  (rothe  Thone  mit  einzelnen  Conglomerat- 
bftnken).  Jenseits  einer  iileirlifalls  ste  ilen  ( 'ontactfläche  (bei  1 
der  Figur  Ib)  wurde  ciue  au  Ort  uud  Stelle  als  „Melapbyr- 

■)  VON  Hau»  and  Stachb,  «.  «.  O.,  8.  668. 

0  G.  VOM  Rath,  Sitzungsberichte  der  Niedorrhein.  Q«eellaohafl  für 
Matur-  und  Heilkunde  zu  Bntin.  I  1^79,  S.  249— 2Sfl. 

^  Ü.  V.  IsKhY,  Ueber  das  Nebengeeleiii  der  Erzgänge  von  Boicza  in 
Siebenbürgen;  Ffildtui  KosISny  IX,  1879,  8.436  u. f. 
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iaff**  beieiclinete  Breceie  angefahren,  welche  im  Wesentlichen 
ans  Bnichetficken  eines  völlig  zersetzten  Helaphyrs  zusammen- 
gesetzt ist. 

Makrnskopiarli  sind  an  den  Bruchstücken  ausser  zahlreichen  Mandeln 
und  8i'kundärt*m  Pyiit  koiiicrlci  Ausschoidnng'i'n  mohr  zn  beobachten; 
unter  dem  Mikroskope  mnd  die  Ilostc  von  Ulivin  in  Gestalt  rundlicher 


N. 


Troicza-Tresztya.    Aufschlüsse  des  Urimm-ErbstoUns. 

Anhäufung'on  von  Sftp-'iifiii  nach/uweisen.  In  der  vnllsfändig'  mit  7.pr- 
setzungsprodukton  orfiiliien  Cinindniasse  wird  die  typische  divergent- 
stnhligo  Anordnung  der  FcldspaUUetsteu  erkennbar. 

Weiterhin  folgen  abwechselnd  dichte  und  als  Haudelstein 
ausgebildete  Melapbyre. 

An  einem  (bei  2  der  Skizze)  entnommenen  Handstticke  sind  vereinzell 
Reste  von  Aiijrit  doutlich  erkennbar;  im  DiinnRchliffe  hebt  sich  der  in 
Serpentin  verwandelte  Oliviu  hervor.  Schwefelkies  ist  sehr  verbreitet. 
Auffit  und  Feldspa(h  sind  xu  Chlorit  und  Kalk  mnetit 
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Bei  etwa  600  Meter  Geftamintl&nge  traf  der  Stella  den 
ersten  im  Htdaphyr  aufiwtzeoden  Goldgaof^  (die  ^AntODienklnft** 

au.  Je  witer  der  Stölln  von  liier  ans  gegen  0.  vordrang, 
desto  dichter  wurde  das  Gan^^'n^tz,  desto  intensiver  trat  gleich- 
zeitig die  Umwandlung  des  Melaphyrs  hervor. 

Die  niikroskopisf'he  üi!t"^'r«ut  !iniiir  d'.s  diese  Oancr*»  nm- 
schliessendeu  yraut^rüii' ii  (i''>triii(>>  (3  lti>  >i  crgali,  dass  die 
orsprrin'^lif  li-'ii  Ausjscheidungeu  in»  iir  und  mehr  in  einer  grau- 
blau pulari.sireudeu  Masse  vors<hv»i»deii,  aus  welcher  sich 
lediglich  uuregclmässige  Serpentin-  nnd  Kalk-Aggregate,  sowie 
Kalkspathmandeln  hervorheben.  Pyrit  ist  in  grosser  Menge 
und  in  gut  entwickelter  Krystallform  eingesprengt. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Zersetzangserscheinungen 
mit  der  ,grfinsteinartigen*^  Umwandinng  des  Nagyiger  Dacite« 
deutet  darauf  hin,  das>^  audi  die  Melaphyre  von  Troicza- 
Tresztya  der  zerstflrenden  Einwirkung  von  Solfataren  ausgesetzt 
gewesen  sind. 

Ehf'iiso  deutlich  ist  die  zw«Mte  rniwandluii^sform,  die  von 
den  Ei/gäiiguu  ausgehende  kaolini-i  li-kalkige  Zers  'tzuiig  des 
unmittelharen  Nebengesteines  ausgeprägt.  Der  ohnehin  weniger 
widerstandsfähige  Melaphyr  ist  von  diesem  Prozesse  noch  be- 
deutend mehr  mitgenommen  als  die  härteren  Dacite  und 
Andesite  von  Kagyäg  and  Hondol. 

Hit  dem  Zunehmen  der  grftnsteinartigen  Umwandinng  des 
Melaphyrs  wird  mehr  nnd  mehr  eine  eigenthfimliche  Ab- 
sonderung des  Gesteines  zu  rnndlit^hen  Stücken  von  Faust* 
bis  Kopfgr(}s.He  fM'inerkbar.  Innerhalb  der  einzelnen  Kugeln, 
welche  von  einander  durch  <  in«  diinkeigrüne,  blätt'-riiice  Masse 
'»getrennt  werden,  nimmt  der  Zer^ctzungsgrad  uat-h  der  Mitte 
zu  deutlich  ah. 

Diese  Absonderung  tritt  besonders  in  dni  älteren,  seit 
läntrerer  Zeit  dem  Einflüsse  der  Atinospliiii  iliin  ausgesetzten 
Grubenbauen  hervor;  sie  war  ubtr  aucii  vor  Ort  noch  be- 
triebener Strecken  deutlich  m  erkennen. 

Man  wird  die  merkwftrdige  Erseheinung  nur  mit  der  un« 
gleichmftssigen,  schlierenförmigeu  Zusammensetzung  des  Mela> 
phyrs  in  Zusammenhang  bringen   kfinueu   nnd  annehmen 
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mflssen,  dass  die  Absonderangen  sich  gleicbzeitig  mit  der 
grfinsteiDartigen  Um  Wandlung  des  Gesteines  lieransgebildet 
hftbsD.  Der  spiegelnde  Glanz  des  die  einzelnen  Kngeln  nm*' 
gebenden  bUtterigen  Gesteines  deutet  auf  Druckwirkungen  und 

Reibuiius«-rsrli(>iiiangeD. 

Nach  Durchörtrrung  dieses  kugelig  aligesonderteii  Mela- 
phyrs  fuhr  der  Stölln  mit  einiT  steil  geg»Mi  Osten  einfallenden 
Kontaktflflrli*'  dr-Ti  H  f» ni  bh' n  d  p  an  dos i  t  an.  Diese  Aufschlüsse 
waroti  nicht  mehr  /.im;umlit  h,  da  der  Stölln  vor  dem  Andesit- 
koiitakte  verbrochen  ist.  Die  gleiche  Gesteiiisfolge  konnte 
iadtssen  in  einem  Quorschlage  beobachtet  werden,  welcher  von 
der  Aotonieukluft  aus  in  das  Tresztyaer  Grubenfcld  getrieben 
ist.  Vor  Ort  di«m  noeh  im  Anffabren  begrÜFenen  Quer- 
schlages (10)  konnten  meiirere  frisch  gefallene  Frobestftcke  des 
Hornblendeandesites  anfgesaromelt  werden. 

Das  tiefgrfin,  fast  schwarz  gefftrbte  Gestein  liest  makro- 
skopisch nur  Feldspath  mit  glftnzenden,  deutlich  gestreiften 
Krystallilftcben,  zahlreiche  Pyrite  und  sehr  wenigQuarz  erkennen. 

l'ntcr  dem  Mikniskop  lirl.i  ii  sich  grosse  DurchHchnitte  eiiieK  sifimlich 
fri.-<rhen  Fei  d  s  jm  t  Ii  es  lirt  vin-.  Dap  Msximtim  drr  Aii8l'">sriiunjf<5schi>ff> 
Ton  26"  lässt  auf  Labradorit  schliessen.  Der  Zuncntiau  des  Fcldsputhea 
tritt  dadiircb  deutlieb  hervor,  d«ee  die  beginnende  ZMWtKiing  so  Chlorit, 
Epidet  (?)  und  Kalk  tonenfSnniy  aagegriffen  hat.  Einselne  Zonen  ttaHr 
halton  zaMroichp,  in  der  Richtung'  der  ITauptachsp  j^T-strerktf^  HnhlrSumr, 
weioho  z.  'Iti.  mit  bräunlichem  ülasc  (  rfuilt  sind.  L>io  Hornblende  ist 
grnsatcntbeil«  in  Chlorit  und  Caleit,  weniger  in  Epidot  umgewandelt.  Ein 
opaker  lUnd  wird  deotlieh  erkennbar.  Pyrit  hat  eich  namentUeh  Innere 
halb  der  Hornblen<lcdurch8chnitte  zu  KTÖsseren  Kryütallanhäufungen  zu- 
aammengeballt.  Die  Grundmasso  setzt  sich  \ornehmlic)i  aus  Zerpctziing-p- 
productcu  von  Ilornbleudesüuleu  und  Feldspathuadebi  zusaminen.  Daneben 
finden  aioh  Aggregate  yon  Kalk  und  fein  vertheütem  Pyrit.  Apatit  tritt 
in  knnen  Beulen  auf.   QJaakoiper  fehlen. 

Etwa  400  m  nördlich  des  Grimni-Erbstollns  (II)  traf  die 
Feldortstrecke  der  Antonien-Kluft  einen  felsitisehen  Quarz- 
porphyr, welcher  als  schmaler  Ausläufer  eines  weiter  westlieh 
in  anscheinend  Ix'dciitf'ndcn  Massmi  anstehenden  Darchbmches 
Zttngenförmi}^  in  das  (langrcvicr  hinringrcift. 

Aus  der  helH)iaun  (nut  einem  Stich  nach  grün)  Kt'l"rbten,  email- 
artigec  (Jrondmasse  dieeee  Oeeteinea  treten  nur  grosse  Quarzdihexaeder 
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Dm  Cselm-Gebinf*« 


und  mit  licbtweiMem  Kaolüi  erfüllt«  RMti>  tadelförmlger  Feldapath« 

kiyilalle  hervor.  Die  mikroskopische  Untersuch iiiik  rührte  infel^  der 
aQssrrordpintlich  wt^it  vor^roechriitenen  Zersetsimg  dee  Qeeteinee  su  keinen 

nennenswert licn  Krg^hniascn. 

Ein  von  der  Antouieii-Kiuft  iiui  li  SSO.  getriebener  Quer- 
schlag sollte  das  Barbara-Gruheiifeld  lösen,  fuhr  aber  nach 
Durehdrternng  weniger  im  Melaphyr  anfeetsender  Ginge  miocftne 
Sedimente  an  (12). 

Die  Brzg&nge.  AHe  mit  den  Baven  det  Grimm-Brb- 
etollns  aofgeBchloaeenen  Gftnge  streichen»  gleichviel,  ob  sie  im 
Melaphyr  oder  im  Andesit  aufsetxen,  nabexn  nordsüdlich,  also 
parallel  dem  Kontakte  zwischen  beiden  Emptivgesteinen. 

Das  Einfallen  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  steil  gegen  0. 
gerichtet;  nur  die  mehrfach  erwähnte  Antonien-Kloft  flUlt 
anttT  etwa  70"  gegen  W.  Eigenartig  ist,  dass  am  Hangenden 
dies<  r  Kluft  <\i't  Melaphyr  eine  ausgeprägte  Schieferung  zeigt, 
welche  mit  gleichem  Streichen  senkrecht  zu  dem  Gauge  ein- 
fällt. 

Die  Bildung  der  Erzgänge  ebenso  wie  diese  Schiefernng 
des  Melaphyrs  wird  mit  der  Einwirkung  eines  senkrecht  zu 
dem  Streichen  des  Andesit-Helaphyr-Eontaktes  gerichteten 
Gebirgsdmckes  su  erklären  sein. 

Soweit  die  wenig  aosgedehoten  Anfschlflsse  erkennen 
Hessen,  halten  die  Gänge  im  Streichen  wie  im  Fallen  ziemlich 
regelmässig  an,  trotzdem  sie  aus  einzelnen,  zu-  und  abscharenden 
Trümern  zusammengesetzt  sind.  Die  Mächtigkeit  beträgt  selten 
mehr  als  10  cm. 

Ausfüllung  der  Gänge.    Nach  den  an  Ort  und  Stelle 

eingezogenen  ErknndiguTig»'n  und  nach  den  Angaben  des 
PRiMirsVchen  Werkes  kommen  in  Troicza-Tresztya  folgende 
Erze  vor: 

Freigold,  Pyrargyrit,  Stephanit,  Fahlcrz,  Bour- 
iioiiil,  Kupferkies,  Pyrit,  Markasit,  Bleiglanz,  Zink- 
blende, Antimonglanz. 

Als  Gangarten  sollen  Quarz  und  Kalkspath  etwa  in 
gleichen  Mengen  auftreten;  im  Melaphyr  scheint  allerdings 
vielfach  eine  quarzige  Gangart  vorzuherrschen. 
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Von  geringerer  Bedeutung  sind: 

Baryt,  Gyps,  Aragonit,  Manganspath  und  Braun- 
Bpatb. 

Als  hinfige  Mineralassociationen  erwfthnt  Pkwigb: 

Quarz  mit  Freigold,  Kupferkies  und  Pyrit»  Kalk- 
spath  CManganspath),  Gyps  (Freigold). 

Quarz  mit  Freigold,  Bleiglanx,  Zinkblende,  Pyrit 
mit  Quan. 

Das  freie  Gold  tritt  als  eine  der  Ältesten  Bildungen 
und  —  wohl  sekund&r  —  als  j Ängste  auf.  Seine  Gestalt  ist 
meist  feinbl&tterig  oder  nioosfOrmig,  die  Farbe  entsprechend 
einem  Feingebalte  von  50—60  hell.  v.  Fellenberg  beob« 
achtete  gediegenes  Gold  eingesprengt  in  eisenschüssigem  Quarz, 
„der  oft  mit  gelbem,  »»rdi'^em  Steiiimark  übtTZOgen  ist", 
aunh  ,,11  Kalksjiatli  mit  Bk'ii^laiiz  uttd  Blende  und  seltener  in 
Amethvst  eingewachsen,  mitunter  moosartig  oder  in  Blättchen, 
in  Gyps  und  auf  Blendekrystallen,  oder  iu  Hexaederu  auf 
Ealkspath-Krystallen". 

Bei  Weitem  der  grösste  Theil  des  edelen  Metalles  ist  an 
Pyrit  gebunden.  Nach  Wbisz')  enthalt  das  Forderen  8—67« 
Scbliech  und  einschliesslich  des  Freigoldes  5— 50  Gramm  Gold* 
Silber  in  der  Tonne. 

Die  Silbererxe  sollen  im  Wesentlichen  auf  das  Troicsaer 
Feld  beschränkt  gewesen  sein. 

Bleiglanz  und  das  oft  als  Honigblende  ausgebildete  Schwefel- 
zink  bilden  mit  Kupferkies  prachtvoll''  Krystalle  auf  Zueker- 
quarz.  Markasit  fiudet  sich  auf  Druden  in  Stalaktiten  Yon 
seltener  Schönheit. 

Die  Beziehungen  zwischen  dem  Goldgebalte  der  (länge 
und  ihrem  Nebengesteine  sind  ungefalir  die  gleichen  wie  in 
Nagy&g.  Als  bölflich  gelten  auch  hier  G&nge  von  mittlerer 
Mächtigkeit,  welche  in  mftssig  kaolinisirtem  Nebengesteine  auf- 
setsen.  Ob  die  Ginge  von  Andesit  oder  von  Melaphyr  um- 
schlossen werden,  soll  fflr  den  Goldgehalt  ohne  Bedeutung 

0  T.  Weisz,  a.  a.  U.  «.  132. 
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Das  Csetras- Gebirge. 


8610,  Dagegen  zeigte  sich  die  Antonieniiliifi  beim  Bintreten 
in  den  Qvarzporphyr  verdrückt  und  tanb. 

Quarz  gilt  namentlich  dann  als  gnldbringend ,  wenn  er 
grau  und  hornsteiuartig  dicht  int.  Ein  uug&ustiges  Zei(  heii 
soll  dugf^if^n  (las  Anftreton  des  mei.st  mit  Bleiglanz  und  Blende 
verknüpften  weissen  Zuik(MV(uarz('s  s»>in. 

Grosse  BedfutuDU   nii-^st   iiiuii  auch  in  Troirza -Tresztva 

-  * 

dem  Zuscharen  von  Kie.sschiiüitii  ii'i,  deren  vfrodcliuicr  Ein- 
flu88  hier  noch  deutlicher  zu  heobachleii  i.st,  als  in  Nagyüg. 

Die  völlige  Unabhängigkeit  des  Goldgehaltcä  von  dem 
jeweiligen  Nebengesteine  der  Gänge  und  deren  gleich mftssiges 
Einfallen  gegen  den  Andesit  lassen  darauf  schliessen,  dass  die 
metallführenden  Lösungen  dem  tief  gelegeneu  Ernptionsheerde 
dieses  Gesteines  entstammen,  dass  somit  die  Ansfftllung  der 
Erzgänge  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  der  jung* 
vnlkauisclu'ii  Tliäti^^kfit  steht. 

Die  günstigen  Er|;eljnissi',  wt^lche  der  Troit  za  -Tresztya  - 
Barbara-Bergbau  nach  ^V^;lsz  auf  di'n  lifihorcn  Bausohlen  geliefert 
hat,  haben  mit  den»  Fortij(lir»'itrii  nach  der  Tcuit'  iii<lit,  aii- 
ficiiaiten.  Im  April  l.*<97  stand  di««  Einstellung  der  Ictzteu, 
im  Troiczaer  Felde  betriebeuen  Grubenbaue  bevor. 

4.  Die  Goldlagerstfttten  von  Boicxa. 

Wenn  auch  die  Berge  von  Boicza  eigen Iliuh  nicht  mehr 
zu  dem  östlichen  Gseträs^Gebirge  gehören,  so  empfahl  es  sich 
doch,  die  Beschreibung  ihrer  Lagerstätten  an  die  Besprechung 
der  ihnen  in  vieler  Beziehung  fthnlichen  Vorlioromen  von 
Troit  za --Tresztya  anznsehliesseu. 

In  der  neueren  Litteratnr  sind  nur  »parlirhe  Angaben  über 
die  Goldvorkommen  von  Boicza  zu  finden.  Mitthcilungon  über 
die  NcbonL;<'st(>ii)e  der  GflIl^f'  bringt  piiir  Alihaiidluiig  von 
B.  V.  In'kky  pHiMirs*)  widim  t  in  seinem  uiehrlarh  angezogenen 
Werke  Üouza  ein  ikngeres  Kapitel,  ebeuso  Wfiisz^).  Kürzere 

')  B.  T.  iNKi'rv',  Ueber  das  Nebengestein  und  d ie  Erzgünge  VOn  Boiom 
in  Siebonbürgen,  Földtani  Közlöny,  IX,  1878  &  426  u.  f. 
^  U.  PuiMics,  a.  IL.  O.,  S.  116  u.  f. 
^  T.  Wbisz,  a.  a.  0.,  S.  81,  8S. 
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Notizen  geben  v.  Haüeä'J,  Po^wny'),  Tscukrmak*),  Dokltkr*)  und 
LltSCUikVKB'). 

Der  bis  in  dieRfimeraeit  snrfickreicbeude  Bergbau  von  Boieia 
bewegt  sich  unter  der  Kuppe  des  682  m  hohen  Sivregyel- 
Berges,  der  böchslen  Erhebung  eines  ans  Juralcalk,  llelaphyr 

und  Qaarzporphyr  zusammengesetzten  Berglandes,  welches  sich 
sftdlich  des  Dorfes  Boicza  zwischen  den  Thilern  des  Kajanel* 

und  des  Ffizesder  Baches  hinzieht. 

TertiSreEruptivgesteine  fehlen  in  diesem  Gebiete  vollständig. 

Mion-Sne  Scdimfnte  spielen  AusfüUuugeu  vereinzelter 
kleiner  Beikcu  eine  untergeordnete  KoUe. 


Boicza.   ProiU  durch  den  Szvre^yel-Berg  (nach  PkiMics). 

Die  Jnrakalke  bilden  einen  nahe  an  Boicza  heran- 
reichenden  zusammenhängenden  Zug  klippen-  und  hfthlenreieher 
Berge,  durch  welche  sich  der  Eajanel-Bach  ein  enges  Thal 
genagt  bat    Weiter  südlich  herrscht  Melaphyr  vor. 

Am  Nordabhange  des  Szvregyel  ist  dem  Melaphyr  eine 
gewaltige  Kalkst  holle  (Magnra  Boiczi)  au fü»  lagert,  deren 
helle  Farbe  sich  auf  weite  Entfernung  scharf  von  der  dunklen 
üntcrlaiie  abhebt  (s.  das  in  der  Figur  17  wiedergegebene  Profil 
der  P&[Micö'8chen  Karte). 

')  F.P>'Si  I  w,  Ueber  einig*  tektonische  Verhältnisse  derBerK'bauKefirend 
von  Boitza  in  8ieb«nb(ii^.    Verh.  d.  K.  K.  Heicbsaiutalt  1976»  No.  6, 

S.  77-Ö0. 

^     Haubs  and  Stachb,  *.  a.  O.  8.  661—668.  . 
*i  O.  TscRBMiAK,  Die  Porphyrgesteiiie  Oeaterreioha,  Wien  1869,  S.  311. 
*)  r  DoFtTKn,  Aus  dem  Siebenbürg.  E»g»birg0,  a.  a.  0.  S«  16. 
^)  L.  LiTSCUAUEs,  a.  a.  O.  8. 174  u.  L 


Vigar  17. 
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Die  anscheinend  tiDgestörte,  nnr  gßat  Ilaoh  nach  N.  eia- 
fütende  Sehiehtnng  dieser  Scholle  legt  die  Annahme  nahe, 
dass  der  Kalk  als  jfingero  Bildang  auf  dem  Melaphyre  nieder- 
geschlagen wurde.  Indessen  wurde  umgekehrt  das  jüngere 
Alter  des  Melaphyrs  dadurch  erwiesen,  dass  die  Baue  des 
Boiczaer  Goldbergwerkes  eine  andere  Kalkscholle  aiitraftn, 
WHlche  allseiti«/  voti  Melaphyr  umsf-hlosstMi  rvar  Man  wird 
hiernach  auuelinien  müssen,  dat^s  die  Kai kk Ii [»[)('  der  Magura 
Bolczi  von  den  enaporqaelleudeu  Melaphyrmassen  losgelöst  und 
emporgehoben  wurde. 

Als  Nebeugesteine  von  Erzgängen  haben  die  Klippeukalke 
keine  Bedeatang. 

Der  Helaphyr  warde  seinerseits  von  Qnarzporphyrea 
dnrehbrachen. 

Imibt  nimmt  fflr  den  Ausbrach  dieses  Gesteines  eine  von 

NW*  nach  SO.  streichend«'  Kraptionsspalte  an»  derrn  Ri(  htang 
auch  anf  der  PRi&iics'schen  Karte  an  den  Quanporphyr«Kappen 
der  Szvregyel-,  Urszoj-  und  Tablik-Berge  und  an  einem 
kleinen  Durchhruche  im  Fanrager  Thale  (nordwestlich  von 
Csertes)  zu  vorfoli^eii  ist. 

Am  westlichen  und  südlichen  Fusse  des  Szvregyel,  etwa 
bis  zur  Hfilfte  seiner  Höhe,  steht  Melaphyr  an.  Die  eigentliche 
Kuppe  dejj  Berges  wird  von  (^uarzporphyr  gebildet. 

Am  steilen  südlichen  Abhänge  dieser  Kuppe  wurden  die 
ältesten  Stölln  (Katharina^  and  Barbara^StoUu)  angesetzt, 
während  der  Radolf-  und  Joseph-Stölln  ihre  Mandlöeher 
bereits  bedeatend  weiter  nftrdlich,  nahe  dem  Orte  Boicza  haben. 
Als  die  Grabenfelder  im  Jahre  18t)9  in  das  Bigeathnm  der 
»Ersten  Siebenb&rger  Goldbergbau- Aktiengesellschaft"  über- 
gingen, hatte  man  bereits  damit  begonnen,  eine  tiefere  Sohle 
durch  den  westlich  des  Szvregyel  bei  Erecsnnyest  angehauenen 
Klein-Erbstollns  zu  los^n. 

Nach  den  Angaben  von  Tnkey  wurd«'  sowohl  mit  der 
Rudolf-  wie  mit  der  Josf'ph-Stollnsohle  der  t^uarzporphyrerguss 
unterfahren.  Erst  na.  h  Dun  lii|UPrunir  von  Melaphyr  und 
Melaphyrbrcccien  trat  mau  auf  die  ErupLiomsspalte  des  Por- 
phyrs. 
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Der  Rlcui-ErbstoUii  (s.  iMgur  18)  durchörterte  anfänglich 
anf  einige  bandert  Meter  L&nge  «tark  zereetiten  Meiaphyr 
und  trat  dann  in  ein  meist  weiclie»,  granea  Gestein  Aber, 
welches  man  mit  dem  Namen  »Dacittnff^*  belegte.  Beide  Kontakt- 
lllchen  diesee  in  rand  500  m  Mftchtigkeit  anfgesehlossenen 


Figur  18. 


Gesteine«  streichen  etwa  in  h.  10  und  fallen  gegen  NO.,  die 
nordöstliche  nnter  ca.  85%  die  sfldwestltche  unter  ca.  45". 
Dieser  angebliche  „DacittniT*  ist  infolge  des  andauernden  Ein- 
y    flnssßs  der  AtmoBpbftriiieD  grösstentheils  an  einer  weichen,  kaoliu" 

reichen  Masse  umgewandelt. 

Aber  auch  die  fast  vollständig  aufgelösten  Gesteine  lassen 
noch  deutlich  erkennen,  dase  Quarz,  die  in  der  form  wohl 
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erhaltenen  Eeste  von  Feldspath  und  ein  gclMich  branner, 
zersetzter  Glimmer  regelmässig'  in  der  durchaus  gleich- 
förmigen Grundniasse  eingebettet  sind,  dass  man 
Iiiernacb  kctiicii  Tuff,  sondeni  die  Reste  eines  an- 
stellen den  K ru  p  t  i  V gcs t  (' i  II  es  vor  sich  hat,  wt'k-hes  deu 
Melaphyr  in  Form  eines  mfichtigcii  (Tanges  (liiruli^etzt. 

An  manchen  Stellen,  naiiicutliLh  in  der  Mitte  des  Ganges, 
zeigte  sich  das  Gestein  weniger  verändert. 

Ana  der  lichten»  grünlichgrauen  Orttndmaaae  dieses  Gesteines 
treten  malcroskopisch  Glimmer  in  zarten  *  wohl  nrogrensten 
Blftttchen,  stark  in  Kaolin  nmgewandelter  Feldspath  und 
wenig  Qnarz  hervor.  Am  besten  ist  der  matt  seidenglftnxende 
Glimmer  erhalten  geblielieii ;  seine  Farbe  ist  in  der  Regel 
grün  lieh,  stellenweise  infolge  Bildung  von  Eisenoxyd  rostbraun. 

Vielfach  lassen  sich  aus  dem  Gesteine  etwa  wallnussgrosse 
Hügeln  herauslösen,  deren  Kanten  leicht  ail)i,n>rundet,  wie  au- 
geschmolzen sind.  Da  diese  Gebilde  denselben  Habitus  und  — 
abgesehen  von  einem  etwas  geringeren  Glimmergehalt  —  dieselbe 
Zusammensetzung  haben  wie  das  sie  umgebende  Gestein,  siud 
sie  oft'eubar  als  endogene  Einschlüsse')  anzusehen. 

Unter  dem  Mikroskope  erweiaen  eich  die  Beete  der  tafelfSrmigen 
FeldepatbkrjretäUe  ffrfieatentheile  als  blangrau  polariainmde  CbloriU 

&ggrcg(xU),  z\vit?(  In  n  wi»lchen  viel  Kanlin  und  Knlk  vprhreitet  sind.  Frische 
Feld8|)athsiib8t«ux  konnte  nicht  moiir  nach^'-ewiosen  werden.  Aus  den 
-völlig  in  eine  weiche,  kreidige  Masse  uufgdüstou  Gesteineu  lassen  sich  die 
in  ihren  Umiissen  wohl  erhaltenen  Reste  der  Peldspsthkiystalle  leicht 
herauslösen.  Die  hellbraunen,  niatt^flänzonden  Krvütullforraon  zeigen  — 
auf  Orthoklas  h<>znppn  -  die  Fliirlien  xFx,  Ol',  x  1',  Px  mit  tafel- 
iurmiger  Ausbildung  nach  x  F  x .  lk>i  dem  Versuche,  die  zerquetschte 
Substanz  unter  dem  Mikroskope  naher  xu  bestimmen,  ergab  sich,  deas 
eine  ToUständiirn  l'mwandluug  in  Kaolin  staltgeftinden  hat 

Von  diu  iihi'i.ius  IV'iiipn  (5 1  i  m  m  f  rbliilffhoi)  nind  im  nfirnischtinp  uur 
flie  Sohuitte  in  der  Richtung  dor  Vonikalarhsn  erhallen  gc'bhot>en. 

Aus  den  völlig  zersetaten  Gosteincn  sind  auch  die  OtimmerblSttcben 
leicht  herauszulöhen;  die  mikrochemische  Unlei-siichun^  mit  Fliiässiiure 
ergab  das  Vorhandensein  T«n  viel  Msjpiesium,  liesa  demnach  auf  Uiotit 
Bchliessea. 


1)  F.  ZiBKBL,  Petrognq^hie  1898,  L  8.  794. 
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In  den  vielfach  zerbrochenen  Quarzdurchachnitten  »iud  Fliisgigkeits- 
und  OltMiiisebltfne  üBstzuatellen.  Die  Grundmasse  giebt  «ine  Ihntiehe^ 
blftugnitte  Ag'gre^atpolariaaüon  M'ie  die  des  Qiunporphyn»  Ton  TnUtj^ 
QlMkörper  sind  nicht  festzustellen. 

Mit  diesen  —  recht  d&rftigen  —  Rrgebnissen  der  petro- 

graphischeii  üntersachnng  stimmt  im  Grossen  and  Ganzen  die 
Beschreibung  überein,  weiche  Inkst  vod  seiuem  Qaarzpor- 

phyr  siebt. 

Di»  so  Bezei«rbiinng  schrMrit  denn  auch  am  ehesten  auf  das 
vorliegende  (juarz-  und  ^liiniiicrreiche  Gestein  anwendbar,  weuu 
auch  der  Nachweis  für  die  Orthoklasnatur  des  Feldspathes  nicht 
erbracht  worden  ist. 

Das  parallele  Streichen  und  das  gleichgerichtete  Einfallen 
seiner  beiden  Kontaktfl&chen  deuten  darauf  bin,  dass  der  von 
dem  Rlein-8toIln  dnrchArterte  Qtiarzporphyr  einem  m&chtigen 
Gangdnrchbmche  angehört»  welcher  jedenjfalls  in  Verbindung 
mit  dem  Porphyr  der  Szvregyel-Euppe  steht. 

Nnr  am  liegenden  Salbande  dieses  Eniptivganges  Icann 
man  trotz  dfr  gerade  hier  Insoiidcrs  weit  vorgeschrittenen  Zer- 
•etzDDg  den  Kontakt  zwischen  Metaphyr  und  Qnarzporphyr 
erkennen.    Im  Hangenden  des  Letzteren  (NO.)  folgt  zunächst 

eine  mSchtisre  Trümmerzone,  welche  Bruchstücke  beider  Ge- 
steine enthält,  erst  jenseits  dieser  schlug  der  Stella  in  den 
Melaphyr  ein. 

Auch  an  anderer  Stelle  und  zwar  im  äussersteu  südöst- 
lichen Felde  wurde  anstehender  Quarzporphyr  festgestellt. 
Die  dort  anfgeschlossenen  G&nge  haben  eine  sehr  viel  geringere 
Micbtigkeit  wie  der  Durchbrach  des  Elein-StoUns,  aber  an- 
nfthernd  dasselbe  Streichen  und  das  gleiche  nordöstliche  Ein> 
fallen  wie  dieser. 

Da  man  in  diesen  Feldestheilen  bislang  keine  grösseren 
Qaeisehl&ge  getrieben  hat,  konnte  noch  nicht  festgestellt 
werden,  ol)  die  weni;;<Mi  beim  V'erfolgen  dor  Erzgfurti»'  an- 
getrotTeneii  r^uarzpurplivraufschlfissf»  cinf-m  selbständigen  Gaiiir- 
iietze  oder  deii  ali^i  /.wsdsjten  Trümern  eines  grös.scren,  weiter 
im  NO.  zu  vermuthendcu  Durchbruches  angehören. 

N«ae  h  ijlio.   Ueft  N.  4 
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Auch  dieses  Gesteiu  ist  stark  2sersetzt;  es  ueigt  in  noch 
bfiherem  Maasse  als  der  westliche  Durchbrach  zw  Bildung 
endogener  Binsehlttsse  und  hat  infolgedessen  vielfach  das  Aus* 
sehen  einer  Breccie. 

Aua  der  hellgrauen' Oinndmasse  dieser  Qesteine  treten  vor  Allem  zarte, 
»eidenglänzendp  Ol  iinrnnr  blättchen  hervor.  Quarz  ist  ziemlich  stark  ver- 
treten,Feldspath  dagegen  nur  undeutlich  erkennbar.  Unter  dem  Mikroskope 
wird  der  Olimmer  wiederuin  fMt  nor  in  Sehnitten  paralld  der  Yertüul- 
achse  sichtbar.  Ein  vereinzeltes,  annibeind  parallel  OP  geBChnittMiee 
Ulättcheu  ist  erriillt  \on  g^iiinlirhen,  nadotförimtren  Mikrolithen.  Eine 
optische  Untersuchung  der  winzigen  Nüdelchen  war  nicht  möglich.  Der 
Feldspath  ist  TollHtündig  in  Kaolin,  Kalk  und  etwes  Ofalottt  umgewandelt 
Die  zerbrochenen  Krystalle  dee  Quarzee  fttbren  Tiel  Glae-,  weniger 
Flüssigkeitseinschliisso.  In  der  viillij^  zersetzten  C!mndma.«?se  konnten 
keine  Qlaskörper  entdeckt  werden,  lunsprengimgeu  von  Pyrit  sind 
häufig. 

Im  Grossen  und  Ganzen  stimmt  hiernach  das  Gestein  in 
seiner  petrographischen  Bescbafienheit  mit  dem  nordwestlichen 
Qnarzporphyr  überein. 

Der  Melaphyr,  welcher  als  Nebengestein  der  Erzgänge 
eine  wichtigere  Rolle  spielt  als  der  Qnarzporphyr,  ist  derartig 

zersetzt,  dass  man  ihn  vielfach  nnr  an  den  eingeschlossnnen 
Mandeln  und,  wo  auch  dicsp  fehlen,  an  dem  ailm&hlicheu 
Ueborgange  in  frischere  Pniiien  erkemuMi  kann. 

Die  Farbe  des  dichten,  zuhon  Ucsteines  ist  lueisl  graugrün,  selten 
rein  grau.  Von  mokroakopisehen  AusBoheidtingen  iai  neben  dem  eehr 
vorbreiteten  Pyrit  Toreinzelt  Augit  zu  erkennen.  Unter  dem  Mikroskope 
sind  Oliv  in,  Fcldsjiath  tmd  .Vii^rit  nur  durch  die  Form  nnd  die  Art 
ihrer  Zei-setzuugsprodukte  festzustellen.  Di©  Feldspathleiätcn  der  Qrimd- 
maeae  seigen  deutlich  die  typische,  divergent  strabtige  Anordnung  dee 
Melaphyra.  Indessen  sind  anoh  dieae  Feldapatbleiaten  ao  stark  in  Cblorit 
iimgewuiulelt,  dass  die  Rcdliaflitiing  d«>r  A u.«lösrh>in^^>schiefe  nicht  mehr 
möglich  ist.  Deutlich  erkennbar  sind  die  Zcrsel^ungsprodukte  (Pyrit, 
Chlorit  mid  Kalk,  letzterer  vielfach  als  Ausfüllung  feiner  KJüfle).  Vor- 
einaelt  werden  ziemlich  grosse  SSulen  von  Apatit  sichtbar.  BSnen  etwas 
besseren  .\iifschlu8s  über  die  Angite  geben  morkwiirdijrt^rweise  ^{ferade  die 
von  der  atmcxjjhärischen  Vei wiHrrnnL''  jran/lirh  .iiifuclo^toii  (irsteine  in 
der  Niihe  des  westlichen  Quarzpor])hyr(lurcl)bruchos.  Aus  diesen  grau- 
weissen,  hrSckeligen  Massen  sind  3—5  mm  lange  AugitkrystaJle  herana- 
zulösen,  W4  Iche  wie  die  Fcldripathe  des  Quarzporpbyres  trotz  der  völligen 
Uinw  iiidhiiiL;  ihrer  Substaii/.  die  alte  Form  sehr  gut  bewahrt  haben. 
Deuthch  sind  die  Flächen  P,   x  1'  x  ,  x  P  oe ,  oo  P  und  0  P  erkennbar. 


llk  Oo1d«LigattlttMi  Ton  Rdeim. 


Auob  dio  ku^olförmig^n  Mautielii  »lod  ic-iclit  xu  iäolireu,  ihi-e  ^üne  oder 
g«IbUehgnae  Oberflilobe  rät  vieUiMb  mit  Pyrit  übenngeD. 

Namenilicli  in  der  N&he  der  Erzgtnge  ist  auch  der 
fioiczaer  Uelaphyr  kugelförmig  abgesondert,  wenn  auch  nicht 
in  ganz  80  ausgeprägter  TVeise  wie  der  vot)  Troieza — Tresztya. 
Zwischen  den  einzelnen  Kugein  hat  sich  vielfach  Quarz  in  der 
Form  von  grauem  Hornstein  oder  ziegelrothf^m  Ghalcedon  fest- 
gesetzt,   lu  numitttilbarer  ^äbe  der  G&uge  bat  überall  die 





Profil  dnrcb  die  Engkuge  Ton  Boien. 

Umwandlung  des  Melaphyrs  zu  einer  weichen  kalk-  und  kaolin- 
haltigen  Hasse  stattgefunden. 

Spaltenbildangen.  In  augenscheinlich  sehr  naher  Be- 
stehnng  zn  den  Dnrchbrftchen  des  Qaarxporphyrs  stehen  zwei 
Systeme  von  Spaltenbildnngen,  von  welchen  das  eine  den 
Porphyrgüngen  parallel  streicht  und  wie  diese  gegen  ONO.  fin- 
ftllt,  während  daa  andere  bei  einem  durchschnittlichen  Streichen 
von  h.  7  —  8  den  mächtigen  Quarzporphyrdurchbrueh  des  Erb- 
stoUns  mit  den  Erii|ttion8spalten  des  südöstlichen  Feldes  diagonal 
zu  verbindeu  scheint  {».  Figuren  18  u.  19). 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Das  Oa«iinB-0«biliK«. 


Deb  eisten ,  den  Qaarzporpbyrdurchbrüeben  parallel 
streichende  Spalteoayatem  wird  durch  das  Auftreten  sahlreieher 
Brecciengftnge  gekennzeichnet,  welche  von  den  Bergleuten 
mit  der  Yon  Nagyig  ftbernommenen  Bezeichnung  „Glauch*' 
benannt  werden. 

Den  Hauptbestandtlieil  dieser  vielfach  Mächtigkeiten  von 
von  10,  sogar  vou  20  m  erreichenden  Breccieu  bilden  Bruch- 
stfu  kc  von  Melaphyr.  Zu  dieseir  trften  Fragmente  von  Quarz- 
pf)r()tiyr,  welche  in  der  Niilie  von  Durchbrüchen  dieses  Ge- 
steines vorwiegen,  in  weiterer  Entfernung  von  ihnen  aber  nur 
BpSrlich  eingestreut  sind.  Den  in  der  Regel  mit  Pyrit  im- 
prägnirten  und  durch  Kieselsäure  verhärteten  Kitt  der  Breccie 
bildet  angeuscheinlich  fei»  zerriebener  Melaphyr. 

Die  Eniatehnng  dieser  brecciengefüUten  Spalten  wird  mit 
einem  senkrecht  zu  dem  Streichen  der  Quarzporphyr-Emptions- 
linie,  also  etwa  in  h.  4  angreifenden  Gebirgsdrucke  in  Verbindung 
zu  bringen  sein.  Gleichzeitig  mit  ihrer  Bildung  wurden  die  Spalten 
auch  schon  durch  aMii  öckelnde  und  zerriehcne  Theile  ihres  Neben- 
gesteines  ausgefüllt.  Die  in  die  firuucie  eiiii,esehlo8senen  Quarz- 
porphyrbruchstücke  scheinen  grösstentheils  der  überdeckenden 
Porphyrkuppe  und  den  ein/elnen  ganirförraigen  Durchbrüchen 
zu  ent«tamnien;  sie  bröi  kelten  vermuthlich  beim  Aufreisseu 
der  Gänge  vou  dem  aiisteheiidiMi  (lesteine  ab  und  gerietheu  in 
die  sich  öffnenden  Spalten  hinein.  Von  den  „Glauchgängen" 
Nagyag's  unterscheideu  sich  die  Breccieu  dadurch,  dass  sie  bei 
Weitem  nicht  so  zahlreich,  dafttr  aber  in  der  Kegel  von  grösserer 
Mächtigkeit  und  tor  Allem  von  grösserer  RegelmAssigkeit  im 
Streichen  nnd  Fallen  sind.  Zudem  fehlt  ihnen  die  durch  Im- 
prägnation mit  feinem  Eisensulfid  hervorgerufenedunkeleFftrbung 
der  „Glauch"- Massen. 

Ihkey')  bezeichnet  di  >e  „mit  dem  Melaphyr  und  den 
Quarzporphyrgängen  abwechseludeu"  Breceien  irrth&mlich  als 
„MelaphyrtulTe". 

Die  jetzt  mit  goldhaltigem  Erze  treffillten  Gangspalten  sind 
diesen  Rreccien  vielfach  und  zwar  in  der  ilegel  am  liegenden 
Salbande  gefolgt  (s.  Figur  '20). 

>)  B.    Iimv,  a.  «.  0.  ä.  480. 
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Indessen  kommen  »ncli  Breccien  vor,  welche  nicht  mit 
einem  Entginge,  und  umgekehrt  Erzgänge,  welche  nicht  mit 
einer  Bieccie  TerlutUpft  sind.  Beispiels- 
weise &nd  Verfasser  in  dem  Ausrich- 
tnngsquers^hlage  der  35  Meter -Sohle 
(unterhalb  des  Klein  -  Erbstoll ns),  im 
Hangenden  der  S«  Imhaida-Kluft,  oinon 
mächtigen  Brccciuiigang,  welcher  gegen 
die  allgemeine  Regel  nach  Südwesten 
einfällt  und  mehrere  Erzgänge  durrh- 
kreuzt,  ohne  selbst  von  einem  solchen 
begleitet  zn  sein  (s.  Figur  21). 

Vielfach  treten  die  Gftnge  anch  in 
die  Breccien  selbst  hinein;  sie  pflegen 
sich  alsdann  —  Ähnlich  wie  dieNagy&g'er 
Gftnge  im  Glanch  —  in  mehrere  Trümer 
aufzulösen  nnd  zu  vertanben.  Vereinzelt  folgen  die  Gftnge 
dem  Hangenden  der  Breccien. 

Figur  21. 


Boiesa.  Feldortotredce 

mal  der  Karoli  I  -  Kluft 
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Ilrpfi-icnaans, 
Molapli>rgBUK. 


NO. 


Boicza.    Brecciengang  zwischen  der  3.'i  Meter-  und  70  Meter-Sohle 
des  Hartauum-Scbaehtes. 
M     UtUpbyr.  B  —  Pnecleagang. 

Die  Hftchtigkeit  der  im  Streichen  vielfach  auf  Iftngere 
Strecken  regelmftssig  andauernden  Gftnge  ist  im  Allgemeinen 
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recht  gering;  Mächtigkeiten  von  mehr  als  30  cm  gehören 
SQ  den  AvsiiAbiiieii.  Namentlich  im  s&dfistlichsten  Felde, 
wo  die  Eltfte  vorzugsweise  den  schmalen  Qnanporphyrg&Dgen 
folgen,  ist  ein  Ab-  und  Znscharen  von  Nebentrflmern  und 
»»Erenzklflften'S  selbst  die  völlige  AaflAsnng  der  Gftnge  tu 
Trümernetzen,  sogenannten  „Stöcken",  häufig  zu  beobachten. 

Das  System  der  diap^nnal  streichenden  Klüfte,  zu  welchem 
nur  wenige  bauwürdige  Gänge  gehören,  zeichnet  sich  durch  ein 
regelmässig  aiihaltpjuloji  Str»Mchen  und  eine  otwas  grössere 
Mächtigkeit  der  l  iiiztiiirn  Uaiii;t'  aus.  Das  Vorkommen  von 
Breccien  in  Verbiitdung  mit  diesen  Erzgäniren  ist  an  keiner 
Stellf*  beohftchtet  worden.  Zu  diesem  Systeme  gehören  nament- 
lich die  Haupt-,  die  K  rou/.!>«  hläger-  und  die  iSchuhaida- 
Kluft 

Die  Rudolfi-Hauptkluft  wird  in  Boicza  als  ein  verworfener 
Theil  der  Hauptklnft  angesehen,  scheint  aber  thataftchlich  ein 
selbständiger  Gang  desselben  Systemes  zu  sein,  Sa  liegt 
wenigstens  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  beide  Gänge 
ursprünglich  zusammengehangen  hätten,  zumal  die  Rudolfi- 
Hauptkluft  ein  weit  steileres  Einfallen  bat,  als  die  eigent* 
liehe  Hauptklnft. 

Im  westlichen  Felde  dnrchkreuzeii  diese  Klüfte  mehrere 
dem  ersten  Systeme  aniiehörise  (liin^e  (.Tosephi-,  Steile 
Antonien-,  Ladislai-,  Clementi-Klult,      Figur  Ts,  Seite  47). 

Die  „Kreuzschlägerkluft"  zweigte  sich  in  einer  der  obersten 
Bausohleu  mit  südwestlichem  Einfallen  von  der  Hauptkluft 
ab,  um  sich  zwischen  der  Joseph-  und  der  Erbstolln-Schle  mit 
der  nordöstlich  fallenden  Schuhaida-Elnft  zu  vereinigen.  Beide 
Gänge  scharen  im  südöstlichen  Felde  der  ErbstoUn-Sohle  unter 
ziemlieh  spitzem  Winkel  mit  den  Klüften  des  ersten  (parallel 
streichenden )  Systemes. 

Die  Ausfüllung  der  Gänge.  Die  AusfÜllun^^  der 
Gänge  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  die  der  Lagerstätten 
von  Troicza-Tresztya, 

Das  in  Blatt-  und  Mooslorm  auftretende  Freigold  hat 
einen  Feingehalt  von  ÜO — 70  V«  und  ist  demgem&ss  lichtgeib 
gefärbt. 
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Die  Fonuen  dea  Vft&goUsB  aind  nsch  v.  Frllknrkkc  ■) :  „obOcd,  O 

und  \(;nogmo^  O,  gi-bogoni-,  hLswcilf-n  7iVmlirh  dirkc  niattrlipii  auf  z^r- 
fresaenem,  hackigen  Quars  und  als  bläUrijifcr  Ueborzug  auf  griüilich^.'^clbor 
Zinkblande,  nuKwartig,  draht-  und  boistenfönni^  »uf  derbem  and  krystalli- 
alrtem  AmeMiyat  oder  Quam,  mit  Kalkspath,  Btaenldea,  Rothgfiltigen, 
Bletglaiia!  nnd  Bleu  t  ' . 

Mit  Bezuii  aut  di««  (ranze  erzi^;«'  (iaii;4füllung  giebt  Vogt'^) 
das  Meng«>iiYerbäitni^s  der  cdeicu  Metallü  zu  1  Tiieil  Goid  auf 
17»  h\»  2  Iheile  Silber  au. 

V.  Fftj.knberg  und  —  soweit  aus  dem  magyarisi  hon  Texte 
seines  Werkes  zu  entnehmen  ist  —  Primics*^  laliivn  neben 
gediegeoem  Silber  folgende  Erze  auf:  AntimooBÜber- 
blende,  Stephanit,  Silberglanz»  Kupferkies,  BIei> 
glänz,  Zinkblende,  Pyrit,  Harkazit,  Zinkspath,  Heian- 
gl anz  und  Anripigmeut  Beobachtet  wurde  ferner  Fahlerz. 

An  Gangarten  sind  Ealkepath,  Quarz,  Gips  und 
Baryt  zu  nennen;  seltener  sind  Braun-  und  Man  gan  spat  Ii. 

Der  am  häufigsten  auftretende  Ealkspath  fand  sich  in 
Drusen  mit  schön  ausgebildeten  Krystallen  von  -  '  R, 
— 'ARS,  R3,  00  R.  Primics  erw&hnt  ferner  folgende  Kom- 
binationen: 

«iRn,  R3;  R3,  mli;  4R,  — '/.  R;  R3,  4R,  -'iR,  -  Vs  R 
R3,  4R,  -2R;  R3,  oo  R,      U;    -  R5,  -V:,R,  oo  H,      V.  R. 

Quar/.  tritt  nifistfTis  als  Hornstein  oder  Zuckerquarz, 
selteiit  r  als  Amethyst  auf.  Primic?;  iicunt  ausserdem  Citrin, 
Chalccdon,  Karneol,  A»  hat  und  Jaspis.  Nach  v.  Fellen berg 
kommt  iler  Boicza'er  Quarz  hüuiig  „küruig,  zellig  und  porös, 
zerfressen  und  in  Schalen  und  grauen  krystallinischen  Ueber- 
zügen*  vor. 

Vertheilung  des  Adels.  Ob  und  welehe  Beziehungen 
zwischen  dem  Gangadel  und  dem  Aufsetzen  der  Klfifte  im 
Melaphyr  oder  im  Quarzporphyr  bestehen,  konnte  nicht  mit 


*)  E.  V.  FUXBNBBSG,  «.  *.  O.  S.  186. 

*)  J.  H.  L.  Vogt,  Die  Konzentration  dos  urspriinjrlicb  fein  viMthfilU'ti 

Metallgehaltes  zu  ErsltgerstKUcn.    Zeitechnft  für  prakt.  Geologie  1896, 

•)  Q,  Pruiics,  a.  a.  0.  S.  Hl. 
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Sicherheit  festgestellt  werden.  Inibt  behauptet  allerdiDgft, 
dass  der  Feingehalt  des  Rohgoldes  ans  den  im  Qnarzporphyr 
aufsetzenden  Klüften  nnr  62**/»  gegenüber  r>8  '7„  im  Mclapbyr 
betrage.  Indessen  dürfte  ein  so  geriager  Unterschied,  aach 
wenn  or  auf  dem  Durchsclinittergebnisse  einer  gi-össeren  An- 
zaiil  von  Analysen  bernli*>n  sollte,  weder  znveriassijjj  norii  er- 
heblieh genug  sein,  um  zu  allgemeinen  Schlüssen  auf  einen 
günstigen  Einlluss  des  Melaphyrs  zu  bereehtigen. 

Nach  Angabe  der  Betriebsbeamten  sollen  die  G&ugc  in 
den  gegen  wirtig  betriebenen  Bansohlen  beim  Eintreten  in  den 
Qnarzporphyr  an  Adel  einbflssen;  die  reichen  Anbrüche 
früherer  Zeiten  sind  dagegen  ansnahmstos  in  dem  Qaarz- 
porphyre  der  SzTregyel- Kappe  erschlossen  worden.  Nähere 
Angaben  waren  nicht  zu  erhalten. 

Mässige  Mächtigkeit  des  Ganges  nnd  mittlerer  Zersetzungs- 
grad des  Nebengesteines  sind  auch  in  Boieza  die  Begleit- 
ersehniDiintrcn  der  edlen  ATilirüclie.  Dio  von  Rrecciengängeu 
het,^leiirtru  Klüfte  sollen  sich  dufch  grössere  Ergiebigkeit  vor 
den  anilr-ren  ausz<'i<liiiiMi. 

Si  harungen  sind  in  der  Kegel  dann  mit  Freigoldauhäut'ungea 
verbunden,  wenn  sich  die  Gänge  anter  mftssig  spitzem  Winkel 
treffen.  Tornehmlieh  wird  der  Adel  am  Liegenden,  d.  i.  an 
demjenigen  Salbande  gefnnden,  an  welchem  keine  Melaphyr^ 
breecie  vorhanden  tu  sein  pflegt.  Aach  bei  ZertrAmerungen 
der  Klüfte  soll  der  Goldgehalt  stets  dem  liegenden  Trume 
folgen. 

Rfirbe  Seharungslinien  sind  älinlicli  wie  in  Nagyag  häufig 
durch  melirt  r«'  Ransoblen  verfolgt  worden.  An  solchen  Stellen, 
an  welch  II  •  inr  :;aiize  Reihe  von  Gängen  unter  spitzem  Winkel 
zusammeuti«  tlt'ii,  hat  sich  freies  Gold  zwisrhen  den  einzelnen 
Klüften  augehäuft.  £lin  derartiger  reicher  „Stock"  ist  an 
der  Scharung  der  Karoli  I-  mit  der  Schuhaida- Kluft  von 
Tage  aus  bis  in  bedeutende  Teufe  von  den  alten  Rdmern  ab- 
gebaut worden.  In  der  35m-äohle  fand  man  einen  «Stock* 
an  der  Scharung  der  Sehuhaida-  und  der  Emma-Kluft  an; 
man  bofi'te  im  Frühjahr  1897  mit  dieser  Lagerstätte  eine  Fort- 
setiung  des  „Bömerstockes"  erschlossen  zu  haben,  indem  man 
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ftonthm,  dieser  sei  unterlialb  der  Erbstolln-Sohle  toh  einer 
GaDgscbamng  zar  andereD  ftbergeepriiDgen.  Ob  sieh  dieee 
ADDibme  «is  gerechtfertigt  erwiesen  hat,  Iconnte  Verfasser 
nicht  in  Brfahmng  bringen. 

Was  8chlies8li<;h  die  Beziehungen  des  Goldreicbthnms  zu 
den  einzelnen  Gangmineralien  anbelangt,  so  ist  vor  Allem 
hervorzaheben,  d&ss  eine  quarzige  Gangart  stets  dann  mit 
guten  Anbrüchen  in  Verbindung  stehen  soll,  wefin  sie  eine 
mehr  oder  \vt  iiic;er  violette  Färbung  angetioinincn  bat.  Diese 
Erfaliriiag  entspricht  dem  oben  (S.  33)  erwähnten  günstigen 
Eintlusfie  des  Amethystes  auf  die  Lagerstätten  von  Suhemnitz 
und  Nügyäg. 

Honigblende  wird  als  veredelnd,  braune  Bleode  dagegen 
als  adelranbend  angesehen. 

Dm  Auftreten  ziegelrotber  Chaloedonkonkretionen  im  zer- 
setzten Melaphyr  (s.  8.  51)  pflegt  regelmAssig  von  guten  An- 
brflchen  begleitet  zu  sein. 

Nach  Angabe  der  Werksverwaltung  enthielt  das  geförderte 
Pocherz  im  Frühjahr  1897  in  der  Tonne  2050  g  Rohgold  mit 
durchsehnittlii  h  fl««  7„.,  Gold  und  310  Silber.  Die  Jahres- 
produktion für  INitT)  betrug:  2fM  kg  Gold  und  lOü,?  kir  Silber. 

Leider  hat  sich  mit  dem  Fortschreiten  der  Grubenbaue 
naeh  der  Teufe  das  Goldausbringen  vermindert,  während  sich 
die  Gewinnungskosten  in  dem  härter  werdenden  Gesteine  er- 
höhten. 

0er  erst  is  den  letiten  Jahren  mit  allen  Hftlfsmitteln  der 
modernen  Technik  ansgestattete  Betrieb*)  lieferte  daher  im 
Frühjahr  1897  keine  befriedigendeo  Ergebnisse. 

Nach  den  Angaben  der  Werksbeamten  ist  die  Aboahme 

des  Goldausbringens  nicht  mit  einer  absoluten  Abnahme 

des  Goldgehaltes,  sondern  mit  der  Übrigens  auch  auf  an- 
deren Goldlagerstätten  (s.  unten  Verespatak)  beobachteten  Er- 
siboinung  zu  erklären,  dass  in  den  oberen  Teufen  in  Folge 
der  Cirkttlation   vou  Tagewassern  eine   uacbträgliche  Eon- 

')  Klcktrisrhr»  Schacht-  und  Sioliii>FördeTiing,  Drahtseilbahn,  Poch- 
werk für  täg-hch  100  t  Ei'i. 
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zoiitratioTi  des  Goldes  statt^efnlldeIl  hat,  während  in  tieferen 
Horizonten  noch  dio  ursjirfinirlicht"  Verthfilnnt;  des  Adels  an- 
getroffen wird.  Erst  den  Aufsi  hiüsseu  w<  it  grösserer  Tenfen 
wird  es  vorbehalttMi  stiu,  darüber  zu  entscheiden,  oli  der 
absolute  Goldgehalt  nach  der  Teufe  dauerud  abniuiint  oder 
nicht. 

Die  Herkunft  der  goldfft  Ii  renden  Gang  ans  ffUlnn  gen 
erkl&rt  Inkky  damit,  dass  der  Qnarzporphyr,  ^.wekher  den 
Melapbyr  gleich  leinem  Keile  dnrchaetzt",  in  grOateren  Tenfen 
mit  dem  Herde  der  jüngeren  —  tertitren  —  Eraptivgestetne 
in  Verbindung  stehe.  Die  metallhaltigen  Dftmpfe  und  Solutionen 
seien  auf  den  im  Quarzporphyr  aufsetzenden  Klüften  in  der- 
selben Weise  emporgestiegen  und  zum  Niederschlage  gebracht 
worden,  wIp  «sie  an  anderen  Orten  die  Ansfüllunp;  der  in 
den  DacitQu  und  Andesiten  selbst  ansteheuden  Kläfte  bewirkt 
haben. 

Man  wird  sich  dieser  Ansicht  Inkby^s  durchaus  auschiiesseu 
könuen. 

Zwar  steht  die  6oicza*er  Lagerst&tte,  abweichend  von  fast 
allen  anderen  Gold  vorkommen  dea  Erzgebirges,  nicht  in  un- 
mittelbarer Berthrung  mit  tertiären  Eruptivgesteinen.  Der 
genetische  Znsammenhang  mit  den  etwa  8  km  entfernten 
Hornblendeaiidesiten  des  fiatlichen  GsetrAsgebii^es  gewinnt 
aber  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  mit  Inkey  den  Quara- 
porphyr  des  Szvregyel  als  das  Produkt  der  in  nordwest- 
südöstlicher Richtung  gestreikti-n  Eruptionsspalte  (s.  S.  40) 
ansieht,  wcicho  unter  dem  Tahlik  -  Berge  bereits  dicht 
an  den  Andcsit  von  Troicza  Ii»  ruiitritt  und  vielleicht  auch 
jenseitü  des  Ande^itmasfiives  im  Faurag'er  Thale  zu  ver- 
folgen i&L 

Bedenkt  man  ferner,  dass  der  Quarzporphyr  gegen  Nord- 
osten, d.  i.  gegen  das  Andesitgebtrge  hin  einfällt,  dasa  der 
Goldgehalt  —  wenigstens  auf  und  unter  der  Brbstolln-SoUe  — 
vorzugsweise  in  dem  Astlichen,  den  Andesiten  zugewandten 
Feldestheile  konzentrirt  ist,  dass  schliesslich  die  Gangmineraiten 
Boioza'a  im  Allgemeinen  die  gleichen  sind  wie  die  von  Troicza- 
Tresztya,  so  wird  man  eine  ursächliche  Beziehung  zwischen 
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(lor  Ausfüliuiiy  dar  BoiczaV'r  Lagerstätten  und  de»  tertiären 
Eruptivgesteinen  nicht  mehr  als  unwahrscheinlich  bezeichnen 
kOnneD. 

Sb  liegt  vielmehr  die  Ad  nähme  nahe,  du»  nach  dem 
Ausbruche  der  Andesite  —  etwa  gleichseitig  mit  der  Bildung 
der  Troicaa'TreaKtya'er  Gftnge  —  auch  iit  den  Qnarzporphyren, 

de88en  dun  h  die  eiulos^enen  Binsehlfisse  bedingte  breccien- 
fthnliche  Stroktar  keinen  grossmi  Widerstand  bot,  Spalten 

aufrissen.  Von  dipseti  ging  zunächst  eine  regional-metamorphe 
Zersetzung  des  Quarzporphyres*  aiif«.  Unter  Venn ittf  Inn:; 
älterer  Spalten,  vornehmlich  auch  der  Üreicienu'änge,  ih  iiiiti- 
sich  die  UmwaiHllunir  auf  den  Melaphyr  aus.  Später  sind 
in  denselben  und  aiüleren,  neugebildeten  Spalten  die  erz- 
haltigen Dämpfe  und  Lösungen  emporgestiegen,  welchen  die 
FfiUnng  der  Erzgänge  und  die  kaoliniech  kalkige  Umwandlang 
ihres  unmittelbaren  Nebengesteines  ziunschreiben  sind. 

5.  Die  Gold -Lagerstätten  von  Kisalinäs-Porkura. 

Nach  dieser  Abschweifung  zu  der  Horliel»ene  von  Boicza 
ist  nochmals  auf  das  eigentliche  Östliche  Cseträs-Gebirge  zurück- 
zugreifen. 

Primics')  erwähnt  westlich  des  Grossen  Cseträs- Berges 
einen  Bergbau,  welcher  im  Daeite  des  Drajka  nmgebt  Kfthere 
Angaben  über  diesen  wirthschaftlicb  sehr  unbedeutenden  Berg- 
bau fehlen. 

Wichtiger  und  von  höherem  geologiBchen  Interesse  ist  eine 
Lagerstfttte,  welche  an  der  nonlöstlicben  Grenze  des  Cseträs- 
Gebirges  von  der  , Gewerkschaft  der  Kisalm&s-Porkara'er  Gold- 
Silber- Bergbaue**  botrieben  wird. 

Den  Grundstock  des  Gebirges  bildet  auch  hier  ähnlich 
wie  bei  Boicza  der  Melaphyr. 

Aul  der  Karte  von  Piumics  sind  die  Gipfel  der  Östlich  des 
Dorfes  Porkura  gelegenen  Berge  Sztcnina,  Szaszu,  Koruu 
und  Szinteriu  mit  Cjuarzporphyr  (Porphyrit?)  bezeichnet, 

>)  Q.  PuMics,  «.  ».  O.  ä.  91—94. 
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Das  Csetras- Gebirge. 


wfthrend  westlich  dieser  Berge  Amphibolandesit  uge- 
geben  ist 

Verfasser  traf  bei  seinem  dreitägigen  Besuche  der  PorknraVr 
Lagerstätten  nur  zwei  versriiiedene  Gesteine  an:  Mclaphyr 
und  das  von  Pkimics  als  Quarzporphyr  (Porpiiyrit)  bezeichnete 
Gestein. 

Der  Melaphyr  ist  im  Geröllc  des  Porkura  er  Baches  viel- 
fach noch  in  leidlich  frischem  Zustande  zu  linden;  eine  Probe 
dieses  Gesteines  wurde  oben  (S.  37)  beschrieben. 

In  den  GmbenbaDen  konnte  ancb  hier  nur  eine  weit> 
gebende  Zersetxnng  des  Melaphyrs  festgestellt  werden,  welche 
sich  in  der  mehrfach  beschriebenen  Umwandlung  der  Gemeng- 
theile  in  Chlorit,  Serpentin,  Kalkspath  n.  s.  w.,  oft  auch 
in  mechanischer  Änflösnng  zu  einer  breccien&hnlichen  Masse 
ftnssert.  Echte,  mit  Kalkspath  verkittete  Mclaphyrbreccien 
wurden  als  Bachgerölle  bcohaihtct.  Sie  enthalten  scharf- 
kanti^p  Bruchstücke  eines  dunklen,  ziemlich  frischen  Melaphyrs 
mit  wolil  crkfnnbarpn  Olivin-  und  Augit-Ausschoidiingeii  neben 
rundlichen  üeröllen  des  stark  umgewandelten  Gesteines. 

Die  petrographische  Bestimmung  des  von  Pkimiüs  den 
Quarzporphyren  (Porpbyriteii)  zugerechneten  Gesteines  ist  nicht 
mit  Sicherheit  durchzuführen,  da  die  weit  vorgeschrittene 
Zersetzung  eine  eingehende  mikroskopische  Untersuchung  sehr 
erschwert,  und  ähnlich  wie  In  Boicxa  ein  Zusammenhang  mit 
Sedimentgesteinen,  welche  zur  geologiechen  Altersbestimmung 
geeignet  wftren,  fehlt 

In  noch  höhcrem  Maasse  als  bei  den  Qnarzporphyren  von 
Boicza  fallen  die  zahlrei«  In  ii  endogenen  Einschlüsse  dieses 
Gesteines  auf.  In  einem  das  Ludwig-Stockwerk  aufschliessenden 
Stölln  ist  diese  eic^enartige  Erscheinung  derart  ausgeprägt, 
dass  (tP<U'\u  last  nur  aus  ci-  bid  kopfgrosseu,  rundlichen 
Mügeln  zu  bestehen  scheint. 

Dio  Farbe  des  Gesteiues  ist  lichtgrau  mit  einem  Stich  nach  grün. 
Die  unter  den  Ausacheidungon  bei  Weitem  TorherrscbeDden  Feldepath- 
krysbdle  sind  grösstfutheile  trübe  und  nur  undeutlich  begrenzt,  stellen- 
weise sind  indessen  plasifro  nnH  rissigii  Krystallflächen  mit 
Perlmuttergl&nz  zu  erkennen,  (ilimnierreste  werden  vereinzelt  in 
gelblichen  Tafeln  von  mattem  Soidenglanx  wid  mit  gut  erbaltener  Spalt» 
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bwkeit  siebtbar.  (juarz  ist  spärlich  in  woblumgrenzteu  Dihezaederu 
TOD  bedeutender  QrfiMo  ejiig«atreut  Benerkenawwlh  ist  «in  stellenweibe 
an  diesen  Kristallen,  su  beobacbteitder  Anftufc  von  violetter  Färbung. 

Vcrpinzelt  wird  eine  matt(früno  Ausschcidnnp-  ^^rkfnnbar,  -w-plche  nach 
ihren  Unu'iaseu  als  das  Zersetzuu^'sprodukt  Toti  Ho  rn  hl  c  ude  aazus«hen 
ist  Magnetit  üt  «usssrordentlieh  stark  vertreten,  vielfach  bereits  im 
Uobergmnge  su  Pyrit 

Die  Untersucliunpf  unter  dem  Mikroskope  ergiebt  das  Vorherrschen 
vuu  Plagioklas  mit  recht  bedeutenden  AusIÖHchungäsehiefen  (hin  — 40"j, 
80  dass  auf  Anorthit  zu  schUessen  ist.  Vereinzelt  wird  Orthoklas 
gefiinden.  Deutlieh  erkennbar  ist  der  sonsre  Ilau  des  FeldsiiatheB.  Das 
makroskopisch  als  Horn  blende  /u  dtMitende  Mineral  erweist  sieb  unter 
<leni  Mikroskope  volIsUindig  in  büschelförmifr  {^nippirte  Chloritapjfrpfrate 
aufgelöst.  Aua  der  mit  Zorsetzxingsprodukton  erfüllten  Grundmasse  treten 
sshlreiche  Apatitsiulen  hervor. 

Nach  diesen  Ergebnissen  der  petrograpliischou  Unter- 
raohimg  (Plagioklas,  Quarz,  wenig  Orthoklas,  GUniiner  und 
Hornblende,  viel  Magnetit)  mflosen  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  geologieeben  Bestimmang  die  rissigen  nnd  glasigen  EryataU- 
flftcheo  und  der  zonare  Aufbau  der  Feldspathkrystalle  genfigen, 
um  die  Annahme  des  tertiären  Alters,  zu  rechtfertigen. 

Wenn  der  Quarz  auch  wenig  in  den  Vordergrund  tritt, 
80  wf'iclit:  das  Gestein  doch  mit  spinf^m  Maiii;t  l  an  Horn  blende 
und  dem  Fehlen  von  Pyroxen  so  lieträrhtlirh  von  allen 
Andosifpii  des  sieberihfirgischen  Erzgel)irgi's  ah,  dass  man  es 
zweckmässiger  zu  dt-n  Daciten  stellt,  zumal  bei  Beschreiliunt; 
der  Lagerstätten  von  Felsö  Kajauel  ein  ausgesprochener  Dacit 
zu  erw&hueu  sein  wird,  welcher  in  vieler  Beziehung  diesem 
Porkura'er  Gesteine  gleicht 

Nach  den  Angaben  der  Werksverwaltung  und  einer  aller- 
dings recht  interessirt  geschriebenen  Reklsme-Brosehure sind 
in  dem  Dacite  und  vornehmlich  an  dessen  Kontakt  mit  dem 
Melaphyr  eine  paiizc  Reihe  von  Gold-Tia^n  rstatten  enthalten, 
welche  grösstentheils  noch  der  Erschliessung  harren. 

Einer  näheroii  Betrachtung  hat  Verfasser  nur  das  südlich 
des  Vurfu  Porkuri  -  Gipfels  am  Preluka  -  Berge  aufsetzende 
Ludwig-Stockwerk  unterzogen.    Diese  Lagerstätte  ist  an  eine 

')  Expos(^  über  das  Ki.salini»>Porkttrft'er  Qold-  und  Süber-Berffweiric 
in  Siebenbürgen,  Döva  1896. 
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niehtige  Broceie  geknüpft,  welche  den  EoiiUkt  det  Melaphyrs 
mit  dem  iho  gangfSrmig  darcb brechenden  Dtrite  vermiltelt 
(fl.  Fignr  22). 


Figur  22. 


Die  auf  b  Sohlen  vcrtlieilteii  Griihcnbaue  halten  dieso 
Breccie  in  einer  streic  lion(l(>n  Länge  von  etwa  65  m  bis  zu 
einer  Teufe  von  156  uj  aufgeschlossen. 
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Bei  einem  generellen  Streichen  von  h  4  flillt  die  eigen- 
artige Kontaktbilduug  mit  75 — 80"  gegen  NNO.  ein.  Die  vou 
15  —30  m  schwankende  Mächtigkeit  beträgt  durchschnittlich 
18  m.  Eine  Neigung  zum  A«skeileii  ist  nwbh  den  biekerigtn 
Anftchlflssen  ebenso  wenig  nach  der  Tenfe  wie  im  Streichen 
erkennbar  geworden. 

An  der  ZiiBammensetzang  der  Breccie  haben  eich  beide 
Braptivgesteine  in  ungefähr  gleichem  Maasse  betheiligt.  Die 
nur  undeutlich  erkennbare  Grenze  zwischen  der  Breccie  und 
dem  festen  Dacite  wird  durch  allmähliches  Zunehmen  des 
dacitischen  Bindemittels  und  Zurücktroten  der  Melaphyrbruch- 
stfu  ke  vermittelt.  Gejren  die  südw»  >tl!(  !in  Gesteirisscbeide 
treten  dagegen  die  MelaphyreinschlQsse  mehr  und  mehr  her- 
vor, Ins  die  Breccie  an  dem  anstehenden  Melaphyr  abschneidet. 

Diese  uumcntlich  nach  iiiintritt  der  Zersetzung  wenig 
Widerstandeft h ige  Eruptivbreccie  scheint  später  heftigen 
Druckwirkungen  ausgesetzt  gewesen  in  sein,  so  dass  sie  gegen* 
wftrtig  den  ausgeprftgten  Charakter  einer  Reibungsbreceie 
trftgt 

Das  lockere  Bindemittel  ist  durchwachsen  mit  Kalkspatb, 

Quarz  und  goldlialtigi  m  Pyrit.  Auch  die  Melaphyrstücke  sind 
vielfach  durch  und  durch  mit  feinem  Pyrit  imprägoirt,  während 
der  Dacit  nur  verhältnissmässig  spärliche  Kieseinsprengungen 
enthält. 

Bemerkenswerth  sind  die  Krystallformeu  des  Pyrites. 
Neben  den  durch  —      gestreifton  Wftrfeln  sind  Kombinationen 

von  0,  OD  0,  OD  0  0»,  ^  und  verschiedenen  Dyakisdodekaedern 
häufig. 

Als  eine  Eigentbämlichkeit  der  Porkura'er  Lagerstätten 
sind  Krystallbildungen  von  oft  bedeutender  Grfisse  anzusehen, 
weiche  die  Gestalt  von  Oktaedern  mit  schwach  durch  qo  0  ab- 

gestumpften  Kanten  tragen. 

Bei  Betrachtung  unter  der  Lupe  ist  an  den  Ecken  dieser 
Gebilde  ein  treppenförmiger  Attfi>uu  zu  erkeuneo,  an  welchem 

sich  die  Flächen  coOo»  und  betheiligen;  dieselben 
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Flftchen  sclieioea  auch  die  Pseudo-Khombondodekaedei^Flicbeii 
xnsamnioiizasetzeii. 

Unmöglich  ist  es,  nait  der  Lope  die  unzähligen  kleinen 
Flächen  zu  bestimmen,  aas  denen  die  fast  in  jeder  SteUang 
lebhaft  reflektirenden  (scheinbaren)  OktafdcrtlflLlien  zusammen- 
gesetzt eiud.    Allein  Anscheine  nach  baudelt  ea  sich  um  ver- 


sehiedene  Arten  vod  I        |>  deren  nähere  Bestimmung  einer 


goniomctrischen  Untersuchung  vorbehalten  bleibt. 

Diese  scheinbaren  OlitaoderHächen  gewinnen  dadurch  eine 
besondere  Bedentuog,  dass  sich  anf  ihnen  das  in  Porkura  nicht 
gerade  häufige  Freigold  festgesetzt  hat  Abweichend  von 
fut  stoimtiichen  anderen  Vorkommen  des  Erzgebirges')  ist 
dieses  freie  Gold  weder  in  Krystallen  noch  krystallinisch  aus- 
gebildet; es  besteht  vielmehr  aus  anscheinend  völlig  derben 
Körnchen  vnn  Stecknadelkopf-  bis  ErbsengrÖsse.  Die  auf» 
fallend  dunkelgelbe  Farbe  weist  auf  den  ausserordentlich  hohen 
Foin^rehalt  hin,  welcher  durch  die  Analysen  des  Porkura'er 
Roh|^ol(li?s  lK»8tüti^t  wird.  Fünf  vom  Verfasser  eingesehene 
anitliclie  „Eiiilöst'/<'tt(  l-'  stoben  im  Durchschnitt  den  Feingehalt 
des  mit  dem  Sii  Im  i  tro^M:  aussjezogenen  Rohgoldes  zu  853  g 
Gold  und  108  g  Silber  für  daä  Kilogramm  uu.  Auf  den  anderen 
Goldgruben  des  Erzgebirges  sehwankt  dagegen  der  Feingehalt 
des  lichtgelben  Rohgoldes  in  der  Regel  zwischen  500  und  700  7«9» 
nur  selten  ftbersteigt  er  750  7oii> 

V.  FcLutirBBitc*)  erwilmt  merkwQrdiger  Weise  nur:  ,,inaiiiiigiidtige 

Gebilde  und  Kr^'.stalle,  in  Bliittchon  und  moosartigon  Aggregaten  auf 
zwlligr^m  Quarz"  u.  s.  w.,  S5<  hpint  also  dio  derbon  firildkörncrnichl beobachtet 
zu  haben  (ansclieineud  beziehen  sich  v.  Fki.i.knhkno  s  Angaboa  auf  andere 
Lagentiltton  der  Umgebung  von  Porkura  ala  die  Tom  YerftMer  beeuohlan). 

Der  bei  Weitem  grössere  Theil  des  Porkura'er  Goldes 
kommt  nicht  als  erkennbares  Freigold  vor,  sondern  ist  mehr 
oder  weniger  innig  mit  den  Pyriten  verbunden.  In  den  Er- 
gebnissen einer  Anzahl  von  Analysen,  welche  dem  Verfasser  — 


')  Nur  in  Focxeb^i  treten,  soweit  bekannt,  ebeufaUs  derbe  Ooid- 
kömohen  auf. 

^  Q.    Fhixinbebg,  a.  a.  0.  Seite  188^ 
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allerdings  in  einer  nicht  gewahrleisteten  Absr  hrift  vorlai2:en, 
Sfhwankt  der  Gehalt  dor  Tüiine  Fordererz  /wiscbeu  4,2  uud 
9ti  g  Rohgold;  der  Durchschnitt  heträgt  31  g. 

Dm  aus  Schliechen  gewonnene  Rohf?old  soll  nur  27  bis 
73,5  pCt.  Feingold,  also  sehr  viel  weniger  als  das  durch 
AmalgamatioR  und  mit  dem  Siebertroge  abgeschiedene  Metall 
eotlialteii.  Dieser  betrftchtliche  üaterBcliied  erklftrt  sieh  da- 
mit, daes  das  Silber  nur  sam  Theil  mit  dem  Golde  Terknftpft, 
tum  anderen  Theil  aber  in  den  Schwefelersen  (Bleiglanx, 
Bournonit)  enthalten  ist,  welche  sich  bei  der  Anfbeieitnng 
mit  den  Schliechen  vereinigen. 

Primics  führt  von  Porkura  folgende  Gangmineralien  auf: 
Kupferkies,  Blciglanz,  Zinkblende,  Markasit,  Auri- 
piguiejit,  Braunspath,  Quarz  (Amethyst,  Hergkrystall, 
ChalcedoiO,  Analcim,  Desmin,  Natroiith,  Gmelinit 
(wohl  Mandeln  aus  dem  Melaphyr?).  v.  Fellknbero  nennt 
gediegen  Silber.  Verfasser  fand  ausserdem  Bournonit  als 
derbe  Einsprengung  im  Kalkepath. 

Ob  und  inwieweit  eine  Beaiebnng  swiachen  dem  Adel 
und  der  jeweiligen  BeschalFenheit  des  Nebengesteines  vorhan- 
den ist,  konnte  nicht  in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Als  durchweg  veredelnd  gelten  einige  Erzgänge  von  ge* 
ringer  Mftchtigkeit,  welche  dem  Stockwerke  parallel  streichen, 
aher  cti tgofcpniirese t/t  isTid ('stli eh)  einfallen  (Flache-,  Reiche-, 
Fort  n  n  M-Kiüft).  Die  Analyse  einer  der  „Flaehen  Kluft** 
entiiüMiuiunen  ?r()I)e  derber  Erze  ergab  nach  dem  in  Altsehritt 
vorgelegten  „Einiosezettel*' :  383  g  Rohjfold  in  der  Tonne,  wovuu 
2ü6,(i  g  =  7^8  "    auf  Gold,  66,4  g  =  iMJ2  '/.k,  auf  Silber  entfallen. 

Hervorzahebeu  ist,  dass  auch  iu  Porkura  das  Vorkommen 
von  Amethyst  ebenso  wie  in  Boicza  stets  als  ein  gfinstiges 
Zeichen  für  den  Adel  der  Lagerstätten  angesehen  wird.  Eine 
besonders  schOne  Amethyst-Stufe  mit  eingewachsenem,  drabt- 
fBrmigem  Golde  soll  sich  im  Bruckenthal^Huseum  tu  Hermann- 
stadt befinden. 

Der  in  dem  Preluca-Berge  umgehende  Bergbau  ist  bislang 
fast  ganz  auf  Aufschlussarbeiten  beschränkt  gebltehon;  einen 
Anhalt  für  das  Verhalten  des  Goldreicbthumes  iu  der  Tenfe 
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war  daher  trots  der  verhftUnisBOiftsi^ig  bedeutenden  BanhOhe 
▼OD  156  m  noch  nicht  zn  genrinnen. 

Bezüglich  der  Herkunft  der  goldhaltigen  Erze  ist  zu 
vermuthen,  dase  die  einer  grösseren  Teufe  entatammenden 
Lftanngei)  auf  den  zahlreichen  El&ften,  welche  die  Contact- 
breccte  durrhsetzten,  ompordrangen  und  nicht  nur  die  AnS" 
fttllnng  d»!r  Gänge  selbst  hi  wirkten,  BOiidern  auch  von  diesen 
aus  das  lockere  Gestein  der  liroceio  iiiiprätciiirten.  Zweifelhaft 
ujuss  es  bleiben,  ob  die  Lösnntxfti  ihren  Erzgehalt  aus  dem  Diitit 
oder  aus  (b  in  westlieb  ati.;icii/i  ii<l<Mi  lltiriildetideande.vit  ent- 
nommen hab**n.  Die  AnuU)i;ic  aiii  tli  r  üImtw  i» -rnden  Mtilu  ^alil 
der  siebenbürgiaeluMi  Lagerstätten  sprirlit  für  einen  genetiseUeu 
ZutiammenhaDg  mit  dem  letzteren  Gesteine 

Das  in  dem  Grubenfelde  «Szerencseffil"  belegeuc  „Baja 
mare^Stocicwerk*  fand  Verfasser  in  primitiver  Weise  durch 
einen  gritestentheils  versoffenen  Stölln  aufgeschlossen.  Diese 
aus  einer  grossen  Schaar  von  G&ngen  zusammengesetzte  Lager- 
stätte scheint  inmitten  des  Dacites  anzust'-bcn.  Das  Erz 
(bauptsftehlieli  Pyrit)  zeigt  grosse  Aelinliehkeit  mit  den  Vor- 
kommen des  Ludwig- Stork  Werkes.  Drei  (nicht  verbürgte) 
Analysen  ergaben  einen  Gehalt  von  43,8,  GH^d  und  67,4  g  Roh- 
gold und  K'sf!,  yi,t)  und  35,0g  Fein'jfold. 

Eine  Gruppe  von  Erzgängen,  welciio  südiistlieli  des  Ludwig- 
Stockwerkes  aultreten  soll,  wird  wet-en  des  Vorwiegens  von 
silberhaltigem  Bleiglauz  und  Zinkblende  vou  der  Porkura'er 
Gewerkschaft  als  ,Blei-Silber-FormatioQ"  bezeichnet. 

Alle  diese  Lagerstfttten  sind  nur  in  der  d&rftigsten  Weise 
aufgeschlossen  worden  und  waren  im  Frühjahr  lb97  überhaupt 
nicht  mebr  zugänglich. 

PaiHiCS  erwfthnt  im  Anschlnss  an  Porkura  eine  Lagerstätte» 
welche  im  Amphibolandesit  der  Umgebung  von  Euroty  an- 
stehen soll. 

Mit  dem  Ilinwi.'ise  auf  dieses  seiner  geringen  Bedeutung 
wegen  nicht  besuchte  Vorkommen  ist  di»-  Erörterung  der 
Lagerstätten  des  östlichen  Oseträs-Gebirgea  abzuschliessen. 
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II.  Das  westUclie  Cseträagr^birge. 

Wrilireiid  der  östliche  Tli«?il  des  Csotriisgebirges  in  seinem 
GruiKistoc-kc  aus  «iiifr  Ueilio  von  kfttpnfnrmii,'  aneinander 
Keffisiton,  ?e()loi;is(  li  mehr  oder  \sciiin«'r  i;lrir|iarti^en  Datit- 
bergen  autgebaut  ist,  wird  der  nuiiinelir  zu  eittiteriide  west- 
liclio  Tli(>il  mehr  aus  einzelnen,  zu  Gruppen  verein i^^ten  Berg- 
kuppcn  zusaniniengeseUt,  welche  sich  nicht  wie  dort  als  das 
Produkt  einer  fortlaufenden  Eraptionsspalle  hervorheben. 

Nach  der  Karte  von  Pbimus  (s.  Figur  23  auf  Seite  68)  ist 
das  westliche  Gsetr&sgebirge  durch  die  grosse  Verbreitung 
eines  Hypersthen-Amphibol-Andesites  charakterisirt.  Nur  in 
vereinzelten  Kuppen  erscheint  der  ftltere  Dacit. 

An  den  Rändern  des  Gebirges  tritt  ebenso  wie  in  dem 
iistlicben  Theile  mehrfach  Amphibolandesit  als  anscheinend 
jüngstes  Eruptivgestein  hinzu.  Schliesslich  trennt  Pkimics 
einen  Granatandesit  abj,  dessen  AlterssteUung  aus  der  Karte 
nicht  ersirhtlii'h  ist. 

Melaphyr  tritt  in  Vcrliiinlunji:  mit  Klippenkalken  und 
Quarzporpli yrcn  südlich  drs  Dorfes  Bnid  dicht  an  die  gold- 
iührcüdi'u  Andesitberge  hinan,  ohne  iudesseu  selbst  bau- 
wtrdige  Lagerstätten  zn  enthalten. 

Die  Unterlage  der  terti&ren  Eraptivgesteine  bilden  im 
Norden  Karpathensandsteine;  im  Osten,  Süden  und  Westen 
altmiocAne  Thone,  Sandsteine  und  Gonglomerate.  Als  jilngste 
Bildung  tritt  im  Westen  Andeeittnif,  im  Osten  .Nyirok* 
(s.  oben  Seite  XIII)  auf. 

Soweit  sicli  die  Verbreitung  der  tertiären  Eruptivgesteine 
erstreckt,  ist  wohl  die  ganze  Olit  rnrK  Iip  mit  Schurfkreisen  und 
Grubeufeldorn   überdcukt.    Der   wirthschaftliub  bedeutendste 
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Bergbau  des  ganzen  Erzyt-birgcs  Itewegt  sich  iu  deu  west- 
licbeu  aud  mittlereu  ihoileu  des  Gebirges. 


Figat  88L 


Das  westliche  CsetrjSspebirg'o. 
(Nach  der  geologijscheu  Karte  des  Dr.  G.  Primics.) 

Ehe  auf  diese  LagerBtfttten  einzugehen  sein  wird,  ist  ein 
weniger  reichhaltiges  Vorkommen  am  tetlichen  Anslftnfer  des 
Gebirges  an  berühren. 
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6.  Die  Goldlagerstütten  von  Felsö  Ka,|ane1. 

Nach  seiner  Lage  wie  nach  dor  ZusammeiiseUung  der 
Nebengesteine  bildet  das  Goldvorlcommen  von  Felsö  Kajanel 
einen  üebergang  zwiBcben  den  Lagerstätten  beider  Theile  des 
Gsetrfts-Gebirges. 

Die  mloeftnen  Sedimentej  welcbe  die  Qrandlage  der  KigsF 
neler  Bei^e  bilden,  sind  snnächst  von  einem  Dacite  dnreh- 
brochen  worden.  Dieser  setzt  mit  den  ihn  begleitenden  Taffen 
die  Berge  Gorona  und  Manesin  zusammen.  Jftnger  als  der 
Dacit  ist  ein  Amphiholandesit. 

Da  die  Anwesenheit  des  Verfassers  auf  der  Kajaneler  (irube 
mit  einem  rumänischen  Feiertasro  znf«ammenfiel,  konnton  nur 
die  alteren  Aufschlüsse  oberhalb  der  Öohle  des  Hauptstollns 
besichtigt  werden. 

Das  Mundloch  dieses  in  sftdnördlicher  Richtung  zu  Felde 
getriebenen  Stöllns  steht  in  einem  weissen,  lockeren  Dacii- 
tuiFe  an  (s.  Figur  24). 

Fvnr  94. 
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Nachdem  die  Tuffe  kurz  vorher  eine  rothe  Farbe  gezeigt 
hatten,  Qrsehlots  m%n  bei  etwa  160  m  StoUnlänge  am  linken 
StoMe  ein  festeres  Gestein,  welches  an  Ort  and  Stelle  zwar 
auch  als  «Tuff*  bezeichnet  wird,  dessen  gleichmftesige  Struktur 
aber  unzweideutig  auf  anstehenden  Dacit  schlieasen  Iftsst  Ans 
dem  hi'll^rranen,  rauh  porös  geffigten  Gesteine  treten  bei  ma« 
kroikopiscber  Betrachtuug  in  etwa  gl«'i(;hen  Mengen  Aus- 
scheidungen von  vielfach  noch  glänzond<n  Feldspat  htafein, 
von  frisehon,  tiofsrhwarztn  Biotitsäulrii  und  wohlaTiS£rebil- 
deten  Q  u  arzdihexacdt  i  ii  ln-rvor.  H  o r  ti  M  <•  ii  de rt*ste  sind  in 
spärlichen,  matt  grün  gefärbten  Säuk'ii  zu  veramtiHMi.  Magnet- 
eiseu  hebt  sich  ebenso  scharf  hervor  wie  der  Biotit;  stelleu- 
weiee  wird  eine  Umwandlung  zu  Pyrit  bemerkbar. 

Unter  dem  Mikroakope  fallt  die  ausserordentlich  grosse  Verbreitung 
des  fein  «ingospnngtein  Pyrites  buI.  Die  Attslösebungwehiefen  des  Feld» 

Späth  es  deuten  auf  Labrador  it.  Die  nicht  niit  Sicherheit  AetrosteUen» 
den  Homb!e!u!pdurchs(  hnittf  sind  vollständig^  chloritisch  uinsfowandelt. 
In  der  Qruudmasso,  welche  vorzugaweiae  aua  Zertietzuugsprodukten  dea 
Feldspathee  besteht,  sind  sahireiche  Apatitnädelofaen  eingebettet 

Auf  diesen  typischen  Dacit  folgt  in  der  weiteren  Er- 
streckung  des  ErbstoUns  wieder  Dacittuff.  In  etwa  850  m 
Entfernung  vom  Stollnmundloch  wurde  mit  einer  steil  gegen 
Süden  einfallenden  Gontactflftche  abermals  ein  festes  Gestein 
angefahren,  welches  dieselbe  helle  Farbe  und  rauh  porOse 
Structur  zeigt  wie  der  oben  beschriebene  Dacit,  sich  von 
diesem  aber  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  Quarz- 
an^*s<•hoi^lull^eIl  fast  iraiiz  fehlen  und  dafür  Hornblende  in 
grösseren  sriuli  Tiföriuiiicn  Krystallen  häufiger  hervortritt.  Riotit 
ist  ebenso  wie  Magiittit  etwa  in  denselben  Mengenverhält- 
nissen eingestreut  wie  in  it  in  m  Gesteine. 

Da  auch  unttT  dem  Mik ntskopc  nur  vr'n'inzrlte  klein«' 
C^uarzausscheidungen  erkennbar  werden ,  erscheint  es  /weifel- 
haft,  ob  das  Gestein  als  Hornblendeandesit  oder  als  eine 
quarzarme  Abart  des  Dacites  anzusehen  ist 

Man  wird  sich  ftr  die  letztere  Bezeichnung  entscheiden 
mfissen,  wenn  man  das  den  oben  beschriebenen  Daciten  in 
vieler  Hinsicht  gleichende  Gestein  den  dunkelgrünen,  dichten. 
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vdllig  biotit-  und  quarzfreien  Uürnblendeaudesiten  der  nUrä- 
licben  Grubenbaue  gegenüberstellt. 

Dieses  dnrehavs  anders  znsanmiengesetzte  Gestein  wurde 
Astlich  der  in  Verl&ngening  des  ErUtoltns  auf  der  «Silber- 
klaft*  getriebenen  Feldortstreeke  angefahren,  wo  es  an  scharf 
ansgeprftgter  Gontact6ftche  mit  dem  hellen»  qnarzreicben  Dacit 
in  Berührung  tritt.  Das  harte,  splitterig  brechende  Gestein 
besitzt  eine  derartig  dichte  Struktur,  das»  sich  die  glänzen- 
den Flächen  der  kleinen  Feldspathloistcn  und  die  vereinzelten, 
zcrset/tf^n  Uornblendes&ulen  makroslcopisch  nur  sehr  undeutlich 
unt<'rscluiden  lassen. 

Die  iiiikroskopischo  Untoreuchung  erg-iebt  das  Vorbaiideuäem  grösserer, 
tafelförmiger  und  kleiner,  nadolfürmiger  Foldapatbauäscbeidungen.  Beide 
Arten  ervetMo  lieh  sum  ^roBsen  Theü  als  Andesin,  xum  klemeren  als 
Orthoklas.  Hornhlondo  ist  ziemlich  zersetzt  und  erfüllt  von  Magnetit- 
körnom,  welche  zum  Thfil  in  Pyrit  übcrL'''^«ramfen  sind.  Kin  opaker 
Rand  wird  bei  vielen,  uioht  aber  bei  allen  Hornblende -Individuen  be* 
merkbar.  Der  PleoebroiBmiifl  Ton  gelb  zu  hdl-  tmd  duakelgrön  iat  meutens 
noch  gut  zu  erkennen. 

Vif'lfarh  ist  allri  fiiiiffs  die  Honiblondfuuhstanz  b«<reit«  völliff  in  t'liloi it 
übergegangen.  Die  recht  stark  zersetzte  Grundmasse  scheint  überwiegend 
Beate  Ton  Hornblende,  weniger  Ton  Feldspath  zu  enthalten.  Zahlreich 
sind  unregelmSeiiige  Anhäufungen  Ton  Kalk.  Pyrit  ist  «enülch  sehwach 
vcrtretr-n  iro^'-enüber  d«Mi  L;rr>ssfu  Massen  von  MaLTirtit,  wrtche  ZU  der 
dunkelun  l'.iihung  des  G«---<ti  i[i('s  zwpifpllos  wesentlirli  li<'ili;i;rt"ii. 

OlVenbar  Uefit  nach  dieHcii  ImucImmssimi  drr  [t('troi;rai)hischen 
Unter8uchung  aurli  Iiier  ein  iiornbleu  deaudesit  in  „grün- 
steinartiger  Um  Wandlung"  vor. 

Der  „llenrici-Zubau",  ein  Stölln,  welcher  in  demselbeu 
Niveau  wie  der  HauptstoUn  von  Osten  her  zu  Felde  getrieben 
ist,  durchfuhr  zunächst  Dacit  mit  einzelnen  un bauwürdigen 
Gängen,  weiterhin  einen  mächtigen  Rücken  des  sich  wellen- 
förmig heraushebenden  tertiären  Thones,  darauf  auf  kurze 
Erstreck nng  wieder  Dacit,  um  an  einer  mit  80''  gegen  O.N.O. 
einfallenden  Contact fläche  in  einen  gangförmigen  Durchbrurh 
des  dunkclgrün'Mi  UorubleudeandesiteH  einzutreten.  Jenseits 
einer  ebenfalls  steil  gcgon  O.N.O.  t  iiifallcndi  ii  Cuntactflächc 
wnrde  nach  weiteren  120  m  Stolluläugc  wieder  der  Dacit  au- 
getroli'eu. 
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Ans  dieaem  Anfschlnsse  geht  das  jüngere  Alter  des 
Audcsitcs  gegenüber  dem  Dacite  unzweifelhaft  hervor. 

Dio  goldführmden  Erzgänge  setzen  durchweg  nur  in  dem 
Dat'itc  und  dpii  DarittulTeii  auf;  beim  Eiotreteu  iu  deu  Audesit 
keil'  ii  sie  im.  tauben  Blättern  ans. 

Das  Stroic'hen  ist  im  Allgemeinen  —  parallel  dem  west- 
lichen Audeäit-Koutakte  —  uordsiidnch,  das  Fallen  steil  gegen 
W.  gerichtet.  Als  wiehtigste  Gioge  wurden  die  ,Gold-'  und 
die  „Silberklaft*  sowie  ein  beide  verbindendes  Bogentrum 
genannt 

Primics  und  Wasz  erwftbnen  eine  Reihe  anderer  KlAfte 

(Andreas-,  Miklos-,  Anna-,  Tresztyun*  r-,  Manausz",  Kereest^» 

Joseph-,  Antonien-,  Emma  Emilia-Kluft.) 

Das  freie  Gold  ist  im  Gegensatz  zu  Porkura  ausser- 
gewöhnlich  silberreich;  als  durchschnittlirlii  r  Feingehalt  wurden 
10  12  Karat  angej,n  l»('n ').  Silber  koiiiint  üln  rhaupt,  sowohl 
gedicgt'ii  wie  als  Kotli^ültii^'f rz  und  Hornsilber,  feruer  iu  Fabl- 
erz  und  lilci^laii/  ausscrgcwöhnlich  häuHg  vor. 

An  sonstigeil  Uangmiiicralicii  iiciint  PhiMics:  Zinkbleude, 
Kupferkies,  Kupferlasur,  Arscuikalkies,  Pyrit,  Markasit,  Baryt, 
Dolomit»  Galcit,  Gyps  und  Quarz. 

Aus  den  vielen  Beispielen,  welche  der  genannte  Autor  zu 
der  Paragenesis  der  Kajaneler  Mineralien  anführt,  sei  hervor- 
gehoben, dass  als  älteste  Bildungen  Quarz  mit  Freigold,  Fyrit> 
Markasit,  Kupferkies  und  Silbererze,  als  nächst  jüngere:  Blei- 
glaiiz,  Blende  mit  Pyrit  und  Kupferkies,  Braunspath  und  Calcit, 
als  jüngste:  Braunspath,  Baryt  und  Gyps  mit  Gold,  Silber, 
Fahlerz,  Kupfi  rkies  und  Kupferlasur  anzusehen  sind. 

In  der  Nähe  der  Erzs;5ne;f^  ist  auch  in  Kajancl  sti't.s  eine 
kaoliiii.sehe  Umwandlung  des  Dacilcs  eingetreten.  Auch  hier 
gilt  ein  massiger  Grad  dieser  Umwandlung  als  günstiges  An- 
zeichen. 

Das  Zuscharen  von  „Kiesschnflren"  wird  ebenso  wie  die 
eigentlichen  Gangscharnugen  gern  gesehen. 


*)  Nseh  J.  H.  L.  Vogt  (a.  a.  O.  S.  88Q  fOhrt  «in  Hauptgang  von  Kajanel 
nur  1  Thcil  Qfttd  an  10  Theilan  Silber. 


Digitized  Google 


OoldhfwitlttMi  vm  Pdiö  KigaMl. 


78 


Vov  Interesse  ist  ein  angewfthnlbh  reicher  Anbmcli, 
weicher  aaf  der  „Goldicliift''  dicht  unter  der  Erbetollusohie 
erschloteeii  warde.  Der  steil  (mit  etwa  80^')  einfUlende  Gang 
wurde  nacli  der  Teufe  pldtslich  flacher,  um  ()ald  darauf  wieder 
das  alte  Einfallen  anzanehmen.  An  den  Umbiegnngsstellen 
sind  ganz  bedeutende  Mengen  von  Gold  angetroflfcn  worden. 
Dieselbe  Erßclieinang  ist  übrigens  auch  an  Goldlagerstätten 
anderer  Gegenden  beobachtet  worden.')  Nach  Angabe  des 
Wf'rksliMters  ist  <\'-in  Tiefbauhetricho  eine  Anreicliernnf^  des 
Gaiigadeis  aaf  ,edeieu  Säulen"  festgestellt  worden,  welche  nach 
N.  einfallen. 

lui  Frühjahr  lÖ'J?  bewegte  sich  der  Beryliau  vorwiegend 
unterhalb  der  ErbstoUnsohle.  Zur  Förderung  dienten  mehrere 
blinde  Schichte. 

Trotz  vereinselter  reicher  Anbrüche  hat  der  Kajaneler 
Bergbau  bislang  stets  Züsch flsse  erfordert.  Auch  die  Aus- 
sichten ftr  die  Zukunft  schienen  so  ung&nstig  zu  sein,  dasa 
die  baldige  Einstellung  des  Betriebes  zu  erwarten  stand. 

7.  Die  Ooldlageratätt«]!  von  MussirL 

An  der  westlichen  Grenze  des  Csetrusgebirges  wird  zwischen 
den  Kuppen  des  Gyalu  Fetyi  (701  m)  und  des  Hreny&ic 
(750  m,  s.  Figur  24  auf  Seite  69)  ein  Bergbau  betrieben, 
dessen  Goldproduktion  trotz  der  verhftltnisumissig  geringen 
Ausdehnung  des  Grubenfeldes  die  zweite  Stelle  im  Erzgebirge 
einnimmt. 

Der  Name  des  in  Händen  einer  reiehsdeutschen  Gesellschaft 
befindlichen  Grubenfeldes  entstammt  dem  Pareu  Muszäri, 
einem  in  das  Rudarr  Thal  mündenden  Barhianfe,  an  dessen 
Geb&Dgen  die  tieferen  Stölln  »lor  rrrulx'  angesetzt  sind. 

Die  Litteratur  der  Lager.  läUeii  von  Muszäri  beschränkt 
sich  neben  einigt-ii  kurzen  Aiigal>eii  von  v.  Hauer*)  und  AVeisz') 
auf  eine  anscheinend  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  in 

■)  Siehe  z.  B.  SciruEisssR,  Goldfelder  Australnrien«.  S.  lOB. 

»)  V.  Ha.  Kt:  u.  SrA<-ni-  a. «.  O.  8.648. 
^  Wfcis/,  a.  a.  U.  iS.  46. 
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dem  PBlMlCB'scIicn  Worke.    Primics  verzeichnet  Änf  seiner  Karte 

an  den  Gipfeln  des  Hrenyäk,  des  Gyalu  F(  tyi  nnd  an  den 
kleineren  Kuppen  des  dazwischen  liegenden  Rückens  Am  phihol- 

andesit,  an  den  nördlichen,  ö^itlirfion  und  wp?tlifhnn  AlthStmcn 
des  uaiizen  Zuges  H  y  pc  r s  t  Ii  <•  u  a  n  (h  si  t.  Dii'  mittleren  Partiecn 
des  Auiphibolandesites  werden  als  «grünsteinartig**  moditicirt 
angegeben. 

Der  durch we{<  die  Unterlage  der  tertiftren  Eruptivgesteine 
bildende  Melaphyr  tritt  naeh  der  Karte  in  den  Thälern  des 
Rndaer-,  des  Lnnicojer  und  dei«  Felsö-Lnnkojer  Baches  tu  Tage. 

An  der  Mflndnng  des  Rudaer-  in  den  Lunkojer  Bach  hat 
Pbimcs  einen  Qnarzporph  yrdnrchbnich  beobachtet. 

Die  Begehung  des  Rnda«  r  Thaies  ergab,  dass  die  that- 
sächliche  Verhreitung  des  Melaphyrs  nicht  ganz  den  Angaben 
der  PßiMics'schen  Karte  entspricht. 

In  dem  imlereu  Tbcilc  der*  Hiidaer  Bnchos  wurde  dort,  wo  Pkwics 
Quoi-zporiihyj  veneiclmet,  nur  Melapbyr  fcsig-^üteUt.  Dagegen  fand  sieh 
unterhalb  der  Etnmandunir  des  Muszilii-liMlies  in  dem  Bette  des  Rudaer 
Bachf's  ein  tcrliarrss  Kruptiv^fcstoin  cntblösst.  An  dem  östlichen  GL-hängc 
des  Musz<in*Bacbcs  wurde  der  Melaphyr  in  weit  grösserer  Autidcbnuug 
angetroffen,  als  Pruiics  angeuoiuuicu  bat  (s.  Figur  25  auf  Seite  76). 

Petrographiseh  unterscheidet  sich  der  Melaphyr  von  dem 
bei  Boicza,  Tresztya  nod  Porkura  anstehenden  namentlich 
dadurch»  dass  das  feste,  zftbe  Gestein  hier  weit  weniger  zar 

Handelsteinbildung  neigt  als  dort.  Eine  Probe,  welche  dem 
am  unteren  Lauf  des  Kudaer  Baches  angelegten  Steinbruche 

entnommen  wurde,  zeigt  eine  grünliche  Grundmasse  mit 
j;l3nzonden  Feldspathleisten  und  frisfhon,  braunschwarzen 
Augitsäulen.    Olivin  wird  nicht  sit  htl)ar. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  die  divergentistrtthligo  Anordnuug  der 
Fetdapathleisieo  sehr  schön  hervor.  Ausser  Plaffioklas  und  Augit  sind 
stark  zersetzter  Olivin  und  veroinselte  HornblendfdurchKchuitto  er- 
kennh.u'.  Hhlnrit  ist  in  der  (Jnindnin'^se  kowoIW  in  fiiiu'r  VertheilttHg 
als  in  grösseren,  unregelmässig-eii  Aiihiiutungen  vejbreilel. 

In  weit  mehr  vürgeschrittenem  Umwandlnngszustande  ist 
der  Melaphyr  an  den  Hftngen  des  Muszäri-Thales  zu  beobachten 
(1—2).  Die  mikroskopische  Untersuchung  einer  von  dort 
stammenden,  dichten,  grünlichgrauen  Gesteinsprobe  ergiebt 
nur  undeutlich  erkennbare  Reste  von  Olivin,  Aagit  and 
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Feldspath,  welche  von  einer  mit  ZeraetzangBprodnkten  erfüllten 
Gmndinasee  umgeben  werden. 

Der  Eontakt  des  Helaihyrs  mit  einem  terti&ren  Eruptiv- 
gesteine ist  unterhalb  der  Halde  des  tiefsten  (Ludwig-)  Stollos 
nahe  der  Mündung  des  Hnszäri-Thales  anfgeseblosden  (8). 

Das  von  der  Oberllftehenverwittening  stark  mitgenommene 
Gestein  setzt  sich  in  der  Hauptsache  aus  gleiebmftssig  grossen 
AuBseheidungeu  Ton  Feldspath,  ßiotit,  Hyprrsthen  und 
Quara  zusammen,  gegen  welche  die  hell  grünlichgraue  Gruud- 
masse  zurücktritt 

Die  am  zahlroich.ston  vertretenen  Feldspathkrystalle  sind  st&rk 
verwittert,  glanzlos  und  meisten»  nur  noob  undeutliob  «bgegrenstf  sodass 
eine  nähere  Bestimmung  makroakopisoh  unmöglich  ist  AUein  aus  der 
Analogie  mit  in  der  Grabe  «ufgeseUoeaenen  PlagioklasgiMMnan  iai  darauf 
zu  BChliesseii,  fliiss  auch  hier  Plagioklas  rntlic^jfl.  Weit  .si-bärfor  als  der 
Fcldsyiath  treten  kurze  Säulen  von  liefsrhwamiii  l5iolit  hervor,  wpleho 
von  der  Zei-äetzuiig  so  gut  wie  gar  nicht  berührt  su  sein  scheinen,  (^uarz 
und  Hyperathen  sind  swarapXrlieh  Torhanden,  aber  noch  durohans  als 
weMofliehe  Qemen^eile  zu  betrachten.  Der  Quarz  tritt  in  wohl» 
umgrenzten,  aber  vielfach  zerbrochenen  Dihexaedem  auf.  Die  stark  ver- 
witterten, mattbraunen  Uyperstbensäulen  sind  mit  allerlei  fremden  Mine- 
ralien (namentlioh  Quant  und  Mafneteisen)  durohvaduen.  Von  der  Form 
dieser  zerbrechlichen  und  daher  schwer  aus  dem  brCokeligen  Gestein  zu 
i«olirenden  Krv.-,talk>  sind  nur  die  Hauptflächen  r  P  oc  P  ao  und  P  zu 
nennen.  Ais  rocht  iiäuüge  aooessoriscbe  Uemeugtbeile  sind  rother 
Granat  der  (h*!!!«)  einer  mitÜMen  Sobrotkugel  und  Magneteiaen 
SU  ericannen.  Honibleode  fehlt  ginalioh. 

Mit  Rücksicht  auf  die  regelmissige  Verbreitung  des  Quanes 
ist  das  Gestein  entschieden  sJs  Dacit  anzusehen.  Die  aussei^ 

gewöhnliche  GrOsse  der  Ausscheidungen,  ihre  vollkommen  ent^ 
wickelte  Krystallform  und  das  Zurücktreten  der  Grnndmasae 
weisen  darauf  hin,  dass  das  Gestein  nur  als  schnell  erstarrender 

Deckenerguss  anf  dem  Melaphyr  ausgehrf^iti  t  wurde.  Allem 
A MsrliHiiiL'  nach  haben  sich  zuerst  Quarz  und  Biotit,  dann 
Hypersthen  und  ■/ul»'Ut  Plagioklas  ausgeschieden. 

Das  Vorkoni incii  dieses  granito- porphyriselieu  Dacites 
scheint  auf  den  unmittelbaren  Eontakt  mit  dem  Melaphyr 
beschrankt  zu  sein.  Nur  wi  uige  hundert  Meter  thalaufwfirts 
(hei  4  der  Skizze)  steht  ein  [et>tur,  dichter  Dacit  au,  m  welchem 
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zwar  noch  di{*s('II)Hii  Ausscheiduntren  i'rkeiuibar  sind,  die  Gruod- 
masse  aber  weit  mehr  in  den  VonUirgrund  tritt. 

Ein  brauchbareres  Material  zum  Studium  der  Eruptiv- 
gesteiue  ergeben  die  au^gedeliulen  Aufbchlüsse  der  Grabeu- 
bane. 

Die  iltesten  Stölln  wurden  Ton  der  Sfidseite  des  Gebirges, 
ans  einem  Nebentbale  des  FelsO-Lnn kojer  Baches  tu  Felde 
getrieben  (Dreiicönige-,  Antonien>8tolln).    Spftter  setzte  man 

die  Mundirxlier  an  der  Nordseite  an  (Szt.  Tivadar-StoUn). 
Nachdem  die  Grabe  in  die  Hftnde  der  «Geistlinger  Industrie- 
Gesellschaft"  QbergeganKcn  war,  begann  man  mit  dem  im  Thale 
des  Muszari-Bachcs  angesetzten  Maria-StoUn  das  Grubenfcld 
in  grösseretTi  Maassstal'e  aufzuschliessen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  in  AUständen  von  je  180  m  drei  Querst  hläge  in  west- 
licher Richtung  gegen  den  Gyalu  Fetyi  zu  Felde  getrieben ; 
der  mittlere  Querschlag  erreichte  eine  Länge  von  mehr  als 
800  m.  Ein  naeb  0.  aufgefii^rener  Schlag  wurde  bei  etwa 
200  m  Lftnge  gestandet  Weitere  Aafsehlftsse  brachte  der  etwa 
50  m  tiefer  angesetxte  Ladwig-StoUn. 

Leider  waren  von  den  sahireichen  Gesteinsproben,  welche 
diesen  Aasrichtnngsstrecken  entnommen  wurden,  nur  wenige 
frisch  genug  erhalten,  um  eine  petro graphische  Untersuciiung 
zu  ermöglichen.  Neben  den  kaolinisch-kalkigen  ümwundlungs- 
erscheinungen,  welche  auch  hier  mit  den  zahllosen  Erzgängen 
verknüpft  sind,  hat  der  Einlluss  der  Atmosphärilien  auf  die 
seit  Jahren  offenstehenden  Streckcnstosse  dazu  beigetragen, 
die  Zusauimunsetzung  der  Gesteine  —  oft  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit —  zu  verwischen. 

Kn  leidllefa  frischer  Anbrach  fand  sich  vor  Ort  des  ersten 
westlichen  Qaerschlages  (5). 

Das  »emlich  helle,  grftnlichgraiie  Gestein  »igt  bei  dichtem 
Gefftge  zfthen,  mnscheligen  Brach.  Aas  der  entschieden  yor^ 
wiegenden  Grundmasse  treten  zahlreiche  dünne  Blättchen 
rothbrauneu  Glimraers  und  dunkelgrüne,  vielfach  mit  Pyrit 
durchsetzte  Säulen  eines  offenbar  gänzlich  zersetzten  Minerals 
hervor,  drren  rechteckige,  an  den  Kanten  schwach  abgestumplte 
Qaerschuitte  auf  Hypersthen  deuten.    Quarz  ist  ziemlich 
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hftnflg,  ebenso  Magna ti t.  Der  stark  nnigewan delte  Peldspath 
tritt  makroskopiacli  kanm  liervor.    Vereinzelt  sind  grosse 

Granaten  f!intj[»'stn'ut. 

Unter  dem  Mikniskoj)  erweison  .sicli  die  grünen  Siiuloii  lils  ein 
Aggregrai  von  büachciich  angeordneten  Baälittiijjera.  Erst  bei  starker 
Vei^Sflaerung  erkennt  nm  svigeben  dieten  di«  Beste  eines  sehw««b 
lichtbrechenden  Minerals,  weldtes  bei  gekreiisten  Nikols  gersde  anslüecht 
tind  K'olbe  und  blaue  I'olurisationsfarhoi)  riiedei-er  Oi*dnung  zeig^t.  Dieser 
Befund  liiiuit  unter  Berückiticbtig^ung  der  makroskopischen  Form  auf 
II  y  110  rstb en  sobUesieii.  Die  Foldspathdurchschnitte  sind  fast  vollatändig 
mit  Zeraefaranipiprodakten  angefüllt;  indesseD  war  an  einsetnen,  etwas 
frischeren  Partien  die  Zuillitig>>ti .  ifuni,'  des  Plagioklas  niil  Sicherheit 
zu  erkennen.  Die  Ii  1 1  mme  r  biatu  hen  sind  ^letehfalls  stitrk  umgewandelt; 
ihre  Längäächnitle  zeigen  aber  nocli  deutlich  Pleochruismuä  von  hell-  zu 
diiaikelbrami,  und  gerade  Auslösehung.  Als  Binscblusa  entbält  der  Olimmer 
viel  Apatit  undQnai/.  Unarz  wird  in  zahlreicbeu.  mehr  cMlor  weniger 
corrodirton  Diliexaedt  i  ihn  i  li^t  tmitten  sichtbar:  Füissiü-kpitseinschlüsse  mit 
bewegliciier  Libelle  aiud  gut  zu  beobachten,  Aug-il  war  riiebt  festzuatelien. 
Die  feinkörnige  Orundma^se  ist  erfüllt  mit  allerlei  Zersetsungeprodukten, 
(namentlich  Chlorilschuppen  und  Kalka<>g^refjraten). 

Einen  ilhnlklicii  Befund  or^clicn  (Auo  in  der  VeriftngcrunjB; 
des  Maria-Slolliis  ('!)  und  cim^  '»{)  m  ficfi-r  im  I.tiftwiii-Stolln 
(7)  entnotiiinene  Probt':  in  jener  .sind  '.Umrz  und  (iiitniner  nur 
spfirlii  Ii  ausire8(  liiedeii,  in  dieser  tritt  (iraiiat  sehr  regelmässig, 
Quar/.  ulier  nur  selten  auf. 

Die  drei  bialier  beschriebenen  Proben  zeigen  hiernach  truiz 
der  durchaus  verschiedenen  Struktur  dieselben  Hineralgemeng- 
theile  wie  der  granito-porpbyrische  Dacit  vom  Ifelapfayrkontakt 

Anders  verbftlt  es  sich  bereits  mit  einem  Gesteine,  welches 
im  ersten  Östlii-hen  Quersehlag  angetroffen  wurde  (8),  Hier 
fehlen  in  der  liellgrüniieh^rauen  Grundnias^e  sowohl  Quarz, 
wie  Biotit  vollständig;  als  einzig'  erkennbare  Ausscheidungen 
treten  die  grfniliehtni  Zersetzungsprodukte  des  Uypersthens  in 
laii!'!'!),  tiadelartigeii  Ki yptallformen  hervor. 

Iii  der  weiteren,  südliehen  Verlän^ernne  des  Maria-StoUus 
war  kurz  vor  dem  zweiten  westlichen  Qm  rst  hlage  (U)  wieder 
eiiic  deutliche  Zuuahme  des  Quarz-  uud  Glimmergehaltes  fest- 
zustellen. 

Südlich  vom  Ansatzpunkte  dieses  Qucrschlages  (10)  ftllt 
ein  ziemlich  schneller,  aber  doch  nicht  nuvermittelter  Ueber- 
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gaug  (li'f  li(  ht-müiili<-ligrau«'ii  Farbe  des  Gesteines  nach  dunkel- 
^üu  auf.  Die  lliitersuirhang  dreier  diesem  Uehertrane;e 
entnommeiici  Proben  orgielit  eine  aihnählige  Zunahme  den 
Hyperstheugehaltcs  entsprechend  der  dunkleren  FÄrbuug  des 
GesteineB. 

Makroskopisch  ist  in  allen  drei  Proben  sehr  vftmg  Glimmer  nnd 

faüt  gar  kein  Quat-z  erkennbar.  Granat  tritt  nur  in  der  am  hellsten 
gefärbten  Probe  hervor.  Di«  Umrisse  d«s  K»^l  fl  s  pn  t  h  ps  sind  trntz  dr-r 
Htarkuu  Zoiüotzung,  welch»  das  Gcstoin  erlitten  liat,  noch  gut  erkennbar. 
Kalkspatb  Ist  sowohl  als  AusfEHlung  schmaler  KlQfte  wie  in  unregei- 
mSsAigen  Einl.i^rfi  iniLn'n  sehr  verbreitet. 

Ilntpr  dem  Mikroskope  zeip-fii  die  Kesle  des  Hyporstliens  deutlich 
PieortiroismuN  von  wei^ägelb  zu  iiellgrün.  In  dem  Sihiiffe  diss  am 
dunkelsten  ^fSrbten  Qesteinea  werden  unter  den  zahlreichen  Hypenrthen- 
dun-hsrhnitten  einige  bemerkbar,  an  welrhen  die  ursprüngliche  Bubstans 
des  Minerals  noch  entschieden  vorwnltet  Im  Uebrigen  ist  meistens 
eine  völlige  Umwandlung  des  Ilyperstbens  in  büä<belige  Aggregate  von 
Amphibol*  und  Bastit«  Kasein  eingetreten.  Einlagerungen  Ton  Magnet- 
eisen, Pyrit,  Apatit  und  Quarz  sind  an  manchem  Durchschnitt  wahr- 
nehmbar. Kin/clnc,  sl;irk  mit  rhloiil  (iuirhsctzlr  Srluiitte  crwci.-^pn  ^'\>■h 
alü  Reste  eines  stark  licbtbrei  hendcn  MineraLs,  do.ssen  Aualöschuugää'-liicfc 
und  lebbaflo  Interferensfkrben  auf  Augit  weisen.  Die  wenigen  Feldspath- 
durchscbnilite,  in  weh  hen  noch  Reste  der  alten  Substana  erhalten  geblieben 
sind,  prRTbi'n  üf  AuHirjsrfninprf schiefe  des  T^abr  a  do  ri  t  s.  Im  Uobrigen 
sind  alle  drei  Düniiä«  hliüe  erfüllt  vou  Umwandluugsprodukteu  aller  ArL 
Pyrit  ist  spärlich  eingestreut 

Bei  dem  weiteren  Vortreiben  des  zweiten  westlielien  Qner- 
schlages  durchdrterte  man  ein  dichtes  Netz  von  Brzgftngen, 
zwisehen  welchen  das  Gestein  durch  die  kaolinisch  •Icalkigc 
Umwandlung,  vielfadi  auch  durch  ImprAgnation  mit  Kiesel» 
B^nrc  zur  petrographisehen  Untersuchung  untauglich  geworden 
ist  (13—15).  Jenseits  (sndüt  h)  diesos  Gangzuges  drang  der 
Quf'rsihlag  in  einen  duiikcl^'riiiu'u  Andesit  ein,  welcher  ini 
Gegensatz  zu  den  Gesteinen  der  östlichen  Grubenaafsctilüssc 
als  weseu Hieben  Gemeugtheil  Hornblende  führt. 

Die  Tor  Ort  des  swtitAB  westlichen  Queracblagee  entnonunene 
Probe  (11)  seigt  ein  überaus  ztbes,  feetgefUgtes  Gestein,  aus  dessen 
dunkeler  Grundmasso  nur  sprirlifhr,  graugrüne  Glimniorro^te  hervoiii-eten. 
Erst  unter  der  Lupe  erkennt  man  ausser  kieiuen,  glänzenden  Feldspath- 
krystallen,  zahlreichen  Magnetit-  und  spärlichen  Granatausscbetduageo 
lange  laucbgrüne  Sfiulen,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  sls  Uui' 
wandlungqtrodukte  Ton  Hornblende  au  erkennen  geben. 
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Im  Allgemcinea  sind  die  UmriMe  dkaer  Slolen  auch  im  DSnn- 

BchlifTo  durch  den  a]ln)ählig«u  Uebergang'  der  sie  erfüllenden  Zersetzungs- 
produkte fChloril,  Kpidol,  Mug^notit)  in  die  fjlci'-hfalh  ziTsetzte  Gnind- 
masse  Htark  verwischL  An  manchen  Durohschnillen  körineu  dag^egeu  die 
Konturen  der  Hornblende  und  vor  «Uem  ihr  typischer  Spaltungswinkel 
noch  recht  deallieh  beobachtet  werden.  Vereinzelt  findet  man  bei  starker 
Vergrösscninp  inmitlpn  dpr  Zer<<Pt-/unfrsprodukte  R«-st(!  der  nrsprfingli-  li>">n 
Substanz,  welche  deutlich  PieocbroüuuuB  von  hell-  zu  dunkelgrün  und  die 
Attalöschtmgaachiefen  der  Hornblende  ergeben.  In  etwa«  geringerer  Menge 
iet  Hyperethen  muegeecbioden,  deesen  Durchachnltte  eich  im  DOnn- 
lilifTi'  dadurch  S(  haiT  von  (Iciipn  der  Hornblendoreste  abhoben,  diu-ä  sie 
mit  rrtdial  bÖH(  lu  Jig  angeordneten  BasUtfasern  erfüllt  sind.  V'on>inzelt 
wud  au(  h  die  Hypersthon-Substanz  erkennbar.  Die  ziemlich  frischen 
Feldapathdnrchechnitte  weieen  zum  gräeeten  Theile  auf  Labradorit 
Indeaien  iat  auch  Sanidin,  wenn  auch  in  untergeordneter  Verbreitung'^ 
nachzuweisen.  Der  stark  zprsetzte  Glimmer  zeigt  im  Querschnitt  vielfach 
noch  deutlichen  Pleochroismus.  Quarz  idilt  vollkommen.  Magnetit 
iat  «ehr  Tlel,  Pyrit  nnr  wenig  vorhanden.  In  der  atark  lereetsten 
OrtmdmaMe  finden  eieh  AnhXnftingen  von  CSblorit  und  Caldt 

Hit  Rflcksicht  anf  d&a  Vorwiegen  der  Hornblende  g^n- 
flber  dem  Hyperethen  dftrfte  dieeee  Gestein  aU  Horn  bleu  de- 
andeeit  zu  bezeichnen  sein. 

Eine  ähnliehe  Zasammensetzung  ergab  die  Untersnchang 
oiner  Probe,  welche  oinom  in  VrrlSiiffprniitr  dos  '^.  westlichen 
Quprs('hlago<<  ^egeu  Ostco  getriebeuou  Versucbsorto  eutuotniueu 
wurde 

In  dt  II  sjel»lei<-hten  Nebengesteinen  der  Erzgänge  treten  die 
grauvvi-Ksäou,  wohlumgreuzteii  Reste  der  lloriibleudesäuleu  auch 
makroskopisch  aus  der  noeh  milderen  Grandmasie  bervor. 
Ancb  Granat  und  Reste  von  Glimmer  werden  in  diesen  vdlüg 
zersetzten  Hassen  deutlich  erkennbar,  wftbrend  der  Hyperstben 
gftnzllcb  aufgelöst  zu  sein  scheint. 

Vergleicht  man  nun  die  petrographische  BescbalTenbett 
dieser  verschiedenen  Eruptivgesteine  von  Hu.'^zäri,  so  findet 
man  znnftchst  zwisclu'n  den  über  Tage  am  Melaphyrkontakte 
aufgeschlossenen  und  den  zuletzt  Im  srhriebenen  Gesteinen  der 
südlichen  Grubenbaue  nur  sehr  gerini^f  Aclmliehkeit.  Dort 
hat  man  einen  Dm  it  von  irrnnlichgrauer  Farlip  und  grauito- 
porphyriscber  Struktur  mit  grossen  Ausscheidungen  von 
Glimmer,  Quarz  uud  Hyperstheu  vor  sich,  hier  tretcu  makro- 
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skopisch  nur  die  spärlichen  Reste  von  61  immer  blattchen  hervor, 
während  io  der  dichten,  dunkelgrünen  Grundinasse  mehr  llurn- 
blende-  als  HypenthenaiisscheidiiDgeii  verborgen  sind.  Quam 
aber  vollständig  fehlt 

Diese  Gegensitse  sind  so  scliarf,  dass  man  einen  geolo- 
gischen Zusammenhang  zwischen  beiden  Gesteinen  fftr  wenig 
wahrscheinlich  hatten  möchte. 

Indessen  war  in  den  Aafschlftssen  der  nördlichen  Grulx  n- 
baue  eiiH'  Reihe  von  Gesteinon  zu  heoi*achten,  welche  xwischen 
diesen  beiden  Extremen  zu  stehen  >i  '^inon. 

Zwischen  der  grobkörnigen  Struktur  jenes  Dacites  und 
dem  dichten  (lefüge  des  HornbleiideaiKU'siteB  steht  die  rein 
porphyrische  Ausbilduiic  der  Proben  5— 10.  Auch  da«  Zurück- 
treten dos  Glimmerti  und  da^  völlige  Verschwinden  des  Quarzes 
in  dem  nördlichen  Grubenfelde  wird  mit  der  grossen  Ver- 
breitang  dieser  Mineralien  in  dem  Kontalstgesteine  durch  alU 
mfthliche  UebergAnge  verbiinden. 

Unvermittelt  mnss  dagegen  znnftchst  der  Gegensatz  zwischen 
dem  Uangel  an  Hornblende  in  den  hypersthenreichen  Gesteinen 
des  Kordens  und  dem  ausgesprochenen  Vorwiegeo  der  Horn- 
blende  in  den  Andesiten  der  südlichen  Grubenbaue  erscheinen. 

Immerhin  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  zu  vericennen, 
dass  auch  ffir  diesen  nfirf^nsatz  ein  Bindeglied  in  jenem  von 
Erzgfingen  durchschwarmten  Streifen  aufzulindeu  sein  würde, 
in  weicbeüi  die  kaolinisch-kalkige  Umwandlung  die  ursprüng- 
liche Zusammensetzung  der  Gesteine  völlig  unkenntlich 
gemacht  hat. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  neben  Plagioklas  und  Magnetit 
gerade  Hypersthen  und  Granat,  zwei  innerhalb  des  Erzgebirges 
allein  dieaem  Theile  des  westlichen  Cseträsgebirge  eigenthftm- 
liehe  Mineralien  in  allen  Gesteinen  von  Mnsz&ri  enthalten 
sind,  so  erscheint  die  Möglichkeit  immerhin  näher  gerficlct, 
dass  der  Homblendeandesit  des  Südens  und  dn  Daf  it  des 
Nordens  nur  die  Endglieder  einer,  durch  allmähliche  lieber- 
gänge  vermittelten  Reihe  geologisch  eng  mit  einander  ver- 
knäpfter  Gesteine  darstellen. 

Noao  Kvlsa  HeR  SS.  $ 
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Ffir  eioen  solches  geologigchen  ZasammeDhang  spricht 
auch  der  Umstand,  das«  die  quarzfreien,  dichten  Gesteine 
unter  dem  Kamme  des  Gyaln  Fetyi'Hrenyik^Zvges,  also  in 
demjenigen  Theile  des  Gebirges  anstehen,  in  welchem  höchst 
wahrscheinlich  die  Ansbrnchsspalten  der  tertitren  Bmptiv» 
gesteine  an  suchen  sind,  während  der  Qnarzgehalt  mit  der 
EDtfernnng  von  der  Eruptionsspalte  ständig  zanimmt  nnd 
am  Eontakte  mit  den  Alteren  Gesteinen  seinen  Höhepunkt 
erreicht. 

Man  hätte  demnach  aiizuüchint  ii,  dass  die  Dacite  das  Er- 
Btarranjfsprodukt  der  zuerst  autiltii  rlu'iKirii,  ki<'?elf;fitirereicben 
und  leichtflüssigen  Massen  bildeten,  da:»  iiachfulgendt?,  mehr 
basische  und  daher  zähUüssige  Magma  sich  aber  über  der 
Emptionsspalte  selbst  aufwölbte  und  m  den  dichten  Hom- 
blendeandesiteu  erstarrte* 

Immerhin  mnss  zugegeben  werden,  dass  der  Nachweis  f&r 
die  Annahme  eines  derartig  engen  Zusammenhanges  der  Gesteine 
auf  Grand  der  bisherigen  Gmbenaufschlüsso  nicht  zu  f&hren 
ist  und  auch  in  Zukunft  schwerlich  zu  führen  siin  wird. 
Sowohl  die  au  keiner  Stelle  fehlende  „grüusteinartige"  Um- 
wandlung dor  Bisilikat«  und  der  Grundmasse  als  auch  beson- 
flers  dir'  mit  (h^ii  zahlldSPTi  (länijen  verknüpfte  ^kaolinische'' 
Zer»LdiiuiiK  werden  aiu  h  die  Aufschlüsse  späterer  Grubenbaue 
zur  Erkennunir  der  ursprnnprliehen  ZusammenBetzung  dieser 
Eruptivgesteine  untauglich  gemacht  haben. 

Die  Erzgänge.  Ganze  Züge  uralter  Fingen  und  die 
Mundlöcher  zahlreicher  verbrochener  Stölln  deuten  darauf 
hin,  dass  die  goldfflhrenden  Gänge  und  Klfkfte  von  Husziri 
schon  vor  Jahrhunderten,  vermuthlich  bereits  zur  Zeit  der 
Römerherrschaft  Gegenstand  eines  lebhaften  Bergbaues  gewesen 
sind.  Ein  deutliches  Bild  von  der  dichten  Verzweigung  der 
ausserordentlich  zahlreichen  Gänu«  <  rLreben  die  umfassenden 
Ausrichtuiigsbaut'  der  Mariastollnsohle  (s.  Fig.  25  a  Seite  75), 

Das  Streichen  der  „Klüfte*  verlauft  im  östlichen  Felde 
durchsrhnittlich  in  h.  11,  vereinzelt  au(  h  i;enau  nordsüdlich. 
Weiter  nach  Westen  schwenken  die  (iiini;e  u»ehr  und  mehr  in 
eine  uordwest-südöstliche  Streichrichtuug  hinüber.    Am  Ende 
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des  2.  wHstlu  lieii  *Ju*'rs(  lilages  wurde  sogar  eiu  uaheza  west^ 
östliclics  Streiche«  beül)a«:htet. 

Deroeiitsprecheud  laufen  die  Gänge  nach  dem  Südfeldc 
mnter  gegenseitigen  Darchkrensangen,  Verwerfangen  «md  Ahs- 
leoknngen  strahlenfSriDig  zu  ei  Dem  gemeioMmen  SchanmgB^ 
centnim  zaaainmeii. 

Das  Einfallen  ist  im  Allgemeinen  steil  (70—80*0  8^g«n 
WSW.  gerichtet.  Die  Mftchtigkeit  flbersteigt  selten  10  cm; 
gerade  die  edelen  Gänge  pflegen  nur  wenige  Centimeter  stark 
zu  sein. 

Gang:aTi8füllung.  Dif  OaTiiinniieralien  von  Muszdri  eiit- 
spn'cli»Mi  (iurfhaus  d«ii  hik  Ii  sdiist  auf  dm  Freigold-Lager- 
stätten  de^  Kr/gcbirges  verbreiteten  Erzen  und  Gaugarteu. 
Es  sind  zu  nennen : 

Freigold,  Pyrit,  Mai  k  um  i ,  A  rsenk  ies,  Ku  1  l' r  kies, 
Bleiglanz,  Zinkblende,  Quarz,  Kalkspath,  Braunspatb, 
Baryt.  . 

Winz'}  hebt  das  hftnflge  Vorkommen  von  Antimonit 
hervor;  indessen  wurde  dieses  Mineral  weder  an  Ort  nnd  Stelle 
beobachtet,  noch  konnten  die  Gmbenbeamten  Angaben  ftber 
sein  Auftreten  machen. 

Das  edele  Metall  ist  auch  in  Muszi'iri  vorwiegend  mit  Pyrit 
verknöpft.  Das  verhältnissmftssig  häufige  Freigold  tritt  vor- 
wJfL^end  in  der  Form  von  Blättern  und  Blechen  auf.  Die 
Entstehung  dioj^er  Gohilrle  dnrch  Vcrwachsnnjr  zahllnsor  nach 
einer  Oktat'diTliäilii'  i^t'.vtrcckti'r  Kry>tälkhen  itit  häuHg  an 
einer  nctzälinlichen  RietVluiii;  der  Fliu  lien  deutlich  zu  erki'iinen. 
Audi  ItLi  ausgebildete,  aber  ulats  2U  platttju  Formen  verzerrte 
Krystallbildangeii  sind  häufig.  Draht*  oder  Moosform  scheint 
dagegen  nicht  vorzukommen. 

Charakteristisch  fUr  Hust&ri  ist  die  häufige  Begleitung 
des  Goldes  durch  wohlausgebildete  Krystalle  einer  tiefschwarzen 
Zinkblende,  welche  sich  von  den  bekannten  Vorkommen  von 
Rodna  nur  durch  ihre  geringe  Grös.se  unterscheiden.  Die 
schwarze  Blende  kommt  aach  derb  iu  faserig  gebauten,  glas- 
kopfartigen  Gebilden  vor. 

«)  A.  A.  0.  S.  47. 
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Auch  BIciglaiiz  und  Markasit  werden  vielfach  als  Begleiter 
reicher  Froitioldanbrüche  beobachtet. 

Der  Feiiii^^elialt  soll  dnrchsihnittlich  (»0  pCt.  betragen.') 
Hinsichtlich  der  Altcrsfolgc  der  Gana:miiieralieii  wurde 
beobachtet,  dass  der  graue,  hürn.sicinartii;»'  Quarz  stets,  der 
feinkrystallisirte  vorwiegend  die  älteste  Ausscheidung  bildet. 
&  folgen  Pyrit  mit  Freigold,  Bleiglauz,  Blende,  dann  Knpfer- 
Icies  und  ICarka&it,  eclilieaslicb  abermals  Freigold.  Kalk*  und 
Branospath  sind  bald  Alter,  bald  jQnger  als  das  jtngere  Frei* 
gold. 

Von  einer  Beziehung  zwischen  der  GangfftUung  und  der 

Znsammeiisptznng  des  jeweiligen  Nebengesteines  kann  nur  in- 
sofern die  Rede  sein,  als  die  G&nge  in  dem  qnarzftreien 
Audesite  eine  mehr  kalkige,  indem  Dacite  eine  mehr  quarzige 
Gangart  führen  sollen. 

Quarz  ist  vor  allem  in  der  Form  von  grauem  oder  grün- 
licbent  Hornstein  als  Bes:leiter  reicher  Anbrüche  geschätzt. 

In  waiirliaft  grossartiger  Weise  zeigte  sieh  in  Muszäri  die 
alte  Erfahruugsregel  bestätigt,  dass  das  Freigold  vorzugsweise 
an  den  Gangscharungen  zu  suchen  ist.  Das  schnelle  Aufblfthen 
und  die  g^nwftrtige  Stellung  der  Grube  als  verh&ltnismissig 
ertragreichstes  Werk  des  ganzen  Erzgebirges  beruht  lediglich 
auf  dem  Antreffen  eines  ganzen  Sehwarmes  solcher  gold- 
bringender Oangscharungen. 

Nachdem  man  unter  grossen  Geldopfern  das  Feld  in  allen 

Richtungen  durchörtert  und  nur  recht  wenig  höftliche  Gänge 

erschlossen  hatte,  erreichte  man  wie  zufällig  im  Jahre  1801 

jenen  Scharnngsmittelpnnkt,  nach  welchem  fast  alle  Gänge 

zusammenzulaufen  seheinen.     Etwa  70  m  südlich  des  zweiten 

westlichen    Querschläger    wurden    Anbrüche   von  derartigem 

Reichthume  erschlossen,  dass  man  in  kurzer  Zeit  nicht  allein 

die  erheblichen  Kosten  der  Ausrichtungsbaue,  sondern  auch 

die  sonstigen  Anlagekosten  amortisiren  konnte. 

Bin  wiuigw  Klumpen  enthieU  67,726  kg  Feinsold«  welches  als  boeh- 
luurilttgea»  Freigold  in  kleinen  blättcheniormigen  Kryetallen  su  mooe» 

*)  Naoh  Vogt  (A  a.  O.  S.  388)  enthält  die  gaase  Brafailung  der  Qiage 
ebensoviel  Silber  wie  Oold. 
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flSmigwi  GeMlden  •ngvhinft  tmd  iwban  dtn  ^iacheo  ZmkblAnde-  und 
Uaxkiaife-KiTBlallen  auf  honuteiiwrtigMn  und  porBa  lelligem  Qumm  »uf- 
giewachsen  war. 

Auch  gegenwärtig  koncentrirt  sieh  die  GoldgewinnilDg 
fast  ans8(:hlies8lii-h  in  diesem  Scbarangsmittelpunkte. 

Einen  fiheraus  reichen  Anbruch  lieferte  der  Clara-Gang 
östlich  uiner  Durchkreuzung  mit  dem  Karpin -Oange  (IK). 
Jener  ist  au  dieser  Stelle  in  eine  Anzahl  von  Irümuru  auf- 
gelöst, von  welchen  drei  durch  ihre  grössere  Mächtigkeit  hervor- 
treten. Zwitichtiii  dioäeu  drei  iiaupttrüuieru  ist  dur  vüa  zahl- 
loaen  Elftften  durchzogene  Andesit  derniMfleii  nmgewandelt, 
dm  nur  eine  granweisse,  bröckelige  Hatse  von  Kaolin  und 
Kalk  zurlkckblieb,  welche  völlig  mit  feinem  und  grobem  Pyrit 
imprftgnirt  wurde.  Der  Pyrit  entbftlt  soviel  Gold»  daas  die 
ganie  Gesteinsmasee  als  sogenannter  ,»Stock*  gewinnungawirdig 
ist.  Ganz  besonders  reich  erwies  sich  das  mittlere  der  drei 
Haupttrümer.  Zu  diesem  werden  eine  Reihe  Ton  kleinen 
Klüften  ijerechnet,  einschliesslich  derer  die  Lajrerstätte  etwa 
2  m  stark  ist.  In  dieser  Mächtigkeit  hat  sich  auf  einer 
quarzigen  und  kalkspSthigen  Gangart  neben  Pyrit,  Markasit 
und  Bleiglanz  ein  ganz  ausscrgewohnlicher  Goidreichthum  an- 
gehäuft. Im  Darchschnitt  soll  dies  Erz  1000  g  Gold  in  der 
Tonne  enthalten.  Am  Lieguiideu  hat  mau  sogar  mehrfach 
einen  Gehalt  YOn  5  kg  Gold  in  der  Tonne  festgestellt 
Bemerkenawerth  ist,  dass  auch  der  Bleiglans  hier  im  hohen 
Masse  goldhaltig  sein  soll. 

Dieser  Qan^  wurde  noch  im  Frühjahr  1897  abgebaut  Du  S  m 
breite  Firstonort  ist  in  der  Regel  mit  einer  Bretterwand  verschlagen, 
versiegelt  und  von  einem  Posten  bewacht.  Nur  Lu  den  letzten  Tagen 
eines  jeden  Monatos  wird  der  Verachlues  auf  kone  Zeit  geSfltaet  und 
soviel  edlos  En  entnommen  als  zur  Abrundimir  der  Monatsproduktion 
auf  die  vorher  festgrsctztr  Anzahl  von  Kiloprammcn  prfordrrlirfi  ist.  Mit 
Hilfe  dieser  vermutblich  noch  für  längere  Zeit  anhaltenden  Reserve 
hoflt  man  die  Ooldprodoktion  auch  im  Falle  des  plötslichen  Yertaubens 
anderer  Betriebsptinkte  auf  einer  stets  gleiehbleibenden  Höhe  erhalten  so 
können. 

A«9s**r  den  Gangsrharungen  wprde?»  in  Muszäri  auch 
andere,  bereits  mohrfaeh  erwähnten  Begleiterstheinunuen  der 
edlen  Anbrülche  beobachtet:  mässige  Zersetzung  des  ^ebeu- 
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gesteines,  mittlere  Gangmächtigkeit  «od  das  Znscbaren  so- 
genanoter  ^KieaiehnAre". 

Für  die  Frage  nach  der  Entstehiing  der  Brzgftnge  und 
ihrer  edelen  AnaffiUnog  erscheint  der  Umstand  von  Wichtigiceit, 
dasB  der  S(  harungsmittclpunkt  der  Gängo  ziemlich  genan 
unter  dem  Kamme  des  Gyalu  Fetyi-TIr'  iiyik-Bergznges,  und 
somit  aller  Wabrsclioiulicbkeit  Dach  Qber  der  Ernptionsspalte 
des  Dacites  und  And^sitps  liost.  Man  k5nnte  hirrnacb  an- 
nr-linii'H,  dass  uiitfr  (iii  sfiu  Sc  haruiiii.^c'  iilruui  der  Herd  <»inor 
vulkanischen  Tliütii;kt'it  la^,  weiclir  sirh  nach  dr-ui  Erstarren 
der  Eruptivu.'&tt  iüt^  und  nach  deren  allinälilirlifi-  L'iuw andluag 
zu  der  „griuiHtelDartlgen  Modifikation''  im  Aufreissen  der 
ütrableiiförmig  oach  allen  Seiteu  divergirendeu  Gaugspalten 
insserie.  Ans  demselben  Herde  stiegen  die  erxfflhrenden 
Losungen  empor,  welche  die  edele  AnsfQllnng  der  Gänge 
lieferten. 

Zim  Schlnss  ist  herTorznheben,  dass  sich  in  Husziri 

bislang  weder  ein  relativ  s  nor  h  ein  absolntes  Abnehmen  des 
Goldgebaltes  nach  der  Tenfe  zu  bemerkbar  gemacht  hat. 

Der  oben  erwähnte  grosse  Goldanbruch  des  Jahres  1891 
wurde  «'twa  170  m  unter  der  Tac'^^oborflärhn  prschlosson.  Die 
jetzitr*'!!  Vorrichtunysbanc  L;t'li«Mi  in  cintT  Tict'liausolilc  um, 
\v*-lrlir  III  unter  dem  Ludwi^stolln  und  etwa  L'.iO  in  unter 
der  Oherdäcljc  von  einem  blinden  S»  lia(  lite  aub  angeliaueii  ist; 
auch  in  dieser  Teufe  liat  man  lii^iang  noch  keine  Vertaubung 
der  Gftnge  wahrgenommen. 

Infolge  dieses  hoffnungsreichen  Verhaltens  der  Lagerstätten 
hat  die  Grnbeoleitung  bereits  die  Anlage  eines  tiefsten  Stöllns 
in  das  Ange  gefasst,  welcher  in  dem  Lunkojer  Tbale,  nahe 
dem  Ha8z4ri'er  Pochwerke  angesetzt  werden  soll  und  erst  bei 
mehr  als  2  km  Länge  in  das  jetzige  Gmbenfeld  Musz&ri  ein- 
schlagen wird. 

8.  Die  (joldla^oPHtätten  der  Bur/a- Gruppe. 

Oestlicb  (It's  Hienyiik  gruppireii  s'u  ii  um  die  7(i-i  m  hohe 
Kuppe  des  Barza  eine  Reihe  einzelner  H"i ;;i;ipfel,  von  welchem 
diu  Koranda  (695  lu)  im  Westen,  der  Muucsel  mare  (773  m) 
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im  Sflden  and  die  Csiresata  (741  m)  im  Osten  die  Hauptrolle 
spielen. 

Entspreehend  den  vier  Havpttbftlern,  welche  dieses  Berg- 
land dnreliBelineiden,  unterscheidet  man  die  Bergbavgebiete 
TOB  Buda,  Barsa,  Talea  Mori  und  Valea  Arssalnj. 

Die  Lagerstätten  von  Rnda,  Barza  und  Valea 
Mori.  In  den  erstgenannten  drei  Grnbenfeldern  hat  eich  Beit 
ihrer  Voroinigung  in  der  Hand  oinorrt^ichsdcutscheii  (Icwcrkscliaft 
ein  Itl übender  Berijhau  entwickelt,  welcher  seit  Jahreii  die 
Iiöc}i«tA'  Goldproduktion  von  allen  Werken  des  Erzgebirge« 
(monatlich  t-twa  ÖO  kg  Ffinj^old)  liefert. 

Anch  über  dieses  Berghaugebiet  sind  abgesehen  von  der 
Pauucs'schen  Schrift  nur  wenige  kurze  Angaben  in  der  Litteratur 
SU  finden.  Za  erwftbnen  sind  die  MittheUungeu  von  v.  Haom*) 
and  Webs.*) 

Die  Karte  von  Pauin»  yerzeicbnet  in  der  Barxa^roppe  nur 
tertiire  Eruptivgesteine  und  swar  vorwiegend  Hypersthen- 

audesit.  Allein  für  einen  Höhenzug  nördlieb  des  Radaer- 
Baehes  (Plesia-Berg)  ist  Granatandesit  angegeben. 

Eine  Anzahl  älterer  Stollubaue,  welche  —  zum  Theil  be- 
reits in  der  R5mprzeit^)  —  an  den  Abhängen  des  Barza-  und 
des  Koranda-Ber^es  betrieben  wurden,  haben  sich  stets  in  einem 
stark  „grünsteinartifi''  umgewandelten  Andegite  bewegt. 

Auch  auf  den  lieferrn  Hausolilen,  in  welchen  dieses  Gestein 
ebenfalls,  wenn  auch  nicht  uussehiiesslich,  so  doch  vorwiegend 
die  goldfflbrenden  Gftnge  umgiebt,  wurde  an  keiner  Stelle  ein 
avr  annähernd  ,»normaler''  Andesit  festgestellt 

In  den  Qaerscblägen  ist  das  dunkelgrüne  Gestein  ungemein 
hart,  zftb  und  dicht.  Bei  der  makroskopischen  Untersuchung 
werden  ausser  zahlreichen  kleinen  Pjriteinsprengungen  nur 


')  T.  Hauer  u.  Stacke  a.  a.  0.  540 — &42. 
^  T.  Winz  a. «.  O.  8.  88—48. 

*)  Der  noch  gegenwlMig  fahrbare  ,,Aonasto]la'*  ist  von  einer  ImiiBt- 
▼oU  mit  SeUIgel  und  Eisen  geirboitetsn  Wendeltreppe  aue  angesetzt^  in 

welcher  man  bei  dei  WitMioratifnahme  di.s  15("tiiebp*5  von  drii  Römom 
xuniokgeUsseae  I>am.pen,  Uezähestüoke  und  Münzen  aufgeiunden  hat 
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die  TerwiBchten  Konturen  einer  grangrAneo,  eftnlenfönnigen 
HiDeralaagscheidnng  und  vereinzelte  Reste  von  Glimmerblftttp 
chen  sichtbar. 

Brauchbarer  ffir  die  makroskopische  Untersnchiing  erwies 
J5ich  eine  Probe,  welche  der  nn  mittel  baren  Nähe  eines  Er2f?anc:es 
entnommen  wurde.  Aus  dem  weissgrauen,  völlig  auftielösteii 
Gestt  iiio  sind  leii  ht  die  Reste  grosser  säulenförmiger  KrystaUe 
herauszulösen,  wolehe  dentlich  die  Formen  der  Hornblende 
erkefinen  lassen  (x-P,  ccPso,  P,  OP).  Auch  die  Reste  der 
nur  von  den  Piuakoiden  begrenzten  Feldepathkrystalle  lassen 
eich  gnt  absondern.  In  rektangnlftren  Tafeln  von  graugrüner 
Farbe  und  mattem  Glanz  sind  die  Umwandlungsprodalcte  des 
unter  dem  Mikroskop  nachweisbaren  Hyperstbenes  zu  ver- 
mntbeo.  Granat  ist  vereinzelt  eingestreut.  In  der  Nfthe 
der  Erzgänge  geht  der  Magnetit  mehr  nod  mehr  in  einen 
stellenweise  kupferhaltigen  Pyrit  über. 

Die  mikrii>kopiH<  heUnlor8uchung  des  frisrhen,  dnnkclKTÜn<  nnestpinps 
der  Quers<-h]H|fe  ergiebt,  dass  unter  den  Au8srheiduug:eu  die  Heste  von 
Hornblende  am  meisten  verbreitet  sind.  Die  iirsprünglicbc  SubsUuz 
ist  freilirh  nur  bei  ataricer  VerfrSmeranir  In  genngen  Mengen  erkennl»ar. 
Indessen  sind  die  Umrisse  der  mit  vorwiegend  <'hloriti!ii*-hen  Zer»otzungs- 
prnthiktpn  erfülltm  Dnnhschnittc,  vereinzelt  auch  Spiiron  der  Spaltbar- 
keit erhalten.  Ktwa  in  dem»elbea  Grade  ist  der  bei  Weitem  spärlichere 
Hypersthen  zersetst.  Biotit  war  in  einem  Schliffe  in  wenigen  Indivi- 
duen festzustellen.  Eine  dem  Rudaer  Felde  entstammende  Probe  enthält 
Aug'it  etwa  in  der  (gleichen  Vci Iirrifuii^'  Hypcri-'tben.    Die  Ans- 

lösrbuni^cbiefen  des  ziemlich  frisch  erhaltenen  Plagioklasee  lassen  auf 
L»bradorit  und  Anortbtt  KrblieiNMa.  Pyrit  erfBIK  ntmentUeh  die 
Reste  der  HyperstbendurchBchnitte.  Quarz  iat  Teroinaett  ala  acceaaofiacher 
Gcmpng-tbiil  zu  liooli.xliU'ii.  Apatit  tritt  hritiflg  auf.  Die  Gnindmasse 
zeigt  rill  iitu  niwiirbiue.«  (M-nienR-e  von  Chloni,  Kj>idot,  Cabit,  l'i-ldspatb. 

Mit  Kücksiclit  uut  das  entsrbiedenc  Vorwiegen  der  Horn- 
blende wird  man  das  Gt'stoin  nicbt  wie  Piumics  als  Ily])ert4then- 
andesit,  soinlcrn  als  II o m  M  on d oand es  i t  bezeiciaieu  müssen. 

Unverständlich  erntheint,  wuriini  Primii?  die  Gesteine  der 
westlichen  (Rudaer)  Feldestheile  als  (i i anaiui.Ui  site  abscheidet, 
trotzdem  der  Granat  dort  weit  spärliclier  und  uiircgclmässiger 
auftritt,  als  in  Pumics*  „Amphibolaudesiten"  und  «.Hyperstlien- 
amphibolandesiten**  von  Ifnsz&ri. 
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Die  „kaolinischc"  Modilikation  ist  namentlich  in  der 
Ridter  Grnbenabtheilang  dennsMen  »nf  die  unmittelbsnte 
Nfthe  der  Engftnge  beBchriLnkt»  dase  msn  den  üebergang  von 
der  dnnkelgrlknen  zu  der  granweissen  Färbung  eebr  gut  am 
Handstlkcke  verfolgen  kann.  Stellenweiee  ist  diese  Umwand- 
lung auch  nur  von  dem  einen,  in  der  Kogel  dem  hangenden 
Salbaade  ansgegangen,  während  das  Geetein  an  dem  anderen 
naheza  nnverändert  blieb. 

Einen  brichst  interessanten  Aafschlnsfi  üIht  die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  die  Andesitmassen  des  Barza-Berges  zum 
Ansbruche  gelaugten,  ergaben  die  Grnbenbaae  der  tieferen 
Stollnsohlen. 

Von  dem  oberen  Barzathale  aus  bat  mau  d« n  itu  .Jahre  1842 
angehauenen  ViktoretoUn  in  nordsüdlicbcr  Richtung  zu  Felde 
getrieben  (s.  Figur  26  auf  Seite  90).  Später  setzte  man  in  dem 
Thale  des  Hori -Baches  den  Ferdinand -Erbstolln  an,  welcher 
dem  Viktorstolln  parallel  in  etwa  20  m  hdherem  Niveau  ge- 
trieben wurde. 

Anfänglich  duri  lir>rterton  beide  Stölln  •  inen  hellgrünen, 
stark  mit  Kalkspathschnüren  durchsetzten  Hornblendeandesit. 
Der  Viktorstolln  erreichte  bei  ö()0  m,  def  Ferdinandstoll n  hei 
390  m  Länge  eigenartiire  Konglomerat-,  8chwtt-  und  Tulf- 
ma«.sen,  welciic  auf  etwa  20U  und  '2^2  ni  Länge  anhielten. 

Die  schart  ausgeprägten  Kontakttlächeu  gegen  den  Andesit 
fallen  mit  30"  bezw.  40"  nordöstlich  ein,  lassen  deiunach  eine 
ziemlich  Hache  Autlagerung  des  Andesites  erkennen. 

Die  Schutt-  und  Tnffinassen  selbst  sind  ziemlich  undeutlich 
und  nnregelmässig  geschichtet.  Ihr  Streichen  verläuft  im 
Viktorstolln  durchschnittUcb  in  h.  2,  im  Ferdinandstolln  in  b.  8. 
Das  Einfallen  wurde  mit  dem  Vordringen  der  Stölln  immer 
steiler;  anfänglich  beträgt  es  10—15",  weiterhin  liegen  die 
Schiebten  zunächst  flacher,  stellen\vciBe  sogar  sfihlig,  richten 
sich  aber  bald  mehr  und  mehr  auf. 

Im  Ferdinandstolln  stossen  die  schliesslich  mit  45"  ein- 
fallf'iiden  St-hit  liten  mit  finer  steil  (unter  80— 8;>")  nach  Nord- 
osten, also  der  Schichtung  entgegengesetzt  geneigten  Kontakt- 
fläche gegen  deu  grüulichgraueu  Audesit  des  Ganggebietes  ab. 
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Einen  ähnlichen  —  leidur  jetzt  von  der  Maacrung  verdeckten  — 
Kontakt  ergab  der  ViktorstoUn  bei  etwa  750  m  Gesammt- 
Unge. 

Im  östlichen  Felde  hat  man  die  Berftbrang  zwischen  dem 
Andeeit  und  deo  geBchicbteten  Gesteinen  anter  ganx  fthnliehen 
VerhftltniAsen  anfgescblossen.  Es  zeigte  sieb,  dass  das  Streichen 
der  Beruh mngsflft^he  selbst  ebenso  wie  das  der  geschichteten 
Massen  hier  mehr  und  mehr  nach  Osten  herumschwenkte, 
sodass  die  steile  Berührungsfläi  he  sich  zwischen  dem  Viktor- 
stoUn und  den  8nd?>stli(h,'it(Mi  Anfjschlüssoii  der  Oruben- 
abtheilnnu  Valea  Mori  auf  dem  (iruberirissr  unui  ffthr  in  der 
Form  eiiir.s  Ki  eisquadranten  darstellt,  dessen  Mittelpaukt  süd- 
westlich der  Knppe  des  Barzaberges  lieüt. 

Ein  C^uarzitkonglomerat,  welches  in  einem  Verbindungs- 
qnersehlage  der  Annastollttsohle  inmitten  des  Andesitea  anf- 
geachlossen  warde,  bildet  —  wie  weiter  unten  (S.  98)  des 
Nftheren  anszaführen  sein  wird  —  wahrscheinlich  die  weitere 
Fortsetznng  jener  bogenförmig  streiebenden  Schnttmassen. 

Wenn  anch  in  den  sftdllehen  nnd  westlichen  Gmben- 
feldern  bisher  nm  h  keine  ähnlichen  Gesteine  erschlossen  sind, 
80  legen  doch  das  Imuenförmige  Streichen,  das  von  dem  Mittel- 
punkte fortgerichtete  Fallt  n  der  Schichtung,  der  steile  Kontakt 
des  inneren  nnd  das  Hache  Aufla:;orn  des  ätisseren  Andesites 
die  Verniuthung  nahe,  dass  man  die  Reste  eines  alten  Krater- 
randes vor  sieh  hat,  welcher  von  dem  Audesitausbruche  über- 
fluthet  und  l>edeckt  worden  ist. 

In  gleicher  Weise  erklärt  auch  Pruiics  (wie  aus  seinem 
umstehend  wiedergegebenen  Profil  durch  den  Barza-Berg  er- 
sichtlich  ist)  die  Entstehung  der  Schutt-  und  Tnffmassen. 

Im  Einzelnen  lassen  sich  die  verschiedenen  Gesteine  des 
Eraterraades  am  dentlichsten  an  den  Stessen  des  Ferdinand- 
Stöllns  beobachten. 

Am  Innenrande  des  Kraters  grenzt  an  den  Andesit  ein 
sehr  mildes,  feinkörniges  Gestein  von  schwarzgrauer  und 
schwarzbrauner  Farbe,  welches  mit  doni  Fi'rdinandstolln  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  lü  m  durchörtert  worden  ist. 
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Jede  Spur  von  Schichtung  fehlt  diesem  Gesteine.  Nur 
eine  Neigung  zum  Absondern  von  Platten  mit  Bachmuscheligen 
Brnchflftchen  ist  zu  bemerken,  welche  von  der  Aufwölbung  des 

Gesteines  bei  dem  Ansbrac  lio  fies  Andesit  herrühren  dftrfte. 
Auf  dieselbe  Ursache  ist  die  Entstehung  der  zahllosen,  blank" 
polirteu,  hftafig  deutlich  gestreiften  Rutscbfl&chen  zurftck- 
zuführen. 

Figur  97. 


Idealprofil  durch  den  Barza-Berg  (nach  Dr.  G.  Pkimu  s). 


Die  Untersuchung  det»  makroskopisch  unbestimmbaren 
Gesteines  unter  dem  Hikroskpe  fAhrt  erst  bei  Anwendung  sehr 
starker  Vergrösserung  zu  einem  —  immerhin  noch  dürftigen  — 
Ergebnisse.  Am  deutlichsten  sind  kleine  QuarzkCrnchen 
mit  Glas-  und  Flflssigkeitseinschlüssen  zu  erkennen.  Die  ge- 
rundeten Umrisse  lassen  darauf  schliessen»  dass  sich  das  Mineral 
mindfstens  auf  zweiter  Lagerstätte  befindet.  Zwischen  diesen 
Quarzkörn i'hen  erkennt  man  zahlreiche  Glimmerblättchcn, 
deren  schmale,  lebhaft  polarifsirondf  Querschnitte  vielfach  ge- 
streckt und  verho^pn  sind.  Dio  nai  li  OP  ireschnitlenen  Blftttchen 
verdunkt>lii  hv\  u.vkr>'w/Aen  Nikols  den  grössten  Theil  des 
Gesichtsfeldes.  Kalkspath  wird  in  einzelnen  Kryställchen,  in 
grösseren  Aiihaufuugen  und  als  Ausfüllung  mikroskopisch 
feiner  Spalten  sichtbar.    Thouuädelcheu  sind  uicbt  fest- 
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zustellen.  Die  dunkele  Fftrbnng  des  Geiteinee  wird  durch 
Ibgnefeetsen,  Brauneiientetn  und  Pyrit  hervorgerufen. 

Magnetit  ist  sowohl  in  grfisseren  Ausscheidungen  wie  in 
stabförmigen  oder  skelettsrtigen  MikroUthen  vorhanden.  Braun- 
eisenstein tritt  zara  Theil  als  Umwandluugsprodakt  von 
Magnetit-  und  Pyritkrystallen  auf,  vorwiegend  ist  er  aber  in 
sehr  feiner  Vortheilung  als  braune  Wolke  zwischen  den  Quarzr 
köruern  und  niiminerblättchpii  ciiigflayert. 

Pyrit  l)il(l(.'t  ziemlich  uros.si.'  Aus.sclit'iiluiigen  in  Würfel- 
form, scheint  ai)er  aiu  Ii  in  ebenso  fein  vertbeiitem  Zostaude 
wie  der  Brauneiäutistein  verbreitet  zu  sein. 

Eine  ausgesprochene  Flnlctuatiousstruktur  wird  iu  der 
Anordnung  der  Glimmerdurchschnitte  zwischen  den  Quarz- 
kOrnchen  erkennbar. 

Ftr  die  Brkllrung  der  Art  und  der  Entstehung  des  sonder- 
baren Gesteines  giebt  dieser  Befund  der  mikroskopischen 
Untersuchung  nur  recht  schwache  Anhaltspunkte. 

Betrachtet  man  eine  Probe  des  dichten,  schwärzlichen 
Gesteines  im  Uandstücke,  so  wird  man  zunächst  glauben,  ein 
sedimentäres  Gestein,  etwa  einen  milden  ächieferthon,  vor  sich 
zu  haben. 

Gegen  die  sedimentäre  Entstehung  des  —  übrigens  infolge 
dieser  Aebnlichkeit  au  Ort  und  Stelle  voli^o  ^Schiefer"  ge- 
genannten —  Gesteine»,  spricht  zunächst  der  Umätuii(i,  da^s 
ein  auch  nur  annähernd  ähnliches  Sediment  in  keiner  Formation 
des  siebenbürgischen  Erzgebirges  auftritt  Hierzu  kommt  das 
▼oUstindige  Fehlen  der  Schichtung  und  die  Abwesenheit  von 
Rutilnidelchen. 

Vor  allem  legt  aber  die  ausgesprochene  Fluktuations- 
stmktnr  die  Annahme  nahe,  dass  das  Gestein  nicht  allmihlieh 
niedergeschlagen  worden  ist,  sondern  sich  schnell  aus  einer 
flftssigen  Masse  verfestigt  ]iat. 

Als  ein  unmittelliar  vulkanisches  Produkt,  etwa  eine  An- 
IjuitiiMi^  vulkanischer  Saude  und  Aschen,  wird  man  den 
s  li Warzen  ^Schiefer"  deswegen  nicht  betrachten  können,  weil 
du;  bei  derartigen  Bilduugeu  stets  in  der  Grunduiasse  vor- 
haudeueu  Glaskörper  hier  vollkommen  febieu. 
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Die  i^ftssto  Wahrscheinlicbkeit  dflrfte  die  ftllein  übrig- 
bleibende Ericltrnng  gewähren,  daes  man  es  mit  dem  Produkte 

einer  Art  Solilaoini -Eruption  zu  tlmii  hat,  einer  Begleit- 
erscbeiimng  eruptiver  Thätigkeit,  welche  aocb  an  recenten 
Vulkanen  heobachtet  wird. 

Diese  Annahme  wünl''  mit  allen  EiKensthaften  des 
schwarzen  Gesteines  in  Em  klaner  tu  hrinsren  sein;  sie  würde 
das  Fehl. Ml  der  Srhiehtuug,  die  t'luktuationsstruktur  und  den 
Mang«'!  an  liutiluädclchen  ebenso  gut  erklären,  wie  die  Rundung 
der  Quarzköriier  uud  die  Abwescnbcit  von  GlaskÖrpercheu. 

Ans  welehen  Schichten  aber  das  Material  der  Scblamm- 
aasbrflche  entstammt,  etwa  ans  Sedimenten  des  Karpathen- 
sandsteines oder  des  Alteren  Miocäns,  mnss  dahingestellt  bleiben. 
Der  Nachweis  fftr  die  immerhin  nur  auf  achwacher  Grandlage 
anfgebaute  Hypothese  wird  allein  durch  ein  eingehendes  Stadium 
der  rftthsel haften  Gesteine  zu  fülin n  sein,  welehes  den  Rahmen 
dieser  Betrachtungen  weit  überschreiten  mfisstn. 

Vielfach  enthalt  der  schwarze  „Schiefer**  -  dieser  Lokal- 
ausdruck sei  der  Kürze  wos<mi  Ivoibphalten  unrpirfl massig 
vcrtheilte  Einschlüsse  eines  wcissiiraucii ,  stark  zersetzten 
Eruptivgesteines,  welche  vermuthlicb  einem  älteren  Aiidef>it- 
ausbruche  enti^tummen  und  bei  dem  Ausbruche  der  Schlamm- 
massen  mit  emporgerissen  wurden. 

Mit  einer  scharf  ausgeprägten  Koutaktflftcbe  ist  der 
«Schiefer*'  gegen  die  ihn  überlagernden  hellgrauen  Tnffe  ab- 
gegrenzt 

An  der  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  haben  sich  neben 

Feldspathkrystallen,  Quarzkörnern  und  ('limnicrblättchen  auch 
sedimentäre  Gebilde  (QuarzitgerÖlle  und  KalksteinbruchstQcke) 
betheiligt.  Die  deutlich  ausgeprfliite  Schichtung  des  bald  i^rob- 
bald  feinkörnigen  TuiTes  ist  ziemlich  unregelmässig,  oft  wellig. 

Melirfarh  wurde  die  Ablagerung  dieser  Gestoine  durch 
wen  mächtige  Ergüsse  einer  daci tischen  Lava  nnter- 
broclien,  welche  in  kieselsäurereicher  Grundnias.->e  Ausschei- 
dungen von  grossen,  eckigen  Quarzfragmenten,  bellbraunem, 
frischem  Glimmer,  tafelförmigeu,  glasgläuzeudeu  und  deutlich 
gestreiften  Plagioklaskrystallen,  viel  Magnetit»  weuig 
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l>raoner  üorii  blende  und  daukclbraaDcm  Hyperstheu  ent- 
hält. Anzeichen  einer  «grQDsteinartiKen*  Ifodifikation  oder 
einer  Umwandlnng  des  Hagnetita  zn  Pyrit  fehlen  dnrchaas. 

Der  graue  Tuff  enthält  h&nfig  Bmcbstflcke  des  „Schiefers". 
Fragmente  ftlterer  Andesite  finden  sich  stellenweise  in  solchen 
Mengen,  dass  sie  ihrem  Bindemittel  gegenüber  vorherrschen. 

Das  Auftreten  vericohlter  und  verkieselter  Pllanzenreste 
liest  daranf  schliessen,  dass  der  Aufban  dieser  Tutfsehichtcn 
von  grossen  Rnbepansen  der  emptiven  Th&tigkeit  anierbrochen 
Würde. 

Der  Ferdinandstolln  fuhr  u.  A.  einen  in  liegender  Lmge  im  Tuffe 
«iDgebettoteo  Baumstamm  Toa  etwa  80  cm  DuretameaMr  aa.  Doa  mit 
eiiieal  adiwarzifrauen ,  hornsteinarligen  Quarz  erfüllte  Zellengewebe  des 

Holzes  ist  noch  rcht  deutlich  zu  erkennen.  Die  wohlerhalteoe,  mehrere 
MillimotPr  staiko  liindp  hpHt<'ht  aus  HoUkohio. 

Im  Ilangcudeu  der  grauen  Tuffe  —  der  Kontakt  ist  durch 
die  StoUnmaueruug  verdeckt  —  folgen  grobkörnige,  eiseu- 
schflssige  Brsceien. 

Unter  den  Bestandtheilen  dieses  grflnen,  rostbranngefleckten 
Gesteines  treten  vor  allem  stark  verwitterte  GeröUe  von  Helaphyr 
hervor;  weniger  xahlreich  sind  BmchstUcke  der  liegenden  Tnffe 
und  älteren  tertiftren  Eruptivgesteine.  Auch  Fragmente  miocätier 
Sedimente  sind  vertreton.  Das  grünliche  Bindemittel  besteht 
tbeils  aus  kleineren  Geröllen  derselben  Gesteine,  theils  ans 
einer  weichen,  von  Chlorit  gefärbten  Substanz  (anscheinend 
Kaolin  und  Kalk),  in  welcher  einzelne  verwitterte  Keste  wohl- 
ausgebiideter  Feidttpathtafeln  und  üornblendesäuleu  liegen. 
Im  Ganzen  trafen  diese  Gesteine  bereits  einen  durchaus 
sedimentären  Charakter.  Die  iu  das  Bindemittel  eingebetteten 
Hornblende-  und  Feldspatbkrystalle  entstammen  vermntfalich 
den  aufgelöteten  TnlTen  des  Liegeaden. 

Mit  diesem  nach  dem  Hangenden  immer  grobkdmiger 
werdenden  Konglomeraten  schliessen  die  vom  Ferdinandstolln 
dnrchörterten  Schichten  des  Eraterrandes  ab. 

In  den  Querschlägen  und  Feldortstrecken  der  (östlichen) 
Grubenabtheilung  Valea  Mori  wurden  die  liegenden  „Schiefer" 
und  Tuffe  in  aasgedehnterem  Maasse  erschlossen  (s.  Figur  28 
auf  Seite 
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Von  der  „Ahgeriasonen  .lohanni-Kluft"  aiw  traf  man  mit  dem  Qiier- 
schlage  III  den  Kontakt  zwiäcbou  Andesit  imd  „Schiefer"  äiinlich  wie  in 
dem  FerdinandstoUn  au  einem  steil  gegen  den  Kraternuid  eüifiüleudea 
Blatte.  Der  Biemlich  stark  leisetste  Andeait  enthält  in  der  Nähe  dieeee 
Kontaktes  zahh-eidie  Üruchstücke  der  Gesteine  des  Kraterrandes.  Jenseits 
dpr  pjg'cntlirhpn  Berührungsflärho  enthält  umgekehrt  der  „Schiefer"  grosse 
ächoiien  von  Andesit,  welche  meistens  eine  steil  aufgerichtete  äteliung 
einnehmen.  Der  scheinbare  Wtderai»rach,  wacher  in  diesem  Verkommeii 
von  Einschlüssen  dee  jüngeren  Oi>stoines  in  dem  älteren  Uegt,  dürfte 
seine  I-ösunfr  in  <i<T  grossen  Plasticität  di's  „8i  liii  frrs"  finden.  lYw  lii'ftig*>n 
Gebirgsbewegungen,  welche  an  den  erwähnten  spiegelblanken  Uarnisoben 
anm  Ausdruck  gekommen  sind,  haben  die  bildaame  schwanw  Uaase 
zwischen  abgelöste  ä<-bulen  d«a  Andesits  geiwiogt,  aodaaa  diese  allseitig 
TOD  dem  »SchieüBr**  umgeben  worden. 


30^ 


Yalea  Moti 
AulhohlQase  der  F»rdinandfttolIn-Soble. 


In  wpüprpr  Entfernunf?  von  dem  Konlaktp  rnthält  diT  Schiefer" 
ebenso  wie  in  den  Aufschlüssen  des  FerdinaudstollnK  grosse,  scharfum« 
rändele  Bmehstfieke  eines  alteren  verwitterten  Bruptivgosteinea,  Nadi 
dem  Hangenden  folgt  hellgraoer,  ziemlieh  grobkörniger  Tuff  mit  vielen 
Bmchstüfkrn  dfs  ,,Sidiir'fprs",  darauf  norhmals  eine  etwa  I  m  mächtifrr 
Lage  eines  ungeschichteten  schwarzen  Gesteines,  weiches  sich  von  dem 
liegenden  „Schiefer"  nur  dadurch  unterscheidet,  das»  die  OUmmerblftttchen 
bereita  makroekopiaeh  (mit  der  Lupe)  faatgeatellt  werden  kSoaeo.  Der 
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Ortsütoss  des  im  Oanzen  66  m  lung:en  C^uerachlages  steht  ia  einem  groben, 
nahes«!  keoglofflenitiseheB  Tuff  an.  Das  Einfielen  der  Schiebten  verflacht 
mit  der  Entfernung'  von  dem  A  ndesitkontiifcte  von  50"  auf  etwa  30<*. 

Etwa  160  m  iihpr  dem  QuersrhlafrP  II!  wiirdo  der  ,,8'  hiefer*'  mit 
dem  zur  Wetterführung  dienenden  Andreasstolln  in  etwa  lU  m  Mächtigkeit 
durehSitert 

In  dem  QuerMhlag»  II  iat  die  hier  «teil  treetlKh  einihllenda  Kontakt* 

fläche  des  „Srhicfpi-s"  mit  dem  Aiulosito  noch  mehr  durrh  das  ^egen- 
eeitige  UmMchlios.sen  von  Brufh»tü<-kon  beider  Oosteinc  verwischt.  Aehulich 
wie  im  Ferdinandstolln  folgt  aui-h  hier  auf  dca  „Schiefer"  ein  grauer, 
FBuhpoirtfler  Tuff,  in  'welchem  deutlich  KryetaUe  Ton  Feidapath,  Quart 
und  Glimmer  zu  erkennen  sind. 

Von  dem  Qucrsdilage  1  aus  hat  man  den  gchwarzpn  „Schiefer*  bei 
der  Verfoigung  der  i:.rzgänge  in  wiut  grosäerer  Mächtigkeit  angetroffen, 
ala  an  den  anderen  Aufecblnaepunktea.  In  der  Nlhe  der  Entging«  tat 
viellheh  eiod  zu  den  Salbändern  senkrecht  gori(-htete  schioferartige  Ab- 
sonderung dea  Gesteines  zu  hroha<'hten.  Ain  h  nehmen  hier  die  Pyrit- 
einsprengungen stark  zu.  In  einem  Feldorte  der  „Franziakakluft"  ist  die 
in  der  Struktur  völlig  normale  Maeae  hellgrau  gefärbt  Di»  mikroakopiaeha 
Untersnchung  dieses  Oealeinos  ergiebt,  dass  die  Gümmer*,  Magnetit*  und 
Limonitaussrhcidungi-n  f^-pfr^Hi  die  di<  hl  aneinander  f^efüglon  (^uarzkörnchen 
fast  ganz  zurücktreten.  An  and<>ruu  ölcUcn  verschwinden  umgekehrt  die 
QnankSmchen  ToUständig  unter  dan  Glinunerhlittehen  und  den  En- 
paflikaln.  Auf  einige  gaaglSraiige  Brecden,  welche  dem  „Schiefer'*  dureb- 
setzeiK  wird  bei  der  Beaprechnng  der  BngihigB  zurflckiukommen  sein, 
(a.  unten  Sötte  101). 

In  dem  Viktoriastolln  der  Grubenabtbeiiung  Barza  sind 
die  Aufschlüsse  des  Kraterraiides  nicht  so  gut  zu  verfolgen, 
da  di«  Stösse  des  Stöllns  grösstentheiL*^  durdi  Mauerung  oder 
Zicumeruiig  verkleidet  sind.  Es  konnte  daher  nicht  festgestellt 
werden,  ob  auch  hier  —  wie  anznuebmen  —  am  Kontakte 
mit  dem  Andesit  die  scbwarzen  „Schiefer*  durchfirtert  wurden. 
Dm  liegendste  der  iu  dem  Stölln  sichtbaren  Gesteine  ist  ein 
feinkArniger,  dentlieh  gescbiehteter  TniF  Ton  graner  Farbe,  in 
welchem  mit  der  Lnpe  Tereinzelte  weisse  Glimmerblftttchen 
SU  erkennen  sind. 

Unter  dem  Mikj-oskope  sind  Ausscheidungen  von  Orthoklas,  etwas 
Pla^riokla»  (Kinachlti^se  von  braunem  Glas),  dünnen  Glimraer- 
blättchen  und  eckigen  (^uarzbruchstücken  (01a»-  und  Fiiissigkeits- 
•huchlfltee)  erkennbar.  In  rundlieben  Aggregaten  von  Chlorit  sind  die 
Zersetzungsproduckto  einea  Pyroxen»  oder  Amphtbola  in  vermutheu.  Auf 
aclunalen,  der  Schichtung  «ntaprechenden  ächnflran  hat  sich  feiner 
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Limonit  angehäuft,  wekher  dem  Gesteia  ein  eigenartiges,  gestreiftes  Atis- 
Mb«n  Terleibt  Weiler  im  Hugenden  habwi  die  etwas  grebkfirnigeren 
Tuffe  durch  Aufnahme  eillMl  arbwarheu  Kisi-uf^ehaltes  grosHe  Aehnlii-hkeit 
mit  rothrn  Satidstfiiion  irowonnoii.  Aehnlich  wie  im  Fenlinanilstolln 
wurden  auch  hier  üiraitton  der  Tuffe  mehrere  dünne  Uerkeuergüase  einer 
dacitiechen  Lava  angetroffen.  Die  petrographiaehe  Znaammenaatanijy 
dieaer  Oeatelne  tat  durch  die  athmaaphirjaehe  Yerwitteruag  darartigr 
verwischt,  dass  man  in  df^r  woiihfu.  kaolin-  iiiid  kalkreichon  Masse  nur 
norh  zahlr^irlif.  Magnclilkörner,  einzelne  ülimmerausscheidunfjrpii  und 
ecliige  <4uar£ii'agmöute  untcrsi  huiden  kann.  Auf  den  sandsteinähuii«  ben 
Tuff  folgt  ein  noch  grobkfimigenm  Qeatein,  welchea  im  Weaendichen  «va 
grossen  Krystallen  von  Feldapath,  Hornlilonde  und  Hypcrsthen  besteht. 
Glimmer  fehlt  vollkommen,  Quarz  wird  in  zahlreichen  Körnrhrn  erst 
unter  dem  Mikroskop  sichtbar.  Auch  dieses  Gestein  ist  semer  Struktur 
und  Znaammanaefamng  nach  entachiedan  ala  ein  Tuff  anauaehan. 

In  den  hangenden  Schichten  verliert  sich  der  rein  tnffige 
Charakter  der  Gesteine  mehr  und  mehr.  Die  Kryetall-AuB- 
echeidnngen  werden  seltener;  an  ihre  Stelle  treten  (fthnlich 
wie  in  den  Anfschlflssen  des  FerdinandetoUns)  anfftngHch 
Icleine,  dann  immer  grössere  Gerölle  älterer,  sedimentärer  und 
eraptiver  Gi.'.steine.  Vor  allem  ist  ein  Melaphyrni;tiiflrlRtr>in 
mit  zahlrciihen  Ausscheidungen  von  frischem,  hellgrünem 
Au^ät  verbreitet.  Daneben  finden  sich  Fragmente  der  liegenden 
TutTe  und  Laven  und  der  altmiocänon  Sedimentgesteine. 
Si  liliesslii  h  treten  auch  nassgrosse  Gerölle  von  rotheu,  v^eisaeu 
und  grauen  Quarziten  hinzu. 

Der  rein  scdimetiluru  Habitus  dieser  Schichten  legt  den 
Sehluss  nahe,  dass  anch  die  Quarzkouglomerat^;  welche,  wie 
erw&hnt,  in  einem  Verbindnngsciuerschlage  der  AnnastoUn- 
sohle  (s.  oben  Seite  91)  angetroffen  wurden,  einen  Bestand- 
tbeil  des  Eraterrandes  bilden. 

Für  diese  Annahme  spricht  einmal  der  Umstand,  daas  dar  ba» 
zeichnete  .•\ufs.  h!ijsspiinkt  in  der  Fortsi  (/ung  dea  mit  den  Hauen  von 
Üurza  und  Valca  Moh  crschloäaenon  Kreistiogens  liegt,  femer,  dass  die 
weatlirhe  (innere)  Berubrungaflitclie  der  flarh  nach  Osten  einfeUenden 
Konglomerate  mit  dem  Andesit  unter  .steilem  Winkel  ge^^M'ii  <l(  ii  .Miltei- 
punkt  des  Kraters  gonclLri  ist  Der  östliche  Kr.utakl  ist  duivh  die 
fc5tre<kenzimmerung  verdeckt  Das  Fehlen  der  Tuflschicbten  und  des 
„Schiefers"  findet  aeine  einfache  BrkUniQg  darin,  daaa  der  etwa  100  m 
über  der  Sohle  des  Ferdinandatollns  getrieb.-ne  QueraeUag  den  obaiao 
Rand  und  damit  nur  die  bangendaten  Schiebten  dea  Ringwallee  durah* 
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örtf-rt  hat.  Man  wird  hiernach  die  Zug^hürig'koit  <licsPH  K"nL'"'Hcrat09 
zu  den  Gesteinen  des  KraUTrandes  von  Volea  Mori  und  Barzu  um  so 
eher  «niieliinen  kdnneii»  «la  die  einsi^  mSgUrbe  andere  Erklinmir«  die 
Anfberatiar  dee  KottgloBieretee  als  eine  ven  dem  Aiuleeileiubru<  he  en  i  r 
g-erissene  und  von  dem  erstarif»ndp!i  Mnifiua  umsohloss^tip  Sfholle  da- 
durch uawabrschettüicb  wird,  dass  in  den  übri^n  Bauen  des  aus- 
gedehnten  OntbeitgeUiidea  an  keiner  Stelle  Bhnlidie  EiiieeliUiiae  la 
fliideB  waren. 

Betrachten  wir  nuomehr  alle  dieae  Anfocblüsee  des  Krater- 
randes  im  ZnsammenhaDg,  eo  Iftaat  eich  folgendes  Bild  von 
seiner  Entstelmng  entwerfen. 

Der  Beginn  der  Tnlkanisdicn  'riulflukeit  im  Barzagebirge 
liegt  zweifellos  weiter  zarQck  als  die  Bildnng  der  in  den 
Grufti  ubauen  anstehend  angetroftenon  Gesteine.  Die  in  dem 
schwarzen  „Sihiofor"  eingeschlossenen  Brnrhstüfke  terti?lrer 
Eruptivgesteine  diirlten  zu  den  —  erst  in  grogserer  Teufe  aut- 
zuscbliessenden  —  Prodakttiu  dieser  Altesteu  Periode  zn  rech- 
nen sein. 

Ob  die  Schlammmasseu,  welche  jene  Bructistücku  mit 
emporrissen,  am  Schlnsse  dieses  oder  zn  Beginn  eines  jüngeren 
Absehnittes  znm  Ansbnicti  gelangten,  mnss  datiingestellt  bleiben. 

Es  folgte  die  Ablagerung  mächtiger  Schiebten  grober  nnd 
feiner  Tuffe,  welche  einerseits  dnrch  mehrfache  Ansbr&che 
dacitiseher  Laven»  andererseits  dnrch  längere  Rnhepavsen  der 
eruptiven  Thätigkeit  unterbrochen  wnnle.  Später  traten  die 
vulkanischen  Bildungen  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund; 
die  Tuffe  wnrdi'ii  in  immer  höherem  Grade  mit  Gt  röll<'n  von 
Melaphyr,  tertiären  ^Randsteinen,  Thonen  und  Kofi  'U  !ii  raten 
vermischt,  sodass  die  hängendsten  Schichteu  einen  rein  sedi- 
mentären Charakter  annahmen. 

Schliesslich  erfolgte  der  Ausbruch  des  iiyperstlieulühreudcn 
Hornbleudeaudesites,  dessen  gewaltige  Massen  die  ftlteren  Bil- 
dungen vollständig  eiuhflUten  und  Uber  ihnen  die  hohe  Kuppe 
des  Baraaberges  aufthürmten. 

Die  Aufrichtung  der  Schichten  begann  gleichzeitig  mit 
ihrer  Bildung,  sodass  sich  die  liegenden  Gesteine  am  steilsten 
gegen  den  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkeit  aufwölbten. 
Diese  tektonischen  Kräfte  und  der  gewaltige  Gebirgsdruck, 
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weleher  mit  dem  Ausbrechen  des  Horiiblendeatidesites  verbunden 
Still  Tiiusste,  genf^;^^M!,  um  die  steile  Aufbiejiun^  des  inneren 
Kraterrandes  und  (Jh>  Kiit«itehen  der  zahllosen,  oft  spiegel- 
blanken Kutschdächen  vollauf  verständlich  zu  machen. 

Die  Erzgänge.  Demselben  Gebirgsdrucke  io  Verbindang 
mit  den  Setznngserscheinnugen,  welche  das  Auflasten  des  An- 
desites  vaf  den  mehr  oder  minder  lockeren  Tnffen  zur  Folge 
hatte»  ist  die  Entetehang  eines  Zuges  von  Gangspalten  xn- 
anschreiben,  deren  edele  Aosffillang  jetst  von  der  Graben- 
abtbeilnng  Valca  Mori  ahgcliaut  wird. 

Diese  theils  im  Andesit,  theils  im  schwarzen  „Schiefer* 
aufsetzenden  Gänge  folgen  im  Streichen  durchaus  der  bogen- 
frirmiijei»  Krünirnring  dos  inneren  Kratorraiides :  ihr  Einfallen 
ist  stets  uiitn-  steilen  Winkeln  geguu  deu  Mittcipuukt  des 
Kreisbogens  gt  rirlih  t. 

Der  FerdiiiaiKistülln  erschloss  nach  Durt  h«»rterung  einiger 
tauber  Klüfte  inmitten  des  schwarzen  „Schiefers"'  (wenn  auch 
nnr  wenige  Meter  von  dem  Andesitkontakte)  die  „Franziska- 
kluft*.  Man  verfolgte  den  ziemlich  goldreichen  Gang  Aber 
beide  Stösse  des  Stöllns  hinaus.  In  der  sfidöstlichen  Feldort- 
strecke  trat  die  Kluft  nach  etwa  160  m  in  den  Andesit  über, 
in  welchem  sie  sofort  dermasseu  vertanbte,  dass  die  Strecke 
eingestellt  wurde. 

Etwa  300  m  südöstlich  von  diesem  Feldorte  erschloss  man 
die  Franziskakluft  von  einem  Versuchsquerscblage  (s.  Figur  28 
auf  Öeite  9<0  auf«. 

Der  au.s  niehreifii  TrüniiTii  zuyainiiH'ngesetzti'  Oatig  tritt 
hier  bei  steilem,  stellenweise  widersinnigem  (nordostlicheoi) 
Fallen  wiederum  inmitteii  des  „Schiefers"  auf. 

Die  elwtts  ausgedebaterea  Aufschlüsse  des  siidöatlichoa  Querschlag«8 (I^ 
seigen  die  Fnuiziska-Kluft  in  mehrere  Trttmer  ge^piUten.  In  dem  nörd- 
lichen Feldorto  des  huigvnden  TnimeB  (1)  fand  aieh  al»  Nebengestein  dee 

schmalen,  «luarzreichcn  Ganges  ein  hellgraues  Gestein,  dessen  vorgeschritte- 
ner ZersetzungisZUHtand  und  inn'f'wrihnlich  Hl.irke  Imprägnation  mit  Pvrit- 
würfeln  eine  nähere  Bestimmung  uiclil  uielir  zulicssen.  Die  feste  Struktur 
und  das  auagesprooben  gangförmige  Auftreten  des  Gesteines  inmittMi  des 
,schwur/en  Schiefers"  lassen  yennutbeOf  dasa  man  einen  schmalen  AndeaiU 
durohbruoh  vor  sich  hat 
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Auf  dem  liegenden  Trum  (2)  steht  das  PeldorC  in  d«r  ob«n  (8,  97) 
erwiihntcii  hellgrauen  Varietät  dos  ..Srliiofon«"  an, 

äüdöatlicb  tbeiit  sich  die  Franziska- Kluft  ebenfalls  in  zwei  Trümer* 
sfig«,  w«loh«  beide  toh  dem  normalen  «^hiefer**  umgeben  werden. 

In  dem  liegenden  Feldort  (8)  igt  die  Kluft  von  einem  iwhmtftn 
Brtt'f^icnjrang:  lif^rleitet. 

Im  Ganzen  hat  man  das  Streioben  der  Kranziaka-KJufl  auf  mehr  als 
1400  m  Länge  naohgewieeen;  «aeh  in  der  PaUriobtung  verbält  sich  der 
Qmagt  WM  mit  den  anegedehntetf  Abbaoeo  iwiachen  der  FerdinandaloUn* 
sohle  und  dem  Horiaonte  dei  Andreaaetolln  feetgeiteUt  wurde,  durohant 
regelmässig. 

In  der  weiteren  Vcrliingci'ung  de»  Kerdinaudslullns  wurde  zunÄcbet 
die  ^ermine*Kluft"  aurgeichloeeen.  Dieser  —  im  SOdostfelde  als 
,^euc  Kluft"  Itpzdchnete  Gang  —  steht  überall  im  Homblendeandesil 
an.  Er  wunio  in  <\vr  StoUnsohle  durch  eine  etwa  750  m  ]angi'  Feldort- 
strecke erHchlosHeu,  oime  das»  sich  in  seinem  bogenförmigen  8troirhen 
und  dem  steil  gegen  8.0.  gerichteten  Einfallen  nennenewerthe  Unregel« 
mXangkeilcii  gvzvig\  hätten.  Bei  ca.  20  «  m  durchschnittlicher  Mächtigkeit 
hat  die  ,41ermine-KluA**  flteta  ein  gleichmüaaig  hobea  Ooldauabringen 
geliefert. 

Etwa  ISO  m  gOdOetUob  des  FerdinaikteteUeBa  sw^gt  aioh  Ton  dar 
,3enmne-Ktuft'*  ein  reieber  Nabengang,  die  MJobanni^KIuft'*  ab,  welebe 
die  diagonale  Verbindung  jener  mit  der  „abgeriaaenan  Jobanni-Klull** 

bersteilt 

Ter  im  Frühjahr  1897  erst  vor  Kurzem  von  der  Neuen  Kluft  aus 
angehauene  Querschlag  II  ereobloae  einen  bislang  unbekannten  Gang,  der 
am  Oontacte  zwiaehen  dem  hier  bre«-cienabnlichen  Andeaite  und  dem 

schwarzen  ..Schiefer"  rnllang-  ^^trciclif  fs.  Fienr  4  Seite  12).  Dieser  Gang 
besteht  aus  einem  Schwärm  von  Trümern,  welche  vielfach  die  losgelösten 
und  vom  „Schiefer**  umschlossenen  Andesitscfaollen  umrahmen  (s.  Figur  29 
auf  Seite  108). 

Den  reichaten  Goldgebalt  sowohl  ron  Valea  Mori  wie  von  allen 

Lagerstätten  des  Barzagebirges  führt  die  in  Her  Stnllnfohle  nur  auf  etwa 
100m  streiibende  Länge  aufgeschlossene  ,, Schwarze  Kluft".  Dieser 
Gang  —  ein  diagonales  Verbindung^trum  zwischen  Franxiska-  und  Keuer 
Kluft  —  folgt  einem  sweifellofl  alteren  fireocien gange  von  etwa  SO  cm 

Mächtigkeit,  in  welchem  eckige  Bruchstücke  des  schwarzen  ,, Schiefers", 
des  Hornblendoanflesitps  und  —  wohl  den  Karpathcnsanii^leinen  ont- 
stammeude  —  ^uarzitgeröile  durch  ein  äpürlichea  Biiideiuiitei  von  gieich- 
mlüMdg  feiner  Strurtur  verbunden  werden.  Infolge  der  unmittelbaren 
Nike  dea  Erzganges  ist  dieses  Bindemittel  derartig  zersetzt,  dass  seine 
Zusammensetzung  nicftt  mehr  fi-r^rr '-tollt  n\  erden  konnte.  Ihc  nah  fliegende 
Erklärung  dieser  Gänge  mit  Keibungsbre<<-ion  in  der  An  der  Glauche 
Ton  Nagyäg  erscheint  unhaltbar,  da  die  leicht  senreibbaren  „aehwanen 
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Schiefer"  hoi  dieser  Kiitstoluing  nicht  iliro  eckifjc  Form  bewahrt  haben 
künuten.  Mau  mua»  viulrnehr  aunehmon,  dasa  das  verwilterte  Bindemittel 
Mnem  AndeaitauBbruehe  entstamiiit»  welcher  die  BruohtheOe  der  Breeden 
mit  emporriss  und  die  von  den  Salbändern  abgebröckelten  Theile  des 
„Schiefers"  uiiisrhloa».  Ausser  den  ^ron.innten  wurden  in  der  Abtheilung 
Yalea  Morl  noch  eine  grosse  Anzahl  uudurer  Gänge  angefahren,  welche 
im  Allgemeinen  dieeelbe  Begelmlaeigkeit  im  Streicben  wie  im  Fallen  seigten. 

Wi  ls/  nennt  die  Bueeaarieeh-t  Penl',  Kreasm-,  Barbar»-,  Baapt-ond 
Zdraholaer  Kloft. 

Figur  29. 


Yalea  Moii  Zertrümertet  Erzgang  im  schwarzen  „Schiefair",  eine  Horn- 
blendeandeeitscholle  umschliessend. 

Auf  einem  zweiten  Systeme  von  Engftngen  bewegen  sieh 

die  Baue  der  Orubenabthoilungcii  Ruda  und  Barza.  Diese 
Gänge  hallen  durchweg  ein  (vielfach  auf  mehrere  100  m  gleich- 
lilt  ihendt's)  Streichen  in  h.  8 — 9.  Das  Einfallen  ist  in  der 
Regel  steil  gegen  S\V.  gerichtet,  die  Mächti^kt  lt  im  Vergleich 
zn  fast  allen  aiidrii'H  (Jangzügen  des  Erzg('l)irg<\s  auffallend 
gross  (im  Dun  lisrlmitt  i-twa  40  cm).  Einzelne  (Täjige  .''olhm 
sogar  über  1  m  mächtig  sein.  ZertrQinerungen,  diagonale  Trümer 
and  „Erenzklüfte"  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die 
grOsste  Bedeatnng  haben  die  m&chtige  Magdana-Elnft,  die 
im  Nordwestfelde  mit  der  Kornya-Kliift  scharende  Michaeli- 
Kluft  und  die  Josephi-Eluf  t.  Das  Liegende  des  letigenanten 
Ganges  wird  in  den  oberen  Horizonten  von  einem  mächtigen 
Brecciengange  begleitet.  Dieser  ist  allem  Anscheine  nach,  ähn- 
lich wie  die  Begleitg&nge  der  «»Schwarzen"-  und  der  »»Franziska^ 
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Kluft"  vou  Valea  Muri,  aLs  ein  Aiidesitdurthbrucli  aazui^^ehcu, 
welcher  die  Fragmente  ftlterer  Gesteine  9m  der  Teufe  mit 
emporgerisseo  hat 

In  der  Viktorstollnsohle  traf  man  die  Breceie  nicht  mehr 
an;  Termnthlieh  hat  sich  die  Josephi^Eluft  zwischen  dieser 
und  der  AnnastollnBohle  von  ihr  abgetrennt 

Als  Gänge  von  goriügTrpr  Wichtierkpit  sind  noch  tu  nennen;  die 
Harkortsglück-,  Sophia-  und  Harbara-Kluft  Wki«/.  führt  noch  eine  Anzahl 
anderer  Qän^  auf,  welche  aber  wohl  nur  von  den  oberen  Stölln  aus  ftb» 
gebaut  wurden. 

In  letzter  Zeit  hat  man  damit  begonnen  die  Hauptgänge  auch 
unterhalb  der  ViktorstoUasoUe  von  einem  blinden  Schaobte  aue  auf- 

zuachliessen. 

Ueber  die  teiLtonieehen  Vorgänge,  dareh  welche  die  Bildung 
der  Rndaer  und  Barsaer  Erzgänge  hervorgerufen  worden  ist, 
lassen  sich  nach  den  bisherigen  Aufschlüssen  um  so  weniger 
Vermuthungen  anstellen,  als  die  Beziehungen  zwischen  ihrem 
Streichen  und  Fallen  und  dem  sfidlich  des  Barzaberges  voraus- 
zusetzenden Theile  des  Kraterrandes  noch  vollständig  ua- 
bekannt  sind. 

Ein  drittes  System  von  Gängen  wnrdf»  mit  oincm  Quer- 
Rchlac::^  aufgeschlossen,  welchpr  von  driii  Viktorstolln  aus  nach 
Westen  in  die  Grubenabtlieiiuiig  Bradisor  getrieben  wurde. 

Diese  in  oberen  Horizonten  von  dem  Luua  Aurora- 
stolln  au»  abKebuuten  Gänge  streichen  in  h.  8  bis  h.  U  und 
fallen  durchaas  unregelm&ssig.  Ihre  meist  quarzige  Ausfüllung 
hat  sich  in  den  tieferen  Sohlen  als  wenig  edel  erwiesen,  so 
dass  der  auf  diesen  Gftngen  umgehende  Abbau  zur  Zeit  nur 
geringe  Bedeutung  hat 

Die  Aasfflllung  der  Erzg&nge.  Die  in  den  Erzgängen 
von  Ruda,  Barza  und  Valea  Mori  vorkommenden  Mineralien 
sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wohho  bei  der  Besuhreibang 
der  Lagerstätten  von  MuszAri  aufgezählt  wurden. 

Von  der  Goldproduklion  wird  etwa  die  Hälfte  auf  sicht- 
bares Freigold  gerechnet.  Im  Gec^onsatz  zu  Muszari  kommt 
das  edele  Metall  weniger  in  Blatt-  und  Blech-,  als  iu  Moos- 
oder Algenform  vor. 

Der  Feingehalt  des  Freigoldes  wurde  für  den  Durchschoitt 
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anf  70  pCt.  angeffohen:  für  die  ganze  rTüii-massc  von  Rada 
betratet  das  Mengen verlialtiiibH  der  edelen  Metalle  nach  Vogt') 
1  Ihcil  Gold  zu  2  -3  Theilen  Silber. 

Pyrit,  Markasit,  Kupferkieti,  Bleiglanz  und  Zink- 
blende sind  in  grösseren  und  geringeren  Mengen  wohl  in 
jedem  Erzgange  Tertreteii.  Typisch  ist  die  grosse  Verbreitung 
des  Kupferkieses,  welcher  vielfach  —  namentlich  auf  Drosen  — 
in  tranbigen,  bunt  angelaufenen  Krystallaggregaten  von  betrfteht- 
Ucher  Grosse  gefunden  wird. 

Die  Zinkblende  ist  im  Gegensatze  zu  der  von  Hust&ri 
vorwiegend  brann  oder  gelblicbbraun. 

Grauspiessglasorz  und  Fahlerz  sollen  nnr  in  den 
Gmbenabtheilungon  Ruda  und  Barza  vorkommen. 

Von  dem  Anttr'tfii  dri  von  v,  Haosr')  erw&hnten  Roth- 
gültigerze war  iiiititr^  lifkaniit. 

Als  Gangarten  sind  zu  nennen:  Ralkspath,  Quarz, 
Manganspath,  Braun»path,  Baryt,  Gyps. 

Kalkäpath  bildet  vor  allem  in  den  Gängen  von  Talen 
Hori  die  herrschende  Gangart;  in  den  Abtheilungen  Ruda  nnd 
Bana  ist  er  etwa  in  gleichen  Mengen  vorhanden  wie  Quarz, 
wfthrend  dieser  auf  den  Bradisorer  Gftngen  entschieden  vorwiegt 
m  Von  den  mannigfachen  Erystallbildungen  des  Kalkspathes 


ist  das  hftufig  in  Drusen  zu  beobachtende  Vorkommen  sehr 

spitzer,  kleiner  Skalenoeder  zu  erwähnen. 

Derber  Quarz  wird  in  Valea  Mnri  vielfac  h  in  der  Form 
eigenartig  wdlenfürmig  ijt'ltoi^encr  Platten  und  Schalen  beob- 
achtet, welche  iu  mehreren  Lagen  aufeinander  gewachsen  zu 
sein  pflegen. 

Die  zwischen  den  einzelnen  Sclialen  verbliebenen  drusigen 
Hohlräume  sind  mit  kleinen  Bergkrystallen  überzogen,  anf 
welchen  Kalk*  und  Braunspathrhomboeder,  ferner  Pyrit, 
Kupferkies,  Blende,  mitunter  auch  Gold  aufsitzen. 

Hftufig  ist  der  Quarz  als  jüngere  Bildung  auf  Kalk- 
spathkryntallen  aufgewachsen,  welche  epftter  voUst&ndig  auf- 
gelöst  wurden,  so  dass  der  zurückgebliebene  Quarz  die 

')  J.  H.  L.  V(jGi,  a.  tu  0.  S.  388. 

0  V.  Haueb  u.  Stachb,  a.  a.  O.  8.  H2. 
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!io<rativen  Krystallformeu  <le8  verschwandeneii  Kalkspatbus 
tr&gt. 

Eigeuthümlich  ist  eine  häufig  anftreteude  hellgrünti  F&rbung 
dee  derben  Quarzes. 

Rosenrother  Haiigaiispath  bricht  in  derben  Massen  als  fast 
ausschliessliche  Gangart  einiger  Klftfte  der  Ahtbeilang  ValeaHori. 

Geringe  Mengen  von  Baryt  sind  in  dUnnen  Tafeln  auf  den 
meisten  Gftngen  zu  finden;  Gyps  spielt  nur  eine  untergeordnete 
Rolle. 

Ueber  die  paragenetischen  Verhältnisse  der  Gangminerslien 
konuten  foli(ondp  Beobachtungen  aiif^t  .»tt  11t  werden: 

Die  ält<'>t('n  Billlungen  ^^ind  in  dfr  Ki  gel  derber  Kalicspath 
oder  Quarz  (Hornstein,  grQngt'riirl'tcr  (.^uarz). 

Ungefähr  gleichalterig  «lud  Gold,  Pyrit,  Kupferkies,  Blei- 
glauz,  Zinkblende. 

Es  folgt  der  derbe  Manganspatb  von  Valea  Mori. 

Die  Wftnde  der  iwischen  diesen  filteren  GangfÜllnngen 
gebliebenen  Drusen rftume  sind  mit  Erystallen  von  Quarz  und 
Kallcspatb  bedecict,  auf  welchen  wiederum  Gold,  Kupfericies, 
Pyrit,  Marlcasit  und  Zinicblende  aufgewachsen  sind. 

Als  jüngste  Bildungen  folgen  Braunspath,  Baryt  und  Oypg. 

Eine  Beziehung  zwischen  dem  Goldreichthume  und  den 
N(  lK'iit,'e.st(')nen  der  Gänge  ist  insufern  zu  hemfrkf'n,  als  die 
schmalen,  vorwiegend  in  d<  n  Gesteinen  des  Kraterwalles  auf- 
tretenden Klüfte  von  :i  Mori  reither  sind  als  die  dpn 
Amphibolandesit  durchselzendeu,  mächtigen  Gänge  von  Ruda 
und  Barza. 

Im  Uebrigeo  fiodct  sich  auch  hier  die  oft  angeführte  Er- 
fahrungsregel bestätigt,  dass  eine  mittlere  Mächtiglceit  und  ein 
mittlerer  Grad  der  Zersetzung  der  Nebengesteine  in  Verbindung 
mit  reichen  Anbrüchen  stehen.  Ein  allmähliger  Uebergang 
des  griknen  Andesites  in  den  Znstand  der  iiaolintsch-kallcigen 
Zersetzung  wird  als  gfinstigcr  angesehen  als  eine  unTermittelt 
an  einer  Kluft  auftretende  Trennung  zwischen  beiden  Gesteins- 
modifikationen. 

Gegenseitige  Scharungen  der  Gänge  und  das  Zuscharen 
Tüu  «Kiesschn&ren**  gelten  als  adelbringend. 
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Eine  reiche  St-hurungslinie  ist  beispielsweise  auf  der  Rodaer 
Jns<  phikluft  hei  steilem,  sftdUcbem  £infalleu  in  mehreren 
Sotiieii  ahgehant  worden. 

Im  Bradisor-Felde  pflegen  die  Gftuge  überhaupt  nur  an  den 
^c■harullgsliuicJl  edel  zu  sein. 

Was  das  Verhalten  des  Goldreichthumes  zu  dem  Auftreten 
der  anderen  Gangmiaerftlieo  anbetrifFt,  80  ist  znoiehst  hervor- 
xahebeo»  dasa,  ifanlich  wie  in  Masz&ri  die  seliwarze  Zinkblende, 
hier  der  vielfach  selbst  sehr  goldreiche  Kupferkies  die  Rolle 
eines  stftndigen  Begleiters  von  Freigoldanbrttcheu  spielt 

Von  den  Oangarten  wird  weder  dem  Kalkspathe  noch  dem 
Quarze  an  und  für  sich  eine  besondere  Bexiehong  zu  dem 
Goldreichthnme  der  Gänge  zugeschrieben. 

Quarz  gilt  dann  für  f^Ho!,  wenn  er  infolge  d^r  Auslans^ung 
des  älteren  Calcitts  ein  zerfressenes  Aussehen  gewonnen  hat; 
das  freie  Gold  hat  sich  vielfach  in  den  Hohlräumen  dieser 
meistens  recht  unansehnlichen  Gangart  in  kleinen,  algen- 
förmigen  Aggregaten  festgebutzt. ') 

Die  grüuc  Färbung  des  Quarzes  soll  —  ähnlich  wie  das 
Anftreten  des  Amethystes  in  Porknra,  Boicza  nnd  Schemnits  — 
auf  die  Nihe  guter  Anbrüche  deuten. 

Der  derbe  Hanganspath  von  Valea  Hori  enthält  das  Frelgold 
vorangsweise  in  krystallinischem  Zustande;  diese  Struktur  tritt 
beim  Anschleifen  und  Poliren  des  Gesteines  sehr  hübsch  hervor. 

Weisz  giebt  den  Goldgehalt  der  .Zdraholzer"  (Valea  Mori-) 
Klfifte  auf  60-105  g  auf  in  der  Tonne  an,  von  welchen  25— öö  g 
auf  Freigold,  35  —  50  g  auf  Pocherz  entfalleu. 

Die  Kudaer  Gänge  cntlialten  dagegen  nach  Weisz  nur 
20  -33  g  Gold  auf  die  Tonne  (8—12  g  Pochgold,  12-27  g 
Freigold). 

lieber  den  durchschnittlichen  Goldgehalt  der  gegenwärtig 
gebauten  Gänge  standen  keine  näheren  Angaben  zu  Gebote. 

Jedenfalls  hat  aber  bisher  der  Goldgehalt  der  Lagerstätten 
von  Ruda,  Barza  und  Valea  Hori  noch  nicht  mit  dem  Fort- 
schreiten des  Bergbaues  nach  der  Teufe  abgenommen.  Die 

')  lieber  den  veredelnden  Liuiiuü»  dati  zerfre?seuen  Quitrzea  a.  auch 
oben  S.  88. 
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Rodaer  Zytülf  ApOBtel'Gewerkschaft  bat  vielmehr  von  Jahr  zu 
Jahr  ein  höheres  Goldansbringen  —  auch  im  Verhftltniss 
ihrer  GeeammtfSrdeniDg  —  ertiett. 

Die  Lagerstätten  von  Valea  Arszuluj.  Im  Anscblose 

an  diese  goldreichen,  durch  einen  hoch  ent\vi(  kelten  ßerf^ban 
ausgebeuteten  Lagerstätten  ist  mit  kurzeu  Worten  auf  die  be- 
nachl'arten,  zwar  weit  ausgedehnten,  aber  bi.slicr  imr  in  der 
dürftigsten  Weise  «rschlossenen  Ooldvorkommeu  vou  Valea 
Arszalnj  hinzuweisen. 

Wenn  mau  zum  Besuche  (l*'r  zerstreuten  Grulienfelder  dieses 
Reviores  von  dem  Dorfe  Kristyur  aus  in  dem  uuwcgsameu 
Thale  des  Arsza- Baches  aufwärts  reitet,  so  erblickt  man 
anfänglich  an  den  grfisstentheils  nacieten  Berghftngen  einen 
hellbraunen,  hypersthonfährenden  Hornblendeandesit,  welcher 
iwar  von  der  Oberflächenverwittemng  stark  mitgenommen  ist» 
aber  .keine  Spur  der  grftnsteinartigen  Umwandlung  zeigt. 

Die  rauhporöso  Grundraasso  enthält  f^ross^  Tafeln  eines  L'^i'-itren 
Plagioklaaes,  braune  II  o  r  n  b  1  en  d e  b ä  u  I  e  n  mit  deutlich  crkean- 
b«ren  Spaltungswiulceln  und  kleine  bräunliebe  üy  persthenkrystalle 
in  tsMlttrmifer  Amdehnong  naob  epp «.  Die  FWÖlien  »P od  und  »F  sind 
-weniger  entwickeil,  die  BBdfläehi-n  aaeehdaend  unregelmllaflg  augebildet 
Quarz  fehlt 

Bei  weiterem  Vordringen  in  dem  Arsza-Thale  uiachen  sich 
atlmfthlich  die  Anzeich(M)  der  grünsteinartigen  Umwandlung 
geltend.  Das  Gestein  nimmt  eine  mehr  grünliche  Färbung  an, 
die  porfise  Struktur  weicht  einem  dichten  Gefüge  mit  scharf* 
kantigem  und  splitterigem  Bruch.  Während  die  Feldspath- 
tafeln  den  alten  Qlanz  noch  bewahren,  beginnen  die  makro- 
skopisch immer  schwerer  zu  unterscheidenden  Hornblende- 
und  Hypersthenkrystalle  bereits  die  fflr  den  ,6rflnsteintraehyt' 
typische  mattgrüne  Farbe  zu  zeigen. 

Dicht  unterhalb  der  Mündung  eines  kleinen,  vom  Csiresatap 
Berpe  stammenden  Gewässers  entblösst  der  Arszabach  graue 
Tuffe  mit  zahlreiclien  Einschlüssen  des  „schwarzen  Schiefers". 

OfTenbar  geiiört  (iirscr  Aufs(  hluss  dem  nordöstlichen  Rande 
des  Barzaer  Kraterwalli  s  an  (s   Fii;ur  26  auf  Seite  !)0). 

In  dicsun,  etwa  100  m  weit  im  Bach  bette  zu  verfolgenden 
Tuffeu  war  keine  Spur  vou  Erzgäugeu  zu  cutdeckeu. 
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Weiter  t lialaiifwartp  winl  wieder  der  ^rfiiilielie  Aiide.sil 
sichtbar,  dessen  liehtcre  Farluiiig  und  starke  Iniprägnation 
mit  Pyrit  bald  aiizeigen,  dass  man  sich  im  <Jebiete  der  Erz- 
gänge befindet.  Am  linken  Gehänge  da«  Bachbettes  erblickt 
man  die  zum  Theil  Terfsllenen  Maadlöcher  der  alten  ,Zdr«- 
hoher*  Stölln. 

Bei  Befahning  eines  alten  Versuchsetollnsy  von  welchem 
ane  ramäuische  Banern  mit  einem  blioden  Schachte  das  ver- 
lassene Grabenfeld  bearbeiteten,  fanden  steh  einige  recht 
schmale  Klüfte  von  halb  quarziger,  halb  kalkspäthiger  Gang- 
art, welche  Kupferkies,  Buntk  u  j) f<  rerz,  Pyrit,  Zink- 
blende und  Bleiglanz,  angeblich  auch  Freigold  führen. 

Das  Streichoii  ist  entsprpcheud  den  GgntiPii  der  un- 
mittelbar heiiaeliliarteii  Haue  von  Valoa  Mori  etwa  in  h.  10, 
das  Einfallen  steil  naeh  Westen  gericlitet 

Ein  zweiter  Versuihsbau  wurde  ioi  Frühjahr  ^897  am 
NW.-Abhang  des  Csiresata-Berges  betrieben.  Vor  Ort  des 
etwa  40  m  langen  Stöllns  standen  die  zn  weichen,  gran weissen 
Hassen  anfgeUtsten  Reste  eines  qnancfreien  Eruptivgesteines 
an.  Der  in  zahlreichen,  sieh  «irr  dnrcfakrenzenden  Klüften 
verbreitete  Pyrit  ist  dnrch  den  Einflnss  der  Tagewasser  znm 
grössten  Theile  in  Branneisensteiu  umgewandelt  worden.  Das 
Ge8tein  ist  stellenweise  derartig  mit  diesem  Erze  durchsetzt, 
dass  es  ein  brann  nnd  weiss  geschecktes  Aassehen  an- 
genommen bat. 

Nach  Ari^;a(ie  des  Führers  ist  aus  der  zersetzten  Masse 
mit  dem  Sichertrop'  'jcnfi^'oiid  Gold  auszuziehen,  am  einen 
lohnenden  Abbau  zu  eniio^licheii. 

In  der  Nähe  dieses  Stöllns  verzeichnet  die  Karte  von 
Primics  Dacit. 

Schliesslich  wurde  noch  im  Thale  des  Arczisora,  eines 
dem  Arszabache  znfliessendeii  Wasserlanfes,  ein  unbedeutender 
Stollnbau  besichtigt 

Hier  waren  in  zersetztem  Hornblendeandesit  sieben,  etwa 
in  b.  10  streichende  Gftnge  erschlossen,  welche  von  zwei  in  h.  1 
und  h.  d  streichenden  Klüften  durchkreuzt  werden.  An  den 
Kreuzungen  sollen  edeie  Anbrüche  erschlossen  worden  sein. 
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Aul  der  kleineu  Halde  deü  nur  vorüborfjebend  von  wallachi- 
scheu  Bauern  hearbciteten  Stollug  fanden  sich  eiuige  Gaug- 
proben  mit  Pyrit,  Kupferkies,  Bleiglaoz  und  Blende  in  quar- 
ziger und  kalksp&thtger  GangarL  An  einem  Stftoke  wurde 
schmnteiggraaer,  serfreeeen  anasehender  Qnarz  gefunden  >  auf 
welchem  kleine,  algenfOrmige  Anliftnfnngen  von  Freigold  auf- 
gewacrhsen  sind  (vergl.  Seite  106). 

Die  zahlreichen  anderen  VerenehsstoUn,  welche  fiber  das 
ganze  Qaellgebiet  des  Arszahaches  zerstreut  sind,  waren  auaeer 
Betriebe  uud  gr^^sj^tontheils  %('rfallen. 

Narli  eiiitnu  offenliar  zu  lii-klamezweckon  abj^efasisteii  und 
deuigemärih  stark  üliertreibendeii  „Memoranduni"  plant  mau 
die  Vereiiiii^ung  aller  dieser  kleinen  (iruhentVlder  uud  ihre 
Aafschliesäuug  durch  zwei  grosse  Stull nuniageu. 

Ob  ein  derartiges  Unternehmen  jemals  Aussieht  auf  Erfolg 
bieten  wird,  dfirfto  nach  den  bisherigen  primitiven  Yerauche- 
arbeiten  recht  ungewiss  sein. 

Eine  nfthere  Beschreibung  der  Lagerstitten  von  Valea 
Arssuluj  scheint  in  dem  Werke  von  Peuogs  enthalten  zu  sein. 

9.  Die  (ioldlagerstütten  des  Czebeer  Thaies. 

Ans  der  mit  AndesittulTen  bedeckt<}n  Thalebene  der  weissen 
Eörös  erheben  sich  südwestlich  des  Dorfes  Brüd  —  bereits 
ausserhalb  des  PoSKPNY'schen  Dreieckes  -  eini^^e  isolirte  jun«- 
vulkauiwehe  Bergkuppen,  unter  welchen  der  Vurfu  Karaciu 
(799  mi  uud  dessen  östlicher  Nachbar  als  Trftper  eines  an- 
scheiueud  früher  bedeutenden  Goldvorkouiuienü  hervorragen. 

Verfolgt  man  das  Thal  des  zwischen  Eörösbanya  uud  Gzebe 
in  die  weisse  EOrÖs  mündenden  Baches»  so  findet  man  dessen 
unteren  Lauf  von  den  niedrigen  Hflgeln  der  Andesittuffe  und 
braun  kohlenffthrenden  Pliocftnsedimente  umrahmt. 

Am  linken  Ufer  des  Baches  sind  an  zahlreichen  alten 
Waschhalden  die  Reste  eines  von  den  Römern  ausgebeuteten 
Qoldseifeulagers  zu  verfolgen,  welches  nach  v.  Hauer ^)  aus 
feinen  und  t;rö boren  Geschieben  von  Quarz  und  „aufgelöstem 
Trachyt"  besteht. 

t)  V.  Haukr  o.  Stachk  ».  «.  0.  Soite  648. 


uo 


Das  CutnMßQMrgt, 


Etwa  2  Kilometer  oberhalb  eeiner  HttodiiDi^  wird  das  Tbal 
plAtzlieh  enger.  An  den  steilen  Gehängen  erkennt  man  Mela- 
phyr,  einen  grauen  Andeett  mit  eftalenfftrmigen  Biotit-Aua- 
eebeidungen,  weiterhin  ansgepriKten  Amphibolandesit  mit 
grossen,  bis  25  mm  langen  Sfttilen  frischer,  brauner  Horn- 
blende. 

Im  oberen  Theile  des  Baehlaufes  werden  die  Aus8(  lioiduugen 
des  Aiidositos  kleiner  und  Bi>rirli(  her;  es  zeigen  sich  allm&blich 
die  Merkmale  des  „Grünstem traehyts". 

Am  linken  Gchöni-n'  des  HikIips,  dem  Fasse  des  Vurfu 
Karaciu,  tritt  die  „kaoliinHrli-kalki?©  Modifikation"  hinza,  so 
dass  selbst  ein  ungeübte»  Augu  durch  die  graaweisse  Farbe 
des  weichen  Gesteines  und  die  starke  Pyritimprägnation  auf 
die  Nfthe  der  Goldg&nge  aufmerksam  gemacht  wird. 

Von  den  ausgedehnten,  aweifellos  bis  auf  die  Römerzeit 
znrttckznffthrenden  Grubenbauen  waren  nur  noch  zwei  un- 
bedeutende Stölln  (Peter  Paul-  und  HeinrichstoUn)  fahrbar. 
Unter  den  zahlrt  iclicii  Gängen  verdienen  allein  die  „Emma**- 
und  die  „Barbara- Kluft"  genannt  zu  worden.  Beide  Ginge 
streichen  in  h.  10 — Ii  und  fallen  mit  HO"  und  40**  gegen 
Nordost  PF) 

In  der  quarzigen  (;un-::nt  >iiiil  Pvrit,  Kupferkies, 
Bleiglanz  und  Zink  hie  ude  eingi  ■  [  ii  iifit.  Freigold  soll 
nur  selten  an  Schai  ungen  gefunden  worden  sein.  Das  Pm  lierz 
hat  trotz  der  ptiuntiven  Autbereitung  angeblich  13  g  Guid  aus 
der  Tonne  ergebeu. 

Etwas  bessere  AufschlQsse  sind  auf  der  Kuppe  des  657  m 
hohen  Berges  zu  finden,  welcher  sich  am  rechten  Gehftnge  des 
Czebeer  Baches  erhebt. 

Crewaltige  Pingen  und  eine  Anzahl  ausgedehnter,  vielfach 
bis  zu  bedeutenden  Teufen  offenstehender  Gangverhaue  zeugen 
davon,  dass  hier  in  früheren  Jahrhunderten,  wahrscheinlich 
zur  Römerzeit,  einer  der  grössten  Bergbauo  des  Erzgebirges 
betrieben  worden  ist.  Gegenwärtig  ist  der  Betrieb  so  gut  wie 
ganz  erloschen;  e«!  gelang  daher  nielit,  aus  einem  frischen 
Anbruche  nähere  Schlüsse  auf  die  Art  des  anscheinend  an- 
desitischeu  Eruptivgesteiues  zu  ziehen. 
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Diü  StÖ8i>e  einet)  etwa  100  in  unterhalb  (ies  Berggipfels 
getriebenen  Stöllns  bestehen  aus  völlig  aufgelösten  Gesteins- 
massen, in  welchen  mit  einiger  Sicherheit  nur  die  Reste  von 
Avgitausscheidiiiigen  zu  erkennen  sind.  Ifit  diesem  Stölln 
bftt  man  eine  sehr  aaegedehnte  und  angeblich  sehr  goldreiche 
Lageratitte,  den  „Petei^  und  Panl-Stock'*  abgebaut 

Soweit  der  hohe  Zersetxiingagrad  der  seit  vielen  Jahren 
entblössten  Streckenstössc  überhaupt  oint>  Untersuchung  der 
Gesteine  ermöglicht,  besteht  dieser  „Stock**  ans  eckigen  An- 
desitbruchstQcken,  welche  von  einem  jüngeren,  wohl  ebenfalls 
andesitischen  Eruptivgesteine  vorkitfot  werden. 

Vermuthlii-h  gehört  dieser,  tin-i  t;jlir  s^^ik recht  unter  den 
grossen  Pingen  des  Berggipfels  gelegene  Breccieuaufschluss 
der  Ausfüllunf?  eines  Eruptioussi  hlotes  an,  in  welchem  vor 
dem  Erlöschen  der  eruptiven  Thuti^keit  (ia.<s  kllüsäige  Magma 
eines  letzten  Andesitausbrucbes  emporstieg  und  erstarrte.  Die 
nmsclilossonen  Brachstficko  dürften  theils  den  Winden  des 
EraptionsBChlotes  selbst  entstammen,  tbeils  ans  der  Tenfe 
erapo^rissen  sein. 

Fflr  diese  Erklftmng  mnsste  vor  allem  aneh  die  Analogie 
mit  den  wt  iter  unten  zu  behandelnden  Eraptivhroccion  von 
Voreapatak  bestimmend  sein. 

Der  im  Gestein  einpegprengte  und  an  zahlreichen  schmalen 
Gängen  angehäufte  Pyrit  ist  zum  grössten  Theile  in  Braun- 
eisenstein umgewandelt,  welcher  das  ganze  Gestein  braun 
gefärbt  bat  und  auf  Klüften  zu  dicken  Krusten  kouzentrirt  ist. 

Freigold  soll  nur  selten  vorgekommen  sein.  Dagegen 
enthält  angeblicb  die  ganze  „Stookmasse"  ö— 25  g  Gold  in 
der  Tonne. 

Anf  den  frflheron  Reichthnm  Itsst  der  geringe  ümfang 
der  Halden  im  Verhiltniss  zn  der  GrAsso'des  aosgewonnenen 
Hohlranmes  (ca.  50000  cbm)  schliessen. 

Zu  erwähnen  ist  schliesslich  ein  schmaler  Erzgang,  anf 
dem  am  Nordabbaogo  desselben  Berges  der  Alt  Adam- 
StoUn  betriehen  wurde.  Die  bei  steilem  östlichen  Fallen 
etwa  in  h.  11  streichende,  5  cm  mächtige  „Kluft"  ist  mit 
graaeu,  weichen  Letten  erfällt,  in  denen  sp&riich  Pyrit  and 
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Bleiglair/  eingestreut  sind.  Ans  diw^r  weirlicii  Masso  «ollen 
mit  (Iciii  Sil  hortroge  bis  za  500  g  Fruigold  auü  der  Toiiue 
auszuziehen  Sf^in. 

Im  (ian/AMi  hftraclitet,  sind  auch  die  an  zahlreiche  Ei^en- 
thümer  zersplitterten  Gruhciifelder  von  Kai  acs-Czebe  bislang 
in  80  dürftiger  Weise  aafgeschloaeen,  dass  man  ebensowenig 
wie  in  Valea  Arszvluj  za  benrtheilen  vermag,  ob  eine  plan- 
mftssige,  unter  Aufwand  eines  grossen  Anlagekapitals  in  Angriff 
zu  nehmende  Ausrichtung  des  ganzen  Gebietes  jemals  einen 
lohnenden  Bergbau  und  damit  auch  einen  besseren  Bin  blick 
in  die  Lagerungsverhftltnisse  dieses  abgelegenen  Goldgebietes 
ennSglichen  wird. 


11» 


£.  Sie  Judenberg-Stajiisza-Gruppe. 

Gegenüber  den  /alilreirlicn,  wirtlischaf'tlich  bedf'uteiiden 
und  infolge  der  umfan^^rtMcht  u  GrulMüiauiscblfisse  dem  geolo- 
gischen Studium  zngäiif^licht'ti  Lagerstätten  des  langgestreckten 
Csetrasgebirges  »pieleu  die  nur  in  dürftigster  Weise  erscblosse- 
neo  GroldTorkommeii  der  nunmehr  tn  besprechenden  Gruppe 
Juden berg-Staniisa  eine  recht  untergeordnete  Rolle. 

Die  lu  dieser  Gruppe  vereinigten  tertiftren  Eruptivgesteine 
sind  in  nordwestlicher  Richtung  von  Petrossii  im  Ompoly- 
Thal  bis  weit  über  Mihel^ny  an  der  vreissen  KürOs  hinaus 
verbreitet 

Von  der  etwa  40  km  langen  Gebirgskette  scheiden  im 
Nordwesten  dir  Berge  von  Mihelt*iir,  Zdrape  und  Potiiisany 
von  vorneherein  ans  drm  Kreisf  unserer  Betrachtuiii;  aus,  da 
in  ihnen,  soweit  bekannt,  keine  Golil-Laja;er8tätten  erst  hlosson 
worden  sind.  Auch  oit)ii,'P  isolirte  Kuppen  südlich  und  süd- 
westlich von  Zaiatinia  (Augitandesit  des  Judeiiberges  und 
felsitischer  Dacit  nahe  der  Kirche  von  Petrosan)  stehen  nicht 
mit  Goldvorkommen  in  Verbindung. 

Die  edelen  Lagerstfttten  sind  vielmehr  auf  einen  zusammen- 
hangenden Zug  von  Andesitbergen  beschränkt»  welcher  sich, 
etwa  4  km  südöstlich  des  Dorfes  8tanisza  beginnend,  in  ca. 
19  km  Länge  und  3 — 10  km  Breite  bis  nahe  Zalathna  hinzieht. 

Die  Tiitcrlage  der  tertiären  Eruptivgesteine  bildet  der 
auch  iinnittcn  dieses  Zu;;cs  mehrfach  inselartig  zu  Tage  tretende 
Ältere  Karpatht  iisandstcin.  Im  Süden  und  Südosten  grenzen 
der  Melaphyrzui^  d»  r  Umgebung  von  Porkura  (s.  S.  fiU  a.  f.) 
und  die  altiuiücanen  Sedimente  dcö  Almüüthales  au. 

timt  Kulgeu   Ueft  äS.  8 
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Die  HaQp1>'EamiDlitiifl  des  Andesitzngee  verlftvft  von  dem 
Diain  6i«di  (NW.)  über  den  D.  Gntin,  Brad,  Vurfa  Poetaesi, 
V.  Babi  (1103  m)  und  Jepare  bis  za  dem  isolirten  Br4za 
(1123  m,  SO.)  Am  Vnrfu  ßabi  vereinigt  sich  mit  diesem 
Hauptkamme  eine  zweite,  etwa  in  h.  1 1  gestreckte  Eammlinie, 
das  rrroliaseller  Gehiryo,  wilchoni  dio  Borge  D.  Bretanuluj 
(10(i3  m,  NNW.),  Fetrari,  I).  Jaru  und  Groliasiii  mare 
(1118  m,  SSO.)  angehören.  Südwestlich  des  Haupt kanimes 
erhebt  Bich  der  hfirhste  Gipf«^!  dieses  Gebirges,  der  1  H)4  m 
hohe  FericzL'i,  uuiguben  vuii  den  etwas  niedrigeren  Bergen 
Ynrfu  nngeri  (1078  m),  V.  negri  (1128  m)  und  T.  PrelucUorni 
(1139  m). 

Abbauwürdige  Gold'UndTelliir-Gold-Lageret&tten  sind  an  den 
Nordwestabbftngen  des  Fericzel  und  des  Yarfa  nngeri  (Staniata)» 
in  dem  Thale  zwischen  Fericzel  und  Viirfii  negri  (Tekertt)  an 

den  dstlicben  Gel  fw  - n  des  Grohaseller  Gebirges  (FaciebAj),* 
sehliesslieh  in  der  Umgebung  von  Nsgy  Almäs  anfgescUossen. 

Von  dioseii  Lagerstätten  wurden  vom  Verfaseer  nur  die 
Aufscblüsse  einer  englischen  Gesellschaft  bei  TekerÖ  besucht. 
Im  Uebrigen  beruhen  die  nachstellenden  Bemerkuiisif^n  «rössten- 
theils  auf  den  Angaben  von  v.  Hader'),  v.  Fkli.enhekg-')  und 
Weisz'),  üuwie  auf  eiuer  Monographie  desOberbergrathes  A.Gkskll 
in  Budapest.^) 

10.  Die  Gold-Lagerstätten  am  Fericxel  bei  Stanlsata. 

Die  biotitfreien  und  augitreichen  Hornblende*Andesite 
des  Fericzel  und  des  Vurfu  ungeri  sind  naeli  den  Angaben 
von  Weisz  im  Bereiche  der  Erzgange  durchweg  zu  MQr&nstein> 
trachyt"  umgewandelt. 

Das  J^tri'irheii  der  zahlreichen  Gfinj^e  ist  etwa  in  h.  2 — 3, 
al.so  ungetalir  parullol  der  Verbiuduugsliuie  zwischen  beiden 
Berggipftdn  -rri»  Uti't. 

')  V.  Hm  kk  und  Sf  Af  Hi:,  a.  a.  O.  S.  537—689. 
»)  V.  FLLi.KNUkJtc,  a.  tt.  Ü.  S.  177—181. 
^  Wcisz,  a.  a.  O.  8.  118^181. 

*)  Ai.KXANDKit  Gi.sKi.i-.  Dio  montangeologischcn  Verhältnisse  von  Zaiatos 
und  UitiR-of  unK^.  Separatabdruck  aus  dem  Jahresberichte  der  Kgl.  Ungsr. 
Guul.  Anstalt  lur  1894,  Budapest  16dl. 
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Bei  vurwiegeiul  kalkspAthigor  Gsuiirart  tritt  das  (Juld  iast 
ausschliesslich  in  dem  foiiiverthoilteii  oih  r  zu  dürben  Sthnüren 
coneentrirteti  Pyrite  anf.  v.  Fbllbnberq  *)  erwfthnt  ans  dem 
Fericzel-Oebirge:  Freigold,  gediegen  Tellur,  Silber,  Kupfer, 
Silberglans  ond  Tellnrsilber. 

Die  zahlreichen  alten  Pingen  und  Stollnbane,  welche  von 
dem  einstigen  Reichthnme  dieser  Lagerstätten  Zeugniss  geben, 
lenkten  ioi  Anfange  der  neunziger  Jahre  die  Aufmerksamkeit 
einer  reiehtsdeutechen  nesellschaft  auf  seit  langer  Zeit 
ruhi'iuliMi  Staniszner  Bcrgl»au.  Ermuthigt  durch  den  holieu 
Goldgeiialt  (l«  r  analy^irton  Erzprolten  und  (hinh  das  Auf- 
blühen der  HerL:\vt'rk«?  von  Mui«7.;'iri  «'utschloss  sich  dii'  lir-<ell- 
schaft,  die  Lagerötättun  in  jfro.sscin  Masstabe  auiitu.scIilieHsen 
und  auszubeuten.  Unter  Aulwendung  eines  beträchtlichen 
Kapitals  wurde  das  abgelegene  Berglaud  mit  einem  bequemen 
Wege  an  die  Strasse  des  KArösthales  angeschlossen,  ein  auf 
die  Verarbeitung  grosier  Erzmassen  eingerichtetes  Pochwerk 
errichtet  und  eine  Arbeiterkolonie  gegründet 

Das  ünternehmen  schlag  vollstftndig  fehl.  Die  von  den 
Alten  mit  anscheinend  grossen  Erfolgen  bebanton  Gänge  er- 
wiesen sieb  als  derartig  goldarm,  dass  in  mehrjlUiriger  Betrietjs- 
aeit  nur  wenige  Kilogramm  Gold  gewonnen  werden  konnten. 

Im  Jahre  1897  musste  dahor  dor  mit  grossen  Hoffnnngen 
und  unter  Aufwendung  bedeutender  (Teldmittel  in  das  Lehen 
gerulene  Bergbau  wieder  eingesttdlt  werden;  ein  trauriges 
Beispiel  für  die  Uubestäudigkeit  der  siebeubürgischeu  Gold- 
lagerslätten. 

üeber  einen  zweiten  Staniszaer  Bergbau,  welcher  nach 
Winz  in  der  ans  „Qrftnsteintrachyt  und  Porphyr"  bestehenden 
Berggrnppe  des  Tyisci-Tbales  (?)  nrogehen  soll,  standen  keine 
nftheren  Angaben  zn  Gebote. 

Ii.  Die  (jold-Lagerstätteu  bei  Tekerö. 
Am  oberen  Laufe  eines  kleinen  Baches,  welcher  an  den 
Bergen  Fericzel  und  Vurfu  angeri  entspringt  und  bei  dem 
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Dorfe  Tekerö  in  das  Pojanaer  Thal  einmftndet,  gebt  ein  zur 
Zeit  noch  auf  Verancbsarbeiten  lu  s«  hrHnkter  Borgbaa  um. 

An  den  Gehängen  dieses  Baches  ist  von  Tekerö  anfwArts 
bis  zu   der  Borg  Werkskolonie  an   beiden  Berglebnen  nur 

Melaphyr  eutblösst.') 

Dieses  Gestein  steht  offf'ni>ar  in  uiiinittelbarcni  Zusammen- 
hange mit  dem  ausgedehnten  Melaphyrzuge,  welcher  deu 
uördlic'hen  Theil  des  ÖBtlicheii  Csetr!'ist>ehir!ies  bildet. 

AehnlicU  wie  in  lioicza,  Tresztya  und  Furkuia  LriLt  auch 
bier  der  Helaphjr  in  einer  Reihe  verschiedener  Abarten  anf. 
Die  Farbe  wechselt  von  tiefschwarz  bis  blangrün;  bald  sind 
zahlreiche  nnd  grosse  Ansscbeidnngen  von  Olivin,  Angit 
nnd  Feldspath  erkennbar,  bald  sebeint  das  Gestein  voll- 
kommen dicht  zu  sein. 

Die  nie  ganz  fehlenden  Mandeln  der  Tekeröer  Helaphyre 
enthalten  nach  v.  Haüer  neben  Caicit  vielfach  Lencit»  Analcim, 
Desmin,  Natrolith,  Chabasit  nnd  andere  Zeolitbe. 

Etwas  oberhalb  der  Rerj^haukoloiiie  beginnt  der  Melaphyr 
dieselben  Zersetzungsersciieinungen  aufzuweisen,  weklio  bei 
Boicza,  Tresztya  und  Porkura  im  Bereich  der  Erzgänge  zu 
beobachten  waren.  Auch  dio  in  Jresztya  so  entwickelte 
Neigung  zu  kugeltOiiu iger  Absoudcruag  tritt  in  Tekerö 
selbst  nach  Entferuuug  der  Yerwitteraugsriude  noch  deutlich 
hervor. 

In  anscheinend  geringer  Ansdehnnng  sind  den  Melaphyren 
grobkörnige,  dnnkelgrane  Sandsteine  nnd  schwarze,  glimmer- 
reiche Schieferthone  anfgelagert 

Die  spiegelblanken  Rntschflächen  dieser  steil  aufgerichteten, 
dem  Alteren  Karpathensandstei  i;  -  angehörigen  Schichten 
zeugen  von  den  Wirkungen  einer  krättigen  Gebirgsbewegung. 
Selbst  der  ilit  lite  Melaphyr  hat  vielfach  so  ausgepräcfte  Selnefe- 
rung  angLiioiumeii ,  dass  er  leirlit  mit  deu  Scbieferthouen  des 
Karpathensauüsteuies  zu  verwech*.eln  ist. 

Tertiäre  Eruptivgesteine  waren  mit  den  vom  Verfasser 
befahrenen  Stölln  nicht  uulgeschlüsseu.   Nur  die  im  Bette  des 

')  Die  iipeologisohe  Karle  von  Ungarn  (ßudapost  18%)  verzaichnet 
hi«r  miodme  Sedimentie^ 
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Tekeröer  Baches  mitgeführtoii  GeröUe  eines  grünlichgraut  ii, 
stark  xenetsten  GealeineB  erinnern  an  die  Kähe  der  Audesite 
des  Fericiel  und  Vnrfn  angeri. 

Die  in  stark  kaolinisch-kalkig  umgewandeltem  Melaphyr 
anstehenden  Gänge  streichen  bei  steilem  Einfallen  nngef&hr 
nordsüdiich.  Bei  meistens  sehr  geringer  Mächtigkeit  (2  3  cm) 
and  kurzem  Anhalten  in  Streichen  und  Fallen  enthalten  die 
G&nge  eine  vorwiegend  kalkspäthige,  weniger  quarzige  Gang- 
art,  Frcif^old,  c^oldffihrr'ndcn  Pyrit,  Kupferkies  und 
Zinkblende,  nach  Wkisx  au(  Ii  Fahlerz  und  Bleiglan/.. 

Daa  freie  Gold  kommt  vorzugsweise  in  quarziger  Gangart 
vor;  es  hildi  t  lichtgelbe,  blattförmig  verzerrte  Krystalle  and 
Rry  Stallaggregate. 

Dem  Bildongsaltcr  nach  scheinen  alle  Mineralien  ungefähr 
gleich  zu  stehen;  nnr  das  freie  Gold  tritt  stets  als  jüngste 
Bildung  auf. 

Sine  von  dem  St  Georg- Stölln  stammende  Gangstnfe 
zeigt  eine  symmetrische  AnsfftUung  der  schmalen  Gangspalte 

mit  sti'iigt  Ilgen  Qnarzkrystallen,  welche  von  Kupferkies,  Blende 
nnd  Pyrit  durchwachsen  sind.  In  der  Mitte  der  Spalte  sind 
zwischen  den  frei  ausgebildeten  Spitzen  der  Quarzkrystalle 
Hohlräume  verblieben,  in  wpI«  hen  kleine,  blAtterige  Krystalle 
von  Freigold  festgewat  lisen 

Eigenartig  ist  die  an  (iie^tr  Stufe  zu  beübaelitcnde  Er- 
scheiüunjr,  dass  dort,  wo  Freig^old  auftritt,  der  Melapliyr  be- 
äouders  «tark  von  Pyrit  durchwachsen  ist,  während  die  Gaug- 
fftUung  selbst  so  gut  wie  keinen  Pyrit  führt. 

Die  Hauptmasse  des  Freigoldes  ist  in  so  fein  vertheiltem 
Zustande  an  Pyrit  gebunden,  dass  es  sich  za  dem  sonst  im 
Erzgebirge  allgemein  ftblichen  Amalgationsverfabren  nicht 
eignet.  Im  Frühjahr  1897  machte  man  einen  Yersnoh,  das 
Gold  auf  nassem  Wege  (SinjJiAH*8  Brom-Gyanid-Process)  aus- 
zuziehen. 

Da  zu  diesen  Proben  noch  alte  Erzbestände  zur  Verfügung 
standen,  so  war  der  Bersbaufietrieb       f(ut  wie  ganz  gestundet. 

Neben  den  Gruben  der  englischen  Gesellschaft  werden  in 
der  Gemeinde  Tekerö  noch  eine  Beibe  kleiner  Bergwerke  be- 
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tri«)>«'n,  doreii  Krzgänge  grössteutbeiU  im  Audesit  des 
fericzcl  aufsctzt-n. 

Weisz  ';  sagt  über  diese  in  lläudeu  wallachischer.  Bauern 
befindlichen  LaKcrBt&ttcn: 

.Ein  wahres  Netzwerk  von  Klüften  durchzieht  den  Berg 
von  Südosten  nach  Nordwesten  mit  anzfthligen,  Terschieden 
streichenden  Krenzklflfteu,  die  oft  Stöcke  and  Erzmittel  bilden. 
Die  Ausfüllung  der  Stöcke  und  Klüfte  besteht  ans  Galcit, 
Kupferkies,  Qnars,  Eisenkies,  Fahlerz  und  Arsenkies,  alle 
goldhaltig,  dann  Tel lursilhcr,  Sylvanit  und  Fr>  igold. 
Der  Eisenkies  ist  prismatisch  und  einzelne  Theile  enthalten 
800  g  Freigold  in  der  Tonne  Sthlicch." 

Von  (M*Tior  BofahruTiij  dieser  auf  wcitt»  Flächon  zerstreuten 
8t.olliili;uic  inusstt*  sclioti  mit  Hfiiksicht  aul'  die  i^eringt'ügigen 
Aufschlüsse  der  oinzelnen  Gruben  abgesehen  werden. 

12.  Die  Gold-  und  Tellur- Gold -Logeretätten 
von  Facsebij. 
Von  dem  östlichen  Abhänge  des  Grohaseller  Gebirges 
springt  etwas  nördlich  des  Grobasn  mare  ein  in  westöstlicher 
Richtung  gestreckter  Bergrücken  gegen  das  Thal  des  Ompoly- 
baches  vor. 

Dieser  im  Norden  von  dem  Trinipoeler,  im  Süden  von 
dem  Grohaseller  Thale  begrenzte  Rucken  wird  von  (lein 
Wallachen  Faca  baji  (d.  i.  Grnb'iisritr,  Spite  des  Berges,  an 
welcher  die  Gruben  liegen),  niajiyai isi Ii  Fai  ztbaj  genannt. 

Das  Eruptivgestein,  welches  den  Rücken  des  Grohaseller 
Gebirges  zusammensetzt,  bezeichnet  Gesell*;  als  „Tracbyt- 
porphyr";  er  sagt  von  ihm: 

„  . .  .  in  einer  grauen,  gräalicheu,  häufig  rötblichgrauen, 
aus  sehr  feinen  Hornblendetheilcheu  und  Feldspath  zusammen- 
gesetzten Grundmasse  sind  grössere  Feldspath-,  Hornblende- 
und  häufig  Glimmerkrystalle  eingewachsen,  welches  Gestein 
auf  den  Bergspitzen  und  steilen  Abhängen  mit  seinem  rauhen 
und  {>orösen  Aussehen  und  den  allmfihiieh  auftretenden,  ge- 

0  T.  Wkwz,  a. «.  0.  8.  30. 

^  A.  Qksku,  «.«.0.8. 187  (9). 
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Bprangeneii,  glasigen  Feldepathkryatallen  in  Tmhjt  flbergeht, 
und  durch  hftuiige  Porphyr-Binscfalilssa,  zwischen  welchen  nur 
selten  Karpatheosandsteintrümmer  eracheloen,  mit  Porpbyi^ 

breccien  in  Verbindung  steht" 

Hiernach  dürfte  das  Gcstrin  ein  „normaler"  Horn- 
blendeaudesit  mit  bald  porphyriacher,  bald  gieichmteeig 

körniger  Struktur  anzusehen  sein. 

Der  Faczohajf  r  Bcrirrfirken,  der  alleinige  Träger  der  edeleu 
I.autTstätten,  Ixstrht  ebenso  wie  flie  übrigen  östlichen  Vor- 
berge des  (iroliaseller  Kauimt'S  lediglich  aus  G(>bildeii  des 
Karpathensaudsteines  (groben  Konglomeraten,  Sandi>tein- 
Bchiefern,  Thoueu  und  Thonschiefern  in  verschiedener  Farbe, 
Hftrte  und  KorngrOme). 

Das  Einfallen  dieser  im  Allgemeinen  nordsflditch  streichen- 
den Schichten  ist  durchweg  gegen  Wmten,  also  gegen  den 
Andesit  des  Hauptkammes  gerichtet.  Die  am  Fnese  des 
Rfickens  ziemlich  steil  (mit  40 — 50")  einfallende  Lagerung 
Terflacht  auf  dem  oberen  Hange  zu  5—10". 

Die  Erzgänge  sind  durch  die  Maria  -  Loretto-  und  die 
Hoffnungsßrube,  die  Mariahilf-  und  Sigmundibaue» 
schliesslich  durch  die  Michaelgrube  aufgesohiofssen. 

Sie  streichen  durchweg  nordsüdlich,  d.  i.  paralh  l  dem 
Andesitzimp  des  Grohaseller  Gebirges;  das  Fallin  ist  bald 
tlach  ^Muria-Lorettü-Grube  10—15"),  bald  steil  (Mariaiiiit-  und 
(Hariahilf-  und  Öigraundi>Grabe  nahezu  seiger)  gegen  Osten 
gerichtet. 

Das  Anhalten  im  Streichen  ist  meistens  nur  von  kurzer 
Dauer;  im  Norden  sollen  die  Gänge  im  festeren  Gestein  zer- 
splittern und  ohne  Spur  verschwinden,  nach  SAden  aber  hftufig 
in  milderen  Gesteinen  vertauben  oder  abgeschnitten  werden. 

In  der  Mächtigkeit  schwanken  die  „Klüfte"  zwischen 
schmalen  Schnürchen  und  mehrere  Centimeter  starken  Gängen. 

Als  Gantjarf  tritt  s;rauer,  häufig  feinkör?iiger  und  porfiser 
Quarz,  juruuücher,  lichtrothbrau!»er  oder  bräunlichgelber  Horn- 
stein, ferner  „weisses  und  lichtgclbeH  Steinmark  und  Thon" 
auf.  V.  Fellknbrrg  erwähnt  Avanturin  (derb,  mit  goldhaltigem 
Glimmer        halb  durchsichtig^  und  Kalkspath. 
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An  Eneo  brechen  gediegen  Oold,  gediegen  Tellur, 
Ffthlerz,  Kupferkies,  Buntkupfereri,  Antimonellber, 
Wigmuthglanz,  Bleiglanz,  Malachit,  Harkasit,  Pyrit, 
Magnetkies,  Realgar,  Melanglanz,  Tellnrit  ein. 

Da«  gediegene  ^^uld  tritt  in  Oktaedern,  ^angeflogen  und 
moo8förmig  mit  nnd  in  Eiscukiea"  anf.  Ueber  daa  gediegene 
Telior  8ag;t  v  Fellenberg:  ') 

„Häutit;  mit  EisenkifS  vcrgesell^i  liattut,  bildete  es  mit 
demselben  abwwhsclnd  düune  Lagen  oder  Schnürchen  oder 
war  in  demselben  fein  eingesprengt;  ebenso  kam  es  in  Quarz 
oder  Hornstein  vor.  In  kleineu  Droseuräumen  in  Qnarz 
Sassen  kleine  KrystäUchen,  einzeln  oder  in  Omppen.  Das 
Gold  zeigte  sich  entweder  partien*  oder  schnftrehenweise  im 
Tellur  oder  war  äusserst  fein  beigemengt.  Die  edlen  Erze 
brechen  anch  im  Ifl^ebengestein  in  unbestimmten  Entfernungen 
von  den  •  i^ßntlichen  Oftng>  n  in  kleinen  Nestern,  Schnürchen 
oder  als  Imprägnation  ein.  Im  Loretto-Baue  legten  sich 
Tellur,  Gold  und  Eisenkies  oft  schalenweise  um  die  Geschiebe 
und  Körner  von  Quarz,  oder  die  Erze  waren  in  letzterem  oder 
in  der  quarzigen  Uindeniasse  ein'^'osprrnjrt  oder  in  Drusen- 
räumen, nicht  selten  von  Steiumark  umhüllt,  in  Kryst&lluhen 
ausgebildet." 

Der  Pyrit  ist  nach  v.  Fellknbeug  tatst  frei  von  Gold. 

Der  Feingehalt  erreicht  in  Faczeb&J  nach  Haüer  und 
Gbsbll  den  höchsten  Grad,  «elcher  überhaupt  im  Erzgebirge 
vorkommt  Das  oft  aber  23 karatige,  feinkörnige  Freigold  hat 
eine  dunkelgelbe  Farbe,  nach  welcher  es  von  den  Bergleuten 
als  Spaniol  (spanischer  Tabak)  bezeichnet  wird. 

Ueber  die  Beziehungen  des  Qoldreichthumes  zu  dem 
jeweiligen  Nebengesteine  nnd  den  anderen  Gangmineralien 
sagt  Gesell,  das?  dort,  wo  quarzige  Konglomerate  und  Smd- 
steiiK*  den  liang  uinschliessen,  auch  quarzige  Gan^;art  vor- 
herrsiht,  und  mit  dietri-r  erfaliruii^sm'iniisR  alle  r<'i(dion  Gold- 
anbrüihe  verbunden  sind,  walirciid  die  milderen  Gangarten 
(Thon  und  Stciumaik)  btlten  Adel  führen. 


')  £.  V.  FsuBNUBG,  a.  a.  O.  S.  im 
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Die  Verbindung  einer  quarzigen  Gangart  mit  einem  quarz* 
reichen  Nebengeiteine  wird  von  Kkxm ')  so  aufgefasst,  dass 
die  Kongionerate  and  Saudtteine  vom  Gange  aas  tu  einem  .an- 
ocheinend  gleichartigen,  teiligen  nnd  dratigen  Qnarzgestoine  nm- 
gewandelt  sind,  dessen  Besehaffenheit  als  Trilmmergestem  man 
nur  an  frischen  Brnchflftchon  erkennen  kann,  welches  aber 
verwittert  einem  rothen  oder  braanrotin  n  Hornsteine  gleicht*. 

Eine  derartige,  vom  Gange  ausgehende  Verkieselung  des 
Nebengesteines  war  übrigens  bei  sehr  vieku  Lagerstfttten  des 
Erzgebirges  zu  beobachten. 

Von  grösserem  Interessf  ist  die  Mitthoilmig  Gksell's,  dass 
sieh  der  Goldgehalt  stellenweise  ^dun  h  die  seiir  fein  ein- 
gesprengten und  auf  der  Oberfläche  anklebenden  Goldtheilcheu 
bemerkbar  macht,  die  an  der  Oberfliehe  der  regelmässig  aus- 
gebildeten Kieskrystalle  anhaften*^. 

Dieses  Vorkommen  bildet  eine  aafftUige  Analogie  mit 
dem  Freigolde  von  Kisalmte-Porknra  (s.  S.  9*J),  welches  eben- 
falls in  sehr  hochkarätigen,  dnnkelgclben  Körnchen  anf  den 
Krystallflftchen  des  Pyrits  aufgewachsen  ist. 

Aus  dem  ^Irichmässigen  Waehs<'ii  des  Feingoldgehaltes 
mit  dem  Edelnu'talk'ehalt  schliesst  Gkski.l,  das  Gold  und  Tellur 
hauptsächlich  mcchaiiisrh  mit  dem  Fvrit  vermengt  und  nur 
zu  einem  geringen  Theil  mit  ihm  cln  niisih  verbunden  sind. 

Im  vorigen  Jahrhundert  sind  iiatiieutlich  in  der  Lor«  tto- 
Gruhe  ausserordentlich  reiche  Guldanbröche  erschlossen  worden. 

G^ELL  erwähnt,  dass  im  Jahre  1782  bei  der  Zalatbnaer 
Hfttte  1  Gentner  70  Pfand  atellurisebes,  kiesiges,  in  Quan 
and  Hornstein  fein  eingesprengtes  Erz  znr  EinUsang  gelangte, 
fftr  welches  nach  Abzag  der  Suhmelzkosten  nnd  Graben- 
gebflhren  18  700  fl.  ausgezahlt  wurden.' 

Eine  Tonne  dieses  Erzes  hfttte  demnach  einen  Werth  von 
etwa  200000  fl.  vorgestellt. 

Geg:en\v5rtif?  ist  der  Gehalt  des  Fördererzes  ziemlich  gering; 
er  soll  im  Dun  hschnitt  8  g  in  der  Tonne  betragen. 

Neben  diesen  Gold-Tellnr-Gängen  kommen  nach  Gesell 
auch    Bleiglanz-,    Kupferkies-   und   Schwefel kieä-Kiül'te  vor, 

'>  V.  Haow  oiid  Stachk,  a.  a.  O.  S.  688. 
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welche  in  der  Mcbr/ahl  uiibauwArdig  zu  sein  scheinen.  Pyrit 
tritt  auch  in  linseufGrmigen  Lagern  von  bedeutender  Miehtig* 
keit  (bis  4  ra)  auf. 

Im  Frühjahr  1897  beschränkte  sich  der  Betriol»  in  den 
Faczcbäjer  Grulx-nfoldcrii  auf  Versuchsarbeiten,  weldi*^  »-inen 
in  grfisBerera  Masstabc  einzurichtenden  Betrieb  vorbereiten 
Hollten. 

Im  AnsohluM  an  diese  LagwttSUeu  ist  Icurs  tad  einen,  swar  eigent» 

lioh  nicht  in  den  Kreis  dieser  Betl'achluug«n  gehörigen,  Quecksilber- 
bcrghttii  hinzuweisen,  welcher  an  beiden  Ufern  des  Ompolybaches  bei 
Vaica  Dosuluj  von  einer  französiaohen  Geseliscbaft  betrieben  wird. 
OaiMM ')  sagt  über  dioMM  Vorkommen,  daw  «Mif  den  Beijgen  Barboja  und 
Oobrod  am  sfldliohen  Ufer  Zinnobw  im  Karpatbensandateine  tb«Is  ein- 
gesprengt, thoils  in  Gestalt  vereinzelt  und  ahsätziy  auftretender  schmaler 
hager  oder  flacher  £r«Unsea  von  Vs  bis  böcbsteaji  einige  Zoll  Mächtigkeit 
abgelagert  isL' 

V.  HAinot*)  giebt  ferner  an,  daas  die  Lagentälten  theils  im  8and> 

steine,  theils  im  Schieferthon  parallel  gegen  80.  Bireiehen  und  unter 
20  45"  ipr^gen  SW.  einfallen.  Sie  führen  ausser  ?!innoher;  Quarz,  iCalk- 
spath  und  Pyrit,  nach  v.  FtXLKNUiotu  auch  gediegen  (Quecksilber. 

Auf  die  Frage,  ob  die  —  flbrigena  wirtbschafUich  unbedeutenden  — 
Lagerstätten  in  genetiaebeni  Zusammenhange  mit  den  Andesiten  des 
Grohafirllor  RprpTtug'es  stehon.  kann  nach  diesen  kurzen  An>ra'i'  -i  nicht 
eingegangen  werden;  es  sei  nur  auf  eine  Bemerkung  Vih.t*«-^)  hin^'ewiesen, 
naoh  weldier  die  jungen  Gold^BQber-Lagerstatten  md  die  jungen  Que<A- 
aüb«r-Lag«ntättan  häufig  in  örtlicher  VergeaeUsehaflttng  auftreten. 

Gkbll  erwlbnt,  dase  in  dem  »Grftnsteintrachjt*'  des 
Briza-Bergee  Bergbau  auf  schmalen  Erzgftngen  betrieben  wird, 
von  welchen  einige  „Quars,  Thon,  etwas  Kies,  Sprddglaserz 

und  weni^  Freigold''  führen,  während  andere  von  Ealkspath 

mit  göldi8<  liein  Kit  s  und  goldhaltition  Tcllurpr^on  erfüllt  sind. 

Das  Vürkoiiiinen  derselben  Ganginineralicii,  vor  alleni  der 
Tellurverhindungen  auf  diesen  im  Honililciulc-Andesit  auf- 
sptztMideii  (rängen  wie  in  jenen  des  KarpatliuüsaHdßteiiies  von 
Faczebaj  lässt  mit  einiger  Sicherheit  liurauf  schliessen,  dass 


■)  JoH.  Obuim,  EUn  Beitrag  sur  Kenntniss  der  Minenl-LagerstStten 

Siebenbürgens.  Hinoiikav,  Zdlaefarift  fBr  Berg-  und  Hflttenweaen  IV  (iWfi) 
S.  107—108. 

•j  V.  Haukh  und  Stachi^  a.  a.  U.,  SJ.  5:^6. 
J.  H.  L.  YooT,  a.  a.  0.,  Zaitaohr.  £  prakt.  Qeologie  1898|  8.  419. 
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die  AvsfttUiing  beider  LagerotAtten  id  engem  genetisclieni 
Zuaaininenhmg  mit  einander  nnd  mit  den  Andesiten  der 
Grohaaeller  Berggmppe  stehen. 

IH.  Die  (iold-IiUirerstHtton  von  'Stkf^y  Wmän, 

üeber  ei^H^ll  zi«*nilii  h  aiihodtMitt  iideii  Rer^han,  welcher  la 
ilor  ücmeiiulr  Na^y  Almäs  im  Grubenfelde  j,AllerheiUgen"  um- 
geht, sagt  Wtisz:  ') 

„Die  Gniudlage  dieses  Bergbaues  bildet  eine  zwisolien  den 
Scheidegrenzen  des  GrftnsteintracbytoB,  Sandsteinschiefers  und 
der  aus  KoDglomerat  beistehenden  Sandstein bildnng  durch- 
streichende Kontaktlagerstitte,  welche  grdsstentheils  ans 
A^lomeraten  beider  Gesteinarten  besteht.  Die  Lagerstätte 
durcbsetzen  unzählige  kleinere  und  grostsere  Calcitklüftp  .  .  . 
Die  Lagerstätte  and  die  mit  ihr  iMiiachbarteii,  im  Tracbyte 
eingeht  tt>  t(  II  Er/linsen  streichen  s&dwestlich  and  yerflachen 
beiläufig  unter  tiO 

Etwas  abweichend  kliiiKt  die  Bts(  Im  ihnn?  Oesell's: 

„DerTrach)t,  aus  wrlrlicm  der  dieselben  (die  Lagerstätten) 
bergende  Koroferybeig  bestellt,  umsehiiesst  verschieden  mächtige 
Linsen  uud  Lager  von  Sedimentgesteinen,  namentlich  feiu- 
kSrnigCy  schwarze  Schiefer»  welche  im  Allgemeinen  bei  ost^ 
westlichem  Streichen  flach  nach  Norden  verflichen;  deren 
Hftchtigkeit  schwankt  zwischen  15  m  and  einigen  Centimetem 
and  erleiden  dieselben  mannigfaltige  Verwerfangen.  Das  ganze 
Gebirge  ist  von  zahlreichen,  sowohl  dem  Streichen,  sowie  dem 
Vertlächen  nach  unregelmässigen,  verschieden  mächtigen,  mehr 
oder  weniger  anhaltenden  Klüften  duirhzogen  .  .  . 

Aus  diesen  Angaben  der  beiden  Autoren  scheint  hervor- 
zu^M'heii,  (lass  es  sieb  um  (i<'iiii;e  bandelt,  welche  vor\vic;;eiid 
am  Kontakte  zwischen  dem  U  ur  n  b  l e  n de- A  n  desi  t  und  den 
K'arpathensaudsteinen  in  einer  Art  Ueibuugsbreccie  auf- 
setzen. 

Die  „Liusen  and  Lager**  von  Sedimentgesteinen,  welche 
Gbsell  erwähnt,  dürften  einzelne  Schollen  des  Karpathen- 

0  Wzm,  a.  a.  0.,  S.  17— 1& 
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WDdsteines  sein,  welche,  fthnlich  wie  die  tertiftren  Thone  und 
SandsteiDe  in  Kagyäg,  von  dem  aufquellenden  Ernptivgeateinen 
losgerissen  und  eingeschlossen  wurden. 

Gesell  beschreibt  ausser  ^erzigen  Aasfüllangen  and 
Imprägnationen",  welchn  in  und  neben  Letteiiklüften  vor- 
kommen, vor  allem  einen  Gang  von  I  -3,  Ja  bis  H  m  Mächtig- 
keit, von  welchem  sich  in  den  tieferen  Sohlen  ein  m&ühtiges 
Nebentruni  ;i:  iM'zwcigt  hat. 

Die  Gangart  besteht  aus  Trümmern  des  Nebengesteines, 
aus  , Quarz  nnd  Ealkspath  in  allen  Varietäten",  nach  Weisz 
auch  ans  Baryt.  An  Erzen  werden  „Pyrit,  Kupferkies, 
braune  und  gelbe  Zinkblende,  Bleigianz  and  Anti- 
monit  mit  beilinfig  17  Karat  feinhaltigem  gediegenen 
Golde**  genannt. 

Freigold  igt  in  Blättchenform  auf  quarziger  und  kalk- 
spftthiger  Gangart  zu  finden.  In  fein  vertheiltem  Zustande  ist 
es  mit  den  anderen  Erzen,  namentlich  mit  Antimonit  innig 
gemengt;  dieses  Gemisch  soll  stellcn\Hpigr  HQO  g  Rohgold  von 
60 — ^^70  '7,1  Feingehalt  in  dt^r  Tonn«»  ausl)rinf:«n. 

Der  „Al]orheilig('ii''-Herf:l»au  ist  seit  einiger  Zeit  mit  dem 
Gruben  von  Faczebaj  in  lincr  Hand  vereinigt  nnd  soll  dem- 
nächst wie  diese  in  grossem  Umfange  aufgenommen  werden. 

Witts  erwähnt  im  Anschlüsse  an  diese  Lagerstfttte  kurz 
den  Ruzsinaer  Bergbau,  welcher  sich  vom  ?aczeb4jer  Rücken 
ftber  die  Berge  Zsibold  und  Turnu  erstreckt 

In  Sedimentgesteinen  und  .Trachyt*  treten  kupferfahrende, 
linsenförmige  Lagerstätten  von  durchschnittlich  4  m  Mächtig- 
keit, aber  poringem  Gold-  und  Silbergehalte  auf. 

Nach  V.  FtxLENBKiio  enthalten  diese  Linsen  Rothnickelkies, 
Nickelocker  und  Pharmakolith. 
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G.  Sie  Yerespataker  Cfruppe. 

Während  die  Daeite  und  Andesite  des  Csöträsgebirges 
and  der  Judenberg-Staiiiäza-Uruppe  zu  langgestreckten,  aaf 
der  Karte  deutlich  hervortretenden  Bergzügen  vereinigt 
sindf  wird  diu  uunmehr  zu  besprecheude  Verespataker  Gruppe 
mekr  von  v«reiii2elteB  Dvrehbrflolien  der  tertiftm  SrnptW- 
gestoine  gebildet,  welche  theils  in  ganz  ieolirten  Kuppen  aus 
den  gleieliiBtosigen  Bergformen  des  Earpathensandsteines  heraus- 
treten, theils  grappeo-  and  reihenweise  aneinander  gekettet  sind. 

Pcäspin')  gliedert  diese  nur  schwer  in  einen  gesetz- 
mässigen  Zasammenhang  zn  bringenden  Dacite,  Andesite 
und  Rbyolithe  nach  zwei  Zügen,  , deren  Gesammtlftnge 
ca.  Meilen  und  deren  grtlssto  Gesammtbreite  nahezu  eine 
Meile  (samnit  den  Zwi^rju-tirfiumen)  beträgt."  Zu  einem  öst- 
lichen Zuge  vereiniKi  Fo§kpny  das  Ci cera-Massi v, den  Doppel- 
kegel Giauiüua  und  niehrere  dazwischen  lieiietid©  Kuppen,  zu 
einem  westlichcu  „die  Gesteinsinseln  Verespatak  Aiirudtrel 
nnd  einen  kontiuairlichen  Zug  bis  zum  Valkoj.* 

Jener  Zug  bestehe  ans  mehr  oder  weniger  raihen  Ande* 
siten,  dieser  vorwiegend  ans  Dadt 

Dobltkr')  nnterscheidet  in  etwas  anderer  Qmppimng  den 
Vttlkoj-Kontin-Zng  und  das  Gebiet  von  Yerespatak.  Die 
erstere  Gruppe  nmfasst  nnr  den  südöstlichen  Tbeil  des 
PoABPmr'schen  westlichen  Zuges;  n  dem  Gebiete  von  Veres- 
patak  rechnet  Ooeltbr  die  Kuppen  der  Giamena  und  Gicen, 

')  F.  PoiiU'NY,  Zui*  üeuiogie  liei»  utiutM  iLi  u  r  l:.  Er/gebirg^A,  a.  ».O.  8.  66. 
')  C.  DoKum,  Ans  dem  liabenbfirt;  i  iv:^obugu,  «.  «.  O.  8.  88^28. 
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den  laiiKgestrcckteii  Aiide.sitzug  der  Berge  Rusiiiusa,  Vurfu 
Rütuiida,  (lirda,  ZtMin^a')  und  d<>ii  nordwcKtliriien  IMkmI  des 
we8tliclien  Zuges  Poskpny'h   uiit  den   quar/rriclien  ^JesU-inen 


KigTir  HO. 


Geologische  Karte  der  Umgebung  von  Verespatak  und  OfTenbänya. 

(Nach  Dr.  C.  Dopmi^ik.) 


von  Verespatak  und  vereinzelten  Andesitkuppen  des  Abrudzeller 
Tliales  (Fretiaza,  Dialu  Frasenului),  schlicsslirh  die  Basaltklippeu 
der  Detunata  goala  und  Detunata  flocoasca  (s.  Fijjur  30). 

')  Die  Schreibweise  der  (runiäniachon)  Bergnamm  i.st  in  der  Littcratur 
sehr  verschieden;  hier  ist  in  der  Regel  die  Bezoichnung  der  österreichischen 
Generalstabskarte  übernommen. 
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Von  diesen  beiden  OrQppirungen  dftrfte  deijeoigen  Dqiltbb's 
im  Allgemeinen  der  Vonag  so  geben  sein.   Die  Berge  von 

Vulkoj-Contin  Bind  von  tlem  Vcrcspataker  Gebirge  sowohl 
dareh  ihre  petrogimpbieche  Beschaffenheit  wie  durch  ihrt' 
räamliche  Entfernung  so  scharf  unterschieden«  das»  die 
Trenuan<^  boidfr  Gruppen  durchaus  ani:;cbra(!ht  erstlioiiit. 

Von  DüKLTEr's  „ Vprpgpalakcr  (Jchift"  wird  jnaii  dtMi  aus 
Dacit  bestehend^'ii  Doppelkcgtil  liiuincna  abtruiiiicn  und  zu 
dt  II  petrographisch  äbulicheu  Bergen  der  Otienbünyaer  Gruppe 
stellen. 

Die  Vereinigung  der  Qnarzgesteine  von  Verespatak  mit 
den  Andesiten  dee  GIcera-Hassives  und  der  Kette  Rtuinoea- 
Rotnnda-Zenoga  ersebeint  dnreh  die  rfttimliche  Nibe  und 
dnrcb  die  unten  an  erörternden  Beziehnngen  beider  Gesteins- 
arten zu  den  Verespataker  Goldvorkommen  durcbans  gerecht- 
fertigt. 

Mit  den  erwähnten  Abänderungen  ist  daher  aneh  der  nach- 
stehenden  BeHchrcihun^'  der  (iuld-Lagerst&tten  die  Gmpplriing 
DoELTsa's  zu  Grunde  gelegt  worden. 

14^  Die  Gold- l^ai^erntäf teil  von  \  erespatak. 

Kein  Qo!dvorkoramf»n  des  sicboiihürf^isi  hon  Erzgebirges  ist 
in  so  vielseitiger  und  eingehender  Weise  in  der  älteren 
Litteratar  behandelt  worden,  wie  die  berOhmten  Lagerstätten 
von  Verespatak,  von  wrlthen  R.  v.  Cotta  sagt:  „sie  gehören 
za  den  geologisch  merkwürdigäten,  welche  es  überhaupt  gicbt". 

Nachstehend  sind  nur  die  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  erschienenen  und  dem  Verfasser  zugänglich  ge- 
wordenen Quellen  verzeichnet:*) 

Fr.  V.  Hauer.  Der  Goldbergbau  von  Vöröspatak.  Jahrbuch  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.    Wien  1851  IV,  S.  64  u.  f. 

J.  Gniiui.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  geognostischen  and  berg- 
banlichen  Verhftltnisse  von  Vffrdspatak  in  Siebenbürgen. 
Jahrb.  der  k.k.  geol.  Reichsanstalt  Wien  1852  III,  S.54  a.f. 

')  Die  in  magyariacher  Sprache  erschieneue  Littoraltir  mtisste  dem 
Verfasser  veiHcblooseu  bleiben  uud  m  daher  auch  hier  uicbt  angegeben. 
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Fb.  PotePNT.  Einige  Resnltate  meiner  bigkerigen  Stadien  im 
Yerespataker  Eradietrikt  Verhandlungen  der  k.  k.  geol. 
Beic1i8Mi8t«lt  1867,  8.  99. 

Dere.  Terkandlungen  der  k.  k.  geol.  Reiehsanettlt  1810,  Kr.  6, 

Seite  95. 

Der».  Das  Erzvorkommen  im  White  PiDe  Distrilct  in  Nevada, 
Ver.  St.  von  N. -Amerika,  und  Analogien  doBselben  in 
Europa.  Verhandlungen  der  k.  k.  geol.  Keichsaustait  1072, 

Seite  186. 

G.  TäcuKHMAK.  Die  Form  und  die  Verwandlung  des  Lahradorits 
von  Verespatak.  Tsi  hermak's  Mineralog.  Mittheilungeu 
1074,  Seite  2Ö9. 

F.  PoSmrr.  Ueber  das  Vorkommen  von  gediegenem  Oold  in 
den  U ineralacbalen  von  Verespatak.  Verh.  der  k.  k.  geol. 
Reicheanstalt,  A.  1875,  S.  97  n.  f. 

0.  TOM  Rath.  Vörtepatak  und  Nagy&g.  Sita«ngebericbt  der 
niederrhcin.  Gesellschaft  fftr  Natur-  und  Heilkunde  in 
Bonn.  Verh.  des  natnrhistor.  Vereines  d.  preuss.  Rhein- 
lande und  Westphalens.  33.  Jahrgaog,  18.  Uftrs  1876, 
Seite  54-74. 

F.  J.  Kbemnitzki.  Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  Goldes 
im  \  eri  epataker  Erzreviere.  l?'öidUui  Közlöuy  188b. 
Seite  ä  17— 520. 

L.  LiTSCHAüER.  Die  Vertheilung  der  Erze  in  den  Lagerstatten 
der  metalltscben  Miueralien.  Zeitschrift  für  prakt. 
Geologie  1893,  S.  174—182. 

Ausserdem  (inden  sü  Ii  ausführik-be  Angaben  über  Veres- 
patak in  den  einleitend  aulgr/.äblten(8.S.  II)  Werken  allgemeinen 
Inhaltes  von  Frh.  v.  Richthqfen,  B.  v.  Cotta  und  t.  F^llenberg, 
V.  Hauer  und  Staohb,  P.  PoJ^t,  G.  Doeltbr  und  T.  Weuk. 

Lage   und  allgemeine  geologische  Verhältnisse. 

Das  Dorf  Verespatak  (eigentlich  VöröspAtäk  Rothbaeh) 
liegt  in  einer  kesselförniigeii  Erweiterung  des  oberen  Valea 
Ro.sia-Thales,  an  einem  unbedeutenden  Bafhiaufe,  welrlior  dem 
Abrud,  einem  Nebenflüsse  des  Aranyo.s,  zuströmt  (s.  die  Skizze 
der  geologischen  Karte  nach  Doelter  auf  Seite  12G). 
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Im  Korden,  Osten  und  Sftdoeten  nnschliesst  diesen  Thal- 
kessel in  weitem  Bogen  ein  Eranx  Yon  hohen  Andesitbergen 
(Zenoga  1075  m,  Dialn  Girda  1042  m,  Vurfn  Rotanda  1176  m, 
D.  Varanlni  1270  m,  Rnsinosa  1269  m,  Vnrfu  Sinlei  1100  m). 
Im  Sflden  erheben  sich  die  nackten  Felsen  des  grossen  und 
kleinen  Kirnik  (1143  und  1074  m)  und  des  Boj  oder  Alfinischen 
Gebirges  mit  der  ber&hmten  Gsetatye. 


Figur  8L 


Umgebunif  TOn  Vorrspatak  (nach  l  infr  aintlirlion.  auf  dem  Kg'l.  Bergamte 
SU  Abrudbaxiya  beliudlicheii  theologischen  Kai-te). 


Im  Westen  endlich  wird  der  Kessel  von  den  gerundeten 
Bergrftcken  des  Karpathensaiidsteines  abgeschlossen,  welche 
einige  Kilometer  unterhalb  Verespatak  dicht  an  das  Bachbett 
des  Valea  Rosia  hinantreten. 

In  der  nördlich»  n  Hälfte  dos  Verespatakor  Kessels  erhebt 
sich  eine  Reihe  sanfter  Hügel:  die  Berge  Orla,  Zarina,  Igren, 
Vajdoja  nnd  Letye  (s.  Figur  31  und  IV2). 

Auf  diosciii  Ilöheiizuirc  steht  theils  Karpathensandstein, 
theils  ebenso  wie  in  der  Sohle  des  Thiilki'ssels  und  südlich 
des  Boj  und  der  Kirnikliernc  (in  dem  Kornaer  Tiialci  das  von 
PosEi'NY  als  „Lukalscdinient"  bezeichnete  Kouglouierat  zu  Tage. 

MaM  Ir'viK«.   lieft  93.  9 
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Aeltere  Grobenaufsclilüsse.  In  früheren  Jahrhundor- 
ten  beschränkte  sich  der  Bergbau  von  Verespatak  auf  zahl- 
reiche kleine  Stolhiltaue,  welche  sieh  zum  Theil  in  den 
«LokalsedimeDteu''  aud  im  Karpatheusandsteiueu  der  Berge 


Figur  8S. 


Verespatak.   AuDsoblüsso  dos  Orlaer  Erbstollns.   (Unter  Benutzung  des 

anitüchon  Ürubenbildes.) 


Orla,  Igren,  Vajdoja  and  Letye,  vorzagsweise  aber  in  den 
Eniptivgesteinen  des  grossen  vnd  kleinen  Kirnik  und  des  Boj 
bewegten.') 


')  Nach  einem  lokalen  Bergrechte  von  Verespatak  verlieh  man  in 

frülieron  Zeiten  den  kleinen  Gowerkschaften  iim!  dm  als  Kig'pniöhner 
arbeitenden  wallachischen  Hauern  äusserst  kleine  ürubeiifelder  von  meist 
kubischer  Begrenzung  (Kugel  -  Cylinder- Würfel  -  Maaase).  Ohne  jede 
teohniaebe  Kenntniss  trieben  die  Rumänen  in  dieeen  gewöhnlich  nur  uht 
unsicher  )[re^en  einander  abgegrenxten  Feldern  einen  im  hSohstan  Onde 
unwirtlist-haftliehen  Huulibau. 

Noch  gegenwärtig  stehen  Hunderte  dieser  kleineu  StoUnbaue  im 
Betrieb«.  Die  von  den  Eigenlöhnern  gewonnenen  und  mit  HflUI»  von 
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Einen  nftberen  Anfschlnu  über  die  einMlnen  Lagerstfttteo 
und  über  die  geologiscbe  Stellnng  der  sie  amschliessenden  Ge> 
Steingarten  iionnteii  diese  lileinen  und  zerstreuten  Gruben  niebt 

liefern. 

Infolgedessen  sind  die  Lagerungsverbältnisse  dar  oberen 
Sohlen  auch  jetzt  noch  so  irut  wio  i^ar  nicht  ^^oklart. 

Erst  tiegen  End«  des  vori^n'ii  .Jalirhuinlerts  beugte  der  Staat 
der  weiteren  Vfrschwi  iidunii  des  \  i'r('s|tataker  Goldroichthunies 
dadurch  vor,  das«  er  sie  h  von  eiueui  bestiuiroten  Horizonte  au 
da«  liergwerkseigeiitimm  bis  zur  ewigen  Teufe  reservirte. 

Kaebdem  eine  Anzahl  in  höheren  Sohlen  getriebener  Stölln 
ausserordentlich  güustige  Anbrüche  erzielt  hatten,  begann  das 
Aerar  Im  Jahre  1783  den  tiefsten  ,Orlaer  ErbstoUn*  zn  Felde 
zu  treiben. 

Der  Orlaer  Erbstolln.  Das  Mundloch  wurde  in  dem 
Yalea  Rosia-Tbale,  etwa  2  km  westlich  der  goldführenden 
Lagerstätten,   angesetzt  (s.  die  beiden  anliegenden  Karten). 

In  westöstlicher  Richtung  durchörtertc  dnr  mit  vielen 
Unterbrechungen  betriebene  Stölln  znnüclisf  uuf  etwa  710  m 
Länse  Karpathensaudstein,  writcrhin  die  Küii^lomerate  des 
i.ükalscdimerit.'s,  von  i'37(i  lu  bis  zu  dem  etwa  in  '2  900  lu 
Entfernung  vom  Alundloche  austeheudou  Ortstosse  wiederum 
Karpathensandsteiu. 

Von  diesem  annähernd  geradlinig  getriebenen  „Haupt- 
schlage"  aus  hat  man  mit  einer  Reihe  von  FlflgelArtern  die 
wichtigen  Goldreviere  der  oberen  Sohlen  unterfahren. 

Gegen  N.  wurde  der  etwa  1 100  m  lange  Orlaer  Sehlag  im 
„Lokalsediment*  bis  unter  den  Andesit  des  Gypele- Berges 

Maulthiereu  zu  Thale  geschafl'ton  Erze  werden  in  zatüreicbeu  primitiven 
Pochwerken  ▼«rarbeitet 

Nach  TaiiMnden  süfalende  Pochatamp«!  werden  mit  dem  Waaeer  des 

Verespataker  Barhrs  Vietriolien.  wrlchc-^  in  höIzt  riioTi  Geriuneu  von-einrm 
Wassorrade  zum  anderen  geleitet  v>itd.  Im  Jahro  1H44  Htaudeu  nach 
V.  H.Miiat  in  der  Umgebung'  von  YerespatAk  uiclit  wcuiger  als  1074  Wasser- 
rSdw  und  7806  Poohetempel  im  Betriebe.  Auch  beute  ist  die  Anzahl  der 
Pochwerke  noch  so  gross,  <la.ss  dem  Bi^suchcr  VerespataiCK  scluui  von 
Weitem  das  an  heftiges  (Jewehrfeuer  eriniieriule  Oetöse  der  stoincroen 
Pochschuhe  eutgegeuachallt. 
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getrieben.  Diesem  parallel  ist  etwa  170  in  weiter  westlich  der 
.zweite  Oriaer  Flügelschlag"  anfgefahrcn. 

Ihm  gpfroriüber  trieb  man  gegen  S.  den  Zeusser  Flügelschlag 
mit  dem  bei  Ü48  m  Länge  abgezweigten  Csetatye'er  Schlage. 

Lct/torer  trat  bald  in  das  quarzreiche  Eruptivgestein  des 
Boj  ein  und  unterfuhr  die  nördlichen  und  östlichpii  Ahhän^e 
dieses  Bersjes,  wfthrend  der  wi'iterhiii  i'lM'iitalls  in  (icin  (,>uarz- 
gesteiue  anstvlicndi'  ci^eutliche  Zeusser  Sciilag  unter  A  Itzwoiarnng 
eines  dritten  Flügeiortes  bis  unter  die  „Gaur**  und  „Karpin* 
genau  Uten  westlichen  and  südlichen  Gehäuge  des  Boj  vordrang. 

Sehliesslich  wurde  weiter  östlich  von  dem  Uauptschlage 
in  etwa  1200  m  Bntfernnng  vom  Mnndloch  der  Katroncza*er 
Flflgelachlag  gegen  SO.  vorgetrieben«  welcher  den  nflrdlichen 
Abhang  des  grossen  Kirnik  und  das  ber&hmte  Eatronez»- 
Stoclcwerlc  unterfahren  sollte. 

An  der  Hand  der  beiden  umstehenden  Kartenskizzen  (Fig. 81 
u.  32),  in  welche  die  Gesteinsaufschlüsse  der  Obertl&ebe  und  der 
ErbstoUnsohle  eingetragen  sind,  soll  nunmehr  versucht  werden, 
ein  Bild  der  vprwickoltpn  I.a^jprnnpsverhältnisse  zu  entwerfen. 

Die  N  f  he  ni;  ('8 1  (■  i  n  e  der  Er/.l  asrorstfltten.  Kar- 
pathens and  st  ein.  Zu  beginnen  ist  mit  den  Sedimenten  des 
älteren  Karputiicnsandsteinef*,  der  Furuiatiun,  welche  wie  über- 
all in  Posei'Ny's  „ Verespalaker  Gruppe"  die  Unterlage  der 
tertiären  Eruptivgesteine  bildet. 

lieber  Tage  treten  an  den  Hängen  des  mittleren  und 
unteren  Valea  Rosia  flachgelagerte  Schichten  von  grauen  und 
graubraunen,  lionglomeratisohen  Sandsteinen,  Sandsteinschiefern 
und  schwarzgrauen  Thonschiefern  auf. 

Innerhalb  des  Verespataker  Thulkessels  findet  sich  der 
Karpathensandstein  nach  Gkimm  „fast  durchgehends  am  Orla- 
ßerg",  am  (5y|ii  le  und  lyn'ii  in  llacli  gelagerten,  „mitujiter  rothe 
8chieti*r,  1  hon-  und  Sandstcinlager  uins<  hlief;.-rnden"  S(  hii  Ilten, 
ferner  auf  «leiti  Vaidoja  mit  steil  nordöstlich  geri»  iiietem, 
manchmal  uu«  Ii  seigeren»  Einlulleii,  sehliesslich  am  Letye- 
Berge,  „wo  die  Schichtung  unter  20'   natii  Mittag  einfällt." 

Wie  aus  der  auf  Seite  126  wiedergegebenen  Skizze  ersicht- 
lich, hat  DofiLTER  im  Widerspruch  mit  diesen  Ausffttirungen 
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Griiiii*8  innerhalb  des  Verespataker  Thglkessels  überhaupt 
keinen  Karpathensandstein,  sondern  nur  Sedimente  der  aqni> 
taniachen  Stufe  (das  Lokakedtment  PoSEPinr*s)  gefanden.  Die 

ninsteheiideSki22eder(von  PoSepny  aufgeooDimenen)seologiBchen 

Tageskarte  (S.  TJO)  verzeichiu-t  dagegen  am  Gypele  Andesit,  am 
Südwestabhaii^'e  des  Vaidoja  und  des  Letye  Lokalsidinient, 
an  den  Nordostabhäuf^en  hcid(»r  Borge  Karpatht  nsaiidstein. 

Diese  Widorsprfichf'  dfirft<'ii  sich  au«  der  Icirlit  täuschenden 
Aehulirlikeit  der  Konglomerate  di  s  KariuitlicnsaiHlsteines  mit 
dem  Lokalhödimeiite  erklärtu.  Da  Verfasser  die  in  Rede 
stehenden  Berge  nicht  begangen  hat,  muss  von  einer  Kritik 
der  Terschiedeneu  Aaffassaugeu  abgesehen  werden. 

Auf  das  Vorkommen  ateil  aufgerichteter  Schichten  dm 
Karpatheneandsteinee  am  Gipfel  des  Boj  ist  weiter  unten 
aurftekzugreifen. 

Die  im  vorderen  Theile  des  Orlaer  Stöllns  erschlossenen 
Sehicbten  des  Karpathensandstetnes  werden  durch  die  6e> 
Wölbemauerung  verdeckt,  v.  Hacer  berichtet,  dass  man  hier 
aufgelösten  Sandstein  und  verhärteten  Schieferthon  durchörtert 
habe:  ^e*;  hatt«Mi  sidi  iinr  vcr'*irizelt  einige  Mügeln  und  Keile 
von  fcfitciii  Saii(l,stciii  gezeigt.**  Besser  zu  beobachten  sind  die 
Aufs(  hlüsse  im  östliciieii  Felde.  Der  Kontakt  mit  den  Lokal- 
sediraeiiUn  ist  dadurch  deutlich  ausgepr&gt,  dass  diese  sehr 
flach  gelagert  sind,  der  Karpatheusandstein  aber  —  cutsprechend 
Gbimn's  Angaben  über  die  darfiberliegenden  Tagesaafscblftsse 
des  Vaidoja  —  ziemlieh  steil  aufgerichtet  ist.  Neben  grob- 
körnigen bis  konglomeratigen  Sandsteinen,  dichten  schwarzen 
Thonschiefern  und  Schieferthonen  (l,  2y)  sieht  man  feste 
Sandsteine,  verkieselte  Hornsteinschiefer  und  Schief  erb  reccien. 

Inmitten  dieser  festen  Gesteine  wurde  im  Orlaer  Haupt- 
schlage (3)  eine  etwa  100  m  mächtige,  ganz  weiche  und 
bröckelige  Masse  von  weissgrauer  Fail»c  angetrulVcn,  wel<'he 
uußSgrosse  Gerolle  vnn  hunteni  Quarzit,  sowie  Bruchstücke 
von  gräuliuhgrauem  Xhou  und  braunem  Kalkstein  uwsuhliesst. 


')  Die  Zittern  vorweisen  auf  die  in  >'igur  31  und  32  verxeichacteu 
Fuodpunklü  der  bcdpruchoncu  Gedtciusuilim. 
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Das  mit  Salzsftnre  lebhaft  brausende  Bindemittel  scbeint  ans 
Kalk,  Thon  und  Sandkörnchen  zn  bestehen.  Pyrit  ist  in 
ziemlich  grossen  Mengen  eingestreut.  Anscheinend  handelt 
es  sich  um  einen  Umwandluni^szustand,  welcher  mit  den  nahen 
Erzgängen  in  Zusammenhang  stehen  dürfte.  Zum  Karpathen- 
Sandstein  dürftf  .schliesslich  auch  ein  hellgrauer,  poröser 
Saiidstoin  mit  zahlreichen  Einschlüssen  verkohlter  Pflanzen- 
restc  zu  rechnen  sein ,  welcher  als  Eiuschlnss  im  Lokal- 
sedimente beobachtet  wurde  (4). 

Die  Ei  uptivgesteiue  »1er  Kirni  k-Berge  und  des 
Boj.  Die  weissen,  vielfach  sehr  quarzreichen  Eruptivgesteine, 
welche  namentlich  an  den  Bergen  Kirnik  und  Boj  zu  Tage 
anstehen  nnd  in  den  Grubenbauen  als  die  verbreitetsten  Neben- 
gesteine der  edelen  Lagerstätten  erschlossen  sind,  wurden  von 
V,  Hauer')  trotz  „ihres  Reichthames  an  wohlumgrenzten  Quarz- 
kr\ stallen"  im  Wesentlichen  als  sedimentäre  Thone  angesehen, 
welche  zu  den  „porphyrartigen  goldführenden  Sandsteinen" 
(dem  Lokalsedimente  Poskpny's)  zu  stfllen  seien.  Nur  bei  der 
Beschreibung  (l<r  als  ^Trachytpnrpli vi"  bozeichnoten  Aiuli'site 
erwähnt  v.  Halkii  kurz  rin  ruit  .,Kir!iik"  iiczcii  luietcs  ^>tück 
aus  der  Sammlnug  der  k.  k.  geolugi^clieii  Ucii  lisansitalt,  welches 
„eine  graue,  hornsteinartige  Grundmasse  mit  ausgescbiedeueu 
Körnern  von  krystallinischom  Quai/  iiabe". 

Nähere  Angaben  Aber  diese  Gesteine  finden  sich  znnftchst 
in  der  Abhandlung  von  Grihh.')  Dieser  langjährige  Veres* 
pataker  Bergbeamte  hat  die  eruptive  Natur  der  von  ihm  als 
„Feldsteinporphyr"  bezeichneten  Gesteine  erkannt;  er 
untcrscheidot  zwei  Varietäten:  einen  festen  Feldsteinporphyr 
mit  horustein&bn lieber  Grundma^se  und  wenig  Quarz-Aus- 
scheidungen und  ein  weiches  Gestein  mit  vorwiegend  feld- 
spathigcr  Grundnjasse  und  zahlreichen  Quarzauscheidungen. 

Dieses  weiche,  von  den  Rumfinen  als  ,.Trf»y"  hozpirhnrtc  Gestein 
umkleide  dcu  .»feateu  I'urphyr"  am  Fusso  und  Saume  der  Berge,  indem 
«8  lUlm&hUch  in  diesen  über|;ehe.  Bruchstücke  von  KupatheDMUidBteui 
und  Glimmerscbiefer  seien  in  beiden  Qesteinsarten  eingwaehlossen;  beide 

'j  F.  V.  Haukk,  a.  n,  (  )  ,  S.  T."..  t^. 
'J  J,  ClKULM,  tL  a.  U.,  ä.  öt,  öb. 
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stehen  aueh  mit  Breecien  in  Verbindiiiig,  weleihe  „Mwohl  ia  Ümm 
Innern  in  beetünmt  begrenzten  Partieen,  als  «n  der  Orense  gegen  andere 

Gesteine  aiiffrcton". 

Frhr.  V.  RicnTH(»Kr.N ')  hat  das  von  v.  Hauer  crwaliiite,  dem 
Kirnik  entstamuiendc  Stück  in  der  Wiener  Sammlung  vor- 
gefuuden  und  untersucht.  Er  nennt  es  „einen  der  auß- 
gezeiuhuetsteu  quarzführeudeii  HhyolitLu-'. 

t»Die  Orundmaaee  ist  ToUkommen  dicht,  springt  uneben  fladisohalig 
lind  ist  an  den  Kanten  durchscheinend.  Nohen  dem  Quurze  finden  sich 
sebr  Bc!iHr  fe,  kleine  Krystaile  von  glasig-em  Feldspath,  aber  kein  Glimmer." 

B.  V.  CüiTA*')  spricht  von  einem  „stark  veränderten,  zum 
Theil  verkieselten,  zum  I  heil  zersetzten,  ursprünglirii  felsitisehen 
Eruptivgesteine",  welche»  er  nach  dem  grossen  Verhaue  auf 
dem  Boj-Berge  mit  dem  Namen  Csetatye-Cieäteia  UezeicUuet. 

Stäche  widmet  in  der  „Geologie  SiebenbUrgens*")  deD 
Eruptivgesteinen  von  Verespatak  eine  eingehende  Betrachtung. 

Die  Angaben  Gbimm's  Uber  das  Vorkommen  von  Breecien 
innerhalb  des  festen  Gesteines  hat  Stäche  bestätigt  gefunden; 
er  hat  sogar  beobachtet,  dass  diese  Breecien  ,TOr  dem  nrsprttng- 
liehen  Eruptivgesteine  weitaus  vorzuwalton  scheinen.** 

Das  fest  anstehende  Gestein  und  die  Bruchstücke  der 
Breecien  bezeichnet  Staciik  als  den  älteren  Quarztrachyt 
von  Csetayo.  Ob  das  Gestein  geologisch  zu  den  älteren  oder 
zu  den  jüngeren  Quarztrachyten  (s.  die  Tabelle  auf  Seite  IX) 
>^eii(irt,  wird  unbestimmt  gelassen;  die  petrographiselie  Be- 
schreibung giebt  Stäche  bei  der  letztgenannten  Gruppe  unter 
den  „Rhyolitheu  mit  porzellanartiger  Grundmasse*. 

Eb  helBst  dort:  „Der  Ültere  Quarslraohyt  von  Osetatye  oder  das 
„Csetatye-Oestein"  von  B.  v.  Cotta  migt  in  jenon  Brocken  eine  frisch 
auj«sehondp.  dichto,  wpiasliche,  porzellanartitrc  Ins  horiisteinaiiifr«»  Crund- 
masse  mit  einzelnen  grossen,  fettglünzendon  Quarzkrystallen  und  zahi> 
reiehen  Ideinen,  eekigeo,  glaaigen  Quancanascheidangen  und  mit  einem 
etwas  enlig  verwitterten  rffthliehen  Feldspath,  Ideinen,  glasig  glünaenden 
Sanidintäfelchon  und  etwas  wpi«spm  (niimner." 

„In  den  frei  anstehenden  Gesteinen,  wekhü  wir  hierher  rechnen, 
ist  der  Qnan,  selbst  in  aosobeinend  noch  wenig  angegriffenen  Gesteinen, 


■)  Frh.      BiCKTKOPbN,  a.  a.  O.,  S.  218,  314. 

2)  B.  V,  Cotta,  ».  a.  O.,  S.  71,  72. 

")  V.  Uaukk  u.  STACtis,  a.  a.  O.,  ä.  ö9— 68,  79. 
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▼orhensehend  in  einzelnen  grSawrein,  porphyrartig-  vertheilton,  fett- 
plrin/pntion  Quar/kryslallon  au8ges<'hie«l<»n.  w  ctclir'  iiH  istt  ntlicils  a!.-  r>o[)ji(>l- 
pyramiden,  zum  Tbeil  selbst  mit  Andeutung  der  Säulentläcben  ausgohildet 
sind.  Ueberdies  erscheint  der  weisae  Glimmer  häufiger  nnd  iu  grosseren 
Tafeln.  Die  Qnmdmuee  aber  ist  weniger  dieht,  aond«ni  nimmt  einen 
mehr  duukelen  Bruch  an  nnd  eine  rauhere,  fein  JcrTstalliiUaehe  Be> 
schaffenheit" 

„Mctalliscbe  Flimmurn,  Kürucbcn  und  selbst  gut  ausgebildete 
KrjrstUlehen  beeonders  von  Biaenlües  erseheinen  in  derselben  bei  etwas 
vorgeaobrittenea  TerwiMarungsstadium  immer  dentliohar  und  htuflgeri** 

Du8  Bindemittel  der  Eruptivbreet'ie  bezeichet  Stachb  als 

echten  Rhyolith,  welcher  aauh  geologisch  bestimmt  zu  den  > 

Jüngeren  Quarztrachyton"  zu  rechnen  sei:  „In  einer  etwas 
dunkleren,  gräuliciien,  di<  hteii  Fclsitirrundniussc,  7.o]^t  es  zahl- 
reiche, eckige  Quarzindividm n  und  \v«>isf; liehen  Feldspath." 
lieber  die  „Stücke  eines  aiidti-n,  f''itikr»iiiigen,  quarzfreien 
Trachytes",  welche  diesüij  Gi^stt  iu  uuhst  ich  ni  noch  umschliesseu 
soll,  giebt  Stäche  keine  nähereu  Angaben. 

Ansüfaeittend  als  Almrt  dieser  echten  Khyolite  werden 
,Rhyolithe  mit  hornsteinartiger  Grnndmasse"  erwfthnt. 

Als  jfingste  Bildung  nennt  Stäche  schliesslieli  einen 
^RhyoHtb  mit  porös  bimssteinartiger  Grnndmasse*, 
welcher  Brncbstncke  der  anderen  Eruptivgesteine  umschliesse. 

F.  PosKE'NV  sab  anfangs')  das  Gestein  des  Kirn ik  alseinen 
aufgelösten  „Quarzporphyr"  an;  später*)  bezeichnete  er  es  als 
eine  gebleichte  Ausbiidunt;  derselben  Darite  mit  dunkeler 
Grundinass«",  wrlche  zwischen  Abrudbanya  xiiid  ^  ulkoj  ver- 
breitet sind.  Das  breccienliaftc  Ineinandii  i^nifen  zwiMer 
Dacitarten  erwähut  Poskpny  iu  eiuer  kurzen  Notiz  aus  dem 
Jahre  lH7-2.^) 

Aach  DoELTEK«)  rechnet  das  „Eirnikgestein*  zu  den  qnarz- 
fftbrenden  Hornblende-Andesiten  (Daciten),  ohne  auf  eine 
n&here  fiescbreibiing  einzugeben. 

Sehr  wertbvolle  Aosfabrungeii  enthält  die  Abhandlang 


■)  F.  PqIepnt,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beiehaanalalt  1807,  8.  99. 

')  Oers.,  Jahrbuch  d.  k.  k.  gvo].  Hcichsanstalt  I86H,  S.  55. 

3)  Dcrs.,  Verhandk  d.  k.  k.  ^rfol.  Keiehsaiistalt  1872,  S.  186. 

*>  C.  DL.KLitK,  Jalirbucii  d.  k.  k.  yt'ol.  Iteicbsauatall  1874,  Ö.  29. 
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VON  TscHBRHAK  Uber  „die  Form  and  die  Verwandlung  des 
Labnidorits  von  Verespatak".')  Ans  dem  vielfach  stark  ver- 
witterten Gesteine  des  Kirnik  hat  Tscbbbmak  grosse  Qaarz- 
diliexaeder  nod  die  woblerbaltenen  Fomen  grosser  Feld$path-> 

und  Hüriil>lfii(li'-?si'U(!oinorphoseii  hiTailSgelftst. 

Die  Hornblende  zeigte  „bei  lii  htsi  am  i  Farbe  die  Formen, 
vol(  Tit>  an  den  im  And«  sit  aaftreteiideu  Hornblenden  allgemein 
wahrgi'iiomiii«'!!  werden 

Eingehender  bat  TsriiKUMAK  die  I-urnnMi   lifs  F^'ldsjmthes 

untersueht.    Er  fau«l  die  I'i;euiiuuiürj)iiost;it  von  scharten  Kanten 

und  ebenen  Flächen  begrenzt,  welche  zwar  keinen  Glanz,  aber 

noch  dentliche  ZwiilingstreifunK  erkennen  Hessen. 

In  der  Regel  hatten  die  Piseudo-KryetaUe  die  Form  eoP'»,  OP,  oo P » 
IX  P,  2p  X  mi»  tafelfcirmiger  Ausdohnung  naich  <cP».  Zwillings- 
bilduDgen  nach  den  Karlsbader  and  Miinclmi  her  rtopptzen  bildeten  die 
jRegel.  Kombiuationeu  beider  Zwilliugbbilduu^oti,  Verwachaungeu  der 
eiOMtnen  SanuneliodiTjduen  selbst  su  grossen  susammenhlüigenden  Häuf« 
WAfken  vann  hSufig  zu  beobachten.  Unier  dem  Mikroskope  fand 
Tsc>riTV\K  vot-ztifjUch  eine  kaoliniihnüohr  Stih^tnn/  und  Glimmer,  daneben 
frische  j'i'ltlsp.illisubstanz,  winzige  C^uarzdihexaeder,  Pennin  nnd  Limonit 

Mit  Hülfe  von  eheniisiben  Analysen  dieser  Pseudo- 
inür[)hnspn  und  frischer  Krystalle  bestimmte  Tscukkmak  den 
Feld»patli  als  Labrador  it. 

6.  TOM  Rath'J  erklärt  den  „räthselhaften  Porphyr  des 
Kirnik  und  der  Csetatye"  ebenfalls  für  einen  Dacit 

Ans  der  —  übrigens  in  petrographisehen  Angaben  durch- 
aus nicht  zuverlässigen  —  AbhandlaAg  von  Wnaz*)  ist 
schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  als  sekundäre  Bildungen 
Quarz  und  Feldspathkrystalle  auf  Drusen  innerhalb  des 
„Orthoklastrachytes"  auftreten  sollen. 

Die  mannigfachen  WidfTsprfrche  der  einzelnen  Antoron, 
welche  in  diesem  knrzcn  Auszüge  aus  der  Litteratur  des 
^Caetatye-Geötciu.s"  autlallrn,  erklären  sich  daraus,  dass  Reine 
verwickelten  Lageruiig^vtrhältnisse  bislaug  nur  sehr  auvoU- 
kommen  aufgeschlossen  wurden,  die  vorhandenen  Aufschlüsse 

■)  TsLiiKKMAK,  Jnlirlaich  der  k.  k.  geol.  ReicbwuisUiit  1S74,  S.  269  u. /, 

G.  VOM  Rath,  a.  a.  O.,  S.  56,  6ß. 
•)  T.  Waisz,  a.  a.  O.,  S.  tJ,  7  (108,  lült). 
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aber  niemals  im  Einselncn  Icartirt  und  jcegenw&rtig  infolge 
der  seit  vielen  Jahren  einwirkenden  atbmoephftrischen  Ver- 
witterang  verwischt  sind. 

Bine  endgültige  Lösung  der  vielen,  zum  Theil  recht 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Studium  der  Vcres- 
patakcr  Eruptivgesteine  eiituoirPTiPtcllfn,  wird,  wie  Stäche  sagt, 
„nur  einem  erfahrenen  Geologen  gelinf?f'n,  weit  her  Wochen 
oder  Monate  der  AutVafie  zu  widmen  in  der  Lage  ist". 

Dem  Verfasser  standtii  für  den  Besuch  von  Verespatak 
nur  wenige  Tage  zur  Vertüguug.  Die  nachstehenden  £r- 
flrternngeu  konnten  daher  nnr  anf  den  in  dieser  kurzen  Zeit 
gewonnenen  allgemeinen  TJeberbliek  und  auf  die  Verarbeitung 
der  ftberTage  nnd  in  den  Bauen  des  Orlaer  Stöllns  gesammelten 
Gestetnsproben  gestützt  werden. 

Besteigt  man  den  steilen  nördlichen  Ahhang  des  Boj,  den 
sogenannten  Affints»  so  findet  man  den  kahli n  Felsho(ten  von 
einem  graugefärbten  Grus  bedeckt,  in  welchem  als  letzte  er- 
kennbare Reste  des  verwitterten  „Csetatye-Gesteines"  masaen' 
weis  nussgrosse  Quar/krv-^tallo  eingebettet  sind  ('S). 

Dif»f?f»  g«lblich|^rau  odrr  lilaiiRrati  pffarMm  Krystalle  zei^n  >re- 
wöhnlich  Dur  die  Formen  der  hexagonalen  Doppeipyraniide  mit  stark 
abgeruiid«ten  Eek«n  und  Kanten;  die  Priemeoflicben  aind  selten 
und  dann  nur  undeutlich  ausgchildct.  Z\vil]iiig8von\-ach6ungen  kommen 
häufig*  vor.  Viclfai  Ii  sind  den  Pyramidenlliichen  klrinore  Individuen  auf- 
gewachsen, wclr'li(>  (Ion  grösseren  parallel  gestellt  zu  sein  pflegen.  Manche 
Krystalle  waren  gcbrooben  und  wieder  verkittet;  die  BruekstQcke  pflegen 
«isdann  gegen  einander  Tenwhoben  au  «ein« 

Vereinzelt  ans  diesem  GeröUe  heransragende  Klippen  zeigen 
ein  homogenes  Eruptivgestein  (6),  ans  dessen  brännlichgelber 
Grundmasse  vornehmlich   die  von  TsCBERMAX  beschriebenen, 

vielfa*  b  verzwillingten  und  verwachsenen  Pseudomorphosen  von 
Feldspathkrystallcn  hervortreten.  Trotzdenv  der  Glanz  der 
früheren  Feldspathsubstanz  vollkounnen  verschwunden  ist, 
kann  die  Zwillingsstreifung  an  manchen  Stelleu  noch  deutlich 
erkaiiiit  werden. 

Quarz  ist  hauptsftchlich  in  der  Grösse  und  Form  der 
umliegenden  GeröUe,  spftrlicher  in  nur  erbsengrossen,  rund" 
liehen  Körnern  eingestreut.  Kleine  Blftttchen  eines  durch  die 
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Vorwiitcruiig  lichtbraan  gefärbten  Glimmers  sind  in  ziemlich 
grossen  Mengen  vorbanden;  die  Reste  von  Hornblende  werden 
in  sebmalen»  hellgrfinlicfagraa  geerbten  Säulen  kenntlicb, 
welche  mit  feinem  Pyrit  bewachsen  und  durchsetzt  zu  sein 
pflegen.  Die  milde,  qnarzfreie  Grandmasse  tritt  gegenüber  den 
Feldspathansscheidnngen  sehr  in  den  Hintergrund. 

Das  Gestein  entspricht  hiernach  —  abgesehen  davon,  dass 
die  Verwitterung  noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten  ist, 
um  die  Auslösung  der  Krystallmetamorphoi^en  zu  gestatten  — 
durchaus  dem  von  Tschkrmak  beschriebenen  Dacite. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  diesem  Tagesgestein  zeigte  eine 
Probe,  welche  uniTi  ffllir  senkrecht  uiiti  r  jonen  Klippen  auf  der 
Orlaer  StoUusohlu  dem  Gsetatyc'er  Flügelschlage  entuommen 
wurde.  (7) 

Das  ziemlich  milde,  leicht  zu  zerschlagende  Uestein  braust  schwach 
mit Sakuäure.  Die  FsIdspathrMte  seigen  etwa  dieeelbe  Fona  und  d«n- 
■elbem  Umwandlimgeirrad  wie  oben.  Stellenweise  ist  noeh  ein  nutter 
Glanz  wahrnehmbar.  Auch  licidt»  Arten  Quarz  sind  vertreten.  Horn- 
bloiide  war  nicht  festzustellen,  ülimmor  ist  in  weissen,  glänzenden 
Mittefa«!  von  vmetiiedeiBcr  QrBsse  in  bedeutender  Menge  voriiMndmi. 
Pyrit  tritt  siendich  spiriioh  in  einselneu  grossen  WfirfUn  mit  durch 
ocOS 

— ^     gestreiften  FlSohen  oder  in  Ideinen,  grtipiienweise  Tweinigtaa 

Körnern  aut  Die  gelbliche  Uruudmasse  tritt  gegen  die  Fcldspathmeta- 
metpbooen  und  die  mit  diesen  an  Menge  sunehmenden  Ollmmerblitlefaen 
snrück. 

Die  riilorsiichnnp  utitpr  dpm  Mikruskripp  crg-iobl,  das,-  die  Feld- 
spat h  Substanz  nur  noch  in  kleinen  i'artikeln  zwischen  Kaolin  und  einem 
ehloritiUinlieben  Minend  erhallen  blieb.  Auf  kleinen  Klüftehen  hat  sieh 
dagegen  neuer  Veldspsth  gdiildet,  dessen  Durchsehaitte  keine  Zwillings* 
streifung  zeigen  und  Hie  Au«löschung  des  Orthoklases  ergeben.  An- 
scheinend handelt  es  sich  um  kleine  Adular -  Krystalle,  wie  sie  auch 
makroskeirfseh  «of  Klüften  des  Dacites  beobachtet  worden.  Die  ge- 
wundenen Dnrohaohnitte  des  Muskovits  sind  noeh  siendich  frisch  er* 
halten.  Der  Quarz  fiHirt  in  Sclimiron  angeordnrtc  G!a--  und  Flüssigkeits- 
einschlüsse. In  der  Grundmasso  treten  bei  starker  Vergrösserung  die 
Umwandlungsprodukte  von  Feldspath  und  Glimmer  (vorwiegend  Kaolin, 
weniger  Ghlorit  und  Kalk)  henror.  Pyrit  hat  sieb  massenweise  auf 
und  in  den  Glimiiiorblättchen  festgesetzt.  Kalk  ist  in  imregel massigen 
Aggregaten  in  der  Grundmaase  und  als  Ausfüllung  schmaler  Klüflohen 
Terbreitet. 
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Eine  ähnlichOf  wenn  auch  in  manchen  Einzelheiten  ab- 
weichende Zusan  mensetzuiig  er^'al)  die  Untersuchung  zweier 
Proben,  welche  den  Bauen  des  Zeusser  Flügeischlagee  (anter 
dem  „Karpiii"  ccenannten  südwestlichen  Abhang  des  fioj)  ent- 
stammen (8,  U). 

Dif  eine  Probe  (8)  zei(?1  eine  hnrtPTitonri  prfissprt»  Hrirle  als  das  obeji 
beschriebono  Gestein  (6).  Die  etwas  dunklere,  graue  Grundmasse  tritt 
mehr  in  den  Vordergrund;  sie  «mtbXIt  nur  genug«  Mengen  von  Faid- 
spftthkrysUUen,  welche  vielfkd»  noeh  deutliefa  ihren  Olanz  bewehrt 
haben.  Dil'  Noiß-un^--  /ti  ZwiHinp-liildungen  und  Verwachsungen  des 
Felds] lathcs  ist,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Masse  wie  oben,  auch 
hier  vorhanden.  Grünlichgraue,  luil  Pyrit  erfüllte  Säulen  sind  nach  ihrer 
Fenn  eis  Hornblende  su  beetimmen.  Olimmer  ist  eehkeieh,  aber  nur 
in  kleinen  Blättchen  vertreten.  Der  Quarz  tritt  in  nussgrossfn  Dihoxaedem 
und  in  kleinen,  unregelmüeug  begrenzten  Körnern  «uf.  Pjrrit  iat  8i>är^ 
lieb  eingestreut 

U.  d.  M.  erweisen  sieh  einselne  Lebredorite  noch  ala  siemlich  nn- 

zersotzL  Liing"«  der  bei  gekreuzten  Nikols  gut  erkennbaren  Zwiliings- 
stroifuug  und  vornehinluh  der  deutlich  auALi^eprägten  brachydiagonaleu 
Spaltungsrisse  ist  auch  an  den  sonst  frischen  Durchschnitten  der  Beginn 
der  Umwandlung  zu  Kaolin  uud  Kalk  su  erkennen.  Andere  Labradorit- 
durchschnitte  sind  bereits  Tollkommen  in  Kaolin,  Kalk  und  ein  eblorit- 
Mhnliclii'-'  Mineral  verwandelt. 

Die  zweilolioiü  als  Ilornblendercste  anzuHcheudon  säulenförmigen 
Durchschnitte  enthelten  grdseentbeils  Chlorit  Aus  der  graublau  polari- 
sirenden  Grundmasse  heben  sich  bei  starker  Vergrösaerung  Schoppen 
von  Chlorit,  ziemlich  viel  Kaolin  und  wenig  Kalk  hervor.  Auch  Apatit 
ist  in  kleinen  Säulen  erkennbar. 

Aebnliobe  Zvsammeneeiauug  zeigt  die  ebenfidle  den  Bauen  des 
Zeoaser  FIfigelertee  entnonunene  zweite  Probe  (9),  nur  ist  der  Olimmer 
hier  ärlirhcr  nni^^rcsi  Ini  clen.  Ent«]»rechend  der  stSrkeren  ZenetsttUg 
enthält  dieses  Gestein  sehr  viel  Pyriteinsjirengungen. 

Nach  diesem  Befunde  sind  alle  bisher  he- 
fic h  r i Im' 11  (Ml  Gosteine  trot  z  ciTizeliMT  Verschieden- 
hcitiMi  (namentlich  der  w  e  c  Ii  e  I  u  d  e  n  Vertlieilung  von 
Hornblonde  und  Glimmer)  einaiuler  so  ähnlich,  dass 
man  sie  unbedenklich  als  Spielarten  eines  uud  des- 
selben Dacites  und  hiernauh  —  znnftehst  von  rein 
petrographisehem  Standpunkte  aus  —  als  Produkte 
derselben  Eruption  ansehen  kann. 

Auch  ein  sehr  hartes  quarziges  Gestein»  welches  nament- 
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lieh  iu  den  kleinen  Stolliibanen  des  Affiniser  Abhanges  zn 
beobachten  war  (10),  erwies  sich  bei  nftherer  Betracbtnug  als 
ein  Umwandlnngsprödakt  desselben  Datsites.  Das  jedenfalls 
vorher  stark  zersetzte,  milde  Gestein  ist  von  den  jetzt  vor- 

wieirrnd  p;rauen  Horiisteinriuarz  enthaltenden  6&ngen  ans  mit 
Kieselsäure  durchtränkt  worden. 

Der  sekundäre  Ursprung  dies^^s  Qnarzn»ichthuiiU'B  ist  sthon  daraus 
zu  erkennen,  d&ss  die  Kieselsäuro  auch  den  grösstontheiJs  in  Kaolin  zor- 
•etstoa  FiMtpsth  und  vor  allem  die  nooh  inteniiver  umg«wuidelten  H<mri« 
blendeeäulen  dnrebtränkt  hat. 

Mit  dieser  in  Yerespatak  anscheinend  ebenso  wie  auf 
anderen  Lagerstätten  des  Erzgebir?:os  weit  verbreiteten  Ver- 
quarzunf?  (Ifs  Dmites  dürfte  das  von  Stachk  l)ehanptete  Vor- 
komiixui  der  „Kbyolitiie  mit  borustoiuartiger  Grundmasse'*  zu 

erklären  sein. 

Ein  zwoifclloi»  auch  seiner  ursprüugiic-beu  Zusammen- 
setzung nach  von  deoi  Dacite  abweichendes  Gestein  wurde 
in  den  Bmcbsttcken  einer  Ernptivbreceie  vom  Gipfel  des  Boj 
(Csetatye  mare)  beobachtet  (U). 

Ans  der  fsst  rein  weissen  Grandmasse  des  harten  und 
spröden  Gesteins  sind  Feldepatfa,  Quarz  nnd  Hornblende 
ausgeschieden,  während  Glimmer  fehlt. 

Die  gut  erhaltenen  tafellörnu^on  Fei  ds |ia  t h  krvstalle  sind  durchweg 
ainseln  ausgebildet;  die  von  Tschkkmak  bebchriebeuen  Ver- 
wmohsungen  fehlen  gänzlich.  Der  zahlreich  auageachiedene  Quars 
bal  die  Form  kleiner,  ttmwgelmäaaiger  KSrner,  mir  gmns  vereinaelt 
kommen  grösserp  Dihexaeder  \c)r.  Hornblpiide  inuss  in  säulenffirmij^'-en 
Kryatallen  recht  häutig  vertreten  gewesen  sein.  An  Stelle  ihrer  gi-otisten- 
iheils  fortgefülirteu  Zeraetzungsprodukte  liaben  sich  vielfach  Quarz-  und 
FyritkryetSlIebeii  feetgeaetst  Die  Gnmdmeese  enthilt  aahlreiohe  blaaen' 
Ännigp  Hohlräume. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  der  p-rösste  Theil  der  Fcldsiiath- 
auasoheidimgen  ala  leidlich  unzersetzter  Orthoklas;  Labradurit  ist 
nur  spärllcb  Tertretea.  Die  Orundmaeae  lüaet  bei  gdcreutten  Nikoie  ein 
feines  Mosaik  von  Quarzkörnohen  erkennen,  zwischen  welchen  nur  bei 
atarkoj-  VfrgrfissMrang  etwas  Glimmer,  Kaolin  und  Kalk  sichtbar  werden. 

Mit  Kri(ksiiht  anf  das  entschiedene  Vorwiegen  dos 
nioMoklinen  Fcldsiiatlies  wird  man  dieses  quarzroiche  Gestein 
als  einen  Khyolitli  /u  hezeiclinon  haben.  Dieselbe  Zusammcn- 
setzuug  wie  diese  Üiuchstücke  der  Breccie  zeigt  eiu  homogen 
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anstellendes  Gestein  aus  den  südlichen  (Karpiii-)  Bauen  de» 
Zeusser  Sclila^cs  il2);  nur  hat  hier  das  Gestein  eine  uiebr 
dunkele,  i^raui-  Farbe  uiigeiioiiiiiuMi  (20). 

Eine  dritte  Gesteiusart,  welche  anscheinend  SiACühs 
„Rbyolith  mit  porfts  bimMteinartiger  GmndniMse*  entspricht, 
bildet  das  Bindemittel  der  erwftbiiten  Braptivbreccie  vom 
Gipfei  des  Boj  (11). 

Aue  der  mausgrauen»  ftnsRemt  porAsen  Grandmasse  dieses 
Gesteines  treten  nur  kleine  Tafeln  von  milchweissem  Feldspatli 
und  dünne  Glimmerblättclien  hervor.  Qaarsanscheidungen 
fehlen  gänzlich,  eheiiso  Hornblende. 

Der  Feldspath  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
Orthoklas.  Die  mit  allerlei  Zerset7unt;f,produkten  erfüllte 
Grundmasse  zeigt  im  DünuschiiAe  aussorordentlich  hohen 
Quarzgebalt. 

Ein  fthulicher  Rhyolith  steht  im  Katronczaer  Flügelort 
des  Orlaer  Stöllns  in  grösseren,  homogenen  Ifassen  au  (13). 
Dieses  Ton  den  mm&nisehen  Bei^lenten  zum  Untersciiied  g^en 
den  umgebenden  Dacit  mit  dem  Namen  „Incnitura*  (d.  i.  das 
Eingelagerte)  benannte  Gestein  hat  ebenfalls  graue  Farbe  and 
porös  bimssteinartige  Struktur.  Der  Feldspath  tritt  hier  noch 
weniger  ans  der  Grundraasse  hervor;  dagegen  sind  die  Muskovit- 
blätter  in  «grösserer  Anzahl  aas?eschieden.  <tanz  vereinzelte 
Quarzkörner  dürften  elienso  wie  klfine  liruch.stficke  von  Dacit, 
Karpatliensan<Utein  und  Glimmerschiefer  als  fremde  Einsuhlüsse 
au zusehen  sein. 

Derselbe  Rhjolith  scheint  auch  daä  Bindemittel  eines 
ftnsserst  lockeren  Gesteines  zu  bilden,  welches  in  dem  Gsetatye*er 
Sehlage  (U)  anftritt  und  in  der  anliegenden  Grubenicarte  su 
dem  „Glamm*,  einem  unten  (S.  146  u.  f.)  des  Nllieren  an 
beepreclienden  Gebilde,  gerechnet  wird.  Das  graue,  poröse 
Gestein  verkittet  hier  zahlreiche,  kleiue  Bruchstücke  von 
Karpatbensaodstein,  archäischen  Gesteinen,  Dacit  und  weissem 
Kbyolith. 

In  eiiuger  Entfernung'  von  dieser  Breccie  (15)  zeigen  die  umschloHienen 
Bruohstfioke  eine  derartig  gleiohmlissigo  Korngrösse,  daea  man  bei  ober- 
flSoblioberBetracbtuagglaaben  kSnata,  einen  konglomeratischen  Karpathen» 
■andatein  vor  aioh  tu  haben. 
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BiBe  ataric  Mnflista,  tufllhnliafa«  Rhyolithbraocie  fand  sieh  weiter 

aördlich  in  dem  Csetatye'er  Kchlag'e  (IB),  und  zwar  ebenfalls  an  einer 
Stolle,  au  welcher  der  amtliche  Grubenriss  .Glarnm'  verzeichnet. 

Auf  das  Auftreten  des  Rhyolithee  als  Bindemittel  der  «Ketroneie*» 
uod  •Oeetetye'-BISeke  ist  bei  derBeeprechunir  dieser  Legentltton  aurttek* 
mgzeÜBn. 

Hiernach  sind  an  der  ZasamiDensetzang  der  Berge  Kirnik 
and  Boj  die  folgenden  tertiären  Eruptivgesteine  betheiligt: 
1.  Dacit  mit  quarzfrei^T  0  lu  ii  d  masse,  gruppenweise 
zusa  ni  III  e  11  pr*»  wach  seil  eil     Lab  radoritkry  stallen, 
Quarzdihexaederu,  Gii mmerblättcheu  and  Horn- 
blen  des&ulen ; 
3.  Rhyolith  mit  weisser,  dichter,  qaarzreieher  Grund» 
masBe,    AnBBcheidungen    von  QuarskSrnero, 
einsolnen  OrtboklaBkrjrstallen  und  Hornblende- 
sftnlon; 

8.  Rhyolith  mit  porös  bimseteinartiger  Grnndmasae, 
ohne  Ansscheidnngen  von  Quarz. 
Von  diesen  drei  Gesteinsarten  entspricht  der  Dacit  dem 

von  TscuERMAK  beschriebenen  Gesteine  und  dem  weichen  „Feld- 
steinporphyre" Grimm's.  Die  von  den  Gangen  aus  verkieselten 
Bacite  Rchetuen  mit  Stachk'b  „Hhyolithen  mit  hornsteinartiger 
Grundmasse*'  (S.  136)  identisch  zu  sein. 

Der  unter  2.  genannte  Rhyolith  stimmt  mit  Grimm's  festem 
Feldateinporphyr,  mit  Frhr.  v.  RiCHTDOFni't  ,  Rhyolith*, 
B.  T.  Goita'8  «Geetatye-Gestein"  nnd  Staob£*8  „Rhyolikhen  mit 
ponellanartiger  Ornndmaase"  tberein. 

Die  „porös  bimBsteinartigen  Rhyolithe*  Staohk'b  enteprechen 
echliesslich  den  zuletzt  beschriebenen  Gesteinen. 

Durch  ein  eingehendes  Studium  der  Verespataker  Gruben- 
baue werden  möglicherweise  noch  andere  Dacit-  oder  Khyolith- 
arto?),  80  die  von  Verfasser  nicht  beobachteten  Vertreter  der 
biACHn'schen  „echten  lihyoiithe"  aufzutinden  aein. 

Ehe  die  Verbreitung  und  die  gegenseitige  Altersstellung 
der  beschriebenen  Gesteine  erörtert  werden  können,  ist  aut 
swei  mit  ihnen  eng  ▼erkntpfle  Gebilde  einzugehen,  das  „Lokal- 
Bedimeut*  und  das  mit  dem  Verespatalier  fierginanneausdrncke 
gGIarom*  bezeichneten  Gestein. 
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Die  Lokalsedimente.  Die  kongloraeratähnlirhen  Sedi- 
mente, welche  den  eig(Mitlichen  Tlialkessel  von  Verospatak 
aiisfüllen  und  ;in<}i  siidlitli  der  Kirnik-Berge  im  Thale  des 
Kornaer  Bacln  s  aiistt  lu  n ,  wurden  von  v.  Hauer')  und  den 
älteren  Antoiru  uiit  deui  Namen  „porpliyrartis-'  Sandsteine" 
belegt  uinl  als  gleichzeitig  mit  der  Entstehung  der  Gold- 
Lagerstätteu  umgewandelte  Schiebten  des  Karpatbensaudsteiiies 
angeseheo. 

Qbdui')  nimmt  dagdgen  an,  dass  sich  die  porphyrigen 
Sandsteine,  Konglomerate  und  Breccien  erst  nach  dem  Hervor- 
treten des  „Feldstein  porphyrs"  ans  dessen  Materiale  und  ans 
GeröUen  des  Earpathensandsteines  bildeten  nnd  «»schichten- 
weise  in  ruhiger  Lage  im  Verespataker  und  Kornaer  Thale 
auf-  oder  anlehnend  an  die  anderen  Gebilde  ablagerten." 

Po."iEPNY  bezeichnet  die  Gesteine  mit  Riu  ksi(  lit  auf  ihre 
beschränkte  Verbreitung  und  die  Abhängigkeit  ihrer  Zusammen- 
setzun?  vo!i  den  Gesteiusarten  ihrer  Unterlage  mit  dem  Namen 
„Lokalsediiin'iit"  (s.  Settc  XII).  Die  Bezeichnung  ist  noch 
gegenwärtig  in  Vertspatak  gebräuchlicli  und  sei  daher  auch 
im  Nachstehenden  ht  ilM  halten.  Auf  der  Orlaer  Erbstolln- 
Öohle  wurden  die  LukalscUiuiente  vornehmlieh  im  Uaupt- 
scblage,  im  Orlaer  Flfigelorte  und  in  den  nördlichen  Theileu 
des  Zensser  und  des  Gsetatye^er  Schlages  aafgeschlosseo.  Die 
deutlich  erkennbare  Schichtung  des  Gesteines  liegt  entweder 
ganz  söhlig  oder  f&llt  .sanft  nach  Norden  ein.  In  dem  Orlaer 
Flfigelorte  ist  stellenweise  ein  steileres  Fallen  (bis  zu  30 ')  zu 
beobachten.  Die  im  Korna>'r  Thale  anstehenden  Lokal- 
sedimente liegen  in  beträchtlich  höherem  Niveau  als  <l!»' nörd- 
lich des  Boj  und  der  Kirnik-Berge  abgelagerten  Schichten. 

Petrographisch  bestehen  die  LokalsedinKMite  theils  aus 
Konglomeraten  (17,  18),  thiüs  sind  in  dem  milden,  tlinnigen 
Bindemittel  iinr  spfirliche,  dann  aber  grosse  Brocken  älterer 
Gesteiue  eiugeschiossen 


')  V.  Haukk,  s.  a.  O.  S.  68,  76. 
^  J.  Grimm,  ».    O.  S.  69  u*  £ 
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In  dem  nördlichen  Theil«  des  VerespaUker  Kessele  beri^ 
sehen  unter  den  Einschlflssen  entschieden  die  Fragmente  des 
Earpathensandsteines  vor,  während  Bmchstlicke  von  BhyoHtben 

nnr  vereinzelt  zn  finden  sind.  Je  mehr  man  sich  aber  den 
Bergen  Kirnik  and  Boj  nähert,  desto  häufiger  trifft  man  anf 
Einschlüsse  eines  quarzreichen  Eruptivgesteines,  und  zwar 
findet  man  aussi  hlicssüi  h  Brnrhstficke  dos  oben  unter  2.  ge- 
nannten Rhyolitlics  mit  weisser,  diciiter  GriiiHlmasse  und  Aus- 
scheidungen von  Feldspath,  Quarz  uiul  Horiitili'iido  (20). 
Bruchstücke  des  Dutites  fehlen  vollkommeu.  Auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  solche  infolge  der  grossen  Neigung  des  Gesteines 
zur  Verwitterung  bis  zur  Unkenntlichkeit  zersetzt  und  auf- 
gelöst sein  könnten,  erscheint  ausgeschlossen,  da  man  in  diesem 
Falle  häufiger  auf  die  nussgrossen  Quaradihexaeder  stossen 
mllsste,  wie  sie  auf  der  Oberfläche  des  Affinis  in  so  grossen 
Mengen  als  letzte  Reste  des  aufgelösten  Dacites  znrflekgeblieben 
sind.  Thatsächlich  treteu  derartige  Krystalle  nur  ganz  vor^ 
eiuzelt  auf,  sodass  man  sie  als  Bcstandtheile  des  Hhyolithes 
ansehen  muss,  welcher  ebenfalls  — ■  woun  auch  spärlich  — 
Quarzdihexaeder  führt  (s.  o.  S.  141). 

Auch  von  dem  l)iii)S8teiiiartigen  Rhyolithe  wareu  uicht 
die  geriugsteu  Spuren  wahrzunehmen. 

Nach  den  äbereinstimmenden  Angaben  der  Verespataker 
Litteratur  und  nach  den  Mittheiluugcn  der  Grnbenbeamten 
werden  schliesslich  in  dem  Lokalsedimente  niemals  Bruch« 
stäche  vom  Hornblendeandesit  gefanden,  welche  dem  Bergzuge 
Zenoga    Girda — Botunda— Rusinosa  entstammen  könnten. 

In  der  Nähe  der  Brzla?<'rstätten  ist  das  Lokalsediment 
mehr  oder  weniger  zerzetzt»  mit  Pyrit  imprägnirt  und  mit 
Kieselsäure  durchtränkt. 

Eine  derartige  Ver(juarzung  ist  aiK  h  über  Taijo  zwischen 
Boj  und  kleinem  Kirnik  auf  dem  Uügei  Uippa  alba  uud  süd- 
lich beider  Berge  wahr/unelimeu. 

Au  zwei  Stellen,  innerhalb  des  Ortes  Vurespatak  uud  iu 
der  Nähe  des  Letye-Berges  wird  das  Lokalsediment  von  Dacit 
fiberlagert.  Diese  inselförmigeo  Vorkommen  sind  als  die  Reste 
eines  von  dem  Kirnik  ausgegangeneu,  durch  Erosion  abgetrennten 
HvmFoJio.  Henaa.  10 
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Deckenergusses  anzuseilen.  Auch  sQdlieh  des  grossen  Kiruik. 
und  westlich  des  Zeuss  bat  .sieh  der  Dacit  deckenförmig  über 
das  Lokalsediment  ausgebreitet. 

In  der  Grube  ist  an  keiner  Stelle  der  unmittelbare  Kon- 
takt des  Lokalaedimentes  mit  dem  Daeite  aufgeschlossen ;  viel- 
mehr liegt  zwischen  beiden  Gesteinsarten  stets  eine  eigenartige 
Gesteinshildung,  welche  in  der  Verespataker  Bergmannssprache 
mit  dem  Namen  .Glamm"  bezeichnet  wird. 

Der  „6 lamm".  Im  Allgemeinen  versteht  man  unter 
(liesrin  Br  i^rifTe  vollkommen  migeschiehtete  Breccien  von  grauer 
bis  grauschwarzer  Farhe  (-21—24),  deren  thoniges  Bindemittel 
grosse  und  kleine,  Hrkiao  I?ru<  Iist  ilcke  von  Kiirpathensandstein, 
archrnschen  Glrmiiu  rsi  Iii.  Ii  i  ti,  Thylliteu  (25)  u.  s.  w.  und 
tertiären  Ernplivgesteinen  enthält. 

Von  dcii  Letzteren  ist  neben  d<  iii  ili«  hteti,  weis.sen  Hhyo- 

lith  auch  der  Dacit  —  allerdings  ansrheiiuaid  nur  in  einzelnen 

tjros.«!en  Brueh.stücken  (20)       vertreten;  der  porös  himsstein- 

artige  lihyolith  fehlt  dagegen. 

IntAresaant  war  der  Fund  eines  kleinen,  eckigen  Brucbstückf^ 
welehes  dem  von  den  Orubenbaaen  nicht  anfgeschloweaen  Kontakte  des 
diclitou  Rbyolithe»  mit  einem  kioseligen  Schiefer  des  KarpathensandsteineB 
entstammt  (27). 

Das  Bindemittel  des  „(•ilaiunios"  ist  dorarÜL;  mit  iiu.sserst 
fein  v(»rth*nlt''ni  Pyrit  mid  Limonit  (lurclis.  t/t,  dass  drr  Dinin- 
schlilV  srlli^t  hei  A Ii wr n d unuf  d»'r  starkvti  n  NiTurnssfruiig  von 
einer  bräunlichen,  wü!kcnarJig<'ii  Färbung  vriiluukelt  wird, 
aus  welcher  sich  nur  undeutlich  Glimmerdurchschnitte,  Kaolin 
und  etwas  Kalk  heransheben.  Pyrit  ist  auch  in  zahlreichen 
kleinen  WQrfeln  eingestrent.  Nahe  dem  Kontakte  mit  Dacit 
ist  der  Glamm  häufig  verkieselt.  Im  Ganzen  erinnert  das 
eigenthflmliche  Gestein  sowohl  an  den  ^Glauch"  von  Nagy&g 
wie  an  dif  Schlanimmassen  von  Valea  Mori. 

Während  der  Ueb<>rgang  des  Glammes  in  das  Lokalsediment 
allmählich,  ohne  scharfe  Trennung  f-rfulgt,  ist  seine  Grenze 
geiren  dfii  Dacit  .sti'ts  scharf  ausgeprägt,  und  zwar  fallt  der 
Glamm  im  /eusscr  Schlagi!  unter  äo— ()(>"  gegen  den  Darit, 
im  Csetatyeer  Schlage  dagegen  unter  '61"  vou  dem  Dacite  weg. 
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Die  mit  don  Bauen  des  Orlacr  Erlistollns  hi.sln^r  auf- 
gi^schlosst'iK'  Ycrlircituni:  dos  Glamiut's  ist  aus  der  Skizze  der 
Grubeakartf  tTsichtlicli.  Hiornacli  liahen  der  Csetatvei-r,  der 
Zensser  und  der  Katronczaer  f lügel8ciiiay  au  der  Grenze 
zwischen  nördlichem  Lokalsadtment  und  Daeit  (Rhyollth  der 
«Incnitnra")  etwa  15  m  mftchtifcen  Glaram  dnrchfabren. 

Südlich  des  „Katroneza-Btoekee*,  ferner  unter  dem  Ath- 
hange  »Ganr*  nnd  eftdlieh  dee  «HaDgaDSteekeB*'  wurde  eine 
bedeutend  grössere  Mächtigkeit  festgestellt. 

Die  Karte  verzeichnet  sehliesslich  noch  einen  Streifen 
,61amm*',  weli  her  von  dem  Osetatyeer  Schlage  an  zwei  Stellen 
inmitten  des  Daeites  angetroffen  wurde.')  Dio  hier  entnommenen 
Gesteinsprohen  (14,  15,l<i)  srehören  jednc  Ii,  wie  erwähnt  (S.  14*2), 
that8äch1ich  durchweg  dem  porös  bimssteinartif^en  Rhyolith  an. 
Die  graue  Farbe  und  das  Zurücktreten  der  Mtneralausöcheidungen 
in  diesem  Eruptivgesteine,  ferner  die  zaiiiieichen  von  ihm  um- 
achiosseueu  Bruchstücke  älterer  Gesteine  machen  eine  Ver- 
wechselang mit  dem  Glamme  leicht  erklärlich. 

Der  Name  .Glamm**  scheint  tiberhaupt  —  ähnlich  wie 
der  .Glanch*  in  Nagyäg  —  von  den  Verespataker  Berglenten 
als  recht  allgemeiner  Sammelname  für  solche  Gesteine  gebraucht 
zu  werden,  die  man  zu  keiner  der  anderen  Gestolusarteu 
rechnen  zu  können  glaubt.  So  wurde  z.  B.  ein  hellgrauer, 
offenbar  sedimentärer  Thon,  welcher  im  nördlichen  Theile  des 
Orlaer  Schlages  auf  dem  Lokalsediment  aufgelagert  gefunden 
wurde,  ebenfalls  als  „Glamm"  bezeichnet. 

Diesem  äusseret  milden,  zorreiblichcn  Uesteine  fehlt  jede  Sciiichtung. 
ZftbUose  Kutachfläoben  mit  deutlicher  Strctfang  lassen  auf  die  VVirkuogeo 
]criUtiff«r  OebirgBbewegungen  achlienen.  Die  dem  «igenUichen  „OUinai** 
charakteristischen  Bruchstücke  fremder  Gesteine  fehlen  vollBtandig.  Das 
Gestein  liestoht  im  Wesentlichen  aus  Thon  und  —  wie  an  lebhaftem 
Aufschäumen  der  Masse  bei  Behandlung  mit  äuixsäure  zu  erkennen  ist  — 
«US  Kalk.  Unter  den  Mikroskop  werden  auch  kleine  QusrskSnichen  siohtbtir. 
Trotcdem  die  —  vieUeiohl  nur  durch  starken  Druck  Terwisohte  —  Schich- 
tung nicht  zu  erkennen  ist,  wird  man  dieses  Gestein  als»  sedimentären 
Thon  ansehen  miiaiieu.  Aul  seine  Altersütellung  isl  weiter  unten  zurück- 
aukommen  (Seite  161).  , 


')  Auf  der  Urubenriss-Skizze  (S.  130)  ist  die  atlgebliohe  Verbreitiuig 
dieaes  „Giaminea"  mit  geatricbelten  Linien  angedeutet 
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Im  Ganzen  amsieht  hiernach  der  Giamm  die  Dacite  und 
Rhyolithe  des  Boj  nnd  der  Kirnik-Berge  mii  einem  im  Korden 

schnialcn,  im  Süden  anecfaoincnd  ziuuilich  brcitcu  Saume. 

Das  Vorkommen  von  scharfkantigen  Bruchstückon  der  in 
der  Umgobuiig  von  Vercspatak  nirgendwo  zu  Tage  tretenden 
archaischen  Gesteine  spricht  noch  mehr  als  der  Mangel  an 
■Schichtung  gegen  die  sedimentäre  Entstt  liuii^  des  Glamnips. 

Mau  wird  nacii  den  bisherigen  Aufschlüssen  zu  der  Aii- 
uahme  gelangen  mQssen,  dass  der  Glamm  ähnlich  wie  der 
«Schiefer"  von  Valea  Morl  (a.  o.  S.  UI  u.  f.)  durch  das  plötzliche, 
von  vnlkanisehen  Krftften  hervorgemfene  £mpordringen  von 
Scblammmaaeen  gebildet  worden  ist,  welche  Bmchettteke 
archftiecher  und  eretaeeischer  Gesteine  mit  sieh  risien. 

In  derselben  Weise  erklftrt  auch  PoSbpkt*)  die  Bildung  der 
«kurzweg  Glamm  genannten,  schwarxen,  thoni^en  Massen  mit 
Bruchstücken  von  Qnarzporphyr,  Glimmerschiefer  und  ver- 
schicdonen  Sandsteinen".  Uebor  die  von  Posepny  beoba»  hti  ten 
„ Verästelunjren  dor  Glamm -Gänge  und  -Stöcke"  war  deu 
Verespataker  Bergbcumtru  Nichts  bekannt. 

Der  Horn  blendeandcsit.  Die  Ilornblendeandesitc  der 
Berge  Zenoga,  Girda,  Rotuuda,  Vurfu  Vursului,  Rusiuosa  und 
V.  Stttlei  sind  von  Dobltsr')  naher  beschrieben  worden.  Da 
diese  frischen,  meist  rauh  porösen  Gesteine  an  keiner  Stelle  in 
unmittelbare  BerQhrung  mit  den  Verespataker  Lagerstfttten 
treten,dfirfte  hier  der  Hin  weis  auf  die  Angaben  Dokltbr'b  genügen. 

Die  Altersverhältnisse  der  Gesteiusarten.  Um  nach 
den  vorstehenden,  vorwiegend  petrographiscben  und  strati- 
graphischen  Betrachtungen  die  gegenseitigen  Altersverhält- 
nisse d'T  Verespataker  Gesteinf  zu  ermitteln,  wird  am  zwcck- 
iiiäf^si^öteii  von  den  drei  (juarzreichen  Eruptivgcsteiiicu  des 
Kirnik-Boj-Gebirges  auszugehen  sein. 

Unter  diesen  ist  zweifellos  der  porös  bimsstei  u  artige 
Rhyolitb»  welcher  Bruchstücke  der  beiden  anderen  Gesteine 
verkittet,  die  jüngste  Bildung. 

■)  F.  Pu^kPNY,  Yorhaudluugon  der  K.  K.  g&ol.  Keicbs&uälalt,  1867,  S.  iOl. 
^  C.  tXtKLTEB,  Jfthrbucb  der  K.  K.  geol.  Beichsanalolt  1874,  S.  S9. 
DetBelbe.  Wnenlt^,  Miltheilungen  1874,  Heft  1,  S.  23. 
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Der  Daclt  hat  sieb  deckenförnnis  dber  deo  LokalBedimeoten 
ausgebreitet,  aber  an  deren  Zasammensetziing  —  im  Gegensätze 
zu  dem  dichten,  weissen  Rhyolith  —  nieht  betheiligt. 

Hiernach  ist  der  Dacit  jünger  als  der  diohte  Rhyolith, 
während  das  Lokalsediment  dem  Alter  nach  zwischen  beiden 
Emptivgesteiiien  .steht.  Die  Stellung  des  Karpathensand- 
steines als  ältostp  Bildung  ergicbt  sich  von  selbst. 

Nicht  ^onau  zu  bestimmen  ist  das  Alter  der  den  Veres- 
pataker  Ketisel  uiiitalimendeii  II  (•  r  ii  Ii  1  e  ii  dt;  and  e site.  Bruch- 
stücke dieser  Gi  steiiic  liabea  sich  iu  keinem  anderen  Gesteine 
von  Verespatak  gefunden.  Da  der  Audesit  an  einzelnen 
Funkten  die  Schichten  des  Lokalsedimentes  überlagert,  ist  er 
offenbar  jünger  als  dieses  und  somit  auch  als  der  Altere 
Rhyolith.  Zweifelhaft  ist  dagegen  die  Stellung  des  Andesites 
SU  dem  Dacit  und  jüngeren  Rhyolith.  Vermuthlieb  bftugen  die 
beiden  quarzreichen  Gesteine,  welche  Örtlich  so  eng  an  den 
petrographisch  nahe  verwandten  älteren  Rhyolith  gebunden  sind, 
auch  genetisch  mehr  mit  diesem  als  mit  den  Andesiten  zu- 
sammen, so  dass  auch  der  Dacit  nnd  der  poröse  RhyoUth 
Älter  sind  als  die  Hornblendeandesite. 

Scliwifri^ir  iat  die  Frasje  nach  der  Altersstelluiig  des 
Giauiujes.  Aus  seinem  allmählichen  Uebcrguuge  in  die  ihm 
flach  aufgelagerten  Schichten  des  Lokalsedimeutes  ergiebt  sich 
xunächst,  dasB  der  Glamm  älter  als  dieses  Gestein  und  somit 
auch  als  der  Dacit  ist. 

Im  Widerspruch  hiermit  scheint  das  Vorkommen  von 
Daoitbruchstücken  (S.  146)  in  dem  Glamme  zu  stehen.  Indessen 
könnte  man  diese  Schwierigkeit  mit  der  Annahme  beseitigen, 
dass  die  immerhin  seltenen  Bruchstücke  erst  später  von  dem 
fertig  gebildeten  Glannri*^  umschlossen  wurden. 

In  Anbetraeht  di  r  Druekerscheinuiigen,  welch«'  als  F(>l:ic 
der  andauernden  vulkanisrlicn  Thati;;keit  üIxTall  wahrzii- 
nelinit  ii  sind,  erscheint  es.  ^elir  wohl  niüglich,  dass  abbröckelnd 
Dacitbruchstücku  auf  Gangspaltcn  in  den  Glamm  hiueiu- 
geriethen,  dass  ein  neuer  Gebirgsdmck  die  Spalten  wieder 
scbloss,  und  die  grosse  Plasticität  des  Glammes  ihre  Spuren 
verwischte. 
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Diese  AiiiialiiiH'  wird  noch  wahrscheinlicher  durch  die 
Analogie  mit  den  ^  si  liwarzpii  Schiefern"  von  Valca  Mori, 
welche  nahe  aui  Anilesitkontakte  Schollen  dieses  jüngeren 
Eruptivgesteines  omschlieasen  (8.  o.  S.  96). 

Unsweifelbftft  Alter  als  der  Glamm  sind  die  lahlreichen 
eckigen  Braehstftcke  des  älteren  Rhyolithes.  Diese  entstammen 
ebenso  wie  die  Tielfach  etngeaehloasenen  Fragmente  archftiseher 
und  cretaceischer  Gesteine  einer  grosseren  Tenfe,  ans  welcher 
sie  bei  dem  Empordrincc^n  dos  Glammes  mitgerissen  wurden. 

Nach  diesen  Schlüssen  über  das  Bildungsaltor  der  einzelnen 
Gcsteinsarton  wird  man  sich  dio  Entstehung  des  Wrpspataker 
Getiirf,'es  etwa  in  t'oli^a'miir  Wrisf  vorstellen  müssen: 

Zu  Bi'giiiu  der  Miocäuzeit  wurde  die  im  weitem  Umkreise 
allein  von  Schichten  des  älteren  Karpathensandsteines  bedeckte 
Überfläche  an  der  Stelle  des  jetzigen  Boj-Kirnik-Gebirges  durch 
eine  westflstlich  gerichtete  Spaltenbildung  zerrissen,  ans  welcher 
die  mit  Bruchstücken  des  Karpathensandsteines  und  der  in 
grteserer  Teufe  anstehenden  archäischen  Gesteine  vermischten 
älteren  Rbyolithe  hervordrangen.  Als  Nachwirkung  dieser 
ersten  Brnptionsperiode  erfolgte  der  Ausbrach  jener  Schlamm^' 
masseii,  welche  sich  —  vermisuht  mit  den  emporgerissenen 
Bruf  hstih  k(  II  .ilterer  Gesteine  —  an  den  Bändern  des  Bhyo- 
iithes  ausbreiteten. 

Nach  der  Bildung  des  Gammes  erlosch  die  eruptive 
Thätigkeit  für  längere  Zeit;  das  Rhyolithgebinje  mit  seinem 
nördlichen  und  südlichen  Vorlandc  senkte  sich  an  einer  Bruch- 
linie, welche  vermuthlich  parallel  den  im  Ostfelde  auf- 
geschlossenen, steil  aufgerichteten  Schichten  des  Karpathen- 
Sandsteines»  also  etwa  nordsQdlich,  streicht. 

Das  Senkungsgebiet  wurde  von  einem  Binnengewässer 
erfftllt,  in  welchem  sich  die  vom  Wasser  xerstörten  Glamm- 
massen  mit  den  Gerollen  de.^  Karpathensandsteines  und  den 
von  ßachläufen  zugeführteii  Schlämmen  als  „Lokalsedimente** 
niederschlugen.  Diese  Erkläruii«;  entspricht  sowohl  der  grossen 
AbhänG:ijrkeit  der  im  Ldkalsedinirnt  enthaltenen  Bruchstücke 
von  seiner  jewrili^cn  Unterlage  wie  dem  ailmählicheu  Ueber- 
gauge  des  Lukals^tdimcutes  iu  den  Glamm. 
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Spftterhin  hob  sich  das  Gelftnde  wieder,  sodass  der  Binnen- 
see  austroeknete.  Die  wiedererwachende  vulkanische  Thätig- 
keit  kam  an  der  alten  Eruptionsspalte  zum  Ausbruche.  Ge- 
waltige Massen  von  Dacit  durclibrat-hen  die  Sedimente  des 
tieferen  Untergrund'^,  den  Uhyolitli  und  die  Lokalsedimente, 
breiteten  sich  Ober  diesen  in  deckentörmigen  Ergüssen  aus 
und  thuriuteu  sich  zu  deu  Kuppen  des  Boj  und  der  Kirnik- 
Berge  auf. 

Mit  diesem  Dacitausbruch  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Hebvng  der  sftdlich  der  Emptionaspalte  nnstehendon  Lokal- 
sedimente  verbunden. 

Gebirgsbewegnngen,  welche  nach  dem  Erstarren  und  viel- 
leicht auch  erst  nach  der  allgemeinen  Zersetzung  des  Dacites 
eintraten,  sind  in  zahllosen  Ablösungen  und  RutschflScheu, 
anscheinend  ancli  In  <l>-iii  Auftreten  einzelner  Dacitbnichstftcke 
im  Glamm  zum  Ausdruck  gekommen. 

Späterhin  erfolgten  die  Dnrchbrüche  des  jüngeren  Hliyo- 
lithes  mit  binissteinartiger  Gruuduiasse,  dessen  breccicngefüllte 
Eruptionsschiüte  an  vielen  Stellen  iuuiitteu  der  Älteren  Erup- 
tivgesteine aufgeschlossen  wurden. 

MassenansbrUche  dieses  Gesteines  haben  anscheinend  nicht 
stattgefnnden. 

Wahrscheinlich  nach  langer  Kabepause  brachen  schliess- 
lich nördlich  und  östlich  der  alten  Eruptionsspalte  die  Horn- 
blendeandesite aus,  welche  den  bogenförmigen  Bergrücken 
Girda — Rotunda    Rusino^a  bildeten. 

Zwischen  diesen  Andesiten  und  dem  Lokalsedimente 
fielteinen  die  kalkrcichen  Thone  r.n  stfhf  ii,  die  im  iiördlicheu 
Theile  des  Orlaer  Flügelsclilaues  ungetroMen  wurden.') 

Die  Erosion  der  Bachläufe,  vielb'i<  ht  auch  spätere  (it  liirs:?»- 
I)ewegungen,  welche  mit  den  Ausbrüclau  noch  jüngerer  Erup- 
tivgesteine der  weiteren  Umgebung  zusammeuhiugcu,  haben 


')  In  der  vorslchondon  Kurte  (S.  r^O'  sirul  diepn  Thnnc  ni>ht  von  den 
Lokalscdimenten  goschiodcn,  da  über  ihre  Vurbrcituuj^  keiue  geuaueu  Äa- 
gabcu  zu  erlangen  waicii. 
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scUieBslich  der  Yerespataker  Landsehaft  ihr  heutiges  Gepräge 

aufgedrückt. ') 

Die  Goldlagerstätten.  Die  nach  Form  und  Ausfüllung 
ansserordentlich  manniii^faltigon  Goldlagerstätten  sind  auf  die 
(luarzrcirlicii    Eruptivgesteine    des    Boj-Kirnik-Gefiirs;f's,  das 
Lokalsedinifut  und   die   Sihicliten   des  Karpatliensandsteines 
Figur  83.  beschränkt;  in  den  xVndesiten   und  im 

Glamm  hat  mau  bislaug  keine  baawürdigeu 
Ertmittel  angetroffen. 

Lagerst&tten  im  Dacit  und  in 
den  Rhyolithen.  Unter  den  im  Dacit 
nnd  in  den  Rhyolithen  auftretenden 
Lagerstätten  werden  nach  dem  örtlichen 
Spradii:  !  rauche  .Gänge*  und  ^Stöcke* 
unterschieden. 

Di»'  ErziifiiiLre  sind  durch  ein  ausser- 
ordentlich g<'rin;:>  s  Andauern  im  Streichen 
wie  im  Fallen  gekennzeichnet.  Sie  werden 
vielfach  aus  aneinandergereihten,  unregel- 
mftssigcn  Hohlräumen  zusammeugesetzt, 
welche  durch  schmale,  oft  kaum  wahr- 
nehmbare Klüfte  mit  einander  Terbunden 
sind.  Wie  aus  der  nebenstehenden,  in 
einem  Abbauorte  des  Zeusser  Schlages 
aufgenommenen  Skizze  ersiehtlich  ist, 
ähneln  diese  Lagerstätten  den  sogenannten 
Lentikulargäugen.^) 


•••/. 


Verespatak.  naiiprbild 
au.s  einem  Abbauorte  des 
Zeusser  FlfigelaehUigeB. 

a  Macit 

b  MaiiKax'-iMtli 

c  Mauguinleade 

4  .  gMin  Bit  Pyilt  und  Gold 


■)  Verfasser  ist  moh  wolü  iMWusat,  da»  dleie  gwu/tkütui  Au^ 
fUurungen  snm  Theil  nur  anf  reeht  geringem  poritiTen  Ifatarial  bemhen, 

daas  ▼ornehmlich  die  dem  „(Jlainm''  aiiL-^ewiesene  Stelliiiif,'  imcli  sehr 
zwetfeihaft  bleiben  mus8.  Weiti  tr  lirubenaufscbliisse  und  ein  detaillirtes 
Studium  des  VereHpataker  Uubuged  werden  yielleicht  zu  Ergebnissen 
führen,  welche  in  manchen  Punkten  den  hier  aufgestellten  Vermuthangen 
widersprechen.  Trofzdem  glaubte  Verfasser,  gestützt  auf  die  bisherige 
Litteratur,  die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  und  das  ge- 
sammelte UeütciQämaterial  diesen  Versuch  wagen  zu  dürfen. 

^  T.  Gboddbck,  Die  Lehre  tou  den  Lagerstiltten  der  Bnn.  Leip^, 
1879,  &  46,  68. 
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Nach  V.  Haürr  haben  dif^  im  grossen  und  kleinen  Kirnik 
aafsetzendeu  Gänge  vorwiegend  weätöstliche  Stroichrichtuiig; 
einige  der  reichsten  „KlUfle*  tollen  »quer*  d.  i.  nordefldlich 
streichen. 

In  dem  Zeneser  Flflgelechlage,  also  unter  dem  Berge  Boj, 
war  fwßt  durchweg  nordeüdUches  Streichen  und  sehr  steiles, 
bald  westliches,  bald  Östliches  EinfalltMi  zu  henhachtcn. 

Die  meisten  Gänge  treten  im  Dacit  auf.  Dieser  ist  zwar 
überall  ziemlich  stark  zersetzt  und  mit  etwas  Pyrit  iniprügnirt, 
weist  aber  niemals  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Salbänder 
das  vorgeschrittene  Stadium  der  rmwaiidluiiy;  in  Kaolin  und 
Kalk  auf,  welrhes  bei  fast  allen  anderen  (ioldt;äiiiii'ii  dos  Erz- 
gebirges zu  beobachten  war.  Weit  seltener  scheinen  die  Gänge 
den  älteren  Rhyolith  zn  durchsetzen. 

Die  Ausfüllung  der  Gftnge  zeigt  Im  Affinfser  Gebirge  eine 
symmetrisch-krustenförmige  Textur. 

Hftafig  hat  sich  an  den  Salbändern  zunächst  Kalltspath 
abgesetzt;  es  folgte  der  für  Verespatalc  typische  schalen- 
förmige Manganspath  mit  Einsprengungen  von  goldhaltigem 
Pyrit  oder  Freigold,  dann  Quarz  mit  Pyrit  und  schwarze 
Manganbloiide.  Mit  Pyrit  tiikI  Fr^ii^old  tUinhwachsener 
Quarz  hat  die  Sjtalti"  gcischlossen.  Eine  weniger  mauuigfaltige 
Ausfüllung  verausi  Itaulicht  obiiyo  Skizze  (Fig.  3H). 

Vielfach  sind  in  die  Gaiignia.sse  auch  Bruchstücke  des 
Nebengesteines  eingeschlossen.  An  die  Stelle  des  weissen 
Quarzes  tritt  nicht  selten  gramscbwarser  Hornstein.  Nach 
Stäche  liommt  Bleiglanz,  nach  v.  Fellbnbbrg  Schwerspath  vor. 

Einförmiger  ist  die  Ausfüllung  der  im  Eirniicer  Berge 
aufgeschlossenen  Gänge;  nach  Stacks  treten  hier  in  der  Regel 
nur  Quarz,  Pyrit  und  Freigold  auf. 

Einen  wesentlich  abweichenden  Charakter  trägt  der  mit 
dem  Katronczaer  Schlage  angetroffene  ^Silherjjang".  Die  auf 
diesem,  ziemlich  regelmfissifr  zwischen  h.  2  uihI  Ii.  3  streichenden 
Gange  getriebene  Feldortstin  kc  s?tand  uiifiiniTlich  im  Lokal- 
sediment, weiter  südwestliclu  nach  Dutchörtci  ung  des  Glammes, 
iüi  Dacit  an.  Trotzdctn  der  Gang  aui  mehr  aU  400  in  slrei- 
ohende  Länge  aufgeschlossen  wurde,  bewahrte  er  durchweg 


oinc  für  Verespataker  Verhftltnisse  aassergewöhn liehe  Hichtig- 
k«it  (15—60  cm).  Die  AusfttUnng  der  «Siiberklnft*  bestellt 
«usQaarx,  Pyrit,  Rapferkiee  und  ailberwelssem  Fahl» 
erx;  nach  v.  Haücr  kommt  aach  feiu  vertiieilter  Silberglanz, 

sogenannte  ^Silberf  t  Ii  \värie%  vor.  Gediegenes  Gold  soll 
da^^e<(eit  auf  diesem  Gange  nur  höchst  selten  aDgetroffoD 

worden  sein. 

Aehiilii'lH'  däiii;»'  sind  auch  in  olicrcn  Teufen  aiu  Nord- 
abhange  des  Kirnik  mehrfach  ali^n  haut  worden.  Nach  Grimm 
konnten  die  „Silberklüfte"  von  den  goldführenden  Gängen  gut 
Boterschieden,  ihr  Verfaftltnlss  zu  diesen  aber  „wegen  der  fer- 
krüp])  Iten  Bergbave^  nicht  dentlieh  wahrgenommen  werden.') 

Hit  dem  Namen  j^Stflcke*  werden  in  Verespatak  Gruppen 
von  Lagerstätten  bezeichnet,  welche  sftalenförmig  mit  ziem- 
lich geringem  Querschnitt  in  die  Teufe  setzen.  Die  ein- 
fachste Form  der  .Stdcke*'  bilden  die  Dnrchkreazani^pn  einer 
(:^rn?<:eren  Anzahl  von  Gangspalten  in  einem  „unlösbaren 
Kuäuel''  (Poi^epny). 

An  diesen  Durchkreuzunyen  ])ili>i;t  das  NeltOTjjrostHin  be- 
«üiulers  ütark  zersetzt,  meistens  mit  Kieselsäure  impräguirt, 
vielfach  auch  mit  Pyrit  durchwachsen  zu  sein. 

lu  der  Regel  sind  die  „Stöcke"  mit  Eruptivbrcccien  ter- 
bnnden,  deren  Kitt  der  porös  bimssteinartige  Rhyolith  bildet.') 
Bei  derartigen  Lagerstätten  sind  die  edelen  Erze  nicht  nur  in 
den  Gangspalten  selbst  abgelagert,  sondern  das  poröse  Binde- 
mittel ist  vielfach  mit  Quarz  und  goldhaltigem  Pyrit  erfflUt. 

Auch  die  vorwiegend  aus  älterem  Rhyolith  bestehenden 
Bruchstücke  führen  in  ausgelaugten  Hohlräumen  grauen  Quarz 
und  eiijenarti;;  feitikörnigen,  ansclieinend  goldreichen  Pyrit. 

Von  den  zalilrt  irtit  n  Lagerstätten  dieser  Art  sind  zunächst 
zwei  hervorzuheben,  welche  durch  ihren  Adel  und  ihre  be- 

>)  J.  GittMM,  s.  ».  O.,  8.  69. 

*)  Die  Ang'abo  P<><khny's  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1870, 
No.  6,  ?5.  95),  d.i.-.8  in  di'ii  Siufkrti  „Zrrlniinmpnint'Pn  diiicli  näii^e  und 
Aüera  von  sogeuauutcn  Ulaiiimen"  vurkämcn,  dürfte  uuf  i  ini  i  Verwechs- 
lung des  poriwen  Rhyolitbs  mit  dem  in  mucheir  Beslehun^  abnUcben 
Qlsnitte  benih«D  (a.  «loh  oben  8.  147). 
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deutende  Ansdehnang  eine  gewisse  BerOhmtheifc  erlangt  haben; 
es  sind  dieses  der  «Katron cza-Stock*  und  eine  Omppe  von 
«Stöcicen*,  deren  eliemaliger  Reiditfanm  an  dem  gewaltigen 
Umfange  des  ^Csetatye* -Verhaues  zu  ericennen  ist 

Der  Katroncza-Stork wurde  zuerst  durch  den  «Mariä 
Himmelfahrt-"  und  den  „Heil -Dreifaltigkeits- Stölln"  auf- 
geschlossen. Man  fand,  dass  eine  grosse  Anzahl  steiler  und 
flacher  (länge  koiuentrisch  nach  einer  schlotförmig  den  Dacit 
durchsetzenden  Brt  i  rie  hin  zupamiiiculicffMi,  in  welcher  nach 
V.  Hauer  „FragnuMitc  vuu  üliinnnTSLinefer,  Sandstein,  Porphyr 
(Csetatye-Gestein)  duii  h  ein  mit  gediegenem  Uold  innig  durch- 
drungenes Bindeniittel  von  Eisenkies,  Eisenocker,  Silber-  und 
Kupfererien,  dann  Qnarz  znsammengekittet  werden." 

Stellenweise  soll  der  Qoldreichthum  so  gross  gewesen  sein, 
dass  das  edele  Metall  das  alleinige  Bindemittel  der  Breccie  zu 
bilden  sohlen.  Allein  in  den  Jahren  1823  nnd  1824  hat  der 
Katroncza-Stoek  eine  Förderung  im  Werthe  von  lOUOOOO  fl. 
geliefert. 

Die  Stelle  dieses  gewalti^i-n  Keiclithums  wird  jetzt  durch 
einen  Hohlraum  von  etwa  130  Meter  Höhe  und  20^40  Meter 
horizontaler  Weite  fiezeichnet. 

hn  Katruuczaer  Schlage  de.s  Orla«  r  Erhstollns  erwies  sich 
der  Stock  nicht  entfernt  so  reich  wir  in  den  oberen  Bauen, 
linnierhin  hat  man  die  säulenförmig  in  die  Teufe  hinabsetzende 
Lagerstätte  auch  unterhalb  der  StoUnsohle  so  weit  ausgebaut, 
als  man  die  Wasser  wältigen  konnte.  Der  Adel  eeheint  hier 
nur  auf  den  Kern  des  Stockes  beschrilnkt  gewesen  zu  sein; 
wenigstens  hat  man  den  Band  der  fireecie  (am  Kontakte  mit 
dem  Dacit)  angebaut.  In  einer  Probe  dieses  unbauwflrdigen 
Gesteines,  welche  in  der  Erbstollnsohle  gefanden  wurde,  sind 
u.  A.  eckige  Bruchstücke  eines  dem  Earpathensandstein  an- 
gehörigen  schwarzen  Schiefers  und  eines  echten  Glimmer- 
schiefers eingeschlossen;  den  Kitt  bildet  jüngerer  Rbyolith;, 


*)  D«rName  des  Stockes  rührt  nach  v.  Cor  i  v  ü!  -oiner  allerding's 
schwer  r  rkcniibrirftn  A&hnUohkoit  mit  einem  wftUatluöclieu  Uunten  Weiber- 
rocke (KaUuuztt)  her." 
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deMen  Poren  mit  hornsteititriigem  Qnan  und  Pyrit  m- 
gefftllt  sind. 

Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  dieses  Gestoin  aoeh  in 
den  reicheren  Tbeilen  der  Lagerstätte  den  Kitt  der  Breccie 
liilflete,  und  zwar  mit  dem  üntersrhiede,  dass  die  durch  Fort- 
führung der  aufl^isharBii  ßcstandthcile  erweiterten  Poren  dort 
weniger  mit  Quarz  als  mit  Freigold  aud  edlem  Pyrit  erfüllt 
waren. 

Weit  \s eiliger  aufgeklärt  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
der  »Csetatye-StÖcke". 

Der  Tielfach  irrthamltch  auf  den  ganzen  Boj-Bcrg  an- 
gewandte Name  Oeetatye  mare  (grosse  Festung)  bezeichnet 
eine  ans  der  ROmerzeit  stammende  Pinge,  welche  wahrschein- 
lich mit  Feuersetzen  in  den  Gipfel  des  Boj  hineingearbeitet 
wurde.  Die  steilen  Wände  des  cylindrischen  Verhaues  sind 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  znr  Unkenntlichkeit  verwittert. 
Vielfaeh  ist  das  vom  Regen  glatt  ^cNvaschene  (lesteiu  mit  Aus- 
blühungen von  Alaun  und  Eisenvitriol  ühcrzogen. 

Soweit  man  unter  diesen  ungünstigen  Verhältnissen  er- 
kennen kann,  halten  die  Alten  eine  Reihe  von  Lagerstätten 
verfolgt,  welche  zum  kleineren  Theile  in  den  Eruptivgesteinen 
des  Boj,  zum  grösseren  in  dem  sfldiich  angrenzenden  Lokal' 
Sedimente  und  am  Kontakte  zwischen  beiden  Gesteinsgmppen 
auftraten. 

Wenn  Grihm  atatt  des  Lokalsedimentes  Earpatbensandstein 
als  Triger  der  Goldvorkommen  angiebt,  so  ist  ihm  insoweit 

Recht  zu  gehen,  als  thatsächlich  an  dfr  Grenze  zwischen  den 
Eruptivjjepteinen  und  dem  Lokals*  (liinente  grosse,  steil  auf- 
gerichtete Schollen  von  feinkörnigen  Sandsteinen  und  Kouglo- 
meraten  des  Karpathensandsteines  zii  finden  sind. 

Man  wird  «ich  dieses  V  ürkouiuien  nur  so  erklären  können, 
dass  heim  Ausbruche  des  Dacites  uud  hei  der  wahrscheinlich 
mit  ihm  verbundenen  Hebung  der  aüdlieh  an  die  Eroptiona- 
spalte  angrenzenden  Sedimente  (S.  151)  Schollen  des  in  der 
Teufe  anstehenden  Karpathensandsteines  abgetrennt  und  von 
dem  dacitisehen  Magma  emporgetn^en  wurden. 

Die  Schichtung  der  Lokalaedimente  ist  innerhalb  des  Ver- 
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haiiM  infolge  der  von  den  Lagentfttten  avegegangenen  Ver- 
kieselang  stark  yerwiseht  Weiter  sfidlich  wird  der  steil  ab" 
fallende  eigentliche  Gipfel  von  einer  etwa  30  m  breiten,  im 

Horixontalsehiiif tc  bogenförmigen  Einsenkung  umgeben. 

Jenseits  derselben  erbeben  sieb  wieder  die  stark  zersetzten, 
hier  abor  nicht  (wie  die  geologische  Karte  angiebt)  verkieselten 
LokalsedinioTito.  Dio  deutlich  an8i(oprägt»\  mit  etwa  30"  von 
dem  Bert,'gipf('l  aMullciid.' Schichtung  und  die  steile  Abbösclnnm 
gegen  dio  liogciifnrmipc  Kinsenknng  rrsvecken  den  E?ii(iiU(k, 
als  bildeten  die  Lokulhediwente  den  Kand  eines  den  Boj-Gipfel 
umgebenden  Taifkegels.  Thatstchlieh  ist  aber  die  petrogra- 
pbische  Zasammensetzung  ebenso  rein  sedimentär  wie  die  der 
nördlichen  Lokalsedimente. 

Von  den  Eruptivgesteinen  stehen  nur  Dactt  und  jtngerer 
Rhyolith  an. 

Eine  grössere  Verbreitung  haben  die  vom  porösen  Khyo- 
lith  verkitteten  Breccicn  des  älteren  Rhyolithes  und  des  Daeitcs. 
Diese  Broccien  durchsetzen  sowohl  das  Lokalsediment  wie  den 
hier  vollständig  umgewandelten  und  mit  Kiesels&ure  durch- 
tränkten Daeit. 

Die  Lagerstätten  der  Csetatye  haben,  soweit  die  auge- 
bauteu  Reste  erkeuueu  lassen,  zum  grösäten  Theil  aus  eiuem 
wirren  Netz  kurier,  nnregelmftssiger  Klttfte  bestanden,  welche 
den  Dacit,  das  Lokalsedimeut  und  die  Karpatheusandstein- 
schoUen  dnrcbscbwftrmten. 

Im  Dacit  haben  sich  die  ursprünglich  feinen  Spalten 
dui-(h  Aurilauguug  des  Nebengesteines  vielfach  zu  drnsen- 
förmigen  ijohlräuroen  erweitert,  deren  Wände  mit  grauem 
Quarz,  Pyrit  und  Nadelchon  von  BerK'kryatall  bedeckt  sind. 

Die  anselieiiieiid  sfiulcMi förmig  in  ifi"  Ti^ife  setzenden 
Rhyolithhreccien  hiiden  ähnlich  wie  am  K.ii r. m /.a-Stoek  den 
Mittelpunkt  zahlreicher  koncentrisch  zubauimeniuutünder  Gänge. 
Eine  Probe,  welche  einer  kleineu,  auf  der  Sohle  des  Verhaues 
betriebenen  Eigenldhnergrube  entnommen  wurde,  zeigte  in  dem 
rhjolithisehen  Bindemittel  mit  grauem  Quarz  und  fein  krystal- 
linischero  Pyrit  angefftUte  Drusen.  Auch  in  den  einzelnen 
Bruchstikcken,  welche  hier  lediglich  aus  ftlterem  Khyolith  be- 
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ftelieD»  vraren  Ähnliche  HohlraiimaiiBfllllangen  m  finden. 
PofisPNY')  bezeichnet  diese  LageratAtten  mit  dem  Namen  «£ra- 
typhone". 

Trotzdem  sowohl  mit  der  Csetatye  mare  wie  mit  der  be- 
iiachburt-en  Csetatye  roika  (klrinen  Festung)  die  Freigold 
führenden  Lagerstätten  vollständig  absyebaut  zu  sein  sebienenf 
bat  vor  einigen  Jahren  eine  fraiizösiscbc  Gospllsthaft  damit 
bec;onnen,  auch  die  von  den  Alten  angebauten  Wände  der 
beiden  Verhaue  zuHammenzuschieieiäen. 

Infolge  der  niedrigen  Gewinnungskosten,  welche  mit  diesem 
steiubruchartigen  Betriebe  verknüpft  sind,  uiid  der  anscheinend 
sehr  regelmässigen  Vertheitung  des  an  sich  geringen  Gold- 
gehaltes, soll  der  Abbau  bisher  dnrchaus  lohnend  gewesen 
sein.  In  absehbarer  Zeit  wird  daher  wohl  der  Gipfel  des  Boj 
bis  auf  die  Sohle  der  grossen  Csetatye,  d.  i.  um  etwa  50  m 

abv-"-''tra^('Ti  sein. 

Die  Fort.>;etzung  der  Csetatye-Lagerstätten  wurde  mit  den 
ältt'reii  Stollniianen  Iiis  anf  f>ine  ziemlich  bedputciidp  Teufe 
abgebaut.  Es  zeigte  sieb  hierbei,  dass  die  edeleu  Mittel  gegen 
N.  eiutielen. 

In  dem  Aftiniser  Schlage  des  Orlaer  Erbstollns  hat  man 
auBcheinend  dieselben  Lagerstätten  etwa  (>0  m  nördlich  vou 
der  Projektion  der  Csetatye  mare  in  dem  sogenannten  ^^Mangan- 
stock*  wieder  aogetroffeu.  Dieser  „Stock"  besteht  ebenfalls 
ans  einer  von  j&ngerem  Rhyolith  verkitteten  Dacit^-,  Rbyolith^ 
nnd  Sediment-Breceie,  welche  von  zahlreichen  GBjigen  dnrch- 
schwärmt  wird.  Im  Norden  grenzt  frei  austehf^ndcr,  jüngerer 
Rhyolith  (14),  im  ITobrigeri  Darit  an.  Der  Name  der  Lager- 
stätte rührt  von  dem  häuligeii  Auftreten  des  Manganspathes  hw. 

Aehnüclic  „Stöcki  "  sind  anschetnoiid  in  grosser  Anzahl 
sowohl  mit  dem  Afftniser  wie  mit  dein  K:itronr/ner  Srlilaue 
erschlussrii  worden  (Kaipin-,  PVanz  Deak-,  Kauzlista-Stot  k). 

im  Grossen  und  <taiizen  sind  diese  Örecciendurchbrücbe, 
wie  aus  der  Rissskizze  ersichtlich  ist,  auf  einer  etwa  in  h.  5 
streichenden  Linie  angeordnet,  deren  Richtung  nahem  mit 
der  Hanpteruptionslinie  Boj-Kirnik  fibereinstimmt. 

Zn  erwähnen  ist  schliesslich  noch  eine  eigenthflmliche 

>)  F.  Foiju-NY,  Verb.  d.  k.  k.  geol  Reichsaastalt  1870,  a.  a.  O.  S.  96. 
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Fonn  TOD  Lagerstätten,  welche  CcnrA  im  Dacite  der  R&ko8i> 
Gmbe  (wohl  eines  ftlteren  StoUnliaaes)  antraf.  Cotta  ')  bezeichnet 
diese  Lagerstätte  als  ein  Trümmerstoclcwerk»  in  welchem  sich 
sablreiuhe,  vielfach  gekrümmte  Adern  durch  das  graae,  etwas 
mehr  als  gewöhnlich  porphyrartige  und  mit  vielen  Eisenkies- 
krystallen  durchsäte  Gestein  ver/weigon.  Diese  Adern  ver- 
laufon  nirht  nur  höchst  unrt'iii'linässiK,  sniKlcni  endigen  zu- 
weilen aiirli  ^iiii/  plöt/lieh  mit  Al)run(iungeu  uud  umscliliesseu 
kleine  Partieen  des  Porphyrs  vollständig". 

Anscheinend  handelt  es  sich  um  drusenforniitie  Auslau- 
guugen  des  Dacites,  welche  von  schtualeii  Uäugen  ausgegangen 
sind  (s.  oben  S.  152)  and  spftter,  wie  C!otta  angiebt,  mit 
schönem  rothen  Hanganspath,  etwas  gelber  Blende,  Freigold 
and  Calkspath  erfttUt  wurden.  Das  Vorkommen  von  Ein- 
schüssen des  Dacites  in  dieser  Enmasse  dürfte  damit  xn  er- 
klftren  sein,  dass  die  dmsenförmigen  Erweiternngen  von  zwei 
benachl)arten  Klüften  ausging,  die  beide  Dmsen  trennende 
Dacit-Scheidewaud  subiiesslich  durehbroeheu  und  ihre  Keste  . 
von  dem  Maoganspath  umhüllt  wurden. 

Nebenstehend  ist  die  Cotta's  ^ 
Abhandinns   beigefügte   Ski/./e  ,  ^.^    . . 

dieses     Vurkommeus    wieder-  >'^^**-Ä'  ^  ' 


b.  10 — 12  steil,  ott  saiger  ein 
(im  Orlaer  Felde  herrscht  östliches,   unter  dem  Igren  und 
Vajdoja  westliches  Fallen  vor). 

>)  B.  T.  Ootta,  ft.  a.  O.,  S.  U. 


Lagerstätten  im  Lokal- 
sediment. In  den  Lokalsedi- 
menten ist  das  Auftreten  des 
Goldes  an  G&nge  geknftpft, 
welche  sich  dnrch  ihr  avf  be- 
deutende Langen  gleichbleiben- 
des Streichen  von  den  unregel- 
mässigen Klüften  der  Eruptiv- 
gesteine uiiti'rscheiden. 


gegeben. 


Weitaus  die  meisten  Gänge 
fallen  bei  einein  Streichen  von 


V'(>res|)atak.  Dniscnförmi^-es  Gold- 
vorkoinnien  der  Räkosi-Urube  (nach 
B.  Cotta).  •  Dadt,  b  »  Mangan- 
apath  mit  gelber  Blonde  tmd  Qold, 


e  —  Kalkapathdniae. 
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Binem  zweiten  Spaltensysteme  gehören  augenflcbeinlich 
einige  mächtige  Gänge  des  Orlaer  Feldes  an,  welche  etwa  in 

b.  5  streichen  nnd  ganz  flai  l:  ^»»i^fen  N.  einfallen. 

Die  Mä(  litiykeit  ist  durdiweg  ziemlich  c;f*rin!?,  aber  im 
Al!!fe»Tieiin'ii  •;li'icliniiissiy,  wenn  aucli  Zertrüoitirungoii,- iianieiit- 
licli  Umst  iilit*s>iiii<ii'u  linsenförmiger  Nebem!;Hstpiiishrutjhötüt:ke, 
iiäulig  vurkouinieii.  Verwertungen  gehören  nicht  lu  ileu  Selten- 
heiten. 

Die  Gangart  iet  meiatene  quarzig,  seltener  kalkspäthig. 
An  Ersen  kommen  nur  goldhaltiger  Pyrit  and  Freigold  vor. 
Vielfach  ist  anch  das  nnmittelbare  Nebengestein  dieser  G&nge 
so  stark  pyrithaltig,  dass  es  mit  Vortheil  zu  verpocben  ist. 

Nach  V.  Hauer  wurde  in  einem  Steinbruche  am  Orlaer 
Berge  ein  fester  Sandstein  abgebaut,  welcher  sich  in  seiner 
ganzen  Masse  goldhaltig'  erwies.  Ob  dieser  „Sandstein"  ein 
verkiesfltes  Lnkalscdiiiiciit  war  oder  don  Schichten  des  Kar- 
pathensandsteines angehörte,  ist  aus  der  kurzen  Notiz  uicht 
zu  ersehen. 

Am  Nordostabhange  des  Kiraik  fand  man  im  Lokalsediment 
grfiasereUengen  verltohlter  und  verkieselter  AsttrUmmer,  welche 
von  den  Klüften  aus  reich  mit  fein  vertheiltem  Freigolde  im- 
prignirt  worden  waren.  An  einem  derartigen,  in  der  Sammlung 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  xu  Wien  aufbewahrten  Aststftcke 
sind  die  Jahresringe  durch  Einsprengungen  von  Gold  und  Pyrit 
gekenntzeichiiot.  Dr.  v.  Ettingshausen ')  bestimmte  das  Holz  als 
eine  neue  Art  des  Geschlecbtes  Bronnites  und  nannte  es 
Bro n  n  i  t c s  t  r a  n  ss v  1  v a  n  i c u  s . 

Die  Anzahl  drr  Kiziiän^c  ist  im  Lnkalscdimcnt  vei  hältniss- 
mässig  geringer  als  im  Da«  it  und  Rhyolith.  Immerhin  wurden 
mit  dem  llaupU^chlage  und  den  nördlichen  Flügelörtern  des 
Orlaer  Erbstollns  etwa  200  Klflfte  angefahren. 

Die  Lagerstätten  im  Karpatheusandstein*  Die 
wirthschaftlich  siemlich  unbedeutenden  Ginge,  welche  im 
Earpathensandsteine  aufsetzen,  folgen  bei  regelmftssigem  nnd 
langandauerndem  Streichen  und  Fallen  im  Allgemeinen  der 

■)  'P.  v.  Hausr,  «.  «.  O.  S.  78. 
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Schichtuug.  Ihre  Ausfüllung  besteht  aus  Quarz,  Kalkspath, 
goldhaltigem  Pyrit,  Freigold  uud  geringen  Mengen  von  Blei- 
glanz, Blende,  Harkaait  und  Kupferkies.  Das  Nebengestein  ist 
in  der  Begel  bis  zjl  20  em  Entfernung  von  den  Salbftndern 
poehwürdig.  Nach  GBOiii')  waren  in  oberen  Teufen  .insbesondere 
manche  Schichten  in  ihrem  looern  mit  Theilehen  von  gedie- 
genem Gold  und  von  gold-  uii«l  silberhaltigem  Eisenkies  mehr 
oder  weniger  imprägnirt  und  durchdrungen,  so  da?;?  andi  sie, 
wenn  ni«*ht  von  allen,  doch  von  vielen  Funkten  zur  Gold-  und 
Sililie<h^^e\viiiiiung  iKMiutzt  werden  konnten".  In  der  Nähe 
des  Kontaktes  mit  den  Lükals<Mlnnenton  treten  im  Kar[iathen- 
sandstein  mehrere  stückförmige  Layerstütteii  auf,  von  denen 
nameutlicli  der  „Letyeer  Stock"  in  den  letzten  Jahrzehnten 
reiche  Anbrücbe  ergeben  haben  soll. 

Die  ans  Konglomeraten  und  Sandsteinscbiefern  bestehenden 
Schichten  sind  in  eine  vorwiegend  durch  Kalkspatb  verkittete 
Breccie  umgewandelt  Auf  den  schmalen  KlGften,  welche  diese 
Breccien  durchs(  t/.en ,  haben  sich  neben  quarziger  Gangart 
goldhaltiger  Pvrit,  Frri^old,  zuweilen  auch  Bleiglanz  und  Zink- 
blende abgesetzt.  Die  Entstehung  der  Breccien  wird  man  mit 
den  Gebirgsbewegnni^en  in  ZusaiTinieiihang  bringen  müssen, 
welche  sich  in  dem  Absinken  di  r  sprit»  r  vnni  Lokalsediment 
bedeckten  Schichten  des  Karpatiienisandsteiiitj»  und  in  der 
Aufrichtung  des  festgebliebenen  Flügels  äusserten.  An  der 
—  jetzt  die  Scheidung  zwischen  Lokalsediment  und  Karpathen- 
Sandstein  bildenden  —  Bruchspalte  entstand  bei  dem  Absinken 
des  westlichen  Flügels  die  Reibungsbreccie,  welche  mit  Kalk- 
spatb verkittet  und  bei  späteren  Gebirgsbewegnngen  von  den 
erstragenden  Gangspalten  dnrehsogen  wurde. 

im  Frühjahr  1897  wurde  der  bereits  bis  auf  die  StoUnsohle 
abgebaute  Letyeer  Stock  von  einem  blinden  Schachte  ans  fftr 
einen  Unterwerk <bau  vorg(>richtet. 

Das  Anftreten  des  Goldes.  Von  den  in  Verespatak 
vorkoninienden  Mineralien  treten  durchweg  nur  Quarz  und 
goldhaltifxer  Pyrit,  stellenweise  auch  Fahlerz,  Mangan- 
spath,  Mani^an  hicude,  Kalk-  und  Braun^path  in  grosseren 

')  J.  ÜKiA!M,  a.  a        a.  66. 
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Mengen  aaf.  Nur  ab  und  xn  werden  Harkaeit,  Zinkblende, 
Bleiglanz  nnd  Oyps  gefunden.  Zu  den  Seltenheiten  gebffren 
„Silbergehwftrze*  (e.  o.  S.  154),  Knpferkies,  Bertbierit, 
Hagnetkies»  Adnlar  und  Rbodonit  Ate  Verwitterangs- 
Produkte  baben  sieh  Alnminit,  Bpsomit  nnd  VivianitO 
gebildet. 

Das  Gold  kommt  in  drfi  verschiedenen  Gestalten  vor: 
innig  gebunden  an  Pyrit,  krystallinisch  mit  andf»ron 
Mineralien  du rr  h  wut  hae n  und  frei  zu  mehr  oder 
weniger  verzerrten  Kryatallfo  nn cn  iiusgebildet. 

Die  Guldführnng  der  Pyrite  soll  an  einer  etwas  dunkleren 
Färbung  zu  erkennen  sein. 

Vereinzelte  grosse  Pjrit^Krystalle  sind  in  der  Regel  ebenso 
wie  derbe  Kiesmaesen  goldarm,  wäbrend  fein  krystalliniscbe, 
traabige  Aggregate  den  böcbsten  Bdelmetallgehalt  zn  baben 
pflegen. 

Dem  Vorkommen  des  krystalUntschen  Freigoldea  bat 
PoAkpnt  eine  aasführlicLe  Abhandlung  gewidmet,  in  welcher 
er  von  der  schalenförmigen  Anordnung  der  Mineralien  auf  den 

„tfaiifr-  und  geodenförmii^en"  Lagerstätten  ausgeht').  Po^kiny 
hat  beobachtet,  dass  die  einzelnen  Schalen  „nicht  etwa  aus 
einem  einzijfpn  Mineral,  fsondern  aus  einem  Mineraleemeii<;e 
bestehcu,  in  wclclieni  das  eine  oder  andere  Miiirral  vorwaltet 
und  tlureh  seine  physikalischen  Eigonschalten  der  Schale  eiueu 
specielleii  Charakter  aufdrückt/* 
Hiernach  werden  nnterachieden: 

1.  Quarzscbalen  (Quarz  als  Hornstein,  Uilch-,  61a»', 
Znckerquarz  nnd  Bergkrystall;  Feldspatb  eingewachsen 
nnd  anskrystallisirt;  Rhodochrosit  meist  an  der  Grenze 

zu  den  Oarbonatschalen). 

2.  Oarbonatschalen  (Calcit,  Magnesit,  Siderit,  Rbo- 

dochrosit  und  Rhodonit). 

3.  Schalen  der  Srh  wefel  in  et  al  1  e  (Fahlerz  vorwaltend, 
Pyrit,  selten  Kupferkies,  Borthicrit,  Magnetkies  und 
Bleiglanzj. 

')  X.  Fi  r  i  KNHHic,  a.  a.  O.  S.  172. 

»)  F.  PüihiNV,  Verband],  d.  k.  k.  geol.  Reiclis-Ansialt  1875,  S.  97  u.£. 
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lieber  das  Auftreten  des  iu  alleu  drei  „Öcbaleu"  verbreitoteu 
Freigoklea  sagt  PoSepny: 

„Am  häufigsten  ist  es  in  der  Quarz.schale  anzutretTcii,  wo 
68  in  verschiedenartigen,  mehr  oder  weniger  deutlich  kr^stalli- 
sirteD  Aggregaten  eiDgewacbsen  Torkommt.  Zuweilen  sind 
diese  Aggregationen  so  dicht  aneinander,  dass  man  eine  selbst- 
stftndige  Schale  von  gediegenem  Gold  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
Bei  genauerer  Untersuchung  besonders  unter  dem  Mikroskop 
zeigt  es  sich,  dass  die  Goldpartikelchen  von  einer  anderen 
Substanz,  vorwiegend  Qnarz,  von  einander  getrennt  werden. 
Die  so  entstehenden  Goldschnüro  erreichen  mitunter  eine 
ansehnliche  Dicke,  bis  und  nhvr  einen  Centimeter  und  danern 
bei  den  gangförmigen  Lam-rstättcri  auf  eine  Lönso  von  mohrcreii 
Metern  in  einer  analoyi-ii  Mäi  htigkeit  an.  In  den  g('0<l''iifr>rini^en 
Kiuimen  der  Erztvplione  treten  sie  in  der  Regel  8>niiuelri8ch 
zu  beiden  Seiten  der  Wandungen  auf  und  macheu  alle  die 
komplicirteu  Winduugeu  der  Miueralschaleu  mit." 

Als  Beispiel  fflr  das  Vorkommen  von  gediegenem  Golde 
in  Quarzschalen  ffthrt  PoSepnt  den  „EatronczarStock*  an. 

Diese  schalenförmige  Ausfüllung  dürfte  nur  in  den  eigent- 
lichen Qftngen  und  deren  drusenartigen  Erweiterungen  vor- 
gekommen sein,  wfthrend  die  TTauptmasse  des  GoM«s,  welche 
nach  der  Beschreibung  von  v.  ÜAUSa  und  Grimm  in  dem  Kitte 
der  Breccie  selbst  angehäuft  war,  weniger  regelmässig  in  dem 
ansselau}?ten  Rhyolith  (s.  o.  S.  155)  vertheilt  war.  Zu  den 
Carboiiatsclialen  rechnet  PoSkpny  das  auch  von  v.  Cotta  be- 
schriebene Vorkommen  der  Rakosi-Grube  (s.  o.  S.  159). 

Ueber  diese  Lagerstätten  wird  gesagt: 

„In  den  ausgezeichnet  kouceutriscb  schaligeu  Bildungen 
bildet  zuweilen  das  Gold  den  Sern,  abwechselnd  rosenrotfae 
und  weisse,  aus  Rhodonit,  Rhodochrosit,  Kalkspath  bestehende 
Lagen  die  Umhüllung  derselben.  Die  nühere  Untersuchung 
ergiebt,  dass  das  Aggregat  des  Kernes  meist  ans  krystallinischen 
Goldkdrnern  besteht  und  dass  die  dasselbe  umgebenden  Lagen 
den  ftuBseren  Formen  des  Goldaggregates  vollkommen  au> 
gepasst  sind.  Dieses  Vm kommen  bietet  also  in  Bezug  auf 
seine  Struktur  eine  volist&udige  Analogie  mit  den  Fisolitheu 

11* 
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Qbcrhaapt  und  mit  dem  bekaDDten  Karlsbader  Erbsensteiii 
iiisbesonder«.'' 

PoSbpht  BcMiesst  ans  dieseu  BilduDgen,  dass  sich  das 
Gold  als  ältestes  Mineral  zuerst  niedergeschlagen  hat 

In  den  ^SchwefelmetallBcbaleD"  fand  Po^spnt  irrl^n  Gold 
aaf  dem  sBantiaoBrzRtof-ke"  (anscheinend  unter  dein  Nord« 
abhänge  des  grossen  Eirnik).  Das  edele  Metall  war  hier  in 
zabnigen  Gestalt'-n  mit  Zuekerquarz  auf  derln  m  Fahlerze  fest- 
sfewarhf»»^!}.  Ansclieiireud  ist  zu  dit's<M!  „Sihwifi  liiit  talischalen* 
auth  die  Ausfüllung  der  freilieh  sehr  wenig  Freigold  führenden 
.Silberklüfte*  (s.  o.  S.  154)  zu  reehuen. 

Gegenwärtig  wird  das  derbe  Gold  nur  noch  in  verhältniss- 
niissig  geringen  Mengen  gefaoden.  Dem  Verfasser  stand  daher 
ausser  einigen  kleinen  Proben,  in  «eichen  das  fein  vcrtheilte 
Gold  von  Manganspath  nmwachsen  ist,  kein  Material  zar  Ver- 
■ffignng,  um  die  citirten  Angaben  Po$bpnt*8  mit  eigenen  Beob- 
achtungen zu  vergleichen. 

Es  erübrigt  noch,  mit  einigen  Worten  auf  die  dritte 
Form  degVereRpntaker  Goldes,  die  in  Drusenräamen 
ausgebildeten  Krystall^',  einznireh«^!!. 

Die  theils  an  di  ii  Drust- ii  waml- n  aufu' wachsenen,  theils 
in  tlie  thonige  Füllung  der  Drustii  uiMgi/bclt».ten  und  dann 
allseitig  frei  entwickelten  Krystallaggregate  zeigen  manchmal 
eine  80  regelmässige  Ausbildung  der  einzelnen  Fliehen,  wie 
sie  sonst  anf  keiner  Lagerstätte  des  siebenbürgischen Erzgebirges 
zn  finden  ist 

Dieses  sogenannte  »Drnsengold*'  dürfte  daher  auch  in 
allen  grösseren  Mineraliensaromlungen  Europas  vertreten  sein. 
Ans  einer  eingebenden  mineralogisehen  Bescbreibang  der 

ausserordentlich  mannigfachen  Krystallhildungen,  welche  G.  vom 
Katu')  in  seiner  Abhandlung  über  ^Verespatak  und  Nagy^g'^ 
giebt,  sei  hier  einige!»  citirt: 

„Die  heii-s«  henden  Formen  sind  OkUider  uud  \V  üiiel,  welche 
häufig,  im  GlWrhgevirht  Bteh«nd,  den  MittelkrystaU  bilden.  Zuweilen 
treten  auch  die  Klii'  hcn  des  Ikositelrai-dprs  '.^  O  :l  als  schmale  Ab- 
•tlunpAuig«n  zwischen  ü  uud      U  oo  euf ;  seltener  das  Dodekaeder  oo  O, 

<)      VOM  Bath,  ft.  a.  On  S.  71. 
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bildiuig,  parallel  einer  Oktaederiliirhe,  welche  auch  die  platten*  niid  Ueidl- 
fönuigo  Au«hild»npr  df>»  Vorosputaker  Goldos  Itedingt. 

In  den  Kombinationen  von  Würfel  und  Oktaeder  herrscht  häufiger 
der  entere,  aeltener  das  letzter».  Die  FlSehen  de»  Würfels  tragen  oft  eine 
doppelte,  sehr  foino  Streifung,  welche  bei  einigen  Krystallen  parallel  den 
hexaedrisrhen  Kanton,  bei  andcn-n  iiidops  jiarallel  den  Koinbinations- 
kanten  von  Würfel  und  Oktaeder  geht.  Die  Üktaoderfläcben  aiad  häufig 
durch  eine  in  gleichseitigen  Dreiecken  BUsammeoBtosBende  Streifling 
gesiert  Die  Wilrfe1flii«hen  sind  nicht  selten  Tertieft,  d.  h.  nicht  ▼ollstfadig 
zur  Aiist>iidun^'  gclnn^'-t.  Dio  n^rössten  ZU  Verespatak  gefttttdenen  Qoid- 
kryst&lie  mögen  12  bit>  15  mm  messen. 

Nicht  sdUsa  erscheint  das  Geld  zu  Vercspatak  auch  in  nadel-  oder  — 
wenn  gekrfinunt  —  drahtförmigen  Gestalten.  Dieee  merkwfirdigen,  zu- 
gespitzten  Prismen  messen  in  der  jituiuiifen  Kante  10fl<*  28',  in  der 
scharfen  70"  32';  e»  sind  di«'?  dip  Oktardi  rwinkrl.  Die  Flächen  gehören 
aber  nicht  dem  Oktaeder,  sondern  dem  Würfel  an,  welcher  hier  cigenthüm» 
liehe,  TieUeieht  noch  nicht  beschriebene  Dnrchwachsangszwillinge  bildet 
Die  lineaio  Ausdehnung  dieser  Gebilde  cnt.vjni'  ht  (.'incr  Kante  zwischen 
Wülfel  und  nklainlcr.  Sowohl  die  stintiiifc  als  auch  die  sidiaiff  Kante 
dieser  i'risraen  entspricht  einer  Zwülingsgreuze.  Die  Zuspitzung  wird 
gewöhnlieh  durch  Flächen  des  Pyramidenhexaeder  «OS  gebildet  In  den 
platten  und  blechförmigeu  Goldgßbilden  ist  es  stets  eine  Oktaederfl£che, 
welche,  sugleioh  als  Zwillingsfläche  fungirend,  die  Ausdehnung  bedingt** 

E.  V.  Fellknbkkc,'')  erwähnt  das  Vorkommen  verschieden 
geformter  Krystalle  iii  ltt>npijiander  „oft  in  ausgezackten  oder 
flockiticn  liliittehen,  daruiitrr  solclie,  welche  in  drei  Richtungen 
gestreift  und  mit  kleinen  abgestumpttrn,  dreiseitiüen  Pyramiden 
besetzt  sind;  andere  sind  aus  mikriKskopisehen  Würfeln  ge- 
bildet und  von  grösseren  dergleichen  eingefasst;  ilraht-,  haar- 
and  moosförmig,  zackig,  dendritisch  und  gestrickt  (letztere 
Formen  sind  aus  lauter  aDeinandergereihten  Krystallen  xu- 
sammengesetit),  auch  derbe«  köruige  Partien.  In  Blftttern 
bis  zn  mehr  als  ein  Zoll  Länge,  die  aufeinander  gehftnft,  mit 
gebogenem  Rand,  ein  rosen>  und  kelehartiges  Ansehen  erhalten.*^ 

Die  in  weiche  Thonmasseu  eingebetteten  Goldbleche  sollen 
manchmal  wie  Zwiebelblätter  gerollt  sein. 

Eine  eigenartige  Bildung  sah  Verfasser  in  der  Sammlung 
der  ftrarischen  Grube.    Ein  vierkantiger  Golddraht,  etwa  von 
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Fonn  and  Grösse  eines  Zündholzes  trug  an  dem  einni,  otwas 
dünneren  Ende  drei-  oder  vier  blattförmige  Bleche,  welche  sich 
senkrecht  zu  der  Richtung  des  Drahtes  ausdehnen.  Diese 
achtkarititrt'ii  Bleche  sind  aus  deutlicli  orkctuiharen  KrystSllchen 
zuRaiiim('iiy<\setzt,  wilchf  div  tufrlförmig  nach  einer  Würfel- 
llächc  verzerrte  Form  r.  0  x.  und  0  zeigen.  Der  vierkantige 
Draht  ist  um  einige  Millimeter  durch  die  Bleche  durch- 
gcwachseu  und  eudigt  mit  einer  Verzweigung  iu  mehrere 
dendritlBcbe  Kristallbildungen. 

Dieses  merkwftrdige  Gebilde,  welches  im  Ganzen  eine  ge- 
wisse Aebnlichkeit  mit  einer  Fftcberpalme  hat,  soll  derart  an 
der  Wendung  einer  Druse  festgewachsen  gewesen  sein,  dass  das 
bl&ttertragende  Ende  in  die  Mitte  des  Hohlraumes  hineinragte. 

Stellenweise  ist  das  Drusengold  in  ganz  bedeutenden 
Klumpen  gefunden  worden. 

G.  TOM  Rath  erwähnt  ein  im  Daeit  des  Kimik  angetroffenes 
Stftck  von  1,15  Uflnzpfuud,      FoLLBNaBBo  vom  Orlaer  Felde 

in  Drusenräumen  ganz  freiliegende  Klumpen  von  II  bis 
H  Mark  (etwa  3  -4  kg)  Gewicht  und  ein  in  der  Bakosi-Grube 
locker  in  einer  Druse  sitzend  gefundenes,  faust:;ross«>s  Gewebe 
dralit-  und  innnsffirmit;:«'»  Goldes,  web-h^s  aus  zahllosen,  eng 
in  fiiiaiult'i'  i;esililu!r^<Mii'n  Drfihten  bestand.  Nach  v.  Haler 
kamen  am  Boj  Knaumi  vuii  lü— 19  Pfuml  vor.  Der  Fein- 
geball des  Verespalaker  Goldes  entspricht  mit  (55—70  pCt. 
etwa  dem  Durchschnitte  des  siebenbflrgischen  Erzgebirges. 
Nach  G.  TOM  Rath  steigt  der  8ilbergehalt  aber  bis  40  pGt 
Vogt')  giebt  den  durchschnittlichen  Feingehalt  mit  Bezug 
auf  die  ganzen  Erzmassen  auf  50  pCt.,  vielleicht  etwas 
mehr,  an. 

Wie  f6r  alle  Goldlagerst&tten  haben  sich  auch  in  dem 
Jahrhunderte  alten  Bergbaubetriebe  von  Verespatak  gewisse 
Erfahrnngsregelu  herausgebildet,  welche  dem  Bergmanne  an- 
zei?:en,  wo  er  reiche  Anbrüche  zu  erwarten  bat,  und  wo  ein 
weiteres  ^ucheu  als  boffnuugslos  aufzugeben  ist.  £iue  Anzahl 
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dieser  Regeln  hat  P.  J.  Krehnitzxi,  ein  früherer  Beamter  der 
ftrarischeu  Grobe,  xnsammengestellt '). 

Ein  anch  in  der  filteren  Litteratnr  angegebener  nnd  von 
den  jetzigen  Gruben heaniteii  liest&tigter  £rfahrnng8.saiz  sagt, 
dass  die  Lagerstätten  dts  Lokalsedimentes  mehr  Freigold  and 
weniger  Po<'herz,  die  dei  Diu  itc  und  RliyoUthe  umgekehrt  viel 
Pocherz  nnd  wpiufrtr  Feingold  enthalten. 

Die  Annulir  Kkkmnitzky's,  das  Auttrrten  von  Glimmer- 
8ohieforeinsciiiüs.scu  in  den  Breecion  8t'i  mit  einem  Wachsen 
des  Adels  verbunden,  dürfte  auf  den  leitlien  Anbrüchen  des 
Katroneia-Stockea  fassen,  dessen  Breceien  viele  Brnehsttoke 
archftischer  Gesteine  führen;  als  allgemeine  Regel  war  diese 
Brfahrnng  in  Verespatak  nicht  bekannt. 

Die  Beobachtung  Gbihm's,  dass  die  Gftnge  im  „festen 
Porphyr"  goldreicher  sind  als  im  „Trey"  (dem  weichen  zer- 
setzten Dacit),  hängt  offenbar  mit  der  bei  vielen  goldführenden 
Gänge  II  /.u  beobachtenden  Verkieeelnng  des  Nebengesteines 
zasammen. 

Im  Lokalsedinu'iit  werden  die  edelen  Anbrüche  vorzugs- 
weise dort  gefunden,  wo  der  Gang  grol)körnige  und  quarzreiche 
Breceien  durcbäotzt,  während  die  milderen,  thonigen  Gesteine 
gewöhnlieh  wenig  UolTnnng  bieten.  Aehnliche  Beobachtungen 
hat  man  an  den  verschiedenen  Schichten  des  Karpathensand- 
Steines  gemacht. 

Die  fast  bei  allen  Goldlagerst&tten  des  Erzgebi^es  wahr- 
zunehmende Erscheinung,  dass  ein  raässig  zersetztes  Neben- 
gestein und  eine  mässigc  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  am 
häufigsten  mit  edelen  Anbrüchen  verknüpft  sind,  findet  sich 
auch  in  Verespatak  bestätigt. 

Eine  ehpTiPO  verbreitet^  Erfahrun^sthatstiL-he  ist  der  ver- 
edelnde Eintlus^äs  der  GangSLharuiigeu  und  der  (irdvii  Kremnitzki 
von  den  Bergleuten  „strazsa"  genannten)  Eiesschuüre. 

Zwischen  der  Streichrichtung  der  Gänge  nnd  ihrer  Aus- 
füllung hat  man  keine  Beziehung  gefunden;  nach  Grihh  f&hren 
die  steil  einfallenden  Ginge  im  Allgemeinen  weniger  Gold  als 
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die  flacher  liegenden.  Eine  starke  Imprägnation  dos  unmittel- 
baren Nebengesteines  mit  Pyrit  wird  ftbolich  wie  in  Nagyäg 
von  den  B('r£?leutt'ii  yicrn  gfschcn. 

Von  den  sonstigen  Bcziuliungcn  zwip^bcn  der  (uildluliruug 
und  den  Gaii;;niineralieu,  welche  Kremnitzk;  anführt,  sei  noch 
erwähnt,  dass  tiue  Gaugmasao,  welche  aut>  mehreren,  ver- 
schieden alten  Mineralien  wie  „Qnarz,  Galcit,  roihem 
Hanganspath,  Pyrit,  Brannspath,  Gyps,  dann  aus  Kupferkies 
äbnlichem  und  hier  seines  Goldgehaltes  wegen  sehr  gesehätztem 
,Goldpyrit*  gebildet  wird*,  reicher  sein  soll  als  ein  nur  von 
einem  Mioorale  gefüllter  Gang.  Bleierze  gelten  als  Feinde 
des  Goldes  Gün^e  mit  festem,  blftulicbem  Quarz  und  voo 
Bergkrvstail  erf&llte  Drusen  worden  als  „spitzz&hnige  bissige 
Venen"  t^ahr  ungern  gesehen,  während  eine  „tyinga"  genannte 
Quarzvarietfit ,  „welche  sich  von  Hornstein  nur  durch  eine 
gerin ^'(jre  Festigkeit  uuter8cheidet%  von  güustigcr  Bcdeatuug 
sein  80II. 

Schliesslich  ist  noch  eine  eigenthüuilithe  Erluhrungsregel 
zu  erwähnen,  welche  sehr  hänfig  bestätigt  gefunden  worden 
ist:  Das  ZusanimentrefTen  von  edelen  Anbr&chen  mit  dem  Er- 
schliessen  wasserreicher  Elftfte.  (Man  sagt:  »Nach  dem  Wasser 
kommt  das  Gold.*) 

Ffir  das  Bildungsalter  der  Verespataker  Lagerstätten 
und  ihrer  goldhaltigen  Ausfüllungen  gewähren  die  allgemeine 
Verbreitung  und  die  in  allen  Nebengosteiuen  im  (»rossen  und 
Ganzen  gleichbleibenden  Erscheinungsformen  des  edelen  Metalles 
insofern  einen  Anhalt,  als  man  aus  dieser  Gleichförmigkeit 
tul^icrn  kann,  clasB  die  i^a^cistntten  durciiwcg  jünger  sind  als 
das  jüngste  dieser  Nebenye.stciiie,  der  porös  l»inis^t(!j^a^tige 
Rhyolith.  Das  Fehlen  jeder  Spur  von  Goldgäugcn  in  den 
ilorublendeandesiten  lässt  andererseits  veiuiutheu,  dass  diese 
Gesteine  jüngeren  Alters  sind  als  die  Lagerstätten. 

Zweifelhaft  muss  es  bleiben,  ob  man  die  hiernach  zwischen 
die  Ausbrüche  des  jüngeren  Rhjolithes  und  die  der  Horn- 
blendeandesite zu  stellende  Entstehung  der  Lagerstätten  mit  den 
Nachwirkungen  der  einen  oder  den  Vorläufern  der  anderen 
Eruption  in  Zusammenhang  zu  bringen  hat 
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Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  scheint  schon  deswegen 
auf  einen  Znsammenhaiig  mit  den  Andeeiten  hinzuweisen,  weil 
deren  weite  Verbreitung  leichter  mit  der  grossen  Ausdehnung 
der  Verespataiier  Lagerstätten  in  Einklang  zn  bringen  ist  als 

die  recht  anbedentcnde  Masse  und  Verbreitang  des  jüngeren 
Rhyniithes.  Diese  Auffassnui;  i^' ^vinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
durch  (las  Vorkommen  goldführender  Gänge  am  Nordost- 
Ablianui'  des  Rusinosa-Berges,  wo  sto  in  ntiniittclbaror  Nnhe 
des  HonililiiKlrandr'sites  auf"  Koni;liuncr!it('ii  den  Karpatlim- 
^auUslciiie^  aultictzcii  und  in  ihrer  Ausfüllung  den  Verespataker 
Lagerstätten  gleichen. 

•  Hierzu  kommt  srhliessiich  die  Analogie  mit  den  anderen 
Croldlagerstfttten  des  Erzgebirges,  deren  Entstehung  vorwiegend 
an  Andesite,  niemals  aber  an  porfise,  quarzreiehe  Rhyolithe 
gekufipft  ist 

Man  wird  sich  die  Entstehung  der  Erzgange  von  Yerespatak 
hiernach  in  der  Weise  erklären  können,  dass  sieh  die  dem 
Ausbruche  der  gewaltigen  Andesitmassen  voraufgehenden 
Gebirgsbewegnngen  u.  A.  auch  in  dem  Anfreissen  von  Spalten 

im  älteren  Gebirge  äusserten. 

Auf  diesen  Spalten  drangen  die  Dämpfe  nnd  Lösungen 
empor,  welche  das  dem  tii'tgelegenen  andesitischt  Ti  Ernptions- 
herde  entnommene  Gold  mit  sich  führten.  In  <ltMi  Zutuhi  ungs- 
gängcn  selbst,  und  in  älteren,  vielfach  durch  Auslauguug 
drusenfftrmig  erweiterten  Spalten  räumen  wurde  das  edle  Metall 
tbeils  in  Verbindung  mit  Pyrit,  theils  vermengt  mit  anderen 
Mineralien  als  das  krystallinische  Freigold  der  PoSsPNT'seheu 
„Hineralsehalen**  abgesetzt 

Das  „Drusengold"  si-heint  grösstentheils  sekundär  aus  dem 
krystallinen  und  dem  an  Pyrit  geknüpften  Golde  urbildetzu  sein. 

Verhalteti  d  »'s  G  o  1  d  ro  i  eh  t  hums  narli  dtr  Teufe.  In 
augenscheinlicher  Beziehung  zu  dem  vcrsc  hicdt  nartigen  Auf- 
treten des  Golde!«  steht  das  ständige  Sinken  der  Ausbeute, 
welches  mit  den»  Forttfchreittn  des  Verespataker  Bergbaues 
nach  der  Teufe  eingetreten  ist.  Die  in  den  oberen  Bauen 
ausserordentlich  häufigen  Anbrüche  grösserer  Massen  von 
Drusengold  sind  auf  den  tieferen  Sohlen  immer  spärlicher 
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geworden;  die  Baoe  des  Orlaer  ErbatoUn  liefern  nur  noch 
ftnsBerst  selten  jL^rössere  Anhäufungen  krysiallisirten  Goldes. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  krystallinischen  Golde 
d<'r  „Mineralschalen."  Die  edelen  Rrt'ccini  (l-  «  Katronc/aer 
Stuckes  zt'lyteii  sich  in  der  Teufe  nur  von  lioldiialtiÄom  Pyrit 
durchsetzt.  Die  gleiche  Erfahrung  mussti  man  mit  den  anderen 
reichen  „Stöcken"  der  oberen  Sohlen  machen. 

£in  Abnehmen  des  an  Pyrit  gebundenen  Goldes  ist  dagegen 
bisher  in  keiner  Weiae  wahrzunehmen  gewesen.  Im  Gegeiitheii, 
die  mit  goldhaltigem  Schwefelkies  erfflUten  Gftnge  warden 
nach  der  Tenfe  zn  zahlreicher,  ohne  das«  der  darchschnittliche 
Edelmetallgehalt  des  einzelnen  Ganges  sank. 

Diese  Erscheinungen  dftrften  einmal  darauf  beruhen,  daas 
in  oberen  Teufen  von  Anfang  an  gfinstigere  Bedingungen 
für  die  Ablagerung  des  gediegenen  Edelmetalles  uchoten 
waren,  dann  aber  auch  darauf,  dass  sich  die  Cirkulation 
der  Wasser,  \vt  Ichc  später  <lie  Bildung  des  sekundären  Drusen- 
goldes verursat  htt',  naiiicntlicii  in  den  oberen  Teufen  liewegte, 
während  das  Gold  in  den  tieferen  Sohlen  mehr  seine  ursprüngliche 
Erscheinungsform  beinehalten  hat. 

Ein  absolutes  Abnehmen  des  Goldverrnftgena  ist  somit 
keineswegs  nachgewiesen  Vielmehr  scheint  die  grössere  Selten» 
heit  des  Drusengoldes  durch  daa  Zunehmen  des  goldhaltigen 
Pyrites  reichlich  ausgeglichen  zu  sein. 

Von  wirthschaftlichem  Standpunkte  ist  allerdings  das 
Abnehmen  des  leichter  gewinn  baren  Freigoldes  in  sehr  uner- 
frenlirhor  Wei.se  fühlbar  geworden.  Die  in  früheren  Jahrzehnten 
bedeuttiidc  Ausbeute  des  ärarischen  Bergwerks  ist  ständig 
gesunken;  seit  mehreren  Jahren  soll  das  Werk  liereits  eine 
namhafte  ZubusbC  erfordern.  Zu  diesen  ungünstigen  Ergehnissen 
hat  allerdings  auch  die  grössere  Festigkeit  der  Nebengesteine 
und  vor  allem  der  unrationelle  Unterwerksbau  wesentlich 
beigetragen,  welcher  von  der  Orlaer  Erbstolln-Sohle  aus  be> 
trieben  wird. 

Da  mau  die  reichen  Mittel  von  zahlreichen  blinden 
Schichtcheu  ans  so  weit  ahgoliaiit  hat,  als  man  die  Wasser 
zu  wütigen  vermochte,  wird  die  Anlage  eines  tieferen  Stöllns 
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oAer  eines  planmässigen  Tiefbaues  kaum  noch  in  Frage 
kommen. 

Die  g&naliche  Einstelinng  des  einst  blühenden  Irarischen 
Berghau*'s  dflrfte  datier  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Aach 
der  in  den  oberen  Teufen  umgehende  Betrieb  der  kleinen 

gcwerksrhaftlirhen  und  Eisenlöhner-Gruben,  welche  von  Zeit 
zn  Zeit  no«-h  gefyonwfirti'jr  '^'rfiss^'n-  Frei^oldanhrfichc  rrschliesscn, 
wird  in  wenigen  Jahrzelmten  mit  dem  völligiMi  Ahhau  der 
reicheren  Mittel  zum  Krliesrfn  kommen  müssen.  Am  längsten 
dürfte  sich  ein  Betrieb  hallen  können,  mit  welchem  —  wie  in 
dem  erwähnten  französisehen  Werke  —  die  Reste  der  Berg- 
gipfel steinbruchm&ssig  /asammen geschossen  nnd  in  grossen 
Hassen  auf  die  Gewinnung  ihres  geringen,  aber  gleichmftssigen 
Goldgebaltes  verpocht  werden. 

Im  Anschluss  an  die  Lagerstätten  von  Verespatak  ist 
kurz  der  Flussseifen  Erwähnung  zu  thun,  wt  Icht«  ihre  Bildung 
grösstentheils  den  mangelhaften  Poubwerkeu  der  wallaehischen 
Eigenlöhner  verdanken. 

Au?  dem  Sande  des  Verespataker  und  des  Abrud-Baches 
ziehen  Zigeun»  r  mit  dem  Siehertroge  Gold  genug,  um  die 
Kosten  ihres  kümmerlichen  Leliensuntci  lialtes  bestreiten  zu 
können.  Auch  das  Gerolle  des  Aranvos  (uia^yarisch  =  Gold- 
liußs)  führt  Seifengold,  welches  nnr  den  Verespataker  Lager- 
stfttten  entstammen  kann. 

Ausserhalb  des  Verespataker  Thalkessels  sind  in  den  oben 
zum  „Verespataker  Gebiete*  gerechneten  Gebirgstheilen  nnr 

einige  unbedeutend(>,gangförmigeGoId]agerBtfttten  aufgeschlossen, 

welche  am  Nordabhange  des  Rusinosa-Berges  in  grobkörnigen 
Konglomeraten  nahe  dem  Kontakt  mit  Uornbleudeandesit  auf- 
setzen {s.  oben  S.  148). 

Im  Cicera-Gebirge  sind  ki'inc  iifunciiswprtlien  GoUllager- 
Stätten  erschürft  worden.  Puski  ny  und  Doeltkr  bist hreibeu  eine 
eigenartige  üniwaudlung  des  llornblendeandesites  der  Cicera 
zu  einer  verquarzten,  Aluuit  und  gedicgeu  Schwefel  führenden 
Haste.    Da  auch  diese,  anseheinend  auf  SolfatarenwirkuDg 
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zorückzoföhreDde  Erscheinung  nicht  mit  Enlagerstitten  ver» 
kDupft  ist;,  geodge  hier  der  Hinweis  auf  die  eingehenden  Be- 
Schreibungen  PoiBPMT*8>)  und  IkraLTBR^s.*) 

16^  Die  Gold-Lagerstltten  Ton  Bocsniii. 
Etwa  sieben  Kilometer  südöstlich  von  Verespatak  wird  in 
dem  Thale  des  Ahr  od  sei,  eines  rechten  Nebenlanfes  des 
Abrud-Baehes  eine  Goldlagerst&tte  ansgebentet,  welche  in 
mancher  Beziehung  Aehnlichkeit  mit  dem  Verespataker  Vor- 
kommen hat. 

Die  Grundlage  des  Gebirges  bildet  auch  hier  der  altere 
Rarpathenfiandstein.  Am  linken  Bacbufer  bewegt  sich  der 
Bergbau  im  Ablianfye  des  Dialu  Fraspinilui,  dessen  Gipfel 
nach  DoFr.TFR's  Kurte  au«  llornblendeandesit,  nach  einer 
kurzen  Aiif^abe  Fo.sKrNv's')  aber  aus  Dacit  besteht. 

Dasselbe  Gestein  scheint  die  Kuppe  des  Dialu  Magulitia 
zu  bilden,  eines  weniger  hohen  Berges,  welcher  sich,  dem  D. 
Frasennlui  gegenüber,  am  rechten  Bachufer  erhebt 

Ueber  die  Art  dieses  Eruptivgesteines  konnte  Verfasser  in 
Ermangelung  eigener  Anschauung  nur  in  Erfahrung  bringen, 
dass  es  dnnkelgelilrbty  also  aaecheinend  hornblendereich  ist 

Am  Fusse  des  D.  Hagnlitia  und  in  der  Thalsoble  stehen 
die  Schieferthone,  glimmerreichen  Sandsteinsehiefer,  grob- 
körntt;oii  Saiulsteine  und  Konglomerate  des  Karpathen  Sand- 
steines zu  Ta^e.  Die  Schichten  streichen  etwa  nordsüdiich 
und  fallen  (lun  lüsehiiittlieh  unter  30'  gegen  0. 

Mit  einer  etwa  in  Ii.  10  streichenden  und  ziemlich  steil 
gegen  ONO.  einfaiieiuien  Kontaktääche  werden  diese  Sedinieute 
von  einer  hellgrau  gefilrbten  Breccie  überlagert,  welche  auch 
am  Abhänge  des  D.  Frasenului  etwa  bis  zu  seiner  halben 
Hdhe  hinauf  zu  verfolgen  sein  soll.   Dobltbs  rechnet  dieses 

')  F.  PuJti'NV,  Kill  ueueb  Schwefolvorkommen  an  der  Gicera  bei 
Vfiraapi4a3c.  Verh.  d.  Ic.  k.  geoL  Reiebs-Aastult  1807,  8.  287. 

*)  C.  DoELTBt,  Di«  Ttmchyte  des  aiebenbürgr.  Engebii^gw;  «.  «.  O., 
8.  27-80. 

^  F.  Poki  NY  Allg.  hild  d.  Erzführung  u.  s.  w.  a.  a.  O.  S.  298.  pie 
hier  «to  Bnoinmer  Ijageratttlton  beseiohiieten  GoldTorkommen  werden  von 
PolBrNV  m  den  „Bergbauen  von  AbradtieU*'  («Abradb<07»]  gereiduiet) 
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eigenthfimliehe  Gestein  zn  den  Sedimenten  der  aqnitaniseben 
Stnfe,  PoSbpht  beseicbnet  es  «Is  „Lokalsediment**. 

Eine  n&here  Unterenehong  ergiebt,  dus  man  es  nicbt  mit 
einem  Sediraenf^teio,  sondern  mit  einer  rein  eruptiven 
Breccie  zu  thuii  bat.  In  dem  völlig  ungeschicbteteni  Gesteine 
fÄllt  solbst  bei  oberflftchlioher  Betracbtung  die  eckige  und 
scharf kaiitisc  Form  der  zahlreirhptt  Karpathonsamlsieinbrucb- 
stfickc  auf.  Si'lhst  die  sehr  vrhr'Mtcti'ii  klfiiiL-u  Fragmente 
der  milden  ScliieftTthono  lassen  k^-me  Spur  einer  auf  sedimeu- 
tfir«'  Entstehung  deutenden  Ahrundunu:  erkennen. 

Die  eruptive  Natur  des  grauweiüscn,  ruuhporöäen  Binde- 
mittels ist  eebon  makroskopisch  nnscbwer  n,  erkennen« 
Unter  den  spftrliohen  Ansscheidnngen  fallen  glänzende  Tafeln 
von  Plagioklas  mit  deutlich  erkennbarer  Zwillingsstreifnng 
in  das  Ange.  Seltener  sind  grosse,  nnregelmftssig  begrenzte, 
anscbeinend  säulenförmige  Glimme  rausscbeidan  gen,  deren 
rostbraune  Farbe  und  schwacher  Glanz  auf  ein  vor^ 
geschrittenes  Zersetzungsstadium  deuten.  Quarz  ist  ver- 
einzelt in  rundlichen  Körnern  eingestreut.  Unter  dem 
Mikroskope  werden  zwei  Arten  von  Feldspath  erkennbar:  ein 
meist  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verwachsener  Orthoklas 
und  ein  dem  Labradorit  zuzurechnender  Plagioklas.  Beide 
Feldspatbartcu  sind  nngef&hr  in  gleichen  Mengen  vorhanden. 
Der  Quarz  lässt  im  Dünnschliffe  zahlreiche  Gla»-  and  Flttssig- 
keitseinseblflsse  erkennen.  Hornblende  nnd  Angit  fehlen.  Die 
angenscheinlich  stark  zersetzte  Gmndmasse  giebt  im  Allge- 
meinen dunkele  Polarisationsfarben,  aus  welchen  sich  grössere 
Anhäufungen  von  Kalkspath,  winzige  Glimmerdurchschnitte 
und  ziemlich  viele  kleine  Quarzindividuen  hervorheben.  Bei 
starker  Vergrösserung  werden  Anhäufungen  von  Chlorit  be- 
merkbar. 

Mit  Hucksicht  auf  den  starken  ürthoklas-t tehait  und  die 
grosse  Aehnlicbkeit  mit  den  Rhyolithen  von  Verespatak  wird 
man  das  Bindemittel  der  Breccie  als  Khvolith  zu  bezeichnen 
haben. 

Die  von  dieser  Masse  verkitteten  Bruchstücke  entstammen 
zum  gitesten  Theile  den  Schichten  des  Karpathensandateines. 
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Aniser  diesen  sind  aber  avcb  Fragmeote  eines  anderen  Eruptiv- 
gesteines Tertreten,  welches  sich  von  dem  Bindemittel  nur  da- 
durch unterscheidet,  dass  seine  Grundmasao  einen  mehr 
felsitischeu  Charakter  tr&gt  und  die  Ausscheidungen  von  Quarz 
und  Glimmer  wesentlii  h  zahlreicher  sind.  Allem  Anschein 
nach  hildon  diPSc  Bnuhstöcke  di«*  Hestf^  oines  ülteren 
Rhyulithausbruches,  weicher  von  dem  jüngereu  Khyolitbe 
durchbrochen  wurde. 

Vereinzelt  enthält  die  Breccie  aucit  Brucbstficke  archäi- 
seher  Thonsehiefer,  welclie  nnr  schlecht  von  manchen 
Schiefern  des  Earpatbensandsteines  zu  unterscheiden  sind. 
Pyrit  ist  in  der  ganzen  Gesteiusmasse  —  meistens  in  Form 
gestreifter  Würfel  —  verbreitet. 

Die  Ansdelinung  der  rhyolithischen  Breccie  konnte  nicht 
näher  festgestellt  werden;  au^^  rii)Z(>|iien  Aufschlüssen  des 
Earpatbensandsteines  und  den  Angaben  eines  Hutniaunes 
(Steig^crs)  war  nnr  zu  entnehmen,  dass  das  Gestein  iii*  Iit  an- 
niUii  t  nd  so  weit  verbreitet  ist,  wie  es  Doulter  in  seiucr  Ivarte 
angiebt. 

Die  Goldlagcrstäjiten.  Die  dunhweg  gaiigtVtrmigen 
Lagerstätten  setzen  thcils  in  der  Kbyolith breccie,  theils  in  den 
Sehltihten  des  Karpathensandsteines  und  am  Kontakte  beider 
Formationen  auf. 

Im  Karpathensandstein  hat  die  „Fortuna'^-GeseUschaft 
einen  26  m  tiefen  Schacht  abgeteuft,  welcher  anscheinend 
günstige  Aufschlösse  geliefert  hat.  Nach  den  Angaben  des 
Hutmannes  hat  man  znuikchst  Konglomerate,  dann  grobkörnige 
Sandsteine  dnreliteuft. 

In  den  Kongitimerutni  wurde  ausser  spärlichen  Pyrit- 
eiDsprensruncren  keine  Spur  von  Erz  entdeckt. 

Kill  liörlist  i'igunthünilicli''s  Freigold-Vorkommen  fand  sidi 
dagegen  in  dem  hellgrauen,  grol»cii  Sandsteine.  Eine  schiuaie 
Kluft  ist  mit  etwas  röthlicb  gefärbtem  Qnarz  and  einem 
ziemlich  derben  Gemisch  von  Zinkblende,  Bleiglanz  und  Pyrit 
erfüllt.  Wfthrend  in  der  Gangfüllnng  selbst  keine  Spur  von 
Freigold  zu  entdecken  ist, sind  im  festen  Sandsteine  kleine 
Goldanhäufnngen  von  krystallinischer  and  zahiiiger 
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Form  eingesprengt,  welehe  um  einxelne  Quarz- 
kdrnclien  bemmgewaehsen  sind.  Die  dnnkelgelbe  Farbe 
des  Hetallee  deutet  auf  hobeo  Feingehalt 

Im  Liegenden  der  SandBteine  traf  der  Schacht  auf  milden, 
schwarzen  Thonschiefer.  In  diesem  wurden  drei  mit  der 
Schichtang  etreiuhende  und  faltende  Gänge  erschlossen.  Nach 
den  über  Tage  gesamtneltfMi  Prnhoii  bostchon  dieso  Gfliii^e  aus 
einem  Nftz  von  feinen  Kalksputhscluiümi,  zwisrlien  welchen 
sich  dichte  Aiihaufunsren  kleiner  Pyrit-Krystalie,  auch  wohl 
derber  Pyrit  und  Arsenkies  fest};o8t>t.zt  haben. 

In  untergeordneten  Mengen  äind  violetter  Quarz,  Blei- 
glanzwürfel und  bunt  angelaufener  Kupferkies  eingesprengt. 
An  einem  Handstfick  tritt  inmitten  einer  etwas  mftcfatigeren 
Kalktpatbader  fein  yertbeiltee,  zabniges  Freigold  auf. 

Die  Pyritanhftufungeu  nebmen  außerhalb  der  undeutlicb 
begrenzten  Salbftnder  allmfthlicb  ab. 

Diese  Gänge  sollen  ebenso  wie  ein  am  Eontakt  von 
Karpathensandstein  und  Rhyolitbbreccie  streichender  Gang 
reiches  Pocherz  geliefert  haben. 

Der  Schwerpunkt  des  Bucsumer  Goldbergbaues  liegt  in 
den  zahli eichen  <Jäiigcn,  welche  die  Breccie  durchsetzen. 

Ein  anscheinend  nicht  unbedeutender  Bergbau  geht  auf 
diesen  Lagerstätten  in  der  Goncordia-Grube  um,  einem  Berg- 
werke, welches  von  wallachischen  Bigenlöhnern  (auf  Theilung 
des  FArdererzes)  ausgebentet  wird.  Der  mit  diesem  primitiven 
System  naturgemftss  verbundene  Raubbau»  der  stark  verwahr- 
ioste  Zustand  der  Grubenbaue,  schliesslich  der  Hangel  eines 
deutscbspreehenden  Begleiters  machten  das  nfthere  Studium 
der  Lagerungsverh&ltnisse  unmöglich. 

Nach  An£j:abe  von  Weisz')  streichen  die  Hauptklüft«  liei 
westlichem  Fallen  (ca.  40")  von  N.  nach  S.  Eine  Kluft  er- 
reicht 80  cm  Mächtigkeit,  die  anderen  sind  nur  wenige  Centi- 
meter  stark.  Ein  zweites  System  von  schmalen  Gängen  streicht 
dem  ersten  ungefähr  parallel,  fällt  aber  ganz  dach  oder  liegt 
söhlig.    Die  Durcbkrauzungen  beider  Systeme  sollen  regel- 


)  Th.  Wan  a.  a.  O.,  8. 16. 
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mftsaig  mit  reichen  Anhäufungen  yon  Freigold  verbunden  sein, 
deren  Spuren  man  bei  der  Grnbenfahrt  mehrfach  un  au8> 
gedehnten  Verhauen  erkennen  kaun. 

Narh  oinigen  Prolx  strickon,  welche  den  vor  dem  Stolln- 
muiidloche  zur  ThciluniL;  unter  die  Eigenlöhner  aufgestapelten 
Erzhaufen  entiioininen  wurden,  hestohcii  dir  Gän^e  in  der 
Regel  aus  tinem  Netz  ziemlich  schnjalrr  Trümer  an  deren 
Vereinigungen  »ich  drusenförmige  Uoblräuiuc  ^childt^t  haben. 
Die  aus  röthliohem  Kalkspath,  violettem  Quarz,  brauner  und 
gelbbrauner  Zinkblende,  glänzendem  Pyrit,  Kupferkies  und 
Bleiglanz  znsammengewArfelte  Ausfflliung  giebt  den  Gängen 
ein  eigenartig  buntes  Aussehen.  In  der  Regel  überwiegt 
der  durch  starken  Mangaogehalt  gefärbte  grobkrystallinische 
Kalkspath  bei  Weitem  den  (meistens  jüngeren)  fettglänzenden 
Quarz.  Unter  den  Erzen  ist  namentlich  Zinkblende  stark  ver- 
brritrt.  Freies  Gold  wurde  ni(  lit  beobachtet,  soll  aber  selbst 
in  grösseren  Anhäufuiif^^en  nicht  /.u  dcti  Seltenheiten  gehören. 

Auf  den  drusciiförinigen  Erwciti  rmigeii  der  Gänge  findet 
sich  vielfach  eigenartig  porös  und  zeiUg  struirtcr  Quarz,  welcher 
aoscheinend  einem  jüngeren  Bilduugsalter  angehört.  Die 
Drusenwände  werden  häufig  von  schönen  Amethystkrystallen 
und  blendend  weissem,  derbem  Calcit  bekleidet. 

Der  durchschnittliche  Goldgehalt  der  Gänge  beträgt  nach 
Wbisk  20  -  35  g  in  der  Tonne  Fördererz. 

Aehnliche  Lagemngsverhältiiisse  wurden  mit  dem  neu 
aufgewältigteu  Stölln  der  „Fortuna"-(ii'si  Ilschaft  erschlossen. 
Hier  erwies  sich  vornehmlich  eine  last  söhlig  liegende  Kluft 
als  adelbringend,  welche  andere,  unter  27—32"  einfallende 
Gänge  durchkreuzt. 

Nach  Mitthciluii;;  des  Hutmannes  ii'üi  auch  in  Bucsuni 
das  Aultreten  von  Amethyst  als  Anzeichen  für  die  Nähe  reicher 
Anbrüche;  ebenso  gern  wird  derber  Hornstein  von  graner  oder 
graubrauner  Farbe  gesehen.  Die  Erfahrung  soll  ferner  gelehrt 
haben,  dass  die  Gänge  um  so  reicher  sind,  je  geringere  Grösse 
die  von  der  Rhyolithbreccie  umschlossenen  Bruchstücke  des 
Karpatheusandsteines  haben. 


Die  Oold-La|{«iwtltAn  tod  Boiomm. 


1T7 


Nach  «len  (irul»cuaufBchlüssen  ist  eine  gewisse  AehuHcli- 
keit  der  Bucsumcr  Lagerstftttcu  mit  deiicu  von  Vercspatak 
Dicht  zu  verkennen.  Hier  wie  dort  treten  die  Gftoge  im  Kar- 
putheneandbtein  nnd  in  rbyolithischen  Breccien  auf,  wftbrend 
die  in  der  Nfthe  anstebenden  bornblendereiohen  Andesitgeeteine 
weder  selbst  Lagerstätten  enthalten,  noch  Material  mv  Zu- 
sainmeiisetzQDg  der  die  Q&nge  nmschltesBenden  Breccien  ge- 
liefert haben. 

Diese  Analogie  führt  zu  dem  Schlüsse,  dm9  die  horn- 
Mf^iHlnreichen  Gesteine  der  Bersre  D.  Fraf^onultii  und  I).  Ma- 
i-ulitiu  er«t  nach  Bildung:  der  Rliyolitlihrectie  ausbrachen  und 
dies*»  Eruption  höchst  walirsi  liciiilich  -  ähnlich  wie  der 
Ausbruch  des  Andesitcs  der  Girda  -  Kusinosa  -  Rolunda  -  Berge 
bei  Verespatak  die  Bntstehnng  nnd  AusfüUnng  der  gold- 
führenden Gftnge  von  Bncsnm  vemreachte. 

Die  wirthschaftliche  Bedentnng  des  Bncsumer  Bei^banes 
war  einerseits  infolge  des  unwirthschaftlichen  Raubbaues  der 
rumtnischen  Concordia- Gewerkschaft,  andererseits  wegen  der 
anscheinend  rp(  ht  unsidu  rcn  Grundlage  der  neu  begründeten 
Portuna-Gesellschaft  im  Frühjahre  1897  nur  gering. 

Ob  ein  in  grössfroni  Maassstabe  eingerichteter  Betrieb  von 
yuteni  Krfo!<:t^  begleitet  sein  wird,  dfirffe  nacli  den  gegen- 
wärtigen Autschlüssen  schwerlich  vorauszusagen  sein. 

Etwa  2  km  östlich  der  Bucsumer  Bergwerke,  in  der  Nähe 
des  im  Abradsell-Thale  gelegenen  Dorfes  Bucsum  Siasza  be- 
ginnt die  von  Dobltee  als  Vulkoj-Eontiu-Zug  bezeichnete 
Gebirgsgruppe.  An  dieses  sich  in  nordsUdlicher  Richtung  etwa 
auf  7  km  Länge  erstreckende  und  in  seinem  südlichen  Theile 
reichlich  4'/^  km  breite  Gebirge  schliesst  sich  im  Süden  der 
isolirte  Bergkegel  des  Vurfu  Sudori  an.  Nach  Posepny  besteht 
der  nördliche,  Coltin  (Contin)  mare  benannte  H^ihonrücken  aus 
Dacit,  das  südlich  «jeleirenp  Vulkoj  -  Gebirge  mit  dfm  Gipfel 
Korabia  (1351  m)  und  der  V.  Sudori  (1043  m)  aus  Uoru- 
blendeandesit. 

DoELTLK  bezcicbuct  die  Gesteine  des  ganzen  Gebirgszuges 
als  a hornblendereiche,  meist  zersetzte  Andesite,  welche  hin  und 
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wieder  ein  QnarzkörneheD  enthalten.*  Eine  Trennnog  zwiscben 
Dacit  und  Andesit  hMt  Dobltbb  mit  Rftcksicht  aaf  die  geringen 
Schwanlciingen  des  Qnar^ehaltee  für  noxwe^lcmlesig. 

In  dem  nördlichen  Theile,  dem  Coltin  inare,  scheinen  sich 
die  von  Weisz  erw&hnten  40  kleineu  Bergbaae  der  Gemeinde 
Buesam  zu  bewegen. 

16.  Die  Gold-Lagerstätten  von  Korabia-Vulkoj. 

Am  Nordostabliaii^fi'  des  Koraliia-Berges  wird  seit  uralter 
Zeit  Bergbau  auf  guldtüiirendon  Gängen  getrieben. 

Bis  zu  etwa  1 100  m  H5he  stehen  au  den  Gehängen  des 
Bergee  ringsum  schwarze,  glimmerreiche  Thonsehiefer  des 
Karpathensandsteines  an,  wfthrend  der  Gipfel  aus  Hornblende^ 
andesit  besteht.  Die  Kontaktflftche  beider  Gesteine  fftUt  am 
Nordostabhange  unter  etwa  20^  weiter  im  Inneren  des  Berges 
steiler  (bis  50'^)  nach  Südwesten  ein. 

Der  Hornblendeandesit  gleicht  durchaus  den  Audesiten 
dos  Cf^ctri'is-Oeliirc^es,  voniohmüch  dem  Nebengesteine  derLager- 
stÄtU'ii  von  Troir/.a- Treszlya. 

Das  diclite  Gefü^^e  dts  dunkelgrünen  Gesteines  lässt  bei 
makroskopischer  Unt«  rsuchung  nur  ab  und  zu  die  spiegelnden 
Flächen  kleiner  Feldspathkrystalle  und  zahlreich  eingestreute, 
mattschwarxe  Magnetitkfimer  erkennen.  In  den  theilweise 
bereits  von  der  „kaolinischen  Umwandlung*'  erfassten  Gesteinen 
der  Grubenbaue  heben  sich  auch  die  Reste  grosser  Horn- 
blendeeftnlen  hervor. 

Die  Untersuchung  unter  dorn  Mikroskop  erg-iebt,  doss  deralsLabradorit 
zu  bestimmende  Plagioklas  im  A)lL''pm»'ii.(>n  nach  frisch  crhalton  ist.  Nur 
im  Kern  der  ausgeprägt  zonar  gebauten  Durchschnitte  erkennt  man  viel- 
ÜMh  die  beginnemde  Zeraetsnoip  su  Kaolin  und  Kalk.  Di»  Hornblende- 
kiyBtalle  sind  da^e^ren  vollatindi^  umgewandelt  Ihre  im  gewSlmliobea 
Lichte  schrautzifrjrnJnon  Diirnhschnillo  enthalten  keinr  Spur  drr  tirspriing-- 
Uohen  SubsUmz  mehr.  An  deren  Stelle  sind  Chlorit,  Kalk,  etwas  Epidot 
und  kMne  Sinlen  neugeibildelen  Feldspathes  getretoii.  Ein  achwaeher 
Opadtrand  umgebt  dia  Ifehrsahl  der  Durehscbnitte.  Der  Magnetit  teigt 
Spuren  einer  b'';;innfnden  Umwandlung  in  Pyrit.  Qnarz  wird  ntir  ganz 
spärlich  in  kunx)dirton  Gestalten  sichtbar.  Die  Onindmasse  scheint  aus 
Feldspathnädelcheu  und  uameuthch  aus  Cbloritschuppen  zu  bestehen. 
Oroaaera  Anbäufungea  von  CUoiit  und  Kalle  Jcommen  hSufig  vor. 
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In  der  Nähe  der  Erzg&ngc  wird  das  Oestein  heller,  die 
xftlie  Festigkeit  und  der  splitterige,  scharfkantige  Bruch  ver- 
■cbwinden;  Magnetit  wird  mehr  und  mehr  dareh  Pyrit  ver^ 
dringt.  An  den  Salbftndern  der  Gftuge  hat  scbliesslieh  die 
bekannte  Zersetsnng  zn  einer  weichen,  kaolinisch -kalkigen 
Masse  Platz  gegriffen. 

Die  goldhaltigen  Gange  sind  ausschliesslich  an  diesen 
Andfsit  nitd  an  dcssfii  Kontakt  mit  dem  Tlioiisrhiefrr  des 
Karpatheiisaiidsti'iiien  gchundni.  rcluT  dicst-ii  Kontakt  hinaus 
hat  man  stets  ein  Auskeilen  oder  weuigsteua  völlige  Ver- 
taubung  feststellen  müssen. 

Der  früher  ertragreiche  Bergbau  ist  nach  eiuigcu  frocht- 
loaen  Versuchen,  ihn  anter  Aufwand  grösserer  Kapitalien  neu 
zu  beleben,  mehr  und  mehr  zurftckgegangen,  sodass  er  beute 
dem  Erlflschen  nahe  zu  sein  scheint.  Die  in  h.  10—12 
streichenden  und  ziemlich  steil  gegen  8.  einfallenden  Haupt- 
gftnge  zeichnen  sich  durch  bedeutende  Mächtigkeit  (bis  zu 
8  m)  und  grosse  Regelmässigkcit  im  Streichen  und  Fallen 
aus.  Dagegen  treten  zahlreiche  unhedeutende  ^Klüfte"  auf, 
deren  Mächtigkeit  nur  2—3  cm  beträgt. 

Im  Frühjahr  18^7  bauten  die  vereinigten  Vulkojer  Peter 
Panl-  und  Michael -Gewerkschaften  vornehinli(  h  auf  einem 
mächtigen  Gange,  welcher  in  oberen  Sohlen  im  Andesit  an- 
stand, sieh  aber  in  tieferen  Horizonten  am  Kontakt  mit  dem 
Thonsehiefer  hinschleppte. 

Die  Ausfüllung  der  Vulkojer  Gftnge  besteht  aus  einer 
quarzigen  oder  kalkspftthigen  Gangart  mit  Pyrit,  etwas  Blende, 
Bleiglanz  und  Freigold.  Weis/')  erwähnt  ferner  Antimonit, 
V.  Fkllenberg')  Molybdänglanz,  Kupferlasnr  und  Malachit. 

Der  Ooldgelialt  des  Pocherzes  beträgt  angeblich  7  bis 
15  g  in  der  Tonne.  Reiche  Freigoldau bräche  sollen  früher 
h&nfig  vorgekommen  sein. 

In  den  nuirlitigen  Hauptgängen  ist  ert'abrungsgemäss  der 
Goldreichthum  auch  relativ  grösi^er  als  in  den  schmalen  Neben- 


')  T.  Weisz,  a.  a.  0.  Ö.  la, 

^     FuLuoBBG,  a,  ^  0.  EL  1T7. 
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klftften.  Nach  Litsghauer*)  war  sogar  mit  lokalen  Erweiterungen 
der  einzelnen  G&nge  ein  hftnfigeree  Auftreten  von  Freigold  ver- 
bunden. 

17.  Die  Gold-LagprstKtten  am  Berge  Botes. 

Dor  durch  einen  ilacheu  Sattel  mit  (lern  Korabia-Berge 
verbundene  1362  m  hohe  Diaiu  Butesiu  (Botes)  besteht  bis 
ZU  sdnem  Gipfel  ans  jüngerem  Karpathen  Sandstein. 

Die  Erzg&uge  treten  in  einem  glimmerreicben  Sandstein- 
schiefer  anfj  dessen  Schichten  ostwestlicb  streichen  nnd  unter 
30—40^  gegen  N.  einfallen.  Das  Streichen  der  10  bis  100  cm 
mftchtigen  Gänge  ist  nngeffthr  nordsüdlich,  ihr  Fallen  ziemlich 
steil  (70—75")  gegen  W.  gerichtet.  Im  Lii  g«  nden  der  Sand- 
steinschiefer stossen  die  sonst  sehr  regelmässisi;  anlialtcnden 
Klüfte  sämmtlich  unvermittelt  au  einem  tiefschwarzeu,  glimmer- 
reicheii  Thonschiefer  al». 

Im  Frühjahr  1897  wurde  nur  auf  4  „Klüften"  (Jakob-  und 
Aiiiiu-,  West-,  Slavasania-,  Heilige  Dreifaltigkeit-Kluft)  gebaut. 

Die  Ausfüllung  der  Gänge  besteht  aus  Pyrit,  Kupferkies, 
Zinkblende  nnd  Bleiglau?.,  welche  entweder  von  den  symmetrisch 
nach  derGangmitte  hingewaehsenenQnarzkrystallen  nmschlossen 
werden,  oder  sich  als  jangere  BildnngeD  mit  kleinen  Kalkspath- 
rhomboedern  auf  den  Spitzen  der  Kry stalle  festgesetzt  haben. 
Das  Frei'iold  (von  welchem  Verfasser  leider  keine  Probe  ZU 
Gesicht  bekam)  soll  selten,  dann  aber  meist  in  grosseren 
Meiij^en  ninbrechen.  Weisz')  erwähnt  cino  im  Jahre  1881  auf- 
güschlosseno  Linse,  welche  20  kg  Kroi^old  Itcft  rte. 

In  sehr  schön  ausgebildeten  Kry^tallen  kouiuit  ein  eilix-r- 
reiches,  aber  goldfreies  Fahlerz  vor.  Eine  gewisse  Berühmtheit 
hat  die  Boteser  Grube  als  Uauptfundort  von  Uessit  erlaugt. 
Das  seltene  Erz  kommt  nach  einigen  Proben,  welche  Verfasser 
der  Gute  des  Herrn  Werksleiters  verdankt,  in  ganz  eigenartigen 
Gebilden  vor,  deren  derbe  nnregelmftssige  Gestalt  nnd  grau 
metallische,  stellenweise  leicht  blftnlich  angelaufene  Farbe  am 
ehesten  an  in  Wasser  gegossoDes  Blei  erinnern. 

')  L.  LiTscHAUut,  «.  a.  0.  S.  178. 
T.  Weiss,  a, «.  Oe,  S.  16. 
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Ferner  kommen  gediegen  Silber,  Jamesonit,  nach  v.  Haukr') 
auch  Malachit  and  Weieableierz  vor. 

Das  Freigold  iodet  sich  auch  hier  ▼orzngaweise  an  den 
OangachaniDgeD.  Als  Tonftgliehe  Begleiter  reicher  Anbrüche 
werden  grauer  Horneteinquarz  und  Heseit  geschätzt 

Die  EtttstebuDg  der  Lagerst&tten  von  BotM  wird  mit  dem 
Hornblendeandesit  des  benachbarten  Eorabia-Berges  in 
engem  ZuBammenhang  gestanden  haben. 

Der  in  früheren  Jahren  von  der  Boteser  Jakob-Anna- 
Gewcrk^ichaft  schwunghaft  bt'triebene  B'TRhau  ist  nach  langer 
Ruhe  kürzlu  ti  von  der  „Olx-rungarischen  Gt'st  llschatt  für  Berg- 
und  Hüttenwerke"  wieder  aufgenommen  worden. 

Eine  uuifangreiclie  Ertschlietsbung  der  namentlich  minera- 
logisch interessanten  Lagerstätte  stand  im  Frühjahre  1897  mit 
der  Vollendung  einer  im  Valea  Dosulnj  erbauten  modernen 
Fochwerksanlage  und  eines  mehrere  Kilometer  langen  Erz- 
zufuhrweges  unmittelbar  bevor. 

*)  V.  Baues  and  SrACtLb,  a.  ».  O.,  S.  534. 
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D.  Die  Offeubanyaer  Gruppe. 

In  noch  penngerem  Maasse  als  di*'  Vorospataker  Gruppe 
lassen  die  /.luii  Sehlunse  zu  bt  liaiulclnden  tertiären  Eruptiv- 
ffCFsteinsdun  lihrürhe  der  Umuebung  vou  Offenb4nya  eine  gesetz- 
mässige  Anordnung  ei  k«  inicn. 

Die  zahlreichen  isdlirten  Dacit-  und  AnduKit-Euppeii  dieses 
nördliclieu  Iheilec»  de8  Erzgebirges  sind  vielmehr  anscheinend 
dvrchans  regellos  zwischen  den  sanften  Bergrücken  der  Uteren 
Formationen  Tertheilt. 

Im  Sftdwesten  bildet  der  Doppelkegel  Giamena  und  der 
Gara  Capatüna  eine  unmittelbare  Verbindnng  mit  den  Öst- 
lichen Bergen  der  Verespataker  Qrappe,  der  Gicera  niagra  nnd 
Garagusa. 

Die  Abtrennnng  der  erstgenannten  Berge  von  dieser  Gruppe 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  sie  —  *?l»»i<  h  den  meisten  Bfrjjen  der  OffenhAnyaer Gruppe  — 
aus  ziernlii  Ii  <|uarzreirhem  Dacit,  die  Cicera  uiagra  und  Caraguaa 
aber  aus  Andosit  hi-stehrn. 

Weiter  iiör(lli(  li  itIm  beii  sich  die  quarzarmen  Dacite  der 
Zulegatu  (Szuligutu)  und  die  aus  porösem,  fast  hornbleude- 
freiem  Dacit  aufgebaute  Kuppe  Piatra  Lupsenilor.  Ferner  sind 
zu  erwfthneu  der  Mozeratu,  die  1440  m  liohe  Poienitia,  der 
Goltin  Gioronalai  und  die  das  Dorf  Offenb&nya  umgebenden 
Berge.  Weiter  nördlich  ist  schliesslich  der  nach  Doblter  horn- 
bleudereiche  nnd  qnarzarme  Dacit  des  Goltin  Bultinlni  zum 
Ausbruch  gelangt. 

In  der  Mitte  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  durchbrachen 
die  tertiäreu  Eruptivgesteine  die  Glimmerschiefer,  Thonschiefer 
und  Kalke  des  arch&ischen  Gebirges,  wclclics  iiier  in  laug- 
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gestreckter  Zunge  tod  dem  Bibargebirge  ber  gegen  Sftden  in 
das  Erzgebirge  bineinrtgt 

Die  Rftndcr  dieser  Zunge  werden  von  den  glimmerreicben 
Sandsteinen  and  KonglomeraUMi  des  jüngeren  Karpathensand- 

Steineg  bedeckt.    Tertiäre  Sedinjento  felilon  vollständig. 

Im  südlichen  und  mittleren  Tlioilc  d«'s  OfTcnhfinyacr  Ge- 
l»irg('s  sind  dio  durchweg  frischen,  meist  ranliporoseu  Eruptiv- 
geßteiue  ebenso  wie  ihre  üuterlage  vollständig  frei  von  Erz- 
vorkommen. 

Allein  an  der  Nordgrenze  des  Gebirges,  in  der  Nähe  von 
CNfenbänya,  treten  Goldlagerstfttten  auf. 

Hit  einer  kurzen  Besprechung  dieees  Vorkommens  sei  die 
Schilderung  der  Lagerstätten  des  Erzgebirges  abgeschlossen. 

18.  Die  Uoid-  und  Tellur- (lold- Lagerstätten 
von  Offen bilnya. 

Als  Vi'rfajä!f!«^r  im  April  1H97  von  Abrudb^nya  axis  oinen 
Abstecht-r  iia<li  < Hreniiäii ya  untfriiahin ,  fand  er  den  Betrieb 
des  einst  blühtMidt  n  (ioldbergbaiK's  so  i;ut  wie  t;aiiz  i^fstundet. 

Die  Befaliruiig  der  verlassenen  Grubenbaue  küniite  trotz 
der  vorzüglichen  Führung  des  Bergverwalters  Kobnya  nur  einen 
recht  allgemeinen  Ueberblick  ftber  die  verwickelten  LagerungS' 
verhftltnisse  gewähren. 

Nachstehende  Ausffihrungen  mfissen  sich  daher  im  Wesent- 
lichen auf  einen  Auszug  der  reichhaltigen  Litteratur  be- 
schränken, welche  in  manchen  Einzelheiten  durch  die  Mit- 
theilungen  des  Herrn  Kornta  und  durch  den  Hinweis  auf  die 
von  ihm  aufgenommene  geologische  Uebersichtskarte  (s.  Fig.  35 
auf  S.  184)  zu  ergänzen  warmi. 

Ausführliche  Mittheilungeii  über  Oßeubänya  iiiiden  sich 
bei  Cotta  und  v.  Fellenbkug*),  in  der  „Geologie  Siebenbürgens"  •), 
bei  Grimm  ^)  PoAepny*)  und  Wkisz. 

')  Cotta,  a.  a.  O.  IV.  S.  «1-86,  166—170,  a.  a.  „üeber  die  KnligBr- 
stStten  von  OffenbUnya",  Berg-  ttfid  Hütt«nm8nii.-Z«ituneri  8* 
»)  V.  Hai'kü  u.  Sia«-hk,  a.  a.  O.,  S.  HIH  ,524. 

J.  n;.iMM,   Wir  I'i/nic.lrriap-e  und  ■l.  r  Hciv'bau  zu  Üffenbäuja  in 
Siebenbürgen,  Jahrburh  der  k.  k.  Moutan-Akadeiuien  XVI.  1867. 

F.  PoSBrNV,  Ueber  den  innenn  Bau  der  OffembAnyMr  B«r;bstt- 
gtgßoA»  YeihandL  d.  k.  k.  geoL  LandoBHisUlt  1875  IV.  S.  70. 
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yoD  gmsem  Werthe  war  für  die  nachstehende  Skiue  das 
Material,  welches  Verfasser  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Landesgeologen  Professor  Dr.  Bbtsghlag  verdankt. 

Die  Bergbaue  von  Offen bäiiya  erstrecken  sich  über  das 
Quellgebiet  einiger  kleiner  Bachläufc,  die  dem  Vaka  Her- 
maniasza  und  dem  Valea  Csora,  Nebeuth&leru  des  Arauyos- 
Thaies  zuüiesseu. 

Hg.  S5u 


Als  T"i)tt>rlai.'(^  dor  t<'rtiriron  Eruptivgosteinc  koniim  ii  allein 
archäische  Bildungen  in  Betracht.  Unter  diesen  wiegen  die 
stellenweise  durch  die  Führung  schöner  Granate  und  Stanro- 
lithe  ausgezeichneten  Glimmerschiefer  durchaus  vor;  Oneiss, 
weisse  Quarzite,  Hornblende-  und  Eieselschiefer  sind  nur  in 
untergeordneter  Verbreitung  vorhanden.    Eine  grossere  Be- 
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den  tun  g  als  Träger  von  ehemals  reichen  Lagerstätten  haben 
einige  klippige  Kallcbei^,  welrhe  sich  schroff  von  den  sanften 
Höhenrücken  des  Glimmerschiefers  abheben.  Diese  ebenfalls 
archäischen  Kalke  sind  in  der  Regel  feinkörnig  und  hellgran 
oder  graaweiss  gefärbt.  (Nach  v.  Halkk  wurde  in  den  Gruben- 
baaeii  auch  eigenthümlich  grün  gefärbter Kali<stoin  angetroffen.') 

In  ^rrtssereii  Massen  tritt  dfr  Kalkstoin  an  dem  mit  zahl- 
rticlieii  PiD^n'ii  l)e(locktiMi  Beru»'  Baja  rosi,  in  der  Form 
kl«iiK'rt'r  Schollen  au  deu  Dacitbergeu  D.  Puiuitor  und 
D.  Arn  Ii rului  auf. 

Der  Karpathensandntein  reicht  westlich  von  Oflfenbänya 
bis  an  das  linke  Ufer  des  Hermaniassabaehes  hinan,  ohne  in- 
dessen in  das  eigentliche  Bergbaugebiet  binftberzngreifen. 

Die  geologische  Karte  von  Kohnta  unterscheidet  drei  Arten 
tertiärer  Eruptivgesteine:  gränsteinartigen  Dactt,  den  haupt- 
sächlichen Träger  der  Goldlagerstätten,  westlich  und  sfldlich 
VCD  diesem  „normalen"  Dacit  und  als  Umrandung  der  quarz- 
führtiiidcn  Oe^itoine  den  Flornhlendoaiidt'sit  der  Berge 
Coltului  Lazar,  Piatra  Gapri  und  Cartin  Carolu. 

Eine  dem  letztgeiiannt.<Mi  Hcri^r  (Mitstammende  Probe  zeigt 
ein  ziemlicli  frisches  EruptivL'i'stcin,  au?  dessfu  duiikellirauner 
Grundmatsäe  zahlreiche  SäuUn  und  Nadeln  von  schwarzer 
Hornblende  und  glasgläuzende  Tafelu  eines  Plagioklases  hervor- 
treten. Quarz  und  Glimmer  fehlen  vollständig.  Der  gelbe 
Augit  und  die  Apatitnädelcheni  welche  nach  Kobnta  in  diesen 
Andesiten  häufig  makroskopisch  sichtbar  sein  sollen,  waren 
nicht  festzustellen. 

Auf  den  ersten  Blick  unterscheidbar  von  den  Andesiten 
ist  der  „normale"  Dacit  des  Zizagu- Berges.  Die  hellgraue 
Grundmasse  dieses  Gesteines  tritt  gegenüber  grossen  Aus- 
scheidungen von  glänz<iul  schwarzem  Biotit  und  tafel- 
förmigem, glasigem  Plagioklas  zurück. 

Weniger  zahlreich  sind  eine  zweite,  milchweisse  Feldspath- 
art, nach  dem  Fehlen  der  Zwillingstreifung  vermuthlich 
Sanidin,  und   lange  sänlenförmige  Hornblendekrystalle 

*)  v.  Hauer  o.  Staciie,  a.  s.  O.  8.  619. 
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ansgeschioden.  Qaarz  findet  sich  spärlich  in  unregelmässig 
begrenzten,  fettglänzenden  Körnern.  Magnetit  ist  zahlreich 
▼ertreten»  Angit  fehlt 

Am  D.  Gatiulni  soll  ein  qnarzreicher  Dacit  vorkommen, 
dessen  Gmudmasse  einen  violetgraaen  Farbenton  hat. 

Wesentlich  andere  Struktur  zeigt  nach  Komya  ein  „nor- 
maler" Dacit,  welcher  westlich  des  D.  Pniiiitor  auftritt.  An.s 
der  ftasserst  dichten,  dunkolgrauen  Gruiidmasse  dieses  Ge- 
steines treten  weder  Ilonililendo  noch  Biotit,  sondern  nur 
„griinliclijjeUtPr"  (?)  Feldspath  und  rnndlichc  Quarzkorner 
hervor.  Dieses  Gestein  scheint  liereits  ein  Uohergangsstadiam 
zu  dem  „grüiisteinartigen"  Dacite  zu  vtrtnten,  wie  denn 
überhaupt  eine  scharfe  Ortiue  zwischen  beiden  Erscheinungs- 
formen anch  in  Offenbinya  schwerlich  zn  ziehen  sein  dflrfte. 

Deutliche  Anzeichen  der  „gritnsteinartigcu  Umwandlung" 
zeigt  eine  Probe,  welche  vom  Dialn  Wnnet  entstammt. 

Am  der  grau-  bis  Mhwarzgninen  Grandmssse  treten  gnaat  Aus- 
scheidungen von  uuehemend  völlig  in  Chlorit  umgvwuidelten  Horn» 
h  I  e  u  d  e siiiilt'ii  hervor.  Der  Kel  d  s  ji  a l  h  hat  fjrösstpnlheilhi  seinen 
friscbcii  ülanz  bewahrt.  Quarz  und  mattbräunlicbc  Ulimmerrestc  siud 
nur  reeht  apfirlieh  eingestrsnt.  Augit  war  nicht  fesäaatellen.  Der  in 
grossen  Mengen  vorhandene  Magnetit  ist  noeh  unvwindeit  geblieben. 
Dngejrrn  werden  innerhalb  der  Homblenderoate  bereits  Fflnkohen  von 
Pyrit  erkennbar. 

Am  Dialu  Affinis  und  vornelniiliili  zwischen  diesem 
und  den  I).  Ainltrului  und  Ciraliului  stellt  ein  Gestein 
an,  weiches  die  K«.'nii/.eielien  der  voliendctcu  grünsteiu- 
artigen  Umwandluni;  erkennen  Iftsst. 

In  der  Nähe  der  Erzgänife  tritt  auch  hier  die  sogenannte 
„kaolinisehe"  Umwandlung  hinzu.  Derartige  völlig  zersetzte, 
grüulich-grauweisse  Gesteine  hat  Kornya  über  Tage  in  grosser 
Ansdehnnng  zwischen  den  Gipfeln  der  D.  Ambrnlni  und  Cira^ 
bnlni  beobachtet. 

Allem  Anschsine  nach  tritt  hiernach  der  Dacit  trotz  seiner 
verhältnissmftasig  beschrftnkten  Aasdehnung  in  zahlreichen 
Abarten  auf.  Quarz  und  Biotit  wiegen  in  manchen  Varietftten 
entschieden  vor,  wahrend  sie  an  anderen  Stellen  so  spftrlich 
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sind,  da88  mau  das  Gesteiu  zu  den  Horiiblendeandesiteo 
reehn«!!  möchte. 

Ob  die  in  der  geologiechen  Skizze  eingetragene  schaife 
Abgrenznog  zwischen  Dacit  und  Andesit  der  Wirlclichkeit 
entspricht,  muss  dthingestellt  bleiben.  Dass  man  aber  zweifel- 
los die  Produlcte  mehrerer  alterSYCrschiedener  Eruptionen  vor 
sich  hat,  beweist  das  Vorkommen  von  Einschlüssen  brauner 
Andesitbrucbstücke  im  quarzarmen  Dacit  des  Zizaguberges. 

Der  Offcnhaiiyaer  BerRbau  hcwegt«  sich  --  abgesehen  von 
den  alten  Piiiiieubauen  des  KalklMTsjes  Baja  rosi  —  lediglich 
unter  den  Dai  itberireu  D.  Auibrului  und  D.  Wunet. 

Die  Grub«!naufschlüsse.  Bei  der  Beschreibung  der 
ziemlicti  verwickelteu  Lagerungsverhältnisse  wird  zweckmässig 
von  den  Anfscblfissen  der  tieferen  Stölln  anszugeiien  sein. 

Die  älteste  grössere  Stollnanlage,  welche  die  zahlreichen 
Grubenbaue  der  oberen  Horiroiite  unterfuhr,  ist  der  im  Valea 
Baji  angesetzte  und  in  nahezu  nqrdsftdlieher  Richtung  zu 
Felde  getriebem'  Scgengottesstollii. 

Dieser  erschioss  nach  Durchörtcrung  des  Glimmerschiefers 
an  einer  etwa  in  h.  10  streiclicudcii  niitl  ^cgori  das  Mundloch 
<  iiifallcndr>n  Kontakttläche  zunächst  eiuu  mehrere  Meter  mäch- 
tige Breccic,  weiterhin  Dacit.  * 

Die  von  den  Bt'rijleuten  mit  dem  von  Nagyäg  fibernom- 
mencn  Namen  „Glauch"  bezeichnete  Breccie  besteht  aus 
Bruchstücken  von  Glimmerscbictcr,  welche  durch  Dacit  ver- 
kittet wurden. 

Jenseits  dieser  Breccie  bewegten  sich  die  Grubenbaue  fast 
auBscbliesslich  im  Dacit.  Ein  südwestlich  gegen  den  Baja  rosi- 

Rerg  getrieheuer  Querschlsg  traf  1mm  etwa  S'iO  m  Länge  den 
krystalliiiischen  Kalk  an.  Auch  im  Ostfelde  wurde  mit 
mebreren  Strecken  Kalk  aufgeschlossen. 

Wesentlii-h  alnveiehende  Lafrerutifisvrriiältiiisse  erschioss 
der  etwa  ;i7  ni  tiefer  eheulalls  im  Valea  Baji  augesetzte  Glück- 
auferbstolln  (s.  Fig.  36  auf  S.  188). 

Die  Lage  des  bei  IGO  m  Stollniäu^u  erreichteu  Kontaktes 
mit  der  Dacitbreccie  bestätigt  das  im  Segen gottesstoUn  beob- 
achtete nordöstliche  Einfallen  der  letzteren. 
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Nach  Darchörternog  der  Dur  wenige  Meter  mächtigen 
Kontaktbreccie  warde  komogener  Dacit  angetroffen.  Bei  Ver- 
folgung einiger  Gänge  traf  man  dieht  weatlieh  des  Stöllns 
wiederam  anf  eine  ganz  fthnliche  Breccie,  and  zwar  an  einer 


Fig.  sa. 


Offeabänya.  Grubenbaue  de«  GlUrkauf- 

erbstollns. 


Stelle,  über  welcher  auf  der 
Scgengottt'sstollu-Sohle  nnr 
Dacit  austeilt. 

Die  Aufschlüsse  der 
Glü(  kau Lstoilu  -  Suhle,  der 

von  dem  „schwarzen 
Schacht**  angesetzteu  Tief- 
bane  and  des  etwa  800  m 
weiter  westlieh  noch  über 
der  Sohle  des  Segengottee- 

stollns  angehauenen 
Iriichaelistollns  haben  er- 
geben, da88  diese  Breccie 
die  Form  eines  in  nordwest- 
südöstlirher  Riclitunu;  latig- 
gestrecktcu  Rückens  ein- 
nimmt, dessen  Eammlinie 
sich  im  NW.  bis  über  die 
HiehaelistoUn-Sohle  heraus- 
hebt, im  80.  aber  unter  die 
GlftekauliitollD-Sohle  hinab- 
setzt. 

Im  Ostfelde  wurde  bei 
Verfolgung  der  ^SUberklnft" 

wie  in  den  oberen  Sohlen 

Glimmerschiefer  festgestellt 
Während  hier  der  Kontakt 
nur    dnn-h    eine  schmale 
Breceieuzone  vermittelt 


wird,  durchfuhr  nur  wenige  Meter  weiter  südlich  die  bogen- 
fSrmig  naeb  0.  herumsobwenkende  Fortsetzung  des  Stöllns 
eine  sehr  viel  mftchtigere  GHninierBchiefer-Dacit>Breecie.  Weitere 
Aufschlflsse  zeigten,  dass  es  sich  hier  um  eine  im  Horizontal- 
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Bchniti  dreieekige  BreccieDione  handelt»  welcbe  sich  im  8.  an 
einen  znngenfOrmig  vorspringenden  Glimmerschieferrflcken  an- 
lehnt and  nach  NW.  nnter  etwa  Sd**  in  die  Teufe  setzt 

Dieser  Rücken  dürfte  den  Seblüssel  zur  Erklämug  der 
eigenartigen  Breccienbiidungen  bieten.  Man  wird  ihn  als  den 
Ansatz  einer  gratförmigen   Erbebung  des  Glimmerschiefers 

ansehen  müssen,  welche  sit'h  unter  der  jetzigen  Dacitl»>M)»'(4;  iin-j; 
von  BO.  nach  NW.  hinzieht  und  sich  westlich  der  Baue  des 
Mifiiaelistollüs  mit  dem  Glimmerschiefer  des  MalaiU'Berges 
vereinigt. 

Dor  Glimmerschieferrücken  musste  bei  dem  Ausbruche 
des  Dacites  dem  alles  überiluthendeu  Magma  ein  Hinderuiss 
bereiten,  bei  dsHen  Ueberwindnng  der  durch  die  stmMphärisebe 
Terwittemng  aa^elockerte  Glimmerschiefer  von  der  flftssigen 
Masse  aufgerissen  wurde.  Die  losgelfeteo  Bruchstücke  bildeten 
mit  dem  erkaltenden  Dacit  die  Breccie,  welche  den  Glimmer- 
schie&rgrat  mantelfßrmig  nmhflllt. 

Den  Aufschlüssen  tieferer  Sohlen  wird  es  vorbehalten  sein, 
den  Nachweis  für  die  Kii-htigkeit  dieFier  jetct  nnr  auf  wenige 
Anfschlusspuukte  zn  stützenden  Erklärung  zu  führen. 

PoäEPNY  bezeichnet  die  Broceien  als  „Typhone",  d.  h.  als 
„Grenzzonen  der  EruptivgestciiM'  sowohl  'i^i^cv  die  Schicht- 
gesteine als  auch  gegen  ältere  Eruptivgesteine  (?)  als  Er- 
scheinungen, die  man  früher  mit  dem  Namen  Eruptions-  oder 
Friktionsbrcccien  zu  charaktcrisiren  trachtete."  Von  den 
letzteren  seien  die  Typhoue  dadurch  unterschieden,  dass  mau 
in  ihnen  »»trotz  weit  vorgeschrittener  Zertrflmmerung  die  Zn- 
Bammengehörigkeit  der  einzelnen  Bracbsttcke  noch  erkennen 
könne,  die  einst  ein  massives  Gestein  gebildet  haben.** 

Weniger  klar  sind  die  Bemerkungen  PotePNT*s  über  den 
Kitt  der  Breceie:  „Die  Substanz,  welche  die  einzelnen  Fragmente 
der  OfTenb&nyaer  Typhone  anseinanderhAlt,  i^t  nie  ht  immer  ein 
Reibungsprodukt  der  Nebengesteine,  sondern  häutig  eine  den-> 
selben  ganz  fremde  Masse,  welche  in  Siebenbürgen  Glamm 
genannt  wird." 

Dieser  Vergleich  mit  dem  Glamm  von  Verespatak  scheint 
schon  deswegen  unzutreffend,  weil  dort  eiue  scharte  Kontakt- 
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fläche  zwischen  Dacit  und  Glamm,  in  Oft'enbänya  aber  ein 
allmählicher  Uebergaug  des  Dacites  in  die  Breucie  zu  beob- 
achten ist. 

Die  ScholN'ii  «Ics  krystalliiiisclicii  Kiilkcs,  vvt;lclM?  auf  der 
SegeuKottesstoUn-Solilc  iim  li  in  zit-mlu-li  grusscr  Ausdehnung 
erschlossen  wurden,  stossen  zwischen  dieser  und  der  Glück- 
anfstollo-Soble  Qberall  «af  dem  liegenden  GUinmerecliiefer  ab. 

Die  Goldlagerstfttteu.  Bei  der  Bescfareibiing  der 
Offenb&nyaer  Lageretfttten  sind  von  vornherein  xwei  dnrchaua 
verschiedene  Gmppen  zu  trennen:  die  im  Dacit  aafMtsenden 
Ginge  und  die  stockföruiigen  Hoblraninau8fü11uti<,reM  iK>8 
krystallinischen  Kalkes.  Der  Glimmerschiefer  enthält  niemals 
goldhaltige  Lagerstätten. 

Die  Gäiigo  tief  Dacites  hab«Mi  im  Allgemeinen  ostwest- 
üclies  StroiclK'ii,  unter  wechselnden  Winkeln  nach  Norden  ge- 
rk'htt'ti'S  Kinfalleii  und  eine  sohr  ircrint;»'  Mfirhtitikeit.  Ein 
auifallendcr  Wechsel  in  der  Ausfüllung  dieser  Günge  bedingte 
die  Eintheilaog  des  ganzen  Revieres  in  drei  „Formationen''* 
Man  unterscheidet: 

a)  im  Norden:  die  Goldformat ioo  mit  den  Fortuna- 
Itllkftsn  —  das  Franzisci-Feld; 

b)  in  der  Mitte:  die  Goldtellurformation  mit  den 
Viccnti-Klüften  (in  derNähe  des  Elisabeth-Schachtes); 

c)  im  Süden:  die  Tellurformation  mit  den  steilen 
Klüften  -  das  Barbara-Feld. 

Die  G  üld  f  orni  a  t  i  0  II.  Die  das  cdlr  Metall  nur  in  ge- 
diegenem ZustÄude  fiilirciidcii  (iäiige  dt  i  Goldforniation  waren 
in  den  oberen  Teufen  jucht  bekannt.  Sie  wurden  zuerst  mit 
dem  SegengottesstoUn  in  der  Kontaktbreccie  zwischen  Glimmer- 
schiefer ond  Dacit  aufgeschlossen. 

Entsprechend  dem  nordöstlichen  Eiufalleu  dieses  Kontaktes 
wurds  mit  dem  GlAckanferbstoUn  bereits  eine  grössere  An- 
zahl dieser  Klüfte  aufgeschlossen,  welche  infolge  ihres  steilen 
Einfallens  zwischen  beiden  StoUnsohlen  au  dem  flacher  ge- 
neigten Glimmerschieferkontakte  abstosseii.  In  der  Glftckanf- 
stolln -Sohle  ist  die  Hegion  der  Goldkiüfte  in  einer  quer- 
schlftgigen  Breite  von  etwa  70  m  durchörtert  worden. 
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Die  einzelnen  Gänge  sind  nur  wenig  mftchtig,  aber  stellen' 
weise  dureh  zahllose  Verbiodnngstrfiroer  zu  dichten  Oangnetzen 
verwebt 

Ausser  den  ostwestlich  streiehendeu  „Fortunaklflften* 
gehört  zn  der  Goldformatioii  aucli  der  nftrdliche  Tbeil  der 

Aiitoiiiklnft,  eines  sich  am  östlichen  Glioirocrschioferkontakte 
durch  alle  drei  „Formationen''  hindarchziehendeu  Ganges. 

Die  Ausfüllung  der  Oäni,'«'  bildet  vorwiegend  eine  quarzige 
(Jangart  mit  Pyrit  inil  Freigold.  Das  edele  Mftall  trat 
tmch  V.  Fkli.knbkrc  in  Krystallen,  DiTihten  und  ^länzeTifUMi 
BliittchiMi,  ftiratir  dcrl»  in  feinen  tSrhnurcu  und  locker  in  milden 
Lt'tLeii  eingewacböcu  üuf.  Selten  enthielten  die  Goldklüfte 
gediegenes  Silber  iu  liaarfurm.  In  der  Regel  erwies  sich  auch 
der  im  Nebengestein  eingesprengte  Pyrit  mehr  oder  weniger 
goldhaltig,  sodus  an  den  Scbarnngen  der  Ginge  und  nament- 
lich an  den  erwähnten  Trflmernetzen  das  Nebengestein  mit- 
zugewinnen war. 

Derartig  reiche  Partieen,  deren  Lage  jetzt  noch  durch 
grosse  Hohlrftume  gekennzeichnet  wird,  werden  too  den  Berg- 
leuten fllschlich  mit  dem  Namen  „Stock"  belegt. 

üeber  das  durchschnittliche  Goldaasbringeii  der  Goldklflfte 
waren  keine  zuverlässigen  Angaben  zu  erhalten. 

Allem  Anscheine  nach  würdf»  ein  woiteror  Abbau  nur  bei 
Verarbeitung  s^rosscr  Ma.sr^en  Ertrag  versprechen. 

Freigoldfuiirende  Gänge  wurden  ausser  im  Franziseitelde 
auch  mit  dem  Mii  haelistolln  und  dem  in  einem  Reitenthaie 
des  Valea  Ilermanias/.a  angesetzten  Tiefsten  StephauistoUu 
erscblosseD. 

Als  Grenze  zwischen  der  Gold-  und  der  Goldtellur-For- 
mation wird  in  der  SegeugottesstoUnsohle  die  „Widersinnige 
Eluft'S  ein  mit  etwa  60**  gegen  SO.  einfallender  Gang  angesehen, 
welcher  die  anderen  Klftfte  durchkreuzt.  Im  Hangenden  dieses 
Ganges  ffthren  dieselben  ElUfte,  welche  jenseits  der  Durch- 
kreuzung nur  Freigold  führen,  auch  Tellurerze.  In  der  Glück- 
aufstoUu'-äohle  bezeichnet  man  den  oben  erwählen  Breccien- 
r&cken,  an  welchem  die  G&nge  abstossen,  als  Grenze  beider 
Formationen. 
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Die  GohUellnrformatioii.  Zu  der  Goldtellurformation 
gehören  13  Gänge  von  etwas  grösfsorer  Mächtigkeit  (Silber-, 
Vieentia-,  Daniel-,  8.,  0.,  11.,  14.,  If),,  in,  19.,  20.  Kluft), 
welche'  wie  die  Gänge  der  Goldformatioii  ostwestli<  h  streichen 
und  nördlich  einfallen.  Ferner  gebort  hierher  die  mittlere 
Partie  der  Antonikluft. 

Die  AustülluiiK  «licscr  <J;uige  besteht  aus  vorwiegend 
quarziger,  Btelleiiweitie  aber  auch  kalkspäthiger  Gani;ärt  mit 
Pyrit,  Zinkblende,  Bleiglauz,  silber reichem  Fahlerz, 
freiem  Oold  nnd  TellnrerKen.  Nach  Fellbmbebo  treten 
ferner  Antimon  glänz  und  Rotbgflitigerie  anf.  Eine  ab* 
weichende  AusfQIlung  soll  die  bis  8  cm  mAchtige  .Kiesklnft*' 
geffibrt  haben,  in  welcher  die  qnanttge  Gaugart  fast  ganz  durch 
Pyrit  YCrdrftngt  gewesen  ist.  Aach  in  diesem  Reviere  hat  man 
Trfimernetze  angefahren,  innerhalb  welcher  sich  das  Neben- 
gestein bauwQrdig  z<  ii;l(>.  Im  Allgemeinen  scheint  jedoch  der 
Goldgehalt  in  der  Goldtellurformation  am  geringsten  gewesen 
zu  sein.  Auf  der  Glückaufstollnsohle  machte  man  die  un- 
anLTt'nf'hme  Ertalirunn,  dass  der  Adel  an  dem  IJroi  rieurücken 
vollst  II  ndie"  abschnitt.  Nur  an  dessen  südöstlichem  Kontakte 
mit  dem  iJacit  traf  man  in  der  Hreccie  eine  bauwürdige  Lager- 
stätte, die  sogenannten  „Ki  e  i so ra- Stöcke"  an. 

Auch  hier  liegt  nicht  ein  eigentlicher  Stock,  souderu  nur 
der  Scharnngsmittelpunkt  einer  Reihe  von  Gingen  vor,  welche 
zum  Theil  schon  zur  Tellarformation  gehören  („Nene  Klaft*). 
Die  Aasfüllvng  besteht  ans  Quarz,  Fahlerz  und  Tellarerzen. 
Unterhalb  der  GlflcIcaufttoUn- Sohle  Iceilt  die  L^rstätte  ans. 

Ein  ähnliches  Schamngscentrnm,  der  „Garoli-Stocic*, 
wurde  in  der  Segengottesstolln-Sohle  an  der  Vereinigung  der 
Neuen  mit  der  Caroli -Kluft  angetroffen.  Diese  beiden  etwa 
in  h.  8  streichenden  Gänge  bilden  den  allmählichen  Uebergang 
zn  dem  (südlichen)  Barbarafelde,  der  „Tellurformation 

Die  Tel  lu r form  a  t  i 0  n.  /u  dieser  <Jru{)|)e  ;;ehnreii  fünf 
in  h.  1*2  bis  3  streichende  iiauptg&nge  und  «  in  Zug  von  netz- 
förmig mit  einander  verbundenen,  schmalen  Klüften. 

Wegen  ihres  üteilcu,  nordwestlichen  Eiufallens  hat  man 
die  fast  nordsüdlich  streichenden  Gänge  als  ,1.  bis  5.  steile 
Kluft*  bezeichnet. 
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Auch  der  afldlielie  Theil  der  Aotonikluft  wird  su  den 
.steilen  Elftften*  gerechnet 

Die  TellnrgftDge  zeichnen  eich  durch  ausserordentlich  ge- 
ringe Mächtigkeit  und  Beständigkeit  im  Streichen  nüd  Fallen 
ans.  Zwischen  der  Segengottes-  und  der  Glnckaufotollu-Sohle 
Scharon  sämtliche  Gänge  der  Alten-  und  der  Michaelikluft 
zu,  zwei  tlacli  im nfaliendeii  Gängen,  welche  walirsdieinlieh  der 
4.  und  b.  stehenden  Kluft  der  Segeugottesstollu- Sohle  eut- 
sprechen. 

Der  in  oberen  Teufen  mit  grossem  Erfolge  abgebaute 
„Manganstook*  scheint  nvs  einen  Tr&memetfS  bMtanden  sn 
haben,  velches  sich  an  der  Schamng  mehrerer  schmaler  Gftnge 
mit  der  Antoniklnft  gebildet  hat 

Die  AasfUllung  der  Tellurgtege  wird  charakterisirt  dnrch 
das  ansschliessliche  Vorkommen  des  Goldes  in  Tellnrverbin- 
dungeo.  Von  diesen  ist  am  häufigsten  Sylvanit,  spärlicher 
kommt  Nagyagit,  franz  selten  Mfillerin  (Wcisstellun'rz)  vor. 
V.  F£LLt:NnERO  sagt  über  das  Auftreten  des  Sylvanitea  von 
Offenbiinya 

„Ausgezeichnet  schön  in  vielflächigen  Erystallen.  Seltener 
in  aut'rechtätebeudeu,  kurz  säulenförmigen,  spiessigen  Individneu 
mit  geschftrften  Eudfllehen,  in  kleinen  Dmsenrlnmen  auf  Qnars. 
Meist  sind  die  Krjstalle  sechs-  oder  dreiseitig,  flachtafelig, 
bandartig  aneinandergereiht  oder  rechtwinklig  verwachsen, 
anch  Torsfhieden  grnppirt  und  einzeln  auf-  oder  eingestrent 
Noch  häufiger  ist  die  Stellung  der  nadeiförmigen  Individuen 
eine  liegende  und  die  Verwachsung  wird  dadurch  schriftähnlich. 
Die  einzelnen  Krystalle  schnt'iden  sir  li  unter  einem  Winkel  von 
60"  und  sind  neben  einander  auf  dünnen,  drusigen  Quarzkrusten 
anfgewach^en.  Auch  derh  mit  unvollkommen  stängliger  uud 
körniger  Textur,  l)ei  geringer  Grösse." 

Als  Gangart  treten  neben  Quarz  häuli^  Kaikäpath,  Mauganu- 
calcit  und  Manganspath  anf.  Ferner  werden  die  Tellnrerze 
begleitet  von  Pyrit,  Kupferkies*  Zinkblende,  Arsenkies, 
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Markasit,  Bou rnoni t,  Fah lerz,  RothgÖltigerz;  Tereinxelt 
hat  man  Silbe r^^ hm/  ^'ofniidön. 

Eine  ausrt'iclicndc  Erklärung  tür  die  ausgeprägte  Ver- 
Bcliiedenheit  der  Erzführung  in  den  drei  Formationen  dürfte 
auch  bei  längerem  Studium  der  Gaugverhältnissc  nur  äusserät 
schwer  zu  findon  sein. 

Hit  einiger  Sicherheit  kann  nur  ans  der  Analogie  der 
Übrigen  Goldvorkommen  des  Erzgebirges  gesehloasen  werden, 
dass  die  Bildung  der  edelen  Gangfttüangen  als  Nachwirkung 
der  Dacit^  und  Andesit-Eraptionen  anzusehen  ist. 

Die  petrographische  Verschiedenheit  der  Eruptivgesteine 
und  das  Vorkommen  von  Einsehlüssen  des  einen  (Jesteines  in 
dem  aiidornn  detiton  auf  eine  Iftngere  Periode  wiederholter 
vulkanischer  Ausbrüche. 

Damit  ist  auch  die  Möj;lirlikeit  tuehrlather,  zeitlich 
getrennter  Gangbildungen  und  -ausiiillungen  gegeben. 

Da  nach  Stäche  daa  freie  Gold,  wenn  es  mit  Teliurerzeu 
zusammen  vorkommt»  stets  auf  diesem  aufgewachsen  erscheint, 
so  wird  man  —  die  primAre  Natur  dieses  Freigoldes  voraus- 
gesetzt  —  annehmen  dürfen,  dass  die  6&nge  der  Tellur- 
formation ein  Älteres,  die  der  Goldformation  ein  jüngeres 
Bildniigsalter  haben.  Das  freie  Gold  ist  vorwiegend  an  ost- 
westliuh  streichende  Gänge  gebunden,  während  das  Streichen 
der  Tellurgfinge  mehr  nnrdsfidlich  ^eri^htet  ist. 

Die  Goldtellur-Foriiiatioii  würde  man  hiernarh  alö  eine 
rein  örtliche  VcrmisLhuug  beider  i>pen  auseheii  können. 

Welche  eheniisthen  Vorgänge  aber  veranlassten,  dass  das 
edele  Metall  zuerst  in  Tellurverhiudungeu ,  später  in  freiem 
Zustande  niedergeschlagen  wurde,  ist  eine  Frage,  für  welche 
noch  keine  Autwort  gefunden  sein  dürfte. 

Die  BrzstOcke  im  krystallinischen  Ealk.  In  engem 
Zusammenhange  mit  den  im  Dauit  aufsetzenden  Erzgftngen 
stehen  zweifellos  die  schlauchförmigen  Lagerstfttten  des 
krystallinischen  Kalkes. 

Dieses  Gestein  tritt,  wie  aus  der  Karte  ersichtlieii,  inner- 
halb des  Ben^^baudistriktes  iu  mehreren,  ziemlich  ausgedehoteu 
luseiu  zu  Tage. 
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Die  an  den  KontaktklCLften  des  Kalkes  und  des  Dacites 
cirknlirenden  Waaeer  haben  mit  der  Zeit  scillauchfftrinige 
Hohlr&nme  im  Kalk  anagefressen»  welche  mit  Brachatüeken 

dc8  Dacites,  mit  weichen  letteoartigen  Massen  und  schliesslich 
mit  Erzen,  Kalkspath,  Qaarz  etc.  aasgefüllt  wurden. 

B.  V.  Cotta,  welcher  in  seiner  Beschreibung  Offenbäuya's 
hauptsächlich  auf  diese  8tö(ko  »  int^eht,  erklärt  e«*  ffir  sphr 
schwierig,  das  Vorkounnen  di  r  Da<  iteinschlüspe  in  jciK  ii  Hohl- 
räumen zu  erklären.  Ditse  Erscheinung  sei  nur  dtiikliar, 
„wenn  der  Kalkstein  während  oder  nach  der  Porphyrcruptiou 
erweicht  und  bewegt  worden  sei,  sodass  er  Stäcke  des 
purpliyrartigen  Trachytgrftnsteines  loereissen  und  umhüllen 
konnte**. 

Wahrscheinlicher  als  diese  etwas  gewagte  Brklftrnng  dfirfte 
immer  noch  die  Annahme  sein,  dass  die  Trachythruchstücke 

durch  eine  an  der  KontaktHäche  wirksame  Gohirgshewegung 
losgerissen  und  später,  vielleicht  unter  Beihülfe  der  cirkuliren- 
deii  Wasser,  iti  rli«>  tior«  its  völlig  ausgeuagtett  üohlr&nme  des 
Kalke»  liineingerathen  sind. 

Dür  gleichen  Ansicht  scheint  auch  PoSepnyV)  zu  sein. 

Dieselben  Lösungen,  welche  die  Ausfüllung  der  im  Dacit 
aufsetzenden  Gänge  bewirkten,  lieferten  auch  das  Material  zur 
Ablagerung  der  in  den  Kalkstftcken  angehftuften  Erze  (gold< 
haltiger  Pyrit,  ailberreicher  Bleiglanz,  Arsenkies 
u.  s.  w.). 

Aasgedehnte  Pingenzüge  am  Gipfel  des  Baja  rosi,  an  den 
Abhängen  der  Berge  D.  Puinitor  und  D.  Ambrnlui  bezeugen 
noch  heute  den  gewaltigen  Heichthum,  welchen  die  Alten  ans 
diesen  Stöck*Mi  der  archäis«  hm  Kalke  i^ewonnen  haben. 

Auch  in  (Itn  vom  Segengottes-  und  Olfickauf-Stolln  ge- 
lösten Feldern  niuss  in  oberen  Teufen  ein  lebhafter  Bergbau 
auf  derartigen  Stöcken  umgegangen  sein. 

In  der  Sohle  des  Segeugottes-StoUn  hat  mau  am  Kontakt 

')  F.  PoiEi-NY,  UeoIugisch-tnoatouiäUächü  Studie  der  Erzlagerstätten 
von  Rözbiny»  in  SfidMt>Ungam,  Budspeat  1874. 

13* 
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der  Antonienkliift  mit  Ana  Kalke  eioe  solche  Lagerstätte,  den 
Qnarastoek»  abgebaut  Dieser  soll  eine  ftasserst  feste,  vei^ 
quarste  Gangart  mit  viel  Pyrit,  Blende,  Bleiglanz,  Fablerz 

und  Sylvanit  gefuhrt  haben. 

Nach  Angabe  des  QrabeDverwaltcrs  KosNTA  fand  sich  das 
Erz  vorzugsweise  in  derForm  stec-knadelkopfgrosser,  koncentrisch 
scbalig  gebauter  Knireln,  welche  im  Kern  Spuren  von  Tellurgold, 
darum  zuuärhst  Pyrit,  dann  Fahlerz,  Markasit  und  schliess- 
lich Arsenkie»  cotlialten.  Vielfai  li  ^iml  <lic  Trllurerxe  auch 
schalenförmig  um  Bruchstücke  von  Dacit  oder  Kalk  herum- 
gewacht>en. 

Weiter  feÜich  worden  inmitten  des  Kalkes  fünf  ausge- 
dehnte Stockwerke,  die  sogenannten  Blei-  oder  Joseph !• 
Stöcke  erschlossen,  welche  goldarmen,  aber  silberreichen 
Bleig^anz  führten. 

Der  Abbau  dieser  Erze  ist  bereits  seit  langer  Zeit  ein- 
gestellt, da  sie  nach  dem  Eingehen  des  alten  Offenb&nyaer 

Hfitt'M! Werkes  nicht  mehr  verwerthhar  sind. 

Sinlwestlich  der  Tellurklüftc  wurde  mit  einem  etwa  3M0  m 
laugen  Schlage  der  Se^:engottes8tollu.solil('  (l<  r  Nikolai-Kies- 
stock aufgesi  iilossen.  Dieser  soll  in  einer  weichen  Letteu- 
maätie  grosse  Brocken  von  Kies,  etwas  Tellurerze,  vereinzelt 
auch  Freigold,  ferner  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Fahlerz  eut- 
halten  haben. 

Im  Durchschnitt  bat  die  allerdings  leicht  aufzubereitende 
Hasse  nur  2,5  g  Gold  in  der  Tonne  ergeben.  Aus  den  reichen 
„Filzkiesen*  hat  man  bis  18  g  in  der  Tonne  gewonnen. 

Po^epny  erwähnt  bei  dem  Vergleiche  der  Kalkstöcke  mit 
ähnlichen  Lagerstätten  von  Rezbänya,  dass  im  körnigen  Kalke 
von  Offenhäiiya  in  früheren  Zeiten  auch  offene  Höhlen,  soge- 
nannte „(Trt'iseii"  aii^rtroOen  seien,  deren  Wände  mit  einer 
Lage  von  Erzen  (Bleigianz,  Zinkblende,  Pyrit),  mit  Schalen 
von  Manganmincralien,  Carbonaten  und  C^uarz  ausgekleidet 
waren  (Neue,  Grosse,  Amalia-Greisen). 

Bis  auf  die  GlftekaufstoUnsohle  reicht  keiner  dieser  in 
oberen  Teufen  so  zahlreichen  Stöcke  hinab,  da  hier  an  Stelle 
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der  verhält!) issmässig  gering  mächtigen  Kalkscbolieu  überall 
der  liegende  Glimmerschiefer  getreten  ist. 

Aber  auch  in  den  anderen  Lagerstätten  von  Offenbänya 
hat  mit  dem  Vordringeii  der  Orubenbaiie  in  grOeeere  Teufen 
der  Goldreiebthum  mehr  und  mehr  abgenommen.  Nicht  allein, 
dase  viele  Ginge,  namentlich  im  Tellnrgebiete,  nach  der  Tenfe 
seharten,  dass  der  Adel  anderer  (Tellurformation)  an  dem 
Breeeienracken  abstiess;  aach  der  Reiehthnm  des  einzelnen 
Ganges  ist  ständig  geringer  geworden. 

Die  Thatsache,  dasB  auch  das  in  oberen,  reichen  Sohlen 
ziemlich  stark  kaolinisirte  Nebengestein  mit  znnehmender 
Teufe  in  immer  festerem,  rein  grünsteinartigein  Zustand  ge- 
funden wird,  lässt  darauf  srhlifsson ,  dass  die  aufsteigenden 
erzfQljreiiden  Lösungen  in  der  Teufe  weniger  intensiv  auf  den 
Dacit  eingewirkt  haben  als  in  olieren  Hürizonten.  Man  könnte 
sich  diese  Erscheinung  so  erklären,  dass  die  Lösaugen  in 
grösserer  Teufe  schneller  cirkulirten  and  sich  daher  den  mit- 
geffthrten  Metallverbindangen  weniger  Gelegenheit  zum  Nieder- 
schlagen  bot,  während  in  höherem  Niveau  die  Cirknlation 
langsamer  wurde,  die  Salbftnder  daher  dem  AngriiFe  der 
Lösungen  l&nger  aasgesetzt  waren  and  die  gelösten  Metall- 
▼erbindangen  sich  allmählich  niederschlagen  konnten. 

Ein  vollständiges  Verschwinden  des  Goldgehaltes  wird  trotz 
dieser  anzweifelhaft  feststehenden  relativen  Abnahme  nicht 
eher  eintreten,  als  die  Berghaue  den  wahrscheinlicii  recht  tief 
im  Herde  der  Daciternption  liegenden  Aasgangspnnkt  der 
goldführenden  Lüsangt  n  erreieht  haben  werden. 

Ein  Versuch,  den  alten  H<'r^tjau  wieder  zu  belehen,  wird 
ausser  mit  dieser  relativen  Aijuulinie  des  Goldreiolitliuuies  noch 
mit  dem  Uuiätaude  rtichnen  iiiüsäen,  dass  jener  mehrfach  er- 
wähnte Breccienrücken  in  grösserer  Teufe  nicht  allein  die 
s&mmtlichen  Klüfte  der  Goldtellurformation  absehneiden, 
sondern  auch  mit  seinem  flachen  Abfallen  gegen  NO.  das 
Gebiet  der  GoldklAfte  noch  mehr  verschmftlern  wird. 

Ein  kflnftiger  Betrieb  wird  daher  fast  ganz  auf  die 
spftrlichen  Tellurklüfte  beschrankt  bleiben,  wenn  es  nicht 
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geliogt,  durch  Versuchsarbeiten  neue  GangTeviero  za  etit- 

dei'keii. 

Ob  man  sich  nufh  dem  FflilschlafTfii  der  liislieriiieii  Ver- 
suche und  bei  diesen  Aussichten  für  die  Zukunft  ji;  cnt- 
schlicRsen  wird,  den  liint;st  geplanton  tiefsten  Stölln  von  dem 
Dorfe  Olfen büoya  her  zu  Felde  zu  treiben,  dürfte  leider  recht 
un wahrscheinlich  sein.  So  wird  vielleicht  in  knner  Zeit  ein 
eioftt  bllihender  Bergbau,  dessen  Lage  an  der  unerschöpflichen 
Kraftquelle  des  Aranyos  and  einer  der  besten  Verkehrsstrassen 
des  Erzgebirges  die  technisch  günstigsten  Bedingungen  fftr  die 
Errichtung  eines  Grossbetriebes  darbietet,  endgültig  zum  Er- 
löschen kommen. 


MckblicL 

Ein  Versuch,  an  die  vorstohonden  Einzclschilderungen 
einige  zusaDimonliöniiende  Bctiiulitungen  über  das  ganze  Güld- 
gebiet  des  siebenbürgischen  Erzgebirges  zu  kuüpfeu,  wird  am 
zweckmässigsten  von  den  in  otchslehender  Tabelle  zasammeii- 
gestelUen  Nebengesteinen  der  Erzlageretfttten  ausgeheD. 

Vou  den  archäischen  fiilduogen  umschliessen  allein 
die  körnigen  Kalke  bei  Offenb&nya  Goldvorkommen > 

Auch  das  nftcbstjflngere  Gestein,  der  j  u  rassische  Klip  pen- 
kalk, wurde  nur  an  einer  Stelle  in  Verbindung  mit  edeleu 
Lai^orstfitten  angetroiTen,  als  vereinzelte  Scholle  im  Melaphjr 
des  özvregyf l-Ikrijes  bei  Bnirza. 

Von  gro.s.s'  rt  r  Wit  htigkeit  sind  dii- gleichfalls  jurassischen 
Melaphyre  von  Troicza-Tresztja,  Boicza,  Kisalmäs-Porkura 
und  Tekerö. 

ImQoarzporphyr  trat  ein  bedeutender Thetl  der  Boiczaer 
Gänge  anf;  bei  Tresztja  durchsetzt  die  „Antonienkluft"  — 
allerdings  unter  völliger  Vertaubung  —  dasselbe  Gestein. 

Die  Schichten  des  älteren  Karpathen  Sandsteins  sind 

vornehmlich  im  östlichen  Tbeil  der  Judriiberg-Stanisza-  und 
in  der  Vercspataker  Gruppe  goldführend.  Am  Berge  Botes 
bewegen  sich  di<>  Grubenbaue  im  jüngeren  Earpathensandstein. 

Altmiocäne  Sedimeiiti»  wcrdfii  nur  in  Nagjäg  (als 
Eiiischlftss»'  im  r>a<'it)  von  Krzgäii-i  ii  durchsetzt. 

Weitaus  di«-  wiciitigbie  Rollo  al»  i  räger  edeler  Lagerslättun 
spielen  die  tertiären  t rat  h  v  ti-schen  Eruptivgesteine, 
welche  mit  sämmtlichcu  Gold vorkommeu  des  Erz- 
gebirges in  mehr  oder  weniger  deutlieh  nachweisbarer 
Beziehung  stehen. 
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riiter  diesen  Gesteinen  wiejien  entschieden  die  Hnrn- 
blondcandesitc  vor,  welche  bei  Hondol,  Karacs-Czebe  und 
am  Fericzol  das  ausschliessliche,  hoi  Troicza-Trestya,  in 
der  Barza-Gruppe,  Ihm'  Tekor»»  (zum  riicil),  im  H  raza-Bi'rf;(', 
bei  Xay;y  Almas  und  Küi  abia-Vulliüj  das  wichtigste  Nebea- 
pestein  der  Erzgänge  bilden.  Bei  FelsÖ  Kajanel  treten  die 
Gänge  zwar  theilweise  auch  in  den  Hombleudeaudesit  über, 
sie  Terlieren  aber  in  ihm  ihren  Goldgehalt. 

Die  Gesteine  von  Hnsz&ri  und  Offen b&nya  nehmen 
eine  Zwischenstellnng  zwischen  den  Hornblendeandesiten  nnd 
Daciten  ein. 

Bei  EisalmäS'Porkura,  Tckorö  (zum  Theil),  Faczehaj, 
Verespatak,  Bucsum  und  Botes  stehen  die  Horiiblende- 
aiidnsite  zwar  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
Lagerstiitton,  begleiten  sie  aber  in  i^priiii^'T  Entfernung. 

Die  Andesite  von  Nagyäg  si  lu  iuen  keine  Beziehaug  zu 
den  dortigen  Tellurerz-Gängeii  zu  haben. 

Eine  Souderstellung  uelimeu  die  Lagerstätten  des  Szvregyel 
bei  Boieza  ein,  welche  etwa  3  km  von  den  nftchsten  Andesit- 
dnrchbrftchen  entfernt  sind. 

In  petrographischer  Beziehnng  ist  allen  diesen  Andesiten 
eine  dunkele  Fftrbnng,  ein  hoher  Gehalt  an  Hornblende  und 
Magnetit,  den   meisten  eine  feinkörnige  Struktur  gemeinsam. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Andesite  vom  Fericzi  1  und 
Vusfu  ungeri  idldet  ihr  starker  Augitgehalt  bei  fehlendem 
GlimmtT.  Di**  ^Ji'stciin-  von  Muszari  und  vom  Barza- 
Geliir;;y  Zeichnen  sich  durch  die  regelmässige  Yerbreituug  vom 
Hypersthen  aus. 

In  naher  Vtrwaiult&i  halt  mit  diesen  Gesteinen  steht  der 
horublcude-  und  niaguetitreiche  Dacit  der  Nagyäger 
Gnibenbaae. 

Binen  dnrehans  abweichenden  Gbaracter  tragen  dagegen 
die  hornblendearmen  Daeite  von  Kisalmfts-Porknra 
and  Felsd  Kajanel.  Gänzlich  isolirt  ist  der  Dactt  von 
Verespatak  mit  seinen  verwachsenen  Labradoritkrystallen, 
di  u  grossen  Quarzdihexaedern  und  seiner  Armatb  an  Horn- 
blcudö,  Glimmer  und  Magnetit    Unter  sicii  verwandt,  aber 
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von  den  anderen  Gesteinen  völlig  verac'hiedeii  sind  die  vielfujh 
aU  Breeden  auftretenden  Rhyolithe  von  Vereepatak  nnd 
Bacsrnn. 

Soweit  die  gegenseitigen  Alters verh&ltnisae  der  ter- 
tiftren  Srnptivgost line  filMrhaupt  festgestellt  werden 
konnten,  waren  stots  <lit'  Hornlilcmleandesite  als  jftngerc, 
die  Dacite  und  Khyolitbe  als  ältere  Bildungen  an- 

Z  n  s  e  h  <'  II . 

Die  versrhiodt'iuMi  Arten  der  i|uarzri'irln  [i  »iesteine  wurden 
nur  in  Verespaluk  ninl  l?uiMim  in  uiiinittA'iharpr  Berüliruni; 
augetrotVcn ;  dort  war  tlic  lu  iht  nluigi; :  aU<'ror  KliyoliLli  mit 
dichter  (iruiulmasse  und  Quarzausseheidungen,  Dacit,  jüngerer 
Rbyolith  mit  porös  bimssteiu artiger  Struktur  und  ohne 
Quarzansseheidungen.  In  Buesum  verkittet  ein  sp&rliche  Quarz 
uud  Glimmer^Ausscheidnngen  führender  Rbyolith  die  Bruch- 
stücke eines  älteren  Gesteines,  welches  von  ihm  nur  durch 
die  grössere  Tlanii^ki  lt  dieser  Ausscheidungen  abweicht. 

Die  Frag«',  ol»  die  in  Siebenbürgen  als  „grünsteinartig** 
hezeieliiietf*  BcschatlViilii  it  der  trachytisrlnMi  Gesteine  d<»r«'ii 
Zugebörigkeit  zu  drn  Propyliteii  i ','uarzpropyliten)  k''nii- 
zeiciiiK't,  oder  ob  di«*8f  Er.M  lii  inungsfomi  als  fin  üniwandhnijis- 
/.astand  oheuial«  tu-ht  trarliytiseh  struirti  r  tiesteine  anzustlan 
ist,  kouutc  in  Eniiungi  lung  von  g*  i  ignetem  Beobachtuugs- 
materiai  nur  bei  Beschreibung  der  Nagyüger  Dacite  näher  er- 
örtert  werden.  Bs  ergab  sich  bei  diesen  Untersuchungen,  dass 
dort  kein  Quarzpropylit  vorliegt,  sondern  der  von  vorn- 
herein im  Kern  des  Gebirges  etwas  abweichend  von  den  Rand- 
gesteinen ausgebildete  Dacit  einem  nach  der  Erstarrung 
angreifenden  Umwandln ngsprocesse  unterworfen  worden  ist. 
Dies'  f  Vorgang  war  auf  die  Thfttigkeit  von  Solfataren  zurück- 
zuführen. 

Derselbe  Zustand  der  „grünsteinarligen"  L'mwandlunLi 
wurde  durchweg  an  allen  in  Verbindung  mit  Erzlagerstiittm 
stehenden  Hornblendeandesiten  (mit  Ausnahme  von  Verespatak, 
vielleicht  auch  von  Buesum)  beobachtet.  Nur  in  grösserer 
Entfernung  von  den  Lagerstätten  (am  unteren  Laufe  des 
Gzebeer  und  des  Arsza^Baches  und  in  den  Laven  des  Barzaer 
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Kraterwalles)  waren  bräunliche  Aiulesite  withi/unclimejj,  deren 
ZerseizungserscbeiDUDgeii  sich  auf  die  Merkmale  der  gewöhn- 
lichen Oberflächenverwittening  beschrftnlcen.  Aber  auch  in 
diesen  Fftllen  war  ein  all mft blieber  Uebergang  in  die  gmnd- 
steinartige  Modifikation  zn  erkennen. 

Die  pathogene  Natur  der  „Grün steine"  ersab  sich  ferner 
darans,  dass  au<  h  der  Melaphyr  fiberall  dort«  wo  er  in  der 
Nähe  von  Goldgängen  auftritt,  dieselben  chloritischen  üm- 
wandlung8«'r8chcinung»Mi  aufweist  wie  der  Dn-  it  und  der  Andesit. 

An  den  honibifiidearrnRn  Daciten  von  Kisalmas-Porkura 
und  Fclsö  Kajant'l  sind  die  makroskopisch  wenig  hervortreten- 
den Anzeichen  der  Propylitisirung  erst  im  Dünnschliffe 
wahruehmbar. 

Nur  telivacbe  Sparen  dieser  Erscbeionngen  xeigt  der 
Daeit  von  Verespatak ;  an  den  RbyoHthen  von  Vereepatak  und 
Bncsum  sind  sie  überhaupt  nicbt  festzustellen. 

Nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  wird  man  die  mit 

6oldlagerstätten  in  Verbindung  stehenden  tertiären  Eruptiv- 
gesteine in  folgende  zwei  Hanptklassen  zu  grnppiren  halten: 

1)  Aeltere,  f|  «arz  r<'i<'h  e,  h  or  n  M  eiid  e  arme  IHrite 
und  KliYolitlic  mit  uii vollkoniiinMi  oder  überhaupt 
nicht  entwickelter  „(iriinsfi  iiimodifit  atioii".  Beschränkte 
Verbroituiit;  (Verespatak.  Bue.suiu,  weniger  typisch: 
Felsö  Kajaiiel,  Kisaluiäs  Porkura); 

2)  jüngere  qnarzfreie  (oder  quarzarme),  horn- 
blendereiche Andesite  in  weit  verbreiteter  und 
stark  entwickelter  Propylitisirang.  In  mehr  oder 
weniger  deutlicher  Verbindung  mit  slmmt- 
lichen  Gold lagerstfttten  des  Erzgebirges. 

Zwischen  beiden  Klassen,  aber  in  näherer  Verwandtschaft 
mit  den  Hornblendeandesiten  stehen  die  hornblendereiehen 
typis'h  urflnsifeinartigen  Dacitc  von  Naeyäg  und  Offenbänya. 
Der  Natryäirer  Daeit  ist  zwi'iffllus  älter,  der  von  OffeTihftnya 
anscheinend  zum  Theil  jünger  (s.  ()l»eii  S.  187)  als  der  Andesit. 

Ein  Vergleich  dieser  Gruppiruiik'  mit  den  in  der  Ein- 
leitung (s.  oben  S.  IX)  skizzirten  Klaääificatioueu  von  Frh. 
V.  BiCHTHOFBN,  Stachb,  Dobjeb,  Ssabö  Und  SzBLiSKT  eigiobt  SU- 
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nächst  eine  völlige  Abweichung  gegen  über  der  von  Frh.  v.  Richt- 
HOBBN  aufgestellten  Allerafolge. 

Die  Propylite  (Qnanpropylite)  and  die  grauen  Tracbyte 
V.  RiOiRBOFBit*B  kommeo  flberbanpt  nicht  in  Verbindung  mit 
Erzlageretfttten  vor;  ancb  die  Rhyolitbe  spielen  eine  weit 
weniger  wichtige  Rolle,  als  v.  Ricbtbofbn  ihnen  inweist.  Die 
von  ihm  als  allgemein  gültiges  Gesetz  aufgestellte  Behaup- 
tung'), dass  die  „Verbreitung  des  Kbyolithes  in  der  Nähe  jeder 
Erzlagerstätte  »l^?»  nnRarisch-siebenbürgischen  Trach ytgebirges 
vertroten  ist'',  ^diu  lihyolithe  selbst  aber  niemals  Erz  führen", 
wird  für  das  siehenbürgische  Erzgebirge  dadurch  widerlegt, 
dass  dit'Sf'  Gest»  ine  innerhalb  des  ganzen  Goldgebietes  nur  bei 
Veres{)alak  und  Bucsiim  in  Verbindung  mit  edelPTi  Lager- 
stätten stehen  und  au  diesen  Orten  selbst  Er^^än^t-  um- 
schliessen.  Auch  sind  diese  Rhyolithe  nicht  die  jüngsten 
Bildungen,  sondern  Alter  als  die  Hornblendeandesite  (s.  ol>en 
8. 151  und  177). 

Gegenüber  der  Gliederung  Staghk's  ist  —  abgesehen  von 
der  Abtrennung  der  Propylite  —  zu  bemerken,  dass  die  za 
dem  Jüngeren  Quarztrachyte**  gerechneten  Rhyolithe  von  Teres- 
patak  thatsächlich  Staghb's  .Aelteren  Qnarztrachyten*  zu- 
zuweisen sind. 

Besser  ist  die  Systematik  Doki.tkh's  mit  den  Eruptiv- 
gesteinen des  Goldgel)i('t(>s  zu  vereinbaren,  zumal  DoKLT£a  das 
Fehlen  der  Propylite  im  Erzgebirge  anerkennt. 

Auch  wSzAüö's  AlterHtük'^e  lässt  sich  mit  dem  Ergebnisse 
unserer  Betrachtungen  in  Einklang  bringon.  Seine  Trennung 
nach  der  Biotitführung  wird  durch  das  grössere  Alter  der 
Biotit  führenden  Dacite  vom  östlichen  Gseträsgebirges  und 
von  Kajanel  gegenüber  den  biotitfreien  Andesiten  von  Nagydg, 
Hottdol,  Troieza,  Tresztya  und  Ki^anel  best&tigt  Das  Gleiche 
gilt  von  SzBuiMY*8  System  mit  Bezug  auf  die  Quarzfflhmng. 

yulkanische  Tuffe  haben  wir  bei  Fels5  Kajanel  und 
YaleaUori,  Schlammmassen  bei  Valea  Hori,  nacberuptive 


0  Sfh.  V.  RicHiH.'DN,  Stadien  «na  dem  atftbanbfijrgiMh«!  Traohyl- 
g«bii)ge,  a. «.  O.  S.  2M^  361. 
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Sedimente  bei  Verespatak  als  Nebengesteine  von  GoldgAngen 
kennen  geh'rnt. 

Die  Goldlagcrstättcii.  Die  Lafjerstät  tcn  a'\\n\  ihrer 
Gostiilt  iiacli  in  üb'  iwii  ^^ctidcr  Mt'ltrzah!  »M-Iit.«'  (iün^c  von 
sehr  viTscliicdiMifT  Mariit i^krit,  AusdaiKT  mul  Str('ifliri(  htun<^. 

Die  Mü r  h  t  i  l;  k  «' i  t  ist  in  drr  \U"j,r\  sehr  y<  i  iii^ :  si»*  lictrügt 
in  Verespatak  und  UtVi  va  iiui-  wenij^fe  Ceiitimeter,  in  drn 
meisten  Gaugnetzen  im  Dundist Imitt  ö — lo  cm.  Besonders 
mfichtig  sind  die  Gänge  von  Euda  (bis  I  m),  von  Eorabia- 
Vnllcoj  und  einige  Gänge  von  Bnesum.  Vielfacli  werden  un- 
regelmflasigo,  drusenartige  Erweiterungen  beobachtet,  in  einem 
Theile  des  Verespataker  Gangreviers  treten  diese  Auslauguugeu 
so  stark  hervor,  dass  der  Qang  nur  aus  aneinander  gereihten 
linsenförmigen  Drusen  zu  bestehen  scheint  (Fig.  84,  S.  1&9). 

Die  Ausdauer  im  Streichen  und  Fallen  ist  häufig 
recht  gering  (Verespatak,  Oftenbänya,  zum  Tkeil  auvli  Nagyäg), 
an  anderen  Orten  aber  aussergtiwöhnlich  gross  (bis  auf  1 000  ni 
Länge  regelmässig  streichende  Gänge  von  Rada,  Autouieukiuft 
von  Trnieza-Tresztya). 

W  etiii  I'usKPNY ')  aiii;icijt,  dass  iiat  li  der  8 1  re i el>  r i c  1»  t u  ii  g 
die  ,.Nor<lk lüfte''  voi  lirrrschen  und  nur  „zuweilen  senkrecht 
auf  ihr  Streichen  Kreuzklültt  und  verschiedene  iSysteuie  von 
unter  sieb  parallelen  Diagonalklftften  auftreten'*,  so  dQrfte 
diese  Behauptung  hdchstens  insoweit  zutrelfeud  sein,  als  die 
Mehrzahl  der  Gänge  zwischen  L  9  und  h.  12  oder  zwischen 
h,  12  und  h.  3  streicht 

Ungefähr  nordsiiidlich  sind  die  Gänge  von  Hondol  (zum 
Theil).  Troicza-Tresztya,  Felsö  Kajanei,  Tekerö,  Faczebij, 
einige  Gänge  von  Verespatak,  Bucsum  und  Oft'enbänya  ge- 
richtet; die  »iäriire  von  Nagyug,  Muszäri  und  Korabia-Vulkoj, 
•/um  Theil  auch  diejenigen  von  Boicza  streichen  unter  h.  JO — 11; 
iu  Stauisza  ist  Ii.  [xMiltacht'^t  wordfir. 

Aber  auch  all*'  aiid'H  ii  Stu  ichwinkel  kommen  nicht  nur 
bei  einzelnen  „Kreuzklülien"  und  Verbindungstrümern,  sondern 
au   gauzeii   Gauguetzeii    vor,   so   wcstöstliches  Streichen  in 


')  F.  Po.^Li'.Nv,  Allgememes  Bild  dor  Ensfühnuig,  u.  a.  O.  S.  300. 
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RndarBarxa,  Botes,  Hondol  (zum  Tbeil),  Verespatak  (im  LokaU 
Sediment  und  im  Daeit  des  Eirnik)^  Olfenb&iiya  (zum  Theil), 
Streiclieo  in  h.  4—5  in  Valea  Mori  and  Nagy  Alm48. 

Jedenfalls  ist  das  nordsüdliche  Streichen  nicht  dermassen 
vorherrschend,  das8  es  ZQ  allgemeinen  Schlüssen  über  die 
mit  den  Ganghildungen  zusammenbftngenden  tektonischen  Vor» 
gftnge  berechtigen  könnte. 

Die  Entstehung  (hr  Erzgange  ist  vielmehr,  wie  bei  Be- 
sprecliuiiu  der  eiiizehuMi  LantTsf ätten  iiu-lirfacli  li('r\ ori;i'lu)lien 
wurde,  in  der  lu  ^i  l  auf  ( n  hiruslMwc^unnrn  zurückzuführen, 
welche  in  urs&chiichein  /iisainiiH  iiliuiiut'  mit  dem  Ausbruche 
der  die  Lagerstätte  begleiteiideu  Eruptivgesteine  standen  und 
daher  auf  deren  lokale  Verbreitung  beschränkt  blieben. 

Dass  die  Gangbildnngcn  in  der  Regel  mit  Dislokationen 
Terbnnden  waren,  zeigen  die  fast  nie  an  den  Salbftndern 
fehlenden  gestreiften  Rutschflftchen.  Gegenseitige  Verwerfangen 
der  6&nge  scheinen  nicht  selten  zu  sein. 

Die  Salbftnder  sind  meistens  dvrch  eine  scharf  ab<- 
schneidende,  bisweilen  lettengefüllte  Kluft  deutlich  gekenn- 
zeichnet, stellenwiisf  alxr  auch  durch  einen  alliu&hlichen 
üebergang  zwischen  GangfüUang  und  Nebengestein  verwischt 
(Ruda-Barza). 

Killt'  Er-'  iii'inung,  welclit' iiii  den  Salbändern  fast  aller,in 
Eru}>tivni'stf'iinMi  aufsetzeinlrr  (ränge  auftritt,  ist  die  sutii nannte 
kaolinische  Umwandlung,  eine  Zersetzung  der  unmittel- 
baren Nebengesteine  zu  weichen,  grauweissen,  liauptsäciilich 
aus  Kaolin  und  Kalk  bestehenden  Masseu,  iu  welche  gewöhnlich 
zahlreiche  Pyritkrystalle  von  oft  bedeutender  Grösse  eingesprengt 
sind.  In  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  den  Sal' 
b&ndern  nimmt  das  Gestein  allm&hlich  den  echten  Orünstein-' 
Charakter  an.  Dieser  Umwandlung  sind  in  gleichem  Haasse 
die  tertiftren  Eruptivgesteine  wie  die  Melaphyre  und  Quarz- 
porphyre unterworfen  worden.  Selbst  iu  den  Konglomeraten 
des  Karpathensandsteines  von  Verospatnk  war  eine  analoge 
Auflösung  zu  bemerken.  Nur  die  Dacite  und  RhyoHthe  von 
Verespatnk  zeigen  auch  in  nächster  Nähe  der  G&ugü  keine 
Anzeichen  der  kaoliiiisubeu  Uuiwaudlaug. 
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Violfarh  ist  auf  dioso  Anflösung  spätor  eitio  nochmalige 
V.M  fcstinum;  (lur(  li  Kifwlsäuro-lmpr&guatioii  erfolgt  (Ghftlcedoii 
von  Boicza  s.  ohen  S.  51). 

All(!  nicht  uuägesprochen  gangförmigen  Lagerstätten  werden 
im  Erzgebirge  ohne  Unterschied  mit  dem  Namen  „Stock" 
(„Stockwerk'*)  bezeichnet 

In  der  Hehrzahl  sind  diese  „Stöcke**  nichts  anderes  als 
die  Schamngecentren  einer  grösseren  Anzahl  von  Gftngen»  an 
welchen  auf  den  Spalten  selbst  eine  Anraichemng  der  En- 
fQlluug  eingetreten  und  auch  das  zwischen  den  Oftngen  an- 
stehende, stark  kaolinisirte  Nebengestein  bis  znr  Pochwürdigkeit 
mit  goldhaltigem  Pyrite  durchwacliscn  ist.  Derartige  „Stöcke" 
\var«^n  nain«'iitli<-h  bfi  der  Bes(hrril>uMg  dor  Lagorstatten  von 
B(ii(  /a,  Muszuri  und  Ofi'eubüDya  (Maugan-,  Karoii-Stock)  her» 
iforzubcben. 

Auch  der  Letyeer  Stock  bei  Vcrespatak  scheint  lediglich 
ans  einer  grossen  Anzahl  von  Erzgängen  zn  bestehen,  welche 
in  einer  Reibangsbreceie  des  Karpathensandsteines  anfiMtzen. 
Verwandt  mit  dieser  Lagerstätte  sind  die  .Ereisora'-Stöeke 
von  Offenbinya. 

Die  goldhaltigen  .Stöcke*  des  Kirnik  und  des  Boj  bei 
Verespatak  fallen  mit  den  schlotförmigen  Eruptionskanilen 
der  jüngeren  Khyolithe  oder  deren  Breccien  zusammen,  welche 
von  konzentrisch  zufammenscharendeji  Erzgängen  dnrch- 
schwärmt  und  mit  (Mlclen  Erzen  imprägnirt  wurden. 

(ranz  aualimer  Natur  scheint  der  „Peter  und  Paul-Stock** 
zu  si'iu,  welcher  am  rechten  Gehänge  des  Czebeer  Thaies  in 
einer  andesitischen  Breccie  erschlossen  wurde. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  diesen  „Stöcken"  hat 
auch  das  „Lndwig-Stockwerk"  bei  Eisalm&s— Porknra  (Kontakt- 
breccie  zwischen  Melaphyr  und  Daeit,  durchsetzt  von  Erz- 
gängen). 

Eine  völlig  isolirte  Stellung  nehmen  dagegen  die  „Stöcke" 
und  „Greisen'*  des  körnigen  Kalkes  von  OfTenbdnya  ein. 
Diese  ganz  regellos  geformten  Lagerstätten  sind  Ausfüllungen 
schlauchartiyr  lloliIrSnme.  welcho  am  Kontakt  der  Kalke 
mit  den  Eruptivgestciueu  ausgelaugt  wurden. 
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Eigeiitlirhp  rroldaeifen  kommen  nur  in  der  Körös-Ebeue 
bei  Körösbäiiya  vor. 

Der  von  Zigeunern  aus^itieutfte  scbwa«']^-  (Tdlduelialt 
einii<(T  Hik  h-  und  FlQSSgerölle  (liudaer-,  Verespatakei-A lu  ud- 
Bacii,  Arauyuä-Fluss)  entstammt  wabrscbuinlich  grösseutbeils 
den  Abwässern  der  Pochwerke. 

AiiBfnlliing  der  Lagerstfttten.  In  mineralogiscber 
Beziehung  bieten  die  Goldlageretiltten  mit  wenigen  Ans» 
nahmen  (Nagy&g,  Olfen bünya»  Botea)  wenig  Abwechslnng. 

Das  stets  ?on  mehr  oder  weniger  Silber  begleitete  Gold 
tritt  vorwiegend  in  gediegenem  Znstand  und  an  Pyrit  ge- 
bunden, 7u  einem  kleinen  Tbeile  in  den  für  das  Erzgebirge 
Charakteristik!  1h  II  Tel! urverbindnngen  auf. 

Letztere  liefern  in  Nagyag  die  ganze  Förderung  (Sylvanit, 
Nagyagit,  Petzit,  Kmiiifrit),  wftlirend  sie  in  OflVtih;niya  ungefäbr 
in  ult'icheii  Mrii-ru  on neu  wurden  (Öylvauit,  Nagyagit, 
Müllerin)  wi<'  das  gediegene  (lold. 

L'nbedeuteiule  Mengen  von  Sylvanit  sollen  liei  Tekerö, 
„goldhaltige  Tellurerze"  am  Bräza-Herge  bei  Zalatliua  vor- 
kommen. In  mechanischer  Verbindung  mit  Gold  wurde  ge- 
diegenes Tellnr  in  Faczeb&j  und  am  Fericzel  gewonnen. 

In  Botes,  am  Fericzel,  angeblich  auch  bei  TekerO  findet 
sich  Hessit.  Gesell  erwähnt  Tellnrit  von  Faczebäj,  Po^epny 
Tellnrwismnth  vom  Vnrfn  nngeri  bei  Stanisza. 

Das  an  Pyrit  geknüpfte  Gold  ist  zam  Tbeil  diesem 
Erze  in  mehr  oder  weniger  feinen  Blättchen  so  beigemengt, 
dass  08  dureh  Amalgamation  von  ihm  getrennt  werden  kann. 
Ei'i  niidcrer  Tliril  <\<it  edelen  Metalles  steht  aber  in  jener 
iiiini;»'!!,  ihrer  Natur  iiiu  Ii  nofli  zweifelhaften  V»-rb?iu1niig  mit 
dem  Pyrite,  welehe  st  iiic  (iewinnung  nur  durch  Verhüttung 
oder  auf  nassem  Wege  <  r  in  "glicht. 

In  der  Regel  sind  das  auialgamirhare  und  das  in  den 
„Schliechen"  zu  koncentrirendc  Gold  etwa  zu  gleichen  Mengen 
im  Pyrit  vertheili  Eine  Ausnahme  scheint  das  Vorkommen 
der  Graben  von  Porkura  und  Tekerö  zu  bilden,  auf  welchen 
die  Amalgamation  der  Pocherze  zu  sehr  ungünstigen  Ergeb- 
nissen geführt  hat. 

ÜMAFAltK.  Haft  3a  U 
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Aensserlich  worden  die  goldhaltigen  Pyrite  angeblich  Mb» 
weilen  durch  eine  fein  krystalliuische  Straktnr  and  eioe  etwas 
dunkele  Färbung  gekennzeichnet. 

Ausser  Pyrit  führen  geh  ^cut lieh  uurli  Markasit,  Kupfer- 
kies (Valea  Mori),  Fahlerz  und  Bleiglanz  (Muszari)  einen  ge- 
winuaugswurdigen  Goldgehalt. 

Daa  siehtbare  Freigold  tritt  im  Erzgebirge  in  drei 
Formen  auf: 

1.  EryatalliDisch,  Terwacheen  mit  anderen  Mineralien 
(«Mineralechalen*'  PoAbpnt's); 

2.  frei  ausgebildet,  auf  Hohlräumen,  in  Krystallen, 
Blättern,  Blochen,  in  Draht-,  Moos-  und  Algeuform 
(„Drusengold"  in  Vr-rospatak); 

3.  derb  in  rundliclirn  Körnern  auf  Pyrit. 

Das  kry^itallinische  Frci^old  ist  nach  Poski'NY  in 
Verespatak  weit  verbreitet;  iu  tvjtisrlii'r  Entwicklung  {wr- 
wachsen  mit  Mangan»path  und  Quurzj  wurde  es  auch  auf  den 
Gingen  von  Yalea  Mori  angetroffon. 

Mineralogisch  und  wirthschaftlich  von  der  grössten  Wtch> 
tigkeit  ist  das  Vorkommen  des  ^^Driisengoldes*'. 

Vollständig  ansgebildete  Erystalle  sind  wohl  nnr  in  Veres- 
patak  und  auch  dort  nur  sehr  selten  beobachtet  worden. 
Häufiger  kommen  blattförmig  V(Tzerrte  Rrystalle  und  Kryntall- 
aggregate  vor.  Die  herrschende  Form  bilden  Bleche  und 
Blätter,  •/usanimi'ny<'st  tzt  aus  noch  deutlich  erkennbaren,  ver- 
zerrttMi  Krystallt  n,  dunii  moos-  und  alKrnarti^f  Gf»l»ilde  (Ruda, 
Mus/;iri).  Selten  si  lirint  aus-^'i^sprofhi-n  firnliHnrniif^fs  Gold  zu 
sein  (im  Amethyst  von  Porkura,  uul  ^Xuyjagit  von  Nagyag, 
in  Verespatak). 

Derbe,  kugelrunde  Kdmer  von  dunkelgelbem  Freigold  sind 
auf  den  Pseudo- Oktaedern  der  Pyrite  von  Porkura  auf- 
gewaebsen  (s.  o.  S.  64). 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit  scheint  das  Freigold  („Spaniol") 
von  Faczehäj  zu  sein,  weh  hi  >  nu<  h  Geseli,  auf  der  Oberfläche 
der  regelmässigen  Kieskryetalie  anhaftend  gefunden  wurde 
(8.  0.  S.  1 20). 

Die  Tellurerzc,  das  au  Pyrit  gebundene,  das  krystailinische, 
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znm  «rr^sstf'tt  Tlicil«  ancli  das  frei  aoBgebildete  Gold  siod 
aweifello.s  priinäru  H  i  I  d  u  ii  y;«' n. 

Sekundär  aus  den  lellurverbindungen  ciitstamlt'n,  srlicuit 
das  seltene  Freigold  von  Nagyiig  (8.  o.  S.  27)  und  der  kleinere 
Thtiil  des  frei  ausgebüdeteu  Goldes  audorcr  Lagerstätten,  ins- 
bMondere  die  in  lettigen  Dnuenanifillangen  eingebetteten 
Krjetalle  und  Bleche  von  Yerespatak  m  sein. 

Auch  die  Porknraer  Goldkörner  dftrften  sekund&ren 
Ursprung  haben. 

Eine  Sonderstellnng  nehmen  die  zahnigen  Freigold-Ein- 
eprengungen  ein,  welche  ansserhalb  der  Erzgänge  im 
grobkörnigen  Karpatheneandetein  von  Bncanm  gefunden 
Warden. 

Der  dnrchnittlirho  (iolduelialt  der  Lagerstätten  ist 
ebenso  sdi  wankend,  wie  die  durrh  zahlreifbe  Umstände 
bedingte  Grenze  ihrer  Abbau  Würdigkeit.  Das  VorkummeD 
bedeutender  Freigoidanh&nfungen  wurde  mehrfach  bei  Be- 
achreibung  der  einzelnen  Lagerstätten  hervorgehoben  (Freigold- 
klumpen von  57,7  kg  Feingold  in  Hnsz&ri ;  Draaengold-Funde 
von  Yerespatak  a.  oben  8.  166). 

Der  durchschnittliche  Feingehalt  des  Goldes  wird  von 
Po^ErNY  auf  ()2  75  pCt.  angegeben.  Ein  woit  ungünstigeres 
Verhältniss  zwischen  Gold  und  Silber  geht  scheinbar  aus  den 
Angaben  Vogt's  M  hervor,  nach  wpIcIhmi  die  Lairerstätton  von 
Verespatak  „vielleicht  etwas  mehr  Uold  als  Silber  oiUt  gleich 
viel  beider  Metalle",  die  von  Muszäri  1  Theil  Gold  zu  1  Iheil 
Silber,  die  Gänge  von  Boicza,  Ruda  und  Kajanel  aber  einen 
noch  wesentlich  geringeren  Feingehalt  fähren. 

Diese  bedeutenden  Differenzen  dürften  ihre  einfache  £r- 
klämng  dadurch  finden,  dass  PoBepny  seine  Angaben  auf  den 
Feingehalt  des  freien  und  des  im  aufbereiteten  Pyrit  enthaltenen 
Goldes  bezieht,  während  die  Angaben  Vooi's  anscheinend  auf 
dem  Durchschnittsgehalte  des  ganzen  Fördorerzes  der  be- 
treffenden Gftnge  beruhen.   Infolge  des  starken  Silbergehaltes 

')  J.  H.  L.  V  M  I,  Die  Konrcntration  dos  ursprünglich  fUn  vectbeilteil 
Metailgahaltes  zu  Erzlafforatättäu,  a.  a.  U.  1880  &  aSb. 
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der  mit  eiobrecheoden  Ente  (Bleiglanz,  FafaIerz,Bonriionit  ii.8.w.) 
muBBte  daher  das  VerliflltniM  nach  Vogt  nngflnBtiger  ansfaUen. 
Die  oben  bei  BeBprechnng  der  einzelnen  Lageratfttten  mit- 

getlicilten  Verhältiiisszahleii  tip/iehen  Bich  wie  diejenigen 
PoSefny's  auf  Freigold  and  Scblieche. 

Dpr  '^f'rin;iste  Feingehalt  wurde  —  in  Uebereitistiminunir 
mit  \  («IT  -  für  Felsö-Kajatie!  angpßrebeu  (40  pCt,)-  Viel  Silber 
führen  auch  die  Fi  rigoldvorkoinnit  ii  von  Troic/a  -  Trosztya 
(50— «;0  pCt  ),  Tek.  rö,  Muszj\ri  ((lU  [.Ct.).  Den  Durchödiuitt 
dürften  Boicza  (uü  TO  pCt,),  die  Barza- Gruppe  (70  pCt), 
Vereapatak  (65—70  pCl.)  und  Nagy  Alm&a(60— 70  pCt.)  bilden. 

Ganz  auBserordentlicli  hoch  ist  der  Feiugehalt  der  dunkel- 
gelben  Goldkörner  von  Porkura  (i.  D.  83  pGt)  und  vor  allem 
derjenige  des  „Spaniols**  von  FaczebäJ  mit  9S  pGt.  (nach  PoSbpnt 
biB  99,5  pCt) 

Die  grosse  Verbreitaug  des  Silbers  -  f  inc  Eigentbüinlieli'> 
keit  aller  an  jungvulkanisehe  Gesteine  geknüpften  Goldlager- 
gtütten  —  zeigt  sich  auch  im  häufigen  Vorkommen  voo  Silber- 
erzen.   Es  wurden  beobachtet: 

Gedieg»Mi  Silber  in:  Fclsö-Kajanel  (besonders  häutig),  Csertes, 
Kisaliiiati-rorkura,  Stanisza,  Butes,  Ottenbäuya,  selten 
in  Xagyüg  (auf  Nagyagit). 

Sllberglanz  in:  Nagyäg,  Boieza,  Eajanel,  StaniBza,  Vereapatak 
(als  „SilberschwArze),  GfTenbAnya. 

Rotbgältigerz  (vorwiegend  Pjrargyrtt)  in  Csertds,  Troicza- 
Tresztya,  Boicza,  Felsd-Efganel,  Faczebij,  Offenbinya. 

Stephanit  in  Troicza-Trecztya,  Br&za. 

Horn  Silber  in  Felsö-Kajanel. 

Das  Vorkommen  des  Silbers  in  TellurvorbiiiduTii^en  wurde 

bereits  «'rwalint.    FeriHT  ist  vi*^l  Silber  enthalttii  im 

Fahlurz  von  Nauy:!-,  (M  i  t      Irüieza-rresztya,  Boii  za,  Ft-lsö- 
Kajaiiel,   i>arza,   Farzebäj,  Vorespatak    (Silberk lüfte), 
Botes  (schön«-  Ki  vslallbildungen),  ütVenbäuya. 
Auf  allen  Lagerstfttten  (namentlieb  in  FelsÖ-Ei^anel)  iBt 

subliesslitih  der  Blei  glänz  mehr  oder  weniger  ailberreich. 
Unter  den  geschwefelten  Erzen  bat  Pyrit  bei  weitem  die 

grfisste  Verbreitung. 


Digitized  by  Google 


BückbUek. 


213 


Eine  grosse  RoUc  epieleii  die  nach  Vogt')  den  jdDgeren 
(iold-  und  SilbergftitgtMi  eigcnthümlieheii  A  iitimoiicrze: 
Antimonglanz:    Csrrtes,  Troicza-Trr^sztya,  Barza-fJrappc, 
Nagy  Almas, Koraln!i-\'ulkiii,(>ft<  iiltai)ya,  selteiierNairyj»^^. 
Hournonit:  Nagyäii,  1  roiwa-Trcszt^a,  Porkura,  Oft'<;iibünya. 
Bertbierit:  Verespatak. 
Jannsoiiit:  Botes. 
Heteromorphit;  Nagyäg,  Csertes. 
Fablerz,  Stepbauit,  Pyrargyrit  s.  oben. 

Auch  Arsen  ist  in  Gestalt  verschiedener  Mineralien  ver« 
breitet:  gediegen  Arsen  (Nagy^^),  Realgar(Magj&g,  Csertäs, 
Facxeb&j  ),Auripigment  (Boicza),  Ars  e  n  k  i  es  <6eh  r  gewöli  nlich). 

Wohl  auf  allen  Lagerst&tten  werden  Bleiglanz,  Zink- 
blende (schwarze  Blende  von  Musz&ri,  Honigblende  von  Troicza- 
Tresziya)  und  Markasit  gefandeii. 

Eine  weitere  Yerbreitmig  haben  schliesslich  Kupferkies 
und  Mairnetkies. 

Uiiti-r  (Ion  Cr  an  <j-a  rt  (•  II  nininit  Quarz  ilic  ersto  Stelle  ein. 
Bes»)iidiT8  häutig  ist  der  als  Hornstfiii  l>i.'Zf.'i(hiiHte  iiraii*^  Iti» 
gtauüchwarze  dichte  Quarz;  ferner  sind  verbreitet :  Zu*  kt  i quarz 
(Troicza-Tresztya),  schalenförmig  gewachsener  wiisscr  'ihiar/. 
(Huda),  grüu,  bläulieh  und  violett  angelaufener  Quarz  (Ruda, 
Verespatak,  Bncsnm),  Bergkry stall  u.  a.  m. 

Ealkspath  kommt  wohl  anfallen  Lagerstätten  in  grossen 
Mengen  vor;  er  ft  her  wiegt  vielfach  den  Quarz  (Troicza-Tresztya 
zum  Theil,  Bncsum). 

Typisch  ist  die  allgemeine  Verbreitung  der  Mangan- 
mineralien.  MaIl^an^;path  und  Mangan calcit  bilden  in 
Nagyag  i  „rothspfithigeXellurforniation"),  Verespatak  („Carbonat- 
schalen")  und  Valea  Mori  vielfach  die  herrschende  (iangart; 
in  grösseren  und  p  rini^'ereii  Menircn  kommen  beide  Mineralien 
auf  jeder  La^^crstälte  vor.  Der  Kalkspath  von  Bacsum  hat 
durt  hweg  eine  auf  Maiigangehalt  deutende  rötlilirlit'  Färbung. 
Rhodonit  wird  in  V<M08]mtak  häuflg  gefunden;  Mangau- 
bleudc  ebenda,  und  in  2sagyag. 

1)  J.  H.  L.  Vogt,  a.  a.  0.  8. 4J8. 
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Brauiigpath  ist  überall»  wenu  auch  in  geriDgen  Mengen 
zu  finden. 

EiiK'  untergeordnete  Holle  spielen  Aragonit,  Uyps  und 
Baryt. 

HiDsichtlich  der  auf  bestiininte  Lagerstätten  beschränkten 
Hineraliett  muss  auf  die  Einaeldarstellungen  zurftckverwiesen 
werden. 

Zu  bemerken  ist  nur,  dass  Chloride  und  Fluoride 

(abgesehen  von  dem  seltenen  Vorkommen  des  Hornsilbers  bei 
Felsö-Kajanel)  überhaupt  niciit  beobachtet  wurden. 

Vertheilung  des  Goldes.  Was  die  Vertheilun  g  des 
Goldes  anf  den  Laiiorstiltliii  anbelangt,  so  ist  es  zunächst 
von  AViclitigkt'it,  dass  die  Er/.tiflnjre  häufig  von  einem  Neben- 
gestein in  dae»  andere  übertreten  und  dass  im  Gaiucn  be- 
trachtet -  eine  erhebliche  Verschicdcaheit  der  En- 
ffthruug  in  den  verschiedenen  Nebengesteinen  nicht 
nachzuweisen  ist 

Als  typische  Beispiele  kOnnen  hierfttr  die  Lagerstätten  von 
Verespatak  (Dacit,  Bhyolith,  Lokalsediment,  Karpathensand- 
stein), von  Troicza-Tresztya  (Hornblendeandesit  und  Melaphyr) 
und  das  Vorkommen  von  Tellurerzen  im  Karpathen  Sandstein 
vou  Faczebaj  wie  im  Andesit  des  BrAza-Berges  gelten. 

Daa  thatsächlich  an  manchen  Stt  llfn  ua(  hijewiesene  Ab- 
nehmen oder  Verschwiiicleri  des  Adels  beim  Eintritt  der  Gänge 
in  andere  Nebengesteine  (im  Audesit  von  Felsö-Kajanel,  im 
Quarzporpliyr  der  tieferen  Sühlen  von  Boicza,  im  Karpathen- 
sandstein von  Yulkoj)  ist  in  der  Regel  mit  einer  Verdrückung 
der  Gänge  auf  schmale  Blätter  und  Bestege  verknftpft,  welehe 
darauf  deutet,  dass  das  betreffende  Gestein  in  Folge  seiner 
physikalischen  Beschaffenheit  (tlbei^rosse  Härte  oder 
Plasticität)  zur  Bildung  klaffender  Gangspalten  weniger  ge- 
eignet war  und  aus  diesem  Grunde  auch  eine  weniger  reiche 
Ausfällung  tragen  kann. 

In  offenbarer  Bezielinni?  zu  der  Av\  der  Niheiigosteine 
einerjäoits,  dem  Adel  der  (laiigauetülhmg  andererseits  steht 
das  Maas>,  in  welrlieni  die  von  (l<  ii  Krzgängen  ausgehende 
kaoiinische  Umwandlung  die  iSebengesteiue  ergriflcn  hat.  Die 
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Brfshrang  hat  gelehrt»  dass  die  Oftnge  dort,  wo  dieee  üm- 
waudlnng  mftssig  weit  fortgeschritten  (das  Gestein  , bergartig*') 
ist,  eine  mittlere  Mftchtigkeit  haben  und  den  relativ  höchsten 
Adel  ffihren,  wfthrend  dort,  wo  diese  Icaolinische  Zeraetzang 
fehlt,  geringe  Mftchtigkeit  nnd  geringer  Goldgehalt,  dort,  wo 
das  Nebengestein  völlig  aufgelöst  wurde,  Zurträmerungon  der 
Gftoge  und  des  in  ihnen  enthaltenen  Adels  festzustellen  ist. 

"Dementsprechend  führen  solche  Gesteine,  welche  ihrer 
Natur  iiath  diesem  Uolwandlurl^^'<I)ro^e88e  weniger  ausgesetzt 
waren  (die  SedimentscboUeii  im  Dacit  von  NagyAg,  ein  grosser 
Theil  der  zum  Karpatheiisaiidsteiii  gehörigen  Scliiiliten  von 
Vulkoj  und  Botes)  in  der  Fortsetzung  der  in  mfissig  stark 
kaoliüisirtiiii  Nebengesteinen  reich  gefuitdeuen  Gänge  nur  arme 
oder  taube  Klüfte. 

Ueber  Beziehungen  zwischen  der  Goldfflhrung  und 
dem  Streichen  der  Gftnge  waren  an  keiner  Stelle  zu verlftssige 
Angaben  zu  erlangen. 

GBum  behauptet,  das  in  Verespatak  die  steiler  einfallenden 
Gftnge  weniger  Gold  führen  als  die  flacher  liegenden,  lieber 
einen  reichen  Anbruch,  welcher  in  Felsö  Kajanel  mit  einem 
plötzlichen  Wechsel  des  Gangeinfalleos  verbunden  war,  wurde 
oben  (S.  73)  berichtet. 

Scharungen  t-eltcn  im  Allt;emein<'n  für  adelbringend, 
wenn  sie  unter  mittlerem  \\  inkel  (3<»  40  ')  erfolf,'eii.  Von  be- 
sonders günstiger  Bedeutung  soll  es  seiTi,  wenn  die  Mut  iitigkeit 
der  böiden  Gänge  verschieden  ist.  Bei  Bespreciiung  der  Buiczaer 
Lagerstätten  (s.  o.  S.  56)  wurde  erwähnt,  dass  namentlich  die 
am  Liegenden  der  Gänge  znscharenden  Trftmer  Freigoldanbrfiche 
führen,  wie  ftberhaupt  auf  den  dortigen  Gftngen  der  Adel  vor- 
zugsweise am  Liegenden  angehftuft  sein  soll.  Gangkreuzen, 
Scharungen  unter  steilen  oder  zu  flachen  Winkeln  (Schleppen 
der  Gänge)  wird  im  Allgemeinen  eher  eine  ungünstige  Bedeutung 
zugeschrieben. 

Die  von  Debreczinyi  an  Nagyäger  Gangkreuzen  beobachtete 
Erscheinung  der  Erzielter  (Konduktoren)  (s.  o.  S.  30)  wurde 
auf  audereu  Grubeu  des  liirzgebirges  nicht  beobachtet. 
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Auf  die  Yeredelnng,  welche  mit  dem  Znseharen  von 
«Kies sehn ftren'*  verbunden  zvl  «ein  pflegt,  konnte  bei  der 
BeBchreibnng  fast  jeder  Lagerstätte  hingewiesen  werden. 

lieber  das  Vorkommen  von  edcleo  Sftnlen  und  der  als 
Adelsvorscliuh  bezeichneten  Erscheinungen  liegen  bislang 
nur  geringe  Erfahrungen  vor.  Edele  Sftulen  sollen  in  Kajanel 
beobachtet  sein;  ein  genereller  Adclsvorschub  ist  in  NagyÄg 
deutlich  zu  verfolgen  (s.  o.  S.  34). 

Nahe  Beziehungen  zwischen  der  Goldffihrung  und 
der  Konstigeu  Gangausfülluug  sind  recht  häutig  zu  be- 
DJerkcii. 

Em  regelmässiger  Begleiter  edeler  Anbrüche  ist  der  Quurz. 
Besonders  geschfttzt  sind  drei  VarieUten:  Amethyst  (Nagyäg, 
Troicxa-Tresztya,  Boicsa,  Porknra,  Bucsnm),  „Hornstein" 
(Nagy&g,  Troieza-Tresztya,  Boicza,  Porknra,  Bncsnm,  ftbniich 
«tyinga"  von  Verespatak),  schliesslich  ein  weiss  graner 
derber  Quarz,  welcher  mit  Garbouaten  verwachsen  war  und 
nach  deren  AufllSsuiig  und  FortfAhrUDg  ein  eigenartig  zer- 
fressenes Aussehen  angenommen  hat  (Nagyüg,  Boicza, 
Porkura,  Kuda^  Valea  Arszulnj.)')  In  Ruda  und  Valea  Mori 
wird  auch  grünlich  gefärbter  Quarz  gern  gesehen. 

Als  adelraubend  gelten  Bergkrystall  (Verospatak)  und 
Zuckerquarz  (Trni(  za-Trejäztya,  Boicza),  fn  nri  ein  derber  bläu- 
licher Quarz  von  Verejipatak  (s.  oben  S.  1(;>^). 

Unter  den  Erzen  werden  in  Freigoldgrubeu  die  Tellur- 
verbindungen geschätzt  (Hessit  in  Botes,  gediegen  Tellur  in 
Faczebüj). 

Bleiglanz  ist  namentlich  in  Verespatak  von  wenig 
günstiger  Bedeutung.  Ueberhaupt  werden  Schwefelmetalle 
nicht  gern  gesehen. 

Eine  eigenthümliche  Rolle  spielt  die  Zinkblende.  In 

Nagy&g  soll  sie  nie  von  edelen  Erzen  hogleitet  sein;  in  Boicza 
wird  die  gelbe  Honigblendo  als  günstiges  Anzeichen  begrüsst, 
während  die  gemeine  braune  Blende  wenig  beliebt  ist  Auf 

')  Aneb  in  Schemnits  gelten  di«fle  drei  QuarsTwietüten  fOr  edel. 
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(Ion  Gätii;!'!!  von  Mnszari  hildet  d\<-  m  hwarze  Blende  einen 
typischen  iiegleiter  von  Fivigoldaiilu'iuhiMi. 

In  entsprechendem  VerhÄltniss  steht  der  Kupfericies  zu 
dem  Freigolde  von  Rada-Barza-Valea  Mori. 

Dem  Bildnngsalter  nach  gehört  ein  Theil  des  Frei' 
goides  zusammen  mit  derbem  Quarz  (Hornstein)  zn  den  ältesten, 
ein  anderer  Theil,  welcher  hftafig  auf  Karbonaten  und  Sulfaten 
(Baryt,  Oyps)  aufsitzt,  zu  den  jtngsten  Mineralien. 

Verhalten  des  Goldreich thuines  zu  der  Teufe. 
Ueber  das  Verhalten  des  Goldreichthnmea  nach  der  Teufe 
geben  die  bisherigen  Aafschlfisse  der  nur  vereinzelt  auter- 
lialli  di  r  Thalsohlen  vorgedrungenen  Grubenbaue  nur  so  geringe 
Anhaltspunkte,  dass  eine  allgcitKMne  Beurtheilung  dieser 
wichtigeTi  Fraire  zur  Zfit  kaum  in (»u lieh  ist. 

Es  dui  t  Äuuäclist  nicht  aussi'i  Acht  gelassen  werden,  das» 
ein  Sinken  der  Auslieute  und  dif  —  namentlich  bei  kleineren 
Unteruehmuugen  häutig  vorkoQimenden  —  Bctriebseiustellungen 
nicht  immer  durch  eine  Abnahme  des  Goldgehaltes,  hervor- 
gemfen  werden*  Vielmehr  kommen  hierbei  auch  die  durch 
zunehmende  Festigkeit  des  Gesteines,  durch  grossere  Waraer- 
zuÜfisBe  und  tbeuere  Fönlernng  entstehenden  technischen 
Schwierigkeiten,  der  Mangel  an  Kapital  und  der  selbst  von 
grösseren  Unternehmungen  begangene  Fehler  in  Betracht,  mit 
einem  unwirthscliaftli«  lieii  üiiterwerksbau  die  edeleu  Erze  so- 
weit bis  unter  (lir  Stcdlnsühli  zu  verfolgen,  bis  einer  tiefereu 
Stollnsohle  oder  einem  plaiiiiiäs?it;t  n  Tiefbaue  von  vornherein 
die  Lebeii.slähigkeit  abgeschnitten  ist. 

Eine  offenbare  Ahnahni<*  des  Goldau?*lu  iiiui  iis  hatten 
namentlich  die  Gruben  von  lioicza,  Verespatak  und  Offen- 
b&nya  zn  verzeichnen.  Von  Verespatak  berichtet  Potennr 
auch  eine  betrftchtliche  Verminderung  des  Feingehaltes  mit 
zunehmender  Teufe. 

Auf  der  anderen  Seite  haben  wir  gesehen,  dass  gerade  auf 
den  grössten  Gruben  des  Erzgebirges  (Musziri  und  Rudaer 
12  Apostel-Gewerkschaft)  eher  eine  Zunahme  als  ein  Ab- 
nehmen im  Goldgehalte  des  Fördererzes  festzustellen  ist 
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In  Nagyftg  werden  aswar  derartige  Anhiafungen  der  edelen 
Erze,  wie  sie  in  den  obersten  Horizonten  ▼orgekommen  sind, 

nur  noch  selten  angetroffen. 

Auf  den  in  der  zweiten  Hälfte  dic-^es  Jahrhunderts  ge- 
hauten Sohlen  soll  sich  aber  eine  weitere  Abnahme  der  Gold' 
führnng  bisher  nicht  fx^morkbar  gemacht  fiaben. 

Bei  der  ßeschreiliung  der  La^erstättt  ii  von  Verespatak 
wurde  hcrvori^ehoben,  dass  die  dort  am  dfutlichöten  zu  beoli- 
achteude  Verarriiuiii;  der  tieferen  liurixonte  sich  auf  zwii 
der  drei  Erscheiiiutigsfurmen  des  Goldes  beschränkt,  auf  da^ 
krystallinische  Gold  der  „Mineralsihalen'*  Pü§epny's  und  das 
„Dmseiigold'',  w&hrend  der  goldhaltige  Pyrit  weder  der  Menge 
noch  dem  Edelmetallgebalte  nach  abgenommen  hat. 

Da  das  Drnsengold  offenbar  zum  Theil  als  eine  durch 
die  Girknlation  der  Tagewasser  hervorgerufene  seknod&re 
Bildung  anzusehen  ist,  kann  sein  allmfthliches  Verschwinden 
in  der  Teufe  nicht  verwundern. 

In  derselben  Weise  läset  sich  die  Abnahme  des  Freigoldes 
von  Boicza,  Troicza-Tresztya  und  Felsö  Kajanel  erklären. 

Was  den  Ursprunir  der  Onldlagerstötten  anbelangt, 
So  wurde  Itr-reits  bei  der  Einzel liesprerlunm  der  Vorkommen 
auf  ihre  eimi  ii  uenetischen  Beziehungen  zu  der  juugvulkaui- 
schen  Thätigkeit  hingewiesen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Gangausfüllungen  sowohl  auf 
den  einzelnen  Lagerstätten  wie  im  ganzen  Goldgebiete  trotz 
mancher  Verschiedenheiten  offenbar  im  Allgemeinen  einen 
durchaus  gleichartigen  Charakter  bewahren,  einerlei  ob  sie 
von  Dacit,  Andesit,  Melaphyr,  Breccien  oder  Karpathensand- 
stein amschlossen  werden.  Diese  Thatsache  berechtigt  zn  dem 
Schlnsse,  dass  der  Ursprung  der  edelen  Gangmineralien  nioht 
in  den  verschiedenen  Nebengesteinen  der  Gänge,  sondern  in 
der  Tiefe  und  zwar  in  bestimmten,  allen  Vorkommen  gemein- 
sanien  Gesteinsarten  zu  suchen  ist:  den  tertiären  hornblende- 
oder  h yperstheiireit  hen  Eruptivgesteinen,  welche  wir  als  Träger 
oder  Begleiter  sümtlirlier  Lagerstätten  kennen  gelernt  haben 
(s.  iabelle  auf  beite  2UÜ  u.  201). 


BflckUidc. 


Für  den  valkMiBchen  ürBpning  der  Lagerstätten  sprechen 
anvb  die  nur  mit  Bolfataren Wirkung  zu  erklArendeu  „grün- 
steinartigen'  niid  kaoliniseh-kalktgen  UmwaDdlungserscIieiDiin- 
gen,  welche  in  so  enger  Verbindung  mit  faat  allen  Erzgängen 
an  Daciten,  Andesiten  and  Helaphyren  zn  finden  waren. 

Si  hliesslich  ist  auf  dir  Analogie  mit  aiulercii  Gold-  und 
Silbur-Vorkommoii  der  Wt'lt  hinzuweisen,  welche  ebenfalls  an 
tertiäre  Eruptivgesteine  geknüpft  sind,  vornehmlich  auf  den 
Comstofk-Uaii u  in  Nevada  und  die  Oän^e  von  Sr  hemnitz, 
ferner  auf  die  H  uu  r;ik  i-Goldfolder  in  N  cu-Sefland. 

UeiHTali  tiudet  sieh  die  prop)  litisrlnj  Foru»  der  Eruptiv- 
gestein i-,  eine  starke  Zersetzung  derselben  in  der  Nähe  der 
stets  gangförmigen  Lagerstätten,  der  Silberreich  tu  um  des 
Goldes,  die  Verbreitung  voo  gedieguuem  Silber  und  Silbererzen. 

Heisse  Quellen,  wie  sie  am  Comstoek-Gange  nnd  iu  ge- 
ringem Maasse  aneh  im  Franzschachte  bei  Schemnitz  durch 
den  Bergbau  erschlossen  wurden»  hat  man  im  siebenbflrgischen 
Erzgebirge  bislang  nicht  angetroffen. 

Es  dürfte  aber  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
dass  sieh  bei  weiterem  Vordringen  des  Ber^banos  nach  der 
Teufe  auch  diese  i  liarakteristischen  Anzeichen  für  die  vul- 
kaiii8rh(  Bildung  der  sicbenbürgiscbeii  Gold-Lagerst&Ueu  ein- 
stelleu  werden. 
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Einleitung. 


Der  Flau,  eine  geolo^^ische  UebersirhUkarte  des  Kellerwalde» 
zu  entwerfen,  gelit  schon  auf  das  Jahr  18i»0  zurück,  als  es  sich 
herausstellte,  in  wie  wenig  geeigneter  VVeisc  «Ii»-  wissenschaftlichen 
Uesultate  der  mit  A.  Lepfla  188!^  und  l  ^-L»  am  Ustrande  des 
Rheinischen  Scbiefergebirges  g«  int  in-ain '}  aui>grtulirten  Uehersichts- 
aufnahmen  durch  dif  Art  nnd  W  eise  ihrer  Puhlication  auf  dem 
Uebersichtsblatte  \N'alde(  k-C.i>sel  1  :  80,000)  ?.uui  Ausdrucke  ge- 
kommen waren.  Sicher  nicht  im  Siuu*'  des  verstorbenen  V.  DECHEN, 
dessen  Andi  nken  die  Pnhli(  ation  «les  letzten  Blattes  der  geologischen 
Karle  von  Rheinland-Westlaicu  gewidmet  war,  wurde  der  König- 
lichen geologischen  Landesanstalt  der  Auftrag,  bei  der  Wieder- 
gabe des  Kartenbildes  auf  geuunntem  Blatte  sich  ud  die  heute 
veraltete  Darrtellung  anl  den  benachlnrteii  Blättern  des  trefflichen 
Kartenwerk»  «n  halten. 

Dieses  grandsfttsliche  Vermeiden  von  Neuerungen  in  der  Dar- 
stellungsweise  des  Blattes  Waldeck-Gassel,  wodurch  wichtige  Fort- 
schritte in  der  geologischen  Brkenotniss  nicht  «um  Ausdruck 
kamen,  entsprach  um  so  weniger  der  gansen  Sinnesart  des  damals 
eben  erat  Verstorbenen,  ak  er  doch  noch  in  der  Publieation  des 
▼orletcten  Blattes  seines  Lebenswerkes,  des  Blattes  Wiesbaden, 
gezeigt  hatte,  wie  sehr  gerade  er  bis  in  sein  höchstes  Lebensalter 
hinein  allm  wirklichen  Fortschritten  der  Wissenschaft  sugäng- 
licb  war. 

')  Ueber  die  aaoäLemde  Oren/.o  uu^cn  r  beidur4oitigeD  Aufoabmegebiote 
«lohe  iiateB  S.  S. 


M«M  VMge.    B«ft  M. 
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Einleitang. 


So  war  denn  ffn  A.  Leppla  sowohl,  wie  &kr  mich  hiareicheod 
Ursache  vorhanden,  nach  einer  Form  der  Publicatiou  xa  snchen, 
die  der  zeitgemtaen  DarstelhiDg  unserer  in  den  beideo  genannten 
Jahren  gemachten  wissenschaftlichen  Beobachtnng^n  gerecht  ge> 
worden  wäre. 

Ich  selbst  entwarf  im  Frühjahr  1892  uach  dem  damals  vor- 
handenen Aufnahme -Material  die  erste  Zeichnung  einer  »Ueber- 
sicbtskartc  des  Kellerwaldgebirges«.  Diese  Karte  ist  nicht  publi- 
cirt  worden,  \xn\  im  Sommer  des  r^lcichpn  Jahres  meine  j^an/.e 
AufmerksauikL'it  von  den  überrascheiul<'ii  Ergobnishcn  der  Special- 
untersuchungi'U  iu  deu  devonischen  Kalken  des  Kellerwaldes  ab> 
sorbirt  wurde. 

Definitiv  wurde  die  Publiuatiuu  des  U(  l)('rsielitsl)latt('i^  in  Anirrift" 
genommen  im  Jahre  1897,  nh  der  St;iud  der  Untersuchungen  »■»  er- 
möglichte, einen  Ueherljlick  über  die  Verbreitung  der  im  Keller- 
walde von  mir  neu  aufgefundenen  B^ormatiousglieder  (Silur  und 
bercyuischeh  Unterdevon)  zu  gewiuueu. 

Das  Bild  der  Uebersiuhtskarte  wurde  in  der  Weise  fertig 
gestellt,  dass  von  jeder  Gegend  das  beste  vorhandene  Aufnahme- 
Material  rerwendet  wurde.  Auf  diese  Weise  findet  sich  Ueber- 
sichtsaufiiabme  sowohl  wie  Specialaufnahme  zu  einem  Bilde  ver- 
einigt,  und  es  entspricht  das  Kartenbild  unseres  Uehersichtoblattes, 
was  die  geologische  Specialaufnahme  betrifll,  dem  Stande  der  Anf- 
nabme  vom  Schlüsse  des  Sommers  1896. 

Es  ist  nicht  mehr  als  ein  Akt  der  Gerechtigkttt,  wenn 
ich  hier  besonders  hervorhebe,  dass  deijenige  Theil  des  Ueber- 
sichtsblattes,  welcher  etwa  nördlich  einer  Linie  BAnnfible,  Quemst, 
Traddelkopf,  Ochaenwurzelskopf,  Affholdem,  Wega,  Botbhelms- 
hausen  liegt,  eine  reducirte  Wiedergabe  der  A.  LsFPiA'scben  Anf- 
nahmen  von  1888  und  1889  ist.  Dieser  Theil  der  Karte  ist  also 
geistiges  Etgenthum  des  Genannten  und  wird  bei  dieser  Gel^en- 
heit  iu  dieser  vollständigen  Form  /um  ersten  Male  pubiicirt. 

Bei  der  Fertigstellung  des  Kartenbildes  bin  ich  durch  den 
Zeichner  der  Geologischen  Laudesaustalt  Herrn  IIoffmann  in  Sehr 
daukenswerther  und  geschickter  Weise  unterstütast  worden. 


BbleituDif. 


Der  er&te,  im  Einzelnen  uiul  im  Ges  imintt  indiucke  uocb'reclit 
iit:iugelliafte  Farbouundruck  des  Uebcrsicbtoblattcs  wurde  auf  der 
VersHinmlung  der  DeutocbeD  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin  im 
Herbste  1898  in  einer  besclirftnkten  Anstahi  von  Exemplaren  rar 
Vcrtheilung  gebracht,  so  dass  die  eigentliche  Publication  der  geo- 
logischen Uebersichtskarte  des  Kellerwaldes  aaf  genanntes  Jahr 
xurDdusudatiren  ist 

In  den  auf  genannte  Versammlung  folgenden  beiden  Wintern 
wnrde  ich  tou  schwerer  Krankheit  beimgc»nclit,  so  dass  ich  nicht 
in  der  Lage  war,  deu  ursprünglich  beabsichtigten  ansfllhrlichen 
Text  7A\r  Uebersichtskarte  fertig  7.11  stellen. 

Nach  obiger  kurzer  Geschiebte  unserer  Uebersichtskarte  ist 
es  wohl  selbstverständlich,  dass  die  Wiedergabe  des  schlii  sslicb 
für  die  Speeialkarte  maassgebenden  Kartenbildes  in  der  Darstellung 
d<'s  Uebersiehtsblrittes  iiiclit  gesucht  werden  <l;irf.  Wurden  doch 
norh  drei  i^anzi-  Suuiincf  iiiissorst  pri^irlii^cr  Kariirung-sarheit  seit 
Ft'Htlegung  des  Bildt  s  der  Üelici  sichtskarte  atif  dit;  Speeialaufnrihme 
»les  Kellerwaldcs  vi  i  w(  ndet,  derm  HesMltati*  sclbstvcrstiindlich  l)ei 
dem  weit  voraugeschrittenen  Dimke  der  Uebersichtskarte  uicüt 
mehr  berücksichtigt  werden  kouuten. 

Ich  glaube  Qbrigeiis,  dass  die  übersichtliche  kartographische 
DarsteUung  eines  Gebirges  von  der  Abgeschlossenheit  und  von  der 
geologischen  Eigenart  des  Kellerwaldes  auch  so  den  Fachgenosaen 
nicht  unwillkommen  sein  wird.  Der  vorliegende  Text  soll  den 
Leser  bei  der  I^ctare  der  Ueherüicbtskarte  unterstQtisen  und  soll 
vor  allen  Dingen  auch  nach  Möglichkeit  die  seit  Fertigstellung 
dos  Bildes  der  Uebersichtskarte  bei  der  weiteren  wissenschaftlichen 
Durcharbeitung  des  Kellerwaldes  gemachten  Fortschritte  zur  Dar- 
stellung bringen.  Dem  gleichen  Zwecke  dienen  die  dem  Texte 
beigegebenen  Karten  des  Hohelohr  und  der  Silurbildungen  in 
den  (iil.sd)ergen  bei  Densberg  (1:25,000;  Tafel  11  und  III), 
die  im  Wesentlichen  ii  idi  den  Aufnahmen  des  Sommers  1898 
entworfen  sind.  Bezüglich  d«  s  Ictzten-n  Kärtchens  bemerke  ich, 
dass  seine  Darstellung  des  iSteinhorues  bei  Schönau  durch  das 
S|>(H-!alknrtcben  des  Strinliornrs  im  Maass'>tabe  1  :  2000  ühi  rlmlt 
wird,  welches  uauh  deu  endgüliigen  Untersuchungen  des  Sommers 
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Einlmtang. 


1899  entworfen  ist  und  im  Jahrbuch  der  Geologischen  Lande«* 
anttalt^)  inswiechen  erschienen  ist. 

Die  fett  upedmekten  Ueberschriften  der  einsdnen  Ci^pitel  d^s 
nachfolgenden  straUgraphisolien  Textes  entsprechen  der  Farben- 
erklirung  nnd  deren  Reihenfolge 

Solche  Homonte,  die  aof  der  Karte  noch  nicht  zum  Aus- 
drucke gekommen  sind,  deren  abgesonderte  Betrachtung  aber  im 
Intrrrsse  des  Verstftndnisses  der  Stratigraphie  liegt,  sind  durch 
einfach  gesperrt  gedruckte  Uebersobriften  innerhalb  der  Haupt- 
abtheilungen  hervorgehoben  worden. 

')  Jahr})ueh  d.  Geol.  Landr>.mst.  f.  1899,  S.  *2;tl  ff..  Taf.  XVI, 

-)  Mil  einziger  Ausnahme  ilor  üundsh&oser  Schichten,  deren  1897  noch 

▼tllig  sweifolliafte  Steltung  jetst  so  weit  geklirt  ist,  da»  maa  sie  in  da*  Silnr 

■tellMi  kann. 
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Erster  Abschnitt. 


Specielle  Stratigraphie  des  Kellerwald- 
Horstes. 

Der  nachfolgende  Abschnitt  Über  die  speeieUe  Stratigraphiu 
des  KeMerwald-Homtes  behandelt  nicht  sftmmtliohe  Schichten  und 
Gesteine,  welche  anf  der  Uebersichtskarte  ausgeschieden  worden  sind, 
sondern  nur  diejenigen,  welche  innerhalb  der  Handverwerfungcn 
de»  Paläoxoicttms,  also  innerhalb  der  eigentlichen  Orenxe  des  Keller- 
wald-Horstes auftreten.  BeaQglich  der  übrigeu  auf  der  Karte  noch 
mit  dargestellten  Gebiete  verweise  ich  auf  nachfolgende  Schriften: 

A.  Leppla  nnd  A.  Dknokmamn:  Je  awei  Berichte  Ober  die 
Aufnahmearbeiten  auf  dem  Uebersicbtsblatte  Waldeck  -  Cassel. 
(Jahrbuch  d.  GeoL  Landesanst.  t  1888,  S.  LXXXVI  nnd  XCV, 
und  1889,  8.  LVUI  und  LXV.) 

A.  Leppla:  Ueber  die  KechsteiDformation  und  den  Buntsand- 
stein im  Waldedtischen.  (Jahrbuch  d.  Geol.  Landesanst.  £  1890, 
S.  40.) 

A.  Denckmann:  Die  Fratikenbcrger  Fermbildungen.  (Jahr- 
buch d.  Geol.  Landesanst.  f.  18^1,  S.  234.) 

A.  DENCKUAim:  Bericht  Qber  din  wissenschaftlichen  Resultate 
seiner  Aufnahmen  im  Sommer  1895.  (Jahrbuch  d.  Geol.  Landesaniit. 
f.  mr>,  S.  XLI.) 

A.  DrsCKMANV:  Bericht  iibcr  tlir  \vi>sf  n6ch;itl lichi'n  KcsuUate 
scinor  AuitKiiiiiicii  iui  Sommer  IB^Ü.  (Jahrbuch  d.  Geul.  Landes- 
anstak  f.  1899,  S.  IV.) 


6  Sp«ddte  Stratigniphie. 

A,  Sediinemgesteine. 
Silur. 

Hnndsliftiifler  Granwacke  hg'u 

Beim  Eutwcrttii  ihr  Uel»ersichtskarte  war  mir  Le/ü;jjlich  der 
unter  obigem  Namen  /.iißamiiitugef'iissten  Gesteine  lediglich  die 
Tbatäache  bekannt,  dass  sie  von  Culmkieselschiefern  flberlagert 
werden.  Da  ich  deutliche  Venteiueruugou  in  ihnen  nicht  ge- 
funden hatte,  90  mttsate  ieh  auf  eine  sichere  etmtigraphische 
Deutung  Terzichten. 

Ea  kommt  binxu,  dass  die  Untersuchung  der  fraglichen  Sedi- 
mente in  eine  Zeit  fiel,  in  der  sicheres  Silur  im  Kellerwalde  über- 
haupt noch  nicht  nachgewiesen,  und  in  der  von  älterem  Palfioxoi- 
cum  lediglich  hercynischea  Unterüevon  durch  Petrefactenfnnde  belegt 
war.  Im  üebrigen  habe  ich  mich  seiner  Zeit  (Jaiirbuch  d.  Geol. 
Landesanst.  f.  1896,  S.  161)  Ober  das  Älter  der  Hundshäuser  Grau- 
wacke  sehr  resenrirt  ausgedruckt  Erst  das  Endresultat  meiner  Unter- 
suchungen  im  Kellerwalde  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es 
hier  mit  Schichten  silurischen  Alters  zu  thun  haben.  Damit  sind 
aber  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Deutung  der  Hnndshäuser 
Schiditen  entgegenstehen,  keineswegs  beseitigt 

a.  Die  typischen  Gesteine  der  Hnndshäuser  Grauwacke. 

Die  typischen  Gesteine  der  Ilunds^hauser  Grauwacke  set/.en 
sieb  zusammen  ans  sehr  feUlspathreichen  bis  arkoseartigen  Grau- 
wacken,  aus  Kieselschiefern  und  aus  körnigen  Diabasen.  Zwischen 
den  Grauwacken  und  den  Kieselschicfern  stellen  sich  in  der  Kegel 
sehr  milde,  kalkreiche  Thonschiefer  mit  Cuui'retions-Lagen  unreiner 
Kalke  ein,  die  meist  ockerif:^  verwittern.  Die  körnigen  Diahase 
kommen  zwar  aul  der  Karte  wenig  zur  (»eltunij,  doch  ha!)r  ich 
neuerdings  an  krm!*tli<-hen  Aufschlüsseu .  sowie  durch  genaue 
l^nterPUelnujü  »elileelit  ersf-lilossener  Gi  ldrtr  in  der  Nähe  des 
Dorfes  iJundsbausen  IcätgestcUt,  dass  sie  weiter  verbreitet  sind, 

*)  Auf  dem  U«ber»ichUitil«Lte  io  Her  Farbentirklärang  ooch  ontar  dem  her- 
ejoischen  Uoterdcfon  eingoreilit. 
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als  icU  unprOngUch  beobacbtet  habe.  Das  defioitive  Bild  dieser 
Veriiiltniwe  wird  die  Speoialkarte  brin^n. 

b.  Die  Gesteine  des  alten  Kirchhofes  am  Jeust  bei 

Mösciteid. 

Die  Betraobtung  der  typisoheo  Hundshlaser  Grauwacke  liest 
sieb  niebt  trennen  tod  derjenigen  der  am  alten  Kirchhofe  am 
Jeust  SU  beobachtenden  Gesteinsfolge.  Auch  hier  findet  man  ein 
System  von  körnigen  Diabasen  mit  Kieselschiefem  und  feldapath- 
reichen  Giauwacken,  welche  letztere  in  genanntem  Gebiete  durch 
Grau^vackeusandstein  in  Quarzit  übergehen  nnd  sich  hierdurch 
▼on  der  eigentlichen  Hundshftuser  Grauwacke  unterscheiden. 
Eigenthflmlich  sind  dm  Grauwackensandeteini^  gewisse  Lagen 
mit  wulstigen  Oberflächen,  welche  lebhaft  an  einen  bestimmten 
Horizont  des  älteren  Silur  der  Gegend  von  Gladenbach  im 
Hessischen  Hinterlands  erinnern.  Auf  der  Uebersichtskarte  sind 
diese  Gesteine  (vor  ihrer  dctinitiven  Specialkartiruni,')  wegen  des 
in  iiiuen  vorwiegenden  Kieselschiefers*  als  SchiftVlborncr  Schichten 
gedeutet  bezw.  von  diesi-n  noch  nifht  ;if)(retrennt  worden,  da  ich 
damals  die  Diabase  noch  nicht  gefunden  hatte. 

c  Die  Graptuliih euHchi efer  des  alten  Teiches  bei 

Möscheid. 

Ein  kh'ines,  durch  einen  vor  wenigen  Jahren  enti^tandencn 
Wasserrisjs  aufgeschlossenes  Vorkommen  von  sihirischcn  Gesteiuen 
hat  sieli  kiuv,  vor  Abschliiss  di  r  SjJt  *  lulauliialiiiu'  am  alten  Teiche 
l)t  1  Alöschcid  gefunden  und  iät  daher  auf  der  Karte  noch  nicht 
berücksichtigt.  Hier  werden  körnige  Diabase  im  Contact  mit 
schwärzlich  -  grfinem,  äusserlich  an  Miuette  erinnerndem  Spilosit 
anscheinend  überlagert  durch  ein  System  von  milden,  kalkigen 
Thonscluefem,  in  denen  sowohl  Isgenweise  kleine,  ockerig  ver- 
witternde Kalkknollen  mit  TentacuUten,  als  auch  dunkel  und  rotb 
gefilrbte  Thonscbiefer  mit  Grapiolithen  (Monogmpht^)  beobachtet 
werden. 

Ueber  den  milden  Schiefern  folgt,  wie  meine  SchQrfiirbeiten 
zeigten,  zanftchst  eine  wenige  Centimeter  mächtige  Lage  von 
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lederfurbigcD  Graptolitbenfichiefern  mit  sahlreichtiii  Monograpten 
und  mit  ReüoUieg*  Es  folgen  achwarze  KieMlschiefer,  die  in 
Lydit  abergeben,  sodann  eine  Weohsellagerung  von  diesen 
Kieselschiefern  mit  einem  groben,  feldspathreicben,  r&thlich  ge- 
ftrbten  Graiiwackensandsteine,  endlich  derbe  Graowacken,  die  auf 
der  Uebersichtskarto  nocb  ab  Culm  gedeutet  sind.  Unter  den 
schwarsBen  Kieselschiefern  aeiobnen  sich  manche  Lagen  durch  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Monograplu*  turvieutatiu  und  tiin' 
liehen  Formen  aus. 

Die  Wichtigkeit  dieses  kleinen  Profils  sclieint  mir  darin  zu 
liegen,  dass  hier  wm  alten  Teiuhe  bei  Möscheid  Gesteine,  welche 
ihrem  petrographischen  Verhalten  nach  sehr  wolil  als  Aequivalente 
der  Hundshftuser  Grauwacke  gelten  können,  durch  ihre  Petrefacten- 
führung,  speciell  durch  das  Auftreten  von  Iiet{nlit£S'Formea  eioe 
sichere  Stellung  im  stratigraphischen  System  erhalten. 

Stratigraphusche  Deutuny  der  Uumlshäuset'  Grauicacke. 

Die  stratigraphischf  Deutung  der  im  Obigen  bescliriel»enen 
Sedimente  wird  durch  xw<  i  Umstände  besonders  erschwert,  durch 
den  MaiiL^ci  an  i^iiton  /usaninicnhäDgenden  Aufschlüssen  im  südlichen 
Kpllcrwaldc,  wo  sie  vi'rl)rcit(  t  sind,  sowir  dadurch,  dass  das  stark 
in  sich  verworfene  Palaozoicum  hier  durcli  die  liandverwerfuDgen 
des  Keilerwaldes  völlig  abgeschnitten  wird. 

Es  mnss  7!iinä<hst  betont  werden,  dass  trotz  der  Analoijie  in 
der  Entwiekeluiig  l)eidei-  Gesteinstoigen  die  Identität  der  ÜL-hteu 
lliUKisliäUijcr  Grauwacken  mit  den  Gesteinen  des  alten  Kirchhole;^ 
keineswegs  sicher  ist.  Die  letztjrenannten  Gesteine  entsprechen 
denjenigen  Schichten  von  Gladenbaeh.  welche  mutinnassHch  als 
Liegendes  der  Gladenbachcr  Kalke  aut/^ufassen  sind,  würden  also 
das  tiefste  Schichtenglied  des  Kellerwuld-Silur  repräseutiron. 
Andererseits  steht,  bloss  nach  dem  Gestein  geurtheilt,  ^nichts 
dem  entgegen,  dass  die  Graptolithenschiefer  des  alten  Teiches  bei 
Muscheid  als  Einlagerungen  in  die  Hnndsbftuser  Grauwacke  auf- 
gefasst  werden.  Sollte  sieb  diese  letztere  Vermutbung  durah 
iuteneive  ScburfuntersucbungeD  in  den  milderen  Gesteinen  der 
HnndshSuser  Grauwacke  hei  Uundshausen  etv.  bestAtigen,  so 
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würden  wir  die  Hundsbäuser  Grauwacke  aia  eine  Schichtenfolge 
ttufinifitfaen  hiib<ai,  deren  Aequtvalente  in  dea  böheren  Horizonten 
des  tieferen  böhmischen  Obersiliir  za  sttchen  sind,  eine 
Sobiohtenfcdge,  die  sieb  von  dem  der  Gegend  von  Beraun  da~ 
durch  im  Wesentlichen  untersoheidet»  dass  in  ihr  ausser  Diabasen, 
Kieselsdiiefnm  und  Graptolitbenscbiefem  noch  einerseits  tu£Bg- 
klastische  Gesteine  Oberwiegen,  andererseits  Tentaculiten  f&hrende 
Gesteine  Tertreten  sind  und  in  der  fOat  das  Kellerwald-Silur 
ofaarakteristiscben  Weise  mit  einander  wecbsellagem. 

Man  wird  es  begreiflieb  finden,  dass  iob  die  hier  au%e* 
worfenen  Fragen  zunächst  unbeantwortet  lasse,  wenn  man  bedenkt, 
dass  im  Bheinischen  Schiefergebiige  sowohl,  wie  im  Unterfaarace 
grosse  Gebiete  vorhanden  sind,  in  denen  ähnliche  Gesteine,  wie 
die  in  diesi  in  Capitel  von  mir  behandeilen  anftreten.  Leider  wird 
die  zur  Entzifferung  der  stratigraphischeu  Verhriltuisse  unum- 
gängliche ganz  specieile  Durchforschung  be/w.  Ucvision  dieser 
Sfhr  schwierigen  GcMote  in  nächster  Zeit  noch  niclit  erfolgen 
künnrii.  Aus  gleicher  Ursache  ist  es  ferner  zu  htJauern,  dass 
die  isoliito  Lage  des  Kellerwalües  es  nicht  gestattet,  über  die 
botbcn  behandelten  wichtigen  Fragen  der  Stratigiaphie  seiner 
ältesten  Sedimente  anders  als  andeutungsweise  zu  urtheiien. 

Indem  kIi  die  oben  l)rt<pi oehenen  Dculungs- Möglichkeiten 
.niss<  r  Acht  lasse,  stelle  ich  die  Hundshäuser  Grauwaekc  zmu 
Zwecke  dieser  Publieation  zunächst  an  die  B:isis  des  Kellerwald- 
Silur,  indem  ich  das  t^io;?!?«  re  Clewiclit  auf  ihre  Analogie  und 
theilweise  ld<  ntitäi  mit  dei)j<  uigea  Sedimenten  lege,  welche  in  der 
Gegend  von  Gladenbach  unter  den  Urfer  Schichten  liegen. 

Ulfer  Scbiohten  S«k. 

Gcsteinsheschreibung.  IMe  Urfer  Schichten  besteben  im 
Wesentlichen  aus  grfinltcb-grau<*n,  dflonplattigen,  meist  glimmer- 
reichcii  Thonschiefern  und  Grauwackenschiefern,  welche  in  ihrer 
Eigenart  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  rauhen  Gesteinen  der 
Goblenz-Stufe  und  den  müden  Gesteinen  des  mittleren  Culm  stehen, 
sowie  ans  Grauwacken. 
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Die  Thonschtefer  der  Urfer  Schichten  zeichnen  sich  wie  ihre 
Onuiwttckemchiefer  durch  papierdOone  Lagen  von  gritaaeren 
Olimmerblftttdien  sowie  durch  BUnderung  ans.  Die  oft  »emlich 
rauhen  Grauwaokenaohiefer  gehen  gern  in  bestimmte  festere  Gpc- 
eteinevarietiten  mit  wulstigen  OberAftohen  Aber,  wie  eolehe  in  der 
Gegend  von  Löhlbach  ihr  einen  an  der  Basis  der  Culmthon- 
scbiefcr  gelegenen  Horixont  beaeichnend  sind. 

Die  Grauwacken  der  Urfer  Schichten  sind  meist  sehr  feld- 
spathreich  und  können  Culmgrauwacken  ähnlich  werden.  Sie 
fähren  nicht  selten  Reste  von  Landpflanaen,  namentlich  in  den 
höheren  Horisonten  der  Urfer  Schichten,  in  denen  die  plattigen 
Grauwacken  mit  auffallend  milden  plattigen  Thonschiefem  Wechsel* 
lagern.  Ausser  den  Landpflansen  sind  in  den  höher  gelegenen 
Grauwacken  der  Urfer  Schichten  organische  Reste  Ton  mir  nicht 
beobachtet  worden. 

Eine  für  die  Urfer  Schichten  wie  iXir  die  Silurbildungen  de« 
Kellcrwaldes  Überhaupt  bezeichnende  Bigenthümlichkeit  ist  es, 
dass  in  ihnen  eine  häufige  Wechsellagerung  von  Sedimenten 
heterogenen  Ursprungs,  heterogener  Facies  beobachtet  wird.  Die 
Elemente  dieser  Wechnpllagerun^'  setzen  ^i  li  wie  folgt  zusammen: 

1.  Aus  den  oben  iM  schriebeneu  normalen  Gesteinen  der  Ur- 
fer Schichten,  aus  «If-n  (Trauwacken  und  Thonj^chiefern.  erstere 
mit  derben  und  «TroliL'ungloincrati^ciien  Varietätt'U,  letztere  mit  einer 
dachscliirt<>rarti<;<  n  Varietät  (  Plattens  c  h  i  e  f"e  r). 

2.  Aus  den  Kiesclschicferii  in  adinohirtigen  uud  in  lydit- 
artigen  Varietäten,  sowie  aus  Wutscsciiiefern.  Die  Kieselschiefer 
gehen  Ja.  wo  bie  von  Kalken  begleitet  werden,  zuweilen  in  Kiesel- 
kalke  Ober. 

8.  Aus  milden,  kallngen  Thonschiefern  mit  Monograpten. 

4.  Aus  hellen  bis  dunkel  geförbten,  dicht  oder  kömig  erschei- 
nenden Kalken,  die  ausgesprochene  Neigung  einerseits  cur  plattigen 
Absonderung,  andererseits  aur  Bildung  von  Linsen-Lagen  aeigen.  In 
den  Kalken  sowohl,  wie  in  den  M ergelsehiefern,  die  den  Uebergang 
des  Kalkes  au  den  milden  Thonschiefern  vermitteln,  besonders  aber 
in  schwiicb  entwickelten,  den  kalkigen  Thouschiefem  eingelagerten 
Kalklsgen  haben  sich  die  spärlichen  Petrefactenreste  gefunden,  die 
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fbr  die  stratignipbiiMshe  Deatung  der  külkigen  Sedimente  ia  den 
Urfer  Schichten  entscheidend  und  beweisend  sind. 

5.  All»  Kicselgallentichiefern  bexw.  aus  Lagen  von  Kiesel* 
gallen,  die  in  Quarzit-Linscn  übergehen.  Die  reineren  Varietäten 
der  Kieselgallen  enthalten  ni(;ht  selten  Fauna,  Torwi^eiKl  Tenta- 
culiten  and  kleinaiigige  /y<aci>p«-ArteD. 

Die  genannten  Gesteinsarten  lassen  «ich  bei  der  Kartirung  mir 
BUm  Theil  ausscheiden,  da  linTp;?«  von  ihnen  in  der  Kegel  nur 
wenige  Centiineter  stark  sind.  Woblaberlassen  sich  in  den 
Aufschlüssen  je  nach  dem  Vorwiegen  der  einen  oder  der  anderen 
eingelagerten  Gesteinsart  hestiuimto  Gruppen  von  Weehsollagerting 
erkennen  und  unterschi  idm,  Einig(!  dieser  Gruppen  hulic  ich 
schon  auf  der  Uebersichtskartp  ausgeschiedrn.  Dirse  werden 
im  Folj^i  iiden  zuerst  be.>proLli('ii  Aii<i(  rf*.  dtv  ich  erst  narli  l)rui'k- 
liL^iiiiL!;  der  Ueber8i<'htskai tc  ausgoschiflfu  liaKr,  die  aber  ziuu 
'J  licil  von  grosser  stratigrapliisi  her  Wichtigkeit  sind,  fulgcu  mit 
eiut'ach  gesperrter  Ueberschritt. 

Densberger  Kalk  in  den  L'rfer  i^chiehten  8kS. 
Der  Horizont  des  Densbcrgi  r  Kalkes  setzt  sich  aus  einer 
Wechsellagerung  der  normalen,  den  Urfer  Schichten  eigentbfim- 
liehen  platt  igen  Thonschiefer  mit  den  oben  unter  2  bis  4  aufge- 
xählten  Gesteinen  zusammen.  Das  vorwiegende  Gestein  ist  jedoch 
der  Kalk,  in  dem  sich  zuweilen  Hornstein  lagenweise  linsen« 
förmig  ausgeschieden  findet.  Wo  der  Kalk  ockerig  zersetzt  ist, 
da  wird  sein  Vorhandensein  im  Verwitterungsboden  leicht  aber- 
sehen. 

Der  dem  Compleze  der  Urfer  Schichten  gleichfalls  ongeh&rige, 
von  £.  Katser  und  E.  Holzappel^)  nrsprQngliuh  als  Mittel- 
devon gedeutete  Gladenbacher  Kalk  des  Hessisohen  Hinter- 
landes unterscheidet  sich  vom  Densberger  Kalke  dadurch,  dass  iu 
ihm  der  Kalk  durchaus  vorherrscht,  dass  mit  dem  Kalke  Wechsel- 
lagernde  heterogene  Gesteine  fast  ganz  zurQcktreten.   Nach  den 

')  £.  Katskk  and  E.  Uoi.xavvk^,  Uuber  (li<;  stratigraphischcD  Beziehungen 
der  böhmischen  Stufen  F,  G,  11  BAiutAai>e*b  zum  rhcimAcheu  Dcvuo.  Jahrbuch 
d.  GeoL  l4Uidmn»t  f.  1898,  S.  239. 
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Profilen  der  Gegend  von  Glad» nhach  und  des  Dillthalfp  hat  es 
den  Anschein,  dasa  der  Gladeubucber  Kalk  im  Liegenden  des 
Plattcnöchiefers  auftritt,  während  der  Dcnsbcrger  Kalk  de» 
Kellerwaldes  in  seinem  Hangenden  liegt.  Falls  sich  dies  best&tigt, 
ao  werden  beide  Namen  ftufreoht  m  erhtltai  eein. 

GraptoUtheuächiel'er  und  KleHel»chiet'ei\  den  (Jrfer  Sdiichten 

eingebettet  S::t. 

Die  unter  obigir  Bticeichnuug  auf  der  Karte  zusauimcnge- 
iVutöte  Wechselfolge  heterogener  Gesteine  scheint  nur  eine  geringe 
Mftcbtigkeit  zu  besiteen.  Die  einzelnen  Gesteine  stod  immer  nur 
wenige  Centimeter  stark.  Die  Weelüelhigerung  umfaset  aftmmt- 
liehe  im  Daiebeiger  Kalke  auftretenden  Gesteinaarten »  jedoch 
tritt  der  Kalk  &st  gan»  surUck. 

Dieser  Horiaont,  der  in  das  Hangende  des  Densberger  Kalkes 
zn  stellen  ist,  hat  schon  ans  dem  Gründe  eine  grossere  Bedeutung, 
weil  die  in  ihm  auftretenden  dfinnen  Kalklagen  und  Kieselgalten- 
ttchiefer-Lagen  die  ersten  und  die  wichtigsten  kleinen  Faunen  der 
Urfer  Schichten  geliefert  haben,  nimlich  in  den  dQnnen  Kalklagen 
der  Hammerdelle  bei  Densberg: 

Cardifda  t^fnata  Babr.« 
»  cf.  ^'66Ma  Barr.» 

ferner  ein  grösseres  KelchstOck  von  Se^fphoermu»  sp.;  endlich  aahl' 
reiche  Uonogrupten. 

Kieselschiefer  and  Ttioust^hiefer  zwoitiiii  tteu  Alters  im  (iebieie  der 

I  rfer  Schichten  S-/. 

Die  südöstlich  der  Kuine  Schönstein  zuerst  von  mir  beobach- 
tete Gesteinsfolge,  die  ich  unter  der  Signatur  S^x  zufeauiuieutabse, 
besteht  aus  derberen  Kieselscbiefem,  dunkel  gefärbten  Grauwacken- 
schiefern^  die  in  dne  Art  Alaunschiefer  Qbergehen,  und  aus  groben 
bis  cunglomeratiachm  Grauwacken,  sowie  ans  Kieselgallenschidera. 
Leider  gestatteten  die  forstlichen  VerhAltnisse  es  nicht,  in  dieser 
Schichtenfolge  umfangreichere  Schürfarbeiten  vorxnnehmen.  £s  ist 
nach  den  von  mir  aufg^undenen  Spuren  sehr  wahrscheinlich,  dass 
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iu  ihr  auch  GraptolitlKiibcUierer  und  kalkij;i'  Gesteine  mit  E-- Fauna 
auftreten.  Die  icldspathreicben,  eonglonieratisehen  (irauwacken 
sind  dadurch  besonders  merkwürdig,  dass  in  ihnen  Gerolle  phylli- 
tisfher  und  anderfr  kryst^i  11  inischer  Gesteine  vertreten  sind.  In  den 
Kieselgall'^n,  Au-  du  Allgemeinen  nicht  rfieh  an  Fauna  sind,  fand 
sich  schon  gelegentlich  der  Ucbersiclitskartirung  für  das  80  000- 
theiJige  Blatt  Waldeck-Cassel  im  Jahre  1889  ein  eingerolltes  Exem- 
plar eines  kleinäugigen  r/wcopx. 

Die  diirch  obige  Merkmal»^  gek*  nu/eichuete  Schichtpnfolge 
habe  ich  seither  in  der  Gegend  aswischeu  Schönstein  und  Scliönau 
weiter  verfolgt.  \\  alirend  ich  bei  Zusammenstellung  der  Uel)cr- 
sichtskarte  noch  im  Zweifel  war,  ob  es  sich  thatsächlicli  um 
siluriscbe  Bildungen  handelte,  bin  ich  nunujchr  desben  sicher  ge- 
worden. Bezüglich  der  jjyütematiöchcn  Stellung  dieser  Schichten 
habe  ich  keine  sicher«n  Anhaltspunkte,  es  spricht  jedoch  Manches, 
auf  das  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  dafflr,  dass  sie  tiefer 
m  stellen  sind,  als  der  Densberger  Kalk,  und  data  sie  nidit  etwa 
als  Aeqaivalente  d«r  unter  dar  Signatur  tnt  nuaounenf^MateD 
Gesteine  su  gelten  haben.  Anf  der  Karte  der  Gilsa -Berge 
(Tafel  III)  aind  diese  Sedimente  als  Grauwacke  des  Königsbeiges 
aasgcaabieden. 

Nea  ansgeschiecieiK  r  limi/.oni  m  den  Urfer  Schichten. 

Von  den  auf  der  Uebersichtskarte  als  Urfer  Schichten 
angegebenen  Sedimenten  ist  der  folgende  wichtige  Hori/.ont  erst 
nadi  der  Zusammenstellung  der  Karte  ausgeschieden  worden. 

Plattensohiefer. 

Die  Piattenschiefer  sind  nur  an  einer  Stelle,  nAmlicli  im 
Wasserrisse  des  Sohieferreiosgrabens  im  Kellerwalde  von  mir  be- 
obachtet worden. 

Sie  bestehen  aus  zfihen,  rauben,  dachschieferartigen  Thon- 
schiefern von  plattiger  Absonderung,  welche  Einlagf^rungen  von  zühon 
Grauwackon  und  Grauwackensandsteincn  enthalten.  Die  ofl  wul- 
stigen Absonderungsfläohen  der  Thonscbiefer  zeigen  nicht  selten 
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iVinntfWtte^^artige  Bildungen  und  solche,  di«  iu  der  Littcratur  unter 
dem  l^amen  Dictyoäora  bekannt  sind.  la  deo  ürauwacken  finden 
sich  Reste  von  Landpflanzen.  Eine  Grauwacke  von  gröberen)  Korne 
xeigt  vielfach  fiiaenbydroxyd  ab  Andeutung  ursprünglich  vorhan- 
dener, ausgewitterter  Einschlösse  von  Kalk.  Auch  finden  sich 
darin  HobldrQcke  von  d  inoldt  n-SticIeu.  Die  UebereinstiinmuDg 
der  Plattenschiefer  des  KeUerwaldes  mit  den  Plattenschiefern  von 
Mägdesprung  im  Unterharze  veranlasste  mich,  diesen  Namen 
auch  auf  die  Vorkoiuninisse  des  Kellerwal-i«  s  rw  illH'rtr;ig<'n. 
^]ach  d(>n  Profileu  der  Gladcnbat-her  Gegend  und  des  Dillthuls 
scheinen  die  Plattcnschiefer  ihr  Niveau  zwischen  dem  Uladenbacher 
und  dem  Deusberger  Kalke  ?m  haben. 

Btrati^raph  ixche  Strllung  ilrr  Urfcr  Sch  icht^n  und  der 
i Ii  n  ('  II  e  i mj  ela  gi'  rt e n  S e  di vi  cn  t «>. 
Obgleich  die  in  den  Urfer  Schichten  gefundcnrn  Versteinorungi  n 
darauf  hinzuweisen  scheinen,  dass  wir  es  mit  A^^qiiivaleriten  der 
böhmischen  Stufe  E  zu  thtin  liaHm,  so  ist  dot  h  in  Erwäi^uDg  /.ii 
ziehen,  diiss  die  Uiirr  Schicliten  \  ou  ein  ein  selir  m;irlitigcn 
S<'  Ii  ic h  t e n  8  ys  t  e  III  ü  b  f  r  1  ;i  f  rt  werden,  dessen  II  a  ii  <•  n  d  es 
dem  ti<fi'rtn  Hr»  h  in  i  sc  h  e  n  E'-'  ii((iii  valent  ifit.  Da  ;jjrö>srrp 
Bezirke  des  Preii.ssi.M'hen  Auftiahim  ^frliietes.  in  ilciii  n  Aetjuivalrnte 
dr>  K i'llt'i  vvald-Siliir  vdrliauileii  -iml.  iinch  wenig  oder  gai  uielit 
»peeiell  uiitf  rsncht  sind,  Si»  etbt  lu  int  < >  vorläufig  nicht  ruthsanu 
liier  die  vcrsi  liicilpnen  Möglichkeiten  iVir  die  Deutung  der  Urfer 
Schichten  zu  er()rt«  iii  oder  gar  einer  bestimmten  Auffiissuiii; 
darüber  Raum  zu  gt  biu.  Es  ist  aber  nach  den  mannigfachen 
Uebcrrasclnineen,  die  im  Kellerwalde  erlebt  worden  sind,  vielleicht 
nicht  unau:^'  /t  Igt,  auf  die  Möglichkeit  hinzuweisen,  dass  durch  die 
Urfer  Schichten  und  durch  andere,  tiefere  Glieder  des  KellcrwalU- 
Silur  irgend  welche  Glieder  des  höheren  Untersilnr  in  einer  hete- 
rogenen  Facies  vertreten  werden.  Diese  Deutung  wArde  sieh  dem 
gesunden  theo re tischen Kerne  oftbem,  der  in  der  CoIonieU' 

Es  mu88  liiir  wohl  darauf  liitiKi  wii-M-n  worden,  dass  die  sacliliclu^  UiJ- 
ricbtigkcit  der  BAuuANiii-i'iiciiitD  Autliu>MiM^i-u  iu  Bü/.ug  uufciuigo  seiner  ^CoIudiüd« 
erwiesen  bt. 
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Lehre  Bakrakde's  steckt,  wenn  man  «e  ▼on  der  unklaren  Vor- 
gtelluDgsweise  und  Aoadnioksweiae  frflherer  Jabrxebnte  frei  macht 
und  in  die  Sprache  der  nMidemen  Geologie  flberaetat. 

Möscheider  Schiefer. 

Die  Möscheider  Schiefer  sind  auf  der  Ucbersichtskarte  von  den 
Urfer  Schichten  noch  nicht  abgeaobicden.  Ihre  Verbreitung  er- 
streckt sich  vom  Spinnegraben  an  der  Südostseite  des  Jeuat  bis 
nach  dem  Oberurfer  Hammer  im  Urfe-Thale.  Wo  sie  anstehend 
beobachtet  werden,  da  finden  sie  sich  zwischen  den  Urfer 
Schichten  und  den  Schiffelborner  Schichten.  Ausserdem  worden 
sie  von  mir  im  Liegenden  der  Schiffelborner  Schiebten  im  soge- 
nannten NeugeaSss  auf  der  Nordwestseite  des  KellerrQckens  einmal 
beobachtet. 

Die  Möscheider  Schiefer  bestehen  aus  einer  mächtigen  Folge 
sehr  milder  und  sehr  feiuschiet'riger  Tbonschiefer,  in  denen  Ein- 
lagerungen von  Kieselgallcn -Lagen,  von  Kieselschicferbänken  und 
von  Grauwaekenbfinkchen  zwar  niclit  ganz  fehlen,  aber  doch  eine 
sehr  untergeordnete  Holle  spielen.  Sie  sind  vorwiegend  glimmer- 
arm und  bchtaieu  nach  oben  durch  Polirschiefer-ähnliehe  Clesteinc  in 
die  Kiesclschiefer  der  unteren  SchifiPelboruer  Schichten  überzugehen. 
Petrefacten,  besonders  Tentaculiten  {Tentaculites  ornatua)  finden 
sich  namentlich  auf  vereinzelte,  wenige  Centimeter  m&chtige  Lagen 
Tertibeili  Eme  diesw  Lagen  sdchnet  deh  dnrdh  verkieste  Cepha> 
lopoden  (vorwiegend  Orthoeeraten)  sowie  dnrcb  Zweisohaler  ans, 
deren  Eritaltung  eine  sichere  Bestimmung  nicht  sultesti).  Unver- 
drftekte  Exemplare  von  TeHtaadttea  wnatiu  fond  ich  nebst  einer 
Ämeula  und  einer  Langula  in  den  Kieselgallen. 

Die  MOacbeider  Schiefw  waren  mir  am  Jeust  und  in  der 
Gegend  von  Densberg  aohon  bei  der  Aufnahme  f&r  das  Ueber- 
Sichtsblatt  Waldeck>Caasel  anfgelallen.  Die  in  ihnen  enthaltenen 
Tentaculiten  veranlassten  ihre  Auffassung  als  Mitteldevon  in  der 
Darstellung  genannter  Uebersichtakarte.  Ihre  apfttere  Deutung  ala 
Silur  erfolgte  in  erster  Linie  auf  Grund  des  geologischen  Karten- 

0  Kiwkttna  «tasr  wiasigea  Cardiola  xeigAo  di«  Soalptar  voa  C.  itUemg^ta. 
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hildeb,    rst  iu  zweiter  Linie  auf  Oniud  der  auigelundeueu  Vcr- 

iteineruiit!;en. 

D\r^  Mfischeider  Schieter  ^ind  als  ein  sclbständifres  Srljiclitrn- 
gliod  über  dvn  Urfer  Schiebten  und  unter  den  Scbiüelborner 
Scbicbten  aufzufassen. 

Sjrstem  des  KeUerwaldqiiftrzits. 

a.  SeMflelborner  8chi«liteB  St. 

WeiBse  Quanite  in  derben  Binkea  von  der  petrographiacben 
BewbaffenbeU  des  WOstegarten-Quarzits;  Kieselschiefer,  mehr 
oder  weniger  reine,  tief  schwarz  geftrbte  I^ydite;  Quarsitlinsen, 
de»  Lyditen  eingelagert;  schwanse  oder  gebleicht  erscheinende 
Älaunschiefer,  die  in  Lydit  Qbergehen;  dunkel  gefärbte  Thon* 
schiefer;  unreine  Kieselschiefer  mit  viel  Glimmer,  die  in  Quansit 
Qbergehen:  dies  sind  die  Gesteine,  die  in  mannigfacher  Weclisel- 
lagerung  den  Horisont  der  Schifelbomer  Schichten  zussmmensebcen. 
Verstetnernngen  habe  ich  in  diesen  Schichten  bisher  nicht  nach- 
weisen kfinnen,  mit  Ausnahme  von  Radiolarien,  die  in  ihren  Kiesel- 
schiefem  keineswegs  selten  sind.  Die  Schilfelbomer  Schichten 
bilden  mit  ihrer  Weohsellagerung  von  Kieselsohi^mi  nnd  Uastischen 
Gesteinen  das  tiefste  Glied  der  Qnarsite  des  Kellerwaldes.  Ihre 
Ulchtigkeit  lä«8t  sieb  mangels  guter  Aufschlösse  nicht  anniherad 
schfitzen.  Die  vorwiegend  aus  Kicselschiefern  zusammengesetsten 
Sedimente  bilden  in  ihnen  mächtige  Paokete,  die  Qbrigens  neuer- 
dings durch  Steinbrüche  sur  Gewinnung  von  Strassenschotter  auf« 
geschlossen  wordon. 

Solche  Steinbrüche  finden  sich  besonders  auf  beiden  Seiten 
des  Jeust,  wo  sie  von  der  Oomciude  GemQnden  und  von  der 
Oberförsierei  Densberg  betrieben  werden. 

b.   Wii«it(VKaiton-i^iiar7.it  Sw. 
Der    Wüstegarteii-Quarzit    hcstrht    vorwioixciul    aus  lifrlicn 
Häiikcn  eine8  weissen,   harten  Kli|i|»(i)-<.^na! /it- ,   dessen  Sehieli- 
tiiii;f  in   inuiK  lien  Aufsehlfisscn  seliwer  vou  di  r  Khiftiiuü;  iiaeli  |i;e- 
wissen  liii;htuuj»eu  zu  uut<Msrlieid<.ii  ist.    in  dem  Klippenquarzii 
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findeo  aiob  Einlagerungen  eines  conglomeratischen,  duroh  An»- 
laugnng  von  (vermutblich  carbonatischen)  Geröll  en  löcherig  ge- 
wordenen Gesteins,  welches  ausser  Qiiarzgprßlleu  namentlich  Koll- 
stftcke  eines  Röthpl-artigen  Gesteins  enthält.  Der  Zertrümme- 
rung und  der  W  i*  fler:iWap^f  rnng  speciell  dieses  Gesteins  ver- 
danken wabr^cheiniich  manche  con<;loineratische  Quarzit-Lagen 
ihre  intensiv  rothe  Farbe.  Die  couglonieratischen  Lagen  des 
Quarzits,  die  eine  erhebliche  Mflc!hti(?keit  zu  erreichen  scheinea, 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  in  ihnen  organihclie  Reste,  bezw. 
die  Hohldrßcke  von  solchen  keineswegs  selten  sind.  Besonders 
häufig  finden  sich  Hobldrflcke  von  Crinoiden-Stielen,  von  Zwei- 
Schalern  (Nucula,  Ctenodoiita)^  seltener  von  Ijiacliiujjoden  und  von 
nicht  näher  bestimmbaren  Trilobiten-Kesteu.  Für  die  ßesiiunuung 
der  stratigraphischen  Stellung  des  Wüstegarten -Quarzits  siud 
diese  Funde  ohne  Bedeutung. 

Scbtefrige  Einlagerungen  find«i  sieh  swMeben  den  msserur* 
dentlieb  derben  Bänken  des  WOstegarten-Quiurrits  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  Es  sind  dunkle,  oft  sehr  milde  LettMsohider, 
denen  mob  kohlige  Onuiwackensobiefer  mit  kohligen  Besten  Ton 
Landpflanzen,  Linsen-Lagen  von  Thoneieenstein,  der  ooncen- 
trisoh'Scbalig  in  bekannter  Weise  verwittert,  von  RAthel  und  von 
Quarstt  eingelagert  finden.  Die  Tboneisenstein-ImisMi  des  Wüste« 
garten-Quancits  haben  im  Kellerwalde  nur  kleinere  Dimensionen 
nnd  nntenoheiden  sieh  bierdnroh  von  den  Thoneisenstein-Conere» 
tionen,  welche  wir  in  den  sohiefrigen  Zwischenlagen  des  W&ste- 
garten-Quaratits  von  Gommern  bei  Magdeburg  Bnden. 

Die  Mächtigkeit  des  Wüstegarten-Quarzits  fiberschreitet  wahr- 
scheinlich hundert  Meter  erheblich.  Eine  genauere  Angabe  Ober 
seine  MAchtigkeit  Iftsst  sioh  indess  nicht  machen. 

e.  <intn\v:i(  koiisand>«teiii  de«  Ortbeiges  Sri. 

Der  oberste  Horizont  des  Qnat/it-Systems  im  Kellerwald- 
Silur  zeichnet  sich  durch  ein  iiusserst  charakteristisches  Gestein 
aus,  welches  überall  leicht  wieder  erkannt  wird. 

Dünnplattig  abgesonderter  Grauwackensandsteiu  mit  sehr  viel 
weissen  GUmmeVblättcheu  auf  den  Spaltflächen,  ein  ausserordent- 

Mm«  Folg«.  H*it  u,  8 
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Heb  slhe0  Gosteto,  i«t  im  Verläufe  des  Quarsit^Zagea  des  Kellrr 
an  zfthlreicbeii  Fuiidpunkten  als  geologisch  HaDgendes  des  WUsfe* 
garteii'Quamto  sowie  als  Liegendes  der  Dlebstfolgeoden  Zone  cu 
beobaebten.   Das  Gestein,  dessen  Mficbtigkeit  mindestens  20"*  be- 
trlgt,  ist  im  Allgemeinen  aiemlich  gleichmftssig  entwickelt  und 
wird  aus  diesem  Gmnde  nicht  leicht  flbersehen;  nach  oben  hin 
stellt  sich  jedoch  an  einzehien  Flindpunkten  Wecbsellagerong  des 
Orauwackensandsteins  mit  rotben  Thonschiefem  sowie  mit>barten 
Schiefern  ein,  welche  letietere  dem  Hanptgestein  der  nächstfol- 
genden Zone  schon  entsprechen.   Von  thierischen  VersteineruDgen 
wurde  bisher  in  den  Ortberg -Gesteinen  nichts  angetroffen,  da- 
gegen sind  koblige  Reste  von  Liandpflanzen  keineswegs  selten 
auf  den  Suliichtflächen  zu  finden.    Zuweilen  aeigt  sich  kalkiges 
Bindemittel  in  den  Grauwackensandsteinen,  auch  wurden  Linsen 
unreinen  Kulkeg  beobachtet.    An  der  oberen  Grenze  dos  Ortberg^ 
Saudsteins  stellen  sieb  an  einzelnen  Punkten  sehr  derbe  Linsen 
einer  etwas  quar/itischen  Grauwacke  ein,  die  über  1     im  Durch' 
messer  stark  gefunden  werden.    Das  Gestein  dieser  TJnsen  zeigt 
etwas  weniger  Gliminerblättcben  auf  den  Bruchflaohen,  als  das 
eigentliche  und  normale  Gestein  unseres  Horizontes. 

Rückling- Schiefer  8r2. 

Huuhe,  feiu^rhit'frij^e  Thonsrbiefer  und  Wetzschif  fer  mit  Knollen 
eines  grauen  bis  bläulichen,  nuiNch»  lig  brecheiidea,  flinUutij^en 
Kieaelöcbiefers,  welche  iu  ihn  i  iuix-cron  Form  den  Kieselgallen 
ähnlich  sind,  diese  Gesttia«  sclz-en  im  Wesentlichen  in  grosser 
Eintönigkeit  den  Kücklin^-Schiefer  zusammen. 

Seltenere  EiulagLTUn^j^eu  der  Schiefer  sind  Lagen  von  Linsen 
eines  eisenschüssig  verwitterten  uureiutu,  Glimmerblättchen  füh- 
renden Kalkes,  sowie  Linsen  von  Grauwackensandstein.  Von 
Versteinerungen  wurden  Ton  mir  undeutliche  Spuren  nördlich  der 
Densberg-SdiOnsteiner  Strasse,  oberhalb  der  Scbmittemable  an 
einem  schmalen  Feldwege  gefunden.  Die  ROckling-Scbiefer  treten 
auf  der  N.W.'Seite  des  silurisclien  Qnancitauges  awischen  Braunau 
und  Schftnstein,  in  dem  Gebtete  zwischen  dem  Jetut,  Densbeig 
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nnd  Dodenhaaeen  m  weiter  Verbreitung  auf.  Auch  am  Hofaelohr 
•itid  sie  vorbanden.  Endlich  finden  wir  sie  iin  Silar-Devon-Calm- 

* 

Zuge  der  Giläa-Rorge  und  in  deren  sfidwestlicbstem  AuslAufer, 

dem  Steinboss  bei     ö  clieid  wieder. 

S<  hr  walirscheinlicli  ist  es,  dsss  eine  Anzahl  körniger  Dia- 
base der  Nordwestseite  des  Keller,  so  weit  sie  stratij^rnphisch  dem 
KflcliliDgsohief'er  sieb  dircct  anscbliessen,  in  sein  Niveau  hinein- 
gehören. Das  Gleiche  gilt  von  einigen  Diabasen  des  Hobelohr. 
Mangels  ausreichender  AufächlQsse  in  den  frugÜchen  Schiebten 
muss  diese  Frage  vorläufig  unentschieden  bleiben.  Sicher  ge- 
hört dem  Rückling-Schif'for  t  in  kleines  Vorkommtni  von  körnigem 
Diabas  an,  welches  im  JlolbachsgrabeD  oberhalb  Densberg  zu 
Tage  tritt. 

DaebBcMefer  In  den  Rttckllns-Sehiefent  Sri. 

Nicht  weit  von  der  unteren  Grenze  der  Rftckling-Schieier 
finden  sich  im  Urfe-Thale,  an  der  Denslierger  Kirche  und  am 
Schmitteberge  über  dem  rechten  Norte-Ufer  ziemlich  rauhe,  dach- 
sebieferurtige  Tbonschiefer,  welche  im  Urfe-Thale  Veranlassung 
an  einem  grösseren  Versuche  auf  Daobschiefer  gegeben  haben. 
Diese  rauhen  Thonschiefer  enthalten  nnr  vereinzelt  Linsenlagen 
von  unreioem,  ockerig  verwitterndem  Kalke.  Ifi  den  alten 
Pingen  des  Urfe-Thales  &nd  sich  auch  eine  dOnne  Lage  von 
Grauwackensandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  Versteinerungen 
worden  in  diesem  Schiefer  bisher  nicht  angetroffen. 

Steinhorner  Schichten  8e. 

Unter  dem  Namen  »Steinhoroer  Schichten«  sind  auf  der 
Karte  eine  Reihe  von  Schiohtenabtheiluogen  susammengefasst,  die 
dem  höheren  Obersilur  des  Kellerwaldes  angehören.  Da  gerade 
in  diesen  Schichten  die  Sehlussarbeiten  im  Kellerwalde  noch 
wesentlich  neue  Gesichtspunkte  gebracht  haben,  so  verweise  ich 
beattgUch  ihrer  kartographischen  Darstellung  auf  die  kOrzlich 
erschienene  Darstellung  des  Steinhornes  bei  Schönau  in  ganz 
grossem  Maassstabe  (1 : 2000).    Im  nachfolgenden  Texte  werden 
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unter  kleinerer  Uebenohrift  die  nenausgeschiedenen  Gesteine  in 
ihrer  stratigraphinhen  Reihenfolge  beeproohen. 

a.  Gilsa-Kalk. 
Dtt  Gilsa-Kalk  ist  nur  einmal  i),  im  engsten  strati^^^rapliigcben 
Zusammenhange  mit  KUckling-Scbiefern  und  mit  den  Gesteinen 
des  nächstfolgenden  Horiaeontes,  am  Steinhorae  bei  Schönau  von 
mir  beobachtet  worden.  Er  besteht  aus  dunklen  bis  lederliraunen 
kalkigen  Thonschiefern  und  aus  Mergelsohiefern  mit  Linsen-Lagen 
dolomitisirter  und  vielfach  ockerig  verwitterter  Kalke,  denen  sich 
eine  bis  zu  1*"  mächtige  Bank  eines  gleichfalls  dolomitisirten 
Goniatiten-Knollenkalkes  eingebettet  findet.  Während  ein- 
zelne dunklere  Schiefer-Zwischenlagen  lebhaft  an  die  Graptolithen- 
Schiefrr  des  nächstfolgenden  Horizontes  erinnern,  ohne  dass  bisher 
Graptolithcii  darin  nacligewiciicu  wären,  l)e.steht  der  Gilsa-Kalk  im 
Uebrigeu  aus  Ge-steinrn,  die  ihrer  Fauna  nach  zu  der  Tentaculiten- 
Facies  des  K<  llerwald-Sihir  gehören.  Der  Goniatiten-Knollenkalk 
enthält  an  wichtigeren  Verslcineningen  ausser  kleiuäugigen  Phacopa- 
Arten  und  Dalmaniten,  7^<  ittorulitex  (>riiiitu.i,  Loxonemn  sp..  I.ufiuli- 
cardium  sp.  etc.,  echte  Guniatiteu  der  Gattung  A  ij  u  n  i  t  >  i  es. 
Kr  ist,  abj/esclien  von  sfiiKT  Doloiuitisiruug ,  oherdevonischeu 
Clymeuienkaikeu,  wie  bie  bei  VV  ildungen  auttreten,  ausserordentlich 
ähnlich. 

b.  Untere  Steinhorner  Sohiohten. 

Milde,  dunkel  gefärbte,  kalkhaltige  Thonschiefer  mit  P^rit- 
knollw,  Thonschiefer,  welche  nicht  sehr  «ihe  sind,  im  frischen 
Au&ohlusse  dflnne  Platten  bilden,  an  der  Luft  aber  theilweise  aer- 
fallen,  im  Uebrigen  viel  Glimmer  IHbren,  enthalten  lagenweise 
Linsen  und  dOnne  Platten  eines  meist  dicht  bis  feinkörnig  er- 
scheinenden Kalkes,  der  im  frischen  Zustande  dunkel  gefftrbt, 
xumeist  aber  in  stark  elsenscbOssigen  oder  manganretchen 
Mulm  umgewandelt  ist.  Das  Verhalten  des  frischeren  Kalkes 
gegen  verdünnte  Salzsäure  Ittsst  auf  einen  grösseren  Magnesia- 
Gehalt  des  Gesteins  schliessen.   DOnne  Zwiscbenlagen  besonders 

')  Allerdings  auf  etwa  70  m  BrstrockuDg  im  Slrciofaeo. 
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gümmerreicher  Thooschiefer,  die  durch  Giauwackenschipfrr  in 
scbiefrige  (Truuwaeke  Obergeben  und  kohlige  Reste  von  Land- 
pflanzen iüiiren,  wurdea  roa  mir  ebenfalU  in  diesem  Scbicbten- 
verbande  beobachtet. 

Wichtige  Versteiiietnugeii  der  Unteren  Steinhoi  iu  r  Schiebten 
sind  die  (iraptoiitheu  (Monotjfaplus)  und  die  PeKcypüdeu.  Von 
den  letztfren  äind  die  Gattungen  Carrliolnj  Prateardmm^  Patro- 
cardium^  Lunulicnrdium,  Lejifjinoconcha  (=  Tenka  Barr.),  Praclu- 
einu,  Ai-iculd  und  Aciculüiiccten  sicher  vertreten.  Zweifelhaft  ist 
die  Bestiuiniuug  der  Gattungen  Anfiplcura,  AJt/u/inu,  Daru.ska^ 
Ponidonia.  —  Cardiola  inferrupta  Sow.  und  verwandte  Formen  sind 
keineswegs  selten.  Besonders  häufig  sind  ferner  Orthoceraten  und 
Crinoiden  (Sci/jihocrinu«),  in  maDcbeD  Gesteinen  aaeh  Cypridiuen- 
Ahaliehe  Sdialenkrebse. 

Die  genauere  stratigraphische  Stellung  der  Unteren  Steinhonier 
Scbkditen,  namentlich  ihr  VerbAltniaa  %u  dem  E'  der  Gegend  von 
Karlstein  in  Böhmen,  ergiebt  «id)  mflglicber  Weise  daraus,  dass 
am  Steinhorne  bei  Sobönan  eine  tiefere  Bank  von  dunklen  Kalk- 
Hnsen  mit  zahlreichen  Crinoiden-Ketchm  (Seyphoerimu)  von  einer 
höheren  solchen  Bank  flberlagert  wird,  welche  ausser  Orthoceraten 
und  Monograpten  gans  besonders  hftufig  Pelecypoden  der  ge» 
nannten  Gattungen  flihrt.  Dies  entspricht  den  Vorkommen, 
welche  an  der  unteren  Grease  des  in  der  G^end  von  Karl- 
stein an  beobachten  sind. 

c.  Obere' Steinhorner  Schichten. 

Die  yon  mir  im  Jahre  18971)  als  Kieselgallenscbiefer  des 
nordwestlichen  Steiuhornea  beaeicbneten  Gesteine  sind  nunmehr 
stratigraphisch  festgelegt  worden,  nachdem  namentlich  ihre  Be- 
ziehungen xum  nllchstfolgeaden  Horixonte  klar  gestellt  sind,  und 
nachdens  sich  ausserdem  in  ihnen  eine  Lage  schwarzer  Kicsd- 
gallen  gefunden  hat,  welche  Tereinselt  GraptoKthen  (Man<h 
grapiui)  llihrt 

Die  Fauna  der  Kieselgallenscbiefer  ist  ausserordentlich  reich 
*)  Jahrbach  d.  a«ol.  Laadwaost  för  1896,  S.  \bi. 
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und  zeichnet  sich  daUunli  aus,  dass  in  ihr  /ulilreirhe  Anklänge 
an  die  Fauna  der  Wissenbacher  Schieter  vorhanden  sind.  Be- 
sonders zahlreich  sind  vertreten  i%afo;w- Arten,  inuutir  klrin- 
äujrijTf»,  t'c  käuj/igc  und  TrhHcrorejihalus-VormvD,  Ihn-hbcv  -  Pelecy- 
pod(  n  und  Tentaciditen.  Auch  Orthoceraten  sind  ausserordentlich 
hüuHg.  Da  die  Untersuchungen  über  diese  Fauna  noch  nicht  ab- 
geschlossen  sind,  so  ist  es  noch  nicht  möglich,  nfiher  auf  dieselbe 
einzugehen.  Nur  eine  sehr  genaue  palftontologiscbe  Bearbeitung 
der  reichen  Funde  kann  uns  darflber  aufkiiren,  wie  sieh  die  Fauna 
der  Oberen  Steinhorncr  Schichten  xu  derjenigen  der  Wissenbacher 
Schiefer  verhftlt,  und  welche  Faunen-Elemente  der  deTontscben 
Hochsee  bereits  Shnlich  zur  Zeit  des  Obersilur  vorhanden  waren. 

d.  KlQftiger  Plattenkalk. 

Der  kldRige  Plattenkalk^  der  auf  dem  Uebersiobtsblatte  nicht 
besonders  ausgeschieden  ist,  wurde  nur  in  zwei  Zftgen,  im  unteren 
und  mittleren  Hauptscburfe  des  Steinhomes  und  am  Nordwest- 
bange des  Steinbornes  bei  Schönau  von  mir  gefunden  beaw.  durch 
Schürfarbeiten  aufges^chlossen.  Sein<^  Ck  ^teine  bestehen  aus  ßSnken 
eines  dichten,  plattigen  Kalkes,  der  in  Gestalt  ein/.elner  Lagen 
milden,  z.  Th.  mergeligen  Thonschiefern  eingebettet  ist.  Die  Kalk- 
bänke lösen  sich  vi«'lfach  in  fiinsen-Lagen  auf.  Besonders  charak- 
teristisch für  den  Plattenkalk  ist  das  stark  klüftige  Zerspringen, 
derart,  dass  er  leicht  in  unregehnSssige  prismatische  Stflcke  zer- 
«fhlapt^n  wird,  wie  die  schwar/en  Kalke  des  Böhmischen 
(Zink.iwiO.  Da«'  Cipfitein  des  KellerwaMrs,  dessen  Mäelitii^'kpit 
5"*  nicht  übtT.sclireifen  ifürfte.  ist  mehr  oder  weniger  stark  dolo- 
uiisirt.  bezw.  am  Ausgeherideu  ockerig  zersetzt. 

Kl  irln  Ii»  Fauna  hat  sich  im  kluftigen  Plattenkalke  bisher  nur 
an  seim  I  unteren  Grenze  (gr-^i  ii  die  (Jln  ren  Steinhorner  Schichten) 
gefun  lt  II.  Sit'  erinnert  im  Wesditlicheu  an  diejenige  der  letzteren 
Schichte  ji  und  bfdart  noc  h  eiuer  eingehendt  n  palaoutologischen 
Untersuchung.  Ja  dvn  höheren  Lagen  des  klüftigen  Plattenkalkcs 
haben  sich  bisher  nur  TcntaeuUti's  sp.  und  andere  unwichtige  Ver- 
steinerungen gefunden.  Be/Qgliub  seiner  stratigraphischen  Stellung 
kiinn  nur  die  Thatsache  betont  werden,  dass  er  über  den  Oberen 


Digitized  by  Google 


Uebersl 


BndgQltige  OUedeniog  «Mb  Ab«bht«M  d«r 
8p«m]Mfi»limo  1899. 


Släftiger  PlattenitBlIu 


^  I  Obere  Steinhonar  SdiiohteD. 


Am  Stoiuli 
d«r  Oberen  Steiu 
im  Hilgenfeld  b« 


'  Untere  Sloiniiorner  SchicbtoD. 


o 
a 

Vi 


Gil«*-Kalk. 


In  den  Ki 

Ortbocerntet;.  Ti 
in  eiocr  Lage 

Dio  Fauna 
Bübmea  enUiprt. 
In  Granwaeken  < 

QonUtiten  d« 


Bikikling^Sdiiefer  adt  emgelagerteit  DachaebieferD. 


Bieber  nnt 


QnnwaekeiuMdfttein  dce  Ortberge«. 


Wattegetten-Qoenit. 
I  Sehiffelborner  Sobicbtao. 


Bieber  nai 

In  den  con^ 
Slielon,  Koslo  ■ 
von  Xriiobiten  i 

Uobetitimn 


Höscbetder  Schiefer. 


Dünoplattige  TboDückicfor,  Grauweckenecbiefer 
and  Oma««<äan. 


Verkieste 
(7*.  orjtatea);  Li 

Beate  von  Lan 


g  -  Gniptüli'.lirii..  hitifcr,  Kietelficbiefer,  Kiesclgit.UeD- 
S.  1  scbiufur,  Kalke  etc. 


In  den  m\ 
ciyiiitlit  Baku  ,  / 
Arten,  Tenktcuit 
ccbiefer-BAnken 


p 


Denebeifer  Kalk. 

Gruuwackon,  Grauwackori.-chH'fcr,  Kieb.l^allen- 
■ebiefer  und  Kkedechiefer  des  KüBigabcrges. 

Platteiuchiefer. 


In  kiUkt|i(0' 
DiadtM, 

\ 

In   den  \i 
etimmbere  Res! 


Haadshioser  Gremrecke. 


In  den  Gran, 
pflanzeo,  darunfi 


In  dfn  Iii»- 
Teioli<  s  boi  Hm 
Teotaculittin. 


')  Die  Slratigraphie  d»r  Einla;^orung<>ti  in  den  Urfcr  Scliiclif  n  ! 
der  Ueber«icbtskartc:  Dünsbcri^or  Kalk,  Gr»ptolitben«cbiefer  und  KieäeUeiü 
*}  Die  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Gramvaeken  und  Granwaek« 
^  Nach  H.  FoTOsii:,  Silar-  u.  Colm-Plora.  Berlin  1901.  j 
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Steiuhorner  Schichtrn  und  unter  deu  tiefsten  Bildungen  des 
berrynischen  Unterdevon  beobachtet  worden  ist. 

Von  i^rössrrer  Wichtigkeit  fftr  die  direct«-  \  erixlpirhung  mit 
d«*r  BüIhui  1  Ken  Stuft-  F'  ist  dus  Vorknmnun  von  ocketig  zeractzten 
Kalkiinsen  Imv.w.  vou  Thuncihrii^ttiu-ürodeu  in  Graptolithpn  ( Sfo- 
noyraptm)  lülircuden  duukh'U  Thougchiefprn  im  Hilgenteide  bei 
Muscheid,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  bekannte  schwarze 
Kalk  der  Harzf^eröder  Zio>^rlliiUte  im  I  ntcrharze  (nt  lien  Afono- 
(/iu^fu.i  und  J'ati-nctiriJiuM)  brs>oaders  reiclilich  lieicyneUa  enthalten. 
Das  Vorkommen  in«  Ililgenfelde  steht  in  enger  S'tratigrujjhijjchcr 
Verbindung  nnt  dcu  Kicselgallenschiefern  der  Oberen  Stelnhorner 
Schichten,  würde  also  in  die&cr  iie/.iehuug  dem  klüftigen  halten- 
kalke  des  Steinhorncs  entsprechen. 

Unterdevon. 

Hereynisches  Unterdevon^)  h. 

Hercyniscbe«  Unterdevon  wurde  im  Horste  des  Keller- 
Wäldes  in  zwei  Gebieten  oncbgewiesen. 

a.  Gelnet  des  oberen  Bernbachthales  bei  Densberg. 

1.  Tentacu Ii  te  n  -  K  nollen  ka I  k  an  den  alten  Schacht- 
Pingen  dfs  Silberstolleus.  Der  wenii,'  inäehtiL,'e,  dichte  Knollcn- 
kalk  »Mithält  ausser  zahlreichen  Teutaculiten  nur  undeutliche  l*e- 
trefacten-lieste. 

Er  lici^'t  auf  einem  weniof  mächtigen,  dunklen,  Mouograptus 
führenden  Tlionsehiei'er  und  wird  überlagert  von 

2.  Krystalliuischeni  Kalk  mit  Rkifucfionella  bijiäa 
liOEM. 

3.  Kalkige  Grauwacke  des  Erbsloches,  l^  a.  k.ilkige 
Graiiwacke  mit  groben  GeröUen  zerstörter  Kalke  und  Schiefer 
liegt  anscheinend  transgrcdirend  auf  obersilurischeni  Kieselschiefer 
und  Thonschiefer.  Häufige  Versteinerungen  dieser  Grauwacke  sind: 
Pleut'odu  tjium  Petni  Macr.  R.  Seleanum  Gibb.  Lepfagonia  rkomboi- 
dali$  WiLCK.    Strophometta  Bmtei  BaKR.  Streptorhynokti»  ftm6ra- 

>;  Jahrbuch     Gool.  Uodtsanal.  f.  IdÜß,  S.  156, 
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€ukm  SCBLOTH.  CkcneUs  srnrimihta  Schloth.  däataitt  F.RoBM. 
Ä&gpa  reiieularit  L,  var.  Mpira.  Spiri/er  NerH  Barr.  Sfkifer 
Dfdtmi  Kays.  Sp.  Biteho/i  Glis.  Sp.  StretpUa*  618B.  JUyM- 
ckoiuUa  prineepa  Barr.  Rh^fne^ondla  bifida  A.  Robil  Rh.  J>a- 
Mderma  F.  RoBU.  Pterinea-Artm,  B«22«ropAMi-AiieD,  LouBoitMMr- 
Arten,  Orfchooerateti)  Cyrtoaraa  sp.,  Trilobiten,  namentlich  Pia* 
e&pe  nnd  i)«/inamVe«. 

Dia  Kalkige  Grauwncke  des  Erbsloches  wnrde  von  ihrem  ersten 
Fttodpuakte  atU«  der  im  Bembachthale  Hegt,  auf  eine  streichende 
Länge  von  etwa  500  "*  nach  Nordosten  hin  verfolgt.  Sie  tritt 
300"  weit  als  dfVnnc  Bank  von  durchschnittlich  1  Stärke  auf, 
um  dann  bis  zu  400*°  zu  einer  Linse  anzuschwellen,  die  mit  10* 
ihre  grösste  MSchtigkeit  erreicht,  und  schlipsslinh  in  den  letzten 
hundert  Metern  wieder  auf  die  ursprüngliche  Mächtigkeit  zu- 
sammen zu  schrumpfen. 

Die  gtratigraphisehe  Stellung  der  a.  a.  O.  S.  158  erwähnten,  im 
Liegenden  der  Kalkipfen  Gratiwacke  auftretenden  Tlionjschiefer, 
die  sich  u.  A.  durch  das  häufi|Te  Auttreten  von  Heyrichien  aus- 
zeichnen, war  zur  Zeit  der  Abfassung  der  citirteu  Arbeit  lux  h 
nicht  sicher  zu  entscheiden.  Nachdem  jedoch  in  diesen  SchietVrn 
(  ine  ctvvaö  reichere  Fauna  vou  mir  gesammelt  worden  ist,  welche 
mn  meisten  an  diejenige  der  Oberen  Steinhorner  Schichten 
erinnert,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  eine  Identificirung 
dieser  Schiefer  mit  dem  höheren  Obersilur  des  Steinhorues  näher 
liegt,  als  eine  Zutheilung  zu  ihrem  Hängenden)  von  dem  f^ie  sich 
schon  durch  die  Fades  ihrer  Fauna  unterscheiden.  Es  kommt 
hinzu,  dass  das  stratigraphische  Niveau  der  Krhsloch-Chrauwadce 
wahrscheinlich  kein  sehr  tiefes  im  heroynischen  Uuterdevon  ist 

b.  Gebiet  des  Steiuhornes  bei  Scliönau. 

Am  Steiuhorne  bei  Schönau  ergab  sich  nachfolgende  Schieb- 
tenfolge  im  hercyniscben  Unterdevon: 

1.  Tentacaliteu-Knollenkalk,  als  Hangendes  des  klof- 
tigen  Plattenkalkes,  mit  Tentaculiten  und  mit  undeutlichen,  Gonia- 
titen  fthnlichen  Cephalopoden. 
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2.  Schichten  mit  Rhynchonella  ptinceps.  Dickschie- 
frige,  mergelige,  grAnlich  gcftirbte  Thonst  hiefer  und  Grauwacken- 
schipfer,  in  denen  ziemlich  grosse  Linsen  (l)is  zu  35  grösstem 
Durchmesser)  lagenweise  atrftrctcn.  Das  (tcslein  dieser  Liiitjcn 
besteht  vorwiofjjcnd  aus  einem  uurenien,  köruigeu  Kalke.  An  einer 
Stelle  des  Steinhorues  gelien  die  Liuspn-La<Ten  des  unreinen  Kalkes 
in  flöte  Bänke  eines  reineren  körnigen  Kalkes  über.  Vou  leitenden 
Versteiüerungeu  tiUK^leu  sich,  ausser  Fragmeuten  von  Dalvianües, 
Rhynchonella  pnnceps  Barr,  und  Spinfer  Hercyniae  Gieb. 

3.  Schönauer  Kalk.  Die  im  Gauseo  3—4"  mftchtigen 
Gesteine  dee  Sdiönauer  Kalkes  besteben  in  den  unteren  swei 
Dritteln  ihrer  Mtobtigkeit  aas  Ftasem  eines  hellen  kfimigen  Kalkes, 
die  durch  Thonsebiefermasse  sn  derben  Platten  und  Bänken  ver- 
einigt sind.  Nach  oben  bin  wird  das  Gestein  der  Flasern  dicht 
nnd  sieht  dann  den  Knollenkalken  des  Cljraenien-Rorizontes  ausser- 
ordentlich fthnlicb.  Die  untmre»  körnige  Abtbeilung  des  Schönauer 
Kalkes  enthält  ausser  den  Trilobiten  and  firachiopoden  nament- 
lich auch  Pelecypodsn  und  Cephalopoden.  In  dem  oberen  dichten 
Kalke  scheinen  letatere  beiden  Tbiergruppen  mehr  oder  weniger 
ausschliesslich  aufzutreten. 

Die  wichtigsten  Leitfossilien  des  Schönauer  Kalkes  sind  eine 
Anzahl  Goniatiten  -  Arten,  unter  denen  Formen  aus  der  Gruppe 
des  AgoHxatiUf  feeundus  Barr,  sowie  solche  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Agoniatites  ßdetis  BaRH.  überwiegen. 

4.  Dalinan iten-Scbiefer.  Nach  oben  hin  stellen  sich  im 
Scliönauer  Kalke  Lsgen  von  mergeligem  Thonschiefer  ein,  der 
dichte  Flaserkalk  verschwindet,  und  statt  seiner  treten  in  dem 
neuen  Horizonte,  der  vorwiegend  aus  kalkreichen,  derb-plattigen 
Thonschiefern  bestellt,  flache  Tvinsen  eines  unreinen  Kalkes 
auf,  die  nach  oben  bin  versehwiuden,  wo  der  mergelige  8ehlpfer 
in  grösserer  Reinheit  auftritt.  Der  DalnKiniten-ScliH-ier  i.st 
besonders  reich  an  TriloMten  ^I'Jnicojis^  Ddlinanitrs).  He-/,üglich 
seiner  fstratiirraiihischen  Stelluni;  ist  es  wichtig,  dass  er  im  Hangenden 
des  Schönaner  Kalkes  aultritt,  und  dass  er  sich  anskeilend,  also 
walirscheiulich  iu  Form  der  Transgreseion,  von  den  Giauwacken 
der  Micbelbacber  Schiebten  überlagert  wird. 
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(Mnndidilaser  CSnnwacke  h^) 
Ueber  die  Ilondabftuser  Grauwacke  siehe  Seite  1. 

Micheibachur  Schieb tca  tut 

Die  Michelbacher  Schichten  eetzea  sich  vorwiegend  aii&  grflniicb 
gefärbten,  mehr  oder  wmiger  fctdepathhaltigen  Graawackeo  xu- 
aammeo,  deren  verecbiedenartig  stark  entwickelte  Bftuke  durdi  im- 
regeliiiH«sigc  Zwischenlagen  von  raubcD  h'is  milden,  tsoifig  an/u* 
fühlenden  Thonschiefern  getrennt  sind.  Vielfach  sind  diesen 
Seliicliten  rauhere  I'artbien  eingelagert,  uml  zwar  finden  siub 
»olchc  in  verschied  IM  n  Ilori/onten  der  Michelbacher  Schichten. 
Solche  rauheren  Parthieu  bestehen  aus  rauhen,  gliinmerreichcn 
Thonscbiefern  mit  Linsen -Lagen  von  Grauwaekensandütein.  Die 
einzelnen  Linsen  zeigen  in  der  Kegel  wulstige,  phyllitiscb  glänzende 
Oberflächen.  Ihr  sandiges  oder  auch  quarzitisch  -  grauwackt  n- 
artiges  (lestetn  enthält  nicht  selten  lagenweise  kalkli:;cs  Ijjiule- 
nüttei,  das  an  der  f  isenschüssigen  Verwitterung  der  (Iraiiu  iu  k«  n 
zu  erkennen  ist.  I);is  kalkijr**  Hindeniiltel  dt;-  (Irsteins  deutet  in 
der  Kegel  auf  Pctrcractcnli'iliruug  der  Liri.st'U  liin.  Die  mehr 
quarzitischen  T/iiiNcn  gehen  uirht  selti'n  in  Ki«  btlgallen  Aber. 

Im  gn)!<sru  t'i:iii/.i»n  ist  «He  \'crstriiu'nin^sfnhrung  der  Michel- 
bacher Schichteu  vhiv  aus.srrurdeutlicli  äruiliche,  wit^  schon  der  Uuj- 
stand  beweist,  dass  ich  in  (l<'r  Umgebunt;  des  Steiuhurnes  und  am 
Steiidiorne  8elli?t  trotz  grosser  Miihf  übei  liaupt  keine  Spur  von  Fauna 
in  unserem  Horizonte  gefunden  habe.  Die  einzigen  Fundstellen 
des  Kollerwaldes,  welche  reichlichere  Fauna  geliefert  haben,  sinJ 
der  Oberurfer  Michelbacb,  der  Steilhang  nebst  Fahrweg  oberhalb 
des  Kalkofens  im  »Kalk«  an  der  Sadostseite  des  Hohelohr  and 
die  Schflrfe  des  oberen  Bembachthales  bei  Densberg  im  nordfist^ 
liehen  Forlstreichen  des  Steinhornes.  An  sftmmtlichen  Fundstellen 
wiedergefunden  wurden  von  mir  PUurodictyum  prohlemadeum  Gf., 
Spiiifer  Arduemnenä»  ScHNUR,  Rk^nehonella  päa  Sghnub,  Choneten 
saretHulata  Schlotb.  £ine  abwinchende  Fauna  zeigt  das  Vorkommen 
des  unteren  Bembachthales,  in  dessen  au  Pelecypoden  und  an  Brachio- 
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poden  hpsnnders  reicheo  Gesteinen  folgende  wichtige  FormeD  nach« 
gewiesen  wurden: 

Cifpricarddla  elonffaUi  Bbush. 

Tropidolijifn-;  R/iriidinis  FhKCH. 

Retmelaeria  atri^icepu  F.  Ro£il. 

Da  einerseits  diese  Formen  leitend  ftlr  ünter  -  Coblens  sind, 
und  andererseits  innerhalb  der  Michelbacher  Schichten  eine 
Unterscheidung  der  Sedimente  nach  petrographischen  oder  nach 
fiiunistischen  Merkmalen  in  xwei  Gruppen  nnmöglicb  ist,  so  Sn« 
dert  sich  nunmehr  ihre  Auflassung  insofern,  als  sie  nicht  mehr 
flir  Schichten  speciell  vom  Alter  des  Ober-Coblenx  erkUrt 
werden  können,  wie  ich  dies  (Jahrbuch  d.  Geol.  Landeaanst. 
f&r  1896,  8.  163)  gethan  habe.  Vielmehr  mAssen  jetat  die  Miohel- 
bacher  Schichten  schlechtweg  als  Vertreter  der  gesammten  Coblenx» 
Stufe  aufgefasst  werden. 

Da  die  Transgression  der  Michelbacher  Schichten  Ober  Alteren 
Sedimenten  ftlr  die  Auffassung  der  stratigraphisohen  VeriiAltnisse 
im  Kellerwalde  eine  grosse  KoUe  spielt,  so  ist  es  vielleicht  aweck- 
mSssig,  hier  in  aller  KOrze  einen  stricten  Beweis  anauftihren,  der 
ftlr  diese  Transgression  n.  A.  vorliegt 

An  der  mehrfach  erwftbnten  Fundstelle  des  Benibachthales 
liegen  die  cum  Theil  Fauna  fahrenden  Linsen -Lagen  und  Bftnke 
der  Miciielbacher  Schichten  direct  auf  Rttckling  -  Schiefern.  Zum 
Beweise  dessen,  dass  diese  Ueberlagerung  keine  aufllllige,  aus 
tektonisüben  VerhSltnissen  xu  erklürende  ist,  findet  man  die  mit 
nichts  Anderem  im  Kellerwalde  au  verwechselnden  flintartigen 
Knollen  der  Rflckling-Scbiefer  auf  secundftrer  Lagerstätte 
eingebettet  in  den  z.  Th.  aus  Brachiopoden  -  Schaleu,  z.  Th.  aus 
Pelrc-ypod Oll-Schalen  bestehenden  Bftnken  und  Linsen  der  Michel« 
bacher  Schichten, 
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Mitteidevon. 

Wiaflenbaeher'  Schiefer  tat 

Die  Wusenbacher  Scbiefer  des  Kellerwaldet  oehmea  im  Ge- 
biete der  Ueberaicbtokarte  reUttv  grosse  FlicbenrAume  ein.  Ibr 
Gestein  ist  io  der  Regel  feinscbiefrig,  xnweileo  jedocb  mebr  dick- 
scbiefrig;  im  letzteren  Falle  zeigen  die  Sobiefer  Neigung  tue 
griffligen  Absoodwong.  Abgesehen  von  den  in  den  folgenden 
Absdinitten  besonders  behandelten  Einlagerungen  und  den  Diabas- 
Mandelsteinen  finden  sich  in  den  Wissenbaoher  Sobiefem  Kalk- 
Unsen  eingebettet,  die  indess  nur  in  der  Gegend  von  Hflüdingen 
besonders  auflalleii.  In  Giauwucktuschierer  (kbergebende  Thon- 
schiefer, die  mit  den  Grnuwackenscbi*  i' m  des  mittleren  Ciilm 
Aehnlichkeit  haben,  beubauhtet  man  bebuiiders  im  Gebiete  des 
Urfethals  bei  Fischbacb,  bei  Bergfreiheit  und  am  GerohSuser 
Hofe.  Dickschiefrige,  mergelige  Gesteine  der  Wissenbacher 
Schiefer  mit  Linsenlagen  von  Kalk  finden  sich  im  Wasserrisse 
des   Holbachsi^rahens   bei  Densberg,  am  Osthange  des  Rflekling. 

sind  di<'  Kiesrlfjallen  7.xj  erwähnen,  welche  sich  in  der  Ge- 
gend vüu  Iliittenrode  und  von  Battenhausen  in  den  Wissenbacher 
Schiefern  finden  und  ihre  Fauna  führen.  Diese  Kiesel- 
galKn  dürlVn  nicht  mit  soK-licn  Kicsclgallen  verwechselt 
werden,  weiche  au  der  obt  len  Gren/c  der  Michelbacher  Schichten 
auftreten  und,  wie  z.  B.  am  Oberurfer  Michelbache,  Chonetes 
mrcinulata  ScHLOTH.,  R/ii//ic/to/i,  lf<i  jnia  ScnNUK,  Spiri/er  Arduennen- 
SciiNf^i  und  andere  Cobleii/.-l  aiiuu  enthalten.  Endlich  ist  hier 
das  Auftreten  der  Wisseubacher  Schiefer  in  einem  kleinen  Profile 
des  Bernbacbtbales  bei  Densberg  zu  erwähnen,  wo  sie  direct  auf 
den  (hier  durch  Unter -Coblenz -Versteinerungen  ausgezeichneten) 
Miebdbacher  Schichten  anfli^en.  In  diesrai  Profile  treten  die 
Wissenbaoher  Schiefer,  die  nach  dem  Hangenden  zn  durch  eine 
Ceberschiebnngsflftche  abgeschnitten  werden,  als  ein  ziemlich  rauhes 
Schiefergestein  von  wenigen  Metern  Mächtigkeit  zu  Tage.  Die 
in  ihnen  hier  enthaltene  ziemlich  reiche  Fauna  findet  sich  in  zwei 
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dOnneu   Lagen  von  sehr  flaeheD,  breiten  Kalklinseo,  die  den 

Schiefern  eingebettet  sind. 

Die  Fauna  Wissenbacber  Schiefer,  die  namentlich  durch 
die  AufBndung  einer  neuen  Fundstelle  im  Blauen  Bruche  bei 
Wildungen,  sowio  durch  Schürfarhciten  am  Ilolbachsgrahrn  und 
durch  Aufsamnilungen  Ixm  Annsfeld  und  am  Anrnbergo  bereichert 
wordon  ist,  vrrdient  noch  eine  ringehpn'lfn p  lierücksichtigung, 
Wi<  Iitigrrf^  Versteinerungen,  die  im  Keilerwalde  häufiger  vor- 
kommen, sind: 

Anare«s(e$  kae$q^tatU9  BmL 
Mmaeerat  eömpre$$um  Bbtil 

A(foniatiti»  üeeulHu  Barr. 
Tornoceras  circumjlexiferum  Sdb. 
Piitacite»  JugUtri  RoBM. 
Cardiola  sejrcostatu  ROBM. 
Anoplothica  Upido  Gf. 

Wh8  die  atratigraphtsche  AnfißMsung  der  Wiaaenbacber  Schiefer 
im  Kellerwalde  betriA,  ao  itt  es  attuftcfaat  von  Wichtigkeit,  daaa 
alle  Funde  von  YenteineruDgen,  die  in  den  Wiaaenbaeber  Schiefem 
dea  Kellerwaldea  gemacht  worden  dnd,  auf  einen  einbeitlicben 
Horizont  deuten,  daaa  tu  dieaen  Fanden  immer  dieaelben,  keine 
fremdartigen  Faunenelemente  wiederkehren ,  nnd  daaa  das  Neta 
der  Varateinerungafundpunkte  in  dem  grossen  Verbreitung»« 
gebiete  der  Wiaaenbaeber  Schiefer  sich  immer  mehr  nnd  mehr  ver- 
dicbtet  bat,  ohne  daaa  hieranf  bei  der  geologischen  Aufnahme  ein 
besonderer  Nachdruck  gel^  wftre.  Weiterhin  ist  es  weaentÜcb  filr 
die  Beurtheilung  der  Wissenbacber  Schiefer,  dass  in  den  Kalk- 
gebieten dos  Kellerwaldes  in  ihrem  Hangenden  Oberall  da,  wo  sie 
von  Kalken  in  normaler  Weise  überlagert  werden,  £nse<-Kalk  auf- 
tritt, nicht  etwa  oberes  Mitteldevon. 

Andrerseits  fehlt  in  dem  Haupt- Verbreitungsgebiete  der 
Wissenbacher  Schiefer  der  Nachweis  ihres  Liegenden.  Ob  hier 
unter  ihnen  zunächst  Calceola-Schichten  und  dann  normale  Co- 
bl»Miz-Schicbten  f<ilgf>n,  oder  ob  in  den  (rranwaekensandstpinen  dfs 
Uahnberges  Vertreter  uotcrdevooischer  Schichten  eteckeu,  oder  ob 
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die  Wisienbacber  Scliiefer  endlich  über  irgeod  welchen  unter  Tage 
verborgenen  filteren  Bildungen  transgrediren,  zur  Beurthcilang 
dieser  Fragen  fehlt  uns  vorläufig  immer  noch  jeder  Anhalt. 

Jedenfalls  pjeht   ans    dem   thatsächlieh  Beobachteten  hervor, 

dass  di»'  W  issenbaclier  Scliiefer  des  Kellerwaldes,  über  denen  noch 
unter  der  Grenze  des  Üdershäuser  Kalkes,  also  unter  der  Grenze 
des  oberen  Mitteldevon  (nach  E.  Holzapfel),  ein  Horizont  von 
KalkliuscD,  der  Euse-Kalk  gefunden  wird,  unteres  Mitteldevon  sind. 

<iranwnckensunil8tefn  Hahnber^os  Intmt,  tng. 
Graue  bis  graubraune,  mehr  oder  weniger  plaitig  oder  bankig 
entwickelte  Grauwackcnsandsteiue,  die  mit  mehr  ecl»iefri;,'en  Ge- 
steinen wechsellitgern,  bilden  in  dem  Iluuptverbreiiungs-Gel)iete  Jer 
Wissenbacher  Schiefer  fast  die  einzige  Abwechslung  in  den  aoust 
gleicht öruiigen  Schichten  des  unteren  .Mitteldevon. 

Mangels  beweisender  Versteinerungen ,  und  da  in  anderen  be- 
nachbarten Gebieten  (z.  B.  in  der  Gegend  von  Biedenkopf,  bei 
Raumland  und  bei  Holzliausen  an  der  Edder  etc.)  Einlagerungen 
petrograpbiacb  identiacber  GrauwackeDaandstetne  in  tweifellosem 
Mitteldcvon  sicher  nachgewiesen  sind,  so  habe  ich  kein  Bedenken 
getragen,  die  Hahnberger  Sandsteine  als  »Einlagerungen«  im 
Mitteldevon  auch  weiterhin  aufsufassen,  nicht  etwa  als  Sftttel  von 
Unterdevon.  loh  bin  mir  dabei  bewusst,  dass  die  SpeciaUcartirung 
des  Blattes  Wildungen,  die  noch  aussteht,  diese  AufTassung  uiodi- 
fidren  kann,  falls  glQckliclie  Funde  gemacht  werden.  Vorläufig 
seheint  mir  die  Auffindung  einer  kleinen  Ch>net«9  und  eines  ge- 
ringelten  Tentaeuliten  kein  Beweis  daftlr  au  sein,  dass  nnser 
Grauwackensandstein  als  Aequivalent  der  Miohelbaoher  SohichteD 
des  afldlidien  Kellerwaldes  oder  der  oberen  OobIenx*Stufe  des 
Rheinlandes  aufzufassen  sei.  Wohl  aber  giebt  es  ausser  den  be- 
nachbarten genannten  Vorkommen  im  Lennesohiefer^Gebiete  des 
Sauerlandes  in  zweifellosem  Mitteldevon  fthnliche  Granwacken- 
sandsteine,  in  denen  derartige  Funde  nicht  auffallen  wflrden. 

Tr^pograpbisch  zeichnen  sich  die  festen  Grauwackensandsteine 
deji  llahnberges,  im  Gebiete  der  milden  Thonschiefer  des  Wissen- 
bacher Horizontes,  dadurch  aus,  dass  sie  kurze  Bergrücken  bilden. 
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Die  kurze  gedrungene  Form  dieser  BergrQckeD  erklärt  sich  da- 
durch, dass  der  ihre  Herau8meis»(  hing  aus  dem  Terrain  be- 
dingende Grauwackeusandstein  des  Hahnberges  auf  beiden  Seiten 
im  Streichen  durch  CrniHs«ptivcrw(  rfttritren  abgeschnitten  wird. 
Salcbr  Korken  beobachtet  der  aut'merksanic  Br>«;c!)auer  der  Land- 
schaft namentlich  nördlich  von  Wildungen,  von  der  nach  Löhlbach 
führenden  Htrasse  aus.  Der  lliihnhcrg  bei  Reinhardshausen  und 
der  Homberg  bei  Albertshausen  sind  charakteristische  Vertreter 
dieser  Uel&ndeformen. 

TnffKesteifle  ia  tut,  tacr. 

Die  Tufl'gesteine,  welche  den  Wissenbacher  Schiefern  ein- 
gelagert sind,  können  sich  biusicbtiich  ihrer  Mächtigkeit  uud  ihrer 
Verbreitung  mit  Ähnlichen  als  mitteldeToniecb  gedeuteten  Vor- 
kominniMen  anderer  Gegenden,  s.  B.  dea  Lahnthalee,  Dicht  messen. 
Auf  der  Uebersichtskarte  ausgeschieden  wurden  diese  Gesteine 
am  Wölftekopfe  westlich  des  Uorfn  Hnndsdorf,  sfldlich  der  Jft- 
gersburg,  sfldwestlicb  des  Dorfes  Annsfeld  und  nOrdlich  des 
Dorfes  Dodenhausen.  Wie  weit  noch  auMerdem  Tuffgesteine,  besw. 
Schalsteine  auftreten,  etwa  in  Verbindung  mit  den  Ctsenene 
Ahrenden  mittddeTonisehen  Diabas-Mandelsteinen  des  Keller- 
Waldes,  über  die  unten  gesprochen  wird,  lt<»s  sich  nicht  er- 
mitteln, da  die  einaigen  Aafsehlflsse,  die  hierüber  Auskunft  geben 
kannten,  die  alten  Grubenbaue,  nirgends  mehr  fthrbar  sind.  In 
anderen  Fällen,  wo  man  auf  den  ersten  Blick  Schalsteine  vorsieh 
zu  hüben  glaubt,  wie  z.  B.  an  der  Strasse^  welche  von  der  Hardt- 
Mühle  im  Uriethale  nach  dem  Gershiuser  Hofe  fahrt,  h;indp|t  es 
«ich  nicht  um  Schalsteine,  sondern  um  Diabase,  w«*lc'he  durch 
Druck  ge84>biefert  sind.  Die  mit  den  mitteldevonischen  Diabas- 
.M andelsteinen  wohl  etwa  gleichulteri<xen  Tuffgestejjie,  deren  wich- 
tigste Fundpunkte  ich  oben  aufgezählt  habe,  enthalten  in  der 
Regel  ziemlich  viel  organische  Reste.  Besonders  reich  an  Cepha- 
lopo<len  (Ortlioceraten  und  AnarceHes-b'ormen)  «iml  die  Wölf^e 
nnd  der  nörcilicli  von  Dodenhausen  gelegene  Punkt.  Die  Ge- 
steine der  Wollte  zeichnen  sieh  dadunh  au^,  dass  man  in 
ihnen  grosse  Feldsputhkr^stalle  dem  Umrisse  nach  erkennt,  ähn- 
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lieh  wie  sie  der  wogmumt»  DiabM-Porphyr  des  Sanerlandes  und 
gewisse  Varietäten  der  Diabas-Mandelsteine  des  Kdlerwaldes 
führen. 

Ense-Kalk,  zmn  Theil  mit  Crinoideokalk  tmh. 

Der  Ense-Kalk  besteht  ans  einer  Weohselfolge  Ton  milden, 
mergeligen  Thonschiefem  mit  Linsen-Lsgen  von  dichten  Iris  fein- 
kfimigen,  meist  dnnkdgeilrhten  lEaiken.  Die  Gesteinsbeschaffwheit 
der  einzelnen  Linsen-Lagen  ist  keineswegs  eine  gleichförmige, 
ebenso  wenig,  wie  die  Beschaffenheit  der  in  ihnen  enthaltenen 
Faunen. 

Unter  den  verschiedenartigen  Linsen  -  Lagen  fallt  be^sonders 
eine  auf.  die  in  beinahe  schwarzem,  feinkörnigem  Kalkgestein 
nicht  selten  die  von  E.  Waldschmidt  von  der  Ense  bei  Wildungen 
beschriebene  Bronft>nii  -  Art  {Br.  .•rpfriositf  (tfit/.tatwpefti's)  var. 
Walchchmidti  V.  KoEV.)  enthält.  Ein  niclit  ^^anz  so  dunkler 
Kiilk  führt  nicht  selten  P loetm" XrXfW  (i'roetm  m'tui/a  Harr.), 
eine  dritte  htllere,  grnnüch  «reförbte  Kalkvariftät  wimmelt  von 
Glabellen,  Pygidicn,  jiiuh  wohl  ganzen  Exi mplaren  der  Phacops- 
Arten  PA.  fectindm  B\nn.  und  Ph.  hnwiccps  Barr.  Eine  vierte 
Varietät,  ein  etwaü  uureiuer,  dunkler  Kalk,  enthält  platt  frednlckte 
oder  verkieste  Exemplare  von  Agoniafif>  s  ocrultus  Bark.,  sowie  \on 
Orthoeeraton;  eine  schwar/e,  platlig-schietrige  Kalkvarietät  endlich 
enthält  zahlreiche  Exemplare  einer  Dücina -Art.  Ausserdem  findet 
sich  in  ihr  nicht  selten  Pinacites  Jugleri  A.  KoBU. 

Einige  der  kurx  skixsirten  Gesteins -Varietüten  sind  noch 
bei  Günterod  nnd  in  der  Gegend  von  Wetdar  vorhanden. 
Da  sich  die  thatsftchliohe  Wichtigkeit  derartiger  Ueberdn- 
sttmmungen  bei  pallozoischen  Kalken  mehrfach  gezeigt  hat,  ao 
scheint  es  mir  Dir  einen  vorsiobtigen  Stratigraphen  lohnend,  diese 
Spur  weiter  zu  verfolgen.  Vielleicht  dient  ihre  Verfolgung 
da«u,  manche  der  noch  schwebenden  Fragen,  Ober  das  Ver- 
hsltniss  des  Ense- Kalkes  »nm  GllnterOder  Kalke,  sowie  beaflglioh 
einer  sicheren  oberen  Abgrensung  des  Wissenbacher  Schiefers  au 
beantwortmi. 

BessQglich  der  stratigraphischen  Stellung  des  Ense«  Kalkes, 
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speciell  bezflglicb  seines  Verhältnisses  zum  GQnteröder  Kalke 
habe  ich  zwar  die  Vennuthuug,  dass  beide  Kulkc  identisch  sind. 
Ich  kann  jedoch  eine  Identification  beider  nii  ht  vornehmen,  bezw. 
den  Namen  »Ense-Kalk  v  nicht  fallen  lassen,  da  die  Autoreu  des 
GOnteröder  Kalkes  iu  iluu  eine  facielle  Vertretung  der  mittel- 
devonischen  Tentamliten  -  Schiefer  (—  \Vii*senbaeher  Schiefer) 
sehen,  wSbrcnd  der  Euse-Kalk  nach  zweifellosen  Profilen  an  der 
JBnse  und  iut  Urfe-Tlmli-  die  Wissenliacher  Schiefer  überlagert. 

Gelegentlich  der  Besprf  eliuui^  des  Ense-Kalkes  erwähne  ich 
hier  kurz  das  Vorkommen  einer  zienilich  iudividneureichen  Fauna  von 
Goniatiten,  besondt  i  »  von  Anarcestes-Formvn  ans  der  Verwandtschaft 
des  A.  laf.t'^ij>(afti.s  und  des  A.  Wenkenbachi  im  Blauen  liiiiche  bei 
Wildungen.  Aui  Grund  neuer  Aufschlüsse,  di<'  an  genannter 
Stelle  geniacbt  sind,  werde  ich  üelegeuheit  nehmen,  dieses  Vor- 
kummeu  aochniak  untersuchen  und  darauf  zurückzukooiuien. 
Dasselbe  erscheint  deshalb  von  grösserer  Bedeutung,  weil  in  ihm 
der  durch  obige  Petrefacten  als  Ballersbacher  Kalk  gekennzeichnete 
Horizont  mit  dem  Ektte-Kalke  ün  gleidien  Profile  auftritt* 

Crinoidenkalk. 

Unter  den  verscbiedenoi  VarietälMi  dea  Bnae-Ealkea  nicht 
besonders  aufgeftihrt  ist  der  Crinoidenkalk,  der  sich  dem  Ense- 
Kalke  eingelagert  findet,  nnd  der  w^en  aemer  grosaen  petro- 
graphischen  Aehnlichkeit  mit  dem  Chreifensteiner  Kalke  einige 
Bedeutung  hat  Naoh  dem  Auftreten  dieses  Crinoidenkalkes  im 
stratigraphisohen  Verbände  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  in  Form 
von  Linsen  auftritt,  die  sich  mehr  oder  weniger  pldtalich  aua- 
keilen, wenn  man  das  Streichen  vinfolgt.  Da  ich  seibat  mdit  das 
Glttok  gehabt  habe,  apecidl  die  reicheren  Crinoidenkalke  unseres 
Hwisontes  beaOglich  ihres  stratigraphischen  Verbandes  durch 
Scharfe  hinreichend  au&uschliessen,  so  ist  es  ▼ielleicht  sweck- 
mSssig,  hier  eine  Beobachtung  £.  Holzaffbl^s  zu  erwähnen,  die 
er  in  der  Nähe  von  Leun  im  Lahngebiete  gemacht  hat,  und  die 
er  meines  Wissens  nicht  publicirt  hat.  Oberhalb  des  bekannten 
Fundpunktes  von  Leun  sind  die  Günterüdi  r  Kalke  iu  einem  Hohl- 
wege vorsdgUch  aufgeschlossen.   In  diesem  Aufschlüsse  beobiusbtet 
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man  das  wahre  Modell  einer  Crinoidcnkalk-Linse,  die,  weon  writer 
nichts,  so  doch  auf  j*  deu  Fall  das  beweist,  dass  dem  normal  eai> 
wickelteu  Günteröder  Kulke  lioaeoförmige  Einlagerungen  von 
Grinoidenkalk  nicht  fremd  sind. 

Der  beste  Anfschluss  in  deu  Crinoidenkalken  der  Ense  findet 
aich  an  dem  Feldwege,  welcher  dif  Circu/.e  der  Gemarkungen 
Odershausen  und  Braunau  bildet.  Hier  finden  sieh  besonders 
hau 60:  Hrontem  tpedoeue  CoRDA,  J^i'oetMs  01'emüa  BabR.,  Fr. 
wbitatm  ÜARB. 

Odersbäaaer  Kalk  and  Kalke  mit  Goniatites  discoides  tmd. 

a.  Oderahftttser  Kalk. 

Ein  petrographiach  wie  fanntatiaoh  acharf  gekennaeichnetes 
Gestein  tritt  in  geringer  MSchtigkeit  (nicht  Ober  1  *")  anf  der 
Grenae  des  nnteren  Mttteldevon  gegen  das  obere  Mitteldevon  im 
Kelleriralde  auf.  Das  Gestein  besteht  aus  mehreren  Lagen  von 
Linsen  scbwaraer,  kristallinischer,  bituminöser  Kalke,  die  durch 
dQnne  Mergelschiefer-Lagen  ron  einander  getrennt  sind.  Sie  ent- 
halten eine  namentlich  individuenreiche  Fauna,  deren  Liste  ich  im 
Folgenden  vollständig  gebe,  da  die  Fauna  durch  E.  Holzapfel  und 
durch  L.  BKr'<:TTAUSEN  in  einer  Vollständigkeit  bearbeitet  ist,  wie 
die  Fauna  keinea  aweiten  Horizontes  im  Kellerwalde. 

Phaeop»  hrtwetpt  Barb. 
Or^oeeta»  angwtum  HPFL. 
AnarcMU9  ZateMptotH*  Bbtk. 
»       Karpiiu^  Hffl. 
»       DmdemanM  HpFL. 
Mttineeerae  terebrtOum  Sdb. 

»       eaewtatum  Pmu.. 
Totnöeera*  eircumfiextfenm  Sdb. 
»       convolutum  Hpfu 
»       piittaeinum  Wbxdb. 
»       sm^pUm  V.  Bdgh. 
Atjonidfiff"^  iiicontiam  PhilIi. 
Kokenia  oöiiqueeoKktta  HPFI#. 
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Bellerophimf  sp. 

ChaenoearcUola  Dendkmanni  Bbüsb. 

»  earinafa  B£ü8H. 

»  96riatula  BwasB. 

Budoioia  aquarum  Bbosh. 
CartHota  tuheoncentnea  Bbdsh. 
PondanSa  hiam  Waldschm. 
Spiri/er  rit^pUas  Phill* 

Der  Odershftnser  Kalk  wurde  an  folgeoden  Punkten  des 
Kellerwaldes  von  mir  nachgewiesen:  am  Blauen  Bruche  südöstlich 
des  Wlldunger  Bahnhofes}  in  simmtlichen  MitteldeTon-AufschlQssen 
des  grossen  Kalkgebietes  Ense-Hauern  sttdlich  von  Wildungen, 
so  weit  hier  die  Unterlage  des  «fwecwefsf-Horixontea  au^eschlossen 
oder  im  Verwitterungsboden  nacbsuweisen  war;  in  den  SteinbrAchen, 
welche  in  der  Nlhe  der  Waldeckischen  Grenxe  sfldli<^  des  Oers- 
hluser  Hofes  liegen;  iu  der  Ilundsgrebe  im  Urfethale,  besonders 
an  dem  in  ihr  vom  Urfethale  aus  ueu  gebauten  Forstwcgir,  an 
einer  Anzuhl  von  Stellen  iu  den  beith  n  ^mssfren  Kalkgebieten, 
welche  nördlich  von  Dodenhausen  im  Hobelohr  liegen. 

Ii.  Kalke  mit  G  o  n  ic  f  tt  es  diäCoiJes. 

Ueber  deni  ÜU«*rshäu6er  Kalke  \vp<'l»;=«'lln<Tern  im  Kcllcrwalde^ 
iheils  tierbe,  dickbankige,  theils  dünnlianki^'«'  ij;r:iu( ,  in  s  KTitliliche 
und  Violette  spielende,  mehr  odvv  weniger  platlig.'  oiii  r  l^ankige 
dichte  Kalke  mit  dünnen  La^ni  von  Thonschiefern  und  luil  Mer- 
f?else hiefern,  die  lagenweise  Kuoll«  ii  eines  (licitteu  hellen  Kalkes 
liihn  n.  Die  Vertheilung  der  verschiedenen  Gesteine  in  unserem 
Hori/.ante  scheint  in  lier  Kegel  ein«»  derartige  zu  sein,  dass  die 
uiehr  knollig  ausgebildeten  Schichten  an  seiner  Basis,  die  mehr 
derb  bankigeo  Gesteine  in  seioem  höheren  Niveau  vorwiegend  auf- 
treten* Anf  der  Grense  der  mehr  schiefrigen  Gestdne  gegen  die 
derberen  Kalke  tritt  der  Uebergang  beider  in  einander  in  der 
Weise  in  Erscheinung,  daas  die  Kalkbinke  sich  in  Lagen  un- 
regehaössiger,  flacher  Linsen  auflösen. 

Fflr  die  sichere  Auffindung  unseres  Horizontes  bei  sehlechten 
Anfscblflssen,  in  stark  durch  Druck  verSndert^m  Gebirge  und  im 
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Verwitteruugsboden   dient   t  ine  wenig  mfichtiire  Zono   schwarz»  n 
bituminösen  Thonschiofers  mit  ;ui'-'  lieinend  nur  zwt  i  amnieii  Hänk»  n 
schwarzen   bituminösen  Kalkes   von  platti^er  Strnitiir,    der  f^auz 
nu8   eineui  kkiiifi»  Brachiopod  (ct.  Terebralula  fumüw  A.I\*>EM.) 
besteht.    Der  schwarze  Thonscliiifi  r,   der  die  bituminö^f d  Kalke 
begleitet,  tritt  in   den   Aur8chlüs8eu   meist   ganz«   zimick.  Die^e 
»Brachiopodt  u- Platten«  sind  für  die  Untersuchung  und  di«  Kartirung 
der  devonischen  Kalke  des  Kellerwaldea  auöserordentlieh  wichtig 
gewesen.    Ihre  Bedeutung  für  die  Stratigraphie  der  deutschen 
devoDischen  Kalke  erhöht  «ioh  dadurch,  dsM  sie  in  Oberharxe 
(durch  Verf.  sosammen  mit  L.  Brushausbn  aufgefanden,  durch 
LetsttereD  weiter  verfolgt)  eine  weite  Verbreitang  besitzen»  Diese 
Bedeutung  liegt  weniger  darin,  dass  durch  das  Auftreten  der 
Bracbiopodeu-Pktten  das  geologische  Alter  des  ScbichteoTerbandes, 
10  dem  sie  auftreten,  direvt  bewiesen  wflrde,  als  vielmehr  dnrin, 
dass  sie  leicht  aufgefunden  werden  und  den  Beobachter  auf  die 
richtige  Spur  sur  Deutung  der  von  ihm  untersuchten  Kalke  ftlhren. 

Nachfolgende  Versteinerungen  finden  sich  in  guten  Auf* 
schlössen  unseres  Horizontes  nicht  gerade  hfiufig,  aber  keineswegs 
selten : 

Pha€op$  breoieept  Harb. 
Orthoeera*  sp. 
Cyrtocera»  sp. 

Agoniatites  inconstans  Phill. 
Ägoniutites(f)  düeoides  WAiiDSOHM. 

Tornocera'^  sp. 

üinngocephaius  Burtini  DefR. 
Ampleam  sp. 

Von  WALDMmHiDT  und  Fabch^)  wird  FiraUeaMiU»  davüobut 
aus  unserem  Horizonte  von  Wildungen  ungefhbrt  Es  wBre  inter- 
enant  zu  wissen,  ob  die  betreffenden  Funde  im  anstehenden  Gestein 
oder  auf  Steinbruchshalden  gemacht  worden  sind.  Bs  handelt  sich 
nämlich  darum,  ob  Droleeanite«  elavilobm  aus  dem  eigentücheo 
Horizonte  des  Oomatitea  düecide»  oder  von  dessen  oberer  Grenze 

•)  Zeitsflkr.  d.  Dratach.  geol.  Ges.  1889,  S.  248. 
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stemmt.  Im  letzteren  Falle  darf  die  Art  nicht  als  Leitfossil  einer 
Scbichtcnfolga  aufgestellt  werden,  welche  ribereinstimmeud  von 
allen  Autoren  mit  dem  Striogocepbalenkalke  identificirt  wird. 

Unter  allen  Horizonten  der  devonischen  Kalke  des  Keller- 
waldes ist  keiner  an  so  zahlreichen  Stellen  nachgewiesen  worden, 
wie  frerade  der  Horizont  dos  Goniofifr.s  discoidcs.  Er  wurde  in 
sämmtlichen  Schollen  devonischer  Kalke  von  mir  aiifi^pfunden. 
Während  im  Uebrifj;cn  dir  petrn;rraphiöclH'  Ausbildung  unseres 
Horizontes  von  einer  «rro-.'^eii  (TlrMcluniissigkeit  ist,  zeigen  am  Blaneii 
Bruche  einzelne  aerbere  Lagen  äeines  Gesteins  Neigung,  in  körnige 
Crinoidenkalke  überzugehen. 

Oberdevon. 

Yorbemerkiinf:  Dnidi  di«  im  Soniner  ISOO  anagstthrtsii  Ksrtirnsg»- 

arbeitcD  im  Oberdevon  des  Hönnethalcs  im  Saucrlande  sind  bezüglich  manehrr 
im  KflliTwalflß  bis  dahin  noch  offenen  Fragen  »o  wichtige  Resultate  zu  ver- 
zeichnen, daiui  e»  angeme«ii»en  erschien,  auf  diese  Resultate  im  nachfolgendeii 
Tente  bsnits  Bssng  ta  dsIuimii. 

Bttdesheimer  SoMebten  and  Adorfer  Kalk  tot. 
Unter  der  Signatur  tol  and  auf  der  Uebersichtakarte  die- 
jenigen Schiditen  vereinigt,  welche  dem  unteren  Oberdevon  an- 
gehören ;  in  der  L(>gende  ist  indessen  versehentlich  nur  der 
Adorfer  &alk  aufgeführt  worden. 

a.  Bfldesheimer  Sobiohten. 
Vorwiegend  dunkel  gefärbte«  iniweilen  bituminöse,  fein* 
schiefnge  bis  mergelige  Thonschiefer  wechsellagem  mit  dflnnen, 
xwischen  4*"  und  16*"  starken  Blinken  eines  hellfarbigen,  dichten 
splitterigen  Kalkes.  Die  OberflScben  der  Kalkb&nke  sind 
vielfach  unregelmflssig  wulstig  geformt.  In  den  Schiefem  finden 
sich  nicht  selten  lagenweise  länglich  oval  oder  nnregebnassii;; 
knollig  geformte  Aggregate  von  Pyrit-Krystallen,  welche  in  der 
Begel  von  der  Oberfläche  her  nach  innen  /ii  mehr  oder  weniger 
in  Hranneisenstein  umgewandelt  sind.  Manche  Lagen,  namentlich 
die  dunkler  gefärbten  Thonschiefer,  sind  von  Tentaculiten  ertllUt. 
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Daneben  treten  verkiest  und  in  BmuneiBenstein  ttmgewandrlt  Ortho* 
ceraten,  Gonlutiteo,  Gastropodeu  und  Bracbiopoden  in  manchen 
Lagen  hiufig  auf.  Unter  den  Goniatiten  sind  vorwiegmd  die 
Gattungen  Qephyroceras  und  Tornocera«  vertreten. 

In  dem  Profile  des  Blauen  Bruches  bei  Wildungen  hetr2gt 
die  Mächtigkeit  (Irr  liier  li  i  rnal  entwickelten  Bfldesbeioier  Schieb» 
ten  5,35™.  Ea  ist  das  die  •  in/i^'c  Stelle  iiu  Kellerwalde,  au  der 
die  beiden  Gren/en  unseres  Uorizontos  nach  dem  Liegenden  wie 
nach  dem  Hangenden  zu  gut  erschlossen  sind}  während  man  in 
den  AulschlAbsen  der  Ense  nur  ihre  untere  Grenze  beobachtet. 
Uobriirens  wurden  die  IJüdf's-heiiuer  Scliiehten  durch  sünimtliche 
grosseren  devonischen  Kulkcoinplexe  des  Kellerwaldes  hindurch 
mit  Siclu^rht'it  fe?t'j;estellt.  Besonders  gute  Anfsrhlri*;«e  zeigen  sie 
Doch  iin  IJrtethaie  an  d<>r  F<ittbrüoke  und  an  der  Hundsa;re!>o, 

"War  rxs  stehen  an  und  liii  tich  wichtig,  das8  im  Kellerwuldi; 
eine  den  TIkui-i  In'ff'TU  von  BiUlesheim  faciell  und  sogar  in  der 
Erhaltung  der  Vcr^U  iuet  l^ng<■n  analoge  Bildung  im  untert  u  Oli^r- 
devon  im  Liegenden  des  Aduri'er  Kalkes  existirt,  so  wir'l 
die  Wichtigkeit  dieser  That.-ache  noch  be^ouders  dadurch  hcrvut- 
gehobeu,  dass  eine  cutsprechende  t>chichtenfolge  auch  im  01>er- 
harze  in  weiter  Verbreitung  uai  hgL  wiesen  worden  ist,  ja  dass  ein 
grosser Theil  derjenigen  Tbonschiefer,  welche  auf  der Uebersichts- 
karte  von  Rheinland» Westfalen  im  Gebiete  des  Sauerlandes  thetls 
als  Flin«,  thetls  als  Kramenxel  angegeben  sind,  diesen  dilduugen 
entspricht.  Weiterhin  ist  es  von  Interesse,  dass  auch  in  den 
mächtigen  Schiefercomplexen  des  unteren  Oberdevon  tm  Sauer* 
lande  Einlagerungen  von  dichten  hellfarbigen,  splittrigen  Kalken  von 
dOnnbankiger  oder  plattiger  Absonderung  angetroffen  werden,  die 
den  Kalken  .des  Büdesheimer  Horizontes  im  Kellerwalde  petro- 
graphisch  entsprechen,  und  nur  nicht  gleichmässig  auf  den  ganzen 
Horizont  vertheilt  sind,  wie  dies  im  Kellerwalde  der  Fall  ist 

Auch  da,  wo  die   Plattenkalke  des  Adorfer  Kalkes  einer 
mehr   schiefrigen    Ausbildung    Platz    machen,    wie   an  manchen 
Punkten  des  Sauerlandes  (z.  B.  bei  Hövel}  und  anscheinend  auch 
in  der  Weilburger  Ge;.'end,  \bt  Hoflhung  vorhanden,  die  Horizon 
tirung  durchzuführen,  du  die  schwarzen  bitumindsen  Kalke  (Kell» 
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wasser-Kalk)  rulor  Srhinfpr  mit  niichlnia  anguHfiTn  als  rjpttgesteine 
des  AdorfVr  Kalkes  aiü-seronlonilich  weito  Vprbreitung  haben  und 
in  Folge  dessen  vor  Verwechselung  der  lu'iihni  Bilduniiron  schntzen, 
sofern  sie  beide  in  tobiefriger  Gesteinseutwiokeluag  angetroffen 
werden. 

b.  Adorfer  Kaik. 

Das  Gestein  des  Adorfer  Kalkes  ist  ein  dichter,  dilnnplattiger, 
in  gro.SM'n  Platten  brceliendor,  selton  etwas  knollig  entwickelter, 
hell  oder  zart  rothlich  sfefarbtrr,  ni»  ist  sphr  reiner  Kalk,  mit 
mehreren  (bis  zu  drei)  ijagcn  von  dunklen.  l)itumin5son  Thon- 
schieforn  oder  plattigen  MorgeUclu^  fern,  in  il'  nt  n  du  schwarzer, 
bituminöser,  dichtor  Kalk  in  linsenförmigen  Kuolhfu  auftritt  (Kell- 
wasser-Kalk  des  ( )I>«'rli,irzc.«).  Weder  in  den  schwarzen  Linsen, 
noch  in  den  Plitttenkalkf  ri  pflegen  in  nicht  zu  sehr  druckgeschie- 
fertem  Gebirge  dem  Beobachter  die  /ahlreichen  X  ertsteinprimgen 
zu  entgehen,  die  in  diesem  Schichtencomplexr  eingebettet  sind. 

Die  nachfolgende  Liste  eniliält  diejeni2:en  wichtigeren  Ver- 
steinerungen des  Adurttr  Kalket,  welche  bis  »um  Jahre  181J8  von 
mir  im  Kellerwalde  gesammelt  waren'). 

Aspidichthyt, 

Coccoxteu«. 
Phacops  sp. 
Harpes  gracüw  Sdb. 
Kntonm  Kayaeri  WaIJ)SC11M. 

Cfirfocrrax  f«p. 

Cnviphiicf'infi  snbinjtiforme  MCnst. 

(i  I j'/(i/ror''ras  iatuinesceiis  BbyR. 

6r.  ('ümphinatuin  SdB. 

G-  anitum  SdB. 

G.  cuku/iö'nnf  BeVR. 

Tornoceras  pducistriatum  d'A.V. 

T.  Simplex  v.  ik'CH. 

Beloceras  Kayseri  Hpfl. 

B.  muUUobatum  Sdb. 

■)  Die  spiteren,  %,  Tb.  reichen  Nachträge  &iod  poch  oicbt  dordigeubeitet. 
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(Jardiocaris  sp. 
Cardicla  concenfrica  V.  ß. 
C.  Bichfisi'i  Beust!. 
Buchiola  ariißaifera  A.  liOEM. 
B.  Pntmien.ns  Sdb. 
Chaenocnrdiola  Koen^ni  BeDSU. 
I^osoehasma  BiHcnse  Ilri'L. 
Avicula  cf.  bodana  A.  RoEU. 
Myalina  sp. 

Au  der  Basis  des  Adorfer  Kalke.«,  auf  der  Gren/e  liegen  die 
Bttdebheiiuer  8cbicliten,  tritt  ein  Horizont  bchwarzer  Kalkliuseu 
mit  specifischer  Fauua  auf,  der  in  obiger  Listu  noch  uicbt  be- 
rtlcksichtit^t  ist.  Eig;enthümlicli  ist  dieser  Fauna,  al»«^esehen  von 
einigen  z.  Th.  neuen  Guniatiteu,  daruuter  Ucphyroceraten,  eine 
der  Buchiola  Dillensia  Bbdsh.  sehr  nahe  stehende  Muschel,  sowie 
eine  PoHdoniOy  webhe  der  Pondonia  hian«  WaXMOHM.  fthnlich  ist. 

Die  rdativ  groeee  Mftchtigkeit  des  Adorfer  Kalkes  (bis  «u  15*) 
und  die  relative  Reinheit  seines  Gesteins  maoben  ibn  tu  einem 
wichtigen  Objeote  der  kleinen  Kslkolndastrie,  welche  aof  dem 
grössten  devonischen  Kalkcompleze  im  Kellerwalde  von  Oders- 
hausen, Ton  Braunan  und  von  Wildungen  aas  betrieben  wird. 

Wenn  wir  bisher  noch  nicht  in  der  Lage  sind,  den  Ad<wfer 
Kalk  besi&glich  seiner  Fauna  scharf  von  den  Bodesbeimer  Schich- 
ten XU  trennen,  so  ist  doch  xu  hoffen,  dass  durch  intensives  Sammeln 
in  den  neu  erschlossenen  Gebieten  des  Sauerlandes  das  n&thige  Ma- 
terial au  diesem  Zwecke  beschafft  werden  wird  Vorllufig  acheint 
das  Auftreten  von  Beloccras  multilobatum  sowie  von  Buehioia  an' 
gutifera  för  Adorfer  Kalk  leitend  /.u  sein. 

Fundstellen  für  die  Fauna  des  Adorfer  Kalkes  haben  sich  in 
säinmtlichen  Kalkgebieteu  des  Kf  lle,rwalde6  in  grosser  Anzahl  ge- 
funden, sowohl  im  Gebiete  der  Ense  und  der  Hauern,  als  auch 

')  An  zwei  von  eioMider  getreoolcn  Stellen,  bei  Meggen  and  bei  Langen- 
bolt]iana«B,  hxA  loh  verkiMt«  Goiii>tit«n  io  iiDs«r«m  Hornonte.  Au  «ntorar 
StsUe  aUerdlnfr>  nur  Tomoc^a»,  bei  Lmgenbolthausen  jedoch  auch  Oepht/rocera» 
und  zahlreiche  andere  VerKleini^rnn^cn.  'V-  r^l.  Z  Mtsclir.  d.  Denlwsh,  geoL 
Gesellscb.  IDOO,  S.  o6i  und  Protokoll  der  pczeinbcr&itzung  19000 
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am  Grersbftuser  Hofe  und  auf  der  Nord  Westseite  des  Keller- 
rOckenS)  am  Hobelobr  uod  am  Blauen  Bruche.  Von  besonderem 
Interesse  ibt  du.s  Vorkommen  des  Adorfer  Kalkes  im  Silur-Devon- 
Gebiete  der  Gilsu-Berge  bei  Deoaberg,  am  Silberstoilen. 

Bezüglich  der  Uebersicbtskarte  muss  bier  erwäbnt  werden, 
dass  die  kleineren  Kalkpartien  des  Kellcrwaldes,  welche  nicht 
weiter  gegliedert  werden  konnten,  in  denen  aber  Büdesheimer 
Schiefer  oder  Adorfer  Kalk  nach  dem  Gestein  erkannt  oder  durch 
Versteinerungen  nachgewiesen  wurden,  auf  der  Karte  mit  Farbe 
und  Signatur  von  toi  wiedergPfTfhen  worden  sind.  Wo  also  auf  der 
Karte  sich  isolirte  kleinere  Partim  von  toi  ungegliedert  tindt  n, 
da  bandelt  es  sich  um  Kalk,  detbeu  Gliederung  nach  den  vor- 
handf^nen  Aufschlüssen  bisher  nicht  iiiüglich  war,  der  aber  wahr- 
scheiidich  pSmmtlicbe  im  KeUerwalde  unterschiedenen  de?oiubchen 
KalkhorizoQtc  enthält. 

Clymeiiienkalk  toci. 

Unter  dem  Namen  »Clymenienkalk«  iia))e  ich  iu  meinen 
irülieren  Publicationen  diejenigen  Clymenien  führenden  Kalke  ver- 
einigt, welche  iu  unuaterbrocheuor  Folge  den  Adurfer  Kalk  über- 
lagern, und  innerhalb  deren  eine  Unterbrechung  der  kalkigen 
Ammonitideu-Facies  durch  Schieferpackete  oder  durch  Sandsteine 
nicht  stattfindet 

Diesen  Qymenienkallcen  habe  ich  eine  Ansaht  von  Sedimenten 
als  transgredirendes,  jüngstes,  scbiefrig- sandiges  Oberdevon  unter 
dem  Namen  der  Auenberger  Schichten  gegenabergestellt.  Es  ist 
nun  wfthrend  der  Ausarbeitung  dieser  kurzen  £rlftuterungen  durch 
mdne,  von  Herrn  Dr.  JLiOTZ  erfolgreich  unterstQtzten  Unter- 
suchungen im  Südosten  des  Rubrkohiengebietes,  im  Sauerlaode, 
im  Sommer  1900  eine  wesentliche  Kl&rnng  des  Sachverhaltes  ein- 
getreten, indem  ich  in  Schichten,  deren  stratigraphische  Stellung 
derjenigen  der  Auenherger  Schichten  entspricht,  Faunenfunde  ge- 
macht habe.  Wfthrend  auf  der  einen  Seite  Östlich  des  Hdnne- 
thales  die  von  mir  im  Kellerwalde  unterschiedenen  Cly- 
menien-Horisonte  in  reicher  Faunenentwickelung  wie- 
dergefunden wurden,  hat  sich  andererseits  der  oberste  Horizont 
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der  mit  den  Auenberjjor  Schicliten  des  KellerwaJdcü  zu  identiü- 
circnden  Sedimente  als  ein  neuer  Cly menieukalk  mit  speci- 
fiscber  Fauna  berausgeslellt,  der  »Wocklumer  Kalk«  (nach  dem 
Gute  Wocklum  bei  Balve). 

Diese«  Reenltat,  auf  das  icb  hier  im  Einadoeii  nicht  eingehen 
kann,  bringt  den  poaitiven  Beweis  daf&r,  dass  die  Sauerlflndiechen 
Aequivalente  der  Auenberger  Suhichten  noch  sur  Olymenien- 
stufe  gehören.  Hierdurch  wird  es  nSthig,  die  Schichten,  die  ich 
in  früheren  Publicationen  als  »Clymenienkalk«  beaeichnet  habe, 
mit  den  Auenberger  Schichten  und  deren  bis  jetzt  jOngstem  Qliede, 
dem  Wocklumer  Blalke  ausammen  au  fassen,  indem  man  den 
Namen  »Clymenienkalk«  als  Stufenbenennung  fallen  Iftsst  und  statt 
seiner  die  Bezeichnung  »Clymenienschtcbten«  wihlt.  Die  von  mir 
unterschiedenen  Horixonte  »Unterer,  mittlerer,  oberer  Clymenien- 
kalk« sind  dementsprechend  mit  Localnamen  zu  benennen,  so 
weit  nicht  eine  Benennung  nach  organischen  EinschlAsaen  raOglich 
ist;  äean  durch  obige  Unterstufen  wird  nunmehr  der  Gesammt- 
Horiaont  der  Clymenienschichten  nicht  mehr  umfasst. 

Für  tiieitie  (lüederung  der  tieferen  Clymenienschichten  haben 
tjomit  die  Untere ti<  hiing(*!i  des  let>'t<Mi  Sommers  auf  wMt  nach 
NW.  bin  vorge^rliohencr  Etappe  eine  abermalige  Bestätigung  er- 
geben. Ang<->i>  hts  dieser  Thatsucbe  erübrigt  sich  für  mich  ein 
Eingehen  auf  h\  Frech'b  ü^rklärung,  dass  keine  Veranlassung  vor- 
liege, meiner  Gliederung  mehr  als  locaie  Bedeutung  beiaumessen 
(Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  178). 

In  der  als  Clymenienkalk  entwickelten  tieferen  Folge  der 
Clyniei)ifni«('lii("hten  de«  Kellerwaldfs  liaHp  ich  drei  Horizonte 
iintei  si-hieden^  die  icb  unter  neuer  Beucuuuug  im  Folgenden  kurx 
anführe: 

a.  Enkeberger  Kalk, 
(s  Uotflcw  Clymenioikslk  Mharer  Pablicationw  des  Terfusan) 
Hell  •  röthltch  bis  gelblich  -  grau  geftrbte,  plattig  -  knollige, 
dichte  Kalke,  die  in  manchen  Lagen  aahlreiche  Verateinemngen, 
besonders  Goniatiten,  enthalten.    Wichtige  Versteinerungen  dieses 
Horiaontes  sind: 

I^oloinie«  deiphiims  Sdu. 


Qigitizfid  k>y  Qo( 


OberdoToii. 


43 


CkeiloceruH  Verneuili  MrxsT. 
Brancorcras  stäcatum  Mlnst, 
Sporadoceras  Münsfrri  v.  B. 
Clyiiu  nia  cf.  Uwi  i'jata  Mönst. 
fV>imcnia  aÜ'.  ■striata  MÜNttT. 
Kochia  dispar  8 DB. 

Wrgen  der  uuroinen  ßcschaffcitbeit  seines  Kalkgesteins  wird 
di^r  Enkeberger  Kalk  im  Kalkplati  .iu  von  Braunau  -  Wildungen 
nicht  aufgeschlossen,  da  er  /.um  Kalkbrennen  untauglich  ist;  au<;h 
rntj^ehcn  seine  Petrefacten  führenden  Lagen  wegen  ihrer  leichten 
Zerstörbarkeit  durch  Atmo>[ihärilien  leicht  dem  Beobachter.  Unter 
diesen  Unistäiidea  kann  ich  e8  als  einen  besonders  glücklichen 
Zufall  )>(  /rii'hnen,  das«  sich  wahrend  meiner  Aufnahinearljeiten 
auf  den»  Blatte  Kellerwjtld  die  Auflagerung  des  Enkeherger  Kalkes 
auf  dem  Adorfer  Kalkf»  an  den  Mauern  in  einer  grösseren  Zahl 
von  Ausscliachtungen  beobachten  Hess,  die  von  dem  Bpjiitzer  des 
l^iaimancr  Kalkofens,  ITorrn  Schmidt,  gelegentlich  der  Zusammen- 
legung der  Brauuauer  Feldmark  gemacht  wurden. 

Die  Frage  nach  dem  Alter  der  Nehdener  Goniatiten-Schiefer  lasse 
ich  an  dieser  Stelle  unerörtert,  du  meine  Untersuchungen  über  dieses 
Thema  noch  nirht  a1  geschlossen  sind^).  Folgendes  scheint  mir  jedoch 
erwälinenswerth :  Im  Ciebiete  des  Ilönuethalcs,  besonders  auf  der 
linken  Seite  d(  s  Asbecker  Thaies  beobachtet  man  unter  den- 
jenigen P>änk<'ii,  welche  die  In  ohii^em  Verzeicbniss  wieder- 
gegebene Fauna  des  Eiikcltft  ijcr  Kalkrs  (uhrtM),  r'niv  dem  AdorfV-r 
Kalke  direct  aut lai^crmlr  Hank  von  mMinger  Mächtigkeit,  in  der 
OberwiegHud  CV<t'*/oc<  / -  A  rtt  ii  anttretfn.  Stellt  man  sieh  diese 
Fauna  vc  rkiest  vor,  so  erscheint  ihre  uberflächlichc  Aehulichkeit 
mit  der  Nehdener  Fauna  in  der  That  flberraschend. 

nie  Aequivalente  des  Kukt  lierger  Kalkes  sind  im  ( )l)('r(lrv()n- 
gthietf  dos  Sauerlandes  vom  liönnethalc  Iiis  /.um  Kukeber^e  in 
zahlreichen  Etappen  nachgewiesen  worden,  so  dass  an  ihrem  ur- 

')  Meiae  die«jübrigen  Onentirungätoureo  «ind  nur  bis  nach  Sckarfenbei^ 
bei  Briton  TorgednogiD.  Baaglieb  der  Profile  Ton  Mebd«  selbst  ist  der  nlehst« 
Sommer  absawarton* 
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Spoeidle  SCntigrAphi«. 


8prrni;:;liLli  uiMiiiterbrocheneii  Zusaniincahange  in  den  das  Kubrtbal 
begleiteudcu  üebirgözügfn  kaum  gezweifelt  werdeu  wird. 

Im  Kcllerwaldc  ,  wo  die  specielle  Untersuchuug  der  de- 
vonischen Kalke  im  WebeutlicLen  i^chon  im  Jahre  1893  beendet 
war,  sind  die  Ergebnisse  der  im  Sauerlando  ausgeftihrten  ver- 
glcichendeo  Studien  nodi  niiAt  vei^Igt  worden,  so  dass  hier  be- 
sflglich  der  Aulsucbaog  und  Auncheiduog  des  Enkebeiger  Kalke«, 
besonders  in  den  sfldlioben  Kalkvorkommen  des  Gebirges,  noch 
eine  lohnende  Angabe  sarQckbleibt. 

b.  Zone  der  Ci^menia  annulata. 
IGttkrer  CtTOMoiMiktlk  frAkeiw  Pablioationen  dw  Ywfaawf») 
Znt  roth  geftrbte^  dichte  Kalke,  die  in  sehr  dflnnen  Platten 
brechen,  und  deren  mildes  Gestein  ausaerordentlioh  reich  an  Ver- 
steinerungen ist,  finden  sich  weit  verbreitet  im  Verwitterungsboden 
auf  den  Feldern  und  den  Trieschen  des  Ense-Hauern-Plateau*a. 
Anstehend  £uid  A.  v.  KOBNBK  dieses  Gest«  in  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  und  beutete  es  am  SCHMiDT'scben  Kalkofen  durch  einen 
Fetrefactenschurf  aus.  Die  dünnplattigen  Kalke  enthalten  beson- 
ders zahlreiche  Clymenien  aus  der  Verwandtschaft  der  67.  annulata 
MOnst.,  die  in  dem  nächsthöheren  Horiasonte  2U  fehlen  scheinen 
oder  doch  sehr  selten  sind'). 

Die  häufigeren  Versteinerungen  dieses  Horizontes  sind: 
C^mtma  annulata  M0N8T* 

Ct.  angtistU^^tata  MOnST. 
Cl.  cf.  laevigata  M0N8T. 
Kochia  düpar  Sdb. 
Pondonia  venttsta  Münst. 

Ansäcrdem  eine.  Anzahl  von  kuglig  geformten  Goniatiten,  die 
noch  einer  näheren  Bestimmung  harren. 

In  den  übrigen  Kalkgebieten  des  Kellerwaldes  fand  ich  den 
Horizont  der  Clymema  annulata  nur  noch  im  Urfe-Thale,  an  der 

>)  Hdne  {rühere  Angabe  yan  dem  AaiW«t«D  der  CSfjymenia  mntUata  im  oiobet» 

folgendon  Horizunt«  (Jabrbiich  d,  Gool.  L»r'!n?nnst  für  1894,  S.  14)  beruht 
darauf,  duBn  hol  Abfos.Hung  dvr  bolrcfiendun  Arbeit  die  Seibatftt&Ddigkcüt  der 
Annulata-Zoao  von  mir  uuch  uicbt  erkannt  vvar. 
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grösseren  der  beiden  Kli|i|it'n,  welche  oherli.ilb  drr  Fort-Brflcke 
an  der  8trnsse  ?m  Tage  treten.  Hier,  in  stark  dmckgeschierertera 
Gebirge,  zeigt  das  üesjtein,  welches  die  Fauna  des  a« ^/-Hori- 
zontes in  stark  verdrückter  Erhaltung  einschliesst,  keine  {^pnr  vou 
der  dünuplattigcn  Structur,  auf  die  oben  Werth  gelegt  wiinlp. 

Von  auswärtigen  Aequivalenten  des  I  itjj  j- ontes  drr  Cli/inc/n'a 
unnuluta  neune  ich  das  höchste  Überdevou  des  I*]nkeber^'e.s,  so 
weit  es  im  Hangenden  des  vorigen  Horizontes  unter  den  traus- 
gredirenden  Culmkieselschiefern  noch  erhalten  geblieben  ist,  das 
Clymenien» Vorkommen  vom  BeringbAuser  Tunnel  bei  Brilon,  ein 
Vorkommen  an  swei  Punkten  des  Asbecker  Thnles  bei  Balve, 
endlich  die  Grube  Sesaacker  bei  Oberscheld  und  das  Vorkommen 
in  der  Breode  von  Langenaubach  bei  Dillenburg.  Hier  kommt  das 
betreffende  Gestein  bekanntlich  auf  secundftrer  LagerslAtte  vor. 

c.  Dasberger  Kalk. 
(==  Oberer  ClTmenienkalk  fräherer  Publicationen  des  Verfassers) 

Da  der  Stand  der  pahlontologiscb  -  fitratiirraphisehen  Unter- 
suchungen über  ('IvjiifrHPT!  eg  nicht  gestattet,  den  von  mir  »Oberer 
Clymeiiienkalk«  beuauuten  Uori/ont  nach  Leitfossilien  zu  benennen, 
und  da  für  das  schöne  Vorkoiiiinen  von  Wildungen  kein  geeigneter 
Ijocalname  vorhanden  ist,  so  wähle  i(;h  tias  neu  entdeckte  Vor- 
kuiuinen  des  Dasberges  bei  Hövel  im  Honnegebictc  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Benennun^r  des  Horizontes. 

Der  Dasberger  Kalk  ist  ein  echter,  derber  Auimouitiden- 
Knollenkaik,  und  er  unterscheidet  sich  von  den  tieferen  Horizonten 
der  Clymenien-Scbichten  namentlich  dadurch,  dass  in  ihm  feste 
Bftnke  und  Platten  fehlen.  Das  Geatein  selbst  ist  sehr  dicht  und 
erinnert  am  £nse-Hanem>Plateaa  durch  seine  intensiT  rothe  FAr> 
bung  lebhaft  an  die  rothen  Cephalopoden-Kalke  der  Alpen. 

Wo  immer  dieser  Horixont  aufgesohlossen  ist,  da  liefert  er 
in  der  B^el  eine  reiche  Fauna,  die  viel  Neues  enthftlt,  und  die 
besonders  besflglich  der  darin  enthaltenen  Ammonitiden  der  Bear> 
beitung  noch  harrt.   Wichtig  sind  folgende  Formen: 

Phacops  sp.  sp. 
Di^entUa  sp. 
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Speddle  Stntignpliiei 


Clymema  angwttüeptata  MÜNBT. 

CL  striata  Münst. 
Cl.  canalifera  MÜNST. 
CL  gpeciosa  Mönst. 
CL  undulata  Münst. 
Cl.  laevtgata  MÖN8T. 
Gephyroceras  ?  sp. 
Sporadoceras  AJünnieri  V.  B. 
Brancocerit.s  sulcatum  MvHbT. 
l\'aticüpiiü  sp. 
Kochia  dispar  Sdb. 
Posidonia  venusta  MÜNST. 
Caviaroj'hoi'ia  sp. 
Petraja  sp. 

ßesondcrtj  charakteristisch  für  unseren  Horizont  Ut  das  Auf- 
treten der  Clymenia  speciosa  in  abnorm  grossen  Exemplaren. 

Im  Gebiete  des  Ense-Hauern-Plateairs  ist  der  Dasberger  Kalk 
besonders  durch  reiche  Fundstellen  seiner  Fauna  vertreten.  Da 
seine  Kalkknollen  hier  ziemlich  wetter)>est<ndig  sind,  so  ver- 
läugnet  er  sich  nicht  im  Verwitterungsboden  und  Ifisst  sich 
daher  nn  zahlreichen  Stellen  nachweisen,  an  denen  eitrentliche 
Aufschlüsse  fehlen.  An  .solchen  Stellen  wurde  vielfach  d:iH  Vor- 
hatidenseiD  des  Dasberger  Kalkes  durch  Petretacteoscbürfe  be- 
stätigt. 

Weiterhin  ist  unser  ITorizont  nachgewiesen  im  Kalkgebiete 
des  Gersbäuser  Hofes  und  de.s  Urfe-Thales,  sowie  am  Hohelohr. 
Von  auswärtigen  Aequlvalenten  sind  besonders  einige  Vorkommen 
des  Saueriandes  (Kallenhardt  und  Knthen,  Homberg  bei  Hachen 
Dasberg  und  Wt  ttm;ir>eii)  ihrer  Fauna  wie  der  BeschaflTenheit  des 
Gesteins  nach  charakteristisch  imd  .schön  entwickelt.  Auf  Harzer, 
Thüringer,  Fichtelgebirgische,  Schlesische  und  andere  Vorkommen 
hier  einzugeben,  Inite  ich  nicht  fftr  zweckmiissig,  trotzdem  die 
von  diesen  Punkten  bekannten  Faunen  direct  %u  einem  Ver- 

^  Letztsres  Yorkommen  tod  Horrs  Or.  Lon  «utdeekt. 
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gleiche  herausfordpfu.  Ich  glaube  aber,  dass  man  solchen  Ver- 
gleichen in  crBttT  Linie  persönliche  AiKscliamiii;^  und  eingehende 
Kenntnies  der  in  Frage  kommenden  Profile  zu  Grunde  legen  soll. 

Cypridinenschiefer  toc 

Mit  den  CypridinenschieferD  erreichen  wir  die  Sobichtenfolge 
derjenigen  Sedimente,  die  ich  in  filteren  Pnblicationen  anter  dem 
Namen  der  Anenberger  Schichten  sneammengefMet  hnbe,  und 
welche  mdner  Aufikeenng  nach  die  ftlteren  Devonglieder  des 
KeUerwAldee  nnd  anderer  Gebiete  in  Form  der  (mit  Abrasion 
verbundenen)  Transgression  äberlagern.  E«  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  theoretiachen  Binwfiode  einaugehen,  die  von  solchen 
Forechem  gegen  meine  Auffaasung  gemacht  worden  sind,  die 
eine  gewisse  Fnlirting  in  dt  r  paläozoischen  Stratigraphie  haben 
bezw.  beanspruchen  Das  Endresultat  der  neueren  Forschnngen, 
namentlich  in  dem  ao  gQn;>tig  aufgeschlossenen  und  so  wenig 
bekannten  nördlichen  Oberdevon-Zuge  des  Rheinischen  Schiefer- 
gebirges wird  ober  diese  Frage  zu  entscheiden  haben. 

Für  den  Zweck  dieser  Publication  bin  ich  zufriedengestellt, 
wenn  es  mir  ejelingt,  den  springenden  Piaikt,  (Irr  mich  veranlasst 
hat,  dieses  Thema  überhaupt  in  Angritl  zu  nehmen,  dem  allgemei- 
nereu Vorstfindniss  durch  das  Folgende  näher  zu  bringen. 

Find  man  trüber  in  einem  nni^estörten  l'roüle  Cypridinen 
fiihrende  rothe  Thouschiefer,  für  b'wU  oijpr  in  Verbindung  mit  kör- 
nijjen  Diabasen  und  mit  Sandsteinen,  in  directer  Ueherlu^oi miü' 
beis{)iel8weise  auf  mitt»  lilevoniscluMi  Thonscln>'t*  i  ii.  .so  <  rkläi  te 
man  das  in  Frage  kniiiinrntln  Profil  dahin,  (luhn  inuu  sagte;  Die 
nütteldevonischen  TlinuHcliictpr  vertreten  »das  Mitteldevon«, 
die  Cypridinenschiefer  mit  iiiren  Liinlagernngen  »dus  Überdevon«. 
Gegen  diese  Methode  sträubte  sich  mein  an  einfachen  stratigra- 
phischen  und  tektonischen  Verhältnissen  gross  gezogenes  V^er- 
stäudnibä  für  Lagcrungsverhältnisse  und  deren  Eudursachcu  vom 

*)  Die  Bedenken,  weleTie  B.  RArm  tn  sdnem  Refente  (N.  Jahrbnch  f.  IIb. 

18'JG,  I,  S.  280  —  289)  crliol<cti  hai.  )  •  ihIk  d  auf  mis8vor»Uin(llii.-her  Aufluftung 
meioer  Aaslftkriugen  Aber  «U«  TruuifpreeBioa  des  obenteu  OberdeYon. 
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ersten  Tage  an,  dn  ich  Einl>Hck  erlangte  in  den  Scliicbt<'?jVvui 
des  Paläozoicums.  Von  der  .hira-  und  der  Kreideformation  her 
war  icli  es.  gewohnt,  bestimmte  üharakteristisc-he  Gesteinsindlviduen, 
Leitgesteiue,  immer  wieder  in  demseiben  Horizonte,  uiebt 
in  beliebiger  Vertretung  anderer  Ilnrizonte.  wiederznlinden  und 
diese  Auffassung  durch  organische  Einhclilcisse  ttt'wicäeu  zu  sehen. 
Bei  meinen  langjährigen  Arbeiten  in»  raläu/.oicum  habe  ich  es 
mir  deshalh  y.u  einer  wichtigeu  Aufgabe  gemacht,  diesem  Priucip 
der  Beurtiieiluug  von  Sedimenten  an  der  Hund  von  Thatsachen 
zu  verfolgen.  Wer  ohne  voreingeuoaimen  zu  seid,  meine  bis- 
herigen Publicationen  aus  dem  Paläozoicum  verfolgt,  der  wird 
snerkennen  mOssen,  dass  ich  mir  gerade  in  dieser  Richtuug,  und 
mitbin  in  der  Zerstörung  des  Schleiers,  der  durch  die  missbrftach* 
liehe  Anwendung  der  Begriffe  »Einlagerungen«  und  »Faciesver^ 
tretung«  Aber  die  besonders  schwierigen  Probleme  der  Stratigrapbie 
des  deutschen  Paliozoicums  gezogen  war,  ein  gewisses  Verdienst 
erworben  habe. 

Wenn,  um  auf  nnsem  Special&U  snrQckxukommen,  in  allen 
Profilen,  in  denen  die  rothen  Cypridinenschiefer  etc.  auftreten, 
wohl  eine  normale  Schichtenfbige  nach  oben  hin,  nach  dem  Cnlm 
zu,  nicht  aber  eine  Unterlagerung  der  Auenberger  Schichten  durch 
die  nflcfast  llterrn  Glieder  des  Oberdevon  gefunden  wird,  so 
▼erlange  ich  stricte  ßeweise  fGr  die  Möglichkeit,  dass  ein 
und  dassdbe  so  charakteristische  Schichtenglied  dw  rothen  und 
grOnen  Cypridinenschiefer,  welches  ciomal  einen  sehr  hohen  bezw. 
den  höchsten  Horizont  des  Oberdevon  bildet,  an  anderen  Stellen 
den  hier  in  seinem  Liegenden  nicht  vorhandenen  älteren  Schiebten 
des  Oberdevon  entsprechen  kann.  Aus  dem  Fehlen  dieser  Schichten 
ihre  Vertretung  durch  die  Gypridinenschiefer  einüush  zu  folgern, 
ist  absolut  unzulässig. 

Die  Gypridinenschiefer  des  Kellerwaldes  bestehen  aus  Thon- 
schiefern von  rother  oder  grüner  Farbe,  deren  Beschaffenheit  im 
Einzelnen  davon  abhängt,  ob  die  ihnen  eingelagerten,  mit  ihnen 
wechsellagernden  oder  sie  überhigernden  Gesteine  von  sandiger 
oder  kalkiger  BeHchaffenheit  oder  eruptiver  Natur  (Diabase)  sind. 
In  den  grösberen  Facketeu  der  Gypridinenschiefer  kann  man  reinere 
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oder  niclir  iiier^f'li;^e,  oder  rauho ,  gUmmprrt  irlH'  (Hier  isundige 
Varietäten  untiThchriden.    Dio  li  tzteren  /eicbijcn  nicht  tjeltcn 

durch  kalUigL'^  l'indeinittei  aus.  Cypridinen  fiiidtn  sit  li  w<»ni£^pr 
in  den  reinen  und  in  den  sandigen  Schiefervarictätcn,  :ds  in  den 
kalkigen  Lagen.  Wo  man  grössere  Folgen  von  rciiu  u,  rothen 
und  grünen  Thonschiefern  untersucht,  da  dnitet  die  durch  Ver- 
witterung dch  kalkigen  Bindemittels  entstandene  hräunliche  Fär- 
bung die  vereinzelten  dünnen  Lagen  au,  in  denen  man  auf  relatiT 
schnelle  und  aichei«  Auffindung  von  Cypridinen  rechnen  kann* 

In  daa  Kivean  der  Cypridinenacbiefer  hinein  gehören  in  erster . 
Unie  die  kömigen  Diabase,  sodann  die  Quaraite,'Arko8«n,  Oran- 
waokensandsteine  der  Aschknppen.  Diese  Einlagerungen  werden  in 
besonderen  Abschnitten  behandelt.  Die  KaUcknotenschiefer,  die 
in  anderen  Gebieten  als  Einlagerungen  der  Cypridinensohiefer 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen ,  wurden  im  Gebiete  des  Edler' 
Waldes  in  grösserer  Miobtigkdt  nur  im  Kalkplateaii  der  Ense* 
Hauern  und  an  einer  Stelle  des  Fahrweges  swischen  den  DOrfem 
Battenbausen  und  Dodrabausen  beobachtet. 

Nach  den  Ueberraschungen,  welche  die  Beobachtungen 
des  Sommers  1900  im  nördlichen  Sauerlande  gebracht  haben, 
entsteht  die  Frage:  Ist  etwa  im  Kellerwalde  an  der  oberen 
Grenxe  des  Oberdevon  gegen  den  Culmkiesiielscbiefer  Uber  den 
rothen  Thonschiefem  an  irgend  welchen  Stellen  der  im  Sauer- 
lande so  verbreitete  neue  Clymenien-Ilori/.ont  (Wocklumer  Kalk) 
vertreten,  hezw.  wo  ist  er  zu  vermuthen?  Nach  meinen  bis- 
herigen Untersuchungen  erwarte  ich  den  W^ocklumer  Kalk  im 
Gebifte  der  von  mir  f^peciell  aufgenommenen  Blätter  Kellerwald 
und  Frankenau,  die  Ijirr  in  Frajo  kommen,  nicht,  wenit^stens 
nicht,  80  weit  dort  die  untere  t  uhn-dreuze  im  Contact  mit 
oberstem  Oberdevon  zur  Zeit  nuiner  Lnterbucliuugen  auf- 
geseldossen  war.  Dagegen  ist  es  nicht  ausi^eKchlossen ,  das.s  der 
WTocklumer  Kalk  oder  dessen  schiefrige  Ar(|uiviilfnte  im  uord- 
westlichen  Kellrrwaldf.  etwa  in  den  Gegenden  vnu  Fi ehertshausen 
und  von  Emdenau  iui  Wese-Thule  noch  nachgewiesen  wird.  Sicher 
vertreten  sind  im  Wcsethale  an  der  Basis  des  Culm  die  schwarzen 
Alaunschiefer,   die  im  Sauerlande  als  wichtiger  Grenz-HoriiiOnt 

Kra«  Fnt«*.  Utd  34.  4 
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Anfschluss  daröbei'  geben,  ob  zwiscbon  ObenJevon  und  Culm 
Ueberlageruiig  oder  Verwerfung  ▼orli^.  Von  dieser  Tbateacbe 
aus  wird  man  die  weitere  Frage  nach  dem  Vortiaadensein  des 
WcK^lumer  Kalkes  in  den  betreffenden  Gegenden  des  Kellerwaldes 
in  Angriff  nehmen  mflssen. 

Harte  Sohiefer  des  Hohelobr. 

Unter  der  Farbe  und  der  Signatur  d«r  Ofpridinenschirfer 
sind  auf  der  Uebersicbtskarte  diejenigen  Gesteine  einbegriffen, 
welche  in  qpedellen  Publicationen  als  »harte  Schiefer  des  Hohe> 
lohr«  von  mir  beseichnet  werden.  Bs  bandelt  sich  um  ein 
System  von  groben,  duniclen,  vielfach  grQnlich  geArbten  Tbon- 
acfaiefem,  die  in  den  GebirgssdioUen  des  Hohelohr  susammen  mit 
einem  System  von  kdmigen  Diabasen  auftreten»  mit  kleinen  Dialns- 
lagern  wevhsellagem  und  grössere  Diabaslager  unterteufen.  Diese 
Gesteine  treten  entweder  mebr  oder  weniger  unverAnd^  au^  oder 
sie  sind  au  harten,  kieselschieferartigen  Gesteinen  umgewandelt.  Da 
in  diesem  System  an  einer  AnzabI  Stellen  des  Hobelobr  reibe  ober» 
devonische  Cypridinensohiefer  auftreten,  und  da  es  nicht  möglich 
ist,  die  mit  diesen  zusammengehörigen  kornii^cn  ninbasf»  von  denen 
der  harten  Schiefer  zu  trennen,  so  habe  ich  mich  cutscblossen, 
die  letzteren  deui  Oberdevon  anzugliedern.  leb  verhehle  mir 
nicht,  dass  die  stratigrap!iis(  he  Stellung  gerade  dieser  Gesteine 
von  s&mmtlichen  Gesteinen  dt'?.  Kellerwaldes  am  schwächsten  be- 
gründet ist.  Andrerseits  sprechen  die  zahlreichen  Aufschlüsse  in 
neuen  Wegeeinsehnitten  des  Hohelohr  dnför,  dass  das  LiVi^nndo 
unserer  Schiefer  von  Silur  ninrkltn'^-Sfhi^'fcrn)  odrr  von  darübt  r 
noch  anfVretendeii  Wissenbacher  Schiefen^  und  mitteldevoniscbeu 
Kaiken  gebildet  wird. 

Die  8(?hwierigeu  Lagerungsverhältnisse  und  die  r  i  m 
den  wichtigsten  Stellen  vorsagenden  Autsehlnhse  (iet.  Huhelubr 
lassen  die  Frage  unent^rhifiifii.  wie  weit  oiw.i  noch  zwisclien 
dem  älteren  System  der  Uiu  kliiig-Si  liirfpf  uml  dem  jüngeren 
System  der  Diabase  und  harten  Sclii»  tt  r  ohersilurischc  und 
tiefere  devonische  Sedimente  vorh.ui  It  n  sind.  Anzeichen  da- 
für sind  entschieden  vorhiuiden.    So  wünselienswerth  es  nur  noch 
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wäre,  duss  die  auf  derartige  VerhSltnisee  hindeuteoden  Spuren 
am  Ilohelohr  verfolgt  und  festgelegt  werden,  so  niusste  ich  doch 
bei  Abgcblil8s  der  Kartirung  hierauf  verzichten,  da  fiir  die  Be- 
urtheiluDg  der  Dauer  und  des  Erfolges  derartiger  Scbflrfarbeitett 
nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  vorhanden  war. 

Qnarsite  and  Arknsen  der  As«>liku|>i)<'Ti  to^. 

Die  unter  obigem  Namen  auf  der  Uebersiciitbkarte  Zlieamniea« 
gefassten  Gesteine  sind  im  grossen  Ganzen  die  derberen,  san- 
digen Einlaij;ernngen  be/w  die  sandigen  und  tuffigen  Aequiva« 
lente  des  vorigen  Horizontes.  Es  sftid  hier  die  Bildungen, 
welche  ohne  Diul)ase  den  rothen  und  L^rflnon  Tbonschifforn 
einlagern  oder  auflagern,  von  dein n  /u  uiittrsclieidcn,  welche 
von  Diabasen  betrloitet  sind.  Die  ( i  t  uc  d(  r  cr^tcrm  Gruppe 
tragen  den  Cliaruktor  von  gliinmcrrcicben  Grauwackt-usaiidsti  inen 
oder  Sandsti  inen,  wälirend  die  aiit  den  k^^rnigcii  Diabasen  und 
den  Paläopikritcn  auftretenden  eigentlic  he  n  Aschkuppengesteine 
sehr  feldspathreictje  Urauwackensandstc  ine  sind,  welche  in  t<(  lial- 
steinartige  Schiefer  oder  aber  iu  litlle  Qiiarzite  fibergehen.  Leider 
sind  die  Aufschlüsse  in  den  Ascbkuppengesteintu  äu&s>erst  selten. 
VVu  ich  solche  beobachten  konnte,  wie  am  Auenl>erge  in  den  fQr 
die  Wildunger  Wasserleitung  gemachten  Schürfen ,  oder  an 
der  IIundsdorf-Löhlbacber  Strasse  in  einem  Steinbruchsversuche, 
da  erkennt  man,  dass  die  derben  Gmuwackensaudtteine  d»  Asch- 
kuppen-Quarzits  mftcbtige  Bftnke  bilden,  die  nur  untergeordnete 
Scbieferswischenlagen  zeigen.  Tuffige  Schteferxwiechenlagen  beob- 
achtet  man  am  Profile  der  Reitisenhagener  Wand,  wo  der  Qnarait 
von  CulmkieselBcbicfem  Überlagert  wird. 

Thieriscbe  Versteinerungen  wurden  von  mir  im  Aschkuppen- 
Quarzite,  mit  Ausnahme  eines  Crinoiden-Stielgliedes  nicht  gefunden. 
Reste  von  Landpflanzen  sind  hftufiger,  aber  von  keiner  Stelle 
in  guter  Erhaltung  bekannt  geworden. 

An  der  Kohlbacbssette  bei  Armsfeld  und  nordöstlich  des 
Kemnatenkopfes  bei  Haina  finden  sich  PingcnzUge  eines  alten 
Btsensteinbergbaus ,  der  im  engen  stratigraphistcben  Zusammen- 
hange mit  den  im  Hangenden  auftretenden  Aschkuppengesteinen 
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steht.  Da  die  alten  Baue  nicht  mehr  &brbar  sind,  so  liest  sich 
ans  deren  geologischer  Lage,  sowie  aus  Brinncrung  der  alten 
Bergleute  nur  feststdlen,  dass  die  fragliehen  Bisenerze  auf  der 
Grense  der  mitteldevonischen  Wtssenbaoher  Schiefer  gegen  den 

transgredireixlen  Ascliktippenquarzit  auftreten,  und  dass  von  ihnen 
Ulis  ein  allnifthliober  Uebergang  des  Gesteins  zuerst  durch  unrein- 
kalkiges,  geringprocentiges  Eisenerz,  dann  durch  eisenschQssigen, 
kaliiigen  Sandstein  in  die  Aschkappengesteiue  stattfindet.  Spuren 

oincr  solchen  Bisenera-Lagerstfttte  auf  der  Transgrcssionsgrcnae 
des  Aschkuppenquar/its  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  haben 
sich  neuerdings  auch  bei  Schürfarbeiten  gefiindon,  die  nordwpst- 
lldi  des  Dorfes  Battenhausen  ansgpfohrt  worden  .sind.  Die  tieft,ton 
dünneir  Hänke  des  Aschkiippengi  hteins  sind  liier  stets  erffiilt  mit 
Kesten  von  Landpflanzen.  Da  diese  in  den  höheren  Lagen  des 
Gesteins  in  der  dortigen  Gegend  nicht  iiäuiig  sind,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Eisenerzbildung  auf 
einer  Scliielit^Tenze,  nicht  auf  einer  Verwerfungskluft  handelt. 

Als  Bausteine  finden  die  Asciikuppengesteine  heute  keine 
Verwendung  mehr.  Es  zeigte  sich  jedoch  bei  deu  Auti  ii,.iiuut^8- 
arbeiteu  nach  dem  grossen  Brande,  welcher  vor  einigen  Jährt u 
das  Dorf  Löhlbach  verwQstet  bat,  dass  sie  in  frühereu  Jahrzehnten 
und  Jahibunderten  hier  Tielfach  sum  Bauen  verwandt  sind. 

Unter-Carbon. 

GolmkieBelBehtofer  «ik. 

Schwarxe  Lydite,  rotbe  und  grfine  Adinoie,  graue  Kiesel- 
schiefer von  dunklerer  und  hellerer  FArbung,  die  stmmtlich  in 
ihren  Bänken  und  Bftnkohen  stark  rbomboSdrisoh  JüOften,  wechsel- 
lagem  in  gana  unregelmfissiger  Weise  mit  lettig  ▼erwittemden 
ThottSchiefer*Lagen.  In  dieser  Weise  tritt  uns  der  Cnlmkiesel- 
schieter  in  einer  mindestens  40"*  betragenden  Michtigkeit  im 
Kellerwalde  entgegen.  Wo  der  Kieselschiefer-Horizont  den 
körnigen  Diabasen  des  Oberdevon  aufruht,  da  zeigt  sich  in  seinen 
Gesteinen  mehr  Neigung  zur  Bildung  von  Adinoien,  wo  dagegen 
die  Diabase  fehlen,  da  herrschen  die  Lydite  vor.   Im  Einzelnen 
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herrsicht  natürlich  eine  grosse  ^fann^gfaltigkeit  in  dir  Ge8t<'iD8- 
ausbilduug,  auf  die  ich  iiar  nur  bo  weit  eingehe,  als  es  sich  um 
uharaktcristische  Bildungen  vun  btratigraphiseher  Bcdeutuug  handelt. 

In  einem  grossen  Gebiete  des  Kellerwaldes  tritt  über  den 
lagerhaften  köroigeD  Diabawo  des  obersten  Oberdevon,  welche 
die  Unterlage  des  Culmkieselschiefers  bilden,  an  der  Basis  des 
CulfD  eine  micbtigc  Bank  von  blntroth,  grOnlioh  oder 

scbwars  geOlrbtem  Eisenkiesel  auf,  welche  »eist  in  ausserordentlich 
diarakteristischer  Weise  von  Gangquarx  netzartig  durohtrOmert 
wird.  Diese  Erscheinung  findet  sich  besonders  in  den  Diabas- 
Gebieten,  welche  sich  von  Wildungen  aus  nach  SOden,  nach  der 
Grossen  und  der  Kleinen  Leuchte  hin  erstrecken.  Weiter  findet 
sich  der  Bisenkiesel  an  der  Basis  des  Cnlm  in  den  Diabas-Gebieten, 
welche  swiscfaen  Löhlbach  und  Haina  liegen,  endlich  in  den  Dia- 
basgebieten des  Pferdsberges,  des  Kesselberges,  des  Scbellberges, 
des  DQlferscheu  Hol/es,  des  Weseberges,  der  Struthmflhle  und  an 
Terei|izelten  anderen  Punkten. 

In  den  nordwestlichen  Gebieten  des  Kellerwaldes,  so  besonders 
in  den  Gegenden,  die  zwischen  Frebertshausen  und  Kleinern  an 
das  Wcsethal  angrenzen,  beobachtet  man  auf  der  Grenze  der  ober- 
devonischen Thonschiefer  «▼cfxon  den  Culrakieselschiefer  an  der 
Ba«is  des  Let/.ter(Mi  eine  nicht  sehr  mächtige,  aber  deutlicii  er- 
kennbare Folge  von  dunklen  Alaunschi»  teni.  Diese  Alaunschiefer- 
Zone,  deicii  Vorhandensein  in  anderen  (jrrrenden,  besonders  im 
Sauerlande  ein  wiehtii^es  Kriterium  für  die  Frage  abj^iebt,  ob  die 
im  Specialfall(>  vorbeugende  Culmgrenze  eini^  noriiiaU-  ist,  oder  eine 
\'crwerfnnirs-(  ireiize,  habe  ich  lii^lier  nur  ili  deu  noch  nicht  spe- 
cicller  bearbeiteten  Gebieteu  des  uonl westlichen  Kellerwaldes  ge- 
funden.   Sie  wurde  bereits  oben  erwähnt. 

Im  SU.  des  silurischen  Quarzit-Zugcs  zeigen  die  Gulm* 
kieselschiefer,  welche  hier  bis  auf  das  Ob^lur  Qbergreifend  be- 
obachtet werden,  eine  bestimmte  Bigenthflmlichkeit  in  der  Weise, 
dass  sich  in  ihnen  einerseits  linsenförmige  Einlagerungen  TOn 
dichtem,  platt  igem  Kalke,  andrerseits  solche  von  Grauwacke  und 
quarxitiscber  Grauwacke  «eigen.  Die  durch  neue  Verkoppelungs- 
wege  in  der  Sch5uauer  Feldmark  im  Cnlrokieselschiefer  gewon- 
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nenen  AuftchlUsse  zeigen  die  Linsatnatur  sowohl  der  Kalke  wie 
der  Grauwackeo  in  unzweideutiger  Weise.  Es  bandelt  sieb  dal>ei 
meist  um  sehr  geringe,  Miweiten  jedoch  nm  erheblichere  Mächtig- 
keiten des  eingelagerten  Gesteins,  besonders  der  Granwacke»  Die 
einseinen  Lagen  der  Kieselschtefer  selbst  sind  in  dem  genannten 
Gebiete  mehr  dCknnschicbtigi  als  im  nordwestlichen  Kellerwalde. 

Von  concretionfiren  Einlagerungen  der  Culmkieselschiefer 
erwfthne  ich  die  auch  in  anderen  Gebieten  verbreiteten  kugel-  bis 
linsenförmigen  schwarzen  Kieselgallen,  die  nicht  rhombo^risch 
klOften,  sowie  linsenförmige  K(}rper  Aeischrotber  Adioole  von 
muscheligem  Bruch,  die  in  den  Kieselschiefem  des  Pferdsberges 
die  einsigen  Versteinenmgen  des  Culmkieselschiefer- Horizontes 
(Reste  von  FküUpda  und  von  Rrachiopoden)  im  Kellerwalde  ge* 
liefert  haben. 

Culinttionseliietcr  cut. 

Als  Ciilmtiionscliiefer  aiud  in  den  bei  der  Zusammenste  llung 
der  Uebersichtskarte  bereits  s[)ecieU  kariirten  Gebieten  diejenigen 
Gesteine  des  Culm  ausgeschieden  worden,  weiche  die  Culuikiesel-' 
schiefer  überlagern,  und  welche  wiederum  von  der  Culmgrau- 
wacke  überlagert  vrerdeo. 

Auf  der  unteren  Grenze  der  Culmthonsehiefer  beobachtet 
man  /.unäcbst  weit  vi'rbrcitct  im  Kellerwalde,  namentlich  auf  der 
Nordwestseite  des  silurischeu  Quar/it-Zupf' eino  prhmale  Zone 
von  Alaunscbiefcru ,  welche  von  der  lit  kaiiiiten  Fauna  der  Posi- 
(lonionsfbinfrr  crffillt  sind.  Der  pctroL^rapliisrhe  Uebergang  von 
«icii  (  iiliiikif !^<  Ifchit t'  i  I)  zu  'lt':i  \launschitt<M  ii  in  ihrem  Hangenden 
it-t  kt  iii  srliroft'cr.  Am  SO.-I iMn-jc  des  Pi«  riisticriies,  am  Rande 
des  8(  iiwi'iiifi  -  Thaies  enthnlti  ti  die  Alannschiefer  der  oberen 
KieselschiidLi -Grt  ii/.e  Coik  i  i  tioncu  eines  /.u  Mauganmulm  ver- 
witterten Gesteins  von  zw«  it(  Ihafter  ursprünglicher  Heschartenlx  it, 
in  denen  sich  die  Goniatiten  unseres  Horizontes  un verdrückt, 
aber  k  ider  meist  nur  als  Mohldrücke  linden. 

Ueber  dem  Alaunschieferhorizonte  ßnden  sitih  entweder,  wie 
in  der  Umgebung  von  Wildungen,  dunkle,  dickschiefrige  Grau* 
wackepscbiefer,  oder,  wie  bei  Löhlbach,  rauhere  Thonscbiefer  and 
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Grauwackenscbiefer  mit  dQnnon  Lag(>Q  ruuher,  glimmerreicher, 
wulstiger  Grauwackea,  welche  den  Ihonsubiefeni  und^Grauwaekeii- 

schiefern  eingelagert  sind. 

Nach  oben  hin  stellen  sich  in  unserem  Horizonte  immer  der- 
bere Grntnvricken  ein,  die  sich  von  den  Grauwacken  des  nächst 
hriliercii  Horizontes  dadurch  unterscln  idru,  dass  sie,  ähnh'cli  wie 
die  Ciilnikie^elsehiefcr,  rhoiiiboeilrisch  klüflen  —  ganz  abgesehea 
von  ihrer  meist  leiukurnige.i  I^esdiaffenheit. 

Es  ist  nicht  unwahischeinlieli,  dass  sich  im  K*'llerwalde, 
wie  dies  stellenweise  im  Überhar/e  l>ei  der  Kartirung  gcscliehon 
ist,  noch  Unterhorizüutc  in  unserem  Schiclileugliede  ausscheiden 
lassen.  Im  Uebrigen  ist  es  wahrscheinlich,  «ia^s  auch  im  Keller- 
walde in  den  Ein/elprofilen  sicli  sehr  verscbiedenartig  zusammen- 
gesetzte Schichtcnfülgen  des  Culmtbuutichiefers  herausstelleu  würden, 
wenn  uiau  aui  die  Specialuntersnchung  der  Culm-Gebiete  noch 
einen  grösseren  Zeitraum  verwendete. 

Tbierische  Vcrsteinerungea  finden  siob  ID  den  eigentlichen 
Cttlmthonachieferu  <-  abgesehen  vom  nordweetliehen  Kellerwalde 
—  keineswegs  hftufig.  Im  mittleren  Kellcrwalde  sind  mit  Aua« 
nähme  des  Fundpunktes  Seelen  und  des  Hohelohr  (nach  Crkliüs) 
die  Faunen^Funde  auf  den  oben  erwähnten  Alaunscbiefer-Hoiizont 
beschränkt.  Im  SO.  des  silurischen  Quarsit-Zuges  fehlt  Fauna  im 
Culm  flberbanpt.  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
bei  der  Aufnahroearbeit  in  diesem  Gebiete,  welche  so  sehr  viele 
neue  Formationsglieder  berücksichtigen  musste,  auf  die  palionto- 
logtschen  Beweise  fQr  das  oulmiscbe  Alter  der  betrefienden  Sedimente 
nicht  viel  Gewicht  gelegt  wurde,  da  sich  ja  ihr  Alter  aus  dem 
gelllogischen  Kartenbilde  und  aus  der  vergleichenden  Untersuchung 
der  GesteinsoFolgen  mit  völliger  Deutlichkeit  ergab. 

Felds|mth reiche  Grauwaeke  in  cut,  tm^. 
Eine  bell  färb  sehr  iVldsputhroiche  Grauwacke  beobachtet 
man  im  südUchen  Theile  des  Kellerwaldes  als  Einlagerung  in  den 
Culinthonschierern.  Die  günHti<^ste  Stelle  zur  Beobachtung  dieses 
Ge^t(  iIls  liegt  südöstlich  des  Gutes  Richerode  am  rechten  Ufer 
des  Xrei«l>acbe«  und  auf  deq  nordöstlich  des  Bacbufers  gelegenen 
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Feldern,  jjegcnObcr  dem  Scheid-Feldc.  (Siehe  die  Karte  der  Silur- 
biJduDgen  in  den  Gilsa-Bergen.) 

Aehnltche  GesteiDe  finden  sich  sadwestlicb  genannter  Stelle 
an  yersehiedenen  Punkten.  In  dieser  Richtung  nebmra  jedodi 
die  Qttar%-6er5l]e  in  dem  Granwackengestein  derart  xu,  dass  sie 
yollkommen  flberwiegen,  so  dass  das  Gestein  unserer  Grauwacke 
ans  GerSllen  von  Gangquarz  zusammengesetat  erscheint.  Hierin 
gleicht  unser  Gestein  yoUkomnien  der  Granwacke,  wdcbe  ich  in 
den  (Pontbtnia  Beeden  fbhrenden^  Culmscbiefem  von  Somplar  an 
der  Frankenberg- Winterberger  Strasse  beobachtet  habe,  und  welche 
in  dem  dem  genannten  Dorfe  benachbarten  Gebtete  keinesw^s 
selten  auftritt 

Culiii/^rauwHcke  cug. 

Die  Culnigriinwncko  tritt  in  mächtigen  Ranken,  theils  ohne 
bedeutendere  schiefrige  Zwischenlagen,  theils  mit  solchen  auf. 
Die  besten  Aufschlilsse  /ur  Beurtheilung  dieser  Verhältnisse  findet 
man  in  der  nächsten  Umgebimg  der  Klosters  Haina,  wo  Stein- 
brüche im  Betriehe  sind.  Im  Verwitterungshoden  finden  sich 
unsern  Grauwacken  als  «^hr  fhnrnktcristischr-.  dor^r,  iinregflmässiir 
gororiüto  Schollen.  Die  der  (irauwackc  ('iii£;;rl;igtnt('ij  (Tranwackcii- 
Schieiir  verschwinden  im  Verwitterung^hfMlrn  lilx  rlumpt.  Auf- 
fallige Einlagerungen  der  Ciilmgrauwacke  ^ilnl  ilif^  i^robcu  Con- 
glomerate,  von  denen  im r  dio  fr^n/  ijrohen  \  orkf)inmen,  die 
im  fblgf^nden  Ahp'  hnitT»'  Ijeliaudclt  vvciilcii.  unter  einer  besonderen 
Signatur  aut  der  K.ui«'  ausgeschieden  sind. 

Die  derben  Grauwaoken-Bilnke  werden  zu  Banstoiiien  ver- 
arbeitet und  zu  Strassenmaterial  verwandt.  Besonders  geschätzt 
werden  die  Grauwacken,  welche  in  der  Umgebung  des  Klosters 
Haina  in  einigen  Steinbrüchen  ausgebeutet  werden. 

Bemerkenswerth  ist  die  flache,  oft  fiist  söhlige  Lagerung  der 
derben  Orauwackenbftnke,  wie  man  sie  besonders  in  der  nftohaten 
Un)gebung  des  Klosters  Haina  beobachten  kann. 

Reste  von  Landpflansen  sind  keineswegs  selten. 

Auf  den  Klftften  des  Gesteins  finden  sieb  viellach  Botheisen- 
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stein,  Kalkspath,  Scliui  r^^path  und  andt-re  GangmineraUeili  zu* 
weileu  mit  AuflOgeo  von  Kupferkies  etc. 

Grube  ('(»n^rlomerate  In  ovg  nud  in  cu.  ODO. 

Bei  der  Zu8aniin(  ii>tL  lluiig  der  Uclx  t s.i(•llt^k;lrtt■  waren  die 
ganz,  cjrobeti  Conglomtrat.  der  Cnlnigrauw.u  k«  ii  des  K(  IK'rwaldps 
mir  (-ist  ziiiu  Theil  im  sp»  ridlcn  Maassstalx-  kartirt  wurden.  Auch 
feldt  du<;  Angabe  fTiinzlicli  in  dem  zwischfu  Allt  iidort'  und  Hcm- 
flirt  gelegenen  Ucijietc  und  iu  der  Gegend  von  WildiiiiL^f^ii. 
Gleichwohl  lag  ein  gewisses  Interesse  vor,  dass  sie  wtuigbtcni»  in 
einem  Theile  des  KarteugebieteS}  im  südlichen  Kellcrwalde  zur 
Darstellung  gebracht  wurden,  da  hier  mangels  leitender  Verstei- 
nerungen unter  Anderem  auch  die  Verbreitung  der  groben  Granifc- 
und  Qaarz{)or|>liyr  -  Gerdlie  als  BeweisroomeDt  Ibr  das  culraische 
Alter  der  betr.  Sedimente  herangezogen  werden  kann.  Die  groben 
GerÖlle,  welche  den  Durchmesser  eines  Kindskopfes  erreichen^,  be- 
stehen vorwiegend  aus  Quarat>orpbyr,  Granit  und  Quarzit,  seltener 
ans  Kalk,  aus  Diabas  und  aus  anderen  Gesteinen  von  geringerer 
Widerstandsfähigkeit.  Das  Bindemittel  dieser  gana:  groben  Grau- 
wacken  ist  mehr  oder  weniger  fest.  Im  letzteren  Falle  erinnert  der 
VerwitteruDgsgruss  an  nordischen  Kies. 

Ueber  die  stratigraphische  Stellung  der  groben  Conglomerate, 
ob  sie  identisch  sind  mit  den  weniger  groben  Conglomeraten  der 
Culnigrauwacke,  und  wie  sie  sich  au  dieser  Terhalten,  hierflber  Iftsst 
sich  vorläufig  nichts  Bestimmtes  sagen.  Dagegen  scheint  es,  ii.-irh 
einigen  Profilen  der  Gegend  von  Jesberg  /.u  urtheilen^  ziemlich 
sicher,  dass  unser  Gestrin  sich  unter  l^mständen  unmittelbar  auf 
filtere  Glieder  des  Culm  auflegt,  eine  Erscheinung,  die  auf  Trans- 
gression  der  groben  Grauwackc  zurückzuführen  wäre. 

Tn  einigen  G^^gendrn.  so  besonders  zwi^fheji  Geismar  und 
Luisendorf.  treten  die  ^^^niluMi  Porp!jyr  iuid(>ianit  t'nlin'iidfii  ( 'nn- 
glonierate  so  dcrl)  aid  ,  dass  man  sich  mangi  Is  <  inrs  ^i  cigneteu 
Deckmaterials  liir  Strassen  mit  der  Fnige  beschüttigt  hat.  ob  niebt 
die  groben  Granit-  und  Porphyr  -  Gt  rolle  genannter  Gegend  lür 
diesen  Zweck  ausgebeutet  werden  sollen. 
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ünlmthonschiefer  nnd  Cnlmgranwaeke  ntigf«|(liedert  cu. 

Da  iD  der  nordwestlichen  Ecke  des  Uebersichteblattes  bei 
dessen  ZueammeDstellung  die  Culm-Scliicbten  wenig  oder  gar  nicht 
gegliedert  waren,  so  musste  für  dieses  Gebiet,  mit  Ausnahme  der 
theiiweise  ausgeschiedenen  groben  Gonglomorate,  eine  ausammen- 
fassende  Signatur  gewMilt  werden. 

£s  ist  daher  in  der  Parbenericllrang  xur  Uebersichtakarte 
eine  besondere  Farbe  mit  besonderer  Signatur  filr  angegliederte 
Culm^SedimeDte  eingestellt  wordra. 

ZMteteinformatioti. 

Die  Sedimente  der  ZechtiteintumiHtion  Jii^cru  im  (i(  l;i<'ie  des 
Kellerwald- Horstes  discordant  auf  den  Scliirlilt  nki/pff  n  d«  r  ge- 
falteten Sedimente  des  Silur,  des  Devon  tintl  des  CliIhi.  Die 
Verwt  rlüngcn,  welche  sie  von  den  Kellerwuld-Gc6teiueu .  j^i.^en 
die  sie  anstossen,  trennen,  sind  jüngeren  Datums  und  müssen  zum 
grtesten  Tbeil  sogar  den  liandvcrwerfungen  des  Kellerwald-Horstes 
xugetheilt  werden.  £s  liegt  deshalb  kein  Grund  vor  anaunehmeo, 
dass  in  peraaischer  Zeit  eine  Scheide  swischen  dem  Zecbstein* 
meere  des  heutigen  Waldevk  und  dem  Zecbstein-Meere  der  (tek- 
tonischen)  Frankenberger  Bucht  ezistirt  habe.  Der  Umstand,  dass 
einerseits  vor  Ablagerung  der  Frankenberger  Permbildungen  die 
filteren  Bildungen  der  Zechsteinformation  zcrst6rt  worden  sind, 
dass  andrerseits  die  Frankenberger  Gesteine  nach  der  Wildunger 
Gegend  «u  zwar  verfolgbar  sind,  aber  sich  auskeilen,  kann  nicht 
als  Beweis  f&r  die  Annahme  älterer  Autoren  gelten,  dass  beide 
Gebiete  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Zecbsteinformation  dauernd 
durch  Land  getrennt  gewesen  seien. 

Conglomerate  der  Zechstcinformatioii  unbesUmmten 

Alters  Zc 

Unter  diesem  Namen  sind  diejenigen  Conglomerate  des  Keller- 
wald'Uandes  und  der  Frankenberger  Bucht  zusamniengefus^t, 
welche  im  Gebiete  unserer  Kartf  zwischen  Herbelhausen  und 
llaubern  sowie  südlich  de»  Kuleuberges  und  sQdlich  des  Pferds- 
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bcrgeü  io  disconlanter  üeberhtgeruiig  auf  dt-n  gefalteten  palfto» 
xoiüuhen  Gesteinen  zu  beobachten  sind.  Abgeoehen  von  den  beiden 
letztgenannten  Vorkommen,  welche  t>icb  in  der  Gesteinsbeschaffen- 
heit  etw.is  ahwcichend  verhalten,  ents^pricht  unser  Couglomerut  den- 
jonii»pn  Sedimenten,  wrlrbc  ich  (Jahrb.  d.  Giol.  Landesaust.  fttr 
1891,  S.  '24 1)  als  Aelteres  (.'onglouierul  Ix  hchricbcn  habe.  Die  Ge- 
röHe  dieses  rothen  Conglomerats,  welche.s  nicht  selten  kalkiges 
Bindctiiittfl  zeigt,  entstammen  solchen  (iesteinen,  welche  im  be- 
nru  lihatti  ii  paläozoiMchen  Gebirge  autlreten,  und  zwar  nur  den 
wi'li  i>tan(l>t;iliii,',st('ii  unter  diesen  Gesteinen,  wie  verscbiidcnai  tigen 
(^uar/.itcn,  Ki('>(  l!?<  hi(  (i  rn,  Adiuokn,  I^yditen,  Gangquarzeu,  Eiseu- 
ki(*seiü  der  untricu  Cuim-Grenze ,  Kalken,  Tnftgpstrinen  des 
Tjonnesehiffprs,  dazu  Granit-  und  Porphyr-Gerölleu  der  Cuim- 
Grauwackon. 

Wenusuhon  icii  mich  seiner  Zeit  unbestimmt  Ober  das  Alter 
dieser  Conglomerate  aus^resprochen  habe,  so  geht  doch  aus  doni 
a.  a.  ().,  S.  '248  u  241)  hesi  hi  ielieuen  Vorkommen  des  IlaiiKr  Berges 
und  der  Ilolieacker  bei  Frankeiiliert;  hervor,  dass  die  dort  auftre- 
teuJeu  Cuuglomerate  eng  mit  dem  b^tüteberg-Flötze,  liezw.  über- 
haupt mit  den  Frankenl)crger  Permbildungen  zusammenhängen. 
Sie  wQrden  also  in  die  obere  ZccIistelDformation  zn  rechnen  sein. 
Hierbei  lasse  ich  ausser  Acht,  wie  weit  die  Eingaugä  gi  nannten, 
petrograpbisch  abweichenden  Vorkommen,  und  wie  das  gleichliills 
petrographisch  verschiedene  Vorkommen  von  Rodenbach  mit  den 
im  Uebrigen  petrographisch  gleichmtoig  entwickelten  Conglo* 
meraten  idcntificirt  werden  dflrfcn. 

Die  Stellang  der  Conglomerate  Zc  an  der  iiasis  der  Zech- 
Steinformation  in  der  Parbenerklärung  entspricht  nicht  der  oben 
entwickelten  Anffassung.  Unser  Conglomerat  mDsste  seinen  Plats 
awiscben  den  Si;;nataren  Y  und  Zt  haben.  Wenn  schon  fremd« 
artige  Conglomeratet  die  möglicher  Weise  ftlter  sind,  in  den  hier 
susammengefassten  Sedimenten  enthalten  sind,  so  darf  doch  diese 
vage  Möglichkeit  nicht  ausschlaggehend  sein  fikr  die  Stellung 
des  Zc,  dessen  grosserer  Complez,  wenn  er  auch  ausserhalb 
unseres  Kartengebietes  lie^t,  stratigrapbisch  eng  zn  Zs  gehört 
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Untere  und  mittlere  Zecli stein forniatiou  Zm. 

Gebttiiie  der  unteren  und  mittleren  Zechstcinformation,  be- 
züglich deren  ich  auf  die  Arbeit  von  A.  Leppla^)  verweise, 
kouiimn  im  Gebiete  des  KelltTwald- Horstes  nicht  vor,  wenigstens 
treten  sie  nicht  zu  Tage.  Im  grösseren  Gebiete  des  Uebersicht**- 
blattos  zeigt  sie  die  nordwestliche  Ecke  des  Blatten  iu  der  Um- 
gegend von  Muricnhagcu. 

Obere  Zechsteinformation  Zo. 

Zur  oberen  Zechsteinformation,  von  der  die  Frankenlx  r^t  r 
Pmiibildungcn  unter  der  SitTn.itiir  Zs  al)getrennt  sind,  gehören  die 
Dohiinitc,  Letten  und  Platten- Dolomite,  welche  den  Rand  des 
Kellerwaldes  von  Mosclieid  nun  über  Gilserberg,  Sebbeterode, 
Strang,  Hundshausen,  Jesberg,  KcjitiäT,  über-  und  Nieder-Urf, 
Zwcbten,  Braunauer  Warte,  Wilduiiijea,  Grundmühle,  Anraff, 
Gifi'litz,  Bergheim,  Ail  hulderu,  Buhh  u,  Waldeck  begleiten.  JSäheres 
über  diptio  BildunfTfn  findet  sich  b«'i  A.  Lkppla  a.  a.  O.,  soweit  es 
Bicli  uui  die  \  orkoiiuuuisbi'  liuiidclt,  die  nördlich  der  Edder 
liegen.  Südlich  der  Edder  umhcUlicsst  der  Duluiuit  der  ubereu 
Zechsteiuformation  an  einer  Anzahl  von  Stellen,  zwischen  Brau- 
nauer Warte  und  Zwesten  und  südlich  von  Keptig,  wenig 
mlchtiget  aber  doch  »uwerordentlich  deutliche  Conglomerate  in 
seiner  tiefisten  Lage  ak  Bindemittel.  Bin  in  diesen  Gebieten 
nicht  seltenes  Vorkommen  ist  Dolomitasche,  Mehlstaub  «ersetzter 
Dolomit,  dessen  reinste  weisse  Varietäten  früher  bei  Reptig  zur 
Kohlensiurefiibfikation  gewonnen  wurden. 

Gyps  der  oberen  Zechsteinfomuatton  Y. 
Als  einzige  Andeutung  der  Gyps-  und  Sttnnsals-Pormatton  in 
unserem  Gebiete  findet  sieb  Gyps  in  der  Nahe  des  Gebirgsrandos 
Östlich  von  Schloss  Friedricbatein  bei  Alt*Wildungen.   Er  gehört 
den  Letten  der  oberen  Zecbstetnformation  an.    Der  an  genannter 

*)  A.  Lbpfla,    üt'litT  (Iii!  Z«.Hli>.tfinformati"n   und  den   Buntsandstein  im 
WkldeokiMhCD.  Jahrbnch  d.  königl.  Pnnae.  geol.  Landfluiut.  1690,  S.  40  £ 
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Stelle  aufsetzende  Gypsstouk  Ut  bis  auf  wenige  Reste  vollständig 
ausgebeutet  worden. 

Sandsteine  and  Congloiiipffit*'  «ler  oberen  Zechstein- 
formation,  z.  Th.  Kupfei  letti'ii  enthaltend  Zs. 

Unter  ohi^'ei  Bo/ciclinung  sind  folgende  a.  u.  O.  meiner 
Arbeit  über  das  Fraukenberger  Perm  unterschiedene  Iloriaeonte  (in 
der  Tabelle  S.  267)  zusammengefasst  worden: 

jQngeres  Conglomerat, 
Permische  Sandsteine  mit 
Geismarer  Kapferletten. 

Während  in  der  Gegend  swiachen  Allendorf  und  Herbel- 
hausen das  tiefere  der  beiden  genannten  Glieder  derb  und 
charakteristisch  entwickelt  ist,  verschwindet  es  nOrdlich  det  Edder 
last  TöUig.  Zwischen  Alt-Wildungen  und  Gifflits  finden  sich 
statt  der  Sandsteine  mit  carbonatiscbem  Bindemittel,  die  hier  nur 
andeutungsweise  TOrhanden  sind,  noch  sandige  Mergelgesteine  mit 
Dolomit-Concretionen. 

Das  jOngere  Conglomerat  hingegen  keilt  sich  nicht  vfillig 
aus,  weder  bei  Wildungen,  noch  in  dem  von  A.  Lbpfjul  kartirten 
Gebiete  nördlich  der  Bdder.  Hier  ist  es  von  ihm  ausgeschieden 
worden. 

Buntsandsteinformation. 

Unterer  Bmitoandstein  tu. 
Der  untere  Buntsandstein  findet  sich  im  eigtmtlicben  Gebiete 
des  Kellerwald  -  (Hbirges  besonders  in  der  Gegend  zwischen 
Allendorf  und  Herbelhausen,  wo  er  in  Plattenform  Aber  dem 
jangeren  Conglomerat  der  Zechsteinformation  lagert  Speciell  in 
diesem  Gebiete  findet  man  häufiger  Steinbrucha-Au&chlQsse  in  der 
Bausandstetn-Zone  des  unteren  Buntsandsteins.  Die  rothen  und 
grünlichen  Schieferthon-  und  Schieferletten- 1 jagen,  wi  lohe  mit  dflnn- 
plattigen,  rothen,  feinkörnigen  Sandsteinen  wechsellagern,  treten 
in  der  genannten  GefTfiid  nicht  in  der  Weise  zu  Tage,  wie  beiapiela- 
weise  in  den  Uand- Gebieten  des  Kellerwaldes,  wo  der  untere 
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Biiutsandstein  an  Randvt  rwcrfungon  >;egtMi  das  Paläo/.oicnm  oder 
gegen  die  Zeclisteiuforinatioo  abstöast,  alao  in  den  höheren  Lagen 
UDserea  Horizontes. 

Tertiärformation. 

Jüngste  Tertiärbildnn^^en  bp. 

Die  in  der  Farbenerkläi  ung  als  »jüngbtc  i  <  rtiärhildungen« 
hnzficlineteti  Sedimontp  hnhp  icli  '^Jahrh.  d.  Gc^nl.  L;iiidfsanst.  für 
189'),  S-  TjIV)  unter  No.  VII  rinKfln-nd  Ijisrhi i'In-ii.  Nachträge 
hierzu  tiudeu  sich  in  demsellH-n  .Talirbuche  iür  1099,  S.  VI. 

Es  handelt  sich  um  eine  Sediuientfolge,  die  zu  uuterst  aus 
Kies  mit  ijroben  Gcröücn  von  Braunkohlenquarzit,  in  der  Mitte 
aus  {»elljcn  Siui  Jen,  zu  «berst  aus  Tboncn  mit  Blätterubdrücke 
enlbaltnuku  Eisenschaien  besteht.  Diese  Sedimente  la^rern 
discordant  übtr  diu  Verwerfungen,  auch  über  dva 
Rand -Verwerfungen  des  Kellerwaldes.  Ihre  von  Norden 
nach  Soden  und  von  der  Hessischen  Senke  nach  dem  Kellenraid« 
Horste  zu  BQsteigeode  Anflagerangsflftcbe  fasse  ich  als  Abra- 
sionsfiftche  auf.  Die  Entstebung  der  Ablagerungen  bringe  ich  mit 
dem  Einbrnche  der  Niederhessischen  Senke  in  Verbindung,  durch 
welchen  vermuthlich  nOrdlich  gelegenen  Meeren  das  Eiudringen 
nach  Sflden  frei  gemacht  war. 

Bezüglich  des  Alters  der  »jüngsten  Tertt&rbildimgen«  schwankte 
ich,  ob  ich  sie  fOr  pliocAn  oder  für  altdiluvial  halten  sollte.  Diese 
Frage  wird  indessen  nur  durch  Hand  in  Hand  gehen  der  Erfor« 
scbnng  nordisches  Diluvium  fahrender  Gegenden  mit  der  Unter« 
Buchung  mitteldeutscher  Gebiete  entschieden  werden  können,  und  ich 
habe  mich  deshalb  entschlossen,  diejenige  Auflassung  unserer  Se- 
dimente beizubehalten,  welche  den  neuen  Beobachtungen  Rechnung 
trftgt,  ohne  zugleich  sich  in  das  Gebiet  der  Theorie  hinein  zu 
wagen. 

Es  sei  bemerkt,  das«  cbs  inzwischen  vollendete  gedogische 
Kartenbild  des  Messtischblattes  Kellerwald  eine  erheblich  grjSesere 
Verbreitung  un8er«?r  Sediment«'  z«Mgt,  als  die  Uebersicbtskarte. 
Auch  giebt  die  Dar!?tellung  der  Specialkarte  ein  drutUcbes  Hild 
der  Lagorungsvprhältnisse,  das  man  naturgemlas  bei  der  auf  un* 
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voIlstäniliL^f in  Material  an  Ein/.eUirohaclituiiijr-n  hfruhpiiUeo  Dar- 
stellnn^  iij  der  Uobersiditskartf  V(  rmissrn  IIlU^s.  In  don  Gehletpn, 
welclif  nach  dfm  Mati'rial  /iir  SOOOUtlieiiigeu  L eluTbiclittikarte 
(WaKlcck  Cassel)  dargc&tt  llt  siiul,  igt  die  Verbreitung  tinserer  Se- 
dimeutc  nur  höchst  nnvollkommon  /.um  Ausdrucke  gf  laiifi;t.  h»  son- 
ders in  dem  Tt-rrasöcni^cbi«  tp  d«'r  Gilsa  und  der  Schwalm  westlich 
der  Linie  Wickershof- Zwesten,  sowie  in  dem  Tertillrgebiete  des 
öütliehen  Kartenrandes,  «elcbes  sich  nördlich  von  Ziegenbain 
ausdehnt. 

Diluvium. 

Flossschotter  eioheiniischer  Gesteine,  nur  zum  Theil  von 

d  getrennt,  ds. 

Bine  Si  ln  iihintr  des  Terrassenscbottri >  vom  Lehm  und  Löss 
der  flachen  i haigchänge  ist  aiit  uu.-trem  U»  b«  t>ieht8blatte  nur  in 
wenigen  Gebieten  vorgeiiutnuien  worden,  da  das  hierzu  nötbige 
Aufnahme-Material  nicht  vorhanden  war. 

Lehn  mil  LSm  i. 

In  den  auf  der  Karte  als  Lehm  und  LQsi  angegebenen 
Fliehen  treten  vielfach  (dtrect  auf  anatehendem  Geatein)  noch 
Schotterterrasaen  heraus,  die  nicht  ausgeschieden  sind.  Die  be- 
kannte Erscheinung,  dass  bei  den  sftdnördlich  oder  nordsfldlich 
gerichteten  Thftlern  die  Astlich  gelegene  Seite  immer  die  Steilseite, 
die  westlich  gelegene  -  immer  die  flache  Seite  ist,  auf  der  Lehm 
und  Lfiss  abgelagert  sind,  ISsst  sich  im  Gebiete  unseres  lieber» 
sichtsblattes  an  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  verfolgen. 

Kalkhaltiger  Lfiss  mit  Kalkconcretioncn,  sogenannten  Löss- 
Kindeln,  tritt  im  Gebiete  des  Kcllerwalde.s  nur  da  auf,  wo  im 
Ursprnngsgehiete  des  das  Thal  durchfliessenden  Gewftssers  Kalk- 
Gesteine  vorhanden  sind. 

QiiHi-/itKehutt  (leM  KelIrrwnIdcH  dx. 
Grössere   Flächen   vor  den  (Juai v.it-Rorfjpn   des  Siiiir  IkiIx  ii 
ein  flaches  Gefiille,  sind  oberflächli»  h   mit  gross«Mi   und   kl<  itit  r«Mi 
Quar/Jt-Gcröllen   bedeckt  und  /.eigen  auch  in  den  Auischhlssen 
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der  WasserriMe  Anhftufoogen  von  Qaarsstt  •  Schutt,  der  jedoch 
vielfach  nicht  reiner  Quarxit  •  Schutt  ist«  sondern  dessen  Einxel- 
gerOlIe  in  ein  thoniges  Mittel  eingebettet  sind.  Da  sich  die 
vor  den  Quarzit  -  Rfleken  sanft  ansteigenden  Hochllidien  in 
der  Regel  Ober  der  Terrasse  der  jQugsten  Tertiärlnldungen 
befinden,  nnd  da  die  Quarsit<Ger&Ue  viel&ch  im  au^earbeiteten 
rothen  Thone  speciell  dieser  Sedimente  eingebettet  gefunden 
werden,  so  ist  man  geneigt,  einen  genetischen  Zusammenhang 
dieser  Art  von  Quarxit- Schutt  mit  den  genannten  Terrassen* 
Bildungen  su  vermuthen.  In  anderen  FAIImi,  wo  das  Gehftnge 
steiler  ist,  wie  z.  B.  in  den  Qiiertb&lem  der  Quarzit-Zflge,  und  wo 
die  Gelinde-Formen  in  keiner  Weise  auf  das  Vorhandensein  der 
Terrasse  liiudetiten,  wird  tiian  den  QiiarxitrSchutt  ab  einfachen 
Abhangsschutt  auifasson.  Ich  mnss  bedauern,  dass  mir  die  Auf- 
gabe der  Entzifferung  des  Palftozoicums  nicht  die  reichliche  Zeit 
gelassen  hat,  die  dazu  uothig  gewesen  wäre,  das  Problem  der  Ent- 
stehung und  Verbreitung  des  Quarzit-Schuttes  einwandsfrei  zu  lösen. 

Der  Qarzit  -  Schutt  drs  Krllerwaltlfs  ist  von  t^rnsser  wirth- 
schaf^lichrr  Brdentuni:^.  da  sein  tictgrnndigcr  Hoden  dt  r  \V  ald- 
wirthschaft,  speciell  der  Eicheucultur  besonders  günstig  zu  sein 
scheint. 

Für  die  Kik*nntnis8  des  stratigraphischen  und  tektonisclun 
Zusammenhan »b  r  (^iiar/.it-Bi't^'i'  liictt  t  der  Quarzit-Scbutt  grusae 
Hindernisse,  dit  besoadi  rs  in»  Aalauge  der  Aufnahme  uuOberwind- 
lich  zu  sein  schienen.  Besonders  leicht  entgehen  dem  Beobachter 
die  thats&chlich  vorhandenen  Beweise  dafiu-,  dass  luau  sich  nicht 
mehr  auf  Quarzit-Schutte,  sondern  auf  Anstehendem  befindet.  Man 
braucht  lange  Zeit,  bis  man  füt  diese  Verhältnisse  den  sicheren 
Blick  bekommt,  und  erst  mit  dem  Abschlüsse  der  Kartirungs- 
arbeiten  im  Kellerwalde  war  es  möglich,  ein  den  wirklichen  Ver- 
hftltnisaen  einigormaassen  entsprechendes  Kartenbild  an  li^ern. 
Aus  diesem  Grunde  ist  das  auf  der  Uebersicbtskarte  g^ebene 
Bild  der  Verbreitung  des  Quarsit-Scbuttes  als  ein  sehr  rohes  au 
bezeichnen,  das  durch  die  Specialkarte  wesentlich  erglnst  und 
deutlicher  gemacht  wird. 
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AlMiin. 

Ebener  ThallM)d('n  der  (jewässer  a. 

In  das  Alluvium  der  Thalgriinde,  dessen  Darstellung  nicht 
unwesentlich  dazu  hritrügt,  das  ganze  Kartenbild  nbersichtlichcr 
711  pPhtalteu ,  iät  das  alte  Alluvium  mit  ciubegntleu.  Eine  an 
küiisiiiehen  AufscIdOssen  nicbt  nur  iui  Kflb'rwahl^.  Nond^ru  auclj 
iu  auderen  Gebieteu  des  lihoinischen  Scbit  Itigt  huges  wiederholt 
von  mir  gemachte  Beobachtung  iüt  die,  dass  unter  dem  alluvialen 
Schotter  der  Thäler  ein  zäher,  helliarl/iger  Thon  zum  Vorscbein 
kümiut.  Wie  ich  bei  Besichtigung  der  ersten  Arbeiten,  die  für  die 
Anlage  von  Thulsperren  oberhalb  des  Hospitals  Haina  gemacht 
wurden,  unter  Führung  der  damit  beauAragteu  Techniker  zu  bcob- 
«cbten  Gelegenheit  hatte,  wird  bei'Anlagc  derartiger  Bauten  ant 
daa  VorliaiideiiMiii  dieaes  Tbonea  Oemoht  gelegt  ond  wird  spe- 
ciell  hiermit  gerechnet 

In  den  Thalgründen  des  KeUerwaldes  stOsst  man  in  zahl* 
reichen  Fällen  auf  eine  Ersdteinuog,  die  man  erst  nach  Abechluss 
der  Kartirong,  wenn  das  tektonische  Gerippe  des  Gebirges  klar 
vorliegt,  ganz  wQrdigen  kann.  Es  ist  dies  das  Auftreten  qudltg^ 
sumpfiger  Stellen  in  den  Wiesenthftlem  da,  wo  das  Thal  von 
einer  Verwerfung  geqnert  wird,  auch  da,  wo  nicht  direct  Ober- 
fliessende  Quellen  auf  den  Verwerfungen  su  Tage  treten. 
So  plausibel  diese  Erscheinung  an  und  i&r  sich  ist,  und  so 
klar  sie  in  maaoben  Gegenden  des  Kellerwaldes  su  Tage  tritt,  so 
habe  ich  doch  davon  Abstand  genommen,  sie  kartographisch  zum 
Ausdruck  su  bringen.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Deutlichkeit 
dieser  Erscheinung  von  dem  jeweiligen  Stande  der  Wiesencultur 
in  dem  betreffenden  Tbale  abbSngt,  sowie  dass  das  sunnpfige 
Quellenterrain  durch  Delta-Hildungen  oder  durch  den  iu  das  Thal 
hcrabgeschlemmton  Lehm  imd  Löss  verdeckt  werden  kann,  l&SSt 
keine  das  Verstäodniss  des  Ganzen  fördernde  Wirkung  von  einer 
solchen  Ausscheidung  erwarten. 
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GG  Spedtll«  Siratigraphie. 


B,  Eruptivgesteine. 

Wenn  wir  von  den  nur  auf  sccunclärcr  Lagerst&tte  im  Culm 
des  KeUerwaldes  auftretnuldi  Graniten  und  Quarzporphyren  ab- 
sehen, 80  bleiben  f&r  eine  kurze  Betrachtung  der  Eruptivgesteine 
folgende  Gruppen  übrig 

Dlabas*Mandel8teiii  Dm. 

Der  Diabas -Mandcistein,  der  ausschliesslich  auf  der  NW.- 
Seite  des  Siluri^chen  Quarzit-Zuges  in  dein  mittleren  Gebiete  des 
Kellerwaldes  zwischen  Dodenhausen,  Battenhausen,  IlOttcnrode, 
Armsfeld,  Odersbausen,  Brauniyi,  Gershauser  Ilof,  Neugesäi»»  in 
mSchtigen  ZQgen  bczw.  Lagern  auftritt,  kennzeichnet  sich  schon 
Susserlich  durch  die  eigenthünilicheu  Absonderungsformen.  Das 
UesteiD,  ein  meist  bis  zur  Unkenntlichkeit  zersetztes  Schlacken- 
gestein, besteht  aus  mehr  oder  weniger  derben  brodförmigen  Ein- 
zclkörperu,  die  derart  über  einander  liegen,  dass  zwischen  ihnen 
ursprflnglirh  unii'i^clmässigo  Hohlräume  vorhanden  waren,  die 
später  von  Kalkspath  oder  Kalk  aus^rpfflllt  wuitlt  n.  In  di  u  i.in- 
zciueu  Brüden  sind  in  der  Kegel  die  Blusenräuuio  couccatriscb 
augeordnet. 

Eine  besondere  Varietät  des  Dialjas-Mandplsteinis,  die  ich  an 
eineui  kleinen  Diabasvorkoniuu'n  des  ru  KcIslicrgcs  Ijci  Fischbach 
sowie  in  einer  Piii;_'i'  di  n  Kalten  iJaiiine.s  hei  H  itLcuhausen  beob- 
achtete, t'iithält  hei  gh'irlitalls  eehhieki^'er  Structur  f^rosse  Feld- 
sjmlh-Krystalle  aus^e^rhicM-len  und  seheint  den  Dia!)as-Porphyren 
des  Sauerlaudcb  und  anderer  Ge;;eudeu  nahe  zu  ütihtu. 

Das  Alter  der  Diabus-Mandelsteinc  ist  tief  mitteldevonisch. 
Man  beobachtet  sie  stets  im  engsteu  Zusammenhange  mit  den 
Witsenbacher  Schiefern,  sei  es,  daas  sie  ihnen  eingelagert  sind, 
sie  flberlugeru  oder  von  ihnen  überlagert  werden.   Ueber  ihr 

')  Die  pctrognphucho  Bearbcitang  der  betrcflenden  Getteiiie  hat  Uerr 
Dr.  0.  H.  EKU)i.t3i»ütiKi-Kit  in  Angriff  gonoDimco. 
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ganx  specielles  Niveau  lässt  eich  bei  den  mMigeihaiteii  Aut*- 
BchlQsseu  des  Kellerwaldes  nichts  Näheres  sagen. 

Bezüglich  des  grossen  Kalkspath-Gehaltes  der  Diabas-Mandel- 
8tf  ine  nnd  der  Ausftllhing  der  Blasenraurne  dos  Schlackengesteins 
und  Sf'iner  Zwischenräume  (.^wischen  den  einzelnen  Broden)  mit 
Caicit  geht  mau  wohl  nicht  fehl,  wenu  mau  diesen  Kalk|^ehalt 
auf  Inöltration  von  aussen  her  /.urückffthrt.  Daljei  muss  m-m  be- 
rücksichtigen, dass  nadi  der  Zeit  der  dem  älteren  Mitteiuevon 
angehörigen  Diabas-Mandelsteine  die  nifichti«Ten  Kalkal»«f\tze  des 
oberen  Mitteidevons  abgehigert  wurden,  und  das>  Ii  ■  s  hwanun- 
artig  porösen  Lager  des  Diabas-Mandelsteins  ohne  Zwnttl  mit 
diesem  Kalk  ubäctzcudcu  Meere  in  Verbindung  treten  kouuten. 

Eine  specifische  Eigentliiiiuiichkrit  der  mitteldevonischen 
Üiabaa-Mandelbteiue  im  Kellerwalde  ist  es,  dass  sie  Uutheisenerzo 
führen.  Der  nicht  unbedeutende  Eibenerzberghau  und  der  Eisen- 
hOtteobetrieb,  die  im  Kellerwalde  Jahrhunderte  lang  umgegangen  sind, 
berubteD  Yorwiegend  auf  den  Eiseneneen  dei  Diabas-Maiiddisteiiis. 
Dadurch  ist  et  erldirlidi»  dass  wir  Oberall,  wo  Dtabas-Mandel- 
stein  tofiritt»  Finge  neben  Finge  von  alten  Schächten  antreffen, 
deren  Zahl  in  etnieinen  der  alten  Be?iere  Hunderte  beträgt  Leider 
wird  durch  diese  Pingen  die  Klarheit  des  geologischen  Bilde« 
nidit  gefördert,  auch  sind  die  StoUenbanten  spiterer  Z«ten  ver- 
brochen  und  TÖllig  unfahrbar.  Aktenmaterial  und  Grubenriise 
sind  nicht  Torhandeo. 

Nur  in  einem  einxigen  Falle  hatte  ich  das  GlQck,  einen  alten 
Abbau  rcn  Botheisensteb  im  Diidias-Mandelstein  vor  Ort  kennen 
za  lernen,  der  Über  die  Art  des  Voria>mmens  der  Erze  Aufscblus« 
gab.  Bs  war  das  in  einem  alten,  jetzt  Ungst  wieder  verfiillenen 
Stollen,  dessen  Mundloch  am  Nordosthange  des  Pickelsberges 
Hegt,  und  den  der  Steiger  Westmeyer  aus  Bergfreiheit  ftlr  mich 
fuhrbar  machte.  Ge^censtand  des  Bergbaues  war  hier  Rotheisen- 
stein, der  sich  in  den  Ziwisohenriumai  der  Brode  des  Diabas- 
Mandelsteins  und  in  den  grösseren  unregelmftssigen  Mandelr&timen 
befand,  die  im  Kerne  der  Diabas -Mandelstein »Brede  aufzutreten 
pflegen.   Bezflglich  der  Entstehung  dieses  Rotheisensteins  ist  an* 
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zuuebuien,  dass  es  sich  um  tiieüisomatiscbe  VerdräoguDg  des  nr- 
sprQnglich  vorhaadenen  Kalkes  handelt. 

KSrniger  IMabas  0. 

Der  körnige  DiabM  des  Kellerwaldes  ist  in  ähnlicher  Weise, 
wie  der  Diabas -Mandeleteio  derart  zersetat,  dass  »eiiie  mikroelu»* 
{Hsche  UnterBocfaung  meirt  nar  wenig  eifteoltdie  Resultate  liefert. 
Makroskopisch  zeigt  er  eebr  maonigfiiltige  Varietiten,  unter  denen 
die  grobkörnigen  und  sn|^eich  aeblackigen,  die  mittdkömigen  nnd 
die  feinkörnigen  in  den  Teraebiedenen  Gebieten  dea  Gebirges  reidi 
vertreten  sind. 

Der  kOmige  Diabas  geiltet  atratigrapbifldi  faat  antadilieealidi 
dem  Oberdevon  an.  Spedell  seine  grobkörnigen  VarieiAten  finden 
siob  Torwiegend  in  den  Gesteinen  der  Atdiknppen.  Br  tritt  in 
Decken  anf,  die  in  vielen  Profilen  mit  oberdcvoniachen  Sedimenten 

abwechseln.  Die  sohiefrige  Unterlage  solcher  Decken  ist  in  der 
Regel  stark  im  Contact  verlndert,  während  die  Oberflächen  der 
Decken  gern  Flusserscheinungen  sowie  ein  Abnehmen  der  Korn- 
grosse  nacU  der  AbklUilangsflAcbe  bin  zeigen. 

Körnige  Diabase  sicher  vordevonifloben  Alters  sind  bisher  nur 
spärlich  im  Kellerwaldc  nachgewiesen  worden  und  waren  zur 
Zeil  der  Zusammenstellung  der  Uebersichtskarte  nur  erst  theilweise 
bekannt.  Es  sind  das  hauptsächlich  solche  Diabase,  welche  im 
Obersilur  der  Gegend  von  Densber«.'  und  Möscheid  sowie  in  den 
älteren  Gesteinen  de»  Lindenborne»  bei  Mösrhejd  und  bei  Hunds- 
hausen autlreten.  Sie  sind  auf  der  Karte  nicht  besonders  aus- 
geschieden worden. 

Oltyin-DlaliM  Do. 

Der  Olivin-Diabas  (Pikrit)  tritt  im  Kellerwalde,  wie  im  Dillen- 
burgiscben  mit  körnigen  Diabasen  im  glsidien  Niveau  auf.  Ob 
er  etwa  Uebergänge  zeigt  in  bestimmte  VarietltMi  des  kömigen 
Diabases,  lässt  sieb  an  den  Auftcblflasen  des  Keilmwaldes  dcbt 
erkennen. 

Das  Gestein  des  Olivin -Diabases  ist  in  der  Regd  stark 
serpentinisGb  sersetst,  derart|  dass  es  einen  dunkelgrünen  lookereo 


Digitized  by  Google 


BroptivgiBBtoiM. 


09 


Sftnd  bildet,  in  dem  unrpfrpimässig  rundlich  geformtf  Stücke  oder 
Fladen  des  frischerrn  lir-t«  ins  mit  tipfnarbigeu  Oberflächen  eia 
ganz  charakteristisches  Merkgestiiii  l  ildeii. 

An  der  Grossen  Aschkuppe  und  nördlich  des  Dorfes  Batten- 
bausen beobachtete  ich  in  den  derben  verwitterten  Olivin- Diabasen 
schmale  Trflmci  t  inos  kornigen  Diabases.  Ein  auflßlUig  frischesi 
HandstQck  dieses  Gesteins,  welches  ich  in  der  Nähe  der  Grossen 
Aschkuppe  sammelte,  erwies  sich  unter  dem  Mikroskop  als  ein 
•ehr  grobkörniger  DiabM  nit  sehr  grossen  Feld»piith- Lebten 
und  anffülend  groneii  Leitten  von  Apatit 

Der  sertetste  Olivin*  INabM  wird  im  KeU«rwalde  Mangele 
beesnen  Materials  als  Sand  sum  Veraetaen  des  Mörtels  ge- 
Wonnen  und  ist  an  diesem  Zwecke  an  awd  Stellen«  an  der 
Pamumte  bei  Battenhausen  und  am  Rothen  Brach  unweit  der 
Grossen  Asdikoppe  dureh  Sandgruben  erscfalosaen.  In  d«r  Sand* 
grübe  des  Rothen  Bmcbes  ist  das  aersetsie  Gkstein  besonders  reich 
an  Zersetaungsmineralien  (Ghiysotal,  Metaxit  etc)w 
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Zweiter  Abschnitt. 

Tektonik  und  deren  Begleiterscheinungen. 

Die  ursprünglich  mehr  oder  weniger  horizontal  gelagerten 
Sedimente  des  Kellerwald-Horttef  haben  im  J^aufe  der  geologischen 
Zeitläufte  gewaltige  Veränderungen  erlitten,  die  die  tektonischc 
Geologie  als  Faltungen,  Zerreissungen ,  Brüche,  Versenkungen, 
Ilorsto.  ( irähon,V<'rö('liiebungen  etc.  bezeichnet.  Als  Endresultat  dieser 
Erscheinungen  ist  das  heuHjf,  durch  Abrasion  und  durch  Erosion 
herauygemoisselteKellerwiildgt.'iiirge  zurückgeblieben,  dessen  mannig- 
fache Lageruugäverltäitui&üc  uns  in  der  Gruudrissdaretelluog  auf 
dem  Uebersicbtsblatte  vorliegen. 

Allgemeine  tektonischc  I^age  des  Kcllerwaldes. 

Das  grössere  Gebiet,  dem  das  Gebirge  dos  Kollerwalflf^«  :in- 
geh5rt,  setzt  sich  aus  vcrschiedenea  geologischen  Einheiten  zu- 
sammen. 

Im  Westen  liegt  das  Rheinische  Schiefergebirge  mit  seinem 
präperniischen  System  in  niederlüudischer  (SW.  -  KU. -)  Richtung 
gefalteter  paläozoischer  Schichten. 

Die  östliche  Kundzouc  des  lüieiuischen  Schiefergebirges,  zwi- 
schen Niedermarsberg  und  Nauheim  ist  dadurch  tektonisch  von 
Bedeutung,  dass  in  ihr  die  Schichten  unregelmässig  staffelfitaviig 
nadi  Osten  tat  NimlerheBrisofaaa  Senke  hin  abgebrochen  und  ein- 
gesunken sind. 

Oestlich  des  Schiefergebirgs^Randes  dehnt  sich  die  Nieder- 
hessische  Senke  aus,  deren  westliche  Grenze  im  grossen  Ganaen 
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nn  der  Verbreitung  der  Basaltdecken  uod  ihrer  ErosioDsreste  nach 
W.  bin  zu  erkennen  ist. 

Die  Gleiuhmässigkeit  der  Begrenzung  der  drei  grösseren 
geologischen  Einheiten:  Rheinisches  Schiefergebirj^e,  Ästlichc  Kaiid- 
zone  desselben,  Niudurhctisiöche  Senke,  wird  nuu  unterbrochen 
durch  eiue  Erächeinung,  die  schon  auf  Uebcrsichtskarten  von  ganz 
kleiDem  Maassstabe  dem  Beschauer  in's  Auge  spriugt.  Es  ist  dies 
daa  aehdaliar  balbinsdlSriiiige  od«r  oiaeiiftmige  Vonpringen 
etnee  Gebietes  paliosoischer  Schiebten  Ober  den  Rand  des  Rhei- 
nischen Schiefiergebirgea  hinaus,  weit  in  die  Niederhessische  Senke 
hinein  nach  Osten  hin. 

Es  bat  Mch  durch  die  geologische  Untersuchung  heraua- 
gestdlti  dass  der  Ostliche  Theil  des  halbinselfiSrmigen  Vorapmngs 
ein  Horst  ist,  und  dass  die  auf  der  Sfldseite  desselben  ein- 
sehnndende  Bucht  von  Mesozoicum  ein  durch  Kreoaung  von 
Spalten  verschiedener  Richtungen  entstandener  Einbnichs-Halbkessel 
ist  Aus  dieser  Complication  der  Tektonik  des  Scbiefergebirga* 
Randes  ergeben  ^kh  drei  neue  geologische  Einheiten,  nftmlich  das 
Horstgebirge  des  Kellerwaldt  s,  die  Culm-Brücke  von  Altenlotheim- 
Sachsenberg-Somplar  und  die  Hand-Bucht  von  Frankenberg. 

Oebiet  der  Ueltersichtskarte. 

Auf  der  Ucbcrsichtskarte  nimmt  der  Kellerwald-IIorst  etwa 
die  Mitte  des  Blattes  ein.  Begrenzen  wir  ihn  in  der  Weise,  dass 
wir  alle  diejenigen  Gebiete  hintinrcchuen,  in  denen  die  älteren 
pnlflozoischcn  Gesteine  vom  Culm  -  Kiesclschiefer  abwärts  auf- 
treten, so  erbrdt  das  roh  umrissene  Gebirge  eine  Form,  die 
sich  derjenigen  eines  Kliombus  nälicrt,  dessen  spitze  Winkel  iu 
der  Weise  südnördlich  gerichtet  sind,  dass  ihre  Halbirungslinie 
annähernd  mit  dem  Meridian  znsnmmenföllt. 

Auf  der  Westseite  der  Meridian-Mittellinie  stö-sst  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  des  Uebcrsichtsblattcs  das  Gebiet  der  Cuhn-Brücke 
von  Alteniotheim-Sachsenbcrg  an  den  Notdweetrand  des  Keller- 
Waldes.  Anf  der  südlichen  Hflifte  des  Uebersicbtsblattes  stösst 
die  Rand-Bucht  von  Frankenberg  gegen  den  sfldweatlicben  Rand 
des  KeUerwaldes.   Oestitch  der  Mittellinie  des  Kellerwaldes  legt 
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«ich  die  4  bis  10  km  breite  Baod-Zione  des  Kellerwaldee  mit  ihren 
StaflUbrücben  in  einem  nach  Westen  offenen  Bogen  um  den 

Horst  des  Kellerwaldcs  lierum.  In  Folge  dessen  springen  in  der 
NO.-Ecke  des  Urbersichtsblattes  sowohl,  wie  in  der  SO  - Ecke 
Gebiete  der  iNiederhessiecben  Senke  mit  ihren  Basalten  in  das 
Kartenbhitt  hinein. 

Tektonik  des  Kellerwald-Hontes  in  Speeiellen. 

Schon  der  obertlächliuli  das  Gebiet  des  KellcrvvalU-Horstes 
auf  dem  Uebersicbtsblatte  streifende  Blick  des  Beschauers  bleibt 
an  bestimmten  aulfölligen  Richtungen  haften,  die  im  Bau  unseres 
Gebirges  immer  wiederkehren.  Es  sind  die«  in  erster  Liide  die 
in  stkdwest^nordOstlicher  bis  sfld-nOrdlicher  Richtung  streichenden 
Scbichtenbinder,  in  «weiter  Linie  die  diese  Bftnder  kreuxenden  und 
abschneidenden,  im  Durchschnitt  stldost^nordwestlich  verlaufenden 
rothen  Linien,  endlich  diejenigen  gleichfalls  in  rother  Farbe  zum 
Ausdru«^  gebrachten  Linien,  welche  das  Gebiet  des  Palito- 
soicum*s  gegen  das  Mesocoicum  abschneiden.  In  obigen,  ftus- 
eeilich  sterk  in*B  Auge  iallenden  Darstellungsformen  geben  sich 
die  Qrundaflge  des  Gebirgsbaues  im  Kellerwalde,  geben  sich  zu- 
gleich die  GrundzAge  der  geologischen  Geschichte  des  Kellerwaldes 
wieder. 

a.  Tektonik  der  Strd^riohtnis  des  GeUrges. 
(Die  pcfj>cf»tMlw  Palung  ond  Uue  Be^fliteraeheranageB.) 

Die  in  südwest-norddsUicher  bis  sftd-n&rdlicher  Richtung  verlan- 
fenden  Farbenbinder  des  Kellerwaldes  zeigen  uns  die  Grundrist- 
darstellung des  alten,  zur  jüngsten  Carbon^Zeit  entstendenen  Falten- 
gelnrges,  von  dem  der  Kellerwald  und  seine  palftozoisehen  Nachbarn, 

das  Rheinische  Schiefergebirge,  das  Allendorfer  Gebirge  an  der 
unteren  Werra  und  der  Harz  stehen  gebliebene,  nicht  mit  ver- 
sunkene Bruchstücke  darstellen. 

Der  von  Südosten  her  wirkende  Gebirgsdruck,  der  von  den 
Forschem  im  Rheinischcu  Schiefergebirge  allgemein  als  wirkende 
Kraft  angenommen  wird,  hat  auf  die  im  Kellerwalde  unserer  For- 
schung erhalten  gebliebenen  Gebiete  in  der  Weise  eingewirkt,  dass 
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er  gewaltige  Faltenxflge  getchalSm  bat,  Faltensflge  too  eutbeitlidi 
einseitigem  Bau.  Der  Kellerwald  aeigt  in  gleicher  Weite»  wie 
seine  Machlmm  in  bervorragüiider  Weise  liegende  Falten  mit 
gegen  die  Dmckrichtnng  geneigter  Acbsenfliche,  bei  denen  unter 
Verkarsnng  oder  Auswalaung  des  LiegMidflQgels  der  Sattel  ler« 
rissen  nnd  der  HangendflQgel  ttberseboben  wurde. 

Um  ein  gedrftngtes  Bild  der  alten  Falten  nnd  Ueberschiebungen 
au  geben,  könnte  ich  es  versneben,  den  Kellerwald  in  eine  An- 
aabi von  Sitteln  und  Mulden  au  aerlegen,  wie  dies  in  tdEtonisohen 
Beschreibungen  üblich  ist.  Beim  genaueren  Beobachten  der  Karte 
erkennt  man  jedoch  leicht,  duas  die  Auslbhrang  dieser  Aufgabe 
in  dem  arg  aerrissenen  Kellerwald-Horste  unmöglich  ist.  Wohl 
kann  man  in  manchen  Gebieten  des  Gebirges,  besonders  in  dem 
zwischen  Battenhausen,  Dodenhausen  und  Odershaus«!  gelegenen 
Gebiete  /.errissene  SAttel  und  Mulden  erkennen,  aber  auch  diese 
lassen  sich  nur  streckenweise  verfolgen,  und  im  Urbrigen  sind  fOr 
eine  derartige  Roconstruction  zu  viele  Fehlerquellen  vorhanden. 
Insbesondere  macht  anrh  das  Ut  bersichtsblatt  nicht  den  Anspruch, 
schon  ein  fehlerfreirs  tektonischos  Hild  der  Ijai^erungsverbältnigse 
des  Gebirges  zu  gebfii,  wie  dies  die  Sjiccialkaric  anstrebt.  Ich  nuiss 
mich  daher  darauf  bct>ehränken,  einzelne  besonder»  wichtige  Er- 
scheinungen des  alten  Faltenbaues  herauszugreifen  und  ihre  Be- 
deutung zu  besprechen. 

Das  auflälligäte  Beispiel  vou  Ueberschiebungen  ist  das- 
jenige der  Ueberschiebung  des  silurischen  Quarzits  auf  devo- 
nische Sedimente,  die  leider  in  dem  arg  querzerrissmen  Bilde  des 
Kellerwaldes  lücht  in  der  Deutlichkeit  warn  Aosdnidce  kommt, 
wie  in  den  entsprechenden  Gebieten  des  Rheinischen  Schiefer^ 
gcbirges  und  des  Harzes. 

Eine  aweite,  in  ihrer  Art  sehr  merkwQrdige  Ueberschiebungs- 
form  ist  diejenige  der  devonischen  Kalke  (mit  ihrer  Unterlage  Yon 
Wissenbacher  Schiefem)  auf  die  Thonsdiiefer  des  mittleren  Culm, 
die  sfldlich  von  Wildnngen  in  dem  swischen  dem  Bhmen  Bruche 
und  dem  Dorfe  Odershausen  gelegenen  Gebiete  an  beobacbt«!  ist*). 


>)  Jahib. d.  Geoi. LradctnsL  1894,  B.U,Ttg,S, 
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Eine  dritte  Form  der  üeberschiebung  zeigt  sich  im  Keller- 
walde am  Pferdgbergt*  uiitl  am  SW.-Hange  des  Eulenbergea  west- 
lich des  Dorfps  Löhlbach,  wo  oberdevoniscbe  kOinige  Diabase  auf 
CuUnscbiefer  Qberachoben  sind. 

Unzerrissene  liegende  Falten  scheinen  sich  in  der  nord> 
westliehen  ürenzzonc  des  Gebirges  häufiger  zu  finden,  als  in  den 
südlichen  Gebieten  des  Kclh  rwaldes.  Eine  solche  F  iUp  ist  bcis-piels- 
wei^e  als  T/nftsattel  ;^ut  erschlossen  /.wischen  der  Struthinühlc  und 
dem  Dorfe  FrelHTtslumsen.  Diese  Erschcinunj;  steht  mit  der 
Thiitsacbe  im  Einklänge,  das?  in  der  nördlichen  Halfie  des  Rhei- 
nischen Schiefer^ebirf^es  die  Intensität  der  Faltung  quer  zum 
Streichen  nach  N.  htzw.  na»  h  NW  .  hin  abnimmt. 

Abgesehen  von  derjenifren  Wirkung,  die  sich  in  der  Grund- 
ribbdarstellung in  Farbenbändern  von  der  lüclitung  des  Geueral- 
streichens  geltend  macht,  giebt  es  nun  noch  verschiedene  Arten 
der  Druckwirkung,  die  sich  auf  der  Karte  flberbaupt  nicht,  oder 
nur  unter  ganx  besonders  günstigen  VerhSltnisseB  «am  Ausdmcke 
bringen  lassen. 

Die  einfachste  dieser  Druckwirkungen  ist  diejenige,  die  sieh 
bei  Thonschiefem  in  Form  der  Schief  er  ung,  bei  derben  Quarsit> 
und  Grauwaoken-Bftnken  in  Form  der  Kl  Oft  ung  nach  beetimmten 
Richtungen  äussert.  Die  Schiefemng  gehfirt  im  Kellerwalde 
keineswegs  zu  den  seltenen  Erscheinung^,  sie  drfingt  sich  aber 
dem  Beobachter  nicht  so  intenn?  auf,  wie  dies  im  benachbarten 
Sanerlande,  z»  B.  bei  Winterberg  und  Zfltchen,  der  Fall  ist,  wo 
die  Schichtung  in  den  gleiebmflssigen  Gesteinen  des  Lenneschiefers 
nur  dem  geQbten  Auge  kenntlich  wird.  Wie  gering  die  Rolle  ist, 
die  im  grossen  Ganzen  die  Schieferung  im  Kellerwalde  spielt.  J 
/eigen  die  Dachschiefer  des  Ilahnberges  bei  Wildungen  und  des 
Urfethals,  deren  8paltungsflächen  mehr  oder  weniger  vollkommen 
den  Schicht utii^sebenen  entsprechen.  Eine  Zone  Intensiveren  Ge- 
birgsdruckes  findet  sich  jedoc  h  uordwestlich  der  Silur-Üeber- 
schiebuug,  die  ihren  Einfluss  bebondcrs  auf  die  dem  Silur  zunächst 
liepjenden  devonist  hen  Kalke  ausgeübt  bat.  Auf  diese  ist  das  Si- 
lur mehr  oder  weni^jer  direct  aufgeschoben. 

Eiu6  weittire  Form  der  iuteusiven  Druckwirkung  i»t  die  in- 
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tensivBte  Special-Faltung,  eine  Form  des  Gebirgsbaucs,  die 
im  G«l)i(te  des  Kellerwsldes  gua  besonders  schön  in  die  £r- 
schetnuDg  tritt.  Hier  fallt  zunächst  die  an  und  filr  sich  ganz 
plausible  Thatsache  auf,  dass  Schicbtenfolgen  von  ganz  bestimmter 
Anordnung  ihrer  Specialglieder  und  Gliedchen  der  intensiven  Fal- 
tung am  meisten  zugänglich  sind;  und  zwar  sind  diejenigen  Se- 
dimontfolgen  von  der  Spcf^ialfaltunpr  untor  geeigneten  Verhält- 
nissen am  iiK-isten  betroffen  worden,  \v(  Iche  aus  dünnen  li  u  trn 
Bänkrii  uii  i  Bankclien  mit  weichen  sciiit  tt  ip;' n  und  lettig-schietrigeü 
Zwischenlagen  bestehen.  Hierher  gehören  die  devonischen  Ammo- 
nitidenkalke,  ganz  besonders  aber  die  Kieselschiefer  des  Culm  und 
des  Silur.  Andrerseits  findet  man  in  den  derben  Bänken  der 
Grauwacken  und  der  Quar/ite  weniger  Faltung,  als  intensive  Zer- 
klüftung dos  Gebtcins. 

Die  Einzelheiten  der  intensiven  Faltung  haben  natürlich  filr 
die  Kenntnis»  des  Gebirgsbsues  kaum  irgend  welche  Bedeutung. 
Dies  musB  msn  besonders  demjenigen  Beobsehter  gegenüber  be- 
tonen, der  das  psUtozoisohe  Gebirge  als  Anftnger  betritt,  und  der 
des  Glaubens  >'st,  den  Gebirgsbau  Termitlelst  des  Compasses  und 
des  Pendels  ergründen  su  kftnnen.  Ein  solcher  Beobachter  wird 
bald  erkennen,  dass  die  Aufiuhme  des  Streichens  und  des  Fallens 
in  solchen  Gelneten  intensiver  Speoialfaltung  eine  QberflOssige  und 
nutslose  Arbeit  ist. 

Andererseits  giebt  es  eine  intensiTe  Faltung,  die  für  die 
Deutung  der  intimeren  tektonischea  und  stratigraphischen  Ver> 
hSltnisee  von  grosser  Wichtigkeit  ist  Es  ut  das  der  unter  dem 
Namen  der  »Schuppenstruutur«  bekannte  Schicbtenbau,  der 
indess  ebenfalls  bes^  n  durch  Kartirung  in  tndgUchst  grossem 
Maassstabe,  als  durch  Messung  des  Streichens  und  Fallcns 
in  den  EinzelaufschlQssen  erkannt  wird.  £s  scheint,  dass  die 
Schuppenstructur  in  solchen  Modificationou  der  Gestcinsfolge  am 
leichtesten  und  am  vollkommensten  entsteht,  bei  denen  die  mit 
schiefrigen  Lagen  wcfh^elndcn  haittn  Bflnke,  bei  grösserer 
Mächtigkeit  der  ganzen  Folge,  derart  unter  sich  verschieden  sind, 
dass  mit  einer  Anzahl  derber  Bänke,  die  einen  Horizont  auf- 
machen, Hunderte  von  dünnen  und  üüuu&ten  Bänkchen  in  einer 
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Foli:r  \  rr(  iuigt  aiad.  Eins  dor  selißnsten  Beispieh^  tut  die 
8chuji[><  iistructur,  hei  dem  die  Zone  de»  Gon.  diaeoide»  die  Rolle 
des  Horizontes  der  derben  BSnke  vertritt,  bieten  die  devonischen 
Kalke  des  Kellorwaldeti,  soweit  ich  sie  gpeciell  iui  Kalkjilateau  der 
Ense-Hauern,  aut  Gertjh&user  Hofe,  im  Urfe-Tbale  und  am  HoUe- 
lohr  iienauor  kartirt  habe. 

Em  weitereg  Beispiel  der  Schuppenstructur  bietet  der  Silur- 
Devon-Zug  der  Gilsa-Berge  im  südlichen  Kellerwalde.  Hier  ist 
daa  V^erstAndnisfl  der  Lagerungsverhältnisse  noch  besonders  d*- 
durch  erschwert,  dass  in  den  dort  zu  beobachtenden  Profilen 
ausser  der  tektooiielieii  Uebersohiabang  aoeli  die  TransgresskMieii 
xtt  basobteo  tiiid.  (Siehe  biersu  die  Speeialkaite  Tafel  II.  Yergl. 
auch  die  geologisobe  Karte  des  Stdnbomes,  Jahrbuch  d.  GeoL 
Landesansk.  ftr  1899,  Xaf.  XVI). 

SohliessUcb  ist  noch  eine  Wirknag  des  intensiven  Gebirgs- 
druekes  sn  besprechen,  die  auf  den  Uebefschiebnagsfiidien  des 
Kellerwaldes  eine  weit  Terbreitete  Brscheinnng  ist,  und  die  be- 
sonders In  grosseren  Gonplezen  tob  reinerem  Tbonacbie&r  snr 
Geltung  kommt.  Bs  ist  dies  die  Verruaohelung  odei  Gang- 
thonscbiefer*  Bildung,  die  man  im  Culmtbonscbiefer  der  Ge- 
gend von  Wildungen  besonders  hlufig  beobachtet.  Hier  leigen  be- 
sonders die  Anschnitte  und  Klippen  des  HelcBeBthala  mit  dem 
Sonderrain  von  Odenhausen  abwftrts  wahre  Modelte  kleiner  Special- 
Ueberschiebungen  im  mittleren  Culm,  mit  Gangthonechiefern  auf 
den  UeberschiebungsklQflen.  Diese  KlOfte  sind  in  der  R^l  daran 
erkennbar,  dass  auf  ihnen  Wasser  circulirt. 

Die  krummschaligen,  kurzklQfligen,  glänzend  schwarzen  Gang- 
thonschiefer  speciell  des  Culm  dienen  einer  bestimmten  Klasse  von 
Betrügern  dazu,  ungelebrte  Landbewohner  zur  Anlage  von  Ver- 
suchsarbeiten auf  Steinkohle  zu  veranlassen.  Ein  solcher  Schwindler 
hat  Ende  der  achtziger  und  Anfang  der  neunziger  Jahre  eine  Reihe 
von  Grundein;^enthflmern  itn  Waldeckischeu  und  in  der  Provins 
Heasen-Nassau  schwer  gebraadsvhatzt. 
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b.  €oiili«8eii-VerwerfuDgeB. 

Die  rothen  Linien,  welche  die  Schichtenbander  des  Keller- 
waldes mehr  oder  weniger  rechtwinkelig  abschneitlpn,  und  welche 
durch  eine  scheinbare  seitlirhf»  Verschiebung  der  durch  die  Ver- 
werf nni^sklnfte  getrennten  (  t>  Inrij^sstiickp  dem  Kartenbilde  ein 
sehr  churuktcristisches  Aussehen  geben,  bezeichne  ich  als  Conlissen- 
Verwerfungen,  während  ich  unter  Coulissen  die  von  je  zwei 
Coulissen-Verwerfungen  begrenzten  Gebirgs-Schollen  verstehe. 

Die  Couliaaen -Verwerfungen  streiclien  vorwirrrend  in  der 
Riciilung  von  SO.  nach  NW.  Diese  Richtung  (nt spricht  dem 
Verlaufe  des  herc) uiöchen  Gebirgesystems  am  nördlirlicn  Harz- 
rande und  dem  Verlaufe  einer  grossen  Zahl  von  Grai»en-Ein- 
brQchen  in  dem  zwischen  den  palao^coischen  Gebirgs-Ilorsten  des 
Rheinischen  Schiefergebirges,  des  Harzes  und  des  Thüringer 
Waldes  gelegenen  Trias-Hochlande. 

Für  das  Verstindans  der  Cdalimo  -  Verwerfangen  ist  zu« 
nidiBt  der  Umstand  wichtig,  dats  der  im  Kartenbilde  mm  Aiu- 
drucke  kommende  Bau  aweier  beDachbaiter  CSoulisaeii  oft  auMer- 
ordentlich  Teracbwdea  ist.  Dieter  Uowtand  ISsat  darauf  aditteMen) 
daaa  die  Verscbiebung  der  Gebiiiga-Sobolleii  (Coalisseu)  naoh 
AttfreiBsung  der  Couliaaen- Verwerfungen  vorwiegend  in  Ter« 
ticaler  Richtung  atattgefiinden  bat  Wire  die  Verschiebung  in 
vorwiegend  borixmitaler  Richtung  erfolgt,  so  mflsste  man  den  Bau 
der  Oebirgs-Stlleke  in  jedem  Einsdüdle  auf  bmden  FIflgeln  der 
Coultasen- Verwerfungen  Terfelgen  kflonen.  Es  mQssten  aneh  schon 
kleinere  Uebeischiebnngen  Ober  die  Verwerflingelinien  hinaus  ver- 
folgbar  sein,  es  dflrfte  nidit,  wie  man  das  gar  nicht  seilen  beobachtet, 
eine  Conlisse  ein  durch  die  CSouIissen- Verwerfungen  in  der  Streich- 
ricbtung  beiderseits  abgeschnittenes  Schichtenglied  ftihren,  welches 
in  den  benachbarten  Coulissen  oder  in  einer  Ansahl  benachbarter 
Coulissen  nicht  wieder  auftritt. 

FOr  obige  Auffassung  ist  die  Thatsache  nicht  ganz  unwichtig, 
dass  auch  die  sorgfältigste  Specialkartirung  der  Coulissen- Ver- 
werfungen nuf  Orund  sahlretcher  directer  Beobachtungspunkte 
immer  wieder  mehr  oder  weniger  gerade  Linien  in  der  Gmndriss- 


Digitized  by  Google 


78 


Ttktoiiik  ttnd  d«nii  Bag1«itoitd)€uiimgw. 


darstellung  ergiebt.  Wäre  das  Eiatalien  der  Verwcrliingsklflfte 
ein  llac-hes,  so  inösstcn  bei  der  (Trundrisszeichnung  ihrer  Schnitt- 
Itnie  mit  der  TerrainobtriJache  Curvon  entstehen. 

Wenn,  wie  oben  mehrfach  bctuut  wurde,  durch  die  Couli&sen- 
Verwerfungen  das  VerstAndniss  der  Lagerungs- Verhältnisse  im 
Keilcrwalde  vielfach  erschwert  wird,  so  lassen  sich  doch  aus  ihrer 
Gnindriss-DaFBteUung  bei  sorgföltigem  Staidiam  des  KartenUlde* 
maooherlri  Schlösse  Ober  das  gegenseitige  Verhiltiii««  der 
einxelnen  Goalissen  siehen.   Hierfilr  ein  B«8piel  statt  vieler. 

Im  Gebiete  des  Urfe^Thales,  bei  seinem  Durchbruehe  durch 
den  Ostrand  des  KeUerwaldes,  sowie  nördlich  dieses  Gebietes  nach 
Braunau  au,  wird  der  silurische  Quarsit  mehrfach  auf -Coulissen-» 
Verwerfungen  in  nordwestUcher  Ktcbtung  verschoben.  Da  wir 
wissen,  dass  die  Ueberschiebungs-FlSche  des  silurisohen  Quaraits 
Aber  die  devonischen  Gesteine  nach  Südosten  einfillt,  so 
wissen  wir  auch,  dass  die  an  den  Coulissen»  Verwerfungen,  welche 
dieses  Gebiet  durchsetaen,  nach  Mordwesten  vorgeschobenen 
UeberschiebungS'BiiichstQcke  abgesunkene  Gebirgaschollen  oder 
Coulissra  gegenüber  den  ihnen  südwestlich  benachbarten  bexeicbnen. 

c.  Randverwerfongon. 
Unter  den  Rand  Verwerfungen  des  Kellorwaldos  und  des 
Rheinischen  Schiefergebirges  verstehe  ich  diejenigen  Brüche,  an 
denen  das  Absinken  von  dem  (stehen  gebliebenen)  im  nieder- 
ländischen Gebirgssystem  gefalteten  paläozoischen  Gebirge  fort 
nach  der  Niederhessischen  Senke  zu  stattgefunden  hat.  Die 
Sprunghöhe  der  Gesamintheit  dieses  Absinkens  von  der  Auf- 
lagcruugsflächo  der  permischen  Sedimente  auf  die  abradirtcn 
Schichtenköpfe  des  Faläozoicums  bis  zu  den  höcbsten  einge- 
brochenf»!!  Schichten  der  Hessischen  Braunkohleufortnatinn  ist 
natürlich  eine  erhebliche  und  durfte  im  Durchschnitt  .')00"'  erheblich 
übersteigen.  Eine  auch  nur  aniiäli<'rndc  Scbät/nn^f  dieser  Sprnng- 
bulie  verl>ietct  sich  indessen  s«  liou  aus  dcui  (.iruudc,  weil  Bohrungen 
und  bcrgnuinnische  Arbeiten,  aus  denen  man  eine  zahlenmäbüige 
Schätzung  der  Scliichtennmclitigkeiten  direct  herleiten  könnte,  im 
gaozeu  Gebiete  nicht  zu  Gebote  stehen.    Es  ist  nun  wohl  selbst- 
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verständlich,  dass  ein  Einbruch  von  dem  Umfange  desjenigen  der 
Ileesischen  bezw.  Niederhessiechen  Senke  nicht  einheitlich  war, 
dass  der  Bruch  Tielfacli  staffelflSrmig  stattgefunden  hat,  und  dasa 
brgondcrs  da,  wo  ein  Horst  von  mindestens  10  Quadratmeileo 
FlächcDruutii,  der  Horst  des  Kellerwnldes,  inmitten  des  Abbruchs* 
gebiete»  «stehen  blieb,  noch  eine  Anzahl  Specialerscheinungen  xur 
Geltung  kommen  musste. 

Befijinnen  wir  im  Osten  des  Ucborsichtsblattes,  so  sehen  wir 
zunächst,  dass  der  definitive  Abbruch  der  Schichten  zur  Nieder- 
hessischen  Senke  hin  «'infn  gross<'n,  nach  Westen  offenen  Bogen 
tun  dcu  Keilerwald  herum  beschreibt;  hiermit  correspondirend 
springt  in  der  SOdostecke  sowohl,  wie  in  der  Nordostecke  des 
Kartenblattos  der  Basalt  mit  den  hessischen  Hraunkohlenbildun'jfen 
njlch  Westen  hin  in  das  ticMet  des  Blattes  hinein  vor,  wühreud 
daij  Auftreten  beider  Bildungen  im  uiittkren  Tiu-ite  des  östlichen 
Kartenrandes,  der  zugleich  dem  östlichen  Vorsprunge  des  Keller- 
wald- Horstes  entspricht,  nicht  mehr  beobachtet  wird. 

Die  definitive  Randverwerfung  der  eigentlichen  Nieder» 
hessischen  Senke  yerläuft  im  Südosten  von  Treysa  Ober  Allendor^ 
MicheUbcrg,  Dorheim,  Arnsbach,  Stöckelbacher  Mahle,  Geismar, 
Zöschen.  Wie  man  bei  dem  Verfolgen  dieser  Linie  auf  der 
Karte  sieht,  erfolgt  das  Abspringen  der  Haupt -Linie  in  der 
Weise,  dass  es  um  die  Abbrncbsxone  des  Kellerwaldes  hemm, 
und  zwar  in  tengentialer  Richtung  zu  dem  durch  diese  Bmchzone 
gebildeten  Bruobbogen  verliuft. 

Die  Randverwerfung,  bezw.  die  aus  Einzelverwerfungen  com- 
binirte  Verwerfang,  welche  das  Paläozoicu m  des  Kellerwald- 
Horstes  begrenzt,  wird  bezeichnet  durch  die  Punkte  Geismar 
(b.  Frankenberg),  Bockendorf,  Oalgchausen,  Herbelhausen,  Möscheid, 
Gilserberg,  Teufelsberg,  Strang,  Hundshausen,  Jesberg,  Keptig, 
Wickershof,  Wieseumühle,  Zwesten,  Braunauer  Warte,  Blauer 
Bruch,  Alt-Wildungen,  Grund-Mühle,  Aflholderu,  Buhlen,  Waldeck 
(Stadt).  Auf  der  NW. -Seite  des  Gebirges  sind  die  Aufnahmen 
noch  nicht  so  weit  vorangeschritten,  dass  man  aus  ihnen  ein  Bild 
entnehmen  könnte,  wie  weit  hier  die  Grenzen  des  Horst-Gebirge» 
durch  schart  hervortretende  Verwerfungen  gekennzeichnet  sind. 
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Innerbalb  dpa  durch  obigen  Verlauf  begrenzten  Gebietes  lassen 
sich  nun  an  einigen  Strecken  des  Kellprw;ild-Randcö  prächtig  aus- 
gebildete Staflfelbrftcbe  beobachten,  so  in  der  Gegend  zwischen 
Allendorf  und  Herbelhuusen,  westlich  von  Möscheid.  östlich  von 
Gilserberg,  südlich  von  Hundsbausen,  süiihch  von  Jesberg,  sfldlich 
von  Reptig,  besonders  aber  in  der  weiteren  Umgebung  von  H.id 
Wildungen.  Diese  Staflelbrüche  kommen  im  Kartenbilde  in  der 
Regel  in  der  Weise  zuni  Vorschein,  dass  ausserhalb  einer  inneren 
ParalUlverwerfuDg  zur  iuiiidverwerfnng  des  Horstes  an  den  Tbal- 
r&ndern  das  Palfiozoicum  heraustritt,  das  von  der  Zecb&teia- 
fonaation  (allein  oder  mit  aaflagernden  Platten  von  nnterecn 
Bonteandstmn)  überlagert  wird. 

In  paliosoiscbeo  Gebirge  des  Kellerwaldes  selbst  sind  Ver- 
werfangen  von  Alter  nnd  von  der  tektoniscben  Bedeutung 
der  Randverwerfnngen  keineswegs  selten.  Da  die  Entscheidung 
der  IVage,  ob  jflngere  oder  ftitere  Verwerfungen  vorliegen,  nicht 
immer  einfkoh  ist,  so  wird  nan  es  verstlndlicb  finden,  dass  ich 
besflglieh  dieser  Classificirung  mich  gaos  besonders  vorsichtig  aus- 
drflcke  und  nur  sweifellos  jflngere  Verwerfungen  au  den  Rand- 
verwerfungen hinaurechne.  Zu  diesen  Randverwerfungen  des  eigent- 
lichen Qebirgshorstes  gehören  ausser  den  soeben  besprochenen 
inneren  StaflfelbrOchen  ein  grösserer  Theil  der  Störungen  des 
Ilohelokr;  die  in  den  Gilsa-ßergen  awtscben  Steinhorn  und 
Hemberg  verlaufende,  das  Ältere  Silur  vom  jflngeren  (mit  Devon 
und  Culm)  trennende  Linie;  endlich  die  grösseren  Sod-Nord- Ver- 
werfungen der  Gegend  von  Bad  Wildungen,  auf  denen  zum  Theil 
die  bedeutenderen  Mineral-Quellen  entspringen.  Unter  diesen 
treten  die  Verwerfungen  der  ThahjneHe,  der  Georg  Victor-Quelle 
und  der  grösseren  Quelle  von  Kleinern  besonders  auffallig  auf  dem 
Kartenbilde  heraus.  Die  Specialkarte  wird  noch  eine  grössere 
Anzahl  von  inneren  Kundverwerfungcn  des  Kellerwald  -  Horstes 
bringen,  auf  die  hier  eiuzug'  bcn  iiiclit  zweckmässi«^  i  is  In mt. 

Zum  Schlüsse  des  Kapitels  ülier  die  Randverwei  luiigen  crwaline 
ich  noch  zwei  Ersclu  immgen,  von  denen  die  crstere  namentlich  für 
gewisse  Fragen  der  praktischen  Geologie  von  Bedeutung  ist.  Es 
ist  dies  die  manerartige  Umwallung  des  paläozoischen  Gebirgs- 


eigitized  by  Gö< 


Olaf«. 


81 


Horstes  durch  unteren  Buntsandstein.  Da  der  untere  Buotsaud- 
stein    wp^en  der  Wechsellagerun«^    dOnner   Sandsteinbänke  mit 

thnnij^-  odt  r  li'ttijjj-echiefrigen  SedintentPii  als  relativ  undurcliläf«si<»e8 
Gchirgsglied  bezeichnet  werden  mxim,  ^«)  i-t  soin  ninufrartiges 
AbschHessen  des  Paläozoicums  einer  natürlieii»  a  Si  iuMau*  i  ver- 
gleichhar.  die  für  die  Wassertlihrung  des  Gebirges  eine  grosse 
KoUe  b[iitlt. 

Eine  zweite  interessante  Erscheinung  im  Gebiete  des  Keller- 
wald-Randes itt  das  Auftreten  dnet  Rdth-Miuchdkalk-GrabflnB 
zwischeu  Treysa  und  dem  Ziegenkopfe  bei  Jeaberg,  den  man 
wohl  als  aeoondäre  Begleitersdbeinung  dea  ataffelförmigen  Ab- 
bnicbea  der  Scbicbten  nacb  der  niederbeaaiscbeD  Xertiirversenkung 
bin  auffaaaen  miua. 


Begleiterscheinungen  iler  Tektonik  dea  Kelierwaldes. 

Der  Umstand,  dass  der  Kellerwald  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Gebir;^'^  von  fomplicirtoin  F^au  ist,  lässt  in  ihm  und  an  seinen 
Uantlcni  I)(o!)a(-li(im<^t'u  über  den  Zusammenhang  zwischen  Ge- 
steinhloige  und  \  •Twcrfunsfsklüften  aut  der  einen  Seite,  bestimmten 
«;eoIoi?if<(  hen  EröcheinunKiin  auf  der  anderen  Seite  in  einer  Weise 
/.xi^  wie  dies  bei  anderen  \veui;^i'r  isolirtt  ii  tiebirgen  von  so  ge- 
ringem Flftchenraume  kaum  der  huii  sein  durtte. 

o.  (tUnge. 

Aui<fii11ung  der  Klüfte  des  Gebirges  durch  mineralische 
Massen  findet  sich  im  Kellerwalde  in  her?orragend  häufiger  Wt  lsc. 
Besonders  in  den  Klüften  von  tektoniselier  Bedeutung  (Ueberschie- 
bungeHt  Coulissen-Verwerfungen^  Kandverwerfungen)  beobachtet 
man  das  Auftreten  YOn  Gangmineralien  überall  leicht,  wo  Auf- 
schlüsse vorhanden  sind.  Da  jedoch  im  Kellerwalde  ein  Bergbau 
heute  nicht  t  xistirt,  ttnd  da  die  Siteren  Grubenbaue  seit  vielen  Jahren 
verlassen  und  untahrbur  geworden  sind,  so  rauss  sich  der  bcob- 
a  lit*  Tid('  Geologe  in  der  Regel  mit  der  Kartirung  von  Quarz  uud 
unii'UJtui,  kieseHgfin  Hrauneibrn^ti  in  bt'guügeu,  die  das  Ausgehende 
der  auf  den  V  erwerfungsklütteu  autsetzeudcu  Gänge  zu  bilden 
pflegen. 

X«m  Külte.  Htft  M.  6 
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Die  GungansftUInngen  der  üeherschiebiiDgen  sind,  wo  sin  be- 
obachtot  werden,  untcrgeorduekT  Natur;  bie  zeigen  sieb  m  dem 
ruscheligen  Gangthonschiefer  schnnrenartig  und  unzusammen- 
hängend. Die  ConliiMB-  und  RandverweritiDgeD  dagt  gen  weisen 
derbe  Oangmassen  »ai,  die  als  anreiner  In^eliger  Eieenitein  oder 
ala  kieaelige  Ganghreode  nicht  selten  Klippen  bildend  sn  Tage 
treten.  Soldie  Klippenbildungen  6nden  sieh  am  Katxenstein  bei 
Wildungen,  am  Anenberge^  Ober  der  Hnndsdorfer  Mflhie,  am 
Sdiierberge,  am  Wilm,  an  der  Grossen  Asehkuppe  ond  in  der 
Gegend  von  Hflddingen.  An  verschiedenen  Stellen  ist  unter  dem 
Gang-Ausgdienden  im  Mittdalter  Bergbau  auf  Bleiglanz  und  auf 
Kupferkies  getrieben,  so  an  der  Gronen  und  Kleinen  Leuchte,  im 
Dorfe  Ännsfeld,  am  Auenberge,  am  Silberbeige  bei  Hnndsdorf 
und  bei  Hflddingen. 

GXnge,  die  keinem  bf  stimtnton  Verwerfiings  -  Systeme  an- 
geboren, die  nur  in  einem  Tin  ilo  ibres  Verlaufes  als  Verwerfer  anf- 
trt  ten,  beobacbtete  ich  in  der  Gegend  von  Fiscbbacb  und  io  der 
Nähe  von  Löhlbach.  Von  diesen  fllhrt  der  lotztn^enaunte,  am 
Westrande  des  Hain  im  Culmschiefer  zn  Tage  tretende  dichten 
Schwerspath  und  Kupferkies. 

8pätliig(  r  S(  Inv'Mspatb  tritt  ausserdem  noch  auf  der  Rand- 
Verwerfung  des  Keiierwaldes  im  Dorfe  Zwesten  und  nördiich  des 
Dorffs  auf. 

Das  <Taiigartige  Auftreten  von  üb  igianz  in  der  Gegend  von 
Bringhau^eu  a.  d.  Edder  gehört  nicht  mehr  in  das  Gebiet  des 
Kellerwaldes  und  kann  hier  nicht  berOcksichtigt  werden,  da 
seiu  Zusammenhang  mit  dem  Bau  des  Gebirges  noch  nicht  klar  ge- 
jcgt  ist. 

Was  der  Gegenstand  des  Bergbaues  um  sogenannten  Silber- 
Stolln  bei  Densberg  und  in  den  Ober  ihm  liegenden  Schadit- 
Pingen  gewesen  ist,  liess  sich  nach  den  Halden-Gesteinen  nicht 
sicher  ermitteln.  Bin  im  Jahre  1898  von  mir  unternommener 
Versuch,  den  Stölln  fahrbar  za  machen,  musste  aufgegeben  werden, 
da  das  Gebirge  am  StoUnmundlocbe  an  stark  verbrocben  war. 

Im  grossen  Ganxen  ist  das  Auftreten  von  GSngen  im  Keller- 
walde in  ähnlicher  Weise  an  die  Verwerfungen,  insbesondere  an 
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die  Quervcrwrrfungcn  gebunden,  wie  im  Ohrrhar/e.  Ueber  ihre 
wirthschaflliclie  Rcvlputiing  lässt  sich  in  keiuer  Weise  ein  Urtheil 
fallen,  da  in  ihnen  1)ish«  r  keine  genügenden  AufscblQsse  existireu. 
Auch  ist  es  nicht  wahrsi'heinlich,  (hiss  ohne  znfallig  gemachte 
werthvolle  Funde  solche  Aufschlüsse  etwa  veranlasst  werden. 
Die  besonders  im  Mittelalter  auf  Waldeckischem  Gebiete  be- 
triebenen Gruben  von  Bergfreiheit  u. «.  O.  baben  (tbeils  in  Lager- 
form,  theils  in  gangförmigen  Vorkommen)  »b  oad  so  sohfioe  Au- 
Iw^cbe  von  Kupferkies  ergeben,  wie  ans  alten  Chroniken  zu  er- 
sehen ist,  jedoch  herrscht  unter  den  Fachmionern,  welche  sidi 
mit  diesem  alten  Bergbau  beschäftigt  haben,  die  Ansidit,  dass  die 
guten  Anbrüche  viel  an  dflnn  geslet  seien  und  viel  tu  rasch  aus« 
kalten,  um  «nen  r^ebechten  Betrieb  au  lohnen. 

b.  WasterfUhrnng'* 

1.  Pflr  die  Circulation  tics  Wassers  im  Gebirge  ist  in  erster 
Linie  maassgebend  «h  r  Wechsel  relativ  durcblflSMger  Schichten 
mit  relativ  undurchlässigen  Schichten. 

a.  Zu  denjenigen  klttftigen  und  daher  relativ  durchlässigen 
Gesteinen,  welche  wegen  ihrer  grösseren  Mächtigkeit  in 
gleichmässiger,  nicht  durch  undurchlässige  Sedimente 
nnterbrochener  Beschaffenheit  Hlr  dio  Wasserführung  des 
Gebirges  wichtig  sind,  gehören  im  Silur  der  WOstegarten- 
Quarzit,  der  Grauwackensandstein  des  Ortberges,  die  Kiest  lst-hiefer 
der  Schiffelhnrner  Schichten,  die  Grauwacken  und  Kieselschiefer 
der  Hundshäuser  Granwaeke.  die  Grauwaeken  der  Urfer  Schichten. 

Im  Unterdevon  l)e.stehen  die  Michelhacher  Schichten  vor- 
wie{?end  ans  rehitiv  (lurchläs-sigon  Granvvackt'U. 

lui  .Vi  i  1 1  e !  (1  e  V  o  n  diirf'tc  der  Grau wackensandsteiu  deü  Ilahii- 
her^eij  da,  wo  er  mächtiger  ist  und  nicht  mit  Thonschiefern  in 
dQnnen  Bänken  wechsellagert,  als  relativ  wasserdurchlässig  be- 
aeiebnet  werden  kAnnen. 

Die  devonischen  Kslke  des  hftheren  Mitteldevon  nnd  des 
Oberdevon  wechseln  vielfach  mit  thonigen  Gesteinen  und  dürften 
deshalb  als  wasserdnrchlissige  Sdiichten  nicht  denselben  Werth  fdr 
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die  Beurtheilung  der  Wasserverhältnisse  haben,  wie  etwa  der 
MM0enkalk  im  Wi^ilttritehen  imd  in  Westfalen. 

Unter  den  höheren  Schichten  des  Oberdevon  dQrften  die 
Quansite,  Arkosen  nnd  Granwiickensandsteine  der  Ascbkupiun 
wegen  ihrer  zum  Theil  recht  grossen  Verbr^tung  im  Kellerwalde 
nnd  wegen  ihrer  zum  Tbeil  relativ  grossen  Feiheit  von  Schiefer^ 
iswisehenlagen  als  relativ  durchlässige  Schichten  in  Betracht  kommen. 

Der  Gulm-Kiese]schief(N>,  der  im  Durchschnitt  40"  Mftch* 
tigkdt  KU  enretchen  scheint,  ist  wegen  seiner  grossen  Klüftigkeii 
als  relativ  dttrcblladg  fQr  Wasser  tu  beseicbn«i. 

Die  Culm-Grauwacke  nebst  dem  groben  Gonglomerat  ist  viel- 
fech  derb  und  klüftig  und  daher  relativ  durchUssig  fBr  Wasser. 

Dasselbe  gilt  von  den  derberen  Gonglomeraten,  Dolomiten 
und  Kalken  der  Zechsteinformation,  von  den  Bausandsteinen 
des  Buntsandstcins.  von  den  derberen  KalkbSnken  des  Muschel- 
kalkes, von  den  gröberen  Kiesen  der  jüngsten  Tertiärbil- 
dungen,  von  den  derberen  Terrassenschottern  des  Diluviums. 

Zweifelhaft  dagegen  erscheint  mir  in  vielen  F'ällen  der  an 
und  ftir  sich  s<lir  mächtige  Quarzitscbutt  im  Kellerwalde, 
da  er  sehr  häufig  in  eiu  thoniircs  Zwischeumittel  eingebettet  ist, 
das,  mag  es  aus  der  Zerzctziuig  von  Thonschiofrrn,  mag  e.«  aus 
der  Aufarbeitung  von  Thoncn  der  jüngsten  Tertiärltild  inigen 
berrübreu,  dtui  G:in/(,u  i'inru  relativ  lioheu  Grad  von  Un- 
durcblässigkeit  verleihen  kann.  Mau  wird  also  bei  der  Beur- 
theilung dieser  Schuttbilduugen  für  die  W;u>ö<.'rinbriuig  des 
Gebirges  darauf  Rücksicht  nehmen  müssen,  ob  sie  rein  sind  oder 
ob  sie  mit  thonigem  Zwischenmittel  aoftreten. 

Von  den  Eruptivgesteinen  des  Kdlerwaldes  (Diabas* 
Mandelstein,  kOrniger  Diabas  und  Olivin-Diabas)  nnd  seiner  Rand- 
gebiete (Basalt)  dftrften  nur  diejenigen  Gesteine  einigermaassen 
wasserduroblässig  sein,  welche  relativ  frisch,  in  derberen,  klAftigen 
Massen  auftreten.  Li  dieser  Beziehung  sind  besonders  die  Diabase 
des  Eellerwaldes  mit  Vorsicht  zu  heurtheilen,  da  sie  nicht  sdten 
durch  hochgradige  Zersetzung  zu  einem  tbonigen,  wenig  dnrch- 
Ifisugen  Gestein  umgewandelt  worden  sind. 

b.  Relativ  undurchlässige  Gesteine  sind  natuignnftss  alle 
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Schichten  von  Thont>chiofer,  Thon  und  Lr>hni,  mögen  sie  als  ein- 
zelne La^cn  oder  als  {grössere  Conij)It'Xt'  in  den  ücbirgis-Prulilen 
wioderkc  hrtn.  Als  relativ  uu du rc blüsäige  Hildungon  von 
grösserer  M.lehtigkeit  sind  im  Kellcrwaldc  nachfolgende  Se- 
dimentreihen für  die  Beurtbcilung  der  WaMeribhrang  des  Gebirge« 
▼on  Wichtigkeit: 

Im  Silur:   Die  Thonschiefer  der  Urfer  Schichten,  die  MO- 
scheider  Schiefer,  die  Thonschtefer  und  Kiesel« 
gallenschiefer  der  Steinhorner  Sdiichten. 
Im  Devon:  Die WiseenbaeherSobiefer,  die CypridinenBchiefer. 
Im  Culm:    Die  Thoneohirfer  des  mittleren  Culm. 
In  der  Zeohsteinformatioo:   Die  rothen  und  weissen 
Letten,  die  Thone  und  Thoomergel  der  oberen 
ZecbsteinfbmMtion. 
Im  Btintsandstein:   Die  mftebtige  Wecbseilagening  tbo- 
niger  Lagen  und  feink&miger,  dunubankigcr  Sand- 
steine im  unteren  Bunteandi-tcin  (mit  Ausnahme  der 
Bausandsteinzone  an  seiner  Basis),  die  rothen  und 
hrlh  n  Thone  und  Letten  des  oberen  Buntsandsteins. 
Im  Tertiär:    Die  Thone  und  Letten  der  hessischen  Braun- 
kohlenforuiution  und  der  jtlngstcn  Tertiärbildungen. 
Im  Diluvium:    Die  Lehme  und  Ldsae  der  flachen  Tbal- 
gehänge. 

Im  Alluvium:    Der   Auelehm  und  die  alhivialen  Thone, 
welche  letztere  vielfach  tinter  dem  Flusskiese  des 
Alhivialbettes   beobachtet    werden,    und   die  eine 
weite  Verbreitunt»"  TU  haben  scix-inen.  Letzteres 
ibt  lür  die  Anlage  von  Thalsperren  wiihti^r. 
In  der  obigen  gröberen  Classificirung  der  Sedimeute  nach 
ihrer  Durchlässigkeit  sind  viele  kleinere  Sedimentfolgen  unberück- 
sichtigt geblieben,  die  bei  einem  so  complicirten  Gebirgsbaue,  wie 
es  derjenige  des  KeUerwaldea  ist,  keine  besondere  Beachtung 
verdienen,  die  j(>dooh  unter  einfachen  Verhältnissen  und  bei  flacher 
Lagerung  beachtet  werden  mdssten.  Bbenso  sind  solche  Sediment- 
folgen, deren  Verhalten  gegen  das  Eindringen  des  Wassers  bftufiger 
im  Profil  wechselt,  wie  Grauwacken-  und  Quarsit-BAnke  in  hfttt0ger 
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WechBellagerung  mit  TbotuobiefiMr,  hier  nicht  besonders  bcrQok- 
aicbtigt,  da  das  fbr  dieZweclce  dieees  ii!lgein«nen  Bil^  za  wdt 
fdbren  wftrde.  Das  Hauptgewicht  ist  jedenfalls  in  onserem  Ge> 
biete  anf  das  Vorhandensein  m&chtiger  kräftiger,  relativ 
durch! Issiger  Gesteinsfolgen  so  legen,  sobald  es  sieb  um  die 
Renrtheilung  der  Wasserverbftitnisse  handelt. 

2.  Die  Benrtbetlung  der  durcblissigen  Gesteine  als  Wasser* 
bringer  wird  nun  aber  gaus  wesentlich  beeinflusst  durch  das  Vor- 
handensein der  Terscbiedeoartigen  und  versohiedenalterigen  Quer- 
verwerfungen  >),  welche  das  Gebirge  dnrebsekien  und  den  Zu- 
sammenbang der  durchlässigen  Gesteine  unterbrechen.  Das  in 
diesen  let/.tern  circulireude  Wasser  wird  aufgefangen  von  den 
KlQften  der  Coulissen-Verwerfiingeu.  Diese  wiederum  münden 
in  die  lUnd- Verwerfungen  aus,  welche  den  Horst  des  Keller- 
Waldes  begrensen  und  ihn  durchsetzen.  Obiges  Verhalten  der 
VerwerfunggklOftc  zu  einander  besitzt  eine  gewisse  Analogie  mit 
dem  Vorhalten  des  Hauptflusses  zu  den  NebenflQssen,  und  es  ist 
nun  eine  wichtige  Thatsache,  dass  nach  dm  im  KpIlorwaUie  ge- 
wonnenen Krfahnmgcn  dioscju  Verhalten  auch  die  auf  den  Verwer- 
fnnnrsklnften  als  Quellt  u  austretenden  Wasserinengen  cutsprecbeij, 
so  dass  man  etwa  d(»n  Satz  aufstellen  kann: 

»Bei  tion^t  s:!;l<'ii  hen  Bedingungeu  ((iesteinsdurclilässigkeit  auf 
beiden  Flügeln  der  Verwerrung,  Höhenlage  des  (^uelteuaustrittes 
etc.)  ist  die  Wasscrabgabe  der  auf  Verwerfungeklüften  austretenden 
Quellen  um  so  grösser,  je  jünger  die  sie  bedingende  Ver- 
werfung ist«. 

Dementsprechend  zeichnen  sich  die  auf  den  Schnittpunkten 
der  Rand  Verwerfungen  mit  ThSlem  au  Tage  tretenden  Quellen 
durch  starke  Wasserabgabe  (bis  su  70  Lit»  in  der  Secnnde)  so- 
wie durch  die  wichtige  Eigenschaft  ans,  dass  ihre  Wassermenge 
von  trockenen  Jahren  oder  Jabresseiten  anscheinend  wenig  oder 
gar  nicht  beeinflusst  wird. 

r>i.'  stmichonden  Stöninfi<  n  (UeVnTsclii<;l>iingcn)  spi(;lon  naturgemit«^  nnr 
eioo  (intorgeorHnctü  Koll«',  da  »iv  vlioiiso  wie  die  durch  Mt  gcj<tört>>n  durchli&ögeil 
oder  uodurclilüasigt'u  öcbichtcoglkdcr  voa  den  Qucrrerwcrfuugcn  al>goadiBHtca 
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Als  .solclip  ötarke  Quellen,  die  auf  liaudverwcrfungen  aus- 
tifti  ii,  (  rwiilitic  ich  diejenige  von  Kirsebgarteu,  die  Quelle,  welche 
im  Schweiüfi'  Tliale  zwischen  Seelen  und  Uockeudorf  liegt,  die 
Quelle  von  Sehlen,  von  Strang,  von  Zwesten  und  den  Groden 
BruDDeD  bei  Wildungen. 

Aof  4He  Retattate  meiiier  Untenndiiiitg«ii  in  der  Gegend  voo 
Fnokenborg,  durcli  welche  die  olngen  Auefblmiiigen  in  mancher 
Beiii»hung  nicht  noweaentlich  ergtoxt  werden,  kann  ich  hier  nicht 
eingeben.  Sie  sind  publidrt  im  Jannar^Hefte  1901  der  Zeitechrifl 
Ar  praktische  Oeoiogte. 

Im  eigentlichen  Kellerwalde  haben  nur  die  in  der  Nfthe  des 
Dorfes  Dodenhausen  an  Tage  tretenden  Qudlen  grossere  Bedeutung. 
Obwohl  hier  die  Bedeckung  des  Anstehenden  durch  Diluvium  eine 
ganz  scharfe  Deutung  des  tektoniachen  Bildes  nicht  gestattet,  so  ist 
es  doch  nach  dem  geologischen  Oesammtbilde  sehr  wahrscheinlich, 
dass  (jüngere)  StId'-Nord'St&rungen  die  Ursache  der  starken  Wasser^ 
abgäbe  sind. 

c.  Sttiierlinge. 

Am  Ostrande  des  Rheinischen  Schiefergebirges  und  ani  West» 
rande  der  Niederliessischen  Senke  str  ht  das  Auftreten  von  Itohlen* 
säurehaltigen  Mineralquellen  in  so  auffälligem  Ztt!snmrnenhangc  mit 
dem  Bnuhsystome,  welches  den  Einbruch  der  Niederhessischen 
Senke  ciiier!?eits,  das  Austreten  der  Basalte  andererseits  begrenzt, 
(iass  man  iilier  den  Zusamnienhanir  des  Kolil'-ns-iitre- Austrittes  mit 
diesen  iiewalti^cn  PhänDuienen  elH  iivfnvcni''  im  /.u  i  ili  i  sein  kann, 
wie  mau  ea  l)e/ii Irlich  des  Zusaiumeuhanges  von  V  erwerfungeu  und 
WasserliöhrunL'  des  Gel)iru;es  ist. 

Schw  i'  j  r  ist  scliüu  die  Frage,  wie  es  zu  erklären  löt,  das» 
kohleusäuielialiigt  Wasser  speciell  gerade  an  ueujeuigen  Punkten 
auftreten,  an  denen  aie  beobachtet  und  von  den  Menschen  nutzbar 
gemacht  worden  sind.  Wenn  mau  die  lfirfiihnuai;en  zu  Käthe 
zieht,  die  tn  neuerer  Zeit  bei  dem  Ansetsen  von  Bohrlöchern  auf 
Kohtensfture  gemacht  werden,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass 
wir  uns  die  Umgehung  solcher  Kohlensfture  f&hrenden  Ver- 
werfungsklofte,  soweit  die  Schichten  ktflftig  und  daher  auf« 
nahmefiüiig  sind,   und  soweit  sie  durch  mehr  oder  weniger 
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unclurchlRpsigrs  Dccki^ebirgc  gfschützt  sind,  als  imprägnirt 
mit  Kohlcut-äiire  vorstellen  uiuhsen,  deren  Aggregat/ ustaud 
jedoch  nicht  der  gasförmige,  sondern  vermutblich  der  flAssige 
ist  0.  Werden  dieee  Kohleniänre  fahrenden  Sduehten 
duroh  natfirliche  Klüfte  oder  durch  kanatlicbe  Verletmng 
(Bohrnogen)  der  atmoaphftriachen  Luft  sugänglich,  eo  entstehen 
die  durch  ihre  Intenoitftt  bekannten  Auabrfiehe  von  Kohlenetnre^ 
gat  und  Waseer.  Da  <Ur  die  Annahme  solcher  stockartigen  Lager- 
stätten von  Kohlensinre  immerhin  eine  gewisse  Tiefe  voraus^ 
gesetzt  werden  muss,  und  da  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  den 
speciellen  Bau  und  Verlauf  einer  Verwerfungskluft  von  der  Ober- 
fläche her  an  berechnen,  so  entgeht  uns  in  Folge  dessen  die  Mög- 
lichkeit, nach  dem  Bau  des  Gebirges  im  Voraus  au  sagen:  An 
der  und  der  Stdie  einer  Bandverwerfung  tritt  ein  Sluerling  aus* 
Das  aber  wissen  wir  bestimmt,  da£8  nur  die  jüngsten  Verwerfungen, 
die  Randverwerfuugen  im  Gebiete  des  Kellerwaldcs  bisher  als 
kohlensfturehaltige^  Wasser  führend  festgestellt  worden  sind. 

Die  Säncrlinge  des  Uebersicbtsblatt«  s  sind,  von  S.  angefangen, 
folgende:  Der  sogen.  Salzbrunnen,  welcher  am  oberen  Ende  des 
Dorfes  Reptig  im  Gilsathal -Alluvium  liegt;  eine  der  Quellen, 
weliho  wf'stlich  drr  Kfilmflhle  an  der  Niodenirfer  Strasse  im 
Alluvium  der  Schwahn  austreten;  die  zalilreiuhen  Mineralquellen 
der  Go<:end  von  Wilduncjea  (Thnlquelle,  8t;ih!quelle,  Helenen- 
Quelle,  Königsquolle,  iieorj?  Vietor- (Jut'lle .  ReinliardshSuser, 
Keitzenba$;ener  Quellr,  nebst  einer  kleiutu  Zahl  untergeordneter 
Quellen).  Eudlicli  komiut  die  Quelle  in  Betracht,  welche  zwischen 
Geismar  und  Fritzlar  itn  Elbe-Thale  austritt.  Von  alF  diesen  Quellen 
lässt  sich  —  mit  l  inziger  Ausnahme  der  Helenen-Qtielle  —  ihre 
Lage  auf  einer  Uandverwerfung  nachweisen.  Die  Helenen-Quelle 
liegt  jedoch  in  einem  derart  verworfeoeu  Gebiete,  dass  lediglich  die 
Schwierigkeit febtxnstellen,  welcher  Verwerfung  ihr  Austreten  au 
verdanken  sei,  den  im  obigen  Satze  ausg<>sprochenen  Zweifel  &ber 
die  Veranlassung  ihres  Austritts  veranlasst 

')  Nacb  Fasamva. 
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▼«rOtfeiitUeluingMi  der  XAiilgL  PMntolicben  ^ologisehen 

Landesamtalt. 


SäniniUicbe  Karten  und  Schriften  sind  durch  die  Vertriebsstelle  der  Königi.  geologischen 
Landesanstalt  io  Berlin  N.,  4,  InvalidenilraM«  44,  «limt  gegen  NacbDahmie,  oder  auch  durch  jede 
BurhhuiidlnnEr  tu  hp7'>hen.  I'io  Simon  Schropp'scho  Qof- Landkartenbandiniii!;  (1.  H.  Neumann) 
Berlin  W.,  Jägerstrasse  Gl,  hält  «itmmllicbe  Verüffeallicbuogen  auf  Lager.  Die  mit  f  bezeicbneteu 
VetöfToDtliehaiigen  beuehcD  sieb  uf  das  Fliebland,  m]|«  fibr^KMi  aof  iIm  Qebiigilaod. 

I.  Geologische  Spedaikarie  von  Preussen  und  den  Ttaflringiecheii  Staaten. 

Im  Maa&atube  von  1  :  26000. 

Die  Karten  ersclK  irsen  in  Lieferungen,  jedoch  tat  aack  jedea  Blatt  elozelo  käuflich  nod 

kostet,  mit  dem  znijchüriui  n  Heft  KrläQteran(;en  2  Mark. 

Hl  i  Ht'^t>-Ilunt.'en  i^t  ili<-  Niiiiiukt  <lrr  I.ieft'niiijr  (giebe  Karten- Verzeickoias  A)  Oder  d«r  Name 
des  Blattes  und  des  lic/irkcs  (<ic!je  Kurten- Verzeichnis«?  K)  nnr.ugeben. 

Weitere  Mitlhfilunj;..'!!  über  IJührkarten,  hauiisihriftlicba  Aaszüge,  SouiJcmuf nähme  von 
Gütern  und  Unteraachuag  derselbea  auf  Ueliorationsmittel  befiadea  sieb  am  Bcblosae  dieses  Ver- 
zeichnisses. 


A.  KaitaL-VerzeitiluilflB  natih  Lieftmngeii  geordnet. 

Mark 

^'>rgeOt  Benneckenstetn'),  HasselfeldeO,  Ellrich').  Nordhausea*),  Stol- 

herg  ^)  12  — 

Büttstedt,  Eckartsberga,  Rosla,  Apolda,  Uagdala,  Jena*)  12^ 

WorUs,  Bleicherode,  Haya,  Ndr.-Orschel ,  Qr.-Keula,  Immenroda  .  .  — 
Sömmerda,  Gölleda,  Stotternheim,  Nenmark,  Erfurt,  Weimar    ...    IS  — 

tiröbzig,  Zörbig,  Petersberg  6  — 

Ittersdorf,  *Hoiis8,   'Saarbrücken,  * I)ti(i weiter,  Lairtarbaek,  BBBars- 

weiter,  Haoweiler  (darunter  3  *  Doppel bl&tter)   »  IS  — 

Qr.-Hetomeradorf,  'Saarlonis,  *Henswdil«r,  'PrledrleksÄal,  'Neon* 

kirrhen  (tiarunter  4  *  Doppelbiätter)  10  — 

^Vaidkappel,  Kschwege,  Sontra,  Netra,  Hönebach,  (Jerstungen   ...    12  — 
Heringen,   Kelbr;i  (n  i  .[  i  ki't  :i  n  2  Profilen  durch  das  KyfThäuser- 
gebirg«  mwi«  einem  geogo.  Kärtcfaea  im  Anhange),  Saogerbanseo, 
fioodersluiasen,  TraidmünoMB,  Artem,  Orenssee,  KtndellMriek, 

SchillingstSdt  

Wincheringen,  Saarbtirg.  Heuren,  Kreudenbur^',  l'erl,  ilerzig   .    .    .    12  — 

Liniim,  Creinninn,  Nauen,  Marwitz,  Markau,  Rohrbeck  12  — 

Naombarg  ».  S.,  Stessen,  Cambnrg,  Osterfeld,  Bürgel,  Eisenberg  .  .   12  — 

LaBgaoberf,  Orossensteia,  0«ra*},  Roaneborg  8  — 

Oranienburg,  Tlcnri'/'  lorf,  Span'low  6  — 

Langenscb» Illbach ,  l'iaite,  Königstein,  EltTille,  Wiesbaden,  Uocbbeim  12  — 
llarAgorode,  Pansfelde,  Leimbach,  Schwende,  Wippra,  klansfeld  .  .  1*2  — 
Koda,  aaogloff,  Neustadt  a.  d.  Ürla,  Triptis,  PönniU,  Zealenroda  .  .   12  — 

Oerbatldt,  Cfonera,  Bteleben,  Wattiii  8  — 

Riestedt,  Schraplan,  Teutachenthal ,  Ziegelroda,  Querfurt,  Schafst&dt, 

Wiehe,  Bibra,  Kreilmrg  18  — 

50.  »  f  Teltow,  Tr-m|<elhnf,  *(ir. -Beeren, 'Lichtenrade Ti«Uiin,ZoaMD(dBillBtv 

2  *  mit  Bobrliarte  und  Bobrregister)  13  — 

51.  »    RMoIImIiii,  Fraakferi  a.11.»  Sehwanbelm,  Baebtaabaasaa  8  — 

*)  Zweite  Aaagabe. 
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aog  22.  blau  t  Ketxin,  Fahrland,  Werder,  Potsdam,  Beelitz,  Wildenbracb  12  — 

23.  »  Ermschwerd,  Witzenhauseo ,  GrosHalmerode ,  Allendorf  {dt*  baidM 
totstereo  mit  je  1  ProfiluXel  nad  1  geogn,  Kirteheo)  8 

24.  »    Trautodt,  6«bMM,  OhrifBO'-^Toiiii»,  AaditnbMi  .  >  8  — 

25.  »     Mühlhaasen,  Körn«r,  Ebeleben   6  — 

26.  »  t  Cöpenick,  Rüdersdorf),  Köaigs-Wasterhausen,  All-Uarimaonsdorf, 
Mitteawalde,  Friedersdorf  12  — 

27.  »     Qi«boldehaoaen,  Laatorbm,  Dadcntadt,  Oerod«  8  — 

28.  >    OilhaitMB,  Kraoiebreld,  BluiksBlmto,  Kabis,  Rndolttadt,  Oriamänd»  12—^ 

29.  »  t  Wandlitz,  Biesenlhal,  Grünthal,  SchÖDerlinde,  Brrnnn,  Wcrn^n -hf>n, 
Berlin,  Friedrichüfelde,  Alt-Landsberg.  (Sftmuiiicb  mit  Hohrkarte 
und  Bohrregister)  18 

30.  »  Kisfeld,  8t«iob«ide,  Speebtobrano,  Me«d0r,  Nemtadt  an  der  Heida» 
60Dnab«r7   .   12  — 

31.  »  Limburg,  Eispntvuch  (nehst  1  Lagerstättenkart^,  P«ldb«rg,  KattoDbaeh 
(nebst  1  Lagäfütättenkärtcben),  Idsteio  10  — 

32.  »  t  ^alb«  «^-^M  Bismark,  Schinne,  OanMagen,  KJOak»,  Udariti.  (MH 
Bobrkarte  ond  BobrragUtar)  12  — 

33.  >  Sebilliogen,  Berueekeil,  LoibeiiD,  Wadeni,  Wahlan,  Lebaeb  ...  12  — 
Si.    »  t  Lindow,  Gross -Mutz,  Klein -Mutz,  Woatian,  Bartf,  NeaaMhild«. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister)   12  — 

35.  >  t  RblDOW,  Friesack,  Brnnne,  Rathenow,  Uaage,  Ribbaek,  Bamnia,  OarUti, 
Tremmen.  ( Mit  Bobrkarte  und  Bohrregister)  18  — 

36.  »     Hersfeld,  Friedewald,  Vacha,  Eiterfeld,  Geisa,  Lengsfeld  12  — 

37.  »  Altotilirettungen,  Wasungen,  Oberkats  (nabat  1  PvikfiltafalX  MriniDgan, 
ileluicrsbausen  (nebst  1  Profiltafei)  .   ...........    10  — 

38.  »  t  Uindenburg,  Sandau,  Strodehoa,  Stendal,  Arnebnrf ,  SebollMia.  (KU 
Bobrkarte  niul  Bohrrei,nster;  18  — 

89.     »      Gotha,  Nondieteudorf,  ÜLrdriif,  Arnstadt  8  — 

40.  »     Sa;ilfi-|i),  Ziegenrück,  Probstzella,  I.iebenprüii  8  — 

41.  »  Marienberg,  Rennerod «  Selters,  Westerburg,  Mengerskirchen,  Moota* 
baor,  Girod,  Hadamar  {nebet  1  Laferatittenbarte)  16  — 

42.  •  +  Tangermilnde,  Jeriodow.  Vieritz,  Schernebcck,  Weissewarlhe,  Genthin, 
Sf'tilai.'f^atbin.    (Mit  Bohrkarte  und  Bobrregister)  14  — 

43.  »  t  Rehbi  f,  Mewe,  uaostariralda,  HarleDwarder.  (Mit  Bobrkarta  nad 
Bohrregist^r)   8  — 

44.  »  Coblanz,  Erna  (mit  2  Liditdinditafeln),  B«banmbarg,  Daehaanhanten, 
Rettert    .  10  — 

4f).     »     Melsungen,    l.iehteiiau,    AUuorücben,   Seifertshausen,  Ladwigaeck, 

Kotenbarg  12  — 

46.  »     Btrkeufeld,  Nohfelden,  Freisen,  Ottweiler,  St.  Wandel  10  — 

47.  »  t  Heilsberg,  Oaliingen,  Wernegilten,  Siegfriedswalde.  (Hit  Bobritart« 
und  ilührrt'iiiNtiT)  8  — 

48.  »  t  Parey,  Tai  eben,  Karow,  Burg,  Tbeesseo,  Ziesar.  (Mit  Bohrkarle 
und  Bolirregiatar)  12  — 

*     Oelobaoseo,  Langeoaelbold,  Bieber  (hierzu  eine  Profiliafel),  Lobrbaoptan    8  — 
50.    »     Bitbtirg,  I^dacbeid,  Weltehbillig,  Schweich,  Trier,  PMiel  ....   IS  — 

.'»I.    »     Gujünd  ilt'tteiulorf,  Olicrweis,  \V:i|londorf,  Bollendorf  8  — 

i>2.    »     Landsberg,  il:ilie  a.,8.,  Urübers,  Merseburg,  Kötzschau,  Weissenfeis, 

Lützen.  (In  Vorbereitung)  14  — 

53.  »  fZebdenick,  Gr.  Schönebeck,  Joacbimstbal,  Liebenwalde,  Rubisdorf, 
Eberswalde.    (Mit  Bobrkarte  und  Bohrregister)  12  — 

54.  »  f  Plaue,  Brandenburg,  Gross-Kreutz,  (iross -Wusterwitz,  (iötlin,  l.ehnin, 
Glieneclie,  Golzow,  Damelang.   (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister}  .    iä  — 

55.  »  Stadt  Ilm,  Stadt  Remda,  K5algM«,  Sehwarabnriir,  Ofots-Braiten- 
bacb,  (iräfentbal  12  — 

56*    »     Themar,  Renlwertshausen,  Dingslebcn,  ilildburghausen  ......     8  — 

57.  »  Weida,  Waltersdorf  (Laoganberoadorf)*  Maitscbao  (BJatarberg),  Oniz 
(Reichenbacb)   8  — 

58.  »  f  Fnrstenwerder,  Dedelov,  Boltteoburg,  Hindenbtirg,  TempHo,  Oarawalda, 
Gollin,  Ringenwalde.    (Mit  Bobrkarte  und  Bobrregister)    ....   24  — 

»    t  Gr.-Voldekow,  Bubiitz,  (ir.-Curzeuburg,  Gramenz,  Wurchow,  Kasimirs- 

bor,  Bärwalda,  Persanzig,  Neustetiin.  (Mit  Bobrkärto  nad  B<Ärr«giatar}  1$  — 
2wMt«  Aiiagab«. 
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LiefDranit  60.  Blatt  Heodbausen-Römbild,  Rodaoli,  Rieth,  Heldbar^r   8  — 

»       61.     »  t  Gf'-P^isten,  Bartünstein,   Lmiilskrou,  fJr.  SchwausfeliJ,  UUcbofüteia. 

(Mit  Hohrknrte  tiini  Huhrreui.sti'r)   10  — 

»       62.    >     Qöttingeo,  Waake,  Keinbaasea,  Qelliehaiiseo                                  .  8  — 

>  68.    »     SebSoberff,  Uorscfaeid,  Otientoto,  Bahlenb«rf   8  — 

»  64.  »  Crawinkel,  Plane,  Suhl,  Ilinennii .  So!iUMisi(i(.'en,  Ma«'<(»rhprrf  .  .  .  .  18  — 
»       65.     »  f  PestUn,  Gross-KohJau,  (imss-Krcbs,  Rieseiiburg.    (ilit  Üühikune  und 

Hohrrei;i>ter)   8  — 

»      66.    »  t  Kecblio,  Hrüssow,  Löcknits,  Preozlau,  Wailmov,  Uobeobolt,  Bietiko«, 

Orunzow,  PeneiiB.  (Mit  Bohrkarto  and  Bobrreinat<r)   18  — 

»       67.    •  +Kreckow,  Stettin,  Gross-Christinenberjf,  Colbitzow,  Podcju'-h.  Alt  Damm. 

(Mit  Bobrkarte  nnd  Bobrregistor)   12 

»      68.    »  t  Wilsnack,  Gh'iwen,  Demertio,  Werben,  Bsfelber|f,  Lobot.  (Hit  8olir> 

karte  und  Bobrregister)   IS  — 

•  69.    »  t  Wittstock,  Wntldce,  Kyrilx,  Tranratti,  Mea^Ruppin,  Wnaterbaaaen, 

Wildberir,  Febrbellin.  (Mit  Bohrkarle  und  Bobrregisler)   16  — 

»       70.    »     Wernigerode,  Derenburg,  Elbingerode,  Blaukeaburg.  (la  Vorbereitung)  8  — 

»      71.    »     Gandersheim,  Horiiii{«Q,  Westerbof,  N&ten,  LtodM   10  — 

»      72.    9     Coburg,  Oeslau,  Steinacb,  Rossacb   8  — 

>  78.    >  t  Pr5tz«1,  Uöglin,  Siraasberg,  Mflnebeberg.   (Mit  Bobrktrt«  und  Rohr- 

rcpister)  8  — 

»       74.     »  t  Küstertiiti,  AU-Zowcn,  i'olitio«,  Klauniu,  Kurow,  Hydow.    (Mit  Hohr- 
karte und  Bobrregister)  IS—« 

>  75.    »  t  Scbippeobeil,  D&nboffitedt,  Langheim,  Lamgarbeo»  Hoasel,  Ueiligeliode. 

(Mit  Bobrkarte  and  Bobrregister)  12  — 

»       76.    »  fWoldegk,  Falirenliolz,  Polssrn,  l'a-^sow,  Cunnw,  GreifTooberf,  Anger» 

münde,  Schwede.   (Mit  Bohrkitrte  und  ßobrre^^i&ter)  Iti  — 

»       77.     »     Windecken,  Ilättcnges&ss,  Hanau -Gr. -Krotzenburg  8  — 

9       78.    »     £«alaod,  Habscbeid,  Schönecken,  Mürlenbach,  Daitbarg,  Neoeubarf, 

Waxweiler,  Malberg.   (In  Vorbereitung)  16  — 

»  79.  >  WittliL-h,  Hernkastel,  Sohren,  N(  iiinai;.'ii,  Morltacb,  llotteiiljiitli.  .  .  .  18  — 
»       80.    »  t  Gr^-Zietben,  Stolpe,  Zachow,  Hobenfinow,  Oderberg.    (Mit  Bobrkarte 

und  Bobrregister)  10  — 

»       81,    »  +  Wölsickendorf,  FreiLMiwalde,  Zehden,  Neu-Lewio,  Neu-Trebbin,  Trebnitx. 

(In  Vorbereitung)  12  — 

»      88.    •  fÄltenhacen,  Karwitz,  Scbl»wo,  DameroVf  Zlrebow,  Wnteow.  (Mit 

Bohrkarte  und  Bobrregister)  *  13  — 

»      88.    »  fLaozig  mit  Titte,  Saleske,  Itßgenwalde,  Orapeobagen,  Peeet.  (Mit 

Bolirkartfl  nn  l  Bolirregister)  10  — 

»       84.     »  f  Gro-s  Schüiniamerun,  Theerwist  ti.  Ü  i'  iuuttJD,  Orteisburg,  Olscbienen, 

Schwentainen.  (Mit  Bohrkartu  im  I  l'obrregisler.)  (In  Vorl  üreitiirij^)  12  — 
»      86.    >  t  NieUertebreo,  Frejaladt«  Lessen,  Scbweoteo.  (Mit  Bobrkarte  und  Bobr- 

nfieter)  8  — 

»       88.    »  f  Nenenbnrg,  Garnsee,  Feste  Courbiere,  Roggenhati«;eti.    (Mit  Bobrkarte 

and  Bobrregister)  8  — 

»       87.     »  t  Thomsdorf,  Gandenitz,  Hainmelspring.   (In  Vorbereitunif)  (>  — 

»      88.    *  t  Wargowo,  Qwinsk,  Sady,  Posen.  (Mit  Bobrkarte  ond  Bobn-ej^  ister)  .    8  — 

>  89.    »  tOreilbnbagen.  WoItfOfPiddlebow.Babn.  (Hit  Bobrkarte  n.  Bohrregister)    8  — 
»       90.    »  t  Nenmark,  Rchwochow,  Uchtdorf,  Wildenbracb,  Beyersdorf.  (Mit  Bohr- 
karte und  lJuhrrejrister)  10  — 

»       91.     »      Gross-Freden,  Einlxok,  Dransfeld,  Jühnde   8  — 

>  98.  »  Wilbelmaböbc,  Cassel,  Besse,  OberkaafangeD  (In  VorbereituDg) ...  8  — 
»      98.    >  f  Pantadorf,  Pribbernow,  Gr.>8tepenitx,  IMtinchendorf,  Pölils,  QoUnow. 

(Mit  Bobrkarte  und  Bohrrctri  'er)  12  — 

»       94.     »  t  Könistsberg  i.  d.  Nrn.,  SchöuUiessi,  Scbildberj;,  Mohrin,  Wartenberg, 

Rosenthal.    (Mit  Bobrkarte  und  Bobrregister.)    (In  Vorbereitung)    .    13  — 

•  95.    »  t  B&rwalde,  Föralenfelde,  Neudamm,  Letschio,  Qnartschen,  Tamsel.  (HU 

Bobrkarte  nnd  Bobrregister.)   (In  Vorbereitang)  12  — 

»       98.    »  t  Gülzow.  Sf  bwessow,  Fluihe,  M  it  .tz.7;  kerke,Gr.-Sabow*  (Hit  B«brkarte 

and  Botirregistor.)    (In  Vorbereitung)  12  — 

>  97*    >  f  Orandenz,  Okonio,  Linowo,  Gr.-Plowens.  (HU  Bobrkarte  nnd  Bobr* 

tMittor.)    (In  Vorbereitung)  8  — 

•  98.    »  fOr^Sdätmuitn,  I.ipowietz,  Liebenber?,  Willenber^- üpalonieti,  Chr.- 

Lesohtoaen.  (Hit  Bohrkarto  nnd  Bobrregister.)  (in  Vorbereittiiifl^  10  — 
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Matk 

Llefernng  99.  Blatt  t  <^bornik,  Lukowo,  Schocken,  Mnrowana  Goslin,  Dombrowka,  Gartechio. 

i;Mil  r.otirkarto  und  linhrre^'ister)   «    .    12 — 

>  100.  »  Seesen,  Zellerfeld,  Osterode,  Kicfensbeck.  {In  VorboreitungJ  ....  8  — 
»  101.  »  Dilleoberff,  Oher-j-^cbeiil,  Herborn,  Ballerübach.  (Id  Vorbereitunir)  •  •  ^  ^ 
»      109.    »  f  I.ippchne,  •^rhr.now,  Bernstein,  S.iMio,  Staffelde.    (Mit  Bobrknrtr  und 

Bohrrcf^ihkr.)    (In  Vorberci[uD^:)  10  — 

»     103.    >  f  Brieseo,  Hahrendorf,  ScIiönKee.  (loltob^  Szewo.   (Hit  Bdirkirt«  und 

BobrregisterO   (in  Vorbcreituog}   •   .    IG  — 

>  104.    »  fGr.'BRrlbelMlftrr,  ll«nsfn*tb,PttiiMBheiio,Jedwabno,  Malffs,  Rtwebvflrdw* 

(Mit  Bübrkarte  un  1  !;ohrrPcrt«tpr.)    (In  Vorbereitung)  1'?  — 

»      105.     »  t  Rambow,  SchnackcuUurg,  >€liinif,  l'erlübtjrK  6  — 

»  106.  »  t  Stade,  Uetersen,  Uasreti,  Hornebtiri;,  Harsefeld.  (In  V  .rln n'iiiiti^:) .  .  10-— 
»     107.    »  t  Oliva»  ^ttotig,  Weicbvelmünde,  NickeUwalde»  Praust,  Xruteoau,  Kite- 

mst-k.  (In  VorbereittiDir)  U  — 

»  108.  »  t  Winsen,  Artlenburjf,  f.nnfiiKnrg  n.  K.,  I.ünehurjf.  (In  VnrJiri '  ittmi:)  .  8  — 
»      109.     »   t  Gr.  lJarten,  Dren^fnrtii,  Wenden,  Rosengarten,  Rastenburg,  üi.Mürhick. 

(In  Vorbereitung)  12  — 

»     110.    »  f.Vogerbarg,  UaUdero,  2»teioort,  Kulteo,  i.öUeo,  Krugiaoken.  (la  Vor- 

bereitonf)  12  — 

»     Ul.    >     8t.  Cioarsimnsen,  .Mgcnroth,  Cauh-Uacbaracb,  Pretsberg  mit  Rädesheitn. 

(In  Vorbereitung)  8  — 

»     112.    »     Berlingerode,  0«ilig«n»tadt,  IHagelalidt  Kvlla*  Ii«ag«iir«ld.  (In  Vor* 

bfircittiDg)  «*.   ........10— > 

»     118.    »     Eiaeoaeh,  wotba,  Vrottitedt,  Satzungen,  Brotterode,  Prledtlebtroda. 

(In  Voilareiliing)   12  — 

»      114.     »      Schloiz,  l.olitülen,  Lobeni^tciu  mit  TiUcliendorf,  titrächbcig  a.  S.  (la 

Vorbereitung)   8  — 

»     IIS.    »     Uciobeubach,  Rudolfswaldaa,  Langeobialaa,  Wänscbelborg,  Neuroda. 

(lo  Vorbereiiang)   10  — 

>  116.    »     Pnokonui,  Kallerwald,  Hosentbai,  Qilaerberif.  (In  Vorbereiinug)  .  .  8  — 

B.  Xarte]i-Verzoiob]ii88  nach  Bundesstaaten  und  Frovlnun  gieordnet. 

Rhein -Provinz. 

Hecritirnngsbozirk  Cobleni. 
Bernkaittel  Ii),  Cot»leDZ  44,  ^utlren  79. 

Regierungsbezirk  Trier. 
Bamkastel  79,  Renreil  10,  Rirkenfel.l  4r.,  Bittbnrg  50,  Bollendorf  51,  Rouss  6,  Buhlen- 
qerg  68,  Dadveilar  6,  fimmeraveiler  ti,  Freisen  46,  Friedricbstbal  7,  Freudenburg  10,  Hanveiler  6, 
nemmeradorr  7,  Henneskeil  33.  Ilensweiler  7,  ITottenhaeb  79,  Itteradorf  6,  Landsrheid  äO,  Laoter- 

burh  (>,  Lebach  33,  l.osiicim  33,  Mettendorf  n,:t  fli münd  51,  Merzig  10,  MoibMi  h  7',».  Morsc'ieid  63, 
Neumagen  79,  Neiinkirchen  7,  0!i!>rsl<.>in  i  ,i,  tuterweiss  51,  Ottweiler  4G,  l^erl  It»,  FfaUcI  50, 
Saarbrücken  fi,  Saarburg  10,  S  i  irli.nis  7,  >iiiillingen  33,  Schönberg  GS,  Schweich  50,  St.  Wendel  46, 
Trier  60,  Wadern  83,  Wablea  33,  Wallendorf  51,  Welschbillig  50,  Wiaebringen  10,  Wittlick  79, 

(i roHshcrzogthnm  Oldpnbnrjc. 
Birkeufeld  46,  Bubicnberg  63,  Frei<<en  4f^,  N  I  feM'-r.  46,  Obcrstcio  63. 

Provinz  Hiinnover. 

Regierungsbezirk  Ilildoshcim. 

ßenneckenatein  I,  Cassel  9?,  Dransfelfl  9t,  Dnderstadt  27,  Einbeck  91,  Ermschwerd  28, 

fiandcrsheim  71,  Gelliehausen  Gl',  (Jcrode  27,  GieboMeliausen  27,  liöttingen  62,  Gross-Freden  91, 
Ilaüseifcide  1,  lleriiigeii  9,  Jübude  Ol,  I.auteibcrg  27,  Lindau  71,  J^lotingen  71,  ^iörteo  71,  Nord- 
bansen  I,  Reinhanaen  62,  Stolberg  1,  Waake  62,  Westerbof  71. 

Regiernngabeiirk  Lüneburg. 

Schnacketibnrg  105« 

Provinz  Hesson-Nasflaa. 

Regierun  gsbozirk  Cassel. 
Allendotf  23,  Altmorschen  45,  Arondsbausen  (Witzenhauson)  23,   Besse  92,   Bieber  49, 
Cassel  i)2,  Eiterfeld  36,  Ermschwerd  23,  £scbwege8^  Frankforl  a.ll.  21,  Friede wald  36,  Oeisn86, 
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Gelrhansou  -10.  nrr.sfuncoii  ?5.  Gross-Allroerode  23,  ITiinrin  mit  (ir' ^  Kr  ilzenbnrg  77,  Netra  8, 
Hernteld  äö,  Hönebach  6,  llüttentrcsäss  77,  l.nnri  ii^i  iiKild  4*j,  LtcbtcQ»a  45|  LohrbaapUo  4'J, 
Ludwißscck  4b,  MeUungca  45,  Oberkaufun^^en  Iv^jt^  iibLirg '45«  •SejforUbtUell  45,  kJootre  8» 
Vacha  36,  WalUkappel  8,  Wühelmsböli«  92,  Windeckea  77. 

RciripriinjrsHezirk  Wiesbntlfn. 
Cobit'ar  44,  liachseuliau.sod  44,  Kisenach  31,  EUville  15,  Ems  44,  Fpliibcrp  '3\,  Kränkfurt 
a.  M.  2i,  (firod  41,  ILidartiar  41,  llochheim  15,  Idstein  31,  Keticnhach  31,  Köai^stcin  15,  Lanfteo» 
schwalbach  15,  Limburg  31,  Maricrtberg  41,  Ueti^or^^kirchen  41,  &lotitubuur  41,  Platte  15,  Renne- 
rod 41,  Rettert  44,  Rüdelheiin  21,  äachseuhau:icn  21,  äcUautuburg  4t,  bcbttanlieini  21,  Selters  41, 
VMterbaig  41»  Wiaabadeo  15. 

Thüringische  Staaten. 

Altenbreittinffen  37,  Andisleben  24,  Apolda  2,  Arnstadt  3'.*,  Artern  9,  lilankcnhain  28, 
Bürpe!  12.  Hutt-stedt  2,  Camburg  12,  Coburg  72,  Cölitda  4,  Crawinkel  64,  Üingslebeo  56,  Kbe- 
lebeii  Eckartsberga  2,  Kisonborjr  12,  Kisfeld  30,  Krfnrt  4,  Frankcnhaiisen  t),  Fri'  !•  il  l 
Gangloff  17,  (iebcscc  24,  Geisa  3(i,  Gera  13,  Ger!»tungeo  8,  Gotha  39,  Gräfen-Tooaa  24,  Greil  57, 
Orauasen  9,  Oro<«seDstein  18,  Gross  Keala  3,  üeldborir  60,  llalmersbamen  37,  Uerinfrea  9,  Uild- 
burghaiison  nR,  I.^nn  2,  Ffmenan  Imincnrodo  3,  Kahla  28,  Kelbia  9,  Körner  25,  KrnnichfeUl  28, 
Laugenberf;  13,  Leui^sfel  l  36,  Liolieii|;rüu  40,  ilaj^dula  2,  Masserborp  (54,  Mcdcr  30,  Meininpcn  37, 
Nailschan  57,  Naumburg  a.  S.  12,  Neudietendorf  3'J,  Nenmark  4,  Neuäladl  a.  d.  Heide  30,  Neustadt 
a.  Oda  17.  OberkaU  37,  Oeslau  72.  Ohrdruf  di»,  Oriamäado  28,  Osterfeld  12.  Osthausen  28, 
Plana  64,  Pörmtts  17,  Probstaella  40.  Rantvartabansen  56,  Riestedt  10,  Rieth  60,  Roda  17, 
Rodach  60,  Römhild  mit  Mendbausen  CO,  Ronncbur{r  IM,  Hossach  72,  Rossla  2,  Rudolstadt  28, 
Saalfeld  40,  Sangerhauseti  i),  Sc-bleusingen  64,  Sömmeida  4,  Sondershauseu  9,  !<onneberg  30, 
Spechtsbrunn  30,  Steinach  72,  Steinheide  30,  Stotternheim  4,  Sulil  64,  Tennstedt  24,  Tln  in  ir  56, 
Triptis  17,  Vacha  36,  Waltersdorf  57,  Wasungen  37,  Weida  57.  Weimar  4,  Zeulenroda  17, 
Ziegolroda  19,  Ziefranräck  40. 

Hersogthmii  BfMumtliweiir* 
ßennaekenataio  I,  Einback  91,  Ellrich  1,  aaBderahaim  71,  Groas-Fraden  91,  Easselfaldo  I, 
Zorge  1. 

Henogthnm  Amhalt» 
Hangerodt  16,  Haaaaifelda  1,  Panafalda  16. 

ProTlw  SftcliBeB. 

Regierungsbezirk  Magdeburg. 

Arneburg  38,  Bismark  32,  BurK  48,  Calbe  32,  Gardelegen  32,  Genthin  42,  ^^üi^  iip- ko  54, 
GrossAVustcrwit/,  54,  Hindenbnrg  3S,  Jerichow  42,  Karow  48,  Klinke  32,  Lüderit/,  32,  l'^ircheu  48, 
Parey  4S,  l'luue  54,  Sandau  38.  Schernelieck  42,  Schinne  32,  Schlagenthiu  42,  Schnackenburg  105, 
.Schollene  38,  Stendal  38,  Strodeboe  38,  Tungermündc  42,  Theesen  48,  Vierita  42,  Weissewartbe  42, 
Warben  68,  Ziesar  AS. 

Heijierungsbeiirk  Merseburg. 
Artern  9,  Bibra  19,  Büttstedt  2,  (Tdleda  4,  Cönncrn  18,  Ivkartsberga  2,  Kisleben  18, 
Frankenhnusen  9,  Freiburg  lü,  Gcrbstfidt  18,  (.ircnssen  '.),  (iröbzig  5,  (iro.sstnstein  13,  Uassel- 
felde  1,  Hayn  3,  Heringen  9,  Kelbra  9,  Kindelbrück  9,  Langenberg  13,  l-eiinbach  IG,  Mansfeld  16, 
Naomburg  a.  S.  12,  Oslcrfeld  12,  PansfeMe  ID,  Potcrsberg  .'),  Querfurt  19,  Riestedt  19,  Sauger- 
hausen 9,  Schafstädt  19,  S.  !iilliiii;st;idt  9,  S<  tu  iidau  I.t,  .Sohwenda  16,  .Slösson  13»  Stolhofg  1, 
Teatscbentbal  19,  WetUa  18,  Wiehe  19,  Wippra  16,  Ziegelroda  Ii»,  Zörbig  5. 

Regierungsbezirk  Krfurt. 
Andisleben  ?4,  Arendshausen  (Witzenhansen)  23,  Arnstadt  39,  Bleicherodo  3,  Kbelcbeti  i'öi 
Eilricli  1,  Erfurt  I,  (i  besee  24,   Gerode  27,   Hayn  3,  Körner  25,  Liebengrün  40,  Meiiiingen  37, 
Müblbaasen  25,  Neudietendorf  39,  Nieder-Orschel  3,  Nordbansen  1,  Ohrdruf  39,  >Scbleusingeu  64, 
SSmmarda  4,  Stotterahaim  4,  Suhl  64,  Tennstedt  24-,  Waanogeo  37,  Worbia  8,  Ziegenräck  40. 

Provinz  llrandonborg. 
Rogiorangabaxirk  Frankfurt  «.  0. 
Hüocbobarg  73,  Oderberg  80,  Schwadt  76,  Zachow  80. 

Regierungsbezirk  Potsdam. 
AU-IIartoiaansdorf  26,  Alt-Land>iberg  29,  Angarmünde  76,  Bnmme  35,  Beelitz  22,  Beetz  34, 
BarUn  39,  Beroau  29,  Blesentbal  29,  Biatikow  66,  Boitzenburg  58,  Brandenburg  54,  Brüssow  G6, 
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Brnnne  35,  röpeiiick  26,  Cunow  7G,  Cremmcn  11,  Datnelanff  54,  Dedelow  58,  Demerlin  68, 
Kl>erswal(lc  üli,  Fahrenliol/,  76,  I'ahrlan*!  22,  Fehrhellin  G9,  Fiddicbow  8ö,  Friedersdorf  26, 
Friedriohsfelile  29,  Frit'«:u  k  35,  Ft'irstoiiwerder  o.^,  <  iarliU  ."45,  Oerswül  h  'jS,  Glöwen  68,  Oöttin  54, 
Gollin  oÖ,  Ooitow  64,  üraiDZo»  66,  (ireiOeuberg  7G,  (iroüs-Hcercn  20,  GrosS'Kreats  54,  (irots- 
MiiU  34,  Gross-Sehönebeek  53,  Qross-WiiBterwitt  54,  Gross-Ziethen  80,  Orfiathal  99.  Hasfr»  85. 
Havelbcrff  {)$,  !ftMinini;s<lorf  11,  lliinlonbarg  öS,  Hohoafinow  SO,  Ilohonliof?  fiO.  .Toachimsthal  53, 
Ketzin  22,  Kleiii-ilutz  31,  Köni^'»  ^Vunterhaiisen  26,  Kyritz  I.ehisiü  54,  Lichtenrade  -Ü,  I.icbea- 
walJp  53,  Lindow  34,  l.iiium  II,  l.öcknitz  66,  l.ohm  68,  Markau  II,  Slarwits  II,  Uittenwalde  26, 
liöglio  73,  Müncb«berg  7i(,  Nmeobeide  34,  Nauen  11,  Nechlio  66,  Nen-Rappia  69,  Oderberg  80, 
Oranieobarg  14,  Panow  7ß,  Perleberf;  105,  Ptaoe  54,  Pohsen  76,  Potwttm  f9,  Preozlao  66, 
Prötzel  73,  Rambow  105,  Rathenow  35,  Rhinow  35,  Ribbock  35,  Rinpenwalde  58,  Rohrbeck  II, 
Rüdersdorf  26,  Rulilsdorf  53,  Schild«  105,  Schnackcnbiirg  105,  Schönorlinde  29,  Schollene  38, 
Schwedt  76,  Spandow  14,  Stolpe  80,  Straussberg  73,  Strodehne  38,  Teltow  20,  Tempelbof  20, 
Tempita  5S,  TramaiU  6»,  Trebbin  20,  Tremmeo  aä.  Wandliu  2d,  Walloow  66.  Werben  68, 
Werder  2S,  WerneacbcD  29,  Witdberg  69,  Wildenbrucb  23,  Wilsoack  €8,  Wictitock  69,  Woldegk  76, 
Waa(arb*nseo  69,  Wattrau  34,  Wutlcke  69,  Zabdenick  51,  Zoswo  20. 

Proviai  Pomuen. 

R'  L'ierungRbezirk  Köslin. 

Altenbagen  82,  Alt-Znwcn  74,  Bürwalde  69,  Bublit«  59,  Daoierow  82,  Oramaoz  59,  Orosa» 
Carzenhor^  59,  Grosa-Voldekow,  59,  (irnpenhagen  83,  Karwiu  83,  Kastmirahof  59,  Rosteroiti  74, 

Klaiw-iii  71,  Kinow  74,  Lanzig  mit  Viite  83,  Neust- tiin  !'>'.\  IV  .  >i  S3,  rorsanzic  5:),  fallno«  71, 
HügeQwaide  83,  öaleüke  83,  Schlnwe  82,  Sydow  74,  Wi.rrti.  vv  59,  Wu^sow  82,  Zirchow  82. 

Regierungsbezirk  Stettin. 
Alt-Damm  67,  Bahn  89,  Heyersdorf  90,  Colbittow  67,  Fiddkbow  89,  Gollnftw  98,  Gramzo«  66, 
(m i  ifi  iihagen  89,  Gro«s-Chri>tiin  nlerg  67,  Gross-Stepeiiitz  93,  Hohenholz  66,  Kreckow  67,  Löck- 
Dit2  66,  Uüucbendorf  93.  Neuuiark  90,  Paulsdorf  93,  Pencnn  66,  Podejacb  67,  PöiiU  93,  Pribber- 
Dow  93,  Scbwocbaw  90,  .St«ttia  67,  Uchtdorf  90,  Wildenbraek  90,  WoIÜn  89. 

Proviux  Posen« 
Reffleroo^abeslrk  Poaeo. 

Dombrowka  99,  n  nts  li  :i  <^'^ ,  I  ukowo  99,  Unrovana-GoBlin  99,  Oboroik  99,  OmUuk  88^ 

Poaea  88,  .Sadj  88,  .Schocken  99,  War.-owo  S.S. 

rr<>\inz  Wcj^tprpnsscn. 
Regierungsbezirk  Marien« erder. 

Fette  ConrbiÄre  86,  l'reystadt  85,  Oannee  86.  Orost'Kreba  65,  Groat  Robdan  65,  Lesaen  85, 

Marienwerder  13.  M.  a<>  t.;,  Mün^terwaldc  43,  Neuenbürg  86,  Niederaekreo  85,  PettliD  65,  Rab- 

bof  43,  Riekcuburg  65,  llog^eubauäen  8*>,  8ch\veuteu  86. 

Provinz  nst|»ren«Hcn. 
Regierungsbezirk  KGuigüberg. 
Bartenstein  61,  Riscbofsteio  61,  Dönboffstldt  75,  Oalllnftea  47,  Groaa-Peiateo  61,  Onwa* 

Schwan^sfeld  Gl,  ilciligelinde  75,  lleilsberg  47,  I.aingarl>t>n  75,  l41Ddakron  61,  LMIgbeilD  75, 
Rüssel  Ib,  Scbippeubeil  76,  Siegfrieds  »aide  47,  Werutgilteu  47. 
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U.  AbhaBdlangen  »r  geologischen  Speclalknrte  von  PrMiSMR  lind  dM 

Thüringischen  Staaten. 


Bd.  I,  Haft  1.  Rädendorf  and  llm^e^eud,  eine  (^en^nostische  Monographie,  nebst  1  Taf. 

Abbild.  Ton  Verstein.  ,  1  Rcopn.  Karle  und  Profil««?  »on  Dr.  H.  Eck  8  — 
»  S.  ü«b«r  des  Unteren  Keaper  de»  ÖHtliehen  Thfirio^nx,  nebst  nal/<<<  hn. 

und  1  Taf.  Abbild,  von  Verslein.:  von  Prof.  Dr.  K.  K,  Schtnid  .  .  2,50 
»  $.  (l««gD.  ÜarHtellnng  des  Steinkohlengebir^es  und  Kothlie^enden  in  der 

Gegend  oördllcb  Ton  Ualle  a.  S.,  nebst  1  gr.  geogn.  Karte,  1  geogn. 

UebwriehtoblUteben ,  I  Taf.  Profll«  und  16  Hohtebo.;  ton  Dr.  H. 

T.nipcvrrs  ,    .    ,  ,  

»  4.   (ieo^u.  iietitiireibaog  der  lisel  Sylt,  nebst  1  geogn.  Karte,  2  Tuf.  Protile, 

1  Titelbilde  n.  1  flultschn.;  von  Dr.  L.  Heyn  8  — 

Bd.  U,  Defl  1.  Beitrif e  aar  roasileo  Flora.  8teüÜMU«loC«UnamB,  mit  beaond.  Beräck* 

alebtfgiiaf  tbrer  PreetifleatiODen ,  oebiit  t  Atlaa  ^00  19  Tat  nod 

'2  ünlr.rhn.;  »OD  Prof.  Dr.  Ch.  K.  Wefss  20  — 

»  2.  t  Riidei'silürl  und  Umgegend.  Auf  t'^'K"- ''nindiage  agronomisch  bearbeitet, 

nebst  1  geo^n.-agronomisr^en  Karte;  ton  Prof.  Dr.  A.  Orth  ....  8  — 
>  &  t^i«  OmgegeDd  von  Berlin.  Alicem.  BrlAatar.  1.  geogn.  •agroDomiiehen 

Karte  deraelben.  T.  Dar  lf9mr«it«i  Btrihw,  nebst  19  Abbfidotigen 

und  1  Kärtchen;  von  Pr  '  [>r  G.  Rerendt.  '/vrrite  Anfinge  .  .  .  8' — 
»  4.  Die  Fanna  der  ältesten  iievon-Ablageraagea  des  Harzes,  nebst  1  Atlas 

Ton  36  Tat;  ton  Dr.  E,  Kayser  24  — 

Bd.  III,  Heft  1.  Behrig«  aor  fossilen  Flora.    II.   Die  Flora  des  B«tbli««ldMl  von 

WluekMdoff  bei  Lauban  in  Schlesien,  nebst  8  Taf.  Abbild.;  von 

Prof.  Dr.  Ch.  E.  Weiss  5  — 

»  3.  t  Mittfaeilnngen  ans  dem  Laboriitoriuin  f.  Hodenkunde  d.  Kgl.  Preuss.  geolog. 

LaadesansUlt.  UllNtMlian^en  des  Bodens  der  Uag^tli  m  BttUm; 

von  Dr.  K.  Laafer  und  Dr.  F.  Wabnschaffe  9  — 

»  8.  Hb  BodenrerkiUtnias«  der  Fror.  Schleswig- Holstein  alu  Erl&uL  zu  der 

daxu  gehöritfen  Öeolog.  Deberilehtakarie  von  Sehleswig-ilolstein;  von 

Dr.  L.  Meya.    Mit  Anmerkungen,  einem  Schriftenverzeichniss  nnd 

Lebenalris"!  des  Verf.;  Ton  Prof.  Dr.  0.  Berendt  10  — 

»  4.  floogn.  Darstellang  des  Niedersehlesisch-BSlmischen  Steinkohlenbeekena, 

nebst  1  Uebersichtskarte,  4  Taf.  Profile  etc.;  Ton  Ber|,'rutli  A.  Schütze    14  — 
Bd.1V,  Hoftl.  IMe  regulären  Ecbiniden  der  norddeutschen  Kreide,  I.  Giyphostoma 

(Laiistellata),  nebst  7  Tafeln;  von  Prof.  Dr.  Olemeoa  Scbldter  .  . 
»  S.  Mraoi^hto  der  HtmlMOtM«Artea  dM  Bh«liiMlmi  Viterde?«B,  mit 

Atlas  von  S  Taf.;  vnn  T>t   Carl  Koch.     NeHst  einem  Bildniss  von 
C.  Koch  und  eiocm  Lebensaibriss  desselben  von  Dr.  H.  t.  Dechen     9  — 
8d.IT,  HoftS.  Beiträge  sur  Kenntniss  der  Terti&rflora  der  ProTins  Sachsen,  mit 

2  Uolzscbn.,  I  Ueborsichtskarte  und  einem  Atlaa  mit  31  Licbtdrnck- 
tafeln;  Ton  Dr.  P.  Friedrich  24  — 

»  4.  Abbildungen  der  ßivalven  der  Casseler  Tertiärbildnngen  von  r>r  0  s  pe  y  er 
nebst  «lein    Bildniss   des   Verfa8«ier8 ,   und   mit  einem   Vorworl  von 

Prof.  Dr.  A.  t.  Koenen  16  — 

Bd.  V,  Boft  l.  Die  gMlflgisdieM  VerkiltniiM  der  Stadt  UUdesheiB,  nebst  einer  geogn. 

Karte;  von  Dr.  Herrn.  Roemer  4,50 

»  2.  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  III.  Steinkohlen-ralamarl«!  U,  nebst  1  Atlas 

von  28  Tafeln;  von  Prof.  Dr.  Ch.  K.  Weiss  24  — 

»  8.  t  Wwder'scben  Weinberge.  Kiu  •  suidie  zur  Eenntoiss  des  märkischen 
Bodens.  Mit  1  Tltelbildo,  1  Zinkographie,  2  Uolzechoitten  nnd  einer 
Bodenkarte;  tob  Dr.  B.  Läufer  6  — 

»  4.  Uebersicht  Ober  den  Schicliteiiuufbau  O.stthliringens,  nebst  2  vorläufifreo 

geogfn.  üebersieiiUskarteu  von  Ostthüringen;  von  Prof.  Dr.  K.  Th.  Liebe      6 — 
Bd.  VI,  Bell  1.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Oberharaer  Spiriferensandsteins  nnd  aalaw 

Paana,  nebst  1  Atlas  mit  6  litbogr.  Tafeln;  von  Dr.  L.  Beushattattt    7  — 

»  2.  Di»  Trias  am  Nordrande  der  t\M  zvriscben  Gommern,  Zfitpich  md 
dem  Roc'rt)i:ile.  Mit  1  irco^nostiscticn  Karte,  1  Profil*  a.  1  Pelre« 
facteo-Tafel ;  von  iUaxBiauckenliorn  7  — 

»  8.  IHe  Fauna  des  sanländischen  Tertiärs.    Von  Dr.  Prits  Noetling. 

I.  Theil.  Lieferung  1:  Vertebrata.  Lieferung  II:  Crustacea  nnd  Vermes. 
Lieferung  VI:  Ecbinodermata.  Nebst  Tafelerkläruugeu  und  xwei  TexU 
tafeln.  Uionn  ein  Atlas  mit  27  Tafeln  SO— 
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hd.  VI,  lieft  4.  Die  Fauna  des  samländischen  Tertiärs.    Von  Dr.  Fritt  Noetiing. 

II.  Theil.  Lieferunff  III:  Oastropoilri.  Lieferunij  IV:  I'elecypo  l:!.  Liefe- 
TUüg  V :  Brjoxoi.  Schlaas:  0«ologi«cber  Tii«>l.  Hierzu  eio Aüm  mit  12  T«l.   10  ■ 

ßd.VII,  Hefil.  Die  (tMWttnlldngra  4«r  VBfni«i4  tM  Ut^Mmi  nrft  betoadwer 
Berücksichtigung  der  Börde.  Mit  einer  Karte  in  Hnntdruck  und 
S  Zinkographien  im  Text;  von  Dr.  Felix  Waboscliafic  .... 

>  2.  Die  bisherigen  Aofiebllsse  des  Märkisch  •peanemlieii  Tertiftn  and 

ihre  Uebereiostimmong  mit  den  Tiefbobrergebnissen  dieser  Oegead. 
Hit  9  Tafela  nnd  9  Profilee  im  Text;  too  PreC  Dr.  O.  Berendt  .  .  3- 
»  3.  Uitfrsachan^pn  Qber  den  innpren  Ben  westfiUisrher  Carbon- Pflanzen. 

Vou  Dr.  Johaone«  Felix.  Hierzu  Tafel  I — VI.  —  Beiträge  jur  fossileo 
Flora.  IV.  Die  SigUlarien  der  preassitehea  Stetnkohlengehiete.  I.  Die 
Omfloe  der  FaTOlarien,  öbersicbtlich  sasammeDgeslellt  roa  Prof.  Dr. 
Cb.  E.  Weiss.  Bterzo  Taf.  VII^XY  (1-9).—  An  1er  Aistmie 
lebender  Pteridophyten  und  von  fyeas  revoluta.  Verfrlcirhsraaterial 
für  das  phytopalaeuntulugiscbti  Studium  der  i'äaiizen- Arten  älterer 
Formationen.    Von  Dr.  H.  Potonie.    Uiersn  Taf.  XVI— XXI  (1—6)  20 

>  4.  Beitnii^  lu  Kiintniss  der  ttattuc  Lepldetu.   Von  Prof.  Dr.  W. 

Braue 0  \o  Königsberg  i.  Pr.   Himn  ein  Attas  mit  TnfetI— Vltf.   .  19- 
BOill,  Heft  l.  t  ("^  1    »nt.  r  IV.  No.  8.) 

»  2.  lieber  die  geagDostischen  Verliiiltuisse  der  Umj^e/^nd  von  DSrnten  nSrd- 
livh  Goslar,  mit  besonderer  Rerückaichtigang  der  Faana  des  oberen  Lias. 
Von  Dr.  August  Denckmann  in  Marburg.  Hienn  ein  Atlas  mitXaf.I — X  10- 

»  3.  QeoIoj;te  der  (Jni;;e/;end  von  Iiai/;er  bei  DiUenbiiiK  (Nassen).  Nebst 
einem  palaeontol'i'.:i'"')ieu  Anliaii«;.  Von  Dr.  Frits  Frocb.  Bienn 
1  geognostische  Karte  und  'i  i'etrefactea-Tafelo  3 

'*  4.  Aalhuoen  des  rbeinisehea  Hittel-DerM.  Mit  16  HtbogimpUrten  TaMo; 

von  Prof.  Dr.  Clemens  Schlüter  IS' 

Bd.  IX,  lieft  1.  Die  Kchiniden  des  Nord-  and  UitteldeuUchen  Uli/;oeftn8.    Von  Dr. 

Tlieoaor  EboTt  in  Berlin.  Biorsu  «in  AHaa  mit  10  Tafeln  vnd  «ine 
TextUfel  10 

»  3.  R.  Caspar/:  Einige  fMsUe  Hilter  PreuMU.  Nach  dem  bandsebriftfiehev 
Nrirhiasse  des  Verfassers  bearbeitet  von  R.  Triebel.  Hierin  ein 
Aliüs  uiit  15  Tafeln  10 

»  Si.  Die  devonischen  Avirulitlen  DeutHrhlands.  Hin  Heiira>;  zur  Syst^^matik 
und  Staromesgescbichte  der  Zweisc baier.  Von  Dr.  Fritz  Frecb. 
Uierza  5  Tabellen.  23  Textbilder  und  ein  Atlas  mit  18  lithograph.  Tafeln  SO- 

»  4*  Die  Te^liä^  nii«1  IMInYlal-Biidan^'eu  des  Untermainthales,  der  Wetteren 
und  des  i»Udaljiian(;es  des  Taunus.  Mit  Kwei  geologiscbeu  üebersichts- 
kärtchen  und  13  Abbildnngen  in  Text.  Von  Dr.  Priedrleh  Kinkelln 

in  Franiifart  a/M  10 ' 

Bd.  X,llafi  1.  Dm  KtrUMlsebe  üiter*01ig«cta  ii4  mIm  lltlliiliea-FMaai,  Von 

Prof.  Dr.  A.  von  Können  in  Göttingen.    Liefernnp"  I:  StrouMdae 

—  Muricidao  —  Buccinidae.    Nebst  Vorwort  und  23  Tafeln  ....  20 
»  2.  Das  Norddeutsche  Unter- Olistcfti  und  seine  Mollnsiien  -  Fauna.  Von 

Prof.  Dr.  A.  von  Xoenen  in  Göttingen.    Liefomng  11:  Conidaa 

—  Volotldae  —  Cypraddae.  Nebst  16  Tafeln  16' 

»  3.  Das  Norddeutsrhe  I'nter-OligorSn  nnd  seine  Molinsken- Fauna.  Von 

Prof.  Dr.  A.  von  Kooneo  in  GötUageo.   Lieferang  UI:  Naticidae 

—  PjramidcUidae   —  EaUmidae   —  CerithldB«  —  TnrritsHwlan, 
Nebet  13  Tafein  .  '  15- 

»  4.  Das  NtrAdentsehe  Unter-Ollgeeia  aii  aelae  Hellasken-Paana.  Von 

Prof.  Dr.  A.   von  Koenen   in  Götiiti-jtMi.     I.icfornn;:  IV:  Ri^soidiO 

—  Littoriiiidae  —  Turbinitiiie  —  Uaiiulidae  —  Fissurelliilae  —  Calyp« 
traeidas  —  Patellidae.  II.  Gastropoda  Opisthobranchiata.  III.  Gas» 
Iropoda  Polypiacophora.  2.  Scaphopoda  —  3.  Pteropoda  —  4.  Cepha- 
lopoda.    Nebst  10  Tafeln  11 

»  5.  Daa  Norddentsclie  Unter- Oül'ucüu  und  seine  Mollusken -Fauna.  Von 
Prof,  Dr.  A.  von  Koonen  in  Güttingen.  Lieferung  V:  5.  Pelecypoda. 
~  I.  Asipboni  hi  —  A.  Monomyaria.  H.  lU  fer  in.y;iii;i.  C.  Homo- 
myarin.  —    II.  Sipbonida.    A.  Integropal!i;iI  i.    Ni  i  st  24  Tufoln     .    .    20  ■ 

»  0.  Das  Norddeutsche  IJnter-Oligocin  und  seiae  Muliti^sken- Fauna.  Von 
Prof.  Dr.  A.  vdii  Koenco  in  Göttingen.  Lieferung  VI:  b.  Pelecypoda. 
Ii.  äipbonida.  B.  Stoapailiata.  ü.  Bracliiopoda.  Uevisioa  der  Moilns- 
ken-Fanna  des  Samitedischen  Terti&rs.  Nebst  18  Tafeln  IS 
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Malt 

Bd.  X,  Heft  7.  Du  Nürdüeutsche  Unter- Oli^ocäs  B&d  i>eiue  Molluskea-FaiiBa.  Von 
Prof.  Dr.  A.  von  Koen«n  ia  Göttingen.  I.ieli  ruag  VIIi  Naebtrmf, 
8chlaaab«iaerkaBf»D  «od  R«gitt«r.  K«bst  2  TaX«lo  4  -~ 


Nene  Folge. 

(Foriflet/uii!;  dieser  Abhandlangen  in  einxelnen  Heften.)  Muk 

n«ft  1.  Di«  Fmua  des  Daaptquanits  and  der  Zwf^tr  Schiefer  des  Uiterlimea.  Mit 

18  Steindruck-  und  11  Lichtdrocktafeln ;  von  Prof.  Dr.  E.  Kayser    ....    17  — 

Oed  9m  Die  Si:riIIarioD  der  pieaHgisclifn  Steiukolileii-  und  Rutblie^oadeo-Oebiete.  Bei- 
träge 7ur  füäsiieu  blora,  V.  II.  Die  (impfte  der  äubi^i^iUarien;  voo  Dr.  E. 
Weiss.  Nach  dem  baudschriftlicbcn  Nachlasse  des  Verfassers  volleodet  ton 
Dr.  J.  T.  Sterrcl.    Hierzu  ein  Atlas  mit  28  Tafeln  und  13  Textfißureu  .    .    35  — 

Heft  3.  Die  foraaiiniferen  der  Aachener  Kreide;  von  I^naz  Beissel.    Hierzu  ein 

All  .V  1  it  IG  T.ifeln  .....   10  — 

Heft  4.  i)ie  Flora  des  Bemateio»  aad  audeier  tertiäier  Uane  Oitpreaflseni.  Kacb 
dem  Ntebiftsse  des  Prof.  Dr.  Guspsry  bearboitet  Toa  R.  Klebe.  Hiana 
ein  Atlas  n-.it  S'l  'I'arcJn.    (In  Vor^iercitiinj.) 

Heft  6.  Die  refriiluKu  Ltiiaadcii  der  noi-ddeutficlien  Kreide.    II.  ('idaii  l.'c.  S.ilenidae. 

Jlit  14  Tufi'lri;  von  Prof.  I ir.  (' I  c raiMi s  S  c  h  1  ü  t e r   .    .    .    15  — 

lieft  6.  (ieognotitiiicbe  Beücbreibang  der  tiefend  roQ  Baden- Bades,  Botheufels,  Genu- 
bach und  Uerrenalb.   Mit  einer  geognodtischen  Karte.   Von  II.  Kok    .   .  .  90-^ 

Oeft  7.  Die  BiaiHikoLlen-IiU<;erf«tfttlen  am  .Meissner,  am  Ilirschber?  und  am  Stellber^. 

^it  ö  TufclQ  und  lU  Textfigurco;  von  bergassessor  A.  ütfaeniaao  ....     5  — 

Bell  8.  Da«  Rotblie/rende  In  der  Weltenn  wui  eete  Aueblui  an  das  SMi^Ntkegelle^ 

von  A.  T.  Rein  acta   5  — 

Beft  9.  Deler  Im  BeOliMeade  des  ThQrin^er  Waldes;  von  Frans  Bejsehlaf  ond 

Henry  Potoai^  I.  Tbeil:   Zur  tic-uloj^^ie  d«s  ThttriBBiichen  Rothlie^endeDj 
von  F.  Beyschlag.   (In  Vorbereitung.) 

II.  Tbeil:  Die  Flora  de«  RotUiegeodeo  voo  ThäringeQ.  Hit  85  Tafbio; 
von  H.  Potonii  16  — 

Beft  10.  Das  jfln^ere  SteiBkehlen^ebirj;«  aiid  das  Rethlieiüende  Ii  der  Previns  Saefesei 

niiiMr'nanspenictidpnUt'bieten;  vom  F  tunz  Boy  schlag  und  Kart        I'-itsoh    13  — 

Heft  U.f  Die  ^oolugi.sche  Spei  ialkarte  und  die  landwirthschaftiiche  Bedeueiuüchätznn^ 
in  ihrer  Bedi;utuij;4  uud  Verwertliung  für  Land-  und  Slaatswlrtlisebaft.  Mil 
8  Taf.;  von  Dr.  Theodor  Wo  elf  er  4  — 

Beft  13.  Der  ■Ordwestliehe  Spessart.  Mit  einer  geolo<,Mscben  Karte  and  3  Tafeln;  too 

Prof.  Dr.  Ii.  Bücking  10  — 

Heft  13.  tieoIo/ns<^he  Beschreibung  der  linigeeend  von  Salzbruna.  Mit  einer  geologischen 
Specialkarte  der  Umgei^end  von  aakbrann»  sowie  8  Ksrteotafeln  ond  4  Profllen 
im  Text;  von  Dr.  nhil.  K.  Dathe  6  — 

Eeflld»  ZnsanmenHtellanf  der  geolo?isrhen  Schriften  nnd  Karten  iiber  den  esl- 
elbisrben  Theil  des  Köni^i  i  1  ^  Prenssen  mit  Aasschluü«  der  Prorinxeo 
Sebieaien  nnd  Schleswie-Uulhteiu;  von  Dr.  phil.  Konrad  Koilbuck  .  .  •    4  — 

Beft  15b  Das  Rfeelnthal  von  BiB|;erbrick  bis  Lahnstein.  Mit  l  geoloiriachen  üfbersicbts- 
karte,  16  Ansichten  aus  dem  Kheinthüle  und  ä  Abbildungen  im  Text;  von 
Prof.  Dr.  E.  Holzapfel  12  — 

Beft  16,  Das  Obere  Mitteldevon  fSi-birliten  mit  Strin^ocephalus  Buitiai  nnd  .Maeneceras 
terebratnm)  im  RbeiDischeu  üehirge.  Von  Prof.  Dr.  £.  Holzapfel.  Uiersu 
ein  Atlas  mit  19  Tafeln  .80  — 

Hoftn.  Die  Lamellibranchiaten  des  rbeiniscbeii  I)i«von.    Von  Dr.  L.  Beushausen. 

Ilieizu  ^-1  Abbilifmiu'»»  im  Text  im  i  i'in  Atl.i^  mit  3S  Tiifclu  30  — 

Heft  18.  Singethier-Fanna  des  Mosbarher  .*^aiideH.  1.  \  ni  H.  Sc  Ii  i  o  l  ■  i .  (In  Voit '  i- itun  j.) 

Heft  19.  Die  stratigraphischen  Krgebuisse  der  aeaeren  TiefbohraogcB  Im  Oberscblesiscben 
Stetnkehlengebirge.  Von  Prof.  Dr.  Tb.  Kbert.  RIerxn  ein  Atlas  mit  I  Ueber^ 
sichtskaiti"  u;i  i  7  T.ifi'ln   10  — 

Heft  20.  Die  LageruBg»verliultiii.<«»e  des  Tertiärs  uud  Qiiat  iurs  der  lio^eud  vuii  Buckow. 

Mit  4  Tafeln.    (Separatabdruck  au<;  dcii)  Jahrbuch  der  Küiiigl.  preussiscben 
geologischen  Landesanstalt  für  Voo  Proi.  Dr.  F.  Wahnscbaffe    .  .  5— • 

Bell  81.  Di«  l«n«ti«ek«  eUederaig  de«  i««tsckMi  Ctrlei  wmi  fwm,  Voo  B.  Potc 

nid.  Mit  48  Abbildungen  im  Text  8^ 
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Heß 32«  Das  SrhlcKiiifb  sndctifirlip  Eidlrlipn  tou  II.  Jnni  1895.    Uit  1  Karte.  Von 

Dr.  E.  Dathe,  Landes^eoloijc  8  — 

ffeft82L  Del«r  4ie  leiMr  £«it       Un^er  be»i(l)ri(>bt<nea  straktarbi«t«Bdeii  PAamn- 

von  Saalfeld  in  rbiiriiiji6B.  Mit  5  Tufi'lii.  Vou  II. 
Orafeu  tu  8olu»-Laubach  4  — 

H«il84.  DieHtllifkm  d«« Hörddratachm  2l«octii.  Voo  A.  y.  Koenao.  (to  YorbareltoiiK.) 

Baft25.  Die  Holloskenraana  ien  Tiit^rsenon  von  Branrnscbwei/i;  üni  Ilsede  I.  Lamolü- 
braocbiaten  unü  Uio8sopboreii.  Von  Ur.  0.  Müller.  Eliorzu  eio  Atlas  mit 
18  Tafeln  15  — 

Bellt  SC  Vorzefebniss  von  auf  Dptitoohlnnd  b^z.ß^ürben  /;poIo;i8eh«>B  Schriften  und 
Kart«B- Vemiebniasen.  Vou  Dr  K'.  KcillKirk,  Dr.  E.  Ziuimürmano 
ond  Or.  B.  liiehael  4  — 

lieft  27.  I^  itrn?  7tir  cenaopreii  KfnntDi»»  dM  MuschelkalkB  von  Jena.  Von  R.  Wagner  4^ 

Heft  28.  Der  tiefere  Uotpr|[:raiitI  lierÜBa.  Von  Prof.  Dr.  G.  Uoreadt  uDt«r  lütwirkanK 

tonDr. F.  Kannhoven.  (Uit 7 Tafelo Profile n. einer f^eofnoat UebenlohUkaruO     4  — 

Dell  39.  Beitrag  zur  Koiintiif<;<i  der  FauBa  der  TentacaliteBsrhiefer  im  Lahn<;ebiet  c  it 
lie.soixlerer  Herü<'ksii-htiguii(;  der  äcbief«}r  von  i.eun  unweit  Uraunfeis.  Mit 
6  Tafeln.    Von  H.  Bnrlenne  '  »  — 

lieft  80.  Dat)  Devon  des  nordlielim  Oberbarm  mit  lieson  tuvr  Ikrtlck8icbti$;une  der 
Genend  zwischeu  Zt.iit'iiekl  und  Ciuslur.  Von  1..  licushauseu.  Mit  11  Ab- 
bilduni^  im  Text  und  einer  Karte  IS  — 

Heft  31.  Die  Bivalvea  nnd  Oa^tropodcn  de»  dent*;fben  und  bollüBdiHcbeB  Neoeom. 

Von  Dr.  A.  Wo  II  ein  an  II  12  — 

Heft 32.  Geolopsch-bydrographisrbe  Beschreibna;;  des  Niedencklaci'' Gebiete«  der 
tilaizer  Neisse,  oberlialb  der  Hiciliemün  liit^'.  Von  A.  Leppla.  Mit  7 
Tafeln  und  3  Texlfufureu  15  — 

Heft  38.  IMtrige  snr  Kenntnitis  der  QeldlagerstimcB  dM  8I«feMlMrKlte1lMI  Bk- 

f^ebfrges.    Mit  30  Abliildm  •••  ■   "II  T(  xt.    Von  Ik-rgassessor  Semper    .    ,    .     6  — 
Heft  34.  Der  geologiHcIie  Bau  des  KeilervväldeH.    Kur/e  Krläuterun^ren  zur  |ieolo;;iseben 
(  ehersichtskiirte  deij  Keller««l«ie$  1 !  lOCOüO.   Von  Dr.pbil.  A.  Denckmann. 
Mit  3  KarlentafelD  9  — 


III.  Jahrbuch  der  König!.  Preuss.  geoiog.  Landesanstait  und  Bergakadenie. 

Jahrbneb  der  Küni^l.  Prenssisdien  teutonischen  LandesanKtalt  nnd  Ber^akadeBiie  für 

die  Jabre  ISSO— 189'J.    üit  gco-Toostiscben  Karten,  Profilen  etc.,  ä  Band     ...    15 — 

IV.  Sonstige  Karten  und  Schriften.  uuk 


1.  U9b«iiaehiebteBkarte  des  Uangebir^ti,  im  Maaaaatabe  1 : 100000    8  — 

2.  äMltglMba  0«berslchtakarte  det  Hanetebir^ea,  im  Ifaaaaatabe  1:100000;  xanmmen- 

pestelU  von  I'r.  K.  A.  Lossen  22  — 

3.  Aus  der  Flora  der  Steinkohleufonuation  {2U  Tüfeln  Abbildungen  der  wichtiL'^^ten 

Stcinkohlenpflan/eu  mit  knr/.er  Besclireibiinp);  von  Prof,  Dr.  Ch.  E.  Weiss  ...     8  — 

4.  Dr.  Lndjewig  Jlejn.   LebeoBabriss  und  Scbrifteoverzeictaniss  deaaelben;  von  Prof. 

Dr.  0.  Bereadt.  Wt  einen  LichtdraekbildniM  iwb  L.  Hayn  2  — 

5.  SfoloKiscbe  Karte  der  Lnigr^eBd  vn  Tkal«t  beariMdtat  von  K.  A.  Loitai  ind 

W.  Dames.    Mai.,>.stab  I  :  2.jt^)0  1,50 

Q.  GCOlt^iselie  Karte  der  Stadt  Berlin  im  Maassstabe  1 : 1.^000,  ^eolo«;.  aufgenommen  unter 

Hennizun^  der  K.  A.  Lossen'acben  geol.  Karle  der  Stadt  Berlin  durcb  0.  Berendt     3  — 
7.  Ueo^nnstiseh-a^mnoniisebe  Parben-Erklärun;;  für  die  Kartenblitter  der  Uai^geBd 

vMi  l'.erliii,  von  Prof.  Dr.  ( i.  I'. <■  t  e  n /i  t  0,50 


8.  tieoloj;i»t;iie  l'cbersichtskarte  der  l iui^e^'enil  vou  Berlio  im  Maassstabe  1  : 100000, 

in  2  Hl'ittcrn.  Ileraus^'ej^'elten  von  der  Köul|;l.  Prenas.  ^eolo^r.  Landesanstalt. 
Hierzu  als  »Hd.  VIII,  Heft  1«  der  vorstobend  penannten  Abhandlungen:  (ieo/^B08> 
tische  Bescbreibun;;  der  Tniffesend  von  Berlin,  von  a.  Berendt  und  W.  Dam  es 

untf'r  Mit'.'. irkuni;  \'  n  1'.  K.d.  !   12  — 

9.  Geaiogiache  Uebersicbtskarte  der  tiefend  von  UaUe  ft.S.;  von  F.  Beyscblag  .  .    3  — 

10.  BShaoMlilelittakirto  desThflriager Waldti,  im  Maaaaatabe  l :  lOO 000;     F. B« j aeb  lug  S  — 
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11.  (ieüio/;Uefae  UeberMebUkArte  des  TliäriDgei*  Waldes  im  Maafsstabe  1:100000;  lu- 

sammeDgestellt  von  F.  licjBcbla^  16  — 

12.  F.infülifiiiiK  iu  die  B^naUiiD^'  der  Mesutisfliblätler  vi.«  Prof.  A.  S^^hoeider  in  Berlin     1  — 

13.  ivinfiibraiig  ia  da»  Verstäuduu«  der  geolonsek-agronomischea  SpecialkartCB  461 

NoHdeitKlieB  riMhlMiM  TOD  Prof.  I>r.  Konrad  Keilback.      AüA.    ...    t  — 


Mittbeilung  über  den  Wegfall  der  Bolirkarten. 

Im  Eiomständnisa  mit  dem  Köni);!.  l.an<le3-Oecoaomie-Koll«giaro  werden  vom  1,  April  190L 
ab  besondere  Bohrbartea  an  nnseren  (reolocisch  airTonoiniBebeo  Karten  nicht  mebr  heranss^efteben. 

Es  winl  jctioch  auf  »chriftüi  hrn  AuJr.ci;  li  r  Oits-  oder  Outsvorstäinle  eine  han  firifiliel]  oiler 
photüi;rapliiäcb  lierf^cMtellte  A>>^  litili  «Icr  Kobrkarlo  für  die  betrelTöude  Feldmarlt  bc7.w.  für  das 
betreffende  Forstrevier  von  ^  r  K  >ui(fl.  geologischen  Landesanatalt  and  Bergakademie  (BorüB  N. 4» 
Infalideostr.  44)  unent (zeitlich  geliefert. 

Verf^rösse runden  der  Rohrherte  werden  flogen  sehr  rnftssiKe  flebfibren  abgeßebon  nad 

twar 

a)  handschriftiiclie  Einiragung  der  BoLrerKebni->."  iu  iliif  vom  Antra$;steller  Kelieferle,  mit 
ansrcicheodcr  Orienlirung  vereebcno  Guts-  od' r  iM'n  i'in  l  'k  u  tc  beliebigen  Haaasstabos: 

bei  Gütern  etc.  unter   .  .   .    KX)  ba  (iröeae  für   1  Mark, 
»       »       »    über    100  bis  1000  >       »      »     5  » 
»       »       >       '      ...  um  »       ^  10  » 

b)  photo<Tra|>biscbe  Vert^röäserun^en  der  Bobi karte  auf  1  :  12 MX)  mit  llübeakurTen  und  nn* 
mittelbar  eiogoecbriebenen  Bobrert^cbnisscn 

bei  Qntera  unter    .    .   .    lOO  ba  Grösse  für   5  Mark» 
»        »     vou    im  bis   1000  »       »       »    10  » 
»        •     über     .    .    ,  1000  »       »      »   20  » 
äiad  die  einzelnen  Tbeile  des  betreffenden  Gutes  oder  der  Forst  räumücb  von  einander 
getrennt  and  erfordern  sie  deshalb  besondere  pbotograpbiscbe  Platten,  so  wird  obiger  Sata  ür 
jedes  eiuMlne  Stack  berechnet. 

Kine  «Kurze  Kinführun^j  in  das  Vorstäiidniss  di  r  p»  oloffisch  agronomiscben  Specialkarte  des 
norddeutschen  Flachlandes«  wird  jeder  l,ieferuD„'  li-vw,  je  K  r  l.r hi  l  erutig  kostenlos  beigegeben. 
Dieselbe  bildet  einen  Tbeil  einer  im  Auftrage  der  Direktion  der  Geologischen  LaodesaostaU  tob 
Prof.  Dr.  Keil  hack  Terfassten  grösseren  Abhandlung,  in  welcher  Qroadlagen  and  Inhalt  dieser 
Knrti  n  in  ausfübrlit  lier  Weise  dürfest«  !"t  >iiiri.  Diese  Abhandlung  kann  zum  Preise  von  '2  Jt 
durch  die  Vertriebä^telle  der  geulugii^cben  Luudetiauälalt  (Üerliu  N.  4,  luvalideut>tr.  44)  sowie  durch 
jede  BochhandlODg  bezogeo  werden. 


BedingaDgeu 

für  die 

Ii  ijifroMomische  Soiii!rr<ii  fnahme  von  Giitem      aw.  .!i k  h  rntf^rsntlnnij?  auf 
da8  Vuikuuiiiien  nntübarer  Kalk-  und  3IergclIa>;or  und  s«>n>lif;er  3It;Uuration»8tüffe 

durch  (Jif  K  iiijf!.  geologische  l.andesanstait  zu  Berlin  N.  4,  Invalideustr.  44. 

Die  Antrufr>ttill(.r  hubcii  <lulür  zu  vergüten: 

t.  Eine  Kinschreibegebühr  von  3  Jl  für  jedes  Out. 

8.  An  Reisekosten  vom  jeweiligen  Wohnort  des  (ieoiogea  die  baren  Analagen 

a)  für  die  Eisenbahorahrt  in  II.  Wagenklasae', 

b)  wenn  eine  Abholung  am  Bahnhofe  nicht  erfolgt  oder  ein  f^ihnhof  sich  am  Wohn- 
orte des  (leologen  nicht  befindet,  für  ilas  erfor(l«^rliche  Fuhrwerk. 

3.  An  Tauei^elder  für  Jeden  Tag,  eiiibchlie>!<lich  der  Uelsen  hin  nnd  toröck,  aowle  ein- 
schliesslich  der  Beförderung  und  Benutzung  der  Bohrg«rätbe  £0  Ji. 

Als  Tag,  für  welchen  Tagegelder  gcsahlt  werden,  gilt  die  Zeit  tob  Uittemacht  an  Mitter* 
nacht»  jeder  angefangf-ne  T;ig  wird  als  voll  berechnet. 

Während  der  Zeit  des  AufeuthaKcs  dos  Cioo'o^'en  auf  dem  ruilo  ist  freie  Wohnung  und 
Verpllegnnc  zu  gewähren.    Ktwa  nothwendige  Arbeitsliülle  ist  ko^to^los  in  cewahren. 

Anträge  sind  der  I>treclion  der  Königl.  Kcologiscben  Laudesanstalt  zu  Berlin  N.  4,  Invalidea- 
straeae  44,  mSglichat  In  jedem  Jahre  bis  Ende  Februar  einurelehen  and  werden  In  Laofe  des  Jahna 
durch  den  mit  Legitimation  dieser  Anstalt  Teraehenen  Geologen  tnr  AuafiührBoj(  gebracht 
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4.  Wird  etn  kones  seliriftlirtieii  Gntaelit««  f^wqnselit,  ta  bt  difär  dn  w«itor«r  Tt^  mit 

tO  Jt  in  Ansatz  zu  briri;.-cn. 

Soll  das  Gntacbteu  ausfübrlicber  oder  voq  Beitagea  an  Karten,  Frofileo,  Aoalyaeo  oder 
dergl.  begleitet  lein,  10  steht  ein  betonderer  Tmrif  xor  Terfifmif.  Fiir  Kelkiiial7iea  «erden 
3  Ji  berechnet. 

Die  BecbaDDg  wird  oach  Erledigang  übersandt  and  der  Betrag  von  der  Köoigl.  geologiscben 
LandetiBstnlt  eingSBOgsn. 


BuclHlmckerei  A.  V.  Schade,  ßerlin      Sehulzvndtirfcrstr.  2& 


Digrtized  by  Google 


Abhandlungen 

fler 

Königlicliea  Preussischeu 

Geologischen  Landesanstalt 
und  Bergakademie. 

Heft  d& 


BERLIN. 

lo  Vertrieb  bei  der  K<>ni^lk-Ii)«n  iicoloirittchon  Laniti'.-<un.>t4ilt  uuil  lit^rKakittleioiai 

Ütrliu  N.  4,  Iiiv.tlMi'iisitrik^-  44. 
lUUi. 
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Mogisch-a^oiiomisclie  Darstellung 

der 

ümgebuug 

von 

Geisenheim  am  ßhein. 

L  Geologische  ßeschrcibuog  von  A.  Leppla. 
IL  Agronomische  Darstellung  Yon  F.  Wahnschafie. 

Mit  einer  geulu^iä>cheu  Karte  und  einer  Abbildung  im  Text 


Herausgegeben 

von  dor 

Königlichen  Preuseisciien  6eologl8clien  Landesanstalt 

und  Bergalcademie. 


BERLIK. 

In  Vertriaib  bei  der  Königlichen  Geologischen  I>andesaiutalt  md  Beigakademiei 

Berlin  N.  4,  Invalideoatrawe  44. 

1801. 
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Vorwort 


Der  Atitraj^  «los  I)irectoi-s  flor  Knniglicheu  Leliranslalt  iVir 
()l)>t-  und  \\  eiiibaii  zu  Gfisciiliuiiii  iiin  Itlioin,  «los  Horm  Lamlc-.- 
öi«»m>mierath  Gokthk,  finc  trcoloj^isch-airronornische  Si»eciiilkarte 
«U»s  Obst-  und  \Vciiig«<lund«T<  der  niiliei«»!!  l  ni<robuni;  von 
Goibfulieim  horätcUun  su  Iut^s«>u,  wurilo  vou  «lern  licrru  Minister 
für  Lan(lwirlhiM!]i»flt,  Douiftnen  ntvi  Forsten  tiuf  (tnts  Wftrmate 
befürwortet,  und  luu^hdoiu  tUe  Mittel  iluxu  von  ilmi  sur  Ver- 
fügung gwtellt  wonleik  waren,  wurzle  die  Kötiigliche  Preutwi^che 
Geolegiache  lAndenanittHlt  vom  Herrn  Minii»ter  für  Handel  und 
Gowerbc  zur  Auf^fiilirunjr  dioi^er  Arbeit  anifcwitv-m.  Der  da- 
malige Dirertor  der  Geol(^iiM.'fat^i  La»id«<san>talt,  Herr  Geiieinier 
Obtjrbei^itb  Dr.  KUiCliKCORNE,  braohto  der  An<j!:oli';renbeit  datti 
lohhnftf'st»^  Iiiton'ssr  niitg»'<i<Mi  und  l»«'auttray:te  die  l'nterzeicbneteu, 
sich  in  tliT  \\  ««isc  in  dir  l  ntiTsuchunir  zu  tboil«'n,  «lass  (l»>r  Er^^t- 
o;rii;iniit4?,  d«'m  die  <;«>olojfisclu'  Karriruu<r  d«'r  lihittvr  I^Ü(Ii'>|i(mui 
und  l'rt'ssbor^  im  Maa.-ssfali  1  :  "iriOlM»  Ix'nnfs  iibtTtniLii  n  vvonlon 
war,  die  geolugiselie  Grundl;ij(e  für  «lio  Karte  srliutlen,  der 
Letztere  die  BodenverhäUuiijrte  d^  Gebietii'ti  untersuclieu  sulltc. 

Durch  mehrfache  Rüekspraehe  xwiindien  «len  Herren  Ge> 
heiuieu  Oberhoiigrutk  Hauchecounk  utid  Laiidei«öcouoinierttth 
Goethe  wurde  namentlich  auf  Betrei1»en  de«  letxtoreu  beschlossen, 
den  boabsic)itii:t>-n  Aufnahmen  eine  Karte  dee  Gelftndeti  von 
Geisenheim  und  Umgegend  im  Maaiitwtab  1 : 10  000  au  Grunde 
SU  legen. 
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Vorwort 


Die  Beschattung-  <lt'r  toitoirraphischeii  Gründl«^  gej^cLah 
mit  Halte  des  Kouiglii  hen  Ohorboi^mtH  iu  Bouu,  welches 
damals  eine  Karte  des  lu  git  i  uiiirtibezirkä  Wiesbaden  rorbereitete 
und  den  die  weitere  Umgebung  von  Qeieenlieim  umfamenden 
Theil  der  nasBauiaohen  Grundkarte  gütigst  bot  Verfügung  stellte. 
Mit  BenutsuDg  dieses  Materials  wurde  im  Bureau  der  Qeolo- 
giediea  Landeaanstalt  eine  neue  Karte  geseichnet,  die  Höheii- 
curven  nach  den  Mesötisohblftttem  in  dieselbe  eingetragen 
und  dalxM*  die  ihircli  Vermittelung  der  Königlichen  Lehranstalt 
in  (tolMonheini  erhaltenen  topographieohen  Nachträge  benutst. 
Weiui  <lio  topographi!sche(inindlage  somit  hinsichtlich  der  Situation 
und  df'^  Wogenety.ej*  allgemeinen  Anfordprunücn  «'itiitrormaaissen 
•ioiuii^^t,  >n  kann  die  vorltfinerkt*«  T):tr.-<t»'llunir  lier  OltfHlaclu'n- 
tornien  tlur<*li  die  Holienlinion  nur  ein  ndier  Au^^llnl<■k  'i»'r>t'l))(>ii 
genannt  werden,  Kine  bessere  Grundlage  war  jedoch  zur  Zeit 
nicht  zu  erhalten. 

Die  Karte,  deren  Maasestab  die  Eintragung  aller  geologis<di^ 
Einselheiten  ermöglichte,  soll  für  dieses  Gebiet,  in  weldiem  ein 
hoohgesteigerter  Weinbau  getrieben  wird,  eine  Grundlage  für 
die  Beurtheilung.  und  Bewirthschaltung  des  Bodens  bilden. 

A.  Lbppla. 

F.  Wahnhchaffk. 
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L  Geologische  Beschreibung 

von 

A.  Leppla. 
A.  Oberfläfihengestaltung« 

Die  Umgobuii«!^  von  GeiHonheiin  macht  einen  Tlieil  des 
Rlunn<jnviOH  aus,  einer  Landschaft,  vvelohe  al»  nördlicher  Quor- 
uh.s<'hliu»ä  der  Jiiitt4drheini.sohou  Tiotbhene  in  Bessug*  auf  ihre  Ent- 
stnlmii"^  einen  Thci!  ultni  UtVrs  Tcrtiiirineeres  im  Mainzer 
Hecken  in  »irh  betn*eitY.  und  in  ihi  iT  <  n'-aininifieit  <Ho  Form 
eiiu^s  nach  SO.  <i;onei}^ten  Ahhange^  ln'sit/t.  I  »ic  uonllicliu  IJo- 
|rren/aing  des  Hheingaues ')  bihiet  tiov  Kunun  de&  Khoin>^.iu- 
(iobirgüs,  ein  uuiuittelbaro»  Vorbinduugsjglied  zwis^eUeu  dem 
eigentlichen  Taunud  und  dem  linksrheiniiiohan  Soonwald.  AI» 
höchste  Erhebung  de»  Rheingaoes  kann  die  Kalte  Hoberge  mit 
620  Meter*)  gelten,  als  tiefste  der  Fltiesspiegel  de»  Rheine»  mit 
77  Meter  Meereshehe  (Niedrigwawer)  in  Bingen.  Der  Rhein 
begrenzt  den  liboiiif^u  im  S. 

Von  diesem  durch  «eine  IcUniatiHuho  Lage  l>evürzug:ton  (xe- 
hirgsabfall  bildet  das  Kartengebiet  oimui  Ausschnitt  und  awar 
uns  «lern  westlichen,  «lein  «mil^cu  Hheindurcbbnioh  genäherten 
und  daher  etwa»  »teilerou  Xhoil. 

')  Dpr  cMf^eutlich  geschichtliche  BojjrifT  „Rheingau"  erstreikt  sich 
noch  über  einen  Theil  dpp  nv^cn  Rheinthaies  auf  dem  rockten  U/er  bi» 
Ltirchbausen  und  über  cias  uniero  Wüiperlbal. 

0  Die  U^hendATsteUuiig  des  Kuteiigvbieteß  wird  durch  Linien  von 
80  DnodeeimalfuM  Abstand  bewirkt.  1  DuodecimalAus  —  0,318B  Meter. 
Abh-GevLI^A.  N.  r.  H«ft  36.  1 


Digitizcd  by  Google 


9 


Im  Einzelnen  {gliedert  sich  der  Abfall  durch  »toilere  und 
flachere  BOflohungen  in  verschiedene  Stufen ,  von  denen  sich 
indees  nidit  jede  ^iohmftsidg  auf  längere  Strecken  fortoelast. 

Ueber  dem  Niedrigwasserbett  des  Hheines  erhebt  sieh  in 

mnd  4  Mot«r  Hohe  «miio  Thul^^tiife  Iftngs  de»  Flusses,  welche 
xumeist  noch  di(3  Vorux  frühorer  Fliusslftufe  seigt,  den  mittleren 
Hochwamem  unterliegt  und  daher  kaum   oiner  sicheren  Be- 

bauiHfir  unterworfen  worden  kaini.  Sie  tnuft  Wiesen  un«l 
VVeidenprtanzunt^en  (xler  aueh,  wie  <lio  I^iulr'Hlioimer  un<i  Monclis- 
oiler  Knldaor  Aue.  Oh.-t^  nn<l  •  iurienbuu.  UebirgHwä rt^;  Hcliliesst. 
»icii  an  diese  mittlere  Hot  Ii  wasserst  ufo  im  Alluvium  dm  um 
etwa  2  Meter  holu-ro  Stufe  des  ilusserstcu  oder  tn*«»ssten 

Ilochwuissorbereiches  JUi.  Sie  unterließt  voryiUgsjweise  dem  Gurten- 
und  Gemüsebau  und  begreift  die  Flüren  Ijach  und  Lucluicker, 
auch  Sohmid-  und  Mauorikcker  in  sich. 

Weiter  gobirgswArt»  si^hrcitoud,  gewahrt  mau  einen  deut- 
lichen Steilrand  von  4—8  Meter  Höhe  mit  etwa  20"  Maximal- 
neigung,  das  eigentliche  Ufer  des  RhoiiitlialeH.  Die  steile 
Böschung  wird  ausserhall»  der  Siedeluuyen  zumeist  zu  Weinbau 
benutzt»  so  Ostlieli  (iei^onUeim,  Cerner  im  we.>tIiohen  Theil  von 
Geisenheim  seihst  ((rarfru  und  Weinberge  südlich  der  Küdes- 
heiinor  Stravsse).  Oi^Hf  r  Stoilraiul  üjeht  <?effen  RiUleshoim  zu  am 
'l'iefg'es.">e]  und  Rfilmckci-  in  das  ;ill<jfemeine,  steiler  werdende 
(cehiing«'  hIht  und  Vfrstl) w indn  luor  zu^^leieh  luit  dem  lio<li- 
WHSserbereiüh  und  dem  uaeiitolgonden  Terra^oulaud  auf  dem 
rechten  Uheinnfer  jrau/iich. 

Der  obeu  bezeichnete  Bteilruml  bildet  die  südüche  (Frenze 
einer  bis  400  Meter  breitun  Verebentmg  von  l — 2*  Neigung, 
nördlich  von  der  Strasse  Geisenheim-Winkel  (Steinftcker)  und 
Geis^heim-Rüdesheim  (Unterer  Eibingerweg,  Sand,  Kellers» 
grübe).  Die  im  Untergrund  dieser  terrassenartigen  Ebene  auf- 
tretenden Gesteine,  Löss  und  Sehotter,  lassen  erkennen,  dass 
die  Verebenun<jf  selbst  eiu  ;iltt  s  Flusj^bett  rh's  Rheines  bildet. 
Auf  ihr  sitzt  südo^tlieli  v(m  dohannisberg-Ürund  der  ausgedehnte 
Öchuttke<j;el  des  l'jlsterbaehes  atif. 

I  ober  die-'eii  <  ndiiini;'estufen  sind  diii<'li.rebfMid«».  iluivh  den 
iiiiuiu  verui>ucht6,  alte  Thaistut'eu  nicht  mehi'  zu  erkennen. 
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V'ielinehr  stoiüt  «las  (lohaiii^o  mm  in  ziemlich  unroy^elmassijjor 
W  ei.so  huM  »toller,  hald  tiaclier  au;  <lioM>>i  soweit  der  Uiitorifrnnd 
von  Sanil,  Kit»-*  nml  Tlinnoii  des  nilu\iuiii>i  n?id  Tertiärs*,  jeue*» 
soweit  e>  \uii  (^.iuw/ai  und  Sdiiofer  «><»bi!ilrt  \\ii-d. 

Die  V<ntheilnu<r  der  beiden  in  ihren  uiiiuiliclieu  Boschnn«^.-;- 
winkehi  r^o  verschiedenen  Bildungen  ücheint  nach  den  Obor- 
flilchonformea  eine  uuref^lmit^>i<rc  zn  »ein.  Man  wird  sich 
vcrglf^nwärtigeu  mÜM«en,  dasn  die  Qnarisito  und  Schiefer  die 
Unterlage  der  Tortiftr-  und  Diluvialgor»tetno  bilden  und  äat^  <lor 
Kamm  des  Crebirgos  vornehuiltch  auti  Quansiten  bestoht 

llnmittolbar  neben  der  hoeh<i:el^nen  diluvialen  Thabiiifo 
des  Kheinet<  erlHd)en  sich  bei  (reisenlieinj  und  dolmunisliorn-  /ipin- 
lieh  unvennittelt  y-wei  kurze  Kiu-ken.  der  l\otlMMd)ertr  (IT)-!  Meter) 
uutl  der  ijaiijjebiM'ii'  (Seldoss  dolianiiisberi^)  mit  etwa  .'{5  Mnximal- 
noitfiüiL'-.  beid(^  in  ihrem  K iM*n  ;ius  < ,J,iiar/it«Mi  ntit'^eliaut.  Hinter 
ihnen,  <fei)iru:^w;irts .  .slei«il  da?.  (Jelände,  w.im  man  »sieh  die 
N«d)enthaler  de-^  lilau-  und  Kt-(tTl)aelM's  aiism'luUi  denkt,  wieder 
allmalig  niit  etwa  ')  Ma\iiiialiieij;ung  ;in.  I)iü^o  lIi>cliliacho 
bildet  don  Iiuu])tthoil  du^  woinbautreibendon  KartenLridnutoä. 
Sie  ttenkt  sich  da,  wo  die  Quarzitrücken  als  Grenze  «^^egen  die 
diluviale  Thalstufe  de»  Uheius  fehlen,  wie  zwiachen  Geisenheim 
und  Rüdesheim — Bibingen  mit  einer  BöMchunj^  von  8 — 10^  gegen 
diese  Thalstnfe  zu  und  markirt  damit  das  Ufer  derselben. 

Gegen  den  Kamm  des  Rheiagau-Gebir^^es  zu  treten  wieder 
harte  Q«iar/,ito  und  Thon«eliief'er  aus  ilor  Knterla<j:e  <ler  dilu- 
vialen und  tertiiiren  Sehieliten  klippen-  und  riH'artijjf  hervor  oder 
bilden  ileren  Ufer.  I  >a,s  sind  die  Ilohon  an  der  Trift,  nördlieh 
von  Eibin;i^en,  weiter  des  BitMienberjx<'s,  des  Noth-Gottes-Kopfos 
(2S2  Meter),  des  Ilähncbens  n.  s.  w.  Sit?  reieheu  im  Karteu- 
beroich  bis  an  •{(>0  M«*ter  Meereshölu^  heran. 

Die  nach  S.,  SO.  und  S\\  .  gorichteteu  steil«'n  <  iehange  der 
Quarzitrücken  und  das  Haehere  Gelftnde  der  Tertiär-  und  Dituvial- 
bildungen  machen  das  eigentliche  Woinbaugebiet  aus.  Doch 
reicht  dasselbe  nur  wenig  über  250  Meter  Meerushöhe  hinaus. 

Die  so  geartete  Stufcnlundschaft  wird  durch  die  zwei  Ncben- 
thttler  dos  Blau-  und  El;$terhaehcs  <juor  ysiir  südwest-iiordust- 
Hohen  Streichrichtuug  des  Khoiugaugehüngos,  also  von  NW. 
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nach  SO.  seraohiutten.  Soweit  dieae  Nebontihftler  in  den  Qiuu^ 
xtten  Btohettt  haben  sie  steile  Qehftnge  nnd  sohmsle  Thabohleo, 
wo  sie  aber  in  die  lockefen  Ablagerungen  der  Tertiftr-  und 
Dilnvialseit  eintreten,  verflachen  »ich  ihre  Abhftn^  und  ver- 
breitern sieh  ihre  TiuilHohlen.  Auch  hior  tragen  die  nach  8. 
und  SW.  j^erich toten  (reluingo  oder  Lehnen  Weinhau,  desHon 
Cieiloihon  uhoi-  in  den  tiefen  nnd  engen  Thsiltst rtH'ken  kUmatiseh 
(ihin-li  NcIk'I.  killte  Winde  etc.)  hiuMntriK'htiL;-!  wird.  I  Me  nnrd- 
lioheu  Uoiiimm'  \Ntn(len  l>ei  thn^heu  lioschuugen  mim  Ackerbau, 
bei  äteilen  zum  Wuhihuu  bonut/.t. 

B.  Grundwasserverhältiiisse. 

Die  unterirdischen  Watiserverhftltnieue  des  Qebieto»  gewiJiren 
gerade  kein  einfoohe«  Bild,  weil  die  Lagerung  der  den  tieferen 
Untergrund  bildenden  Schichten  nicht  die  ursprünglich  horisontale, 
sondern  eine  gefaltete  wt   Im  Allgemeinen  dürfen  diese,  sowm 

die  tertiären  BiUhingen  alf»  wenig  <lnrchh1"*Hig  g<dt<'n. 

Die  Thoiitichiefer  nehmen  im  Mittel  0,5  pCt.,  die  Quarzito 
etwa  ebenso  viel  Wasser  auf.  Djis  lehmige  Verwitt^n-ungfsproduct 
der  S<»luefer  iist  ebenfalls  gering  durchlässig,  wilhreTid  der  lockere 
nnd  .«solir  steinige  (^uarzitliodcn  mit'  dpm  An.stehenden  weit  grör^sere 
Wa-ssormengen  aufnohnieii  kann.  Als  (rebirgsglied  in  mächtigen 
8(  lii(  liten  jeiloch  gestalten  sich  die  DurchIjlssigkoitsverhiiltnis.se 
de»  Anstehenden  etwjts  anders.  Reine  Thonschiefer  werden  auch 
als  Oebirgsmaäse  nur  wenig  mehr  Walser  aufuehiueu  als  das 
Gesteinsstück  selbst,  weil  die  Schiefer^  und  Schichtfugen  nur 
allerfeinste  Haarrisse  darstellen  und  dasn  oft  noch  mit  thoniger 
Verwitterungssubstans  vom  Tag  aus  erfüllt  sind.  Die  Schioht- 
fugen  und  Klüfte  des  Quarsites  sind  dagegen  meist  aiemlioh 
breit  und  die  let/t^^^ren  besonders  klaftend  imd  weit  seltener  mit 
thonigem  Mat+n-ial  ausgefüllt  als  bei  Schiefern.  Davon  überzeugt 
man  sich  leicht  in  einem  Quarzitsteinbruch.  Während  also  die 
Wasserfassung  der  Thonsehiefer  und  Quar/äte  annähernd  gleich 
ist,  darf  Tiinti  dif  Durchirt.ssigkeit  der  (juarzite  als  Gebirgsgliod 
hölier  veranschlagen  diojpuiire  der  Thonsehiefer.  Das  druckt 
öicli  daduix-h  aus,  duss  die  l^uarzite  an  der  Greuxe  gegen  iSchiefer 
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Wmser  föhreo  und  «Uwes  in  Form  von  Quellen  an  den  tie&ten 
Stellen,  also  beim  Kreuxen  der  Thftler,  al)geben.  Natürlich  h&ngt 
die  Ehrgfiebigkett  dieser  Quellen  ausBerdem  von  dem  Volumen 
und  der  OberfiftohenauBdehnung  der  Quarsite  selbst  wieder  ab. 
Da  es  sieh  im  Kartengebiet  aber  nur  um  schmale,  vielleicht  bis 
20  Meter  inilclitige  Quarzitzügo  handelt  und  bei  der  steilen 
Stolluu^  der  Schichten  die  der  Versickening  zur  Nd-fugung 
gefs(ellt<>  FisU'lie  nur  wenijire  Hektar  betra«|feu  kann,  »u.kann  von 
stärkeren  Quellen  kaum  dio  Rcilo  f^nin.  (Quellen  im  Blaubach- 
tlial  der  Nonneumühle  und  am  Fu-s  des  Bienenberges.)  Pio 
-1  I  niircn  Niederschlüge  des  Rheing;iuos,  die  grosse Verduns tun rr  und 
(in«  ^eriuge  Ausdehnung  der  wasserdurt-hlilssigen  Gesteine  stompolu 
das  (iebiet  zu  einem  sehr  wasserarmen  und  trockenen.  Aus 
dem  mehr  als  ß  Quadratkilometer  grossen  bis  nahe  an  500  Meter 
Meereehohe  und  fiwt  gani  bewaldeten  NiedecMhlagsgebiet  des 
Blau-  oder  Qeisenheimer  Baches  oberhalb  Nothgottes  floss  in  den 
Sommermonaten  1899  hier  nicht  einmal  1  See-Liter  ab. 

Auch  die  tertiftren  Schichten  vermögen  dieee  Eigenschaft 
nur  wenig  xu  verftadnu.  Es  sind  zwar  vielftdi  dufeUftssige 
feine  Sande,  aber  diese  wechseln  sehr  häufig  mit  thonrciöheren 
Schichten  und  selbst  Thonen.  Viele  Sande  sind  eiseureich,  und 
zwar  füllt  das  Eisenerz  die  /.wischen  den  Sandkörnern  bestehenden 
Hohlrünnti'  nu^.  Ausserdem  erreichen  sie  nur  eine  *rf ringe 
M}VlitiL''l<''if  («'inif«'  Mt'f<M'),  da««  Hfr<>--or(' WasstTvorritlir  Tiur 
srlt<Mi  zu  Stunde  koiunuMi.  I  Mo  starke  Quelle  in  doliannisber;, 
(I)ort  )  diiH'te  ihren  Ursprung  »lern  Umstund  verdanken,  dass  die 
tertiären  San<le  von  dohannisberg  und  die  ihnen  aufgelagerten 
Schotter  eine  grAssero  Menge  Wasser  aufnehmen  und  es  an  ihrer 
Unterlage  auf  wenig  durchlfimigem  Thon  au  Tage  treten  lassen. 

Die  siemlich  thonarmeu  Sande  und  Kiese,  welche  awisehen 
Marieuthal  und  Joliannisburg  (Bauer'scbe  Besitzung)  zu  beiden 
Seiten  des  Elsterbaches  am  Klingelliftuser  Feld  und  Müllersr 
waldchen  die  Gehänge  bilden,  führen  in  der  Thalsohh*  viel 
Wasser,  es  steht  aber  zu  vermxithen,  dass  an  der  Menge  des- 
selben nieht  blos  die  in  den  San<len  und  Kieson  niedergehenden 
Siekerwasser,  s<mdern  auch  der  in  diese  Schichten  eintretende 
Grundwassei'bti'um  des  Elsterbacheä  betheiligt  ist. 
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Weit  durchliUäig«r  imd  aufnahmaßkliiger  für  Wasser  als  die 

voiiit'liriiili'ii  ScliichJoii  >iii<l  d'ni  jüii^erfMi  Scli(ittorublageruii«f»<n. 
>vi<lciio  Hirli  am  AuHtritt  der  (^uerthälvr  auf  iVu^  Stufenland* 
ficliaft  l»is  lienintor  ziii-  Illiriiitorrassr  aimbri>it«u.  Treten  sie  an 
ilir«Mi  obnreii  l-liMlcri  mit  dorn  lioiiti<r(fii  <  inindwasserstrom  fnn-li 
in  Berülirnnu',  so  tritt  ilit's(>r  in  ^io  ein,  iumI  füll'-  ««s  das  <  ><'t;ill(' 
der  8i"liotl«'rsolili!  «rostaHi'f.  nimmt  er  seinen  W  ilurdi  «lir 
SrluitttT  /-um  Rhein.  1)«  r  l'all  iliirtte  l><»i  den  /.iemtich  nia<:lit igiMi 
vioU'at'h  vou  Lös.s  beiiccktcu  iSeUotteru  aiu  rechten  I31uu~ 
bachiifer  vorkommeu,  wo  das  Grundwasser  desselben  durch 
die  SohoUer  vom  Fus«  des  Bienenberges  an  der  Sommerau» 
unmittelbar  södlioh  unter  Behorchen,  Deoker  und  Fuchsberg  hin- 
durch naeh  dem  Rhein  und  damit  auf  das  Rudesheiiner  Wasser^ 
Versorgungsgebiet  geleitet  wird. 

Aehnliob   liojron   die  Vorh;ilriii--r  Austritt  df-  I^I-ier- 

baohes  aus  dem  Gebirg  bei  *)oliauDiHboi'o:-(Trnnd.  Auch  hier 
tritt  ein  Theil  Ar-  ( n  nn  lwassei"!*  des  Elsterbaehe«  in  den  tius- 
'.'•edehnton  Sehnttke^el  ant  th>r  niedei'cn  'i^'r^lsse  ein  uud  erreicht 
auf  kiiiz«  rtnn  We'j-  den  i'heiu        •la'^  'raii-\vas>er. 

\  on    den  Schul torn    iimi   kie>eii    U<ninen  alteren  und 

hcdier  i:'e]e«renen ,  also  die  an  der  Heide,  Spitzenlelin  und  bei 
«Jidianni.sbory -Dort'  iüs  wenigei'  aiitnahmelaliiii'  irelteu  als  die 
jüngeren  oder  tieferliegcnden.  Da»  liegt  uti  der  gru^rieren  Menge 
von  Braaneisenerx,  welches  die  Sande  und  Sehotter  vorkittet  und 
ihre  Hohlrftunie  i^chlie^is^t.  In  den  Kiesgruben  der  hochgelegenen 
Schotter  (au  der  Heide  und  Spitseidehn)  liii^st  sich  das  deutlich 
wahruehmeu. 

I>ie  Sehoiler  nuil  Santh'  dor  ine<l(M'on  Terrasse  Vaivj:>  des 
Khi'ines  sind  dnn'hsehnililieh  t^Uv  WtlS:«ei'anrnahnietaliig  uud  auch 
-reirh,  wie  du-  Ibiiiineii  he/,i'n<i«'n,  welche  ilie  LusssanddtH'ko 
durehteiit'eti.  Zum  Theil  nihrt  das  W  a--er  die>er  Schichten.  w'i<» 
ich  vorhin  ei-wahnte.  :ius  (h^tn  <  Ji  t; iidwasser  der  Xi^-Ifeiitlialer 
her,  iheilvu-ise  mai;-  e>  auch  nnl  ileiiijeiUL^eu  th<«»  iihiuues  in  Ver- 
bimhuiif  >.teli<Mi.  soweit  e«.  kalkhalt i^r  ist. 

Wüun  die  -ehr  durchlä-si-j-en  Schotter  an  ihrer  L  ntorhi»fo 
auf  weniger  durchlussij;t!u  Schichiow  \\  asoer  führen,  so  lullt 
dies«;«»  meinst  nur  für  kury.o  Zeit  au.   Die  au»  dcu  Schottern  ge- 
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ftpeiBten  Quellen  treten  bald  nach  Niederachlftgen  auf  und  Ter- 
eiegen  auch  raeoh  wieder  (HungerqueUea).  Zur  Erseugung  nach- 
haltiger Quellen  reicht  die  geringe  MAohtigkeit  der  Sehotter 
nicht  aue. 

Der  Löss  besitzt  oino  groswe  Aufnahmefähigkeit  für  Wiwser, 
wenngleich  ilie^eliio  an  die  d(;r  Srhottoi*  nirht  herantriti  Niir 
(lii.  wo  r(>i«  liUrli  Utililoii.sinri'r  Kulk  iUp  llohlrftnme  xwisclien  den 
Saiulkcii  iu'rii  vollstilndi«^  t^chliasst ,  ••iitstdlion  wenig  durchlÄssige 
|jag(M'.  Aiuli  die  ontkalkteu,  mehr  lehmigen  Lager  zeigen  sieh 
weniger  duruhlässig. 

C.  Geologischer  Bau. 

Devon. 

Den  Kucken  des  Kheingau-(^birgfM  und  die  Unterlage  des 
Hheingauw  bildet  in  der  Hauptsaoho  eine  Reihe  von  Thon- 
«ehiefem  und  Quarxiten  von  wechselnder  Beechaifonheit.  Die 
Kämme  und  Wassersoheiden,  sowie  die  Rftndci-  der  Hochflächen 

werden  aus  den  hilrteren  und  dickbankigen  Quarziten  geformt, 
die  in  den  Schiefern  mehr  oder  minder  roftohtige  Zwischenlager 
darstellen.  Sehiefer  und  Quarzite  zusammen  machen  eine  Ab- 
theilimg  der  Devout'ormation  und  zwar  deren  tiefere  und  tie&te 

ßtufe  aus. 

C^uarzite  (ig).  1  )ie  Quarzitstreifen  im  Schiefer  können 
grössere  Msuhiigkeit  erreichen  und  ul^  dicke  Biluke  auftreten. 
Sie  stellen  dann  einen  Saudötein  dar,  dessen  Quarxkörner  durch 
ein  quarziges  oder  kieftdiges  Bindemittel  verkittet  sind.  Glimmer 
tritt  in  einigen  von  ihnen  ttehi*  sahireich  alt»  dünne  Lamelle 
stwiDchen  den  Quarz-  und  eiiiaeluen  Fcldspathkürnem  auf,  be- 
Mndera  in  «len  rothen»  grauen  oder  rot«tfarbenen  Quarsiten  der 
60g.  Herme»keil8chichten  bei  Noth  Gotte.H.  Solche  glimmer- 
reichen  Qnansite  s]iaUen  gut  parallel  der  BreitBcite  der  Gliminer- 
blattchen,  welche  in  den  meisten  Fällen  auch  die  Schichtfiftehe 
ist;  »ie  sind  im  Allgemeinen  wetiiL^-  i  fest  und  mehr  zum  Zerfiall 
und  zur  Verwitterung  geneicrt  als  oliuimerfroie  Quarzite. 

Andoro  <^hiarzito,  besonders  dicJcnimMi  des  TannnsqunrzitoB, 
fiihi'en  weniger  Grlimuierblättclien,  ?.ind  daher  fester  und  wetter- 
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b«)stäudig(jr  uikI  bleiben  bei  der  Verwittoruug  luugo  äcUarfkautig 
uii«l  gross  brockig. 

Nor  wenige  Quandtbtolce  Itaben  gröberes  Korn.  Zorneut 
geht  ihre  Eon^ösae  nicht  über  1  Millimeter  hioaue.  ILUitig 
bemerkt  man  in  ihnen  breito  echeiben-  oder  linaenformige 
dunkelgraue  Sohieierhrocken  hgenweise  angeordnet. 

Alle  Quarsite  seigen  auf  den  SchichtflAeben  mehr  oder 
minder  gro.ss<i  silberglslnzende  Gliiiniierblättchen  aU  düime  Lage. 

Die  ursprüi^liohe  Farbe  der  (^iiurzite  ht  durchgängig  grau, 
hellgrau  oder  weiss.  Munche  ^ind  reich  :m  teiu  vertheilteiu 
Eit^enerz  und  nehmen  hriiu  Vcrwitforn  an  der  f^uft  oder  in  der 
Njlbe  vm\  Wasser  rötlilirlir  p'url»«*  ( Ilenne^kiMliiuarzitc).  Auf 
Klut'lfii  (1<'~  < ^••'»^'■'''i'^*-"'  bndet  uiun  häutig  emeu  s>elir  dunneu  Behig 
von  rotheai  Kisenglun/.,  von  gelbem  Brauneisenerz  oder  von 
duiikolgrauen  Maugauverbiuduugeu. 

Die  Quarzite  beüteheu  sum  weitaus  grüssten  Theil  aus  Kiesel- 
sfture,  rund  05  pGt.,  der  geringe  Reet  vertheilt  sieh  auf  Thon- 
erde (2  bis  3  \iCt.},  Eisenoxyd  und  etwas  Kali  und  Wasser, 
besonders  bei  den  glinimerreidien  Quarsiten.  Die  leichte  Spalte 
barkeit  des  Glimmero  begünstigt  den  Zerfall  des  Gesteins  bei 
Volumverftndeningeti  durch  starktMi  TeniiieraturweohseL  Aue  den 
gliramerreiflKMi  ^,)ii:ir/iteu  eut«^tebt  ein  kleinstüokigerer  imd  etwas 
thonigerer  Budeu  als  aur^  den  glimmerarmen.  In  den  Quarzit- 
böden  tritt  ausser  dem  festem  verwitt«rbaren  Qttnr/it  noch  der 
gnnirf Armige  wcnss««  i>\v\vK  als  eckiger  wtuirfkaiitigcr  und  kaum 
zerstörbarer  Bnxiken  uut. 

Im  l  ebriL'^eu  irehrnen  die  (^^uar/ite  und  Quarze  wegen  der 
gr»tsson  Hart«-  /,n  d»'ii  nun^iianiscli  w  iderstandsfiihigbieu  uml  wegen 
der  geringen  Lü»lii  hkeit  zu  den  chemisch  am  schwei*»tou  angreif- 
baren Gesteinen.  Duk  drückt  sich  in  der  verhältni&smilseig  scharf- 
kantigen Form  der  Vorwittoningsbrocken  und  in  der  starken 
Neigung  xur  Gerollbildung  aus. 

Thonschiefer  und  Phyllite  (ts).  Wftlirend  Rheingau 
und  Taunus  rocht  verxchiedene  Schiefer  und  Quarsite  aufweisen, 
sind  <>s  in  der  engeren  Umgebung  von  (ieitsenheim  nur  swet 
bi-^  <lrei  Arten.  Sie  kommen  am  linken  Gehänge  des  «»beren 
Biuubaches  (Goiseuheimer  Baches^  ober-  und  unterhalb  Noth 
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G<ottw  vor  und' sind  vornehnüioh  am  Weg  naoh  dem  Versuch»- 
8tollen  der  Odeenheimer  Waaeerversorgiing  und  dnroli  dieeen 
tielbet  gut  att%e6chloeeen  worden.  Dm  Auftreten  am  Gehänge 
links  unterhalb  Notlfr^ttee  ittt  nicht  deutlieh  und  nur  durch 
kleine  Sohioferbroeken  in  doiu  dan  Gehänge  stark  hedeckeiideu 
Sohtitt  nachgewiesen  und  daher  nicht  vollkommen  »icher. 

Die  Schiefer  sind  ziemlich  charakterif*tisch  getilrbt,  blaiiroth, 
violett,  auch  wohl  hollg^run^rün.  dtirchwon-  di^nn^«ch^efori^r  bis 
blätterif»^,  uut'  'Ion  breiten  Flächen  iiiei^r  seidenLrl'm/fMi'!,  fpiri- 
gefttltet  oder  -}jferipj)t.  Sie  Ix-j^tehcn  aus  cinein  nAir  teiiikorni^ou 
Aggregat  von  GlimnierschnniK  hou.  deren  ürcitweitön  mehr  oder 
minder  parallel  liegen  und  tmuveder  gerade  oder  gebogen  sind. 
Zvviäohou  den  GlimmerHohüppohcu  tritt  ab  und  zu  etwas  Quar« 
ak  LameUe  oder  randlichee  Korn  auf.  Er  kann  sich  in  einzelnen 
Lagen  »teigem  und  dünne  QuanEitatreifen  bilden.  Die  Färbung 
dee  Sohiefers  wird  durch  taHseret  zahlreiche  und  kleine  Sohüpp- 
chen  von  roth  durchaeheinendein  Eieeoglani  bewirkt  Bei  den 
grünen  Schieferarten  fehlt  deruelbe,  dafür  »igt  eich  hier  der 

Glimmer  etw.Uj  grÜXk  gefUrbf  mul  >ei  icitisch. 

in  einigen  Lagen  schieben  »ich  swiwhen  die  Glimmerschüpp- 
eben  linsenförmig  geötrtlteto  Körner  von  Quarz.  Ks  eut^<tehpn 
dann  die  körnigen  Schiefer  oder  I^hyllite.  bei  denen  die  rothc 
SchieferHtihstanz  ah  diuine  wclliiic  zwisehen  C^tuarydinsuii 

oft  nur  mehr  oinoii  geniigou  liruohthcil  des  (  restein-  ausnuicht. 

Neben  <len  violetten  Schiefern  siud  uussorhalb  dos  Karten- 
gebietos  in  uujuitt«! barer  Nachbarschal't  noch  dunkelgraue  Thon- 
sdiiefer  weit  verbreitet.  Sie  bilden  fast  das  geaammte  Ifittter> 
land  dei»  Taunus  uud  weohtitel  lagern  in  den  lieferen  Sduohten 
ebenihUs  mit  Quaraiton.  1^  sie  unmittelbar  westlich  Rüdesheim 
bereits  beginnen  und  den  Südfuse  des  Niederwaldrückeus  bilden, 
so  ist  die  Möglichkeit  ihres  Weiterstreichens  in  die  Umgebung 
von  Goisonheim  nicht  ausgeschlossen.  Sichtbar  »sind  sie  jedoch 
nirgend«  geworden.  Vielmehr  nehmen  ihre  Stolle  Schiefer  ein, 
welche  im  Taunus  nur  auf  die  von  Tertiär  bedeckten  tieferen 
Gehänge  de>  Hheiufnnies  besehrilnkt  >iiiil. 

Die  Si'liict'er,  wch  lio  in  der  Umgebung  von  Geiseiiheiin  am 
woitesiton  verbreitet  sind  und  iu  den  Vertiefuiigeu  zwischen  den 
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QuiftTzitrüoken  heraustreton.  sind  sammt  und  sonders  ftusserliofa, 
d.  h.  der  Farbe  nach,  umgewandelt  und  nicht  mehr  in  ihrer  ur- 
sprünglichen  Beschaffenheit  vorhanden.  Sie  aeigen  rothe,  gelbe 
and  weisse  Farben,  je  nachdem  sie  eisenreich  oder  -arm  sind 
und  je  nachdem  da.s  EiscMior/.  als  Eir«<>nglunz  (rotb)  oder  Braun- 
Msenorz  (gelli)  vorli:iii<l<Mi  ist.  Das  sdiciüf  Hau|>tveran<1orun)Br 
y.u  Mein,  wolt^lir  die  Scliiolbr  orlifton  luihen.  «lonn  «lio  Analysen 
wois«'»!  \vtM»i«r-t<'n.s  keine  solir  crliobliclieii  rhemiscWeii  L'nterNclnodo 
«ic«»-!'!!!! Inn-  'i-'M  tVisclien  Sohietbrii  auf,  von  welfhfii  mir  Anulyseu 
bekuunt  wuidea.  Nur  der  Eison-.  Masrncwiu-  uiid  Kalkirt'halt 
dürfton  eine  kloino  Einhusm;  erlitUm  habon.  \m  drin  hohen 
Kieaols:liire<r(dialt  dor  Schiefor  erj^iebt  .■*i«'h  die  (te^enwart  von 
fein  vertheiltom  Quarz.  Dio  Haujitmußrie  des  Gedteinu  bleibt 
t^mach  ein  kalireiches  Thoiierdesilicttt,  das  als  Kaliglimmer  oder 
.XfitKCOvit  aufxufiuisen  int.  In  den  grnnlichweisson  Abarten  von 
Weihermühl  macht  i»ich  ein  bedeutender  Mangel  an  Eisen  be- 
merkbar. Die  Analysen  wunlen  im  Laboratorium  der  Königlichen 
(jreologisehen  Eandesanstalt  und  BergakadiMnic  durch  Herrn  Dr. 
LiNONBR  aasgeführt  und  hatten  folgende  Ei^bnisse: 


I. 

II. 

m. 

Kio^sflsäiiiv  

71.52 

66.40 

0.(5;» 

0.54 

1 .99 

6.8il 

7.61 

Iti,ii4 

16,38 

I6.y6 

0.06 

0.18 

0,30 

O.S-2 

0.75 

U,24 

.  0.73 

0,61 

Kali  

4,33 

4,S8 

4,01 
0,14 

Phospl|..|>;illli'  .... 

0,08 

0,18 

Schwelulsuurt'  .... 

0,02 

U.Ol 

0.01 

GlAhwrluitt  bis  1050c. 

0.17 

0.14 

0.51 

(TehiiudenoK  Wasser  . 

2.10 

I.  (Iiiiiiticlin.  i-iscc  VC!  wittcrfrr  'fliiin.«;cliii'}Vr  au«,  ritirrn  .Stt'iiibiurh 
iiei  «liT  Wcilifiiiintil  /.wI.mIku  Joluuiiii'-bcrj^  n!i<i  Miuivinlial.  NVciubeigs- 
dQngiuig. 

II.  Rdthllc1i«r,  «twas  verwitterter  Tbouschivfer  aus  der  Scbieferkaut, 

150  Mt'tor  iioniwestliili  von  Stlilnss  Volliath».  WeinborgsdilnpmiL:. 

III.  Violettrotber,  /.iemlich  fester  Schiefer  vod  ebendaher.  Weinbergs- 

«liMit'iini:. 

■)  Das  Eisen  ist  als  üxyd  bestimmt  worden. 
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Die  rothen  uml  weissen  Schiefer  haben  nooh  eine  mecha- 
nische Veränderung  erlitten.  Ihr  Crefiige  ist  gegen  die  Ober- 
fläche hin  gelorkert:  me  tiind  neiir  dfinn  au%el)lättert,  erdig  niul 
fftrbeu  oft  ab. 

Wahrend  die  Qiiar/itr.  rliüiniDch  auiwerontentlicli  scliwor 
:iii<rroifl)ar«<  und  meetmiusch  nur  in  «fn'rSHoro  ni<K*ko  aerfalionde 
vvoitklnftitr«'  U(*sioiii(<,  I\Ii|ii>nn  und  F(ds<Mi  hildoii,  zei^^en  dii- 
Scliiotbr  ein  tlipilwri>(»  ontirn<;«'ntr''s*'t'/.ft'-  \  orlialttMi.  Wenn  «ie 
uiu'h  der  VervvitUTuui^,  d.  Ii  ili  ii  clüeiniMhen  Einflüääen  von 
Luft,   laicht,    Wasser.    K uli!fn>;niii'  etc.    khlttiu;  widei-stehen. 

verureacht  ihre  diin  h  dif  puriiUole  La^e  der  sie  vornehmlich 
xubainnicnäetiscuden  GliuimerhliUtchen  hoch  gesteigerte  Spaltbur- 
keit  eine  hochgradige  Neigung  sunt  mochaniMshMi  Zerfiill  in 
kleine  und  kleinste  BruckBtiicke,  die  leicht  Tom  Kegon  weiter 
befördert  werden.  Ihre  Oberfl&che  unterliegt  daher,  der  stär- 
keren Abtragung  und  Einwirkung  der  Atinoi»phftrilieo  wegen, 
einer  atttrkeren  Erniedrigung,  die  Oberflttchenfermen  sind  flacher 
und  weniufer  .-^tark  ireneiL''t.  Sind  (^uar/ito  in  der  NachbarsehafY, 
wio  gewöhnlich,  m>  hedeckt  dt*ren  Schutt  die  tladteu  Abhänge  de« 
Schiefers  und  («ntzieht  ihn  damit  der  B»M)l»achtung.  Wo  also 
kiinstHche  Aut'schhisse  wii«  Stdiicferkatitrii  iin<l  Steiid)rnche  fehlen, 
wird  im   Allu«'"i''''ien  \  on  den  Scliirlri  ii  weniir  zu  -ohen  sein. 

Ks  eriibrij:»  noch,  aut  i  inr  raumiirli  /war  untergeordnet'e, 
tliatsachlich  aber  in  der  Bodcubildung  aiülalliire  (jesteinsbildung 
aufmerk^am  /.u  machen,  die  liaug»|uar2e.  Sowohl  die  Schiefer 
ak  auch  die  (jiiar/.it4)  worden  von  %ahtreioben  BAaderii  und 
Streifen  von  ineiet  weii4.seni  l^uans  durchsetxt,  welcher  Jtutneist 
den  Schichtim-  nn<l  Schiefertiigcn  folgt,  aber  auch  Querkliifte 
aiwfüllt.  Da?«  »w>hr  wenig  angreifbare  Miuciui  widerateht  dem 
Zerfiili  vorxüglieh  und  blidbt  bei  dor  Verwittming  der  Srhiefer 
überall  in  Fonn  eckiger  Hrucken  im  Boden  xnriick.  Dem  ghMchen 
Umstand  itit  Urt  SBUaUf<«-hr(MhiMi .  dass  es  auch  an  der  GeNkU- 
hildnng  einen  grosseren  Antheii  nimmt,  als  ihm  »einer  urttprüng^ 
liehen  Menge  nach  zukommt. 

Die  Lagerung  der  !  vou-^chichten.  Wir  liubcii  um 
die  Schiefer  und  ilie  C^uarzite  als  ihnnitr«-  und  sandige  Absaiz«^ 
aus  dem  Wjte«scr  vorzubtelleii,  also  die  ersten  urHi)rüng]ieh  al« 
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etwas  aandige  Thune,  die  swreiten  als  Sande. 
Beide  Gesteine  wurden  durdi  Druck  und  ^ 
chemiselie  VerAndeiningen  und  Umlage- 
ruDgen  im  Verlaufe  sehr  Janger  geolo-  J 
bischer  Zeiträume  xu  ihrem  ht>uti<i!^on  An- 
sehen umget^hiUet.     Aus   doii    8un<]i<^(Mi  J 
Thouen  wiinliMi  Schiofortlione  und  siiiit«?!-  2  ^ 
Thonschiofer,  aus  dou  Saiulon  «luirh  Hin-  ®  | 
zutritt  tMuofs  <|uarzijyon  Bindemittels  Saud-  ^  £ 
äteine  und  Quarzito.  "g 

Ks   ist  klar.   da.s.s  dio  ursi)riin«,^liclie  ^ 

JiRge  diosor  AUsiitze  oiue  waj^erecht«  war,  %  a 

etwa  8o,  wio  wir  sie  liouto  in  einer  Saud-  S  ^ 

und  Thongrabe  sehen.    Mächtige  Bewe-  J 

gungon  in  der  Erdrinde,  vornehmlich  in  g 

tangentialer  Richtung  xur  Oberfläche  des  ^ 

Erdephftroids  haben  die  Devonschiehten  des  J 

rheinischen  Schiefergebirges  wie  die  BIfttter  g 

eines  I^udios  gefaltet,  ausanimongoschobon  ■§ 

und  ül)ortrol)(ii;on.    Diese  in  «ler  Haupt-  J 

sachn  in  dor  Oarbunzeit  und  gegm  ihr  Ende  * 

zum  Ausdruck  gelangten  Kräfte  müssoii  <irli  « 

vorwiegpntl  in  einem  Seitendnu'li  aus  St ).  g 

geaufssail  haben.    I >i<'  SobiehlcMi  wurden  in  ^ 

Falten  zusamniengesohoben ,   deren  Axen  J 

durehwog  etwa  N.  50*  O.  gericlitet  sind,  s 
wie  der  Verlauf  der  Quarzitbäuke  auf  der  ^ 

Karte  seigt.  m  | 

Neben  der  Aufrichtung  in   Falten  ^  | 

gingen  auch  Zerreiasnugen^Verquetschutigeii  |  ^ 

und  Zertrümmerungen  der  Schichten  her.  » 
Zu  den  ersteren  rechnen  wir  die  Ver^ 
werfiingeu  und  Ueberschiebuugoji.  In 
einem  kleineu  Steinbruch  am  linken  Ge- 
hänge des  Blaubaclios  nördlieh  der  Nonnen- 
inühle  war  eine  solche  Verwert'ii u«r  /  wischen 
rothgraueu  Sohiefcru  und  Quai'ziteu  im  S. 
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uiul  hellgrauen  Quarzite»  im  N.  zu  cjehen.  Andere  und  be- 
deutendere Störungen  liegen  ausserhulb  des  Kftrtengebielea.  Das 
tiefe  Rheinthal  swisdien  Bingen  und  Lorch  gewftihrt  in  den  sahi- 
reichen Felsen  und  Klippen  einen  besseren  Einblick  in  die  Lage- 
rung der  Schichten,  ihre  Faltung,  Biegung  und  AufHchtnng  ak 
die  an  Aufsschlüssen  arme  engere  Umgebung  von  Geiaanheini. 

PeUitpurpliy  r  (F).  NOrdHch  an  dio  Qiuiniitklipiw  Am 
Rothen bei^geH  bei  (Tcisenhuini  störist  riii  (lostoin  :iii,  d:ts  durch 
sein  schönes  Woi>*.s  otlor  ( riünlich\vei.s.s  in  <Ue  Augen  fallt.  Ivs  ist, 
am  Weg  nach  Marienthal  aut'ges<*hlo.s.son  und  orwoist  si«h  iiicr 
uIh  ein  fewter,  ffMiikornigor  hfs  di*'fitcr,  'jleichmiVmig  l)o»H*hatten(M' 
Felöitporphyr.  Ziililroiche  dicht  geiliiiiitrt«»  Klülto  und  Haams^e 
durohsetziMi  ihn  und  lat>8en  ihn  in  kleine  .scharfkantige  viel- 
eoki«jo  Biuiken  zerfallen.  Ausserdem  unu-htMi  sich  eine  <lpr 
Streichi'ichtung  doe  Gobirges  folgonde  Schieferuug  beHundor»  da 
bemerkbar,  wo  Störungen  den  Felsltporplu  r  durchsetsen.  Diese 
Sohieferflftchen  laiMen  sich  im  ganxon  Verbreitungsgebiet  «ks 
Gesteins  erkennen. 

Aus  der  scheinbar  gteichm&asigen  Gesteinsmasae  heben  steh 
unter  der  Lupe  bereite  etwas  dunklere  rundliche  Körner,  wie 
Sandkörner  in  einen)  liindemittelroicheu  Sandstein  ab.  Dio 
Körner  erweisen  sich  bei  starker  Vei^rnsserung  aln  iVggreg.itc 
von  theilä  lappig,  theils  leistoniormig  begrenzten  Flecken.  Letztere 
wiedfnholen  sieh  mehr  in  der  ZwifK'henmasse  zwischen  den 
Kornoni  und  scheinen  ihrer  blas«gelblichon  Furlte,  iliitT  Form 
und  liirom  optis<!hen  Verhalten  nach  (ilimmer  darzusiüllen.  Die 
vorwaltenden  unr<>üt'lniüssig  lappigen  Formen  der  Körner  da- 
gegen löschen  «Jtt  unuäUorud  gleichzeitig  aus,  sind  etvvaö  trüb 
und  bezeichnen  in  ihrer  Gesammtgruppirung  einen  nahezu  runden, 
oft  quadratisdien,  sechseokigen  oder  kunrecfateokigen  Quersehnitt. 
In  anderen  Fftllen  nehmen  sie  eine  Radialstellung  ein  und  geben 
dem  Gestein  felsosphlritisches  Aussehen.  Man  wird  die  Körner 
für  in  Zeraetsung  befindlichen  Feldspath  und  «war  Orthoklas 
halten  dürfen.  Die  leistenAvrmigen  Glimmerblättchen  der 
Zwiächenmasse  gruppiren  sieh  oft  ooncentrtri(  ]i  um  die  an  den 
Enden  unregelmAasig  au^fmnzten,  einfach  und  in  wenigen 
Fallen  vieJ&ch  venwillingten  Feldspäthe. 
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ZwitH'Uon  (liuHcii  veiiiclucHlcnou  iuikro»Uu]>ie>ch  aimserordeut- 
lioh  kleinen  Gemongtheilen  stecken  uni'egelmftBeig  gestaltete 
Qttarakönichen  als  Zwiechenmaese  und  AuafaUnng. 

Andere  wesentliche  G^mengtheile  fehlen.  Sehr  nntergeordnet 
hit  etwas  stanbformiges  Eiseners  und  trübe  gelbliche  Klümpchen 
von  Zei«ot»ung8sab>*tamseu  unbestimmbarer  Natur,  dann  gelb- 
lidiL^iiine  Paseraggregate  von  biotitartigoin  oder  serieitiBoheiu 
AutHtehen. 

nmrh  <lio  an  »serordentliche  Kloinli<>it  Arr  CnMiien^tlieil«'  ist 
die  Fe:^Lst(>llun<;  iliror  iiiineralilrhuu  Natur  oft  erschwert  und 
(iU|fiir  nimi»>irH<'!i  ^miarlit. 

iJer  gn»--!'!-*'  Thnl  tlt>>  1  i«!>ti'iiij.  «Twcist  ^licli  jt^liHl»  nicht 
mehr  in  <l«Mn  nrs|iiiniyHrh  t«>st<Mi  Z^l^^tanl^,  wfklior  uns  in  (h'U 
kleinen  Anbriu'hen  um  MurientliuI<M-  W'vj  entgegontritt,  sondern 
hat  eine  Umwandlung  in  eine  erdigr,  weisse,  mehlige  und 
abf&rbendo  Mause  erlitten,  woloho  sich  in  der- Hauptsache  als 
ein  sehr  sandigf^r  Kaolin  otlor  kaolinreicher  Sand  darstellt.  Er 
beeitxt  ein  ziemlich  gloichmiliMigOü  AuMsehen  und  nur  i^uans- 
adern  und  eimselne  grünlichgelbe,  serioitiache,  der  Schieferung 
folgende  Streifen  untorbreehen  <Iuks(>1))i<. 

Vi)ni  xiemlich  frischen  und  festen  Gewt*iin  am  Weg  (1)  und 
den»  kiitdiiii-ili  zorsotzten  au.s  dem  grossen  Tagebau  (II)  ergaben 
dir>  rhin  li  üerru  Dr.  LiNDNER  aufgeführten  Analysen  folgende 
Worthe: 


I 

n 

Kipsel»Suni .  . 

74,33 

73,08 

Tbon«rde  .  .  . 

15,31 

17,35 

Eis»>ii()xyd')  . 

0,93 

1,55 

Kalkerde  .  .  . 

0,09 

0,06 

MugiH'sia  .  .  . 

0.12 

0,33 

Kation  .... 

4,28 

1,07 

Kali  

4,93 

1,91 

Wasser  .... 

0,15 

4,14 

100,03 

99,49 

Es  ergiebt  sich,  daas  der  unter  T  analjsirte  Felsit  den  ge- 
wöhnlichen Kaolimsirung»proee«8  erlitten  hat,  indem  die  Alkalien 
in  der  Hauptsache  weggeführt  und  die  Bildung  des  reinen  waaser- 

')  Das  Eisen  ist  ata  Oxyd  bestimmt  worden. 
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liiilti^en  TlM»iionlesiliUatcf*  (Kauiin)  «Mii^releitet  wmile.  Ihi  iaauoi- 
hin  nooh  ein  lie^t  vuu  Alkalien  (etwa  Ii  itCt.)  vorkaiulcu  i»t, 
dürfte  da»  weisse  erdige  GohMii  nebeu  Kaoliu  und  Quars  noch 
etwas  unaseraetaten  Feldspath  enthalten. 

Der  Felsit  wird  im  nördlichen  Theil  seine»  Verbreitung»- 
gebietes  von  Sehottern,  im  südlichen  von  L(i«w  überdockt.  Der 
TaigelHiii  am  Rothenbergeriick  giebfc  über  dieMo  ülwnliHjkiindoii 
Schichten  genauen  AulscbliiMH. 

Terliiir. 

In  <i<»r  I?<»ihf ütVilLio  'liT  AbluL'oniusfen,  welclio  in  frülieron 
Zeiträuiueu  iibor  düiu  i  lieini.sehen  l>evon  la«^eit*3n,  fehlen  heut«« 
einiy:e  im  Rlioinirau.  Naoli  »loi*  Faltun;;  «ler  Dcjvous  l<\irt<Mi  sich 
au  den  lland  ilüHselben  diu  Obere  Stoiakohloufonnatioo  und  daö 
Rothliej^eude  an.  Ob  aber  diette  beiden  Schichtcii<;i-uppen  bis  in 
den  hier  behandelteu  Theil  des  Uheinipiuos  reichten,  int  sehr  frag- 
lich.  Im  östlichen  Bheingau  und  weiter  über  Wiesbaden  hinaus 
hat  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  mehr  Wahrsoheinliobkoit  für 
sich.  Die  frühere  Ausdehnung  der  Trias>  und  vielleicht  der  Jura* 
schichten  bis  /Min  IiLand  de.s  Taiinu.s  und  Rhein^j^aues  kann  niciit 
ganz  von  der  Hand  gewiesen  werden.  Kreideablageraugen  ft^hlon 
im  südwestlichen  Deutschland  überhaupt  und  iilterc  Tertiär- 
schichten sind  nur  im  Ohrrrheingobiet  nachgewiesen. 

Wir  müssen  miiiicIiiihmi,  dass  das  ( i<'l)it>r  imoli  der  Auffiiltiinir 
der  I  )evonbchichtüH  .«>chuu  da.>  Aii»('!i<«ii  eines  (»ebirge»  mit  t*t43ileu 
Aliliiiiiixen  l»e?<nH8,  da(*H  sich  auch  in  ilem  Senkungsgebiet  neue 
Scliiciii«m  ublageruju,  dutt  diese  Jüngeren  Öchicliteu  abtir  der 
späteren  Erosion  oder  Abtragung  wieder  erlagen.  Erst  als  im 
Bereich  der  Alpen  jene  ungeheuere  Katastrophe  eintrat,  in 
welcher  die  Schichten  dieses  Gebirges  wie  die  Bl&tter  eines 
Buohes  ge&ltet,  gebogen  und  verschoben  wurden  (Oligocänseit), 
nahmen  audbt  andere  ausseralpine  Gebiete  an  den  Störungen 
theil,  es  bildete  sich  die  grabenartige  Einsenkung  der  mittel- 
rheinischen Tiefebene  xwisohen  dem  Schwarzwald  und  Odenwald 
einerseits  und  den  Vogeson  und  der  Hart  andererseits.  In  diese 
Eiiisenkung  trat  das  Meer  ein  und  von  den  neugebildeten  Ab- 
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hängen  herunter  vvurJo  da«  Vorvvittoruugjsinaterial  der  Raud- 
gebirge  eingesohwemmt,  von  den  Meereswogen  und  der  Brandung 
verarbeitet  und  wieder  abgelagert.  Dieser  Vorgang  vollzog  sich 
auch  am  Fiiaa  dee  Taumis  tmd  im  Rheingaa,  nnd  seine  Zeugen 
liogen  sunftobet  in  riemlieh  mftehtigen  Ablagerungen  von  Gongle- 
meraten,  Kiesen»  Sauden  und  Üionigen  Gesteinen  7or. 

Wie  mehrfiloli  erwähnt  wurde,  gestaltet  «ich  der  Einfluss 
der  I  Jevonf^esteiue  auf  dw  ( )li(>i-t!äehenf(M'nien  des  Gebietes  vor» 
srhieden,  naclidtMii  ('s  Thoiiiw^hiefer  oder  Quarssite  .sind.  Dsu» 
läsrtt  auch  die  Verbreifung  und  Anordnung  der  Tertiär&chiclitou 
erkennen.  Sie  liegen  vielfach  in  fla<'hnti  niiilil<*nfnr?n!'reii  Kin- 
»enkiinüren  zwirtchen  Qnar^itriicktMi  drin.  d.  Ii.  die-*'  ^l■l■lren  öfters 
als  scharfe  Rfu  kon  durch  die  tertiären  Schichten  iundurch  an 
die  überihwkü. 

Die  Ablagerungen  der  Htu'hlUlchen  (Ebonthal,  Johauuiäberg), 
welche  im  Rheiugau  Wia  gegen  350  Meter  Meereehöhe  hinauf- 
reichen,  erweisen  sich  im  Allgemeinen  als  grober  Kies  und 
Schotter  (b «)  von  hellgrauer,  weisser  oder  uurogetnitesig  brauner 
B^krbtmg.  Ein  thoniger  Sand  (b«)  füllt  die  Zwischenrftume  aus. 
Die  QeröUe  bestehen  in  der  Haupteache  aus  Quantit  und  Milch« 
quarz  und  tragen  dundi  ihm  runde  Form  dnnhgäugig  das 
Zeichen  einer  starken  Abrollung.  Ihre  (  rrös,*!ie  i*eicht  oft  bin  zu 
0,5  Meter  Durchinoaser.  Solohe  grobe  Quarzit*chotter  sind  in  dem 
Kartengohiut  verhälttiis»niils8i<r  «oltcii  tiiid  weiiiii^  ni!l(*bti<r.  \iir  un- 
niittoll)af  iiin  Anfhiirer  de»  Terti;ii>  uuf  (Lmii  Uevonquarzit  stellen 
nie  sicii  ein,  uu  der  Johannisbn ly-,  (hma  in  der  Kiesorrube  nord- 
wBKtlich  SchloHs  .Johannisberg  (Kippelacker),  in  den  Kiottgruben 
von  Ehenthal  u.s.w.  An  mehreren  Stelleu  (W  e«tfus8  des  Rothen- 
berges, auf  dem  Rücken  wentlich  Johanniäburg  [ßauerj  u.  s.  w.) 
fallen  grosse  Blöcke  und  Felsklippen  von  einem  sehr  groben 
Quan-  und  Quanit«CongIomerat  durch  die  grosse  Hftrte  und 
Feetigkeit  dee  Gesteins  auf.  Es  sind  solche  vorerwfthnte  tertiftre 
Sehotter,  die  dnreh  quellenartig^  emporgedrungene  reine  Kiesel» 
saurelösungen  verkittet  wurden.  Die  tieferen  Tertiftrbildungen 
besitzen  ein  feineres  Korn.  Grobe  Schottor  steinen  in  ihnen 
SU  fehlen.  Was  man  sieht,  ist  ein  aus  wohlgerundeten  Mildiquara- 
geröllen  bestehender  Kies  neben  weit  vorhersehenden  sandigen 
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wud  thonij^on  Schichlon.  Sehr  Ix'zoifluieiul  siml  bf>(»ii4(M*s  m»"lohfi<;e 
AblaireruD«ren  von  weisspni  l>ia  frolheiii  <^rolH*iii  Saud  oder 
feiuein  Kies,  dessen  gut  gerundete  Milchi|uarze  zwiscLon  Eil>t»en- 
und  HaöeluuäägröMe  Behwftnkeii  (Sandgruben  bei  Johaimisberg 
and  VoUraths,  dann  am  Weg  Ton  Marienthal  nach  Geisenheim 
auf  der  Heide).  In  diesen  Sauden,  welche  auch  steUenweise  viel 
Kalk  fuhren  (1  Kilometer  mt-nordöetlich  von  fiibingen,  Trift  und 
Windeck),  weins  und  gelb  gefilrbt  sind  und  eine  mehr  oder  minder 
thonige  Zwischonniasso  fuhren,  troton  auch  «xrüuo  (Johannisbcrij, 
Wep  nach  drund,  Trift  nordöHtlivh  von  Kihing«'n)  und  kräftig 
ruthhraune  oder  ockerfarhifjre  Lagen  (nördlich  Johannisberg,  Weg 
nach  Bieiienkopf ,  östlich  der  Strasse  nacli  Stephanshausen)  auf. 

Besonders  erwrthnenswerth  erscheinen  die  dünngeschich toten 
kalkigsandigcn,  hellgelb  bis  woiss  irelarbten  Schichten.  Stellen- 
weise iuuift  sicli  der  Kalk  da—  toste  sandige  Kalkluinke  ent- 
stehen (M(n'sclil»erg,  l'latt«»,  iiiirili)>t li.  h  vmi  (fcisenheini.  r)e€ker. 
iVltbaunt,  zwischen  Geisenheim  und  l^il»iiig«'n^.  hi  diesen  Kalk- 
sandflteinen  oder  Kalken  sind  PflanzeiuvHte  gefunden  worden. 

Zwischen  und  besonders  unter  den  Sauden  en$treokt  sich  von 
Johannisberg  in  westlicher  Richtung  bin  an  den  Blaubach  heran 
ein  Lager  von  weissem,  sehr  thonigem  Sand  oder  sandigem 
Thon  (bt).  Auch  unter  der  Sehuttbedeckung  öetlich  ron  Eibingen 
und  endlich  auf  der  Heide  treten  thonige  Zwischenlager  im 
Tertiär  auf. 

Sie  sind  \  crsi  hieden  nach  färb©  und  Thongehalt  von  jenen 
grauen  und  dunkeigefürliti n,  /ähen.  >andärnicrcn,  fetten  Tlioiiefi 
oder  \rcrucln.  wohdie  man  als  oberoligocäne  (  yreuenmeruid 
bivcH  luiet  und  welche  in  d<T  engeren  Umgebung  von  Gei^eiiheini 
aiit  der  Hochfläche  südlich  von  Marienthal  (Müidfeld)  und 
nördliih  von  Johannisborg  (Heide)  auftreten. 

Mit  der  AltersbeEoichnung  der  C'yrenenmergel  ist  das  Alter 
der  ihn  unterlagemden  vemtdneningsfreten  Sande,  Thone  und 
Schotter  einigermaassen  gegeben.  Wir  Hind  berechtigt,  sie  im 
Veigleich  mit  den  übrigen  Ablagerungen  des  Mainxer  Beekent« 
als  mitteloligoottne  anzusehen  und  betrachten  sie  in  ihrer  Qe* 
«ttmmtheit  im  Annchluss  an  die  Deutungen  von  C.  Koch  als  Ver- 
treter der  mitteloligocflnen  Meeressande.    Ob  aber  allen  vor- 
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bespruchciieu  Al>l:igoniii;^eii  diese  StoUuitg  xukoiiiuit,  kaim  mit 
Sicherheit  nicht  behauptet  werdeu. 

Dilnvinm. 

Während  die  yorlMecliriebcnieii  Bildungen  gomAw  den  von 
ihnen  anderwftrta  im  Mainser  Becken  eingeBeUoeeenen  Verateine- 
rangen  als  Meerewbeätsie  aniUMhen  eiud,  tragen  die  nun  folgmden 

und  »ia  ühorlaijroruden  Schichten  die  AnMigen  von  Ablagerungen 
des  fUeBsendeii  \\'asf)ere. 

In  welcher  Jüngeren  geologi^c}»»!!  Periude  diotie  begonnen 
haben,  lässt  sich  uchwor  nagen.  '  M»  die  anderwärts  im  Mainzei* 
Hecken  v<M-tr('trn  gowesonnn  miocsiuen  und  plicKilneu  Absätze  ancb 
in  der  Uoiismilieinier  (.TPiicon«!  vorban<len  waren,  kann  ubenikllp« 
niolit  >ii  her  eiit.schieibMi  wonUui.  Wenn  ja,  dann  «lud  öio  «len 
abtrai^emleu  Knitten  dps  ilit^s.Ht'U(UMi  \\  jts,sei-s  zum  Opfer  gofaUeu. 
Im  Allgemoincu  wird  miui  den  Bcj^inn  Heiner  Thäti<rkeit  in  jene 
Zeit  verlegen  müssen,  wo  der  OogeneatK  von  Gebirge  und  Niede- 
rung hier  ausgeprstgt  wurde.  Sicher  war  das  echon  in  der 
Tertiftraeit  der  Fall.  Die  Uebersohrift  «i  diesem  Abschnitt  soll 
alao  keineswegs  m  verstanden  werden,  als  ob  hier  von  unbedingt 
diluvialen  Bildungen  die  Rede  wftre.  Da  die  Grenze  zwischen 
der  tertiJlron  und  diluvialen  Periode  in  cler  Entwickelungs- 
gesühichte  lier  Erde  sehr  oft  unbeBtimmbar  bleibt,  ao  wird  der 
Begriff  des  Diluvium  hier  auf  alle  fluviatilen  und  auch  vielleicht 
glaoialen  Schichten  au.sjrodehnt. 

In  der  Hauptsncbo  >>ind  es  Sclioticr  und  Ries,  wolchc  die 
Flussläufo  aUfs  den  knizcii  <  >uertli:iloi-n  von  den  Abhäntren 
herunter  gebracht  und  :iiif  ilcu  I^Utuiuujjen  der  tertifixen  Öchichteu 
iu  Formen  von  Schultkegelu  aufgeschüttet  haben.  Dazu  kommt 
noch  ein  kalkigsandiger  Absats  in  Form  von  Lflea. 

Das  Material  der  Schotter  und  Kiese  setat  sich  der  Herkunft 
gemftss  aus  den  Gesteinen  der  Nebenthftler  susammen.  welche 
Gterolle  bilden,  also  vorwiegend  aus  den  Quarsiten  und  den 
Ghugquanten  des  Unterdevon;  sehr  sdten  nehmen  Gerolle  von 
ThotiM  liiefer  theil.  Manche  Quarzitc  »ind  .stark  angewittert, 
gebleicht,  gebrannt,  L'crothot  und  gelockert,  besondorö  in  dem 
höher  gelegeneu  Schotter  (d«!  und  daS).    Sie  enthalten  auch 
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wohl  Geröllo  von  braunoiseureichom ,  schieferigeiii  Quarzit 
oder  Thonsohiofr^r  und.  wa»*  für  ihr  Altor  bezeichnend  ist,  von 
tertiären  durcli  lirauneisencrz  vcrkittotm  Gan<r(]u:irz"<M"öllpn. 
(Schütter  bei  der  Antomuhkaitellc )  Die  Zwischcnmus'^ü  der 
Sohottcir  i8t  «gewöhnlich  ein  thoniger,  ei.senreiohor  Sand,  der 
ilurch  letztere  Eigen»c;liaft  gorude  eine  fe«*tere  Bindung  der 
Schotter  and  eine  geringero  Durchlä-säigkeit  Yemraacht.  Der 
Eisengebalt  und  die  Bmunf&rbung  der  Schotter  nimmt  jodock 
mit  ihrer  tieferen  Lage  ab.  Die  dem  Hheinniveau  henBcbbarte 
tiefete  TemuBe  seigt  nur  graue  Farben. 

Die  höher  gelegenen  und  örtlidien  Schotter  föhren  ein  ihrem 
UrHprungegebiet  fremdes  Gestein,  grnKt«o  oft  wenig  gerundete 
Blöcke  von  rothem  Sandstein,  wie  er  im  woitoren  Umkreis  nicht 
ansteht.  Man  sui  lit  ihre  Hointuth  im  BuntuandiitiMn  de^  Speiwart 
und  nimmt  Eissohcdlentniufiiiort  zu  Hülfe,  um  ihre  Gefrenwart 
in  den  Sehotteru  zu  orklilren.  Wilhr.MMl  die  NTaxiinHlo^nsj^e  der 
Qimrzit-  und  <^)nnr/tr<^rnll(>  seilen  »•.To  Meter  übersteigt  —  nur  l»ei 
Joimnni.sherg  weiden  liliuive  mhi  O.s  Meter  Durehmesser  beob- 
achtet, -  erreichen  die  rothen  SaiidHteinbl«»cko  durehgilngig  otwais 
hoheri'  Abmessungen.  In  der  Form  der  Gorölle  zeigt  sich  gegen 
da»  ältere  Tertiftr  ein  Untersohuad  insofern,  als  die  dilttyialen 
QeröUe  sehr  häufig  nur  kantengerundet  erscheinen,  im  Uebrigen 
aber  noch  ihre  Abetammung  aus  dem  Vervitterungsschutt  duroh 
ihre  eckige  Form  beweisen.  Natürlich  fehlt  es  nioht  an  voll- 
kommen, abgerollten  Stücken;  diese  mögen  aber  bereits  dem 
Tertiftr  angehört  haben. 

Die  die  tiefr*te  Ternkiso  («lo:»)  bildenden  Rhein thalschottor, 
welche  sich  von  Rüdesheim  über  Geic<icnheim  nach  Winkel  ziehen 
und  längs  der  Strasse  mehrfach  aufgesehlosson  sind,  haben  ein 
von  den  örtlichen  Schottern  zieniUeh  versehiodenea  Aussehen. 
Sie  sind  ;^rau,  reich  an  C^uarzsand,  trun^xcisiil  ^esehieht^'t,  meist 
sehr  locker  und  führen  neben  Quurz,  Quai/iien  und  Sericit- 
ga-(toinen  des  Taunus  noih  rothc  Sandsteine,  Kiesolsehiefer, 
tertiäre  Kalke,  auch  wohl  Urgobirgsgcbteinc  (Granite  etc.). 
Manche  Sandlagen  sind  kalkreich  und  gehon  in  dünne  Mergel- 
sohichten  über. 

Die  hoher  gelegenen  und  örtlicheii  Schotter  weisen  nur  da 
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eine  tleiitliche  Schichtung  auf  ,  wo  der  Durchmes!*er  ihrer  Go- 
rOUe  «in  geringer  ist  und  ^mUagw  sieh  swiBcheu  ihnen  ein- 
stelleii  (Antomoskapelle);  manohenoits  deutet  nur  die  wagerechte 
Lagerung  der  Breitseite  der  GerOlle  die  Schichiang  an. 

Ueber  das  LogerungsTMliAJtniM  der  dilnvialen  Schotter  wo. 
ihrer  tertiftren  Unterlage  geben  die  Sandgraben  bei  Johannisbwg 
fainreiohend  Aufecblnss.  Der  Ahlagcruug  der  die  Bande  über- 
lagernden Schotti?rn  ging  mno  Durchfurchung  der  OfBteren  und 
Abtragung  derselben  duitth  tlie88ende8  Wii^ser  voraus,  wie  tlds 
uiulden-  und  sacktonnige  Kingreifen  der  Schotter  in  die  äande 
beweist. 

höH9  Leber  den  diluvi:ili«ii  inid  tertiären  Bchottern 

und  deiuuach  jünger  als  beide  higert  der  Los»,  ein  zienilicli  ein- 
heitliche^!t,  lockoros,  erdiges,  liollgoIbHches  oder  helIgraulicU|;elbeä 
Geötein,  das  aus  einem  wenig  thonigon  Quarz^and  besteht,  dessen 
Kormr  mit  einer  sehr  dünnen  Kruste  von  kohlenaaurem  Kalk 
umgeben  sind.  Diesw  bildet  sonach  das  Gerüst  und  Terleiht 
dem  Qestein  eine  gewisse,  weim  auoh  geringe  Festigkeit.  Sie 
reieht  indessen  nicht  hin,  den  Verband  der  BandkOmer  auch  im 
Wasser  aufrecht  zu  erhaltMi;  hier  aerlUlt  der  Löse  sofort  su 
einem  Schlamm.  Der  Kall^halt  reichert  sieh  wohl  auch  örtr 
lieh  an»  theils  in  Form  von  faustgroiison,  rundUchen,  grauen 
Concretionen,  theils  auch  als  kleine  weisse  Flecko  im  L<>s8  selbst, 
thoils  nuch  in  Form  dünner  I^ührchen,  die  als  UüUen  TOn 
Pflanzenwurzeln  gedeutet  wenloii. 

Die  Bestamltlioilt^  <1<'-  Saiideü  öiad  vorwinLicml  eckin-c  t^uarz- 
kuruor  und  -Splitter,  in  untei'geordnetom  Maasso  Glimmer-  und 
Feldspathbliittcheu  und  andere  seltenere,  aber  schwer  angreifbare 
harte  Mineralien  (Granat,  Zircon  etc.).  Ueber  den  Kalk-, 
Thon-  tt.  B.  w.  Gehalt  vergleiche  man  die  agronomisdhe  Dar- 
stellung. 

Der  Löse  überlagert  die  sämmtlichen  vorbesproehenon  Ge- 
steine und  reicht  im  Allgemeinen  im  Bbeingau  bis  su  3X0  Meter 
ACeereshöhe.   Wahrend  er  an  flachen  Gehangen  siemlieh  gleioh- 

mftssig  be-'cliiili'en  und  ohne  deutliche  Schichtung  erscheint, 
stellen  sich  in  ihnt  da,  wo  er  sich  an  steile  Gehänge  anlegt, 
von  diesen  aus  nach  abwärts  gerichtete,  wenig  geneigte  aus- 
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keilende  Schiohten  von  Gesteinen  des  Gebftngee  als  Sohattr, 
Sand-  oder  GeroUetreifen  (je  nach  dem  Material  dei»  GehftngeB) 
ein  und  ensengen  eine  Art  Bchiolitai^.  Etwas  Aefanliebee  tritt 
ein,  wenn  awei  oder  mehrere  Lagen  von  Terschiedenem  Kalk* 
gehalt  mit  Tersohiedener  Fftrbung  auftreten,  oder  wenn  die 
Sandkörner  nach  unten  etwats  an  Ghrosse  und  Zahl  sundmmi 
und  den  »ogenannteo  L«f.->a8and  erzeugen.  In  einer  Ghrube  am 
Kaolinwerk  »ind  diese  Ueher-  und  WechMeUagerungen  von  IAbb, 
LöäSHand  und  (Toiiän^c^chutt  zu  sohen. 

Oio  Nfachtisrkpit  dos  Losnes  überschroitet  im  Gebiet  6  Motor; 
in  den  Autschlus.sou  in  der  Niibe  der  Kaolingrube  dürfte  die 
Miuhti'^kfit  8  Meter  übersrhroit^n,  wenig-stous  bal»en  senkret^hte 
Wäuilo  im  LösH  dit»se  Hohe.  Hier  und  uti  der  Büdseite  der 
Kaoliogrube  selbst  gewinnt  mau  gute  lüiublioke  in  die  vor- 
wnrfige  Ablagerung. 

Allnvimiu 

Unter  dieeer  Beaeidmung  sind  alle  in  der  Jetataeit,  in 
hiHtoriecher  Zeit»  vor  dich  gegangenen,  und  noch  vor  eioh  gehenden 
Verftnderungen,  welche  sicli  im  Boden  und  Unteigrund  voll- 
zieben,  auBammengefasst :  Zortall,  Verwitterung  und  Zersetzung  des 
Unt4»rgrundes  iiii«!  Bodens,  Tluitigkcit  des  Hiessonden  Wassers. 
I)it'  ersteren  (ier  Er^i'lirimini^n'n  werden  im  atrfonomischeii 
Theil  ibfe  Würdigung  tindfii.  Es  bleibt  also  hier  nur  die  Er- 
örterung der  Schuttbildungcu  und  der  Ablagerungen  in  den 
heutigen  Thalsohlen. 

Sciiuttbildung  (<lt,  da  und  as).  Der  Theil  der  Nieder- 
schläge, welcher  auH  irgend  einem  Grunde  nicht  in  den  Boden 
einaudringen  und  aur  Quelltspeisung  boiautrageu  vermag,  wird 
ob^Aehig  abfliossen  und  hierbei  je  nach  der  GrOtwe  des  GefiÜleii 
und  der  Wattttemiengo  grösuero  oder  geringere  Theilehen  dee 
oberflftcbig  gelockerten  GeMteimi  mit  mieh  reisseu.  Wo  die  Ge- 
schwindigkeit des  Waagen»  sieh  vermindert,  sei  es,  dass  en  sich 
in  mehrere  Arme  theilt,  sei  es,  »la.ss  Avh  <las  (iefftlle  vermindert, 
Iflsst  es  die  mitgerissenen  Gesteinsbruchstücke  liegen  und  häuft 
so  den  Abhangsschutt  am  tlai'hen  Fuss  von  Steilgehängen  auf. 
Au»»er  dieuem  auf  naääem  Wege  zu  iStande  kommenden  Ab- 
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lageruDgem  bildet  sioli  suoh  noch  Schatt  auf  trockenem  Wege, 
nftmlieh  durdi  Zerfolleii  von  fraistohendeii  Feleen  und  Klippen. 
Hier  rollen  di<^  ilurch  die  Verwitterung  loe^:el«)^steu  Briu'li8tücke 
ebenfidls  den  steilen  Abiiun«;  hinunter,  um  auf  dem  flachen  Fuss 
deeeelben  don  sogenannten  Uehän^'OM'hutt  vermehren  zn  helfen. 
Doch  hoTHint  dif'-o  Ar»  von  Sehnt tbilduuj;:  im  eiuH*hlägigen 
(iebiet  der  Menjrc  inu  li  nicht  gpßfen  den  nassen  Schutt  auf,  ui« 
spielt  im  H<if lij^t  lurj^e  um  Fun«  von  Feinen  eine  ijrosse  liolle. 
tritt  aber  auch  ;ni  (h'n  Felsklippen  des  engen  HheinthaLs  kräftig 
in  die  Erscheinung.  Die  weitaus  grösste  Menge  von  Gehauge- 
achutt  des  Kartenbereiches  entsteht  auf  nassem  W  ege  und  be- 
steht aue  eoldgen,  oder  wenn  au«  Geröllhgen  des  Tertiftr  oder 
DfluTium  herrührend,  abgerollten  Geeteinstüoken,  »wischen 
welchen  eine  mehr  oder  minder  sandige  bis  lehmige  Masse  die 
Zwischenräume  ausfüllt  Im  Allgemeinen  kann  er  als  locker 
und  sehr  aufuahmsflüiig  für  Wasser  gelten. 

Der  Geh&ngeschtttt  (dt  und  da)  lagert»  wie  bereits  be- 
merkt, auf  den  wenig  geneigten  Flftehon  am  Fuss  von  steileren 
<  Tehängostrecken.  Ist  seine  Unterlage  thoniger  Natur  und  wenig 
aufnahmsfühiii"  für  W  alser,  so  kommt  es  atif  seine  Mächtigkeit 
und  sein  (l»nvii  lit  iifhen  der  NoiirMiiir  den  Abhanges  au,  uh  er 
auf  der  thonigeii  tlurclifeuehteten  L  iiicrhigt!  ins  Abwürt>t,deiten 
geräth  oder  nicht.  Oer  Gehkngeschutt  vermag  äuuaeh  seeundÄr 
hciu  Verb  reim  n^r-^^o  biet  zu  vergrössern. 

Diese  Vurgiui^^o  treten  anderwftrts  im  Taunus  noch  auf- 
fälliger da  hervor,  wo  sehr  grosse  (bis  Cubikmeter)  Blocke  von 
Quarsit  auf  die  feuchte,  lehmige  und  thonige  Verwitterungs- 
sohicht  der  ThontMlaiofer  fallen  und  auf  ihr  vernuige  des  Bigen> 
gewiohts  abMrftrb)  gleite». 

Naidi  diesen  allg«Mneinen  ( u'sicht>punkten  bleibt  nur  noeh 
her vor/.n hellen,  da>s  dan  gl't'tboro  Material  des  Gehiiugeschuttes 
hier  in  der  Haupt-saehe  ans  eckigen  Quar/Jtbrocken  ber^teht  uml 
dass  j^eiue  Mächtigkeit  mehrere  Metei-  betragen  kann.  Er  ist 
auf  K  l-  Karte  nur  da  angegeben  worden,  wo  er  eine  so  grosse 
Mächtigkeit  erreieht,  dass  sein  wahrer  Untergrund  durch  die 
Bodenhcwirihft  haftuug  nicht  mehr  an  die  Uberflftc:he  gelangt 
(bei  Elbingen).    Wo  der  Untcrgruud  noch  erkenuhiU'  wai*,  wie 
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der  Lö6B  mn  Rothenberg  bei  Geisenheiin,  am  Langenbefg  untere 
halb  Sehlem  Johannisberg»  am  Klftueerweg  u.  s.  w.,  wurde  der 
meist  ans  Quanitbroeken  bestehende  Schutt  durdi  Pnnktimng 

auf  der  Farbo  des  hi'm  »um  Ati^druek  gebradit. 

Im  Uebrigen  ist  die  Schutt  Verbreitung  grotsser,  alt*  et»  die 
Karte  erkennen  lasst.  Man  darf  annehmen,  da^s  uberall  da, 
wo  ein  tlacheres  (irehftnge  sieh  um  Fum  einer  stpilcron  Bö^iolinng 
er.stro<'kt,  die  Gesteine  der  Intzterm  p'mo  (hinii«!  Dooke  auf 
erstereni  bilden.  Vornehmlich  Niml  es  «Üh  Kiinder  der  Thaisohleu, 
an  welchen  «ich  der  Schutt  l)eiiierkh<ir  macht. 

Aufschüttungen  der  Thalsoiiien  (a«ii).  Da«  an  der 
OherHöche  von  den  (lehangen  herabdrängeude  Wat^ser  Hammolt 
tAth  hm  ^rkeni  liefen  /u  grösseren  Mengen  in  den  Bächen  an 
imd  führt  den  Theil  des  Schuttes  xn  Thal,  welchen  es  be- 
wältigen kann.  Die  Wirkung  ist  nur  durch  ihre  Grosse  ron 
der  Bildung  de»  Gehttngesdittttee  auf  nai»»em  Weg  Tcrsohieden. 
Das  vom  Hochwasser  fordiewogte,  ursprünglich  eckige  Ghsiteiiis- 
Htüok  wird  abgerollt  und  bleibt  da  liegen,  wo  die  Btossknift  des 
Hochwassert«  i^owett  erlahmt  i»<t,  da«;»  das  Rollstück  nicht  mehr 
bewegt  werden  kann.  Nun  ist  die  Stusskraft  des  Hochwassers 
im  nachhett  am  grAssten,  während  sie  auf  den  lireiten  FliUhen 
der  Thaisohie  am  kh^nsteti  ist.  Im  Bachbett  werden  iilso  'le- 
rfdle  fortbewegt,  wahrend  unsserhalh  derselben  vom  uüitiliühen 
Hochwasser  8and  und  Schlamm  abgelagert  wird.  Die  Ablagi*- 
rungen  der  Thalsuhlen  sind  also  gleicluseitig  sehr  verschieilen 
nach  ihrer  K(U"ngrösse.  In  allen  Thiileru  besteht  jedoch  ihr 
TiefMt(>M  aus  Hchotter  und  Kies.  Die  GebirgMstreoken  der  TiiAler 
«eigen  diraei»  (icstein  meiHt  allein,  weil  da»  Hochwasser  in  ihnen 
eine  grosse  Ooschwindigkeit  besit»t.  Dabei  sind  den  Schottern 
örtlich  wohl  auch  dünne  Schichten  von  feinerem  Korn,  Sand, 
Lehm  etc.  s wischen-  und  aufgelagert  (Elsterbaoh  bii*  Johannis^ 
I>eig- Grund,  Blauhach  von  (d»en  herab  1m>  l^ienenbei^  und 
Sommerau).  Werden  die  l'fer  der  Thftler  tlacher,  dann  erlahmt 
die  Geschwintligkeit  des  Hochwassers,  es  lagert  auch  die  feineren 
der  mitgefülirten  Theile  ab,  z.  R.  der  Blaubach  in  der  Strecke 
zM'ist'hpTi  Snniineran  und  dem  Fuss  «les  Rothenberges.  Der 
Elsterbacli  tiilft  mit  verhältuistimasäig  .starker  Gebchwiiidigkeit 
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imterhalb  Qnind  auf  eine  naheiu  ebene  Fliehe,  ftuf  die  jüngste 
Rbeinstnaee  bei  der  Klause.    Oieeer  ptotBliohe  CbfUlsweduel 

und  die  damit  verbimdme  Eniiodri^nig  der  GeKobwindi^koit 
swingt  das  HoehwaHser.  alle  die  loitgeführteu  groben  Rollstüoke 
abzulügeni  und  ho  haut't  siob  beim  Aut»tritt  des  Baohes  aus  dem 
Gebirge  ein  durcb  wiigreobte  wie  eeiikrecbt«  Aui^debnung  gleich 
aut^ezeichneter  Schuttkejrel  auf,  dessen  äusserer  Fuss  bis  in 
dio  Nsbe  der  Ei^pubabn  reicht.  Die  AufHcbüttunq;  bestellt  iiu> 
eckigen  und  ^n  rnllten  Quarzitbrookeu,  zwischen  welchen  ein 
wenig  liühiiiii^cr  Sand  auftritt. 

Die  llochwaöiser  des  RheineK  lagern  im  Niodrigwaaserbett 
Kies  und  Schotter  (a2)  ab,  wflhrend  auf  dar  Aber  dieses  hinaus- 
greifenden  'IDialsohle  ein  in  tiefen  Lagen  kalkhaltiger  Sand  «uräok- 
gelassen  wird.  Der  tetatere  kann  bis  3  Meter  MAebtigkdt  er- 
reiehen.  Unter  dem  Sand  verbirgt  sich  noch  ein  etwas  dunkler, 
braun  gefftrbter,  sehr  kalkreieher  und  lehmiger,  im  Grausen  mehr 
oder  minder  lössartiger  Sand,  ein  sandiger  Thonmorgel  (ai),  der 
als  die  Abi^ät/^e  von  at^peeohin~irttMi  inid  »ta^rnirenden  Altwäaseru 
aiifyietass.st  werden  mm»  und  dem  rheinanfwärte  auftretenden 
Hietltboden  ent>i|»ricbt.  Seiner  Verbreitung?  nach  beschninkt 
•  er  «ich  hauptsächlich  auf  da?*  UfiM-  (»der  den  Rand  der  Thalsohie 
(Lach,  Lacbacker,  »Schmidt-  uud  Maueracker/ 
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von 

F.  Wahnscliaffe. 


Eine  geologische  Bodeiikarte  »<»ll  <liL'  von  der  Natur  sich 
(larbietonden  Grundlagen  für  die  Bodenln  ^virtliM'haftung;  entr 
hahen;  sie  nmss  domg-eniiVB  die  |>ßtroo;rapbit»eh()  AuHbildimg:  der 
zu  Tage  tretcniieu  geologinclicn  Rilduugen,  sowie  die  Bej^tdiutlen- 
lieit  deeä  tieferen  Unter}»Tnndot*  orkenn<«n  lassen,  !^u\v»'it  dcnsolbe 
bei  dem  iVnbau  von  Kulturpflanzen  in  BetnM*ht  zu  ziehen  int. 
Im  Allgemeinen  wird  man  daher  auf  Bt)d«Mik;att'u  die  Ober- 
krume,  den  flacheren  und  tieferen  Unt<Tgrund,  falls  sich  die- 
selben )>etrogruphiflc]i  von  einander  unterseheiden,  durch  die 
Sintruguug  von  Bodenprolilen  zum  Ausdruck  xu  bringen  suehen. 
Eine  genaue  Uuter»ueliuiig  der  BodeiiverbaHniiMe  in  der  Um- 
gegend von  Qelaenlieim  liet«  es  dort  jEweekmftaeig  ereclieinen, 
die  profiliatiüche  DaniteUungttweise  der  Bodenarten  nieht  in  An- 
wendung  zu  brii^en,  da  der  natürliche  Boden  in  dem  Weiu- 
bergäbe/irk  /um  grödettin  Theil  derartig  käni»tlich  verändert 
worden  ht,  das»  man  oft  in  einer  Tiefe  von  einem  Meter,  in 
einigen  Fällen  sogar  erst  von  jswei  Metern  den  ursprünglichen 
Boden  antntft.  K-i  kniui  aber  nicht  die  Aufgabe  sfiti,  der 
Herstellung  einer  Budenkai'te  in  die«^  Gebiete  alle  künatlicben 
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Vetftndan]]^;«!!  des  Bodens,  die  in  den  yersohiedenen  Weinbeigen 
von  Jahr  su  Jahr  weehseln,  in  die  Karte  einxutragen.  Einmal 
würde  dasu  der  gewählte  Maassstab  der  Karte  gar  nieht  aus- 
reichen und  zweitens  \7Ürde  man  dadurch  ein  so  buntes  ^fosaik 
von  verf*chiedeneu  Bodenarten  crliMltnn,  dai*»  die  geoIo^Hchen 
Grundlagen  der  Bodenhildnng  da^iurcb  völlig  verdeckt  werden 
wnnlcti.  \usserdem  würdo  nich  bei  iler  sohr  idton  Wein- 
liergskultnr  in  (Teisciihmni  in  vielen  Fiillcn  auch  ir.ir  nicht  mit 
Sicherheit  »'iitsrIuMden  lasHon,  in  wieweit  der  Bodon  durch  natür- 
liche Vorgänge  gebildet  oder  küiiHtlich  veriindert  worden  jst. 

AiiH  den  angeführten  Gründen  .ncbeint  die  von  Horm 
A.  lifvi'PLA  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  borg&stellto 
geologische  Karte  der  Vnigegend  von  Geisenheim  xi^eich  auoli 
dio  geeignetste  Bodenkarte  für  dieHOH  Gebiet  xu  sein,  weil  ne 
die  nutüriichen  geologischen  Grundlagen  der  Bodeiiknltur  ent- 
hftlt.  Daiu  kommt,  dass  die  auf  dieser  Karte  daigeatelltea 
geologischen  Bildungen  in  den  meisten  Fftllen  die  BAkihtigkett 
TOD  2  Metern  erreichen  oder  übersdireiten,  sod;ti4>  ^ie  auch  m* 
trleich  den  tieferen  Untergrund  des  Acker-  und  Weinbevgbodens 
bilden. 

Ii))  Naoh^;t<>henden  Hollon  die  vernchiedenen  hier  auftretenden 
Bodeuurleu  näher  besprochen  werden. 

Qnanit-  und  Thonsohiefer^Boden. 

Obwohl  der  unterdevonische  Quarait  und  Thuoiichiefer  an 
und  für  sich  völlig  vernchiedene  Vorwitterungsböden  liefern,  so 
Iflsst  sich  doch  nicht  eine  Mcharf  gesondert«  Betrachtung  beider 
durchführen,  einmal  weil  hei  der  Neigung  den  Gelilndes  nur  an 
wenigen  Stellen  ohne  Zufäliruiig  von  Material  eine  unverftuderte, 
aoeumulirende  Verwitterung  det»  anstehenden  Gesteins  Htattgefun- 
den  bat  un<l  /.weiten»,  weil  die  Thonschicferbänke  Kiulagerungen 
im  Qnarx.it  bilden  und  zum  Tlieil  mit  dcniiselben  in  so  inniger 
Wechsellagoruntr  auftreten,  dann  bei  der  Bodeubildung  eine  Ver- 
miscbung  von  verwittertem  Qnar/it-  und  Schietermaterial  noth- 
wendiger  Weine  ^bitttinden  niuHftc. 

Die  Cjuarzitbodcu,  welche  nurdliuh  von  Eibiugeu,  am  Blau- 
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baoh,  in  der  Forst  beim  HftliQiolieii,  am  Rothenbergo,  beim  Sofaloss 
JohamiiBbefg,  am  Ebterbaeh  und  nArdlicb  vom  Dorfe  JobumiB- 
bexg  auftreten,  seiehnen  sicli  bereite  an  der  Oberflache  durch 
dae  Yorhaiidensein  sahlreioher  eckiger  und  soharfkantiger  Quanit- 
bruchistüoke  um,  die  in  regelloeer  Auorduung  kreux-  uud  quer- 
fTostoIlt  in  einer  rötblichen,  mohr  oder  wen^^  eafidi|;-lehini|;^en 
Zw^iHchonmas^e  eingebettet  .sind.  Dio  I honigen  Bestiindt heile 
dieses  Rodens  stinniiifu  zum  Theil  ;ni>  dpr  «ehr  geringen  Thon- 
menge (2^ — 3  pCt.  i  liuiierde),  welche  «ier  (^uarzit  bei  hoinera  völ- 
ligen Zerfall  liefert,  2uni  grösstenTheile  jedoch  nm  den  verwittortcn 
ThonM5liiefern.  Die  harten,  nur  schwor  zcrtalleudon  Bruolistücke 
d^  uitiprüuglich  weiik«gntuen  Quurzites  sind  durch  die  OxyduLion 
ihrer  Eiaenverhindungen  im  Boden  gewöhnlieh  rdtblich  geftobt. 
Da  die  grösseren  Quarsitplatten  bei  der  BeeteHutig  dee  Bodens 
hinderlich  sind,  so  hat  man  dieeelbon  von  Jahr  sn  Jahr  anagelciten 
tmd  sum  Theil  xur  Hemtellung  der  Mauern  in  den  Weinbei|ni> 
temeeen  benutst.  Durch  diese  Auslese,  sowie  dureh  künstliche 
Zufuhr  von  Bodenmaterial  ist  daher  die  Ackerkrume  de»  Quarsit- 
boden»  ftnner  an  grösseren  Quarsitbruchstücken .  ul^  ein  uu' 
veränderter  Verwitt^M'ungshoden.  Man  kann  bei  der  Ausfülirung 
von  Schürf  löchern  «tets  die  Beobiichtung  machen,  in  den 

oberen  10  Dccimcforii  denn  bin  zu  diosor  Tiefe  ist  der  Boden 
gewöhnlich  vöIHir  uiu^a>Hrheitet  -—  nur  <v^'sii'^'ifbrnchf«tücke  bi? 
zu  Handgrösse  \  nrkoimnen,  wiihreml  nach  unten  zu  «ich  Trixmniür 
bii«  zu  einem  halben  Mout  I luirhnieääcr  und  darüber  finden, 
die  ebenfalls  in  einer  rothbraunen  »undig-lehmigeu  Mat^e  ein- 
gebettet sind.  (Sohiu^cich  19  nördlich  vom  Dorf  Johannisbetg 
swischen  Goldatiel  und  Oberer  Vogelsand.)  Die  Mftehti|^it 
des  Quandtbodons  i»i  uaturgernttss  grosdeu  Schwankungen  unter^ 
würfen.  An  den  orographisch  liervortretendoii  Quarsitrüoken,  sowie 
an  den  steileren  AbhAngon  der  ThiÜer  ist  gewöhnlich  nur  eine 
sehr  dünne  oder  auch  in  ciniLion  F&lleu  (lint  gar  keine  Decke 
von  Vorwitterungsschutt  vorhanden,  während  auf  »len  TerniKsen- 
t^tufen  un«l  an  den  tiacher  geneigt4.>n  Abhilntren  die  Mftchti^eit 
des  Quarzit'^ohntt«'^  uiehi'ere  Meter  hetmiren  kann. 

!  Vpf  Quar/.itboden  int  nh  ein  troekeiier  und  leicht  tlnreli- 
hu^äiger  Üüdeu  zu  bezeichnen^  da  du«  Kc^euwaäüor  zwischen  den 
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locker  au^ohftufteii  Quttraitbruehstackeii  leicht  in  die  Tiefe  ein- 
«udniigea  Tennag  und  in  den  Spalten  und  Klüften  des  an- 
stellenden Gesteins  »clmell  versickert. 

Die  Quarzit-  und  Thonächieferboden  sind  in  aiis>ro<l(>hateni 
Maaijije,  wo  dies  nur  irgend  die  HöheDla^p  nnd  die  Neigunga* 
Verhältnisse  der  Gnhängt^  ziiliessen,  zum  Weinbau  benutzt  worden. 
Es  gedeihen  hier  die  werthvollston  Murken  des  Rhoinirauef».  Dir 
Wurzeln  do>  Wt»in.<tu<kos  gehen  Ii  4  Meter  tief  iu  dfii  Buden 
hinein,  wuun  ihntMi  du«  Kindringen  nur  irgend  emioglicht  ist. 
In  Fiilge  des  leichten  Einsickern«  des  Regen wswsers  iu  den 
(.^uar/iiboden  vermag  uiir  eine  geringe  Wassennouge  oberfläch- 
lich abzufliengen  und  da.*«  in  die  Tiefe  eindringende  Wasser  ge- 
wfthrt  bei  jedem  l^genguss  den  Weinstockwuneln  eine  aohnelle 
Waeeerzufuhr. 

Die  dem  Qnarsit  bankförmig  eingelagerten  Thonechiefer 
treten,  wie  sehen  hervorgehoben,  in  innigster  WechseUagerung 

mit  dem  Quansit  auf  und  aeigen  bedeutende  Schwankungen  in 
ihrer  Mächtigkeit.  Bald  beträgt  dieselbe  mehrere  Meter,  luUd 
schwindet  nie  auf  wenige  Centinieter  zusaniuien.  Innerhalb  des 
ganzen  auf  der  Karte  dargestellten  Gebiete.s  «1er  Umgegend  von 
Geisenheim  sind  diese  Thonschietbr  nirirends  in  nnverwittertem 
Znxtiindc  ;nif<ret«chlo8sen.  Uehenill  findet  in:in  kiiolinisirt.  von 
niurlxM"  He-'  li;iH'enheit  nnd  düliec  leiejjt  in  kleine  Brnekidion  zer- 
fatltjnd.  Ihi-e  Karlie  ist  rothiioh  l>is  violett,  rothgelieokt  oder 
gelblicdiweiNh.  1  )ie  Muvk  verwitterten  rothlichen  ^Schiefer  werden 
mit  groHtieiu  Vortheil  ids  Meliomtiousmaterial  für  rebenmäde 
Weinberge  angewandt  Ann  diesem  (vrande  sind  an  sahlreiehen 
Stellen  Gruben  angelegt  worden«  in  denen  die  Schiefer  gebrochen 
und  direot  von  dort  al»  Auftrag  auf  die  Weinberge  abgefikliren 
werden. 

Von  einem  nördlich  vom  Dorfe  Eibingen  nnd  weltlich  vom 
Vicinalwi>ge  gelegenen  Sehieferbrucho  wurden  xwei  Proben  aur 

lJntei"?*uehung  entnoninien. 

Die  obere  aus  5  Decinieter  Tiefe  stammende  Probe  war  ein 
bereite  völlig  zerset/ler  mi'irlier  Thonschieferboden,  v<m  dem 
uiieliHtehende  iniMdianiBcli«'  und  cliemische  Uotersuchung  von 
Herrn  Fr.  JSchicht  ausgeführt  wurde: 
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I.  Mcchaiiiäohe  und  physikulis<'he  L  nteräuchuilj^. 

a.  Körnung. 


Ueber 

2— 

1— 

0,5- 

0.2- 
0,1"««» 

0,1- 
0,05">"» 

0,05  -  rnter 
0,01i>>ni  ^  0,01""» 

Summa. 

41,# 

Süß 

8,0 

1 

8,6 

6,6 

6,4 

1 

6,0    1  30,2 

Ik  AiiAialNMffiMiMt  für  S11«k»toir  (nach  Knop). 

100  g  Feinboden  (unier  2'"'")  nehmen  auf:  (8,5  com  —  6,07%)  ^  Sticketoff. 
100  g  Feinerde  (uaterO,6<"»)      .       «    6(1,1  eem  —  6,6882  g  « 

e.  Wasserhaltende  NrtfL 

100  ccm  bpzw.  100  g  Feinhoden  (unter  S«"«")  halten: 
43,5  ccm  Volumproc.  r=  30,8  g  Qewicbtsproc.  Wasser. 


n.  CkemiBolie  Analyse  des  Feinbodens  unter  2""". 

6.  NttfttoirbMllMiniiif i 


Bestandtheile 

Jn  Procenten 

AuHEUg  mit  conccntrirter  kn  hi  ti  Ii  i  SaluXure 

bei  eiuatündiger  Eiuwu  kuag. 

1,868 

2,179 

0,863 

0,268 

0»166 

0,051 

0,170 

Einzelbeatimmungen. 

1,765 

0,179 

Stiekatoff  (nach  Kjeld  ah  1)  

0,066 

0,879 

Olühverlust  auaschl.  Kohlensäure,  bygroscop.Wasser, 

4,231 

82,12r, 

Summa 

100,000 
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I.  TiMibettiaiinunfl. 

AvMtMuMoag  der  tbonhaltigwi  Th«il«  unter  Ofi6^  mit  Terdttniiter 
SehwelUaXnre  (1 : 6)  im  Rohr  bei  S80<^  C.  und  «echertflndigw  fiin- 

wirkang. 


Bestandtheile 

In  Procentcn 
dee  Feiabodeae 

18,888 

4,419 

Summ» 

20,767 

41,886 

Die  andere,  ebenfalls  aus  dar  Eibiuger  ThoiMehiefeqg;rube 
Btammende  Probe  war  ein  rothlicber  kaoltaieirter  Thonaehiefer,  dar 
ana  grösserer  Tiefe  an»  dem  Sehichtenverband  entnoiniiieii  wurde. 
Die  Bauscliaiialyse  detistflbeii  wurde  von  Herrn  Dr.  Lindner  ans* 


geführt. 

Kicsolsäare   70,98 

Kisenoxydui   0,49 

BiMQOzyd   8,76 

Thonerde   17,27 

Kalkerde   0.12 

KeU   a,»ö 

Netnm   0,87 

PhcephoreSure   0,0$ 

Wasser   3,62 

Verliut  beim  Trocknen  bei  100«  C.  O.Bl 

99,88 


Ein  X'^rL'l'Mcli  der  Aiiulyst»  dos  SchiVfers  und  des  aus  ihm 
hen  ori^pj^uiim^iuMi  Bodens  /(Mijj-t ,  diiss  dem  Bodi*n  öpiiter  Knlk 
ziitreführf  sciin  nuiss.  du  der  8t'liie}(>r  nur  0,12  pCt.  Csileiuinu.vyd 
(nitlialt.  Uügegeii  eicheiut  diia  Kali  aus  dem  Budou  auägelüu^t 
ZU  sein,  da  sich  nur  0,269  pCt.  durch  koohoude  Salzsäure  aitö- 
aiehen  liess,  wfthrend  der  Thonsoliiefer  3,1)5  pCt.  beeitak. 

Auf  dem  Terbältnisemaeeig  hohen  Gfehalte  an  Kali  eeheint 
xnm  grossen  Thefle  die  düngende  Wirkung  dee  Thonsdiiefiears 
SU  beruhen.  Er  wird  in  dem  gansen  Ghnsenheimer  Gebiete  als 
daA  wirksamste  Meliorationsmittel  für  die  Weinbeiyc  aDjn:e«<ehen. 
Die  drei  ^•on  Herrn  Leitla  iiiity:otheiIteu  Analysen  des  Thon- 
schiefers  geben  den  Kaligehait  xu  4,33,  4,«)S  und  4,01  pCt.  an. 
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Eine  von  mir  aus  dom  Schieferbruclie  an  der  Weihei  inulile 
ontnoinmeno  und  von  Herrn  Dr.  Lindner  analyairte  Probe  eri^ah 
folgende  ZuBammeDaetsang: 

ElMMkinfftt   66,57 

SiMnoxydoI   0,94 

Risenoxyd  *   .   .  2,76 

Thonerde   19,59 

KAlkerde   0,10 

K«U   6,28 

Natron   0|14 

Phosphoraiitire   0,07 

Wasser   4,00 


Verlntl  beim  Trocknen  bei  100*  G.  0^ 

Die  von  Herrn  Lei'I'LA  mitirethoiUii  Analyn«'  I  <jrit»l)t  d'w  Zn- 
sanunenHet/.un}^  einer  Schieferprubo  von  J«>ni»(!lbeii  Fuiulorte  und 
zeigt  demnach,  dutw  der  Schiefer  ein  und  deHselben  Bruches  in 
Minen  vwachiedenen  Schiehien  recht  erhebliehe  Unterechiede  in 
der  chemisohen  Zueaniineneetoung  aufweiet  Dies  tritt  sowohl 
ün  Kiesekfturegehalt  —  71,52  und  66,57  pGt  — ,  als  auch  im 
Eieen-  und  Thonerdegehalt  PeA  und  2,75,  ia>Oj  16,64 
und  19,69  —  hervor. 


Tertiär-Böden. 

Das  innerhalb  Am  Kartengebietes  vorkommende  Tortiftr 
wird  durch  Thone,  Fnnnsundc.  Milchquarxkioäe  und  Quarzit- 
Congfbjfuemto  ^»»bildet  ,  tlut  h  koinineti  für  die  Bodenbildung 
eigentlich  nur  die  Thone  und  Mihdniuiir/,kief<e  in  Betracht,  deim 
die  Formsande  finden  nich  nur  im  Untergründe  und  die  Quarzit- 
Conglomerate  treten  nur  in  ganz  besohrAnkter  Ausdehnung  auf. 

Tertiftrthon  findet  sich  mehrfach  halbwegs  awisohen  Eibingen 
und  Gleisenheim,  südlich  vom  Müokenberge.  Er  ist  weiss,  gelh* 
lidh  oder  röthlich  und  an  einigen  Stellen  sehr  Ukt  und  plastisdi. 
In  sehr  reiner  Ausbildung  seigte  ihn  das  Schurfloeh  No.  7  der 
Karte  an  der  Chaussee  ^«üdlich  vom  Hähnohen.  Durch  mehrere 
Gruben  ist  er  swischeu  Geisonheim  und  Spitzenlehn  aufge- 
schlossen.   Eiine  von  Herrn  Dr.  LiNDNBa  ausgeführte  Bausch- 
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aiudysa  des  ThonM  ftus  dem  Sohurfloch  No.  7  vom  IfiUinoheii 
seigte  naehstohende  Zusammenaotsung: 


Kieselsaure   67,69 

Thonerde   I8,S7 

Kisenoxyd  .........  4,27 

Kalkordo   0,44 

Magnesia   0,79 

Kali   1,29 

Mftlron   S,OT 

Vhosphoi-siiuro    .   fOC 

Knhlcnsäuro   0,28 

Waase  I-   4,44 


Vetiart  bflioi  Troekiwii  bei  100«  C.  0.» 

100,19 

Der  Tertiilrtlion  wird  ebenfalls  zur  Melioratiuu  tler  Wein- 
berge benutzt.  Es  g^et*chieht  dies  wohl  weniger  aus  dem  (irunde, 
um  dem  Boden  Pflauiemifthntoffe  nuufüliren,  demi  dann  ist 
der  Thon  siemlieb  ann,  als  vielmehr,  um  den  Boden  bindiger 
und  daduToh  augleich  für  die  Abeorption  der  Pflansennfthistofftf, 
die  ihm  daroh  animalischen  Dünger  ii^führt  werden,  geeigneler 
SU  machen. 

Der  terti&re  Mik'liquarskies  bildet  an  Yer»chiedcnen  Stollen 
den  Untergrund,  doch  ist  er  auch  mehrCacli  au  der  Oberflache 

vorbreitet  und  bildet  einen  »ehr  inajjfnron  Boden.  Es  kommen 
in  diosem  Bodpn  nhirk  tronmdetc  MilclKninr/e  h\s  zur  Grosse 
eines  Tanbenoit»s  vor.  An  einijj^en  Htellen  zciiifii  Milchquarz- 
kieae  eine  hihniijyce  ZwisehenmaHse.  Ein  derarritjt'r  vorlchinter 
Milcbquarzkies  aus  der  (TPiHPnhoinier  Heiilf  wiinlc  von  .  Sem  cht 
einer  mechanischen  Unterfuchnng  unterKOgen  und  ergab  folgende 
Körnung. 

Mechanische  Analyse. 


Grand 

Sand 

Thonhaltige  Tlieile 

fiber 

2—      1  — 

Imm  0,5""n.j 

0,5  0,2- 
0,2°'"'  0,1""" 

0,1- 
j  0,05»» 

Staub  Feinstes 
0,05 —  unter 
0,01nn  .  0,01"«" 

«0,4 

89,0 

10,0 

100,0 

8,0  4,8 

I  I 

8,0  r.,8 

1 

3,0 

1 

2,0  8,0 
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Zu  den  diluvialen  Bodenarten  gehören  die  Sohotter- 
böden  und  Lössböden. 

Scliotterböden. 

Die  Ma<;htii^keit  der  Scliotter,  dii'  auf  ilcr  Karti'  in  jünf^Hto, 
mitriore  und  älteste  jfoifliedert  w»)rdiii  >in(l,  i.st  eine  »elir 
WHoljsoliide,  f«)daH.s  sich  keijie  I)uiThsriuiiiL«-zuhl  dafür  anheben 
Iswst.  Iii  mehrcriMi  Sehurfloehoru  (Nu.  Ii,  15,  16  uud  17  nördlich 
You  Spiteenleho)  wurde  der  Sohottor  bei  2  Meter  Tiefe  nicht 
durohsunken.  Er  besteht  zum  grdB»ton  Theüe  aus  wenig  ab- 
gerollten QuansttblOckon,  denen  mehrfaoh  lohmige,  aus  den  rer- 
witterten  Schiefern  herstammende  oder  dnroh  Einschwemmung 
xttgefuhrte  Bestandtheile  beigranengt  sind.  Ueberall,  wo  die 
Schottorhixlon  bi>ackort  wi-rdou,  hat  man  die  grossen  bei  der  Be- 
stellung hindernden  Bhtcku  abgelesen.  In  grösseren  Tiefen  findet 
man  dagegen  in  dem  Schotter  oft  sehr  g-rogse,  zum  Tlioil  t»b- 
gorundete  Blocke  bi«  zu  4  Deciuieter  Durelnnesser  und  darüber. 
Sehr  '^voh  f^lud  beis|)iol?>.weif*e  <lie  Si'hotter  in  den  (iruben  beim 
5Sehlos.s  Johannisl«tML;-.  wo  sie  von  Tertiiii-^tnnd  unterl:»<rprf  werden. 

Auf  «len  ünteren'hied  /.wischen  «h'n  ui  tliohen  alU'rcu  Schottern 
nml  ilrn  I \heinthal«chottern  tieferer  Stufe  ist  bereit«*  im  geolofritschon 
Theile  hingüwiesson  worden.  Im  iVlJgemoiuen  bilden  die  Schottor 
einen  sehr  durchUkisijroii,  leicht  auftrocknenden  Boden,  der 
Jedoch  verhältnissmätisig  reich  »u  Pfkiussennährstoifen  ist,  wie 
dies  nachstehende  von  Herrn  Fr.  Schucht  ausgeführte  Analjee 
eines  Schottorbodeni»  vom  Marienthaler  Wege,  südlich  von 
Spitsenlehn  zeij^t. 

1.  Mechanische  Untersuchung. 
Rtmung. 


Tiefe 
der 
Ent- 
nahms 

QebirgB- 
art 

Grand 
über 

2-    1  — 

Sand 

0,6-  0,2- 

0,1- 

|0,06«"n 

Thonh«Jtige 
TheUe 

Staub  iFeinstea 

0,0r.—  unter 

0,01<nin|  0,01«>» 

€i 
S 
S 

9 

CO 

0-10 

Schotter 

14,9 

25,2 

kmm«) 

2,8^r  8,2 

r  Vi" 

31,6  88,8 

20 

Schotter 

32,6 

42,4 

10«,t 

(t  ni»T- 
KTUDd: 

7,0  1  10.4 

i  18,0  1  6,8 

.  8,4 

7,2  i  17,8 
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n.  Cbüluibchc  Annlysp  <li*s  Fi'inJxxlea."»  uuter  2"'". 


a.  Nährstoff bestimmuns. 


Auf 

luftlrockenon 

B  «  K  t  a  n  d  1  h  f)  1 1 « 

Feiii!i"*l<  II 

berechiit't 

tu   l^iviAO  II  ton 

AxLBsng  mit  ronrentniter  kochoiidor  Salmäura 

bei  einstttndiger  Einwirkung. 

8,105 

9 

3,472 

7,808 

f»  AA 1 

0  167 

djm 

0,232 

EinaclbesUinniangvn. 

6,141 

1.17:. 

0,241 

1,619 

OlflhTorliut  susschl.KofalensSure,  hygroscop.WBSBer, 

8,864 

In  Öalzsüure  Unlösliches  (Thon,  Sand  und  Nicht- 

70,787 

Summa 

100,000 

k.  Kalkbettlmmung  des  Schotters  im  UntergriiNe 

mit  (loiii  S  !■  h  c  i  1»  I  c  t     fii  ii  Ai  i  anitn, 
K»liK>iu»JiUi'ei'  Kulk  im  Feiiiltuilon  (uuU>r  2"""'): 
im  Mitti«!  aus  xw«i  ReKtimmunjft  ti  H.SIM  pCt. 

Der  vorhilltiiisstiiilssi^  Imlu'  KalUi>i'lialt  «lir.-^cs  S«-hottero 
^i'lK'iiit  iiuf  filier  s|i;'itt'r«'ii  MiiiM-liw «'iiiimm;:'  von  I ^Ms^muf erial  zu 
lt«'riilit'ii.  SflnMi  Ihm  jcilcm  >r:ifk(M'».Mi  Ucüt'ii  Uaitii  inaii  iH'oUaflif«'!!. 
ilas>  von  tleii  mit  Iiii>s  I. («.leckten  Klüelieii  Lo-st iHMlehcii  hofalt- 
^<'>cli\veimnt  wiMnlcii.  I  L;cllili«-li  triilM«  \\'a>>i'r  sinkt  in  diMi 
Zwiscbi'iifiiuinrti  iler  v»'ilijiltiiit>.HUiiL.»-ii;  lut  ker  aittj^ehaurten  Schot- 
ter in  die  Tielb  liiiiab  utul  füllt  durch  die  iiiitgefülirtcn  feinen 
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ScIihiHiinjutMliii-tc  iliü  Zwiwcliüiir.luiiiif  z\vi?*(  lien  (jehilleu  all- 
uiiiliiich  iiux. 

DenMAilsprechend  ist  auch  die  mechanische  Mengiin^'  de« 
Schotters  eine' aiuserordeiitlich  verschiedene»  wie  dies  bcispiels- 
weise  die  nachstehenden  Körnungen  xeigen: 

I.  Mechiiuischo  Auulyso. 


Oruid 

2—    1-   Ü,5~  0,2^  0,1  — 
IBM  0,6>«<«  0,2'»"  O,!»"»  0,05«"» 

Tlioiihiilli^^e 

Staub  Feinstes 
0,05 —  unter 
D,01»«|  0,01»« 

Summa. 

Srhnttpr  von 

(Analytiker 
Fk.  Schcciit) 

«8,8 

7,5    3,e     1,8     1,6  .  1,7 

IM 

4,5  10,5 

loa,« 

Schotter  von 
Schwmnenstein 

(Analytiker 

Fh,  ScUUCHi) 

.'»8,7 

2,8!  1,8     2,0     3,ü  ,  5,0 
1        1  1 

8»,1 

7,0  19,1 

100,0 

Bei  dam.  Schotter  von  S|iit/,i'iil<'Iin  sind  15  pCt.,  hei  dem- 
jenigen von  Sch\varzonsreiu2i>,l  pCt.  tlionlialtiii^r  Thoile  vorhauilon. 

In  gros«or  Anstlohuiing'  sin«l  <lie  Sclujttorlxxlon  mit  Oböt- 
brtmTicn  ficpflans^t  wonlen.  Es  ist  dabei  (li*r  Uni?^t;iTi<j  zu  beachten, 
diwis  ht'i  lirm  Schotter  in  '1er  (ieisenheinier  liei«le,  \\  ic  uciti  «lies 
namentlich  in  den  Kies*ri  iilirn  an  der  ( 'hanshee  booliachten  kann, 
in  '/.'  -  1'/.'  Meter  Ticte  ult  eine  t'e>t  verUitteie  eisen.sehü,s.sisrc 
Bank  vurhuudcu  ist,  die  den  Bauniwur/elu  keinen  Dtirch;iUiig 
gestattet  Iii  Folgo  dessen  b^inuen  die  Obstbäume  hier  vielfach 
SU  kränkeln  oder  werden  in  ihrem  Waohnthum  gehemmt.  Herr 
Landesdkonomierath  (tobtiib  hat  in  dankeuswerther  Weise  itnrauf 
hingewirkt,  daes  hier  die  Obstbanrnpflttnislöcher  möglichst  tief 
anzulegen  sind  und  daw  die  eiseusohÜAai^ro  Bchicht  dundi  I'in- 
führung  von  Patronen  ge^pv^x-'  vsii  l.  >ini  «hulnrch  den  fanden 
zn  lockern  nnd  den  Batiniwiir/ehi  (Uii  Uot'eroü  Eindrinir'^n  in  den 
Boden  m  erleichtern.  Für  die  Bebtittiing^  mit  FoldtViichtcn  »lud 
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die  an  die  Forst  tumcrenrnnden  LAndereion  der  ifogeiuiiinten 
GeiBanheimer  Heide  wenig  geeignet,  denn  die  Sehotter  sind  in 
ihren  oberen  Lagen  uusserordentlteh  durehlisBig  und  schon  nach 
einigen  heissen  Mgenloscn  Ta^n  trocknet  il«r  Büd<n)  »ehr  stark 
auM.  Aiii^Hnnlein  ntosst  die  Zufuhr  von  snimalii^cheiii  Dünger 
nach  <li<>s<*n  weitabgelegeuen  AokerflAohen,  snmal  bei  der  vet^ 
liiUtiii>sinü83if»'  srrosson  Stoifriniff ,  von  ^^leisenheiin  aus  zu 

iiberwindeu  i>t ,  nni'  l>f<l(Mit(Miiic  Scli\vi(»rij;kiMt«Mi.  I  >if  Krfrfi'/«« 
an  F«»l<lfrüi*hf «MI  -in«!  «hiher  in  »Jii'^oin  (Ti^hicfc  sclir  gi'rinii.  Zur 
\Voinlier)t»»knli ur  ist  (\ns  Terrain  wt^iix'ii  xmumi*  liulien  LaL^e  mu\ 
der  jxeriugon  N«u^uiiy  nicht  zu  v»''r>\  ertliiMt  und  <lio  Oeisenlieimer 
(jreineindc  «^cht  daher  duinil  lun,  dicM'.-s  Land,  duä  uräprünglieh 
Forst  war,  wieder  aufxuforsten.  Dadareh  würde  sugleieth  das 
südlieh  davon  gelegene  Ackerhuid  grösseren  Schatz  gegen  die 
Nordwinde  erhalten. 

liössboden. 

Der  Lössboden  tritt  in  der  Umgegend  Ton  GoiHenheim  in 
verschiedenen  Höhenntufen  auf.  Ihui  ausgedehnteMU*  Vorkommen 
dee!»elben  ht  eine  im  Durelist-hnitt  400  Meter  breite  Zone  östlich 
und  westlich  von  Geisenheim.  Hier  dient  er  Vorzugs woit*e  zur 
Anlage  von  ObstpHanzuniren,  zum  Anbau  von  Foldfrüchten  und 
in  geringerem  Mjias--«  /.xir  W  einbergskultiir.  Die  Weinberge, 
welche  nördlich  an  den  Garten  der  Lehran!?talt  ;iiif?renzen,  liegen 
auf  LösH,  der  biö  zu  einem  Met^ir  Tiefe  rigolt  und  uiii  Thon- 
schiefer  und  Tertiirtiion  gedüngt  wonlen  ist.  Durch  seinen 
Kalkgelialt  und  diireh  seine  physikalischen  Eigenächaften  ist  der 
Lössbodeu  vorzugliuh  für  den  Obstbau  geeignet.  Die  leichte 
Durchdringbiu-keit  des  Bodens  für  die  atmosphärischen  Nieder- 
schlftge  and  das  Festhalten  einer  gewissen  Menge  Bodenfeuchtigkeit 
selbst  l>«-i  trockener  Jahrenseit  wirken  sehr  günstig  auf  dm  Ge- 
«leilien  der  i'tlan/en  ein.  Fin-  die  Bauniwunsüln  ist  ih  r  I^össboden 
leicht  durchdriiigbar,  falls  sich  nicht  eine  Ausscheidung  von 
r'aiciunicarbonat  in  i^'cwisser  Tiefe  limlet,  wie  dies  in  der  Um- 
g<!bun<jf  von  Geisenheim  mehrfach  der  Fall  ist.  Diese  Kalki^'hioht 
.>ei/f  'li'iii  l'ii'lergehen  der  rt]:m2euwurzeln  einen  .sehr  enerurischeu 
Widerstand  entgegen  und  ist  daher  bei  der  Anlage  von  Pdauii- 
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löchern  für  die  ObstbAume  mi  beseitigeii.  Die  in  anderon  Ge* 
bieten  steti»  vorhandme  Verlehmung  des  Lcmucs  an  der  Oberüftehe 
duroh  Fortführung  dee  Calciumcarbonate  und  Oj^dation  der 
BHaenoxydulverbindungen  ist  in  der  Umgebung  von  Geisenheim 
weniger  deutlieh  ausgebildet,  weil  hier  an  drai  steileren  Gehängen 
vielfach  Abscliwerumiimjon  sUitt^efunden  ) i üben  und  ihireh  Rigolen 
die  ktilklmltige  Li^tssschichf  vielfach  wiedoi-  an  die  Oberflftcbe 
^hrai'lit  wonlen  ist.  Aus  «liei^oni  (rnuiilu  timict  man  annh  nur 
an  weniir«''!  I^tollm  cIhp  kulkfrcio,  an  Ort  luid  St«lh'  niflit  n  u  li- 
traglicl)  wir  li  r  luagula^ert«  iiud  mit  kalkhaltigem  ijdm  geuieiigt«; 
Verh'liiiiuiiL:szon«\ 

In  der  ZiPtrolHisrrube  an  dor  (tpisonhoim  KibinjiftM*  (irenze 
»ieht  uiHii  im  LMabgebieto  eiue  obere  braimliche  Schioht  vou 
eirea  14  Decimeter  Mächtigkeit.  Dieselbe  stellt  aber  keine  reine 
Verlehmungusone  dar,  denn  sie  besitst  sowohl  kohleasanrcm  Kalk 
als  auch  eingelagerte  Steinohen,  sodass  sie  als  dne  im  Wesentlichen 
aus  Lösslehm  entstandene  Gehflngelehmbildung  auftufassen  ist 
Die  nachstehenden  Analjson  der  AdEerknime  und  des  sur  Ziegelei 
beoutatan  Lesses  im  Untergrunde  geben  Aulschluss  über  die 
mechanische  und  chemische  Zusammensetsung. 

Ziegeleigrube  im  Loss  an  der  Geisenheim'^Eibinger 

Grenae. 


L  Mechanische  und  physikalische  Untersuchung. 

a.  Körnung, 


Tiefe 
der 
Ent- 
nahme 

Ii.  .  'i:.. 

Gebirges- 
«rt 

ürand 
über 

2ntm 

Sand 

Thonhaltige 
Theile 

Staub  Feinstes 
0,05 —  unter 

f)^ftln-'n    0,01  "inj 

d 

KU 

2— 

Ii,,.,, 

1— 

0,5—1  0,2— 

0.1- 

0-12 

LöBslehm 

(Acktr- 
IcraoM} 

18,8 

7tt,8 

ISO.O 

0.4^ 

1.2 

2,4 

4,8  j  10,0 

40,0 

36,8 

20 

TjOss 
[Uuter 

•.0 

0,0 

0, 

M  j  1,2 

1 

80,0 

4 

408 

27,2 

IM,« 
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k,  AHfRaMieralMikeit  iter  AckerkrtiMc  fir  SttekttolT 
nach  Knop. 

100  g  Feinboden  ranter  2*»)  nehiDeo  Mtf:  1^1  ccm  —  t,lf97  g  Stick9ti)fr 
100  g  Peinente  (onter  0,5^)       .      .    W,0  ccm  «  #,1119  g 

e.  WaMerhaitend«  Kraft 

Ackerkrtime  .  I*,4  ccm  —  tSjO  ^  Wflnser 
Untergrund    .  47,2  ccm  —  MM^g  , 


Nähr  Stoff  bestinaiiiig. 


Aal 

lofttrockenen 

BeAtandtheilp 

ttesammtboden 

boreefanet 

in  Pmoenteii 

Auszug  mit  fioncc'Ulrirler  kochender  .SaljWjure 

bei  eiostfittdiger  Eittwirkong. 

6,480 

2,öin 

1,'9S 

o,ai4 

0,fiSI 

0,185 

0,060 

0,116 

Eiiizcll>cstimmu  n^on. 

0,498 

0,771 

0,164 

Hyj^fro'irop.  Wasst-r  hi'i  105"  C.  ........ 

9^1 

</J li  1  n  *  1 1 1 1  (  a  1   r  1 1 1 .  K 0 Ii  1  ensäure,  bygi'oscop.  Wasser, 

3,338 

In  SaLnäure  Uiil$i»licho9  (Thon,  Sand  und  Nicht- 

81,904 

Summa 

100,000 
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b.  Gesammtanalyse  des  Lösseft  (Untergrund) 

der  ZioL'oloijfrubc  an  (it  r  Geiseiiheim-EihinB-i'r  Grenze. 

Substanz  geliücknet  m  halb  mit  Was^ierdaiupl  gesättigter  Luft 


Ki«selsBare   5B3d 

Tbonertle   8,84 

F,isenox3*d   4.00 

Manganoxyd  ........  0,08 

Kalkerdo   10,46 

Mairneflift   8;06 

Kali   2,06 

NaUon   1,0B 

Phosphorsiiure   0,12 

Rohwefolsfiure   0,2ß 

Kohlensäure  

W.'isser   1,64 

Verlust  beÜH  Trookiu-ii  hvi  100"  r,.  (»,76 


100,07 

«•   I  IIUIIHÖ>IWIII1IWH. 

Aufai'hliesauiiif  der  thonhaltigen  TheUe  des  Lösaes  (Untergrund)  mit  ver- 
dünnter SchwefflJBaure  (1:6)  im  Rohr  bei  280<*  C.  und  seobssttindiger 

Uinwirkottg. 


B  c  H  t  H  II  d  t  h  e  i  1 «! 

In  Proeenten  des 

Schlomniprodncts 

GfsaiiiintVxidtns 

7,414 

6,M2 

.',414 

Summa 

12,838 

8^781 

*}  Btttspitdl«  waucrhaltiKtm  Thoa  .  . 

18,764 

18,764 

tf.  Kttlli  «Ml  MasiMMta  an  Kohlensäure  gebunden  im  Feinboden 

dee  Untergrundes. 

Kohlensaurer  Kalk  18,123  pCt. 

Koblemtaui*«  Magnesia  8,079  » 


Boroitrt  (lio  niochtuiixolio  AualyMo  swigt,  duiM  der  LütMlehm 
der  Obi^rkrtiiDo  iiidit  eiufiiuh  durch  Eutkulkiiiig  <1e»i  dnrunter 
fuIgi'ii(l*Mi  I.<»r.s(M  liervorjjiegaiigeii  »ein  kann,  doiiii  erstorar  beultet 
4,4  pCt.  Ki»riior  über  2  Nfillimeter  Dun-lmu's.ser,  mul  nur  5(J  pUt. 
Köriioi-  von  U.l— (1,01  .Millimeter,  Wiihren«!  beim  Loss  des  Unter- 
Grunde.'^  keine  Korner  liber  1  Millimeter  vorhanden  sind,  dagegen 
70,»  pCt.  vuu  0,1—0,01  Millimeter. 
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Bind  andero  meohaniBche  und  chemiaohe  ZaMunmenaetBang 

beeitzt  der  Lösi?,  welcher  in  570  Fuss  Meeresliöhe  in  den  Oraben 
HÜdHoh  der  Obstbaunischule  der  Lehranstalt  in  der  Sommerau 

jinfgeKchlossen  ist.  Die  A<  kot  kninu^  winl  hier  in  2 — 3  Deoimeter 
Mächti^rkeit  durch  einen  ^  ifimujielüliui  irehildet,  der  au>  kalk- 
haltigem Lösslehni  und  kh»in»^ri  Quarzithruchstiu-kon  bis  zu 
4  (\'ntimf»t<*r  Dun'hTTJpssor  <rol»ililt'r  wird.  Der  (hinintor  folgende 
gelbliche  Lor»s  hat  Sli,l  pCt.  tliniili;iln<:t'  Tküile  unter  O.Oö  MUli- 
meter  Durchmesser  und  l.'J.l)  pCi.  (  ulciumcarhouat,  demnach 
4,2  pCt.  weniger  als  der  Losa  in  der  Ziogeleijfrube  aii  der 
GeiiMiilieiin— Eibinger  (ir«u». 


LOe«  unterhalb  der  ObHtbauniäohulo. 
F».  SniirCMT. 
I.  Mocbanij«clio  Analyse. 


Uebirgsart 

Grand 
über 
2inDi 

Sand 

2—    1—   0,6-  0,2-  0,1— 
Imm  0,B"">  0,8»»  0,l»«  0,08»" 

Thonhaitigo 
TheUe 
Staub  Feinstes 
0,05  —  unter 
0,01<nn  0,01<*« 

X 

s 
OD 

LÖ88 

0.« 

IM 

0,4    0,4     0,8     3,2  U,f» 

42.4  40,7 

IM,« 

II.  CheiiiisrlM'  Analvr>c. 
Kalk  und  Magnesia  mi  Kohlensäure  gebundru. 

Kohlensaurer  Kalk  18,»14  pCt 

KohlensKore  Magneaia  t,tC9  » 


Viollach  i^t  der  I^öss,  wohl  hauptsächlich  uol-^imi  ^^oinos 
Kalkgehaltes,  zur  Melioration  der  Weinbei|[e  aufgohnicht  worden. 

Von  den  alluvialen  Bihlungen  kommen  für  den  Wein-  und 
Ohfifbrui  vor  nlloTi  r)iTigPn  <ler  lehTniir»»  Quarzitschutt  an  den 
Ablulnnoii  ;iiit  ItpKiimuer  oder  tmhekannter  Unterlage,  die 
bcluit  t  kcu  p]-Bi  Idungen  und  die  jüngsten  als  .»sarx Ii <_'■••  Thon- 
merg«  !  hiv.riclinetou  t'üiuea  Ab-^atze  in  der  heutigen  Iviieinthal- 
ebene  m  Betracht. 
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Lehmiger  Quarsitaehntt  an  den  Abhftngen. 

Ein  lehmiger  Quarzit^R^iutt  m  so  bedeiitondcr  Mächtigkeit, 
dsss  daa  Liegende  m  den  hifl  so  3  Meter  Tiefe  ausgeworfenen 
Behurflöchem  noch  nicht  erreicht  wurde,  findet  eieh  beispielsweise 
südlich  und  Ostlieh  von  Eibingen.  (Sohurflöoher  No.  4,  5,  12 
und  Id.) 

Die  in  die  Karte  eii^etnigeiien  SchurflOeher  No.  13  nnd 

No.  I  H  zeigten  bis  zu  2  Mot<^r  Tiofo  innen  rothlichen  mit  eckigem 
Quarzitächutt  durchsetzten  lehmigen  Boden  mit  geringem  Kalk- 
gehalt.   Zur  Bildung  die.ses  fruohtl)aren  und  für  den  Weinbau 

vorzüo^Iii^'li  gerignettui  Bodens  iiuben  vorzugsweise  «lio  vom  höheren 
Stoilireliftntro  lienibgoHohatt'ten  Quarzitbruchstücke  beigetragen, 
walirend  >oiii  lehn)ig(\s  Bindemittel  durcb  eingeschlemmtc  ver- 
witterte Thouschiefer-  und  Losspartikelcheu  gebildet  wurde. 

Schuttkegel-Bildungen. 

Khenso  geeignet  für  den  Weinbau  ist  der  schwach  geneigte 
8chuttkegel,  welcher  ^\vh  am  Ausgange  de>'  Elsforbaohthales 
sudiicli  an  Johannisberg-Grund  anlehnt.  Er  besteht  vorwiegend 
aus  ©ckigeu  (^uai-zitbruchstüeken,  liemeug^  mit  guroUton  TertiÄi'- 
kiesen  und  lehmigen  Verwittoruugsproducten.  I)ie  vorhftltniss- 
määsig  lockere  Au&chüttuug  dieser  Schuttmassen  gestattet  den 
Wnraeln  des  Weinstoeks  «n  tiefes  CÜndringen  in  den  Boden 
und  eine  Ausnutsung  des  Wassers,  das  in  diesen  Kegei  leieht 
eindringen  und  unter  demselben  fortströmen  kann. 

Sandiger  Thonmergel-Boden. 

Auf  den  Hheiuiuselu,  der  Mönchs-Au,  Ulmou-An  und  der 
westlich  davon  gelegenen  Au,  sowie  in  einer  schniaien  Zone 
südlich  von  der  Geisenheim-Rüdesheimer  Chaussee  »ind  durch 
die  Hochfluthen  deii  Rhwiti  feinsandige  kalkhaltige  Bildnngen 
ahgesetst  worden,  die  in  ihrer  Znsammensetsung  und  petro> 
graphischen  Ausbildung  sehr  an  den  Low  erinnern,  aber  wegen 
ihres  etwas  höheren  Thongehaltes  als  sandige  Thoumergel 
beceiohnet  worden  »ind.    Der  durch  »ie  gebildete  Boden  ist 
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vor/ug»weMe  eiiin  <^i<'niri;4cl)au.  aber  uiu'h  xu  ObBüiiiItiu:eii  y^eeignet, 
wiQ  dioB  nunentlich  Uio  Mrliöntm  OlMt|)lunta<;(Mi  auf  dor  Uluienau 

zeig^on,  wo  dieser  s«*liwarl)  thoiii'jr-kalkige  Feinejjiiid  nnc  MiU'h- 
tigkeit  von  10  I  )(H*iinfter  betjitzt  iiud  v«m  Saud  (iiitcfhiirorr 
wird.  Au!*  dipsciu  (Jobieto  iöt  diü  l'robe  zu  aucUstoboudür 
Uutor.'suobuug  entnommen. 

Ulmeuan  1)oi  (ieiseukeim. 

Fii.        ■"  'IM 

Cb«Mui>4clii'  Analyse. 

a.  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  (nach  Scheibler) 
im  Mittel  aus  zwei  Beätiiiiiiiung-on  16,<t2  pCL 
b.  Humusgehalt  (nach  Knop)  0,0&8  pCt 

Auf  dem  al«  „Srbuiidsäckor"  bo/.oicbnotou  ( iurtoidaudo  l>oi 
(bM^(Mili(Miii  wurde  dieser  loäsähuliche  Buden  bei  2  Meter  Tiefe 
ugvh  uiulit  durcbbubrt. 

Sand-  and  Schotter-Böden  der  Nebenthiler, 

welche  bei  jeUom  stärkereu  Ausubwcllou  der  Biicbe  von  dicj^on 
überflathet  werden,  dienen  ausscliliesslieli  lum  WieMnbau. 
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Ala  Fribdrioh  Adolph  Rosmbr  von  184B— 1866  PfianMn- 
Reste  aus  des  paläozoischen  Grauwacken  des  Harzes  beadiiieb, 
war  ihm  adion  aufgefallen  (1860,  S*  8^)),  daas  die  Beste  «lu  den 

»Culingraawacken«  von  denjeuigeu  ans  der  »Grauwacke  bei 
Laiiterberg«  vergchiedeu  seien;  aber  bei  ROBMBRf  JaBCHb  (1858) 
bis  auf  IC.  Wriss  (1886)  wurden  die  Pflau/.en-Reste  der  Grau- 
wacken des  Harstes  —  die  der  sieber  oulmisohen  und  der  Alteren 
Grauwacken  allesammt  als  solche  vom  Culm  -  Charakter  an- 
gesehen. 

Weiss  drfickt  sich  (1885,  S.  153)  wie  folgt  aus:  »Auffallend 
ist,  da»s  die  meisten  Aehnliciikeiten  auf  die  Flora  des  Culm  hin- 
weisen, obschon  der  allgemeine  Charakter  unserer  hercyuen  Harz- 
flora ^)  auch  in  den  Altereu  Formationen  bereits  enthalten  ist. 
Dies  ist  aber  ein  allgemeines,  von  den  bisherigen  Kr&hrui^ien 
geliefertes  Kehultnt^  dass  mindestens  die  Devonfloren  in  ihrem 
Charakter  der  Culmflora  sehr  nahe  stehen«. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  «lass  diese  AutTfassung  von  dorjeuigen 
beeinflusst  war,  wie  sie  namentlich  ().  Heer  seiner  Zeit  vertreten 
hat,  indem  er  die  jetzt  als  oberdevouisch  augesehrne  Flora  der 
Bäreniusel,  der  ursprünglichen  »Ursa-Stufe«,  auf  Gruud  uuzuläng- 

0  Um  hio&idiLUch  der  Citau;  wciigebood«  AbkQrzungün  Turweudeo  za 
könneo,  ist  dio  wiebtagste  Litenttttr  am  Sekloa«  d«r  vorlMg»Dd«o  Arbeit  in 

«IpLabctischer  Folce  aufgeführt  worden. 

^)  Hiermit  i6t  die  Flora  in  den  geoIo|::;isc1i  ülteat'-n  nmawackent  niokt  aber 
z.  B.  diejenige  der  Obcriiarzer  Culm- Grauwacke  gomotnt. 

X«u«  Folge,   Heft  iC.  l 
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Eiuleitung. 


fidier  Bastimmang«!!  (Tor  Allem  —  wie  wir  S.  48 — 50  Beheii  werden 
—  der  Verwediselnog  gewisser  Erhaltungsmsaode  ron  Knenia 
adadtariBt  de«  Kwrria  -  Typus  der  Botbrodeiidraceeii,  mit  den 
SteJnkemen  des  Cnlm  •  Fossils  Arteroealamtu  MeroHmUOm)  mit 
solchen  vom  Culm-Cbarakter  lusammenthat,  und  den  Begriff  der 
Ursft^tufe  auch  auf  Horizonte  ausdehnte,  die  floristisch  rein  cul- 
mischen  Charakter  aufweisen.  lu  Wahrheit  sind  die  vorculmischen 
Floren  durch  eine  andere  Lepidophyten- Gruppe  charakterisirt  als 
die  Culm-Flora,  indem  sich  eine  Torcalmische  Bothrodendraceen« 
Flora  deutlieh  unterscheiden  Ifisst. 

Bei  der  geologischen  Kartirung  im  Harse  durch  Herrn  Max 
Kocu^)  war  es  diesem  von  Wichtigkeit  zu  er&hren,  in  wie  weit 
die  heutige  Pflanzenpaläontologie  seine  unten  erwähnten  An- 
sichten zu  bestätigen,  überhaupt  bei  der  llorizontining  der  ge> 
nannten  Grauwaeken  des  Harzes  zu  helfen  in  der  Lage  sei,  und 
ich  wurde  daher  von  der  Direction  der  Kgl.  Geol.  Landesaustalt 
mit  der  Bearbeitung  dieser  Frage  betraut.  Schon  bei  meiner 
Reise  nach  dem  Uarz  im  Sommer  1898  konnte  ich  nun  ermitteln, 
dass  sich  hier  zwei  ganz  verschiedene  paläozoische  Floren  in  den 
Grauwacken  unterscheiden  lassen,  nämlich  eine  Flora  vom  Alter 
des  Culm  und  eine  ältere  Flora,  die  u.  A.  ihre  Reste  namentlich 
in  der  ecliten  (ei^^entlichen)  Tanner  -  Grauwacke  de»  Oderlhales 
hiuterlastfeu  hat.  In  aller  Kürze  halie  ich  diese  Thatsache  bereits 
in  meinem  Lehrbueb  fler  Pflanzenpal.  18i*9,  S.  363,  mitgetheilt, 
und  es  handelt  sif  Ii  min  iu  der  vorlieL'enden  Arbeit  darum,  diese 
beiden  Floren  cui-rli, mi  zu  bearbeiten  und  zu  oliarakterisiren.  Dass 
dabei  die  Pflunzen-ii^  >i f  aus  dem  Grauwuckeu-Zuire  des  Cului  bei 
Magdeburg  mit  eiulxv.ogen  wonlen  sind,  war  dadurch  geboten,  als 
»ich  sehr  schnell  ergab,  dass  diese  sowuhl  hinsichtlich  der  specifischen 
Zusammenset/Aiug  als  auch  ihrer  Erhaltuugsweise  uuunterscbeidbar 


')  Ich  bin  den  beiden  im  Harz  geologisch  kartirendon  Hi'rreti.  dem  T.nndes' 
geologen  Prof.  Dr.  Max  Koch  und  Prof.  Dr.  L.  Bkusuauskü,  sowie  Herrn  Landea- 
geologen  Dr.  A.  DnoKMAm  zu  gro8s«m  Dsakn  fftr  die  stete  BerflitwilUgkdt  wr- 
pfliclitet^  mit  der  we  mich  )>ei  allen  in  der  yorliegenden  Arbeit  auftauchendeo 
gnologiflcheii  Frttp'f>n  unt^rstfitr.t  habeo.  Alien  drei  Herren  lutt  die  Gorrectur 
der  Ge«>amml-Arbeit  vurgeiagen. 
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von-  denjenigm  aiu  dam  Calm  des  Oberbaraes  sind,  mit  anderen 
Woftm,  daas  es  siob  in  beiden  Revieren  um  ein  und  dieselbe 
Ablagemng  bandelt  Bbe  eingehendere  Bekanntschaft  mit  der 
Onlm-Flofa  des  Magdebwgisoben  hatte  i<di  eobon  vmrber  dadnidh 
gemacht,  dass  mir  Herr  Dr.  W.  Wolisrstobff  bei  Gelegenheit 
seiner  Bearbeitnng  der  Colra- Fauna  des  Magdebnrgisdien  die 
reiche  Sammlung  aus  dem  stftdtisdien  Museum  au  Magdeburg 
mit  der  Bitte  um  eine  Aeussemng  flbw  dieselbe  sngesandt  hatte 
(TergL  seine  Arbeit  1899,  S.  9,  Anm.  3  und  S.  57). 

Feiner  war  es  geboten,  die  qfiftrlichen  Beste,  die  Herr 
A.  Dbmckmanv  aus  dem  Sünr  des  KellerwaldeB  mi^bracbt  hat, 
zu  beracksichUgen  und  ebenso  die  wenigen  Reste,  die  mir  aus  den 
Quarrit-SteinbrOchen  bei  Gomuiern  bei  Magdeburg  bekannt  ge- 
worden sind,  weil  es  sich  nach  dem  Genannten  in  den  fragliohen 
Sohiohten  des  Kellerwaldes  und  von  Gommern  um  solche  handelt, 
die  auch  iu  dem  genau  awisclien  diesen  beiden  Fundpunkteu  lie- 
genden Harz  vorkommen.  Aus  einem  ähnlichen  Grunde  (vergl. 
S.  15—16)  wurde  die  Florula  der  Plattensohi^r  der  Umgegend 
TOD  Herborn  im  Nassauischen  berücksichtigt. 

Inwieweit  mein  Resultat  von  der  bisherigen  Auffassung  ab- 
weicht, geht  iu  Uebereinstimmung-  mit  seiner  vom  S.  1  citirten 
Aeusserun^r  am  Besten  aus  einer  weiteren  Aeusserung  von  Weiss 
hervor  (vergl.  Wolterstorff  1.  o.  S.  9),  der  die  Bedeutung  der 
Pflan/enreste  für  die  Horizontiniog  des  Grauwacken-Zuges  des 
Magdeburgischen  an/.weifelte.  »Die  Forscher,  welchn  im  H&rs 
Schichten  mit  den  gleichen  Pflanzen  theils  zum  Culm,  theils  zum 
Devon  rechneten,  mussten  es  für  zweifelhaft  halten,  wohin  die 
Magdeburger  Grauwacke  zu  zählen  sei* .  Gerade  diesen  Satz  hat 
Weiss  dem  Sinne  nach  ausgesprochen  (WoLTERSTORFF,  1.  c.)-,  nud 
es  p;eht  auch  mis  sr^iner  Arbeit  (1885)  hervor,  dass  ihm  der  wesent- 
liche Uiitersciiied  dor  beiden  Harzer  Floren  nicht  aufgefallen  ist. 

Die  bei  ino-ner  Bearbeitung  der  Pflanzen-Keste  der  bezeichneten 
Reviere  nothwendige  Vergletchung  derselli  Mi  mit  solchen  anderer 
Fundorte,  Hess  es  wünschenswt-rtlj  erscheinen,  einmal  den  Versuch 
zu  machen,  insbesondere  alle  bi&her  bekannt  gewordenen  vorcarlui- 
niscbea  Pflanzenreste   kritisch  zu  uutersuchcu.    Daa  hat  seine 
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suMArordenÜiobe  Sobwierigkeit,  weil  die  umfaogreiche  Literatur 
aber  diesen  Gegenstand  ganae  xerstrent  ist,  man  nur  fertig  wird, 
wenn  man  von  den  in  Frage  kommenden  Besten  so  ^iel  wie 
mOglicb  selbst  geseben  bat,  dann  aber  die  geologiscbe  Zuweisang 

der  Horizoute  mit  den  Pflaozeu-Resteu  einer  PrQfung  zu  unter- 
ziehen  ist,  damit  man  nicht  zu  falscbeu  Schlüssen  gelangt.  Ich  habe 
diese  langwierige  Arbeit  begonnen  und  soweit  gefördert,  wie  sie 
Air  die  vorliegende  nnbediugt  nöthig  war;  es  besteht  die  Absicht, 
in  der  Richtung  weiter  zu  arbeiten,  um  die  vorcarbonischen  Floren 
auf  Grund  des  biaherigen  Materials  in  oinor  be^^ondcren  Abhand- 
lung charakterisiren  su  kOnnen.  Zunftcbst  soll  die  Flora  des  böh- 
mischen Mitteldevons  (Barrandb^s  Silur  Hh)  nach  dieser  Rich- 
tung bin  eine  eingehende  Bearbeitung  finden;  sie  wird  auf  Kosten 
des  Barrande  -  Fonds  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen 
erscheinen. 

F.  A.  Kömer  hielt,  mit  Ausnahme  der  Grauwacke  von 
Jitibingerode,  die  er  (ür  mitteldevoniscb  ansah,  alle  Grauwacken 
des  Harzes  (hr  culmiscli  und  stellte  nur  vorübergehend  Einzelnes 
zum  Silur.  Bkyrich  (1870)  und  Lossen  (vergl.  1877)  trennten 
die  Tanner  Grauwacke  (hierher  nach  ihrer  AufTussung:  1.  die 
sogenannte  Sattel-Axon-Grauwacke,  2.  die  Wernigeroder  Grauwacke 
=  Tanner  Grauwat  ko  des  nördlichen  Harzraudes,  sowie  3.  der  Grau- 
wacken-Goniplex  iui  Sieberthal)  als  Silur,  spSter  als  tiefstps  I^nter- 
devon  (»Heicyu«),  als  älteste  im  Harz  vorhandene  paläozoische 
Schichten  ab.  Nachdem  dann  auch  die  Herren  HEisiiArsEN, 
ÜENCKMAKN  uiul  KüCH  (Jahrbuch  f.  1895,  S.  130)  erklärt  hatten, 
dass  die  Tauupr  (irauwacke  sicher  nicht  culmisehen  Alters  sei, 
schied  Max  Koch  (1897  und  1898)  die  Grauwacken  in  silurische 
und  culmiäcbe,  und  zwar  gehöreu  uach  diesem  zum 

Silur:  die  Tanner  Grauwacke  der  Sattelaze,  als  Basis  sftmmt- 
licber  paläosoisdier  Scbichten  des  Haraes,  nnd  zum 

Culm:  ausser  den  Grauwacken  des  Oberharzes,  die  fiäbingeroder, 
Wernigeroder  und  die  Sieber  Grauwacke  (nach  M.  KOOH 

und  lt.  BBü8HA1t8BK). 

Soweit  nun  im  Folgenden  die  iiede  ist  von: 
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1.  Tanne r  Grauwacke  schlechtweg,  »t  der  Graowaoken- 
Zug  gemeint,  der  S-fftroiig  quer  durch  den  ganxen  Hars  durch- 
setst  (veigL  hiersa  und  anm  Folgenden  die  LoflSEK'eche  Uebeniohte- 
Karte  des  Harzes  yon  1880)  und  «wer  im  S.  von  Sdiarxfeld^Lauterw 
berg  durch  eine  Stredce  des  Oderthaies  Aber  Tanne,  Mägdespruog 
bis  Gemrode  am  N.- Bande  des  Ckbirges,  also  die  TannerGran« 
wache  der  sogenannten  Sattelaze. 

2.  Die  Sieber- Grau  wache  zieht  sich  beideneits  der  Sieber 
sfidlich  Toro  Gebirgsrande  bis  nOrdlioh  an  das  Brocken-MassiT  hin. 

3.  Die  Wem  ige  roder  Grau  wache  (Taan«r  Grauwacke 
des  nördlichen  Hansrandes  von  Lobsbn)  ist  der  Zug  von  Heim- 
burg aber  Wernigerode  bis  Ilsenbnig.  Derselbe  bildet  die  Fort^ 
setauDg  der  durch  das  BrockenmassiT  dayon  getrennten  Sieber 
Graawaoke,  die  nach  M.  Kooh  vor  Abtrsgnng  der  dem  Brocken- 
granit auflagernden  Sedimente  mit  den  Grauwaokenmassen  des 
Pan-  und  Sienbergea,  einem  Theil  der  Wemigeroder  Gbanwacke, 
in  Zosammenbang  gestanden  hat 

4.  Die  Elbingeroder  Grauwacke  tritt  in  den  drei  Com- 
plexen  auf: 

a)  bei  Elbingerode, 

b)  nördlich  Ilfeld  in  der  nach  S.  geOffneten  Zorge-Stieger 
Mulde  (S.-muIde  Lossen'»), 

c)  sücUicli   von  Ballenstedt  in  der  nach  N.  gel^eten 

Selkeinii](]e  Ix>88Rn'8. 

Iii  Bezug  auf  ihre  Zugehörigkeit  zum  Culm  sind  die  Fartieen 
b  und  c  geologisch  noch  nicht  näher  untersucht. 

5.  Die  Grauwacke  des  O  her  harz  es  f..  \\.  bei  Clausthal- 
Zellerfeld,  Grund  u.  B.  w.  (die  Cuhu-Grauwacke  Lossrn's). 

Die  unter  1.  genannte  Grauwacke  lAsst  sich  also  nucli  bequem 
-  sofern  die  M.  Kocu'sche  Deutung  zu  Grunde  gelegt  wird  — 
als  Silur-Grauwacke  bezeichnen,  die  unter  2—5  genannten 
Grauwacken  hingegen  lassen  sich  bequem  kurz  als  Culm-Grau- 
wacken  zusammenfassen,  welche  letztere  also  weit  mehr  um- 
schlicsscn  als  bei  Lossen. 

Ausser  diesen  Grauwacken-Complexen  finden  sich  nun  noch 
»Grauwaekeu  -  ICinlugerungeu«  (Lossen)    iu  den  verschiedenen 
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Scbiefer-HorixoDten,  d.  h.  id  den  Wieder  Schiefern  1jobskh\  die 

uaoh  neuerer  Auffassung  zum  Thcil  obersilurisch  sind,  zum  anderen 
Theil  den  devoniichen  Wissenbacher  Schiefern  zufallen.  Von 
diesen  wfirden  —  wie  wir  noch  sehen  werden  —  die  »Eiulage- 
rungen«  bei  Stratsbeiif  •  Lindenbei^  —  auf  Grund  der  Flora  — 

zum  Silur  gehören. 

Mit  der  Grauwacke  der  sogenannten  Sattelaxe  eng  strati- 
gmphisoh  Terkuapft  sind  die  Platteuschiefer  (z.  B.  bei  Mä^de» 
Sprung),  worüber  hei  Lossen  (1882,  S.  8 — 5)  nachzulesen  ist. 
Diese  Schiefer  sollen  nach  Lob.skn  eine  obere  Abtheilung  der  durch 
die  Tanner  Grauwacke  r(-|nüäeutirteu  Stufe  darstellen. 

Dass  die  Plattpusi  liieter  silurischen  Alters  sind  (der  engere 
Horizont  ist  noch  festzuj-tellon),  geht  ans  dorn  geologischeu  Karten- 
bilde (Denckmann  Ahli.  1901^  der  Urter  Schichten  des  Kellerwaldes 
hervor,  in  denen  Denckmann  (Jahrb.  f.  1890)  zweifellos  siluriscbe 
Fauueu  (Graptolithcn  und  Pelecypodeu)  iiacligewiesen  hat.  Diese 
Tbatsache  ist  ausserordentlich  wichtt«x,  da  auf"  ihr  «Iii"  grunze  neuere, 
spcciell  von  M.  Kocn  und  Heiishatskn  vertretene  Auffassung  der 
älteren  (iratiwacken  des  Unterliarzos  aul'^^ehaut  ist.  V^or  Allem  ho- 
nilit  die  Deutunt^  der  Tanner  Grauwacke  der  Sattelaxe  im  Harz  und 
der  mit  ihr  VerknOpflen  Plattenscliieter  als  siiuriscb  auf  dieser 
Thatsache.  Sowohl  nach  8\V.  hiu  bis  zum  Westerwalde,  als  auch 
na<'li  NO.  hin  durch  (h'n  Harz  Iiindurcli,  lässt  sich  vom  Kelierwalde 
uiv  1111  Stn-icheii  des  unterri)einischen  (niederländischen)  Gebirgs- 
sysiemis  (^SW  .  —  NO.)  die  Verbreitung  von  Gesteiueu  der  Lrfer 
Schichten  verfoli^^en  (vgl.  Dknckmann,  Jahib.  f.  1895,  S.  XXXV' 
nud  Bericht  der  Herren  BEUäUAUäEN,  Demck.mann  und  Kay»ku 
1.  c.  fflr  189tJ,  S.  279). 

Wenn  wir  davon  absehen,  dass  im  Harze  ebenso  wenig  wie 
im  Lalni-Dill^ü^ebiete  ein  directer  paläozoischer  Beweis  für  das  silu- 
rische Alter  der  hetrefl'enden  Schichten  erl)racht  ist,  so  folgt  doch  aus 
dem  Gesagten,  dass  dann  allerdings  die  nach  Lo.s.sen  stratigraj)hisch 
unter  den  Platteuschieteru  liegenden  Grauwackeu  der  sogeuauuteu 
Sattelaxe  des  Harzes  ebenfalls  silurischen  Alters  sein  mOsseu. 
ICs  ist  freilich  /u  herQcksichtigeu,  duss  Herr  Denokmann  die 
Pluttouachiefer  unter  die  Grauwackeu  stellt,  jedoch  flkr  den  Harz 
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nftch  Herrn  Bkdshausbn  (Arbeitoberacht  in  Jahrbuch  f.  1899) 
noch  kein  oicfaerer  Nachweis  Ar  die  Stellung  der  Plattenidiiefer 
gefbhrt  ist 

Ausser  in  den  Graawacken-Horizonten  finden  sich  p&unen- 
fthrende  Schichten  noch  in  den  silurischen  Quarziten  des  Bruch- 
bei^- Ackers  und  in  deren  Fortsetzung  nordöstlich  desselben  in 

der  Gegend  von  Ilsenburg  (hier  am  Kienberge  u.  s.  w.). 

Bndlicb  ist  der  Vollständigkeit  halber  darauf  hinsuweisen, 
dass  Pflanzen-Reste  auch  im  Harzer  Devon  und  zwar  u.  A.  im 
Spiriferensandstein  (=  Kahlebergsandstein)  vorhanden  sind. 

In  den  sfimmilichen  pflansenfilhrenden  Grauviracken,  den 
iiitereti  und  culmischen  des  Harzes  and  den  culniischen  des  Mag- 
deburgischeu ,  gleiehgOltig  also  welchen  geologischen  Alters,  sind 
es  hauptsächlich  die  Grauwackeu-Schiefer,  welche  die  Reste  bergen. 
Hier  und  da  finden  sich  Pflanzenreste  auch  in  der  Grauwacke 
selbst,  aber  dann  wieder  vorwiegend  in  den  feinkörnigen,  plattigeu 
Grauwackon,  wie  im  Oberharzer  Culm  in  den  Grauwacken,  di« 
sich  nach  üben  liiu  an  die  Posidonien-Schiefer  anschliessen.  Man 
kann  unterscheiden: 

1.  Derbe,  in  mächtigen  Bänken  auftretende  Grauwacken- 
Lagen,  die  das  durch  Steiubruchsbetrieb  gewonnene  Material  sind. 

2.  Grauwacken-Schiefer,  die  nnt  1.  wechsclla^ernd  sclnväcliere, 
oft  sehr  dünnft  Lagen  von  lotkeri'in  Gefügt'  hüd'^tK  und  in  ihrer 
pptrograpliisclion  Beschutl'euheit  eine  Mittelbiidiuig  /wischen  den 
derben  (Irauwacken  (1.)  inid  3.  sind.  Es  handelt  sich  um  9n?i- 
(liijes  oder  feines  Grauwacken-Material  <  nthaltende  Schiefer.  J)uii  Ii 
reiciilicheres  Vorhandensein  von  kohlig  erhaltenen  Pflanzen-liesteu 
können  einzelne  Bänke  sich  dem  Charakter  eines  Brandschieters 
nähern. 

3.  Thoijsrhiefer- Ränke. 

Sämuitlic'he  Pflanzen -Ablageriiiigeu  tragen  nuffalleud  und 
typisch  den  Churakter  der  A  1 1  o <  ht hon  io,  den  ich  eingehend  in 
nu  ineui  Lehrbuch  (1899),  S.  341— 347,  dar<relegt  habe;  es  han- 
delt sicii  also  durchweLT  mn  mehr  oder  minder  £»ro8se  kuhlig  er- 
haltpjie  Fetzen  von  I'flan/<n  oder  aher  lun  Stfinkernc,  Ueste, 
ilie  alle  unter  den  puliinutologischcu  Begrift*  des  »Häcksels«  (I.e. 
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S.  342)  falle».  Gelegentlich  sind  die  PflanEeo' Materialien  so  in- 
eioMider  verworren,  daaa  man  uii  die  tod  FtQMen  und  von  Hocb- 
woKser  zusainmeogeschweinuiten  Masseu  und  wegeu  der  uestigen 
lueinander-V^erwirruDg  des  Materials  als  »GeDist«  bezeichneten 
Fflansen-Halleu  deuken  mnsH.  Hier  und  da  überwiegt  das  einge- 
scbwemnito  Pflanzen-Material  (lüeo  die  organische  Substanz)  die 
uuorganittühe  (rein  mineralische  im  engeren  Sinne)  in  den  Pflanzen« 
Bänken  so  weit,  dass,  wie  schon  angedeutet,  Bänke  von  hrand- 
schieferigern  Cliarakter  gebildet  worden  sind,  wie  in  einer  Bank 
im  Steinbruch  im  llciligeugrund  bei  Benziugerode,  gelegentlicb 
auch  in  der  Culm-Grauwacke  des  (^borharzes  u.  s.  w. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  Häcksel-Stücke  in  den  ver- 
schiedenen Schiohtungs-FIlichen  und  -Banken  schwankt  zwischen 
ganz  kloinen  Majisseu,  nicht  grös^sernls  wirkliche  Hiukscl-StOckchen, 
und  bis  grossen,  sogar  prr'lenrriitlirh  bis  über  1  l;iu<fen  Stficken. 
Bs  ist  naheliegend,  diese  Verschiedenheit  auf  einen  weiteren  oder 
weni^'er  weiten  Transport  /.urückznftthreu.  Die  durchselniittlich 
gleiche  Grösse  der  x>Häek8el«-.Stücke  in  ein  und  derselben  Schicht- 
fläche lässt  sich  anders  nicht  erklären.  Insoweit  die  einzelnen 
Reste  <'ine  Längs-  und  (^uerrichtung  unterscheiden  lassen,  kann 
man  oft  betncrken,  dass  sie  durchans  mehr  oder  minder  deutlich 
|iarallel  gelai^ert  sind,  wodurch  «lie  Iviclitung  im  Verlauf  des  trans- 
portireudon  Walsers  nna;egcben  wird.  In  mphreren  Cnhn-Steiii- 
brücheu  des  (>berh;ir/.e.s,  also  in  den  j(\ugeren  Granwiicken,  konuteu 
mehrere  < Juadratnietor  grosse  Platten  nnt  solchem  Parallel-Häcksel 
beobaciitt't  werden;  weitere  Fnndpunkte  für  Parallel-Häeksel  sind 
u.  A.  die  Brüche  in  dei  älteren  Cirauwuckc  im  Oderthal:  an  dor 
Mündung  des  Rolofsthales  und  des  Gr.  SchaufJenhauerthales  u.  s.  w. 
Fig.  1. 

Die  schon  erwähnte  Thatbache,  dass  sich  das  Vorkommen  der 
Fllau/.eu-Ueste  ganz  überwiegend  au  ein  bestimmtes  Korn  des 
eiuschliesseuden  Gesteins  knüpft,  lässt  darauf  hchliessen,  dass  in 
unserem  Falle  die  Trausport- Fähigkeit  des  die  Grauwacken-Schiefer 
bildenden  Sedimentes  mit  der  Trausport-Fähigkeit  des  Häcksels 
genau  übereinstimmte,  während  die  derbe  Grauwacke  ofieubar  in 
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Fig.  1 '). 

Ein  St&ck  mit  »H&ckseU,  dif  einzelnen  Pflanzen  fetzen  mebr  minder  parallel 

liegend 

Eboudorf,  westlich  Magdeburg  (log.  H.  Potunh  ),  (S.  H.'). 


')  Fast  Hämmtlichc  Figuren  zu  der  vorliepi-ndt-n  Arlioit  sind  von  Herrn 
Gkoi:ii  HoppMANX  gi!zeichn«'l  wurdi'u;  einige  wenige  hat  Herr  E.  Oh  mahn  über- 
Dommeo. 
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bew^^rem  Wusser,  die  Thoascbiefer-Bftoke  Iniig^eii  in  ruhi- 
gerem Wasser  gebildet  wurden. 

Auel)  alle  flbrigen  Thatsachen  sind  typisch  ftr  allochthone 

Ffla!i/en-AblageruDgen :  das  Fehlen  von  Kohlenflöt/on,  kurz  alle 
ErBcheinungen,  die  ftir  AUochthonie  epreoben,  die  iuh  im  jLehr> 
buch  S.  346—847  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  habe,  Ton 
denen  ich  hier  nur  die  genuin  Arten-Zahl  hervorhebe,  femer 
fi«8  im  Oberhar/e  und,  wie  nne  Wolterstorff's  Arbeit  hervor- 
geht, nueh  bei  Magdeburg  mit  den  Pflnnzen- Kesten  zusam- 
men Keste  von  Meeree-Tbieren  vorkommen,  dass  trotz  des  viel- 
fachen Vorhandenseins  von  Lepidophyten-Resten  die  unterirdischen 
Organe  derselben,  also  Sti^marui -lieate^  selten,  uud  wo  sie  sich 
finden,  gewöhnlich  nur  einzelne  mit  Hautgewehe-Hesten  von  Sttg- 
marien  eingeschwemmte  Narben  vorhanden  sind. 

Im  Culm  des  Magdeburgischen  und  des  Oberharzes  finden 
sich  Pflanzen-Reste  wohl  in  fast  sammtlichen  zur  Zeit  noch  zugäng- 
lichen Steinbrüchen  und  in  vielen  sonstigen  Aufschlüssen,  so  daee 
es  sich  nicht  verlohut,  die  Fundpimkte  eigens  aufzuzählen. 

Dass  aufb  iu  älteren  Schichten  des  Harzes  sich  Pflanzen- 
BAnke  reichlich,  wenn  auch  nicht  so  viele  wie  iu  der  Gulm- 
Grauwacke,  finden,  geht  schon  aus  den  zerstreuten  Angaben  in  der 
Literatur  und  in  den  kartirten  Sectionen  hervor,  uud  ich  konnte 
mich  bei  meinen  Bereisuuf^en  selbst  davon  überzeugen.  Die  meisten 
Fundsh-llen,  soweit  sir»  Kiv  jd/t  ausgebeutet  werden  konnten, 
haben  jedoch  nur  uubebtiuiin f  1 1 1  s  Häcksel  -  Material  geliefert,  st) 
dass  auch  hier  zu  einer  Erwälinuug  der  alieruieisteu  Fuodpunkte 
im  Folgenden  keine  Veranlassung  vorliegt. 

Das  Vorkonimen  von  Pflanzen  -  Bänken  iu  den  Grauwackeii 
des  Harzes  und  des  Magdeburgischeu  ist  also  eine  ganz  allgemeine 
Frscheiuuug:  übeiall  wo  grössere  Aufschlüsse  vorhaudeu  sind, 
kann  uiau  auch  Pflan/en-iiänke  finden;  dass  sie  in  der  Literatur 
uicht  die  ausgiebige  Berücksichtigung  erfahren  haben,  die  das 
vor  Augen  führt,  liegt  daran,  dass  allochthone  Pflanzen- Ablage- 
rungen, namentlich  weuu  es  sich  um  ieinhackseliges  Material 
handelt,  aber  auch  sonst,  yanz  allgemein  einer  pflauzeupaluuuia- 
logiüchcu,  aläo  dem  Geulogeu  uül/.lichcn  Behaudluug  uaturgcmäss 
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die  gr088t«D  SohwierigkeitMi  entgegeneeUeD  und  ihre  UnteraoohuBg 
oft  überhaupt  kein  Besultat  ergiebt  Die  kartirenden  Geologen 
hatten  demnaoh  keine  genügende  Veranlassuog,  ein  beeonderes 
Augenmerit  auf  diese  Pflanaen  ^  Bftnke  und  ihre  Auebeutong  za 
wenden.  Wenn  ee  daher  jetst  doch  gelungen  iet,  wAt  ein  Bild 
von  der  in  Bede  stehenden  altpaliosoisohen  Flora  nnd  der  Culmflora 
zu  machen,  so  Hegt  das  einerseits  an  dem  gegenwärtigen  fortgeschrit- 
teneren Znstand  der  Palftobotanik,andererseits  aber  nnd  nicht  weniger 
an  dem  Terhiltnissmissig  reichen  Material,  das  seit  F.  A.  Robube^s 
Thittgkeit  in  Ober  einem  halben  Jahrhundert  schliesslich  doch 
zusammen  gebracht  worden  ist,  und  in  der  Möglichkeit,  die  dem  Ver* 
iasser  erlaubte,  in  einem  so  schwierigen  Fall  auch  in  den  Kevieren 
selbst  Erfahrungen  sammeln  au  dOrfen.  Dass  das  im  Folgenden 
gebotene  Bild  der  Gegensitae  unserer  beiden  Grauwacken-Floren 
freilioh  nicht  lu  vergleichen  ist  mit  Resultaten,  die  sich  bei  der 
Untersuchung  autochthoner  Floren  ergeben,  wie  sie  im  produo- 
ttven  Garbon  so  reichlich  Tcrtreten  sind,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache. 

Wenn  ich  sagte,  dass  jetzt  ein  »verhiltnissmissig  reiches 
Material«  vorliegt,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  dies  in  Be- 
ziehung zu  anderen  alloehthonen  Ablagerungen  gemeint  ist,  die 
oü  genug  trotz  eifrigsten  Suchens  so  gut  wie  gar  nichts  Bestimm- 
bares ergeben.  Die  lange  Zeit,  die  seit  der  Aufsammlung  der 
Reste  im  Harz  und  im  Magdeburgische ii  in  vielfach  grossartigen 
Aufschlössen  verflossen  ist,  hat  doch  aber  nur  eine  recht  be- 
schränkte Anzahl  von  Arten  ergeben :  ftkr  den  Palftoboianiker,  der 
horizontiren  möchte,  eine  betrübende,  gar  zu  charakteristische 
Eigenthfimlicbkeit  allochthouer  Lager. 

Für  die  vorliegende  Arbeit  habe  ich  —  abgesehen  von  den 
selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Resten  —  alle  Sammlungen 
ausgenutzt,  die  mir  zngfinglich  waren,  es  sind  die  foli^euden: 

1.  Die  SflininliHii^  der  Kgl.  Preuss.  Geolü<rischen  i^andesanstalt 
(Geologisches  Landes-Museum)  zu  Berlin  (S.  B^.)^). 

^  Da  nohrare  TOB  den  Samniliuigen  im  Foifandeo  wiederholt  xa  nSDnon 

aoin  werden,  habe  ich  für  diese,  um  sie  knrx  bexeSebneii  ED  kömwo,  die  in  den 
KUmmem  beigefflgtes  Abkftnnngen  benntat. 
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2.  Die  Geologisch -paläontologiBChe  Smnmluiig  de«  kgl.  Mn- 
seuiDB  Air  Naturkunde  su  Berlin  (S.  B'.)>  (Direetor:  Geh.  Berg- 
rath Prof.  Dr.  W.  Bbamoo.) 

8*  Mineralogiiches  Kabinet  der  herzog).  Technischen  Hoch- 
schule in  Brau  lisch  w ei g.    (Vorstand:  f  Prof.  Dr.  H.  KlOOS.) 

4.  Geologiach-palHontologlsches  Institut  der  Universitit  su 
Breslau.    (Vorstand:  Prof.  Dr.  Fr.  Fkboh.) 

5.  Die  Sammlung  des  KgL  Ober>Bergamt8  7ai  Clausthal  im 
Harz  (S.  Bm.  C).  (Diese  und  die  folgende  durch  Vermittelting 
des  ehoiiialigeu  BergbaupUnaDD«)  jets^n  Wirkl.  Geb.  Käthe, 
Exoelleuz  Adolf  Achenbach 

6.  Die  Sammlung  der  kgl.  Bergakademie  zu  Clausthal  (S. 
Bk.  C). 

7.  Die  Sammlung  der  grossherzoglich  hessischen  Geologisclien 
Landesanstalt  su  Darmstadt  (Dir.:  Geh.  Oberbei^ath  Prof. 

Dr.  Lepsit's). 

8.  Das  Museum  des  naturwissenschattlichen  Vereins  au  Goslar 

am  Harz.  (Dir.:  der  erste  Vorsitzende  des  Vereins:  Bergingeuieiir 
W.  UiTTKHsiiAi  s.  Verwaltung  der  palftontologischen  Abtheilung: 
Lehrer  W.  Ueitemkyer.) 

9.  Kgl.  geologisches  Museum  der  Utiivorsität  zu  GöttlUflfeD. 
(Dir.:  Geh.  Bern;rath  Prof.  Dr.  A.  VON  KoENRN.) 

10.  I )ie  Sumuilung  des  Mineralogischen  Instituts  der  Univor- 
sität  /.u  Halle  a.  d.  Saale  (S*  H.).  (Dir.:  Geh.  Bergrath  Prof. 
Dr.  K.  VON  FiriTSCH.) 

11.  Die  palaontoloixisclu*  Sammlung  des  Provmziul-Muspums 
zu  Hauuüvci.  (Dir.  des  Museums:  Dr.  llsiMERS.  Verwaltung 
der  palaontoloi^MSf  lieu  ShuiihIuh^':  Überlehrer  Dr.  H.  Udk.) 

12.  Die  Suuiüiluiig  d('s  Kömer-Museums  zu  Uildesheiui 
(S.  lld.).    (Dir.:  Prof.  Dr.  A.  .Andre.ae.) 

Die  Sammlung  de.s  uatiuwissonsehaftlichen  Museums  zu 
Magdeburg  (S.  M.).   (Custos:  Dr.  W.  VVolteksi'orijF.) 

')  Nachträglich  hat  Herr  Prof.  BKUsiiAtsK.y  in  (l<'r  gonaniit.^n  Sammlung 
noch  wichtige  Origiualo  UoKMKii'ä  gefunden,  die  mir  buiner  Zeit  nicht  vorgel^t 
werdet!  konnten,  diü  ich  über  vur  Ah^chlusä  der  Arbeil  noch  verwertbel  habe. 
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U.  Die  SamtnluDg  des  Aller -VereioB  in  Neuhaldeos- 
leben.  (Vonitxende:  Lehrer  am  Gymnasium  Brunottb  und 
Apothekenbesiteer  £.  Bodbmbtab.) 

15.  Das  »Stembergeum« ,  d.  b.  die  Stammsammlung  des 
Grafen  Kaspar  Stbrnbbrg,  die  sieh  in  der  geolo^aoh-paliontolo- 
grödien  Sammlung  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen  in 
Prag  befindet  (Director:  Prof.  Dr.  Ant.  Fritbou.) 

16.  Die  Sammlung  des  FOrst  Otto-Museums  zu  Wernige- 
rode  am  Hara  (S.W.).  (Gustos:  Oberlehrer  Fribdrich  BOhriho.) 

Ausserdem  erhielt  ich  Beste  fl&r  die  S.  B^.  bexiebnngsweise 
gelieben  noch  von  den  Herren: 

17.  C.  Armbstbr  in  Goslar,  der  die  Vorr&thc  seiner  Mine- 
ralien- und  Petrefacten-Handlung  aur  VerfO^nnr^  stellte  ; 

18.  Ratlisapothekcr  E.  HoDENBTAn  in  Neuhaldenslebcn; 

15).  Lehrer  WiLH.  JusT  in  Zellerfeld  im  Oberhara  (S.  Z.); 

20.  Oberlehrer  Dr.  August  Mertens  in  Magdeburg,  dem 
ich  auch  die  Vcmiittf  lang  der  in  Neuhaldeuslcben  vorbanden  ge- 
wesenen resp.  vorhandenen  Sammlungen  verdanke; 

21.  Lehrer  W.  KbiTBHBTRR  in  Groslar  am  Harz; 

22.  Kaufmann  Edoard  Schultz  zu  Neubaldeusleben. 

Für  die  mir  von  all  den  genannten  Selten  zu  Theil  gewordene 
weitgehende  Unterstützung  sage  ich  den  allerverbindlicheten  Dank! 


Systematische  Betrachtung  der  fieste. 


Da  es  im  \\  escntliclieu  darauf  aukotnmt,  die  VertJchieden- 
heitcii  he/it liUii|Tsweise  Uef)erein8tiimnuii^'eii  der  Floreu  hervor- 
treteii  /u  lati.scn,  ist  (■>  i^i'botcii,  die  säuuotliclien  Keste  nicht  aus- 
bchliebalich  systeiiiatibch  vorzul'ühreu,  sondern  dieh*  liien  uauh  ihrem 
Vorkomnieu  in  den  verschiedenen  (^narzit-,  l'latt i  nschiefer-  und 
Grauwacken  -  Complexeii^  auf  deren  Beurtheihiag  ihrer  Alterövcr- 
ächitHlonheiteu  es  aukoinmt,  vor^.uftlhreu.  Es  hat  sich  als  zwcck- 
inääsin;  herausgestellt  in  der  folgi  iiden  Weise  zu  disponiren. 

Efe  vverdeu  ziinfu  hst  die  jetzt  aU  bilurisch  aiifTpscheueu  Hori- 
zonte betrachtet  und  zwar  nach  den  Fundjmiikuu  geordnet  vom 
W.  nach  dem  O.  fortsein »  itcnd,  d.  h.  zunächst  das  Dill-  und  Lahn- 
Goltict,  bodauu  der  Kcllerwald,  3.  der  llarü  und  4.  da«  Revier 
von  Gommern. 

Es  folgt  das  Devon. 

SodaDD  werden  die  Culm-Schichten  des  Harzes  und  des 
Magdeburgifichen  voi^geDomraen  und  swar  zuuächst  die  Oberbarzer 
und  Magdeburger  Culm-Gratiwacke  zu  einem  gemeinsamen  Ab- 
eohnitt  ziHammeDgefasst,  weil  diese  beiden  Compleze  von  rtsm 
bereio  irgend  einen  Zweifel  an  ihrer  ZnsammeiigebOrigkeit  ia  pa- 
Ifiobotaniacber  Hinsicht  nicht  zulassen»  sodann  3.  die  Sieber-Grau- 
wadce,  3.  die  Wemigeroder  und  4.  die  Elbingeroder  Gnuiwacke. 

Silur. 

l.cher  die  Beziehuii^^i  ii  der  pflanzenführt udeu  Öchichten  des 
Silur  dfs  I)illthales  /u  dt  in  ii  des  Silur  im  Kcllerwalde,  sowie  zu 
deu  eutsprcciieudeu  Schichten  des  Harzes  und  bei  Gommern  östlich 
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Bf«gdebarg  giebt  die  folgend«  Paralleliwrungs- Tabelle,  die  ich 
Herrn  A.  Dbmckhann  ▼erdanke,  bequeme  kurze  Auskunft. 


Dill>  und  Labn-Gebifit 


Kellerwald 


Qauxii  des  Saodbwg« 
etc. 


Lyditc  ffilinnde  Qaarzite 
ao   vereinzelten  Funkten 
d«r  Etm. 


Dünnplattige  G«etMne  von 

Gri^irrMisfriti  tinrl  dor  Dill- 
Ibal-Prutiio,  z,.  X^.  mit 
Snlagnrangtt  vonKftlken. 

Im  Siliir  des  Dill-  luul 
Lahn  -  Oebietee  weit  ver- 
lurnleto  PUttenschiefer. 

Hierher  clio  Duthschiefer 

dor  Grnlio  Herculea  b.Sion. 

Gladcnbaclier  Kalk;  Grau 
wackcn,  Quar/.ito,  Arkost  n 
fltc  der  O^j^end  von  Gla- 


Wüst»  parten 
Quurzit. 


ScIiifToIbnrTi'^r 
Schiebten. 


lidtcbiider 
Scbiflfer. 

ürf«r  Sduehtui. 


Plattenschiefcr  des 
Schieferreina- 


Quiirzit  des  Bruch- 
berg-Äokers  u.  von 
ÜMsbug. 


Kieeelechiefer  f&h- 
rende  Schichten  des 
Brucbberg  -  Qnar* 
Ute«» 


PÜasterstein- 
Qoarzit  der 

unmittelbann 
Umgebung 

von  Gommern 
«.  Ftötskj. 


Plattenechiefer  des 
Selkeikals  eto. 


TOD 

mid  Sebbntorode 


Hiiodsh&iisorGraa 

wacke;   SO.-Han^f  (Ilirrhar  S.  5/6  die 
des  Jeuat)  Gegend  Grauwackedersog. 
"    "        !  SMtelu»  nnd  der 
Einlaserangeo  io 
den  Wieder-Schie- 
fem«   bei  Strass- 
I  berg-Lindenbeig.« 
I  Porom«.) 

Die  Begründung  fttr  diese  Parallelisirnogen  fiudet  sich  vor 
Allem  in  der  Abhandlung  des  Herrn  A.  Demckmann:  lieber  den 
geolugiscben  Bau  dea  Kellerwaldes  (1901). 

Dill-  and  Lahn-Gebiet. 
Plattenscbiefer  der  Umgegend  von  Herborn  in  der 
ProTinK  Hessen-NtisBau. 

Weiiu^leich,  wie  wir  sehen  werden,  :iiis  den  Platten-Schiefem 
de»  ilar^cb  leider  nur  gati/i  LugenügLMide»  vorliegt,   iüt   ec»  doch 
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geboten,  die,  weun  auch  weui^cu,  so  doch  gut  erbalteocQ  Pflaaseih 
Reste  au»  deu  Platten^Schiefern  der  Uragegend  von  Herbom  zu 
betrachten  und  zwar  ans  dem  S.  6  angegebenen  Grunde.  Nä- 
heres bei  Dbnokmann  (1896  [1897]),  S.  147  Anin.  und  in  dem  Be- 
richt über  eine  gemeinsam  a  tische  führte  Studienreise  (1896  [1807]'' 
der  Herreu  Beusiiaüsen,  Drnckmank,  K.  Holzapfel  undE.  Kayser. 
Vcrgl.  auch  die  späteren  KAYSBR'schen  Aufnahme-Berichte  in  dea 
Jahrbüchern  der  Kgl.  Preuss.  Geol.  T^andesanstalt. 

Die  Reste  der  Uujgegend  von  Ilorbnrn  sind  ;ilso  diejetjigen. 
die  zuniklist  zmii  ^'{>r;xl^ie^l  mit  pflunzliLlicu  Koston  aus  deu  Platten- 
Schiefoni  des  ll.ir/.f^s  horauzuzitdien  sein  würden.  Ich  habe  hier 
—  d:i  sio  \\n<  für  imsoro  .\nfijaho  imuierhiu  forucr  Heiden  —  nur 
diejenigen  tiohamlflt.  die  mir  loiclit  %ugäagUch  wareo,  uäinlicb 
das  LiTDWiG'fiche  Material  der  6.  hK 

Ks  kommen  in  deu  Platten-Schiefern  hei  Herbom  vor: 
1.   IHctifodora        in  dem  gleichen  Erhaltungszustände  wie  iu 
demjenigen  des  Har/es  (vergl.  hinten  S.  <»2  und  Jahrb.  d.  kgl. 
prenst.  geol  Landesanet.  f.  1897,  S.  280> 

3.  /^p»ropAy<on*fthnliche  Reste  Ludwig,  1869,  Taf.  XIX, 
Fig.l), 

8»  Nereltmi})  und  andere  sweifelhafte,  jefaet  au  den  Thter- 
filhrten  gerechnete  Gebilde. 

4.  Rhacliiuiituriden  und  sonstige  unbestimmbare  Spindel-  und 
Stengel'Reste. 

5.  Farn :  SpIwHuf/ttndium  riffidum  und  S.  furetllatum^  ferner 

6.  Reste,  die  man,  wie  vor  Allem  Knorna  ötttu/am,  zu  den 
BothrodendraceiMi  stellon  wird. 

Kill  nähere»  Kin^^ehen  verlohnt  hier  nur  auf  die  unter  ö.  und 
6.  erwähnten  Übjecte. 

Sphenopteridiiim  ligidnn. 

Sphenoptertdivm  rigidmn  (Lvdw.  erwO  Pol,  Lekrb.  1899,  S.  863,  Wif^,  HL 
Sphm&pUru  i^u/a  B.  Lvowio,  1869,  S.  117,  TbC,  XZIf,  Fig.  1. 

')  D&H  Z*!iohon  !  Iiedeiitot,  diM«  mir  der  bctroffeudo  Rä»t,  von  dem  gorMk 
diu  Kedu  ist,  vorgelegen  hat. 
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SphtMflm»  tltmfinwan  Liniw.,  1869,  S.  117,  Taf.  XXIII,  Flg.  1. 
Rhodea  Sekimperi  Por.  «z  pwl«.  Uhrb.  1897,  S.  185  <). 

Wedel  von  Ä)«iwi^Äau«-Auf hau.  d.  Ii.  (Mimial-gegabelt  mitFie- 
tlern  auch  uuter  der  Gftbelungs-Sti  llo :  Fi<r,  2A.  Fiedern  l.Ordnnng 
je  nach  ihrer  Stellimg  <ain  AVedel,  mit  mehr  oder  minder  sparrigen 
Xlieilen,  die  nnteren  stark  sparrig,  Fig.  2  D,  die  oborsteu  stark  za- 
sammeDgexogen,  Fig.  2  A.  Dif  Firderu  letzter  Ordnung  ütekerig  zu» 
sammeDtreteud,  kurz  uud  breit,  Spindelu  aufialleud  quergerieft. 

Dase  meines  Eraehtens  die  in  der  obigen  SynoDymen- Liste 
angegebeneu  I^rDwic'schen  Arten  zusaaimensttziehen  sind,  habe 
ich  schon  1.  c,  S.  135  angedeutet  Die  von  Ludwig  besrlirie- 
beueu  Originale  liegen  mir  vor  und  es  ist  mir  nicht  mo<rli(  li. 
dieselben  specilisch  zu  sdioideu.  Sphenopt/^rin  demepinnata  gekört 
of)eren  Wedeltbrilen  der  Pflruizo  an.  woraus  sich  die  engere 
Stelhiug  der  Ficileni  letzter  Ordnung  erkl&rt,  Uphenopterü  tigida 
unteren  Wedolthoilcn. 

Während  also  die  untersten  Fiedcrn  1.  Ordnung  äusserlich 
geseliPii  dem  Pfm<lra-Typ\\fi  angehören,  Fij^.  2  15  C  I),  neigen  sie  je 
weiter  htuanf  um  <^o  mehr  zu  J\ilmafoj>fi  ri.s:  Fig.  "2  A  B  C.  Das  ist 
mit  Berücksic'hti^unfi;  der  Thatsa(;h(',  das«  Primär- lilätter  in  ihrer 
Ausgestaltung  gern  an  Verhrdtiiisse  der  Vorfahren  erinnern,  von 
besonderem  Interesse.  Mit  Pruuär- Fiedern,  d.  h.  hier  mit  den 
untersten  Fiedern  an  einem  Wedel,  ist  es  niclit  ändert*.  K<  weist 
also  die  erwähnte  Thatsache  au  dem  Spliciiiyi'trri<liuv\  ritnduut  daraut 
hin,  dass  die  \  oriiiliren  dieser  Art  vielleiclit  Ii/tüi/t'a-a\  i\<^  aus- 
gebildet waren.  Unsere  Art  bildet  somit  ein  Mittely;lied  /.wischen 
Rhodta  uud  üplienoptendium  dt^sectum  des  CuUn  nut  ihren  breite 
flachigen  Fiedern  1.  O.  Dass  jedoch  auch  in  unserer  Art  ein 
Sphenopteritihtm  und  nicht  eine  Rhodea  vorlie|j;t,  zei^jt  die  freilich 
schlecht  erhalteue  Aderuug,  die  keineswegs  —  wie  das  bei  Ludwig 

')  loli  habe  immer  nur  diejenigen  Svnonym^  aufgeführt,  die  »ich  aus  der 
Literatur  er^ebon,  auf  diu  sich  die  vorliogondn  Arbi'it  unmittelbar  bezieht.  Sodüi 
blUe  (s.  B.  bei  Attero&tlamileit  $erohieutatu»t  Tergl.  mmiie  DamtdllnaK  dar  Proto- 
calamuriaeeMl  in  E.nulkk  s  Natfirli<-hen  Ptlunzenfaiuiiittn  I,  4,  S.  5.'>S,  Leiptig  1900) 
diu  SjoonjineD-Liite  hier  uad  da  betrichtlicb  orwoitert  worden  m&ssoit, 

»MtP«lfr.  HaAS«.  8 


Fi«. 

Sphenopteridium  rigtdum 
(Ln.w.  erw.',  PoT.  —  A 
Sji/'i  'i'.ft'  IIS  !  mepiniitiiii  uini 
B,  (J  S^htHupttria  fiffida 
Lvnma'».)  —  Platten-Schiefer 
von  Bickou  örtlich  Horboro  in 
dfir  Provin    H  -  (11  •  Nassau 


^^^^ 
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«jpzeicliiiet  ist  —  auch  rnrlit  iu  den  liuealen^  Hhoflea-i\\m\[clieü 
nutercii  Fiederu  —  sich  ohne  Weiteres  als  diejeuige  vou  Rhodea 
zu  erk<'m)eu  giebt.  Man  kann  niit  anderen  Worten  keineswegs 
coustatiren,  dass  jede  letzte  Ficdcr  nur  je  eine  Mittelader  birgt. 
Nainentlicii  die  palmatoptericlisili  /.usammeiitretenden  Fiedern  im 
oberen  Theil  des  Wedels  ?.v\>rvn  in  ihrer  Form  und  Adciuug,  dass 
wir  ein  Sji/if'noyfrrul/Nm  mit  scluiialen  Elementen  letzter  Ordnung 
vor  uns  haben.  Audi  für  Spitt  nopteridi um  tiissccfum  sind  übrigens 
(wie  bekauntlieb  auch  für  Spftenoptfrin  elcgam)  die  Querriefeu  der 
Spindeln  charakteri.stisch.  Besonders  ähnlich  ist  unsere  Speeles  der 
culniischeu  Sphenoptcruhum  Schimpefi  (döfi».)  PoT.,  Lehrb.  1890, 
R.  36»  (=s  Iltfinenophyllites  Schimperi  GAPP.,  1859,  S.  490, 
Taf.XXXVll,  Fig.  2  u.  Sphrnopteri*  Sehimperiana  SCHIMPKR,  1862, 
S.  341,  PI.  XXIX)  und  der  Sphenopten»  I^rttehü  Fritsob,  1897, 
S.  84,  Taf.  I,  Fig.  1  u.  5,  aus  dem  Culm-Dacbscbiefer  ThflriDgens, 
die  vielleicht  auch  ein  Sphenopteritlium  ist  lind  dann  wohl  niit 
Sphtuopteridium  Sekimperi  susammengehdrt.  Die  Gruppe  von 
Kesten  ist  aber  noch  n&her  zu  untersucbeo. 

Vorkommen;  Bioken  <tatlich  Herbom  (S.  B.M). 

Spheneptmdinin  ftiTdllatom. 

I^phenopierHlitim  JurciUaima  (R.  Luowio  enr.)  Poi.  (Lebrb.  d.  PfiMienpsl.  1897, 

S.  l.Tl,  Fitr.  118). 

V^ciupkri»  furcUütta  K.  Ludu  io  (PfiMzen- Herste  aus  der  palü*jl.  Form,  von  Dillen- 

borg  Q. :  w.,  tM9,  S.  130»  Taf.  XXIV,  Fig.  1  o. 
la  [(Ii>-  Fig.  t  LvDwio*B  Teprodndrt  iB  niiaenr 

Fig.  3  Bj). 

(nlonloptfria  trtme- cauliculata  Ludw.  (I.  c,  S.  120,  Taf.  XXIV,  Fig.  2~2d  [Fig.  2 

u,  3a  ist  niiMre  Fig.  7  a.  Fig.  Sd  Lin»wio*» 

unsere  Fiti.  •']). 

Vietori  LuDu.  (I.  c,  S.  121,  Taf.  XXIV,  Fig.  .T  [ist  unsere  Fig.  10]). 
Seuropterih  Siniteutu  Luuw.  (1.  c,  S.  121  T.  XX[V,  Fig.  4  [ist  uusere  Fig.  Uj>. 

Fig.  8  u.  4. 

Wedel  von  /fotfntitjfAffii» -Aufbau,  Fig.  3A;  Fiedern  letzter 
Ordnung  sich  der  Kretaform  nftbernd,  gans  bia  schwach-  oder 
deutlich  gross-gelappt.  Fiedern  vorletater  Ordnung  im  Ganzen 
lineaL   Stärkere  Spindeln  quergerieft. 

Auf  die  specifieche  ZnsammeDgehdrigkeit  der  oben  in  der 
Synonymen-Liste  geuauuteu  4  Arteu  IC  Ludwig*«  habe  ich  schon 

2» 


Fig.  4. 

Sphenopteridiuin  f'iirri'lliitum  (R.  Lldw.  orw.)  Pot.  A  u.  G  —  Odonlo/tteri»  crnimt- 
caiiliculaia  Ll'dw.,  Taf.  XXIV,  Fig.  2:  C  =  Odontofflcri»  Victori  Lli>\v.,  Taf.  XXIV, 
Fig.  3:  D  =  Ncuropteru  Sinnensia  Ltnw.,  Taf.  XXIV,  Fig.  4.  —  Platteiischiefer 
der  Grube  Hercules  bri  Sinn  südlich  Uorbom,  Provinz  licsKca-Nasaau  (S.  B.  •!). 
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SÜar. 


in  moiiKMii  Lrlirh.  S.  131  :iiitin('rk>tiiii  gj'iiiaclit.  Hin  \riLrl«'i<'h 
unserer  Aljl>ildnugen,  die  nach  den  mir  vorliegi  uden  OriiriiKth-n 
Ludwig  s  angefertigt  sind,  ergieht  uubchwcr,  dab8  eiue  Treunuujj 
iu  uiebrere  Arten  nicht  möglich  ist. 

Vorkoinmcu:  Grube  Hercules  bei  Siau  südlich  Herboru 
(S.  BM> 

Bothrodeiidrarf»*n-Rpstf. 

Knorria  anruluris  wei^t  aiit"  da>  Vorkommen  vi>n  liotliroilcii- 
dracfen- Kesten  liin.  Das  mir  vurlii-gendf  Stück  der  S.B'.  durt"tc 
dut»  Original  /.ii  Li  Dwir;,  is«;:t,  Taf.  XXVII,  Fig.  11,  sein.  Das- 
selbe Stück  wurde  vou  E.  Weiss,   1884  (1885),  p.  164,  iu  der 


BoÜirod«iidnu3Ma-Rest?  —  Grube  ilorcules  bei  Sinn  (S.  B.M) 

FundortsaDgabe  seiner  Knorria  aciculan-acufi/olm  angegeben,  die 
im  Hans  fltr  die  Silur-Grau waoke  cliaraktcristisoh  ist 
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JCiu  weiterer  Bothrodeiulracoeu  -  liest  ist  vielleicht  (Irr  von 
Lf'fjwio,  1.  c.  S.  127  als  ^>Si,ft/l(irta  (^Htjmnnrf)  sp.  :  aiigegebeDC 
uud  Tat  XXVll.  FijT.  10  abgel)il'l«^te  Kest,  der  mir  ebenfalls  vor- 
liegt: Fig.  ö.  i"vs  küuiite  sich  in  cleuiselljen  sehr  woli!  nm  eine  ram- 
ponirte  Oberfläche  mit  Hlattnarbcn  vou  (  ycloatiyma  n'sp.  iiijihiui-h'n- 
tlrou  haudeUi:  freilich  ist  iuii-  ein  solcher  Flrhaltuugs/nstaiid  einer 
bieheren  Botliroiieudracee  »uust  au8  deu  bekundelteu  Keviereu  uicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Grube  Ilercules  bei  Sinn  (S.  BM). 

Kellerwald. 

Silur-Fundpunkte  vou  Laudpflanzeu  -  Iläcks(  1  und  zwar  au 
8  Stellen  sind  iii  der  Parallelisirungs  -  Tabelle,  S.  23,  von  Herrn 
A.  Denck.mann's  Abhandlung:  »Geol.  Bau  des  Kellerwaldetü  lUOl«, 
angegeben  wurden.  Allermeist  handelt  es  sich  um  gänzlich  uu- 
bestiinmbarcs  Material,  aus  dem  ich  nur  da«  Folgende  hervor- 
heben kann. 

DictyiMtoni. 

Dietyodara  kommt  ebenfiills  im  Silur  des  Kellerwaldes  vor 
(vergl  Jabrb,  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landeeanst.  f.  18U6,  S.  280), 
so  z.  B.  in  den  Plattensebiefern  des  Schieferreinsgrabene  (Dkkok- 
UANN,  leg.  1896). 

Weitfi'i'  zwt'ilHhaltt'  Ki*sti'. 
Der  Fig.  6  abgebildete  Rest  wird  nur  mit  Rftckeicht  auf 
Achnliches  aus  dem  Silur-Quansit  von  Gommern  (vergl.  weiter 
hinten  S.  66—67)  erwähnt  Es  hsndelt  sich  m  demselben  nur  um 


Fig.  6. 

(htamiioüt-cordaiter-Veixan.  —  Kelterwald:  GniuwaekooMiidatoin  in  deo  Platten- 
iiehi«feco  dm  SckieferroinegTabeuft  (leg.  Dikckmaiui  1896.  S.  B»MX 


24  SUar. 

parallele  Fiirchcii,  wie  sie  die  Markhöhluug8*Steinkernc  vou  Astero^ 
calamites  also  von  Protocalamariaceeo  und  von  Calamariaceeo, 
Oberhaupt  ganz  allgemein  von  Efpiüetale»  aufweisen.  Damit  soll 
allerdings  kttne  BMtimmung  gegeben,  also  nicht  zum  Auadrtick 
gebracht  werden,  dies  ee  sieb  sidier  um  den  Reei  einer  equieetalen 
Pfl«ttce  handele. 

An  der  angegebenen  Stelle,  wohin  hier  verwiesen  wird,  habe 


FiR.  7. 

Kellu'walil:  (übcrbtu  Urfor  Schicbtoo)  Lautet  back  bei  Densberg,  linke»  Ufer 
Gber  dem  EinfloM  in  die  Gilsa  (log.  JhauMtumf  1896.  S.  B.*0. 

ich  autidrücklicli  auf  die  Nothwendigkcit  aufmerksam  gemaeht, 
solche  Ueste  nicht  ohne  Weiteres  als  solciic  von  Aatei'occUamite» 
anxnsehen.  —  Unser  Kest  entstammt  den  Urfer  Schichten  und 
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zwaf  <l<'iii  Cirai»%vackeu- Sandstein  in  f\vn  P)att<'ii8chietoru  des 
Sclticlcneiusigrabens,  gesainiuelt  wurde  er  vou  Uerru  A.  Dknck- 
MANN  IROr,  (S.  B.M). 

Khensowonig  lässt  sich  vorläufig  über  den  Fig.  7  abgebildeteu 
Rest  irgfud  etwas  Sicheres  sagen;  es  sei  nur  erwähnt,  dass  sich 
ähnliche  Axen  mit  kurzen,  stachelähnlicheu  Anhängen  im  l)5h- 
mibclien  Alittoldevon  i;^iiAHi{ANüE'8  Silnr  11— hj  ÜDden;  an  einigen 
Regten  —  wie  die  erstgenannten  aus  den  Urfer  Schichten  des 
Lanterbucheö  bei  Densberg  (leg.  A.  Dknckmakk,  1896.  S.  B.^l)  — 
sind  die  Abzweigungen  übrigeun  nicht  stachellormig,  sodass  es 
sich  Wühl  in  keinem  Falle  um  etwas  audereh  als  um  Zweige  handelt, 
die  gclegeatlich  so  weit  ramponirt  sind,  dass  sie  Stacheln  vor- 
tauschen. 

Algen  -  Rest? 
Fig.  8. 

Der  Fig.  8  abgebildete  liest  macht  habituell  sehr  den  Ein- 
druck einer  Characee,  besondeni  einer  Aittüai  die  feinen  quiri- 


Pig.8. 

Gharaceaa-tluüiclMr  Bcv-r.  —  K(>llerwald:  Steinbruch  im  RobbacbtbBl  b.  J«6bofK 

{leg.  A.  Dkmokmamm  18U8.  S.B.'!). 

fltandigen  Zweige,  die  hier  und  da  Sporangien  zu  tragen  scheinen, 
und  die  Feinheit  der  Bauptazeu  entsprechen  ganx  dem,  was  den 
Habitus  ^on  Nitdla  ausmacht. 

Vorkommen:  Urfer  Schichten:  Steinbruch  im  Kobbachthal 
bei  Jesberg  (leg.  A.  Dbnckmakn  1898.  S.  B.* !). 
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tat  Rhoden. 

Fig.  9. 

lu  wie  weit  der  Fig.  i>  abgebildete  Kest  in  der  That  zu  den 
Furu  und  dann  vielleicht  zu  Rhodea  zu  stellen  ist,  ist  bei  der  Kleiu- 
heit  desselben  schwer  zu  sagen.  Ich  habe  denselben  unter  diesem 
Gattuugsnauien  bereits  in  meinem  Lebrb.  d.  Pflaozenpal.  1899, 
$.  363  rnngefinhii.   Freilidi  ist  sudi  an  die  von  StoB,  in  der 

Fig.  9. 

cf.  R/unlcit.  R»!i;Iit.>  (^in,'<'!n(»  Thoilo  vrrgr5^s  rt.  —  KriM);ii.".Ii-?t('iiit>riirh  im  Koller- 
Wülde:    G»aw«ckai»cbiofcr  in  derber  Grauwacke  der  Urfer  Scbichtou  {leg, 

A.  Dkncrmamm,  189e.  S.B.M). 

kaum  zutrefl'endeu  Auuabmo,  >Ia^^  i  s  v^icli  um  eine  Alge  handelet 
als  Spoi'ücfinitK  Krcjrii  aus  dem  böbu)i>clH'ii  .Nritteldovon  (Bau- 
HANi)K>  Kt;t;4e  II  — hi)  bcscln icbene  und  Taf.  11  (Stüh  1882)  ab- 
gebildet (;ies,  die  sehr  Ähnliche,  leine  lineale  Fiedern  aufweist, 
t\\  denken,  •  ir!<>  Speeles,  von  der  noch  festzustellen  ist,  wohin  sie 
systematisch  gehört. 

Vorkommen:  Steinbruch  im  Kobbaehthal  im  Kellerwalde: 
Granwackenschiefer  in  derber  (vrauwacke  der  Urfer  Schichten  (li^. 
Ä.  Dbkckmamn  1896,  S.  . 

cf.  8plteuo|it€ridiiui  rigidun. 
Fig.  10. 

Der  vorliegende  Kest  Fig.  10  erinnert  an  die  basalen  Fiedem 
1.  Ordnung,  oder  an  ein  Stfiok  einer  solchen  Fieder  der  in  der 
Ueberscbrift  genannten  Speeles;  man  vergleidie  —  um  sich  dftvon 
zu  überzeugen  —  die  Fig.  2,  ß,  C  und  D.  Mehr  ISsst  sich  vor 
der  ITand  freilich  nicht  «»gen.    In  der  That  sind  denn  auch  nach 
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der  Tabelle,  vom  S.  16,  de«  Herrn  Dknckmann  die  Plattcn- 
Schiefer,  aus  deneu  unser  Rest  stammt,  gleichaltrig  mit  den 


Fig.  10. 

cf.  SyhenopUridmin  rnjidum.   —   Kcllcrwuld:   Plutt*-n.-<cliii-rer  dos  Scbiefflnraios- 
grabt'Ds.  —  (leg.  A.  Dknckm.v.vn  189Ü.    S.  B.'!) 

Platten-Scbieferu  des  Dill-Labn-Gebietes,  aus  denen  das  l^kenopiß- 
ridtum  rigidum  stammt 

Vorkommen:  Urfer  Schichten:  Grauwackeu  -  Einlagerung 
des  Plattenschiefors  des  Schieferreinsgrabens  im  Kellerwalde  (leg. 
A.  Dbmckmann  1899.  S.  B.M). 

cf.  S]ni«iiophyUnin. 
Fig.  11. 

Die  Fig.  11  abgebildeten  Reste  erinnern  durchaus  an  solche 
▼on  SphenophyUttm,  wenngleich  sich  Gabelungen  der  quirlig  ge- 


ef. 


B 


Fig.  11. 

^ßktMpAi/Ihm,  Rechte  von  A  eiat  tob  d«o  (onTollrtiadigea)  BlAitern  etwas 
TerfffdASert.  —  KoHcrwald:  Stmnbmch  im  Kobbnchthal  bd  Jesberg 
(leg.  A.  DatMjBHAMi  S.  B.>0. 
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stelltea  BUttter  nicht  mit  Sicherheit  conatatiren  UMeo,  und  zwar 
bei  d«r  Feinheit  der  BUlter  reep.  der  Bktttheile  an  Splunophifümm 
tmmfimum.  Die  Form  der  Stengel-Nodiel-Stfloke  der  kleineren 
Bette,  Fig.  1 1  A  u.  B^  d.  h.  die  oherakterietisdie  Breitensunabme 
derselben  ▼<»  ihrer  Mitte  ab  nach  den  Nodialiinien  su,  ist  durch- 
aus  die  ephenophylloidiiche. 

VorkomineQ:  Urfer  Schichten:  Steinbruch  im  Kobbachthal 
bei  Jesberg  (leg.  A.  Dsmokmaiik  1896  nnd  1898.  S.  B.M). 

Lepidephyten-Beti 
Auf  demselben  StDck  mit  der  hinten,  S.  89,  erwähnten  Stig- 
maria-Narbe  liegt  ein  sehr  ramponirter  Spross  vom  Habitus  eines 
kurzblattrigen  LepModendroitrS^pneMies,  Wohin  derselbe  gehOrt,  Itot 
eich  durchaus  nicht  sagen. 

Vorkommen:  Ebenso  wie  die  Sügmaria,  8.  29. 

iüiori-ia  aciculari». 

Fig.  12. 

Knoiria  ac  im  Iuris  i^t  iui  Harz  charakteristisch  tür  (irauwaiki-u- 
Schichtcu,  die  jetzt  aU  bilurieicheo  Alter»  uugeächeu  wertlcu.  Der 


Fig.  18. 

Knorrin  arivulans.     BieuplaTi   bn  doD  die  imbricatcn   Ba^altheüa  der  Pa- 
riohnos-Stning-Steinkf>rne   erhallen  sind.   —    Kellerwald:   aus  älterem  Kiesel- 
bcbiefer;  Oberurfer  Miohclbucli,  Wasscrriss  auf  dem  rvcbteo  Ufer. 
Leg.  A.  DEjicRMAim  (8.  B.*  !)• 

Erhaltungszustand,  den  der  vorliegende  Rest  aus  dem  Kellerwalde, 
Fig.  12,  zeigt,  ist  hinten  unter  der  Ueberschrift:  Grauwacken- 
Partioen  in  der  UmgPf^end  von  Strassbcrg  und  Lindenberg  (im 
Harz)  eingebend  gewnrdigt  worden,  wohin  hier  ▼erwiesen  wird. 
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Vorkommen:  Zweifelhafte,  wahracheiiiltch  mlorisohe  Schichten 
dee  Obeniifer  Michelbaohee  (A.  Dbngemann,  leg.  8.  BM),  Herr 
Dbkcxmakk  sohreibt  mir  Aber  den  Fundort:  »Die  Kieselechiefer, 
aus  denen  der  Rest  Knorria  adadarü  stammt,  stehen  in  enger 
stratigraphischer  Verbindung  mit  Kieselgallen  •  Schiefem,  deren 
Fauna  i.  A.  nicht  gegen  silnrieches  Alter  sprechen  wOrde.  Auf* 
ftUig  ist  nur  das  hiufige  Auftreten  der  unterdeToniscfaen  Gattung 
Cryphaeu»,  Andererseits  erinnert  die  von  L.  BsusBAUSBir  be* 
schriebene  Art,  CtenodonU»  «wd«<m<ra«ea,  an  eine  untersilurische 
Art  von  Kanada«. 

Sti^aria. 

Fig.  13. 

Von  dem  i;euauütca  Fü4>»il  liegeu  einige  allochthone  Narben, 
/um  Tlieil  mit  nocli  daran  hafleuden  £pideriniä-ücwel)efetzcu 


Fig.  13. 

Stigmnna.  —  Kellerwaid:  Wosserrias  oberhalb  der  Brücke  des  firUslocbe*  bei 
Dmiberg  (leg.  A.  DmoitirANif  1898.  S.B.*!). 

vor.  Die  an  der  Greuse  der  Fig.  13  abgebildettu  Narbe  sicht- 
bare kurzradiale  Strciftinj^  ist  bei  'SV/^ma/'ta  -  Narben  des  produo« 
tiven  Carbons  ebenfalls  öfter  au  beobachten. 

Vorkommen:  Wasserriss  oberhalb  der  Brücke  des  Erbs- 

lochee  bei  Densbei^  im  liegenden  Schiefer  der  kalkigen  Grauwacke 
des  Erbslocbes,  welcher  hier  au  der  Basis  des  hercynischen  Unter- 
devou  auftritt.  Die  fraglichen  Thou8chi('ft'r  gehören  wahrschein- 
lich dem  höheren  Obersilur  an.  Da  die  Untersuchungeu  Aber  sein 
geologisches  Alter  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so  ist  er  auf 
obeusteheoder  Tabelle  (S.  15)  noch  nicht  berOcksichtigt  worden 
(leg.  A.  Dbmckiiakn  1899.  S.  B.M)^). 


')  Die  Schiffor  werden  von  D^vckmasv  neuerdings  in  den  £rlüatemn|{6a 
7Mm  Ulatto  Giist'rberg  /.u  dt*n  oberen  Steinliorner  Scbickteu  g««tellt. 
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Silur. 


Hui'/.. 
Tann«r  (iranwaeke. 
Id  der  folgenden  Listf  rrpKo  irli  znnärhst  o\i\o  V chrrs'wUx  der 
von  dou  Autoren  ;nis  der  Taaner  (irauwacke  hescliriehenen  Kesie 
mit  Angabe  der  von  ihnen  p^eniachten  FuudorteaiigabeQ  uud  Bei- 
fÜL'tmL'"  k'ttti-cher  lieinorkungen. 


Speeles  -  Namen 

F  u  n  J  0  r  t  ' 

Kritiscln^ 

f rüheron  Aatoron 

(im  Wurtlaut  der  AutMreo)  | 

BemerkuDgeu 

! 

A»terophyUiiei7  od<T  Sttiiabruch  am  Schau teu- i  Qanz  zweifelhafter  Keät! 

viJostrobuB    -    Frucht-     baiMrthalOin*  Odertluü.  i 
blatt«  f  oder  CaUmaria' 
ceon  -Rest?  b«  Wala«, 
Ih8').  S.  177  u.  Erklu- 
rniig  zu  Taf.  Vir  Fig.  3. 

Cyi  lostiijinn       fifrrt/nium  Steiabruch  am  Schaufoo-  .  Botbrodejidracaa:  Cyclo- 
Wkiss.    1S85.   S.  175,1    banerthal  im  Od<rtlial.      tUgma  keresiifhm\ 


) 


Taf.  Vil,  Flg.  5,  6,  8,  9. 

ÜeiheniaRoemerianaQ&re.  I  Obere  Abtheilang  der  j&n-  Kndtria  Tom  TTpua  im- 
iu  RoKM.}  I85)ft  S>  96, '  ffwett  Grauwiek«  des  I  Amata,  mit  tmr  bnitea 
Taf.  XIV,  Fig.  1  -    Zolle»  b«i  Lanterbftrg.        und  stumpfeu.  kurr.^^D 

■  I     VViU»teD;     unteu  die 

,    Wdlate  SUIS  abgebro- 
eben,    daner   hier  dai> 
I    Stöclc  mit  quergoatreck- 
(en  Malan! 

»Farn •  Spindeln  ?.  Wi  mm,  Am  Schaoroobaaerthal.  Unklare. vorzwei^teStücke, 
mit,  S.  177,  Tftf.  Mi,;  I    Tielleicht    richtig  be- 

Fig.  14,  15.  I  atimmt! 

»Farn  -  Spindel  «  y ,  I.  c.  Am  Schanfealiaafiitbal.    '  Zwdfelhaftar  Bwk! 
S.  l77,Taf.VIII,Fig.7.  ' 


*)  So  tefaraiben  die  spiteres  Anforen  and  m»  stdit  «aeh  anf  der  Seflüon  in 

1:25000  d*>ä  Königl.  preussiscLen  Geoeralstabee.  Herr  BausttAVaKiv  schreibt 
mir  jedoch:  »Schaufonhuuerthal  ist  ganx  sieher  nur  verdruckt  hezw.  verschrieben 
für  Schaufelhauertbal;  die  Uerbtellang  —  Schnitzerei  ~  tod  hölzemcn  Schau- 
feln, Mulden  11.  8.  w.  war  frfiber  im  Harse  Tielfaeli  Terbi«it«t  und  ward«  oft  mcbt 
in  den  Ortschaften,  ;>ondorn  draae$en  im  Walde  an  den  Stellen  betrieben,  wo 
das  liftroffondi»  Holz  zu  baljon  war,  Dh'  Erklririin;;;  i>t  nLso  i>ehr  einfach  (vergl. 
auch  Per::>oneDnamcn  wie  »Moldcnhauer«).«  L'ebrigens  schreibt  Roknbk  (vei^. 
z.  B.  1860,  S.  165)  riebtig  8ebanf«lhäa«rthal. 

')  RohMcn's  Abbildungen  sind  fast  dafchwtv;  •  In-  ungenau  und  zeigen  ofk 
Scul|itui  n,  dif  dio  Originale,  die  mir  vorgelegen  haben,  nicht  oder  in  anderer 
Ausbildung  anfweiaen. 
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Spccics-Naniett 
\m  den 
frftberaB  Autor«» 


Fandorte 
(im  Wortl«at  der  Antoxen) 


KriUecbe 
B«iMrkiiog«k 


Ktiorria  aciculari-ncutifolia 
Wua*!,  läöd,  S.  161, 
T«f.V,  Fig.  1-3. 

Knorria  acutifolta  Gövr. 
in  KoBMBJi,  1852,  S.  i»ti, 
T»f.  XIV,  Fig.  4. 

/Cnorria  cervtcorni*  Rokm., 
lS''n,  S.  9,  T«f.  III, 
Fig.  4.  • 


Odertha),  am 
hauerthal. 


Sdinafea* 


Obere  AbllieiliiuR  der  jän 

Kpen  Grauwacke  bei 
oterberg. 

Rothe  Grauwucko  dtjs 
Scliaufelhriuertkales  bei 
Lauterberg. 


1 

I 


Knorria  conßuen»  Gorr. 
beiWuss,  188'),  S.  105, 
Tnf,  V»  Fig.  5. 

Kunrria  (vniuens  Göi'i'. 
in  KoKMKR,  1852,  S.  Uö, 
T«r.  XIV,  Fig.  5,  C. 


Knorria  Uoepjirrd  Kokm., 
1643,  S.  2. 


Knorria  megattiipm  Rokm.,  \ 
im,  S.  .t. 

Knorria  Seiioai  Stkknbkro  ' 
bei  WRim,  I8S5,  S.  IGG,; 
Tmf.  V,  Kg.  4. 


Knorria  SeUoni  Tar.  üUutn» 
Wnua,  1885,  p.  167. 

\ 

Lutidodendron  sp.  Weiss. 
1885,  S  170,  Tüf.  VII, 
Fig.  4, 10, 11. 


Schanfenbanertbnl:  Stein- 1 
brach  am  Oderthat. 

Obere  Alithfilung  iler  jün- 
geren Grsiuwsicke  bei 
Lauterb«rg  (Kig.  6^  and 
'ij  Stiindo  westlich  von 
Stolberg  (um  Wege  nat.'b 
Friedrichiköhe). 

Grauwacke  zwischen  Nea- 
hof  und  Lanterberg 

»und  kommt  sie  auch  in 

Sicher  Gebirgsart 
Straitöoerg  vor« . 

Grauwacke  zwisdien  Nea- 
hof  ond  Laoterberg. 

Sohaufenhaaerthal:  Stein 
bruch  am  Odcrthal. 

Zwiaehen  Andreisberg 

und  Lauferberg  be> 
der  Eimuüoduog  dea 
Broiteoheeka. 

Gruuwackeu  -  Einlagerung 
dee  Unteren  wieder 
Schürfer  bei  Lindeoberg 
b«t  Stnaeherg. 

Odorthnt:   StriiiVroch  um  i 
ScliautiM)  hauerthal. 


Kiiurrid  'iriculftTxx  von  Cy- 
vhttigma  hercynium  I 

Knorria  aciculari»  von 
cioUigma  keregnium  \ 

Die  Uauptfigur  RocMin^e 

wie  kl.-inpolhtrlpfis 
vidodtiulmn  mil  «ehr 
lauggezogenen  Polstern, 
die  Speotaifigur  gana 
KntifTUi  TOm  Tjpua  ad- 
tularis  (von  <  'j/dniiHguia 
hercyninm}.  I»a^  Origi- 
nalstiu  k  (S.  Bm.  ist 
durchaus  K.  adcuiwri». 

Knorria  aeicutaria  Ton  (hf- 
dOtt^ma  kercjfitiiml 

Knorria  acinihrtx  xnn  Ci/- 
rlostigma  hen^nium  (I) 
und  zwar  in  der  S.59  bis 
Gl  buscbnebönen£rhal- 
tungswcise  mit  nnten 
breiteren  Bafialtheilcn 
des  Pariehnos-Strfinge. 

Knorria  acicularit '.  (von 
OgdMtigma  keroffnim^. 

Dann  also  wohl  ebenfalls 
Knorria  aciculari$ 
(veigl.  S.  56  ff.). 

Knorria  adculari$!  (tob 
Ct/chtUgma  hercynium). 

Knorria  aciculari» !  (von 
Ci/clottiffina  hercynium). 

Wohl  aadi  Knorria  ad' 
aUarit. 


Knorria    aciculari$ !  (von 
Cyclo^igma  herejfniwn). 


Wühl  jnogp  Zwripc  von 
( j/tlottijfiiut  /itrcynium ! 


32 


Silur. 


Speeles  -  NamOD 
b«i  dcQ 
frUlkertn  Autoren 


P  o  n  d  0  r  t  <  • 
(im  WortlMt  der  AatoroB) 


L^idodendron  sp.,   1.  c,  Odorthal:  Steinbruch  am 
S.  171,  Taf.Vll,  Fig.  13.  Scbaufenhaueithal. 


hepidodendron  sp.,  beblfit-  Oderthal :  Steinbruch  am 
terte  Zweixe,  1.  c,  S.  1 72,  Subaafenhauerthal. 
Taf,  VIlTPig.  17. 


Sagenaria    M    Boichbb,  Ob«re  Abtheilnng  dor  jün- 
1852,  3.96,  Taf.  XIV,     g  ivn    Gi  auwaeke  bei 

Fig.  3.  Laut*»rb<'ii;. 

SigilUiria-    oder    lAn^mh- '  Scbaufoohauortbal. 
dmidrom  -  Blattrc»!  bei 
Wmsa,    1885,   S.  177, 
Taf.  VII,  Fig.  12. 

Slumaria  fieotdet  BiMn>.  bd 
BoBHia,  IHCO,  S.  10, 
Taf.  III,  Fig.  7. 


Rothe  Ofamiraidw 
Sohantfeldor  Zolle. 


Wohl  Bothrodendraceen- 
Stamm-Best  (gewiss  Oy- 

Zwei  fei  Ii  aft.  Kann  ein  be- 
blaiUirtea  Sprossstück- 
chen eini  s  Lt'pidopL  V  lea, 
nUo  uiK'h  i'iiior  BotlirD- 
dendmcce  M'iu! 

Cyclostijpaa  liercj/muml 


Zwttftilbaft. 


Knorria  vom  Tfpos  aeu 
cularis  mit  aufgericbt.- 
tt^n  Wülsten  (sawiss  xu 
Cycloftigma  itnjpUtm 
gehörig) ! 

Schon  aus  den  kritisolien  Bemerkungen  .dieser  Liste  ergiebt 
sich,  dass,  weun  iii:iti  die  Flora  der  ältesten  Grauwacken-Schiohten 
des  Harzes  mit  einem  Worte  charakterisireu  will,  sie  als  eine 
Bothnidendraceen-Flora  zu  btuseicbneu  ist,  denn  die  sämintlichen 
vorliegenden  Reste,  soweit  sie  einen  näheren  Charakter  aufweisen, 
der  eine  mehr  oder  minder  siclu  re  Bestimmung  zulässt,  erweisen 
8ich  überhaupt  als  /.n  notlirdiU'iidracceu  gehörig,  und  zwar  konnte 
ich  nur  die  im  Folgenden  beschriebene  Art  unterscheiden. 


P'CjrcIostigma  hercjuinm  <|. 

CjlclOt^flM  hercfinitim  Weiss,  iMii,  S.  I7  j,  Tal.  VII,  INg.  5i»  6,  8»  9. 

Smjfntirlii  hei  RoxsiEit,  l!S52,  S.  DG,  Taf.  XW ,  Fig.  3. 

Lepidodeiulro»  sp.,  bei  Weiss,  188.5,  S.  170  und  171,  Taf.  VII,  Fig.  4,  Taf.  VU, 

Fig.  1.^. 

')  Da  dor  Name  Cijrln^h'tjmn  für  ein«  Seit  Ion  der  Gattung  Gentiana  bereits 
vergeben  ist,  wäre  für  uüsor  Fossil  dunligüDgig  p-Ci/cloUigma  zu  schreiben 
(▼ergl.  H.  Potom«,  Palaeophytologische  Notizen;  IX.  Zar NomattelatQr  der  Poan- 
lien.  —  Naturw.  Wochenselir.,  Ucrliu,  8.  Juli  IDOO^;  der  KArze  halber  «erde  ioh 
jedoch  im  Folgeuüeu  einfach  (Jydmtif/ma  setzen. 
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Turner  Gntawitcke. 


Der  iSiorrui-Erhaltongsxustaiicl  unserer  Botiirodendracee  wurde 
beecbrieben  und  abgebildet  als: 

Kaorria  Goepperti  Roknk«,  1843,  S.  9. 
»      megagdfima  Romimb,  1843^  S.  3. 

Üechenia  Roetneri ma  Göppert  in  Rukmek,  1852,  S.  9<>,  Taf.  XIV,  Fig.  1. 
Knurrin  aruli/oiia  Güvv.  bei  Rokm.,  185i%  S.  'Jö,  Taf.  XIV,  Fig.  4. 

»      ionßuens  Göpv.  bei  Roum.,  1852,  p.  90,  Taf.  XIV,  Fig.  5,  (".  und  Weis», 

1885,  S.  165,  T«r.  V,  Fig.  5. 

»     cenkontü  Bobm.,  1860.  S.  0,  Taf.  III,  Fig.  4. 
•Stigmaria  ficoide*  Bbo.«  bei  Roem.,  18»>0,  S.  10,  Taf.  IH,  Fig.  7. 
Knorria  acicuiari-acutifoUa  Wkim,  1885,  S.  1(>2,  Taf.  V,  Fig.  1,  2, 

»     SeUofU  SnumiA  bei  Wun,  1885,  S.  166,  Tat  V,  Fig.  4. 

»         »TM*,  dirtm  Wbh,  1885,  S.  167. 

Fig.  14—19. 

UrsprflDglich  glaubte  man,  dass  die  Arten  der  Bothroden- 
draoeen  in  ihren  kleinen  Narben  nur  je  ein  NSrbobeu,  den  Quer- 
bruch der  Blattapur,  besitsen,  bis  sich  an  gut  erhalteneu  epider* 
malen  Oberflftcben  zeigte,  dass  allermeist  deren  3  vorhanden  sind. 
An  der  Bothrodendracee  des  Harzes  kann  man  jedoch  in  der  That 
nur  ein  einziges  centrales  Nftrbchen  bemerken,  und  da  die 
Narbencontur  durchaus  kreisförmig  ist,  so  erhalten  wir  das  Bild 
einer  minimalen  iSfiJgmarHi-Narbe.  Schon  Wnsa  hat  I.  c,  Taf.  VlI, 
Fig.  8,  die  Narbe  mit  ihrem  Nftrbclieo  so  dargestellt,  wie  ich  sie 
auch  ganz  deutlich  sehe,  nur  dass  er  nicht  bemerkt  hat,  dass  sich 
unter  Umsttnden  die  unter  dem  Hautgewebe  befindlichen  Stein- 
kerne  der  Pariehnos-Stränge,  die  Knorria- Wfilste,  wie  bei  Bothro- 
dendren  ans  dem  productiven  Carbon  (▼ei^l.  Potoni£  1892  und 
Lehrbuch  1899,  S.  242—248,  Fig,  227)  auch  unterhalb  der  Narben 
auf  der  epidennalen  Oberftächc  /.u weilen  sehr  deutlich  markiren. 
Namentlicli  i^t  das  bei  dnnueren  ZweigstQcketi  unserer  CifdosH^ma 
kercifnium  der  Fall  inid  so  dürfte  dauu  auch  der  von  Wriss  l.  c, 
Taf.  VII,  Fig.  4,  als  Leindodmifron  sp.  abgebildete  Rest  eines 
schmalen-n  Zwci^r.Stückes  zu  der  letzt<^enanttten  Art  gehören;  er 
selbst  spricht  8.  171  vou  »scheinbareu  Rippen«,  die  unten  »am 
breitesten  sind  und  nach  oben  ^ich  lanzettlich  /tispit?;eii^.  mit  an- 
deren Worten  von  Wülsten,  die  oben  ganz  die  Form  derjenigen 
von  Knorria  aciailarif  haben.  Bei  der  i^anz  überwiegend  schlechten 
Erkaltung  der  epidennalen  Flächen,  (weil  es  sich  um  aliociitlione 

Nwi«  Pole*.  1I«A  3C  8 


Silur. 


Reste  handelt),  ist  es  freilich  möglich,  dass  es  hier  ebenso  wie  mit 
den  Bothrodendraceen  mit  3  Nftrbohen  gehen  könnte,  dass  sidi 
niniHch  spftter  an  bessereu  Kesten  ergeben  könnte,  dass  auch 
unsere  Speoies  ans  dem  Harx  3  Närbchen  besessen  hat.  Bei  der 
Beobachtung  von  Weiss  jedoch  und  wegen  der  in  unseren  Fig.  U 
G  und  D  abgebildeten  Reste,  die  ganz  deutlich  nur  je  einen 
grossen  centralen  Punkt  in  jeder  Narbe  aufweisen,  ist  es  jedoch 
nöthig  bis  auf  Weiteres  eiue  Unterscheidung  zu  machen.  Da 
sonst  das  Gros  der  Lepidophytpn  3  Nftrbchen  besitzt,  ist  dieser 
Unterschied  hciuerkeuRwerth,  dass  eine  generiscbe  Abtrennung 
sich  allenfnlls  rechtfertigen  lie^se,  und  du  sind  am  besten  die 
Bothrodendraceen  -  Arten  iu  die  beiden  Gattungen  Qfdo^ffma 
HaDGHTON  und  Bothrodemh-on  I^NDLEY  und  HuTTON  XU  gnip* 
piren.  Die  SurhlH^:e  ist  freiliih  die,  dnss  die  let/.tgenannte  Gat- 
tung schon  1885  S.  1  und  1857  8.  218  von  Likdlbt 
und  HUTTOK  aufgestellt  wurdo  und  dass  sich  später  ergeben  hat. 
dass  die  Speclos.  auf  die  sicli  IIaixjutok's  N;iine  von  1859  6y- 
cloxtigma  bezieht,  aucli  3  Närhchen  be^it/.t,  abo  ebenfalls  au 
BothrodenäroH  gehört;  Hauoiiton  bat  jedoch  in  seiner  Diagnose 
nur  vou  einem  Närbchen  gesprochen,  und  so  wollen  wir  denu, 
die  sonst  überflftssii;  gewordene  G Alixiug  p-Ci/clontigma  beibehalteu 
für  solche  Arten,  bei  denen  sich  überhaupt  oder  vorläufig  nur 
1  Närbchen  constatiren  lässt,  um  so  mehr  als  WbisS  unsere  Art 
aus  dem  Mar/  als  ('ifrlt>sft(/7nf>  angegeben  hat. 

Falls  sich  .-iuch  weiterhin  bestäti«jpn  sollte,  dass  unsere  Harzer 
Species  auf  ihren  BlattuHrben  nur  ein  Närhrlien  erkennen  lri>»st, 
bo  ist  doch  fp8t'/uli;iltcn.  dass  das  iiiclit  etwa  in  oinein  priucipiell 
von  der  (iattuni^  tiothrodendron  (im  rnjrercn  Sinne)  sich  unter- 
.schoidendpu  Bhu  liegen  kann.  Die  Hlattisjmren  von  C>/rh>.sti>jn}a 
hovvuhl  wie  die  von  lioth roih  mh-nn  sinil  in  ihrem  Verlaul  durch 
die  Kinde  —  wie  das  \'<irli;iiideiis<'in  von  Ä'/zor/vV; -Wülsten  zu 
erkennen  giebt  —  von  riütiu»  ^■Parichnos  -(lewebe  (also  von  der 
Form  der  A'//"/  / Wülste«,  die  ja  die  Steinkerue  des  Parichno?- 
(lewebes  sind  uNigebeu,  d.  h.  die  Blattspuren  sind  in  dasseih» 
«•ingebettet,  iiei  drn  nK'isten  T^epidopliyteu  geht  jedoch  der  IV 
richuos-Äy<o/vi»-»  WuUlv>   oder  besser  -Strang  iu   2  Lappeu  au»- 
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Fig.  14. 

O^ehul^fma  kerejfnium  Wki<«s.  A  und  B  =^  mehr  minder  dentlicli  lepidodendroid 
gepolsterte  j^an/  solmiale  Zw>  ig^tiu  k>'.  die  gewiss  zu  der  pen:iDnten  Art  gehören. 
KechU  TOQ  dem  Stück  A  ein  Feld  einige  Mulc  vurgrOsaert,  recliti  von  B  das- 
Mlbe  St&ck  B  in  8 : 1.  —  C  ■>  »chw«ch«t,  gogabelt«s  Zweigstückches  in  Draek 
und  Gsgondruck,  zum  Theil  noch  kohlig  erhalten.  In  der  Mitt«;  otwan  ver- 
grösserter  Wachsahdruck  des  Iinki>n  Stückes  an  der  Gabolstdle.  D  —  etwas 
»t&rkere«  Zweigstückcben,  daneben  eine  etwus  vcrgrüsserte  Narbe.  E  =  noch 
BUlrkerM  Zweigslttckehen,  ab«r  nut  Mhl«ebt  erhaltentn  Naiben;  rechte  Waeha- 
abdrock  des  St&ckM.  F  «  wie  tm-W. 

Odfrthal  im  Han:  Steln1>ruclj  unmittelbar  nördlicli  d'T  Mündung  dea  GroSWD 
Schanfenkauerlhalcfl  (leg.  H.  Vvios^iL,  X.  1S98). 

3' 


SUar. 

einander,  die  sich  bei  den  Knorrien  ja  sehr  oft  am  Gipfel  der 
Wftlste  als  Spalt  oder  kleine  Einsenkunfr  markireu,  zuweilen  aber 
nur  durch  ein  trennendes  l^fuiktcheu  zur  Andeutung  gelangen.  | 


G 

yrhsh;n»a  f,rrr,,,n,m.  -  VmuUvt  ui..  Im.,-.  i;t.  -  (Sammlung  Ait«„.,EK,  1901 1) 
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Niliiiiit  man  an,  da««  die  TreonuD^  der  Blattii|nir,  die  ««ust  zwi- 
schen den  beiden  »Lappen  c  verliuft,  von  den  beiden  aus  den 
Ahoma>WOtaten  heirorgebenden,  daa  lieitbflndel  des  Blattes  seit- 
lich begleitenden  Parichnoa  •  Strftngen  erat  ausserhalb  der  Blatt- 
abbruchatelle,  also  iooerhalb  des  Blattes  selbst  oder  Oberhaupt  nicht 
erfolgt,  so  können  Seiten-Nftrbchen  auf  der  Blattnarbe  nicht  tn  die 
Erscheinung  treten,  da  diese  den  in  solchen  Fillen  fehlenden  Lappen 
der  ifnomVi-W niste  entsprechen.  Die  C;ycfo<<^o-Narben  machen 
sehr  den  Eindruck,  dass  es  sich  so,  wie  hier  dargestellt,  verhilt; 
v»  kommt  hinsu,  dass  die  Knorrieu,  die  irgeud  weU-hc  Hesonder- 
tieiten  an  ihren  Wfllsten  zeigen,  wie  das  Stück  Fig.  28  durch 
dip.<'»lbeD  ganz  und  gar  dem  Gesagten  entsprechen.  Das  Stück 
Fig.  28  zeigt  die  Wülste  links  oben  dnrch  einen  Spalt  in  zwei 
liängs  -  Hälften  getheilt:  das  ist  aber  hier  so  zu  verstehen,  dass 
die  vortleren  Hälfleu  dieser  Parichnos  -  Strang  -  Stcinkenie  vcr- 
scbwnndcn  sind  und  /.wur  bis  %u  der  Fläclh *,  welche  die  in  dem 
Spalt  verlaufende  und  durch  diesen  markirte  Blattspur  enthält. 
Mau  achte  düiaiit,  dass  diese  Blattspur-Kinne  unmittelbar  vor  der 
Spitze  der  in  Hede  stehenden  Parlrlmos-Stränge  /ti  Ende  ist  und 
das  entspricht  ganz  den  noch  vollständig  eriialteneu  Wolsten 
rechts,  die  unmittelbar  unter  ihrem  (npfel  einni  Punkt  .-lufweiscu: 
die  Durchtrittsstclle  des  Leitböndels.  Auf  den  lilattnatben  er- 
scheint nun  das  Närbchen  in  derselben  Form  als  einfacher  J'unkt. 
kreisförmig,  also  vollständig  (und  nicht  nur  rechts  und  links  aU 
zwei  besondere  Närbchen)  umgeben  von  Farichnos  -  Gewebe,  sn 
dass  die  gesammte  Hiattnarbe  *SV/V/m«/7o-ähnlich  wird.  Auch  der 
schon  erwähnte  h'nori'ia -liest  liOEMKH  s,  den  dieser  als  Stif/fnarfti 
bestimmt  (vergl.  S.  44  —  45),  zeigt  jschon  durch  diese  Bestimmung, 
und  die  Abbildung  IxOF.MEr's  bpstStigt  das,  dass  da?*  ParichnoH 
am  (jripfel  der  Wülfte  die  Blattspuren  noch  vollständig  cinhtillte* 
Bemerkenswert!!  ist  an  unserer  Art,  dnss  auch  jugendlich^, 
schwache  Zweige  s(rhon  eiiu'  typisch  bfitliiodendroitle  lOpiderniis 
besitzen,  wie  flos  •/.  B.  Fi-j-  14('  /ei>4t.  i^t  aluT  warselieinlich. 

dass  ein  iiriiici|iiell<  |-  l  nteiM  liied  mit  dem  bei  tarl»oui>'  heii  Botlno- 
dendra«  »'en  roubtatii  ten  \  erhallen  dennoch  nii^lit  besteht.  Bei 
einigen  der  letzteren  (vergl.  uieiu  Jjebrbuch  18ÜU,  S.  242 — 2i6) 


Digitized  by  Google 


38 


Sünt, 


hat  brohiuhtct  wptdeii  können,  dass  die  noch  ganz  jangen  Zweig* 
eine  lejudodendroldo  Polhtoruiig  bcsit/cu  und  wenn  lepiüeudroid- 
l^epoUterte  scliwaclu"  Zwei<^*>tncke  auch  un  unseren  Ctfclo^fi^ma' 
Kesten   nicht  if)   nr<^anischen)  Zusanimeuhauge  beobachtet  worden 
sind.  80  findet  man  >nlrlif  d(H'li  '/usfimmen  mit  ihnen  eititrcbpttet : 
l«'ig.  14A.    Dir"  Form  und  Aiisliildung  der  Narhen  j;olcli(-r  klfiii- 
Ippidodendroid-gepnlsttrtrr  Stiu  kf  stimmt  sehr  ^ut  mit  ilenjfLiiir*?!! 
rlor  f)rr'itr'retT  S|(H)v>.stn<  l<f.  die  dann  ( yclmtit/ma -OhertlucUe  aut- 
\vfi><  !).    ülicri  in.     Solche   ZweigstOckchen   als  Ijejndr>(len>h-nH  zu 
bi  stiiiuuen,  wit^  Wki>s       £;rtlian  hat  (1885,  Taf.  VII,  Fig.  10,  1  P, 
ist  hiern;ich  gewagt;  vielmehr  liegt  es  weit  näher  sie  —  nach  tleu 
Erfahniii^eii  mit  den  carbonischen  Bothmdendraeeen  —  als  i;anz 
juugo,  ihh  Ii  ix('|i()lstiTte  Zweifje  von  Ct/clmtigma  au/.u^eheu,  uui  so 
mehr  .nis  sich  /.wciteünse  I .ifulodinilron-Wesie  mit  normal  gross^en 
PoUterii    in   den    Schichti*n    mit    uuberer    Cjfclonfi'inux    nicht  ix*»- 
tiiii(l<  ii  IihIioii.    l)a>!-f'lbe  i>t  übrigens  an  der  urtjprüügiicheu  Fuud- 
stellf  \<>ii  liui!iri'<liii'}mn  Kilt<<rk(>)m'  der  Fall,  wo  sich  zwar  iran/ 
sclunalr  I('[)id<Ml«'ii(lr()id  gtjiolüterto  ZweigstOcke,  aber  keine  Kecte 
mit  voll  ausgebildeten  Lt'j[>iflo(iefffh'on-Pohterii  finden.    ICbeuso  ist 
es  in  den  Ci/cfn.sfi<fiiia  ftihrendi  n  Scbicliten  der  HäreniaseK    Na«  h 
alleiieni   ist  das  Vorkommen   von  Lt pidudeiuiron  in  deu  Harzer 
Bothrodendraceen-Schicliteu  höchst  zweifelhaft. 

liemerkenswerth  ist  ferner,  dass  sich  bei  Ci/clostüpna  lo'rcjinhim 
oft  die  HIattnarbeu  wie  bei  vielen  Botbrodeudraeeeu-Resten  auch 
anderer  Reviere  in  deutlichen  Querzeileu,  also  quirlig  ordnen:  das 
erinnert  au  die  paar  Blfithenreste  vou  Botiirod^ndrm'krieuy  die 
l)is  jetxt  erst  bekannt  geworden  sind  und  die  quirlig  stehonde 
Sporophylle  besitzen.  £&  macht  vielfach  den  Bindmdc,  als  rtlckten 
die  Blätter,  beziehungsweise  die  Blattuarben,  erst  in  Folge  nach- 
träglicben  ungleichen  Länge n-Wachsthums  aus  der  Horisootalen^ 
so  dass  dann  gebogene  (Wbi8S  1885,  Taf.  VH,  Fig.  5)  oder  achrftg 
verlaufende  Reiben  (1.  c,  I'^ig.  i')  erreicht  werden.  An  dem  von 
Weiss  i.  c,  S.  171  ftlschlich  unter  Lejndodendron  beschriebenen 
Rest,  Taf.  VII,  Fig.  1,  der  ein  nur  7,5  breites  Spiosssiackdiea 
vou  Cjfclottiffma  ist,  ist  auch  diesem  Autor  die  Quirlstellung  auf« 
gefnlien,  die  gerade  mit  dafilr  spricht,  das«  in  der  That  ein 
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c/o^/iV/ma-Rest  vorliegt.  Das  Längen-  und  Dicken  -  Waohsthiim 
combinireD  sich  gewöhDlicii  so,  daa»  schlieMlich  die  Stellung  der 
Narhon  rosp.  Male  im  Quincunx  erreicht  wird  (Weiss  1.  c., 
Taf.  VII,  Fig.  13),  so  dass  beim  blossen  Aublick  die  Vermuthung, 
daM  io  der  Jugend  Quirlstellung  vorgelegen  hat,  ohne  Kenntuisa 
dieser  Jugend-Zuntände  nicht  auftauchen  kann.  Zuweilen  flbei^ 
wiegt  aber  das  Längen-Wachsthum  derart,  dass  auch  bei  dickeren 
Staniui-Kcsteu  noch  die  Quirlstellung  auffiülig  ist  (vergL  z.  B. 
KOBMSR  1852.  Taf  XlV^Fig.  8  und  unsere  Fig.  15B). 

Ueber  die  BebUtteraog  unserer  Speciea  giebt  der  Fig.  16 


Fif,'.  It; 

B«blätterter  Sproi>8  von  (yclottiyma  litrvyiüum.    Kuodort  wie  Vig.  \'6. 
Leg.  KAYmm,  1879.  (S.  B.M). 

abgebildete  Kest  Auf-kuntt.  Wir  sein-!).  d;is<  es  sich  tun  laug- 
lineale  Laubblätter  handelt,  wie  solche  ülitMliaui>t  für  die  Lepido- 
phyten  ,  sowohl  Lepidodeudracecu  als  auch  Sigillariaceen  be- 
uierkeuswerth  sind. 
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40  Silor. 

Di«'  /II  CjfclmlitjHia  heictfuium  geköri«^cu  Kii'u  nit  ii  sind  wosciit- 
licli  t>ul(  lie  vom  Typus  dor  Knorria  acicutari«  bis  Knorrui  Srl/oi: 
an  den  klcinoron  und  inittclgrossen  Zwei;^-  und  St«inm-Uej«ten 
bandelt  •  s  sich  um  A'.  (wiculai  is^  an  den  grösseren  SUimin-Stru-kea 
um  A'.  <SV//o«,  wie  letzteres  durch  die  Fig.  4,  Tai'.  V,  vou  WBiSi> 


Kiturria.   Rocht»  qqcI  liokä  von  dem  älück  noch  je  eio  Slruifen  der  Awwnrinde 
vx  sehen,  die  anf  der  BpidermU  noeh  Cgch^tM-TSiv^m  idgL  —  MBadiuig 
de«  SchAnfenheuerthals  im  Oderlhal.  —  (S.  Bm.  G.D 

1885  (unsere  Fig.  20)  verauschaulickt  wird.  Es  ist  genau  dasselbe 
Verbältniss,  wie  es  sich  aus  dem  Studium  anderer  Bothrodendraoeen 
ergiebt,  bei  denen  die  Breite  der  A'wwrfri> Wülste  sich  naob  der  Dielte 
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de«  StHiHUi  -  Restes,  (1(11  sie  bekleiden,  richtet,  in  Folge  der 
Brciteiixuuahnie  aucli  der  Knon  iu  -  Wflistc  mit  dem  Dickeii- 
\Vacli>tliiim  d.  r  Stämme  (vergl.  /.  I?.  die  Abbildung  Fig.  7, 
Taf.  XIV  hei  Natiiohkt,  I8!)4).  Die  S.  JJk.  C.  hoh/.t  ein  etwa 
1  "»  lauge.«,  verzweigtes  Stück  aus  der  Grauwackc  bei  Lauterberg, 
das  auiTalleud  uuten  breite  und  kur/.e,  locker  steheade  WOlste 
von  Knon  ia  SeUoi  oben  jedoch  solche  ?Oli  Knorria  acicularis  tragt. 
Knoniu  Selloi  geht  aber  nicht  our  in  der  geschilderten  Weise  als 
Kestiltai  des  Dicken-Wat  hsthnma  ans  der  Knorn'a  acicularis  hervor, 
soudern  ebenso  aus  der  Knorria  iinhrirufa  der  Tjepidodeudraceen. 
Die  dachziegclig,  engstehenden  Pariehnos-Wülste  dieses  ^Erhaltungs- 
zustandes rückten  im  Verlaute  des  Dicken- Wachsthums,  wie  sich 
au  Kesten  aus  dem  Cnlm  und  dem  productiveu  Carbou  crgiebt, 
auseinander,  so  dass  ebrn  der  Ch  irrikf^r  der  A'.  S*'iloi  zu  Stande 
konunt.  Es  ist  jedoch  beachtenswerth,  dass  sich  die  aus  der 
■Knonia  acicu/ari.s  entstandene  Knorria  Selloi  von  derjenigen,  die 
:ms  Knorria  imf>rirafit  lu»rvor<^e^angen  ist,  insofern  oft  atiftallig 
1  iiitcrsrheidet.  aU  (iic  \\  iiUto  der  K.  arifTtfnri'«-  •'^cUoi  besonders 
lang  sind  imd  dio  Seitrnrärider  mrlir  ]»arnll«  I  verlauten,  entsprechend 
den  laug  gestrt'ckteu  W  ülsten  der  Knorriu  aaculariii  (vergl.  hierzu 
die  Fig.  20).  während  die  Wülste  der  K.  imbricuta-SrUoi  kürzer 
und  stumpfer  sind  und  die  Si  itr  ni äiulcr  von  dem  Gipfel  der 
Wülste  aus  Uivcrgiren  (vergl.  hi«  r/ii  Taf.  LVII  in  Sternbekgs 
Versuch).  Der  von  W^klss  ab^^ebildete  Kest  (unsere  Fig.  20) 
btamuit  von  dem  Hau]itt'uu<lorl  der  Cyclostiijma  hcrct/nium^  der 
^•TEl{^HEl:'.  s(  he  jedoch  ans  dem  jiroductiveu  CarboQ  und  dürfte 
somit  /u  einem  Lrpidoth ixh  an  y;ehoreii. 

Die  als  Synonyme  /u  '  Hvloatiijniu  htrcytmtin  aufgefthrten 
y\«o/<ia-Zustande  ergebeu  sieh  als  solche  daraus,  dass  die  zuge- 
hörigen Stücke  aus  dein  II(»rizont  stauunen,  welcher  ('i/clostiyntu 
hercyniuut  als  charakteristisches  Fossil  enthält,  dass  ferner  dieses 
Fossil  als  A'/t<>/r/V/-Zustaud  in  dem  Typus  der  A'.  aciculari.s  auf- 
tritt ,  die  gerade  in  vielen  Exemplaren  zusammen  mit  ^^yclo- 
Htiyina  hercynium  gefunden  wird  und  dass  —  wie  auseinander- 
gesetzt —  Knoifia  acicularis  tliclls  an  einem  und  demselben,  theils 
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leg.   U.  PoTOMiK,  X.  1898^  S.  B.' :   C  und  D  Sammlnng  AHMBsm,  1901*^ 
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io  alleu  wOnBchenswertheo  Ucbergftugen  zu  den  Formeu  vorkommen, 
welche  die  vieleo  »Art«-Namen  ▼eranlasst  haben. 

£incii  sohftnen  Delcg  für  die  Thatsaohe,  dam  die  Knarria 
vom  Typus  anctdaris  in  der  in  Rede  stehenden  Grauwacke  ein 
KrfaaltttttgesiMtand  dee  C^aH^ma  ketestUim  ist,  bietet  der  Fig.  17 
al^bildete  /Tnorrui  •Steinkero,  der  nooh  partiell  die  Aussenrinde 

mit  der  epidenualen  Oberfläche  erhalten  zeigt,  die  Cyelottijfma- 
Narben  trflgt    Vergl.  auch  Fig.  25  C  und  ihre  Erklärung. 

Dio  Knorna  Goepperti  Uoehkr'»  ist  nach  dem  mir  vorliegenden 
Original  (S.  Hd.I)  =  K.  aeieuiari*  mit  mittelweit  von  einander 
stehenden  W  Olsten. 


Fig.  19. 

Knorria  eonßuena  Göpp.  —  (Orif^Dal  xu  Rokmkr.  1853,  Taf.  XI\%  Fig.  6).  — 

Laoterbttg.       Bm.  C. !) 

Knorna  vtegastigma  RoBHBR  (S.  Hd.!)  ist  K.  von  dem  Typut» 
der  odeti/arM,  d.  h.  mit  entfernt  stehenden,  aber  breiteren  Wttlsten: 
eine  Mittelbildung  zwischen  der  typischen  K.  aeieu/an»  und  der 
A;  Sffht. 
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K/torn'fi  ranjliii'nf  (iöPF,  bei  ItOKMKiJ  (Ipsjrleiclieu.  Das  Stück 
Fig.  5  iät  A'.  actculariis  in  <^iUi/  typischer  Ausbilduugf  das  StQck 
Fig.  6  mehr  A'.  Selloi  mit  abcrall  uoch  fast  ganz  erliultenen  Wülsten, 
aodass  s\e  writ  Iiin.iufroichen  und  dadurch  der  Cb&raktor  zu 
Staude  kommt,  dvr  für  die  »Speeles«  A'.  conffuens  inixass'j^oY^PuH 
«ein  soll,  duss  uämlich  jcd*  r  iiltore  Wulst  (bei  KoF.MKR,  S.  % 
»Blatt«)  »mit  (l(>r  verschniulerten  oberen  Spitze  bis  über  die  Basis 
des  ibigeudeu  hinausreiobt  uod  an  dessen  Seite  sich  aule«^«^^. 
Benicrkcnswerth  ist  wieder  au  diesem  Stück  vom  Sellot-Tyyni^ 
die  Parallelität  der  Wulst-Sciteuräudcr :  es  könnte  dasselbe  also 
als  A'.  aciculan-Selioi  bezeichn<f  werden.  An  dem  mir  vorlie- 
genden Hest  von  KoKMEUs  I"iu^  —  unsere  Fig.  19  —  ist  be- 
nierkenswf  itli,  d:i?^s  sich  die  WiiUte  ^die  Parichnos-Steinkerij- 
Stränge)  an  t  incr  bestimmten  Stelle  zicmlirli  plötzlich  viTäSt^hniä- 
lern,  sodass  die  Wülste  unten  wesentlich  breiter  sind  als  über 
der  VirMlimäleriuiirssfcll'' .  voti  wo  ab  dieselben  dnrfli:iii-<  die 
typische  r;'7Vv//fj/7s-.Vii>l)iMiii)_f  mit  weisen,  während  die  Ba>>aUtücki' 
mehr  das  (tbliche  Verhaltf-n  ilci  bislier  als  Knoirin  iiiihnrat<t  und 
A.  SHlni  bestimmten  Stürke  /eiifen.  Diesen  iijt*  re»s<iuteu  Krlial- 
tungszustand  wollen  wir  im  Fulrji  iidni  kurz  als  den  eigentlieheii 
A.  o</i//«<'/».s-Zustand  bezeichnen:  <  i  wird  ciiiiji-ehendrr  weitet'  hinten 
bei  der  Besptechung  der  Strassberger  lieste  BerücküicLtiguog 
finden  (vcrirl.  S.  58  —  50). 

Knuiiia  Uiudjolia  (n>i'i\  bei  KoEMER.  ist  wiederum  ein  VjV- 
haltungszustand  zwischen  A'.  acicularis  und  S^'iloi. 

Knori'Hi  tmicoiHÜ  Uok.mkk  ist,  wenn  wir  die  Specialtigur  4  b 
zu  Grunde  le^^en,  A'.  acicu/an's  iiüt  verhältnisslll!i,■^^il^  dicdjt  stehrndi  ij 
Wülsten;  die  ICntfernun'jren  eiit*>j »rechen  jedoch  der  ( iesaimntdieke 
des  Stenijelrestes  Fig.  4a.  stehen  doch  die  Wülste  uoch  zarterer 
Steti^elreste  noch  enger  beisammen,  da  die  Blattnarbeu  erst 
gemäss,  dem  Dickenwachsthum  auseinanderrücken. 

Der  als  Stitfniarid  firoidea  Brg.  bestimmte  Kest  UOBliBR*8  ist 
Knoi'iia  SeUoi  mit  senkrecht  zum  Stnnim'StciQkeni  aufgerichteteD 
Wolsteu.  Näheres  über  solche  stiguiaria-iUitilicben  Anoiyuc  Wolste 
habe  ich  hinten  bei  der  Betraclitiing  der  Culm^Knorriea  des 
Hanse»  und  des  Magdeburgiscbcn  angegeben.   Au  dem  «ntenteo 


Digitized  by  Goflgle 


Taaoar  OrmowAcke. 


rechten  Wubt  d«r  Abhildnng  sieht  msn  nooh  deutliofa,  dan  *es 
eich  wiritlieh  um  Vorspränge  handelt,  de  dieeelben  hier  etwas 
seitv^rle  geneigt  sind.  Die  centrale  Marke  in  den  ▼ermeintlichen 
8ligmana'}AtahBa  ist  die  Durchtrittsstelle  der  Blattspur,  wie  das 
vom  8.  84— 37  beschrieben  wurde. 

Knorria  aeieulan-a^uHfoUa  Wbibs  ist  theils  JT.  aeieulari», 
thetls  eine  Mittelbildun^f  xwtsehen  dieser  nnd  der  K.  8^oL 

Knorria  eonjfuem  GOpp.  bei  Wbi88  ist  K,  aeietUarü  in  ty- 
pischer  Ausbildung.  Herrorxuhebeu  ist,  dass  die  sehr  langen 
Wfllste  des  Stflckes  xnro  Theil  ganz  weggebrochen  sind,  sodass 
auf  dem  StQck  an  Stelle  derselben  langgestreckte  Rinnen  er^ 
scheinen  wie  an  den  Stocken  unserer  Fig.  18  B  und  C. 

Knorria  Sfllai  Stbrnbbro  bei  Wbiss,  Fig.  30,  ist  K,  aeieulari- 


Fig.  20. 

Knorria  SeihL  —  Fuii(l'>rt  wie  vorher.  —  Cupie  «l>>r  Abbildaog  von  Wkim, 

Jalirbucli  f.  1.S84,  Taf.  V,  Fig.  4. 

Sdloi,  also  (lio  typischo  A'.  .S'<'//<>t  und  zwar  die  Form  mit  Parullel« 
rändern.  Dio  Spit/en  der  Wnl^^tc  sind  genau  quer  abgebrochen, 
sonst  würden  sie  die  UoKMBR'sche  K.  conßuem  ergeben. 

KttOiria  Sdloi  var.  dintan»  Wri^s,  ist  K.  acietäwiSdIoL 
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Der  A'wo/vna-Kest  Von  Lauterher-^,  den  (^öpfrrt-Röiibr  als 
Deehenia  BömeHana^)  anftlhreu,  Fig.  22.  ist  der  auffallendste  roD 
den  vielen  in  iitn-  Literatur  anii^egebenen  Knorrio-\ips\cu  des  Bothro- 
dendraoeon  -  Hori7.niit8.   der  auf  den  ersten  Blick  nicht  io  den 
Typus  der  A'.  ariruhirt-Selloi  z«   paKgeii  scheint,   von   dem  iiiati 
alflo  aach  dem  Bisherigen  keine  hinreichenden  Gründe  hat.  ihn  ohne 
Weiteres  als  zu  CUfcloatigma  ffehöripf  aDZUSehen.    Man  könnte  Qber- 
baapt  die  Fundortsaagabe  de»  KesteK  anzweifeln,  da  solche  Angaben 
io  den  Alteren  Sammlungen  leider  nicht  selten  unzuvcrlSssig  (vergfl. 
«.  B.  das  S,  61  über  ySagettona  BüchoßU  Gesagte)  und  dann  nm  SO 
vorsichtiger  aufzunehmen  sind,  wenn  einmal  ein  Rest  nicht  zu 
den  übrigen  von  angeblich  demselben  Fundort  herstammenden  Resten 
passen  will.    Jrdoch  pr^rirbt  sirh  aus  dem  Folgenden,  dass  Dechenia 
doch  wohl  mir  ein  besonderer  Krh.iltiings-Zustnnd  p'uvt  ^'t/closfit/nut- 
Knorrlti  8t'in  dürfte,  wjo  das  hioiiiiitcr  ci liiiitort  worileu  wird,  so- 
dass der  wohiffile  Auj^we;;.  (Wmi  liest  tlachiich  /.ii  bosfiti^^en.  dass 
man  «finc  Ht'rkunft  aii/wcifVlt,  liiirelünis  nicht  in  Fra?«'  zu  kommen 
braucht;  wir  w.  rden  im  (ifj^fnlhci!  st-hrii.  dass  er  sich  ganz  bequem 
in  die  Reihe  der  A //(»r/  ((7-l*]rhaltiiiii;s-Ziistän(i('  unserer  Ctfrloi^fü/ma 
einfilgt.     Ks  k'unuit  hiuzu.  <la-s  mir  in  li  t/trr  Minulf  ausser  dem 
von  ROKMER  un;'<M»(lir«''tid  ab<;cbildeten  ()ri>Mnal>tii(  k  noch  H  andere 
Di^chenia  Roi'nifriana  -  Ucsto  bekannt   geworden  sind,    dir  si(di  im 
Besitz  des  Herrn  n(»t<  lb*>it/ers  f^OHrs'i  i.i;  in  ScharziVld  liefandeu 
( jf»t/.t  2  derselben  der  S.  B,^  gehörigl)  und  die  von  dtniiselben  Funtl- 
ort  stammt  ii  w'u-  der  RoKMKIVsche  Rest.     N  ern:!.  Fi^.  5?H  und  24. 

Wir  liahcn  also  lit'tont,  dass  von  Knoriua  der  Ty[)U8  (icn  uiaris 
für  die  Bothrodendraceen  charaktt  i  igtiscb  ist.  Es  war  mir  daher 
aufi'ällig,  dass  sich  gelegentlich  einmal  andi  /.nni  Typus  der  K.  im- 
bricata  hinneigende  Reste  in  uu.seren  Schichti-u  ausser  dem  Rest 
Ihchenia  Hoemeriana  mit  der  C'i/rlostiyma  /n  rri/nium  vorfanden,  ob- 
wohl ich  sonst  ausser  der  letztgeuauuten  i^epidophyte  keine  andere 

')  Die  Gattung«  Deehmia  Göi-i-kht,  Gatt.  foä».  Pfl.  1S4I,  Lief.  3  uad  4, 
Tai  III,  Fig.  1,  grAndet  8i«b  artprflaglidb  aaf  «inen  gu»  aaklsron  Rstt  an«  der 

Culm-Gfftuwacko  von  bundsbot  in  Schli  sion,  dem  Güi-pkict  den  Speeles  -  Namen 
laji/iorbioide»  l<eil<jite  E>  baudt'lt  sieb  um  eiii  s(;inimf<>rniige.s  Objeot,  da«  wie 
Uiit  mächtigeu,  dicbl  gcdrüugt  :>teliiud(.'ii  i'riaiurdii-it  IteM-t't  ttUä»ii:liU 
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couötatireu  kouute,  etwa  Reste  vod  Lej>idoilfnJron~Arten,  wie  solclic 
im  Culin  neben  Knotria  imbricata  ▼orkuutuieu,  auch  nicht  eiumal 
iu  Objecteu,  die  einen  we$eutlichen  Zweifel  bedingt  hAtteo,  sie 
auders,  als  zti  Bothrodendraceen  gehörig,  «u&u&asen.  Dass  nun 
trotzdem  gc-legeutUoh  mit  C^oäigma-'BissB^n  Knsammen  der  Typas 
der  K,  imbrieata  vorhanden  ist,  bat  mich  anfilnglich  naturgemAse 
einigermaaaseii  getitürt,  da  Knorria  imhriwta  ala  Erhaltnngs-Ztiatand 
der  Lepidodeudraceen,  also  besonders  ßkr  nneere  Cnlm- Schichten 
leitend  ist  und  so  in  Vergleich  mit  der  die  Silur-Granwadce  aus- 
xeicbnenden  K,  aeieutarig  ein  bequemes  Mittel  abgiebt,  ihrer  geo- 
logiachen  Stellung  nach  aweifelhafle  Fundpnnkte  unteraubringen. 
Das  wenn  auch  nur  sporadische  Vorhandensein  von  JT.  imbrieata 
nun  auch  in  der  Silur^Grauwacke,  musate  die  Sicherheit  in  der 
Beurtheilung  solcher  aweifelhaften  Fundpunkte  stOren.  Ein  gfln^ 
Btiger  Fund,  den  ich  in  einem  Steinbruch  westlich  Strassberg  an 
der  Selke  gemacht  habe,  bat  mir  nun  aber  geaeigt,  dase  die  silu- 
rische ÜT.  inArieata  durchaus  nicht  mit  derjenigen  aus  dem  Culm 
zusammengebracht  werden  kann,  sondern  sich  von  dieser  unter« 
scheidet.  Es  handelt  sich  nftnilich  in  der  ersteren  um  weiter 
nichts,  als  ebenfalls  um  K.  aeiaUarig  resp.  Selloi,  jedoch  in  beson- 
derer  Erbaltungsweise,  die  zu  beschreiben  ist,  was  hier  hinter 
S.  58—59  geschehen  wird. 

Wir  hfltten  demnach  im  Wesentlichen  kurz  und  bündig  — 
wenn  wir  das  Vorausgehende  und  das  bei  Betrachtung  des  weiter 
hinten  Ober  die  Strassberger  Knarria  Gesagte  zusammenfassen  — , 
je  nachdem  die  Parichnos-Stringe  als  Steinkerne,  beziehungsweise 
in  ihren  unteren  Theilen  als  Halbreliefs  an  den  Stamm-Steinkernen 
mehr  oder  minder  weit  erhalten  sind,  zu  unterscheiden: 

1.  Knorria  acieularu:  Parichnos-Strftnge  nnr  in  ihren  schmalen, 
auf  dem  Stamm  -  Steinkern  locker  stehenden  Gipfeltheilen  in  die 
Erscheinung  tretend. 

2.  Knorria  rm^riVato-fthnliche,  aber  durch  od  kürzere,  breite 
WflUte  vüu  der  Knorria  imbrieata  der  Lepidodendraoeen  unter- 
schiedene £rbaltuDg!>i- Zustände,  bei  denen  die  unter  1  erwähnten 
Gipfeltheile  abgebrochen  und  die  brt  iteren  Ba^nltheile  als  Stein- 
keme  oder  Halbreliefs  erhalten  aind  und  dabei  ziemlich  dicht 
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(imbricat)  stehen,  wie  das  iusbesoudere  au  den  noch  nicht  aus- 
giebig iu  die  Dicke  gewachseneu  Stanim-liesteu  auft'ällt. 

3.  Knorna  Selloi:  wie  vorher,  aber  die  Parichnos- iJafealtheile 
entfernt  stehend  und  insofern  dcu  Charakter  des  Adcularü-Typus 
besitzend,  der  bei  den  in  Kede  stehenden  Knorrien  besonders  an 
den  dickeren  Staniin>Theilei]  auftritt,  die  also  bereits  ein  ans- 
giebiges  Dicken- Waehsthuiu  hinter  sich  hatten. 

4.  Knorria  conjluem-ZnSbmd  mit  lang  erhaltenen,  unten 
breiteo  und  durdi  plötsliche  Versdunlleriiug  im  oberen  Tbetl 
wesentlich  schmäleren  Parichnos>StraDg»StehikerDeD. 

5.  Reste  wie  gewisse  Tbeile  der  Deehtwia  RoeMenafta" 
Exemplare,  bei  denen  die  Parichnos  -  Strang  -  Steinkeme  voll- 
ständig  abgebrochen  rcsp.  gamicht  erkalten  sind,  an  denen  sich 
aber  die  Ansatsstellen  derselben  als  narbenfitrmige  Qoefbrflche 
auf  dem  Stamm  -  Steinkem  markiren.  Dass  diese  Querbrflche  in 
der  Thai  weiter  nichts  als  die  basalen  Abgangsstellen  der  Parichnos- 
Stränge  sein  dfirften,  ergiebt  sich  schon  aus  der  OriginaUAbbil« 
dung  zu  Deekmia  bei  Robhbr,  die  in  ihrer  oberen  Hälfte  noch 
die  breit  •  kegelförmigen,  imbriesten  Basaltheile  der  Parichnos- 
Stränge  erhalten  zeigt;  vergl.  die  nochmalige  Abbildung  dieses 
Restes  in  unserer  Fig.  22, 

6.  Zwischenformen  «wischen  den  unter  1-^5  vermerkten  Er- 
haltungs^Zuständen,  wie  s.  ß.  Knorria  ttrieulari-aeui^oHa  \u  a. 

7.  ist  noch  der  calamitoidc  Erhaltungs^Zustand  von  Knorrw 
urieulari»  xu  erwähnen,  der  im  Folgenden  l>eschrieben  wird. 

Zum  SchlusB  unserer  Betrachtung  Aber  die  Bothrodeudraceen- 
Knorrien  ist  Dämlich  noch  auf  einen  besonderen  Erhaltuogs-Zustand 
aufmerksam  txk  macheu,  der  zu  schwerwiegenden  Verwechselungen 
Veranlassung  gegeben  hat.  Ich  meine  al«o  die  calamitoiden  Knorrien, 
die  Hbbr  von  der  Bäreninsel  1871  in  der  That  ihr  Calamiteu 
(Cottmitta  radiatWf  nach  unserer  heutigen  Nomenclatur  AHeroeala- 
mite»  wrobiculahti)  gehalten  hat.  Vgl.  8. 1 — 2.  Ich  muas  auf  diesen 
Gegenstand  eingehen,  weil  solche  calamitoiden  Eos^te,  die  aber  gewiss 
zu  der  Cyclatti^ma  hereymtm  gehören,  auch  mit  dieser  gelegent- 
lich ssusammen  vorkommen,  woftlr  unsere  Fig.  21  ein  Heispiel 
gi(^ht.  Schon  Natiiorst  hat  1894  (namentlich  S.  70—71)  auf  die 
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irrthflmlicbe  Bestimmung  Hbbr*s  aufmerksam  gemacht  und  eben- 
falls (Taf.  XY,  Fig.  1  und  2)  einige  calamitoide  Knorrien  von  der 
Bireninsel  abgebildet  Da  die  Steinkeme  der  JTnorria-ParicbBoa- 
Strftnge  oft  in  aufTallenden  Geradzeilen  stehen,  berOhrt  oder  be- 
deckt dann  die  Spitae  eines  jeden  Stranges  den  Basaltheil  des  in 
derselben  Beihe  darttber  befindlichen  Stranges,  so  Air  den  äusseren 
Anblick  in  den  Erhaltungs-Znständen  mit  demselben  mehr  oder 


Fig.  21. 

(jalttiniKjide  Knorria  adculari».    Uderthal  im  Harz:  Steinbruch  unmtttelbur  nörd- 
Keb  der  Hftiidaiig  das  6r.  SobanfSaDbMMfltbalet  (leg.  H.  Poroxit.  S.  B.*!). 

minder  versciunel/end,  wodurch  hlngsriefige  Sttlcke  zu  Stande 
kommen,  die  dann  freilich  an  Calamiten  oder  an  schmalrippige 
rhytidolepe  «SiV/zV/a/ta - Ohertlächen  erinnern.  Bei  aufmerksamer 
Betrachtung  siud  die  so  entstehenden  Längs-Rippen  uud  -Furchen 
aber  doch  nicht  gut  mit  denen  der  ^«^roca/a»i?Vf'«-Mark-StciD- 
kerne  zu  verweclisolu;  man  vergleiche  nur  uuser«;  Fig.  "21  mit  deu 
Fig.  46 — dl.    Die  Unregelmfisstgkeii  der  »Uippeu«  der  cala- 
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DiitoideD  Knorrien  gegeuQber  der  RegelmlMigkeit  dovelben  bei 
Aaeroealamüu,  die  sieb  namendicb  darin  iuMert,  dass  im  ersten 
Falle  die  Rippen  in  ibrem  Längeverianf  bier  und  da  mebr  oder 
minder  undeutlieb  werden  und  eicb  mebr  als  an«  sehr  langgefo- 
genen  Wflleten  zusammengesetct  darstellen,  liest  eine  Verwechse- 
lung, nacbdem  einmal  das  AngMimerk  auf  die  MOgliebkeit  einer 
solcben  gericbtet  ist,  nicbt  gut  au.  Bei  manchen  Resten  sind  die 
Unterbrechungen  im  Längsverlanf  der  »Rippen«  und  bei  anderen 
die  Querabbruchsstellen  der  Gipfel  der  Paricfanos-Strang-Steinkeme 
dermaassen  deutlich  (wie  an  den  citirten  Figuren  MATHOBfiT*8)| 
dass  man  die  BsBR^schen  Bestimmungen  jetat  kaum  noch  yersteben 
kann.  Qnerriefcn  fehlen  den  calamitoiden  Knorrien  selbstTCivtind- 
lieh  und  man  wird  bei  der  Sachlage  gut  tbun,  oalamitoide  Reste 
unserer  Schichten,  die  solche  Querriefen  nicht  sweifellos  aeigen 
und  sonst  durch  ihre  gana  regelmAssige  Rippenbildung  die  aidiere 
Bestimmung  als  AtUroeai€anitet  erlaaben,  auch  nicht  einmal  Ter- 
muthungsweise  als  AHerocaianntes  anzugeben.  Unsere  zweifellosen 
Cif€loai^ma-B,e»te  Fig.  14  E  und  25  C  zeigen  Obrigens  eben£üls 
deutliche  Fliniicigung  zu  dem  calaiuitoideu  Krhaltungs-'Zustnnd. 

Wo  Verzweigungen  unserer  Speoies  vorliegen,  sei  es  an  Resten, 
die  noch  die  (  yclostftjnm-'S urhcu  zeigen  (Fig.  HC,  16C,  25 C),  sei 
es  an  Resten  im  Knorri'a-Ziistmdf  sind  dieselben  reine  Gabeln  (veigl. 
z.  B.  auch  \Vei->^.  !  S>^5,  Taf.  V,  Fig.  1  und  3).  Ein  grosses,  Aber 
60*^"'  langes  Stück,  das  sich  mit  der  Fiiiidorts-Angabe  I^uterbeqj^ 
(»Rothe  Orauwacke«)  iu  der  S.  Bk.  C.(!)  befindet  und  eine  Ober- 
flächen-Sculptur  besitzt,  die  man  kurz  als  Knorn'a  locker-tm6rt- 
cata  bis  acicidaHs  angeben  kann,  besitzt  .3  Gabel  -  Et^^n,  die 
Schwester- Gabeliiste  au  ibrem  Grunde  durch  einen  tiefen  Schlitz 
getrennt,  wie  das  weiter  hinten  ftlr  die  gegabelten  Lepidopb^ien- 
Keste  aus  dem  Culm  beschrieben  worden  ist.  Die  Schlitze  unter- 
halb der  Gabehi  gewähreu  mit  Rücksicht  auf  eine  vou  mir  auf 
(jrund  der  Thatsacheii  aufgestellten  Theorie,  welche  die  fiederigc 
(traubige  und  rispige)  \'erzwcigung  an*?  der  echt  dichotomen  her- 
zuleiten sucht  (vergl.  u.  A.  uieino  Abhandlung  »Die  Metamorpliose 
der  Pflanzen  ww  Lichte  palaeontologischer  Thatsachen«,  Berlin  1898). 
ein  besonderes  Interesse,    ich  uiusste  anuehmen,  dass  die  fiede- 
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Fig.  •.>2. 

Knurria  in  dem  als  iJti  fnnia  Rijunurlana  b<'>cLri»'l)i'ncn   Erhaltungsziutand  in 
'/j  d(.T  nutrirl.  Grösse.    A  und  It  «luv-i-lbo  Stück  v<»u  l»-i<lt'u  S^iti  n  gesellen. 
Zoll  l>ei  Liiuterberg  am  Hur/..       (Original  Uokukk'»,  Taf.  XIV,  Ki{».  I.)  — 

(S.  Bm.  C!)  4* 
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Fig.  23. 

Dechenia  i2ot-/nmViNa-Erbaltutigiszut>tand  von  Cyt-hntigiua  htriynium.  A  da»  Slück 
in  ']  der  natürl.  Grösse,  B  danselhe   in       von  unt4>n   t;o-s<')i(*n  mit  Stiijmnrin- 

NarbuD  8t.  -  Scharzfeld.  (S.B.':) 
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rigcu  V'er/.weiguiigH-Arteu  im  Verlaufe  der  Generationen  aus  d«*r 
Gabei- Verzweigung  Uiircli  Ucheigipfcluugen  eutataudeu  seifMi,  uuij 
es  DIU88  datier  bei  dem  Uebergnug  des  eiueu  (Gabel-)  /um  Hnderen 
(Fieder-) VerzwLi;jjungs-Modu8  auch  gelefjentlicb  ein  Kaujpf  zwi- 
Bcheu  «len  Toclitor-Ciabelzweigen  anguhuHimon  werden,  von  denen 
der  eine  den  anderen  zu  üher^ipf'elii  sucht,  indem  er  sich  die  directe, 
geradlinige  Forts(?t/.ung  dt*b  Mutteraprosses  zu  gewinnen  l)ciiiübt. 

Eine  Andeutung  hierfür  mag  in  den  erwähnten  Schlitzen 
gefunden  werden,  die  eine  zwar  bereits  eingeleitete  Tluiluug  des 
Muttersprosses  in  2  Tocbterhiuo.sse  kund  thun,  ohne  d;iss  die  letz- 
teren äich  jeduch  aus  der  von  dem  Muttcrspross  eingeschlagenen 
Richtung  begeben  hätten,  wodurch  eben  die  Nelgnuij  zun«  Aus- 
druck kommt,  diese  Richtung  beizubehalten.  Das  ist  natürlich  nach 
der  vollständigen  Trennung  der  Tochterzweige  dauernd  nur  dann 
möglich,  wenn  der  eine  dieser  Zweige  übergipfelt,  d.  h.  bei  Seite 
gevorfea  wird.  Bei  der  Betrachtung  der  Lepidodendraceeo  des 
Culm  weiter  hinten  werden  wir  sehen»  dasa  dort  in  der  That 
sdion  oft  Qbcrgipfelte  Seitensprosee  su  beobacliten  sind. 

Endlich  sind  noch  die  unterirdischen  Organe  von  (  'yrloxtujma 
here^mum  zvl  besprechen,  soweit  sie  sich  an  den  Fig.  22,  23,  24,  ab* 
gebildeten  Deehema  i^o^m^rmaA-Exemplaren  erkennen  lassen.  Wir 
sehen,  dass  sie  durchaus  den  Haintua  von  Stigmaria  haben.  Voo 
dem  unten  sich  allmftblig  verbreiternden,  dadurch  hier  kegelformigeti 
Stamm  gehen  nftmtich  basal,  wie  das  gerade  für  Stigmaria  im 
engeren  Sinne  (d.  h.  ezcl.  SOgmariopnii/)  charakteristisch  ist,  vier 
»Rhizonie«  aus,  was  sich  aus  den  Abbruchsstellen  der  beiden 
Exemplare  Fig.  28  und  24  in  aller  wQnschenswerthen  Deutlichkeit 
evgtebt.  Auch  das  RoBUBR^sche  Exemplar,  Fig.  23,  zeigt  diese 
Abbmchsstellen,  jedoch  weit  undeutlicher.  An  den  Stellen  st  tu 
Fig.  23  scheinen  sogar  noch  iS<u;marta-Narben  erhalten  zu  sein. 
Jedenfalls  dflrfte  nach  den  Resten  nicht  daran  zu  zweifeln  sein, 
dass  Cydo^gma  hercynium  als  unterirdische  Organe  Stigmaria 
besessen  hat,  womit  die  Vermuthung  der  Zngehdrigkeit  der  eio* 
zelnen  (»allochthonen«)  Narben  von  SHgmaria  ßeoides^  die  sieb 
hier  und  da  in  den  sihirtschen  Ablagerungen  des  Harzes  finden, 
zu  der  CydwÜgma  wesentlich  bestärkt  wird« 
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Vor  komineu:  Die  Hnupttuudpuukte  dor  Cyrh^fiffmn  hfrnj- 
nt'utn  sind  die  Pflauzenhank  im  Steiubrnch  des  O'^  rtliale»,  uu- 
mittelbnr  nördlich  von  der  Einmündmi;;  der  (irot^seii  S<'haut'en- 
hauerthales  (!),  ferner  die  Steinbrüche  am  Zoll  zwischen  Sclmr/.leld 
und  Laulerberg (!)• —  Ausserdem  haben  sich  in  dem  erwähnten  Grau- 
wacken-Zuge  noch  hestimmbare  Ptlaii/.cu-Kcste  und  zwar  Knorria 
tirlrulai  i^  (S.  B.'I)  an  den  folgenden  Puukteu  geluuden:  1.  in  zwei 
kleinen  Steinbrüchen  im  Sperrluttcrthale  oberhalb  der  H;iltcstelle 
Sperrlutterthal  bei  Kilonjeter-Stein  5,5;  2.  im  Oderthaie  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Otl<  i  .  an  der  sogenannten  Schuukelbrfirke.  etwa 
1,/)  iiördli<!h  dor  Strassengabelung  bei  der  Station  Odortlial.  Diese 
Fmulstolleu  wurden  von  Herrn  DenCKMANN  Aufau;i  der  80cr 
Jahre  gelegentlich  des  Baues  der  Eiseubahustrecke  Scharzfeld- 
Andreasberg  aufgefunden  und  im  Interesse  der  vorliegenden  Arbeit 
Aufaug  Mai  1901  wieder  aufgesucht,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
die  Knorria-B^ie  fand. 

GnmwMken-Psrtieea  In  der  Umgegend  ven  Lindenbeiy  nnd 

Strausberg. 

Die  in  der  Ueberschrifl  genannten  Graawftcken  -  Partieen 
wurden  von  Los.sBK  (1882,  S.  8  Ü'.)  als  Einlagerungen  im  unterco 
Wieder  Schiefer  t  angesehen  (vergl.  vorn  S.  5 — 6).  Auf  Gruud  der 
Pllauzen-Keste,  die  ich  an  den  beiden  unten  von  mir  angegebeueii 
Fundorten  beobachtet  habe,  muss  ich  sie  jedoch  zu  der  silurischeu 
Grauwackc  stellen.  Es  fanden  sich  nändich,  nameiitüth  in  dem 
Steinbruch  uumitteli)ar  nördlich  von  Lindenberg  Keste,  die  zu 
Cyclo«ti(fmu  hercynhan  gehnreri.  Herr  Beusiiausen  bestätigte  mir 
denn  auch,  (lass  (iie  in  l'»  !-  stehenden  Partieen  sehr  wahr- 
scheinlich zu  der  eclitea  Tauiier  Grauwucke,  die  eine  Strecke 
nördlifh  von  I/indenberf^-Strassberj^  in  riuem  machtigfU  o»t- 
we>tlic'h  gerichtetiMv  Zuge  anstt  lit.  ijeluneu  dürften;  die  Detituni^ 
du  -.(>r  luäclitigcn  (irauwa<'kentnas^eii  als  ^Kinlairermigeu«  sei  nach 
deu  ueueren  Erfahrungen  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Cydostij^iua  hercyniam. 
Fig.  25-87. 

Neben  gegabelten  Stei^l^Resten,  die  noch  die  Oberfliehe 


iaitt; 


GrMwaekeo'Purtieen  in  der  ürogogond  Ton  Lind«nberg  oie.  57 


Fig.  S5. 

(VeAMtyma  htreynium.  —  A  »  «b  gMis  janges,  fast  l«ptdodMidroide0  Z««igitftok, 

B  and  C  =  dickere  Zweioberflächen  mit  cntfemtereo  Blattaarben,  l>ci  C  gleich- 
zeitig mit  /iTnoma-WrilBton  {Knorrin  itiicutnns^ .    D  —  epidennalcr  I'"'  t/,Hn  fines 
dicken  Sprusoes  mit  sehr  entfernt  stobeudeu  Blattnurben,  —  Steinbruch  am 
Undenberge  bd  Lindanberg.   (Lvg.  ILPorojitky  im  Aug.  1900.  S.B.'!) 
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mit  dt'U  cliaiaktn  i-ti>-(  Iifii  kroisförmi^cD ,  kleinen  Blattnarbon 
zeigen,  Fig.  "i^C,  fandt  ii  awU  im  Steinbruch  unmittelbar  nördlich 
Lindenbcrg  Kuorricu  von  dem  Typus  Knorria  an'culan'^,  Fig.  26, 
alles  imiinterscheidbar  von  den  Kesten  an  dorn  Fundpunkt  im 
Oderthal,  die  vorautsgehend  in  den  Fig.  14  und  fblgeudeu  ^u^  Dar- 
stellung gelangt  sind.  Besonders  wichtig  ist  das  Stück  Fig.  25 C, 
das  neben  QytVo.v//////^/ -  Narben  den  Kmn  ria  (tricidai  i^-VA'\\:\\\.\\u^- 
zuätaud  aufweibt.  Neben  den  Ucbten,  die  noch  C^c/o«ti^»ia-jSarbeo 


Steinbruch  am  LioUcDlMrge  bei  Lindeobcrg  »o  der  Seiko  (leg.  U.  PoTOsa, 

Aug.  1900.  S.  B.M) 

seigen,  kommen  wie  im  Oderthal  schwache,  also  gewiss  als  jugend- 
liehe  Zweige  von  C^elostigma  zu  deutende  und  genau  wie  die  im 
Oderthal  lepidodendroid  gefelderto  Stengel-Reste  vor  und  die 
Knorrien  sind  in  ihren  Erhaltungs-Zustfinden  durchaus  zum  Ver* 
wechseln  fthnlich  denen  aus  dem  Oderthal:  es  kommen  ausser 
dem  Deektnm  i{otfm«r«ina  •  Zustand  solche  vor,  die  zu  den  ▼on 
S.  47  und  48  erwähnten  Typen  gehören.  Ein  Paar  JQiorria-Reste 
mflssen  ihres  Erhaltuugs-Zustandes  wegen  noch  emer  hesonderen 
Betrachtung  unterworfen  werden;  wir  haben  auf  dieselben  schon 
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GmowMkeD-ParUeai  in  dur  Umgogoad  tod  ÜDdenberK  etc. 


S.  44  Besng  genommen.  Unsere  Fig.  27  TeruiBcliaiilicht  die- 
selben. Zu  dem  bereite  Ober  diese  Stficke  Torn  Gesagten  ist 
noch  dss  Folgende  uachzutragen. 

Die  in  Rede  stehende d  Strassboger  Stficke,  Fig.  27,  zeigen  uns 
die  SteiDkerne  der  Parichnos-Strftnge  (»J^torna-Wülstc«)  in  be- 
sonderer Länge  erbftlten:  wir  können  »ie  weit  nach  abwärts  ver- 
folgen. Bemerkpuswcrth  ist,  dass  sie  siuh  in  zwei  deutlich  ge- 
schiedene Theile  gliedern:  in  einen  basalen  (proximalen)  breiten, 
konteren  Theü,  der  sich  ziemlich  pUVteliob  zu  einem  Jangen,  linealen 


Fig.  27. 

Knorria  acUularU.  Exemplare,  bei  denen  die  imbricaten  Basaltheiie  der  Pahcbnos- 
Strang-SCMakerae  wksIteD  sind:  also  Knorria  antfiueiU'ltai^d,  —  JL  Stekbradi 
10  Muaten  westlich  too  SttMaberg.    B  Stmohniek  am  Lindenberge  bei  Linden- 
berg.  —  (I^.  H.  Potomiik,  Aog.  190a  S.  B.*!) 


(distalen)  Tbeil  verschmälert,  ganz  von  der  Form  der  echten 
»i4</V"/'//M«- Wülste.  Die  breiten  Theile  der  Paricliuos- Stränge 
geben,  da  sie  dicht  aneinander  grenzen,  dadurch  durchaus  den 
Charakter  von  K.  imhrieata  ab,  und  man  bat  in  der  Tbat  eine 
»£1  tmincato«  Tor  sich,  wenn  die  naturgemiss  leicht  abbrechenden 
schmäleren  Theile  an  den  Exemplaren  verloren  gegangen  sind. 
Geht  der  Abbruch  so  weit,  dass  von  den  »Wfllsten«  auf  dem 
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Stamm-Steiakeni  k.utm  noch  etwas  oder  nichts  mehr  vorhanden 
ist,  so  h&tten  wir  einen  £rhaItung8-Zu8Uuid,  der  wie  die  nnteie 
Hillte  des  Dechcnia  /^o^/^imVzna-EIzeinplares  aussehen  noss  und 
diese  »Art«  ddrfle  denn  auch  (vergl.  S.  46)  ein  solcher  Erhal- 
tungs-Zustand  sein.  Sind  an  den  Kesten  die  unteren,  breiten 
Theile  der  Parichnos  -  Stränge  nicht  als  Steinkerne  oder  Halb- 
relinfs  erhalten,  soudern  troton  auf  den  Stauini>Steinkernen  nur 
die  oberen,  schmäleren  Thciie  in  die  Erscheinung,  so  haben  wir 
das,  was  man  als  eine  typische  K.  adcularü  bezeichnen  würde. 

Eine  Verwechselung  der  Hothrodendraceen- Knorrien  oder 
spocieller  der  Knorrien  unserer  Cyclontigma  heretfnium,  sofern  diese 
im  K.  inibrica(a-7jU6t&mi  vorlirf:^rii,  mit  dem  K.  iinbticata-ZtUstHnd 
der  T/ppi(lo(l<^tirlr:ieffii  wäre  uaeli  dem  Gesagten  alK'nfalls  nur 
(lami  inöglirh.  weuu  die  sclHualen  Gipfelstücke  der  Purichuos- 
Sträuge  siunmtlirh  abgehrodif  u  bind;  ifdocli  ist  eine  Ver- 
wechseliHi!^'  nur  dann  zu  heftlrehtcii,  w-nn  man  nur  ;uil  den 
Hauptcharukter  der  Kiinrna  itubrirata  a(^htet.  der  <lureh  deu  Species- 
Namen  ^>imbricuta<j.  zum  Aubdruck  koiuait,  nämlich  auf  die  Tliat- 
sache  der  ganz,  ensren  und  womöglich  imbricaten  »*^telhiniif  imd 
TjHL'^eruMg  der  Pari(:lmo.s-Strän<Te.  Die  L  utcrsdiiede  des  Inihnnita- 
Tvimt?  der  Lepidodeudruceen  vuu  demjenigen  dei  Butlirodendraeeea 
er^M  bell  >i(  h  aus  dem  Vei  ^rleich  der  Figuren  zu  i  yclostiyma 
mit  denjt  ni^'i  II,  die  weiter  hinten  beim  Culm  z\x  Lepidodendron 
geboti  ii  werden. 

Nuu  bind  mir  freilii'l)  einip;e  A'wor/'m-Reste  ndt  breiten,  proxi- 
malen Theileu  der  Piiricbin is-Sieiukeiiie  uud  bich  plötzlich  davoa 
ahset/onden  sehtniileren,  distalen  Tlieileu  auch  aus  dem  productivpti 
( 'arl)ou  (_/.  ]>.  Voll  (lersweiler  im  Steiukohlen-Uevier  au  der  Saar, 
S.  15,^  I)  bekannt.  Ks  ist  aber  zu  l)erru  ksieiitin^on,  dass  Botbrodeu- 
draceen  bis  zum  oberen  productiveu  L  arbuu  (bier  bis  jetzt  nur  iu 
einer  Species  vorhanden)  vorkommen,  sodass  diese  Knorrien  recht 
gut  ebenfalls  zu  Hothrodendraceen  gehören  könnten,  da,  soweit  die 
Zugehörigkeit  vou  Knorrien  zu  Lepidodendraceen  bis  jetzt  sicher 
coustatirt  werden  konnte,  die  Parichnos 'Stränge  sich  nii^nds 
pldtüUch  verschmälert  mit  Aufgesetzter  Spitze  zeigten,  sondern 
sich  von  unten  ab  durchw(>g  gans  allmählich  bis  xnm  Gipfel  ver> 
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sohmälern;  sie  aind  mit  «öderen  Worten  durdiAus  keilförmig,  von 
der  Form  eine»  gestreckten  Zuckerhutes,  wftbrend  die  schmalen 
CKpfel-Theile  bei  den  Bothrodendrsoeen,  wie  schon  gesagt,  mehr 
der  linealen  Gestalt  suneigeu.  Die  in  Bede  stehenden  Stränge 
sind  bei  den  Lepidodendraeeen  auch  in  ihrem  oberen,  also  nicht 
von  einem  unteren  abgegrenxten  Theil  didcer  als  die  der  Bothro- 
dendraceen;  wo  diese  den  /mMcato-Typus  aufweisen,  d.  h.  an 
Besten,  bei  denen  also  nur  die  nnlereu  Theile  der  Pariohnos-Stein- 
kerne  erhalten  sind,  handelt  es  sich,  wie  der  obere  Theil  des 
Dechenia  iRomertana-Exemplares  sehr  charuktoristisch  zeigt,  Um 
kurze  und  yerb&itnissmAssig  breite  »Wfilste«,  bei  denen  die  Ab- 
bruchsstelle oben  stets  markirt  ist. 

Vorkommen:  Steinbruch  am  Lindenberg  unmittelbar  nOrd* 
lieh  des  OrtM  Lindenberg  bei  Strassberg  a.  d.  Selke  (I)  und  ein 
Bruch  10  Minuten  westlich  von  Strassberg  (I). 

PlatteaseUefer  des  Haraes. 

GOpfbbt  giebt  (in  Bosmit,  1852,  S.  96)  aus  dem  Platten- 
brueh  bei  Mftgdesprung  einen  Best,  Sagenaria  BUckoßi,  an.  Es 
handelt  sich  aber  sicher  um  eine  Fundorts -Verwechselung,  denn 
das  Stflck  ist  Pleuromoia  SUmbirgU  und  stammt  gewiss  aus  dem 
Oberen  Buntsandstein  des  Bemburgischen^). 

BoBHBR  schreibt  1.  c:  »Es  hat  sich  diese  schftne  und  eigen* 
thQmtiche  Form  im  Plattenbruche  bei  Mägdesprung  gefunden  und 
liegt  das  Original  in  der  Sammlung  des  dortigen  Herrn  Hütten- 
mdlsters  Bibohof«.  Buohof  selbst  hat  gute  Materialien  des  in 
Bede  stehenden  Petrefactes  aus  dem  Oberen  Buntsandstein  des 
Bemburgischeu  besessen,  wie  aus  seiner  Arbeit:  »Beitrag  sur 
Kenntni88  der  Pleuromoia,  Corda,  aus  den  oberen  Schichten  des 
bunten  Sandsteins  zu  Bernburg«  (Mägdesprung  1855,  gedruckt  su 
Quedlinburg)  und  aus  der  frfllier  in  der  Zeitschrift  ft)r  die  ge- 
sammten  Naturwissenschafteu  (Jahrgang  1853,  I.  Bd.,  Taf.  VIII, 
Halle  18öd)  veröffentlichten  Tafel  (als  Text  ist  die  Arbeit  von 

')  UebfT  dl'.'  Pl.  utorniiiiicr.  I)  uromoi'a)  hah-  kh  fioe  Ztu«min«DfaMaDg 
io  Knoli:!:'»  natürlichen  PdanzeDlaiuiiieu  1,  4,  S.  754 — 70Ü  gebot«ii. 
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Silur. 


1855  auzuselicii)  hervorgeht;  BisCHOF  wohnte  iu  Mägdespruug: 
die  Verwechseluug  liegt  ako  klar  auf  dar  Haod.  Wie  Göppert, 
1859,  S.  526  f&r  Sagetuaia  Büekti/U  in  Widerspruch  mit  Bo£M£R 
den  Fundort  »jflogste  Grauwacke  in  Lonau  bei  HeTzb«r^«  an- 
geben  konnte,  gebt  ans  der  Literatur  nidit  bervor,  zeigt  aber, 
daas  mit  unserem  Fossil  mannigfiwbe  Irrthflmer  Toigekoinmen 
sind.  AikA  Gobppkrt  fügt  als  den  Beutaer  resp.  Sammler  des 
Objeotes  ausdrfloklich  hinan  »Hattenmeist^r  BisCHOF  ta  Mlgde- 
Sprung«. 

L088BN  giebt  (1882,  8.  5)  an:  »Im  Plattenbrache  20  Mlgde- 
sprung  sind  scblecbt  erhaltene  Pflanxen-Versteinemogeu  gefundea 
worden,  Lepidophyten-Reste,  wie  sie  auob  anderen  Alteren  Grau- 
wacken  des  Haraes  nicht  fehlen,  und  andnref  nicht  nfther  beatinun- 
bare  AbdrQcke«.  Was  davon  in  der  S.  B.^  rorhanden  iat,  ist 
gänalich  unbestimmbares,  kleines  HAckselmaterial  und  mit  den 
Lepidopbyten*Resten  meint  L088BM  vielleiobt  die  oben  erledigte 
»Saffenana  B%9^ß£%, 

Ich  selbst  und  Andere  haben  bei  mehreren  Besuchen  des  Platten* 
bnidies  1899  und  1900  keine  Pflanzen-Reste  aufisufinden  Termocht. 

Der  Yollstftndigkeit  halber  muss  nodi  erwftbnt  werden,  dass 
sich  in  dem  Platteoschiefer  au  Mftgdesprung  etc.  und  dem  an 
der  NW.-Seite  des  Bruohberg-Aokers,  n&mlioh  im  Gr.  Ifenthal,  in 
der  Rauhen  Schacht  etc.  Reste  von  JDictjfodora  Wbiss  gefunden 
haben  (veigl.  £.  Zimmbiuiann,  1889,  S.  166—167  und  L.  Bbds- 
HAÜ8BK  u.  Iif.  KooH,  Jahrbuch  f.  1898,  S.  XXX).  Da  es  sich  in 
dem  genannten  Rest  um  ein  ▼oUstftndiges  Problematicum  handelt, 
das  von  Herrn  Ermbt  Zuoibruamn  (1889—1898)  gans  eingehend 
beschriebou  worden  ist,  sei  hier  nur  daran  erinnert,  daas  das- 
selbe im  AUgemeiueii  f\\r  Ciilin-Schichten  charakteristisch  sein 
soll.  lui  Harzer  Culm  habe  ich  Dktywkra  ebenfalls  gefundea 
(vergl.  S.  Id8> 

lltu»iburg-Brut-hberg-({imr/,it  des  Uarses. 

Brucli  hcrg. 

Auf  Grund  einer  älteren  iM  obaclituni;  (l<  s  Herrn  M.  KocH. 
der  Fflauzen-Reste  im  Quarzit  des  Ackers  beobachtet  hatte,  machte 
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er  mit  mir  1900  eine  Ezcurrion,  um  den  Versndi  xu  machen, 
bestimmlNure  Beete  zu  findoi.  Der  eine  Fondpunkt  liegt  am  Gr. 
Breitenberg  und  zwar  am  Eingang  zum  Chr.  Mollentbal,  neuer 
Fahrw^  nordweetlicb  Hanskflhnenbnig.  In  eandig-acbiefirigen, 
glimmerigen  Lagen  im  Quarzit  fiuid  aicb  hier  feiner  Hlckeel  mit 
iSt^ona-Narben.  Beste  fehlten  wiederum  in  den  rein  thonigen, 
feinen  Lagen.  Genau  dasselbe  Voricommen  mit  alloohtbonen 
Sfi^puina»  Narben  findet  sich  am  zweiten  Fundpunkt,  am  QnelU 
arm  des  Kl.  Mollenthab  bei  Biefensbeek.  —  In  diesem  Falle  ist 
also  eine  Zuweisung  der  Flora  zu  der  Bothrodendraoeen-Zone  leider 
nicht  gelungen. 

1 1 8  cn  I)  II  rg. 

Es  liegen  mir  aus  dein  (^uai/.it  bei  J Isenburg  nur  wenige 
Ileste  vor:   1.  die  schöoe  Knonia  acicularia  Fig.  28,  uufdieächou 


Fif;  -28. 

Knorria  acicularit  aus  dem  Quanit  dos  Kienbergcs  bei  Ilaenburg  im  Ilarz 
(Bngntk  Wbbbm  ded.  8.  B.> !). 

S.  37  Bezug  genommen  wurde,  und  2.  fand  Herr  Max  Kogh  mit 
mir  bei  einer  Excnrsion  nach  dem  Kieuberge  bei  Ilsenburg,  also 
an  demselben  Fundpunkt,  wober  die  Knorria  stammt,  einige  ein- 
zelne (allochtbone)  Stiffmana-Harhen.  Dass  die  K.  aeicularis  bei 
ilirer  typiscben  Ausbildung  eine  solche  einer  Bothrodendracee  sein 
dürfte,  i.st  nicht  anzuzweifeln.  Am  Kusse  des  Bauerberges  bei 
llseuburg  sind  nach  Jaschb  (siebe  auch  Lossen,  1877,  S.  623) 


64  '*        Süar.  , 

ebenfftllfl  Pflanxen-Reste  »in  einem  m  Gimuwncke  und  KieneU 
Schiefer  bestehenden  Gesteine  Torgekonmen,  in  einer  am  Fasse 
des  Bauerberges  und  zwar  am  nordwesUi<dien,  dem  Eekerthak 
sufidlenden  Abhänge  getriebenen  Rösche«.  In  der  Sammlung  sn 
Wernigerode  &nd  ieh  nur  unbestimmbaren  Häcksel  und  Herr 
KooB  nnd  ich  haben  bei  einem  Besnoh  des  Fundpunktes  keinen 
Erfolg  gehabt 

£lbgebiet  bei  Gommern  westlich  Magdebni'i;» 
(Qttsrsit-SteiubrQch  e.) 

Das  Gestein  der  OommerDer  Steiuhräche  entspricht  nacli  Herrtt 
A.  Dekckmann  (vergl.  S,  15)  dein  Wüstegarten-Quar  't  It  s  Kellet^ 
waldos,  beziehungsweise  uach  Herrn  M.  KOOH  dem  Ilsenburg- 
Bruchberg-Quar/it  des  Oberhar/es  und  ht  wahrscheinlich  strati- 
graphisch  hiermit  identisch,  nimmt  also  im  Silur  seinen  Platz 
im  Haugenden  der  Urler  Schichten  ein.  (Vergl.  Denckmann,  189S) 
S.  291—2112,  Anmerkung  2,  Berlin  1901.  Femer  DbnokmaKV  nnd 
POTONIÄ,  1900/1001,  S.  XCIV.) 

Restimmte  Pflanzen  -  Reste  sind  von  den  Gommcmer  Stein- 
brfichcu  bisher  in  der  Literatur  nicht  erwähut  worden,  abgesehen 
von  der  Notiz  iu  meinem  Lehrbuch  d.  Pflanzenpal.  1899,  S.  363. 
Einiges  Wonige  i.st  durch  Excursionen  der  Herren  Denckmann, 
Koch,  Meutkxs  und  durch  mich  selbst  aufgefunden  worden,  das  sich 
mehr  oder  ininilcr  genau  bostiuinien  Hess.  Das  MiiUergestein  der 
als  unbr^^tiiniubarer  FIäckst-1  »^ar  nicht  seltenen  Pflaiir^n- K^site  ist 
ein  dpji  Quarzltbänkeu  zwisclHMiLM'lagertcr.  dunkler,  milder  Grau- 
wackeu-Schiefer  bis  Thonschietir.  der  auf  den  Schichtflächeu 
grosse  Cilinjmerblnttchen  zeigt,  wIit  (im  Schki  >i)Kii"schen  Steinbnich 
unniittelltur  siidwotlich  von  fi(>miiif»rn  <'iiiT  drrbe,  dunkle  Grau- 
wacke,  die  iu  düuueu  Banken  dfii  .^cliit-leni  eiuf^elagert  ist. 

Rpi  der  ausKeroi  d<'iitlich«  u  8elteuli<'it  hf^tifiunbarer  Ptlau/.en- 
Keste,  unttr  deucu  sich  überdies  uielitö  Ausbchiaggebeudes  be- 
findet, iöt  dii"  Fi  ststellung  des  Niveaus  der  Gommerner  (^uarzite  mit 
Hülfe  der  Pllau/eu-Fossilien  bis  jetzt  niebt  zu  losen.  Immerhin  ist  es 
bemerkenswerth.  duss  |iuiäoIiutaiiiscli  die  westlich  Magdeburg 

gelegeueu,  als  Culm  crkauuleu  Steinbrüche  dudurcli  uuterscheideu, 
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dajiH  im  W .  da«  /.vi  erwähnende  Sphenopteridiuni  gauz  fi  lilt  und 
dass  andererseitji  in  den  Quarzit  -  Steinbrüchen  des  O.  die  C  iilm- 
Pflanzen  des  westlichen  Vorkommens  nicht  beobachtet  sind,  viel- 
Idcbt  mit  Ausnahme  einiger  swetfelhafter  Fetzen,  die  hierunter 
als  »f  A&ttro&tlamitm  aenAieulalm*  aufgefilbrt  sind. 

Sphcnopteridinm  sp. 

Fig.  89  oiid  aO. 

Die  Fig.  29  uud  30  abgebildeten  Paro-Wedel-Feistilien  gehören, 
wie  die  Form  der  Piedem  letzter  Ordnung  und  ihre  Adening  ergeben, 
xnr  Gattung  SphenopUriHam  SghIHPBR.  Es  ist  dabei  darauf  hin- 
auweisen,  dass  spreitige  Farn-Fieder-Reste  weder  aus  dem  Bothro- 
dendraceen-Horixont  des  Harzes,  noch  ans  unseren  ncberen  Culm- 
Revieren  Torliegen,  jedoch  solche  Reste«  die  ebenfalls  au  den  Archaeo« 
pteriden  gehören,  s.  B.  aus  dem  silurischen  Platten-Schiefer  (nach 
Herrn  Dbnckiiahn  identisch  den  Platten  -  Schiefem  seiner  Urfer 
Schichten  des  Kellerwaldes)  bei  Sinn  und  Bicken  in  der  Provinx 
Hessen-Nassau  bekannt  sind.  —  Am  ftbniichsten  ist  das  Gom- 
merner Sphenopteridium  dem  8ph.  fureiUattm  (hoDWlG  erweitert) 
POT.  von  Sinn  (vergl.  S.  19  und  Fig.  3  und  4),  jedoch  sind  die 
Fiedem  letzter  Ordnung  unserer  Gommemer  Species  weit  schmaler 
als  die  Lappen  derjenigen  von  Sinn;  andererseits  sind  sie  aber 
breiter,  als  die  Fiedem  letzter  Ordnui^;  resp.  Lappen  des  S^he^ 
nopteridium  rigidum  (Ldovig  erw.)  PofT.  der  siluriscben  Platten» 
Schiefer  von  Bicken  (vergl.  S.  16,  Fig.  3),  einer  Art,  die  sich 
sogar  durch  die  Sehmalheit  der  Tbeile  sehr  Rhodea  annlhert 

Bevor  niclit  bessere,  vor  Allem  grflesere  Beste  von  Gommern 
vorliegen,  ist  es  gerathen,  sich  einer,  specifisdien  Bestimmung 
unserer  Sj^mopteridnm'Art  zu  enthalten.  Im  Culm  kommen  sehr 
ihnliche  Reste  vor;  es  sei  —  um  nur  ein  Beispiel  zu  erw&hnen 
— -  an  das  von  SOHIMPBR  (1862,  Taf.  27,  Fig.  10  n.  11)  als  Cy- 
dopten»  CoUomhkma  beschriebene  und  al^bildete  Sphenoptaridium 
erinnert.  Das  bekanntoste  Sj^enoptendmm  des  Cnlm,  SjJini.  ilis- 
teetum  (Göpp.)  SohikpBR,  ist  durch  breitere  Fiedem  letzter  Ord- 
nung von  der  Gommerner  Species  verschieden  (vergl.  z.  B.  die 
Fig.  119  in  meinem  Lehrbuch,  1899,  8.  131). 
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Vorkommen:  Stembruchsluüclen  an  den  PlOtskyer  Bergen 
links  vom  Wege  von  Pretxien  nach  Gommern  (S.  B.^!  leg.  M. 


Fig.  S8. 

Sphinopteridium  sp.  —  Plötzky  r  Berg«  b«  OommMll  an  der  Elbe.  —  (A  leg. 
M.  K<M»,  1893;  B  ood  C  leg.  DsiioRNAirx  vnd  Poiomfi,  la  April  1901.  S.  B.'!) 


Fi  Ii  ^^0. 

Sp/iennpkn'tliinn  sp.  —  Steinbruch  südwi-stlich  de»  Dorfes  Dunningkow  hoi 
Gomuiera  im  Elbgebiet  (leg.  Denükma.ns  und  FoToxih,  11.  April  lÜOl.  S.  D.'!}. 

Koch,  A.  Dbnckmann,  A.  Mertens,  Matz  und  H.  Potoni6).  — 
Steinbruch  südwestlich  des  Dorfes  Danningkow  südlich  der  Bahn 
Magdeburg-  Kalbe  (8.  ß.*!  leg.  A.  Dbnokmank  und  H.  PoTONril). 

Asterocalamites-ähiiliche  Heste. 

Fi^.  -"'l  lind  33. 

nie  Fi;;.  ;}1  und  iibiiehikleteu  «lerinfffütri;;«^»  Uoste  hl-h-Ihmi 
sehr  den  ICindriu'k  von  Olirrtlächen-Sculptiiren  der  Markhöliluuj^s- 
Steinkernc  von  Astn-tx-alaitiids  scroh/rultitus  und  würden  wohl 
kaum   Jiuders.   d.  Ii.   ohne  so  bestimmt  werden,    wtMin  diese 

S|)fM-i('s  >onst  in  den  (ionunerner  Schichten  sieher  vorkäme  und  nicht 
überdies  aus  deu  S.  93  Aumerkuug  augegebeneu  Gründeo  die  grüääte 
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Vorsicht  Hill  Platze  wäre,  wonach  es  sehr  zweifelliatt  geworden 
ist,  ob  A.  Hcrobiculatas  überhaupt  in  zweifellosen  Stücken  aus 
Schiebten  in  Europa  bekannt  geworden  sind,  die  älter  als  Culm 


Fig.  31. 

Sehr  ftiuüicb  AiterocaUimitea.  —  SviiRÖnF.K'srIier  Sleiobrudt  QiumUulbiir  südwasUieh 
TOD  Gommom  (log-  A.  Mristk.ns,  VIII,  1900.   S.  B.'!). 

sind.  An  dem  vorlie^j^endeu  Fetzen,  Fig.  31,  ist  80>^;ir  etwjus  wie 
eine  Nodiallinie  zu  bemerken,  und  wir  werden  weiter  hinten 
S.  93  sehen,  das.s  anf  die  Knnstatirung  einer  solchen  sehr  viel  an- 
kommt, um  nicht  einer  ialscheu  Bestimmung  zu  unterliegen. 


Flg.  98. 

Calanitoider  Fetzen  von  der  Halde        Plützkyer  Berge  bei  Oommflni  im 
£lbg^i«t.  —  (Lag.  H.  Votomk,  10.  April  1901.  S.  B.'!) 

Vorkommen:  SoaBÖDBR^echw  Stembradi  unmtttdb«*  aüd- 
westlidi  TOD  Gommern  (leg.  A.  Hikibns).  —  SteinbraehilMildeD 
•n  den  PlOtikyer  fingen  linke  vom  von  Pretzien  nach 

Gommern  .(]«g*  H>  Poiomi). 

Aspidiopsis. 
Fig.  83. 

Der  Fig.  38  abgebildete  Bett  iet  der  Abdnu^  «nee  xiemlidi 

diek-kohlig  erbeltenen  Rindenllieilee,  der  dordiau»  die  Aaptdioptu- 

Sculptur  aufweist    Wehrecbeinlicli  haben  wir  es  demnach  in 

unserem  Abdruck  mit  der  Soulptor  der  Holcoberfliche  eines  Stammes 

XU  thun.   Danach  mfisste  unter  der  kohligen  Rinde  der  Abdrudt 

der  Aussenfliche  des  Stammes  mit  seinen  Narben  zum  Vorschein 

6* 
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koniiiieii.  Dir  partielle  Wegnahme  ergal)  ab«r  einen  UDbeHtiinmbar 
schlecht  erhalteueu  Abdruck  der  aDdereii  Uinden-Seite,  sodass 
uicht  angegeben  werden  kann,  zu  welcher  Gattung  der  Ijepi- 
dophyteo  —  offenbar  handelt  es  sich  bei  dem  Vorkommen  von 


Fig.  .iS. 

Aspifhop-i'.  k  —  knliligo  Kinde.  —  (iomtnerner  Elbgobiet :  Sleinbi  uch  6üd- 
wMtlich  tlu.-i  Dorfe»  i)anningkow.  —  (Leg.  11.  Potosu:,  II.  April  11*01.  S.  B.'I). 

Stifftnariaj  vergl.  Seite  69,  um  den  Rest  eines  solchen  —  das 
Rinden-Stflok  g<>bdrt.  Die  weite  Entfernung  der  A^^fdü^ptU- 
Spindel- WOlste,  beziehungsweise  auf  unserem  Abdruck  der  spindel- 
förmigen Vertiefungen  und  die  Kleinheit  derselben  in  Verbindung 
mit  der  Thatsache,  dass  der  i4«/mAi<>p<M»Erhaltnng8-Z^  bei 
Bothrodendraceen  bekannt  ist  (vergl.  z.  B.  mein  Lehrbuch,  1899, 
8.  343),  liest  die  Möglichkeit  offen,  dass  unser  Rest  ku  einer 
Speeles  dieser  Familie  gehören  könnte. 

Vor k  o  m  m  e  n :  Steinbruch  südwestlich  des  Dorfes  Danningkow, 
sndlich  der  Bahn  Magdeburg  •  Kalbe  (leg.  Ä.  D£NOKMAKN  und 

H.  POTONife). 


üiyitizad  by  Gopgig 


Oevoo.  —  Kellerwald. 
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Stigmaria. 

Einzclue  (alloclithone)  Stifjnmrin  -  Narbeu  und  (lewcbeletzcn 
von  St.  jicoiden,  die  sieh  liäufi;Lror  fanden,  vermögen  irgend  einen 
Ausseldag  fÖr  die  Ilori/.ontirunj^  ebenfalls  nicht  abzugehen.  ICs 
ergiebt  sich  aber  aus  dem  Vorkouiineu  von  Stiginatm^  dass  die 
Gomnierner  Florula  Lepidoj)hyten  birgt. 

Fundorte  au  ulleu  vorher  aogegebeueu  Puukteu  de»  Goiu- 
uierucr  iveviertj! 

Dom. 

Aus  der  Devou-Formation  uad  zwar  dem  Unter^Devon  liegen 
mir  aus  unseren  Gebieten  fieste  aus  dem  Kellerwalde  und  dem 
Hars  vor. 

Kellerwald. 

Die  Fig.  84  abgebildeten  Reste  Ton  Stengel-Abdrflcicen,  die 
zusammen  mit  Meerestiiiermi  auftreten,  können  kaum  lllr  andere 
als  solche  von  Botbrodendraceen  angesehen  werden;  ob  es  sidi 
um  die  Gattung  Bothrodendron  handelt,  oder  ob  dieselben  voriluBg 


Flg.  34. 

a  =  BoUtrodcndraceea  -  Zweig  -  Reete,  1>  —  calamitoid  -  cordaltoider  Fetzen.  — 
Fainköraige  Kinlugenmt;  in  untenlQvonischor  kalkiger  Grauwacko  am  Erbslocb 
bei  Ueottberg.  —  (Leg-  Duickiuuin,  lödti.  S.B.'!) 
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wie  die  vorn  S.  ti.  beschriebenen  Reste  aus  dem  Silin  ilet«  Ilaiv-c!« 
I>ei  (Jycloütiijiuu  unterzubriiiijcn  sind,  ist  freilich  bei  der  üchlechteu 
Erhaltung  nicht  aub/uniat  hou.  Ein  V^ergleich  der  Fig.  3-4  u  mit 
den  Fig.  14,  15  uud  25,  welche  die  Harzer  Reste  verauschaultclieij. 
wird  schnell  die  Rerechtigung  erweitscu,  die  Kellerwaid-Reste  ver- 
niutbiiugsweisc  fQr  Bothrodeudraceeu  /.u  halten.  Die  sehr  kleiuen 
Bluttuarben  auf  der  soDst  »leiodermen«  SteugeKOberfläche  siod  ja 
Charaktertstica  flSr  die  Bothrodendraceen-Natur. 

Volk  online  Ii;  KiL-selgallen-EinlagerungeD  in  der  bcrcviiK-cli- 
uuterdevouiächeu  kalkigen  (itauwacke  des  Krbslocheä  bei  i>euäberg 
(leg.  A.  DfiNCKAiANN,  18^6.  S.  B.M). 

Hans. 

Aus  dem  Spirifei  eu-Sandsteiu  (Kuhleberg  -  Saudsteiu)  de» 
Harzes  hat  schon  Roemrr  Pflanzen-Reste  augegeben.  In  der  foK 
geudeu  Liste  gebe  ich  eiae  Uebersioht  derselben. 


Artaameti 


Fundorte 


KriÜacho 


Atier9fk^tte$  Roemeri  Hollo,  dichte  Sandsteine 
Göri'.  in  Roi  M..  dt  s    St-'inbrucha  ohen 

S.  i  uud  Gurr.,  18.'i2,  uiu  Rammelaberv  bei 
&  184.  GoaUr  (also  Kahieberg- 

!    Sandstein:  OberasUnter» , 

I  Devon). 

Fucu»  Negfigii  Kokmkh,  Untere,  danklere  Schicht 
1843.  S.  I,  Taf.  1,  Fig.  2.      de»  Grauwack*  n  Sand 

tit«in8  oben   ani  ivam- 
iiiel»l>erg   (also  Kahle- , 
bcrg-Sandstein). 

Feioköroiger Sandstein  der 
ittaien  Grauwacke  im 
lUit<>ron  Gosetbal  bei 
OoBlar(Kahleberg-Sand- 
stein). 


Naeh  einem  mir  Torli«- 
gonden  Rf'st  iS  Bin.O 
eine  Annuiaria, 


Ein  iimfclhafter  Itest,  der 

eTcntuell  ein  «oloher 
einer  Alge  aeio  könnte. 


Sp/iaerococviie»  antiquu$ 
Robher,  1850^  S.  44, 
Taf,  VII,  Fig.  I. 


Zugehörigkeitgaos  zweifel- 
haft. Von  Inn  lieben,  aa 
anderen  Or^'^n  h^cliri?- 
benen  Realen  sei  aui  die- 
jaiigen  aafmerksam  ge* 
msD&t,  die  tUmossr 
ab  AiYopAyloa-ilnlMb 
Rf-ste  (1894,  Taf.  I,  n»- 
meotlich  Fig.  1)  ans  dem 
Devon  SpiltiheiiaM  be* 
kanat  ipebt. 
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Wie  man  sieht,  ist  yot  der  Hand  mit  den  pflanxlicben  Deron- 
Reeten  des  Haraes  nichts  anisuikDgen.  Auch  Material  mit  fossilem 
Hidnel  von  den  Fnndpunkten  Kablebeig^ndstein  vom  Kahle- 
beiig;e  htka  Anerbahn  und  des  Rammelsbeiiges  bei  Goslar,  das  ich 
dem  Mineralien  -  Hindier  Herrn  Arhbbtir  in  Ooslar  verdanke, 


Fig.  35. 

Annuiaria  8p.       Aster op/iyllites  Rocmert  Görr.).  —  Kahlebefg-Suidsleiii  (Dovoo) 

\m  GmIot.  —  (S.  Bm.  C!) 

ergab  leider  nichts  Bestimmbares.  Unter  den  Stttcken  vom 
Rammdsberge  war  eines  mit  einem  Rest,  der  dem  » Aietw  Netngnu 
Reicht.  Die  so  bezeicbneten  Reste  sind  nach  Herrn  Bbushausbn 
im  Kahlebeigsandstein  Aberhaupt  nicht  sditen;  ich  selbst  konnte 
mich  auch  davon  ttberaeugen.  Die  als  Äaterophjfüüe»  Roenieri 
beschriebenen  Beste,  von  denen  Fig.  35  eine  Anschauung  giebt, 
Ähneln  am  meisten  den  unter  deu  Namen  Annularia  ramosa  bis 
radiata  bekannten  Resten  des  productiven  Carbon« 
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OberlmrsEer  vnd  Hagdebirger  Cnlin-O^biet 

Die  IIori/.oDte  dos  Cului  haben  geliefert  und  ^war  die 
3.  Culm-Grauwacke  viele,  der 
2.  Poeidonienschiefer  und  der 
1.  KieMlacbiefer  mir  spärliche  Pflanxenrefte. 
Die  m  der  Ldtentur  m  den  Calin>8chichten  des  Harzes  und 
des  Magdeburgischeo  von  den  Autmn  äugele benen  »Arten«  f»iud 
in  alphabetischer  Ordnang  die  folgenden;  ich  f&ge  gleich  wieder 
kurse  kritische  Bemerkungen,  besiehentlich  meine  Bestimmungen 
hinxu,  Aber  die  dann  in  der  darauffolgenden  afstematisolien  Vor- 
fhbmDg  der  Reste  das  Nöthige  gesagt  ist. 


ArtaaMflD 

biM  den  ' 
früheren  Autoren.  ^ 

Fandortd 

Kritbeh« 
B«ai«rknnge& 

Anarthroconna  apwrwd- 
mtUa  üi»i*i>.  in  Rokm^ 
1850,  S.  45  and  Göm,  i 
S.  129. 

PosidoDienschiofer  bttLaa* 
tonthal. 

B  AtterocakmiUt  »crohi- 

A»pi<iiaria  atUnuota  Görr. 
m  KoKM.,  mZ,  S.  2.  ' 


/tomia  acrobicukUa  u.  traH' ; 
aihoiiM  der  Autoren. 

Calnm{(fi>  runmieforml»  vos 

^CHLOTil.     bei     RoKMKlif  • 

1843,  S.  2. 

Vaiamita  dUatatua  Quin-., 
1851,  S.  190  und  1852,, 
S.  119.  j 

Ciilamite»  dirtan*  Si>.k:<- 
nERU?  und  ' '.  ifixt^ingt 
GöFP.  bei  tioKM.,  lä4S, 
S.  8  vnd  1850,  S.  44. 


Granwaeko  des  ClanitiiBler 

PocUtbuluB. 


Uftofig  im  Caln  d«  Har- 
zes nnd  des  Ibgdebor- 
gvehen. 

Graiiwücko  <!i>s  Poohtbales 

bei  Clauethul. 


I  _ 


droidet?  im  Knorria-  und 
Bergeria  •  Brlialtaagisa- 

stand. 

es  Atferoeoiamäu  «ero^** 


Buntenbock  im  Harz. 


.-1  fterncaf'i  ni  >".V<  »'Tobi' 
'  tulatu^  mii  kurzen  la- 
I    toiDodicn  und  Malen  aof 

d"n  N('diallini(»ii. 

I  Fetzchen  von  Cakimite$t 
1    Tiellflielit  nach  von  AUt- 

I  phifUum. 


Grauwacko  bei  Clausthal 
und  Posidonieniehiate 
de«  Harzes. 


—  AsteroceUamUetf 
(jS.Bm.C.!) 


'}  T)io  nKMHttni  der  in  dieser  LL^to  aufgeführten  Roste,  die  sich  zum  grös6t<>n 
Tlieil  in  di*i-  S.  lim.  C.  bellndcu,  liabt>  ich  in  Händen  gehabt,  auch  wo  kein  !  dißsß 
Thataache  im  Bbxelnan  li«rrorbebt. 
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Artoamen 
b«i  den 


Fundorte 


Kritische 


Galamttea  Uoepperü  Kuüm., 
im,  S.  45. 


J&ogtjre  Grauwacke  aaf 
dun  KoseDhöfcr  Gaog- 
zuge  bei  Claustlial. 


Poudonieueohiefer  bei  Im- 
tenthal. 


1850,  S.  44. 

CMmUe»  remoUuimtu  Att- '  Colin  von  Magdebnrg. 
DKAK,  1851  (non  Goerr. ' 
1847,  S.  08  and  1852, 

a  116). 

CttJainile»  RociHun  Göi-r.  in 
RoKu.t  ISäO,  S.  4o  und 
Gerr.,  1852,  8.  !!& 


Jüngere  Grauwacico  im 
lunerbtothal  and  bei 
0nind  im  H«n. 


CtUimiiet  traiuitionu  der  Häufig  im  Golm  düsiiarzos 
Autoren.  und  de»  llegdeborgi- 

schen. 

Catamitcn  tuberculatus  An-  |  Häufig  im  Culra  desHaracä 
DKAa,^186l   und^wobl^     und    di*  Magdebiirgi- 


andi  G«FP.,  1853,  &  138. '  sehen. 


Chondritti  tmeliu»  Koivm., 
1666,  S.  32. 

»Foliuin?<>  BoicM.,  1850, 
S.46. 


Poeidonicnscbicfor  dos  In 
nerstothaies  und  P.  bei 
Laatouthal. 


Fueiu  UMUtu'RMm.j  1848,  P<^>sid()nien8cliiertr  ober- 
S.  1.  halb  Scbulenberg. 

Knorria  ejfiindrica  Kokn.,  1  Jbngere  Oraumcke  beil 
1850,  S.  47.  ;    Grund.  ' 

Jüngere  Granwuke  bü 
Ctouatliel. 


(JeUamites   Tom  Tjpu« 

das  CSlukvwL 

Gans  sweifelhnfter  Beet 
(Hantgewebe?). 

langinteroodi«ehe,dAnDS 

AxUrocalamiU»  ttr^UtU- 
^/(M-äteiDkeroe. 

Nach  der  Figur  Koe- 
MKii'»  CaUanUet  TOm 
Ty  pna  Sttekowi  bb  «etift- 
cdsfofufi,  nach  dem  Ori- 
ginal m  (S.  Um.  c.:) 
ilifereetifamlte«  teroUeu' 
tatu$. 

AMieroealamite»  icrobi- 
aUatiu. 

AnteTmalamitoi  srrofii- 
ctilaiuK  m'il  kurzen  Inter- 
nodien  und  Iblen  tat 
den  KodiatÜDien. 

äjnonjm  zu  Fucus  te- 
neUv. 

Ganz  unklare  ResU  .  Der 
eine  (!)  sieht  ans  wie  ein 
schlechter  ('urdaite»- 
Blatt  -  Fetzen,  derao- 
dere  (0  wie  ein  St  ück  eines 
Mgeit.  I^Uhna-BUtHm. 

Kann  aehr  wobl  ebe  Alg« 


sein : 


und 


Knorria  futiformi$  Rosir., 

1850,  is.  17. 

Knorria  imhrimtu  äibiuiB., ,  Grauwacke  Tun 
1825,  S.  XXXVII.       I  bürg. 


Knorria    Jugleri    Kovm^  1  In  der  Gnibo  Dorothea  bei 
1848,  S.  2.  1  Clanithal 


Kleine*  Berijeria' 
Anorrui-Stück. 

=  Lepidodendron  t^oim- 

droidrif.     im  Bertjeria- 

A'noma-/ustiiiid. 

^  Ltpiiludendron  tylodm- 
draiik^  im  KntrriO'Zn- 

gtiind. 

=  Lepidodendron  ttfloden' 
droideit  im  Bergaw- 
üritorrM'Znatftnd, 
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Colm. 


Artaamen 
b«i  den 
frftkeren  Aator«n 


'  Kritischp 

Fvadori«  k 

Bemerkungen 


Knorria  votwitylta  Uokm.,  Grauwacke  bri  VoigUliut  —  Lepidodeiuhnn  tyloden- 
1848,  ;    raweitClMathsL         \    droidesf   im  AworrMt- 

'  Zustand. 

Lepidodmdron    fyüfQrm«  .  Calmgrauwacke  de«  Ober-  ™  Lepidodendron  ^ode»^ 
(RoKii.)PoT.,lw9,SJ70^l    luinMW  xmd  im  Magde-     droidtt  (Snmn.)  P«r. 

DOO  Umukr.  |  bmgifleheD. 

Lepidodindron  /«exayonuM ,  Lautenthal  w  der  6na«.Bin   Lepidotlendrom  oder 
Gurr,  in  Koch.,  1843,      wacke.  '  Lepiaophlow». 

8.  L  I 

hevidodriuiriin   '      forme  ^  Gnlmgisttwaeke  bei  dem- 1  Sabepidennalor       Erh  U- 
KoBM.,  läüO,  6.  lU.  tbal.  I    tengs-Zaetand  von  Lc 

>    pidop/doio$  oder  £iip»- 

I  '     dotlendron ! 

Isipidodtndrm  Vdtlmmia-  GrauwHcko  von  Mifde»       L^pidodatdroß  leMci* 

t4v>.r<iitMJwn.o.,&48.| 

Ua/aphytum  groeik  RoKM., ;  Grauwacke  des  TrogtlielM  '  Mtgaphj^o»  timpk*  Gfirp.! 

ISOO,  S.  t*.  bei  Lmttenthal. 

Megapbjftum       Kulaanum  Coimgraawuckc    im    ia-   Mamph^lon  Kuluanutn 
QÄfr.  bei  Robm^  ISeO.     nentetbaL  !  OApp. 


Sagenariu  altenuata  Görr.,  j  1  ««lio  An>idiaria  atimmUa. 

IMS,  S.  188.  I 

Stwenaria  caudatu   Phmi.  !  Grauwacke  des  Poebtbale»  Wohl  (>iiie  A$pidiaritt  eines 
bei  RoiM.,  1860»     9.   j     bei  Clausthal.  UpuhdmdroH. 

Sagenaria  eonemna  Rokm.,  ,  Grenvaelte  dee  Pochlbalee  i  ~  Le/ttdodendrom  Votkma»' 
1960t  8.  10.  ;    bei  Cannikbnl.  ;  ummmi! 


Seutnaria  genieuiafa  PMidoDieaMübieferbetLu- 1  ~  kleinpoUtriges  Stüde 
RoBM.»  1850,  S.  44J.       '    t«nUml.  von  Upuhdmänn  Vett- 

'  heimnf 

tSiiyunaria  Roenwriana  Jüngeix*  GrHUHucku  b<si  \  —  LepidodendronVulkmoM' 
G  <  >  .  is.)t,  S.  195  andi    Grand.  |  mawum. 

Im;.'.  S.  \M. 

l.  b'ayenaria  VelÜieimUtna  1.  (jultugraiiwackc  bei  |  Wohl  1.  Anpidiaria-  und 
(Snnm.)  Pnai.  in  Grund  und  2.  Hosido-  2.  fuhopidcrmaler  Zu- 
Stkrhh.  II,  I8.'^3— IS3S.  nionKchiafer  bei  Laaten- [  ^tiind  vnn /^^MtAMtoMfron 
S.  180  und  2.  6'.  Vtlt-      U»«l.  j     \  rlü»ctmti. 

heimiana  Oöi'F.  bei  Uokm  ,  >  i 
lÖdO,  &4<>  und  1860,;  i 
S.  10.  ,  > 

Saaenana   VeAAetiMona     J&ngaie  Oraawacke  des  =  L^idodemhvn  tglodm^ 

Gövv.   Don    Prkhi.    in     Hiirxce,  !  dmdet. 

Güpp.,    185y,    S.   ält), ; 
Taf.  4  t,  Fig.3. 
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Artnamen 

fr  ü  1:    r  i'  n    A  i:  I  u  r  ii 


vj  j  I         ™     j     .  •  Kriüad» 

D«i  d«ii  \  Fnndort« 

Bomcrktingen. 


Sagenarin     VoUcmmimma  Jüngere    Grauwacko    \m  =  LepidodeadroaVoilman" 
Pbs.sl  bei  RoBN.,  1890}!    6iw>d.  I  hhmimi. 

S.  4G. 

&giüaria  ctUmiaHa  itoKM^ !  TlioiiMhieferige  Zwiachen»  |  Bergeria  eines  Lepidoilen- 
1860,8.10.  lagen    der   Graawacke '    f/ron.  Nach  Wsts:«,  I8S9 

di'8  Trogthalcr  Sti-in-  —  unbostiiiimbaras  Le.' 
\  bruchs  unterhalb  Lau-  uidutttadron.  Wohl  L, 
\    tentlML  Veltkeinui! 

(jSkdltaria      Stemhergii      Nicht  wie  MDnateh  vcr- 
ÜlemT.,  1839,  S.  41.         mathete  aus  dem  Calm  /'/«tiromeü»  Sternbcrgü.) 

'•    von  Magdeburg,  eondom 
>     aus  dem   oberen  Bunt-  | 
aaadatein    (wohl    tob  , 


Benbun;),  vergl.  Bnr» 
nai,18&0,&  174-17». 


Sieht  man  die  Namen  der  bieherigen  Autoteil  in  der  linken 
Spulte  durch,  so  enobeint  die  Flora  uniefei  Culm  durch  die  2aAi\ 
dieaer  Namen  ziemlicb  eigtebigi  eine  kritische  Betrachtung  der  Ob- 
jecto reduüirt  die  Zahl  der  Arten  jedoch  gana  weseutlich,  wie 
die  Dnrcbeicht  der  rechten  Spalte  bemerkbar  macht.  Wir  gelicu 
nun  diese  Objecte  in  systematischer  Folge  im  Einzelnen  durch, 
soweit  sie  mir  in  den  OriginalrStflcken  vorgelegen  haben  oder  die 
Abbildungen  in  der  Literatur  au  einer  Aeiisserung  Aber  dieselben 
genflgen.  Es  kommen  zwar  —  wie  wir  sehen  werden  —  durch 
das  Studium  der  seither  gemachten  Aufsammlungen,  an  denen 
auch  ich  mich  betheiligen  konnte,  einige  früher  aus  dem  Culm 
des  Harzes  und  des  Magdeburgischeu  noch  nicht  bekannt  gewesene 
Heste  hinzu,  doch  wird  auch  jetzt  nach  eifriger  Bemflhung  alles 
Vorhandene  au  berilcksicbtigen,  die  Zahl  der  oben  in  der  linken 
Spalte  angegebenen  ▼ermeintlichen  »Arten«  bei  Weitem  nicht 
erreicht 

Filices. 

Von  Farn  bind  unter  den  Iläcksel-Brockeu  zuweilen  Andeu- 
tungen von  spreitigen  Theilen  vorhanden,  jedoch  kommen  zahlrei^M 
steugeltoriuigc,  zuweilen  auch  noch  verzweigte  und  dann  oft  ge- 
IjabelUi  Orgau-Theile  vor,  die  für  t'aru-Spiudel-Keste  angesehen 
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-Culm. 


werden  mflsseu.  Der  nftheren  Bebcbreibang  werth  eiod  jedoch 
nur  Stamm-Stncke  von  Mtgaph^Hon. 


Es  ist  charakteristisch,  dass  die  in  den  Gebieteu  uicht  selteuea 


eiodgee  Stflck  die  Form  uud  Scul[>tur  der  BUttnaiTx-ii  mehr  snr 
AuschauuDg  bringt.  Ueberall  hüben  wir  es  mit  subepidennalen 
Krbaltiings-Zuständen  zu  thun.  liei  dem  bedeutenden  Unterschied 
der  den  Bhittnarben  entsprechenden  Male^)  der  Reste  handelt  es 
sich  zvreifelioe  um  mindestens  2  Arten,  denen  dieselben  »ugebören. 


Nach  den  von  Göppbrt  1.  c.  und  Robmbr  1.  c  geboten«! 
Figuren  im  Vergleich  zu  den  unserigen  kann  man  M.  wnplegf  und 

')  ich  werde  ioi  Text  islrcog  zwiscLon  »Maieu»  uud  v  Narben uoterscheideD. 
Eiuo  Narbe  ist  aoatomiäch  eine  umschriebene  Stelle  auf  der  cpidormaloo 
AucienfUebe  «ioet  OrKMu,  welclie  angiebt,  wo  ein  sbg«f»Il«oeA  Orgßat,  ge- 
wöhnlich eio  Wedel  oder  Blatt,  gesesiseii  bat.  während  ein  Mal  jede  sich  von 
d.»r  Um^rebiirip  abli'^i-nde  Marke  auf  irpeiu!  einer  Flftcho  —  also  auch 
lt.  B.  eiueni  Caluujiieu  -  Steinkcm  —  ibt.  Mal«  i&i  also  der  weitere  Begriff, 
OBter  welchen  auch  der  Begriff  der  »Narbe«  fUlt:  jedoch  toll  dor  letetere  «tote 
nur  da  Verwendung  find«n,  wo  ein  Zweifpl  ao  der  Narben-Natur  de«  Males  nicht 
TorbandoD  ist.  Wo  daher,  wie  oben,  Tnn  fin^m  »Blatf  -  Mal  die  Redo  i>f,  f>r- 
giebt  bich  uhüii  Wiiiteret^,  daaa  es  oi<-b  um  ein  unter  cier  Epidermit»  utiur  ilem 
Hantgoweb«  befind  liehoa  Mal  haodolt,  da«  der  an  dem  Rast  nicht  mehr  Tor- 
bandoDcn,  darüber  (jolL-geoen  Blait-Narbc  ont'fpricht.  To  demsvellH'n  Sinne  sind 
fimh  die  A>omV;  -  WriUt»'  ii  -i.  w.  H!utt-Male,  aber  natürlich  keine  Blatt- 
Narben.  Durch  exactes  Festhalten  an  dioAer  Dofinition  erleichtert  t>icU  die 
Beacbretbaog  und  das  VerstAndniM  derPo»riIi«n  nicht  nnbedentend.  Die  gedaaken- 
lo8<-  Anwendung  des  anatomi-ch  gaur.  klaran  Be);rifre>  Narbe  auf  alle  Male,  die 
mit  echten  Narben  nur  eirn  jii-si  t.  ,  nf*  ntir  recl-t  *  ntferute  Aebnlichkeit  haben, 
ouidit  den  uffenbareu  Werth  de»  let/tgi-nanotcn  Begriffes  btii  der  Busclireibiug 
Ton  Pflauenfoeaillfln  illuortsch.  Spricht  man  s.  B.  bei  Calaakariaeaen  •  Beeten 
von  Aat-  Narben-,  so  aoliten  stete  die  Ast- Abgänge  auf  der  epiderunten 

Aussen  fläch»',  spricht  inaii  liin^'ojzoii  Ton  Ast-  Mu!' n",  «nlli.>n  di^  Ast- 
Abgangs  sl>>l  ieu,  wie  sit  auf  den  St  «in  kernen  di-r  Calamariac4>eu  vden 
Calamiteu  im  engeren  Sinne)  auftreten,  gemeint  »ein. 


Megaphytuu  Artis. 


Meiraphyton  siutjdex. 


McyapfnftOH  mmplex  Görr.,  1859,  S.  528,  Taf.  44,  Fig.  1. 
Megaphytum  graciU  Robm.,  1860,  S.  <J,  Taf.  III,  Fig.  1  «ad  S. 

Fig«  86  und  87. 
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Flg.  86. 

Mtgaphyton  sini/ilcx  Güvv.  A  Fläclio  mit  'J  Maicc. 
Bdasselhn  Stück  um  180  Grnd  g>>droht  mit  nur 
•ilMID  Mal  auf  der  nunmehr  vürderen,  anderen 
Flieh«  C  da  «oulofti  11*1  etwas  ▼«rgr5Mert. 
—  Wildoniaan  im  Han  (S.  B.',  ded.  B-HakboktO 

Ff  K.  87. 

Megi^^ltylon  simpiex  6ürr. ,  von   boidon  Seiton 
gesehen.  —  Lautenthal  im  Harz.    (Original  zu 
RoKMKn,  ISfiO,  Tuf.  III,  Kig.  1.  S.  Bm.  C.!). 


Fig.  37. 


yi. jd  by  Google 
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M.  gracüe  nicht  wohl  Bpecifisch  von  eiDaader  trcDuen.  Die  Blatt» 
Male  sind  sehr  tan^rrrezogen,  man  kann  sie  als  sehr  lang-gest reckte 
£»OlTM-WQlale  Ix'sclireibeu,  die  sehr  bald  in  2  Gabeitheile  aus- 
einander gehen,  die  dicht  aneinanderliegend  verbleiben.  Die  Gabel- 
theile  sind  (Fig.  36C)  oft  au  ihrem  Gipfel  wie  Knorriv  Wulste 
verbrochen.  Auf  der  nicht  mehr  vorhandenen  epidermaleu  Ober- 
fläche wird  die  Blattuarbe  über  dem  Gipfel  der  beschriebeaeu, 
langgestreckten,  knorrioiden  Wülste  gesessen  haben.  lioEMER  bildet 
\.  0.  auf  der  sorif^t  glatten  Oberfläche  zwischen  den  Malen  rund- 
liche, zuweilen  stiguiarioidc,  kleine  Male  ab.  die  vielleicht  die 
Abgangsstellen  von  Liiftwtirzoln  andeuten.  Stücke  ohne  Hlatt- 
Male  mit  den  stiginarioideu  Malen  könnten  u»it  Hothroiiendron 
verwechselt  werden,  ebenso  wie  wirkliche  BothroderuironS\Cni\s.e 
irrthflnilich  we<ren  dicricr  >ti<(inarioiden  Narben  an  Kokmer's  Rest 
specifisoli  zu  «üp^piu  gestellt  werden  könnten.  Von  den  ÜrifjtTialen 
des  Letzt<^ri  M  bat  mir  das  lp»iO.  Tai".  III,  Fi^.  I.  abgebildi  t<  vmp- 
(rpleiroji  ('S  Bni.  C!);  ich  bilde  en  Fig.  87  nochmals  ab,  obwohl 
es  uiclit  .^o  gut  erhalten  ist  wie  Stücke,  welche  «In  Vorlagen  zu 
meinen  Fig.  3RA^  ('  abfregelien  haben,  und  zwar  um  zu  zeii^en, 
dass  die  Male  uubüeriiulb  der  Bluttmule  auf  der  soust  mehr  glatten 
Oberfläche  nicht*«  ftr  ihre  sichere  Deutuujif  ergeben. 

Vorkommen:  Harz:  CHilmgrauwacke  bei  Wildemaun  (!), 
des  Trogt baics  bei  Lautcnthal  (Original  Hobmbr's!)  und  Stein- 
bruch am  Eichelberge  bei  Grund  (S.  Z.!). 

(Nach  LrnwiG,  1869,  S.  123,  Tat.  XXI,  Fig.  3  und  3  a,  auch 
im  Saudstt  in  vmi  Kombucb  bei  Biedenkopf  und  nach  Göppkrt's 
Figur  in  der  Culmgrauwacke  von  Steiukuuzeudorf  südwebtl.  vou 
Ueichenbach  in  Schlesien.) 

Megaphytou  Kuhianiim. 

Megapkj/Un  Kuhianmn  Oöfi*.,   lSt7.  inähr^oadero  1S52,  S.  190,  Taf.  XX VI, 

Fig.  1  UQil  2. 

Fig.  38—45. 

inwieweit  die  Reste,  die  vorläufig  als  M.  Kuhianum  zusammen- 
zufassen  siu<i,  auch  specifisch  wirklich  zusammengehöreii,  oder 
mehrere  Arten  bergen,  ist  zur  Zeit  nicht  festzastelleil.    Die  — 
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wie  die  bd  gniereii  Figurcti  angegebenen  Grössen -Verbiltnkae 
ergeben  —  oft  betrftchtlichen  Mnasee  der  Stamoi-Steinkerae,  laaeen 
•uf  grössOT«  Farn -Bäume  sebtiessen.  Die  subepidermalen  Male 
unserer  Steinkeme  sind  wie  bei  der  vorigen  Art  ebenfalls  knorrioid, 
aber  sehr  vid  breiter,  fladi  nnd  im  Vergleich  an  ihrer  Breite  sehr 
viel  kOrser  als  bei  der  Torigen  Art.  Die  knorrioiden  Wülste 
aerfallen  oben  ebenfalls  wie  eine  Gabel  in  8  stumpfe  Theile,  die 
oft  mehr  oder  minder  weit  —  ganz  wie  i&ioma- Wülste  —  ver- 
brochen  sind.  Aach  der  Farnstamm^Rest  Knorr^^ten*  ifafMiia(mein 
Lehrb.  1897,  S.  68)  aus  dem  Huschelkalk  besitat  in  2  stumpfe 
Lappen  getheilte  Wülste. 

^ne  Sculptnr  xwischen  den  Malen  ist  entweder  nicht  vor^ 
banden  oder  die  Steinkerne  zeigen  Ungsverianfende,  striohlbnnige 
Rinnen,  die  durch  ihren  bogigen  Verlauf  die  Oberflftcbe  in  mehr 
oder  minder  rbombiscb-spindelförmige  Felder  zerlegen.  An  einigen 
Exemplaren  (8.  B.'l ,  Fig.  45  und  Provinzial-Museum  zu  Han- 
nover!)  des  Magdeburger  Cnlm  sind  lange,  breite  Rinnen  auf  den 
FJftohen  zwischen  den  beiden  Blatt-Mal-Zeilen  vorbanden,  die  viel- 
leicht einer  ursprttnglicben  Wurzel-Bekleidung  den  Ursprung  ver- 
danken. 

Der  von  Robhbr,  1860,  S.  9,  Taf.  UJ,  Fig.  8,  beschriebene 
und  abgebildete  Rest  aus  dem  »Innerstethal  unterhalb  Lautendial« 
im  Oberharz  ist  ebenfalls  zu  JH.  Kuhianum  zu  stellen.  Kleine, 
,  kreisförmige  Gruben  zwisdien  den  Blatt*Mal-Zeilen  sind  so  wenig 
charakteristisch,  das«  sie  keine  Beachtung  verdienen,  sie  mflssten 
denn  frflher  deutlicher  gewesen  sein  und  wOrden  am  besten  als 
die  Male  von  Luftwurzeln  auzusehen  ^ein.  Die  »qtterH>blongent 
(lachen  Vertiefnogen  KoKMKirs  sind  ebenfalls  kf^ineswegs  so  nus- 
geprägt,  wie  nn  der  Zeichnung  des  Letzteren.  Auf  der  gezeichneten 
Seite  kaou  ich  überhaupt  nur  eine  solche  Vertiefung  bei  a  unserer 
Fig.  44  sehen,  niebt  viere  und  alleufalls  noch  die  Andeutung  einer 
7:weiten  bei  b.  Mit  der  Pflanze  selbst  haben  diese  Vertiefungen 
vielleicht  gar  nicbts  zu  tliuu,  sondern  sind  zufiUlige  ßindrOeke. 
Hei  der  AufiäUigkeit  von  Robmbr's  Figur  ist  es  gut,  das  Ori- 
gintd  noch  einmal  abzubilden,  was  ich  durch  Fig.  44  tboe. 

Die  punktförmigen  Male  am  uuteren  Theil  der  knorrioiden 
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Fig.  39. 
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Fi«.  48. 


Fig.  41. 

AJegay/iifton  Kuhianum  iu  '.j  der  natürl. 
Grösse.  —  HftfM  von  liigdebaig» 
N«mtMit.  (9.M.9 

Fi«.  42. 

MeffopijfUm  Kutimum  in  '  3  der  MtOrl. 
GrfisM.  —  Handisburg  bei  Ntiubaldeni- 
leben.  (S.B.'!) 
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Fiß.  13. 

Mifjap/ii/tuH  an  Kuhinnum.   —  Wilile- 
imin«)  (Adlersbetii).  —  (Saiiiinlung 

C  AuMUHTElt!) 


m. 


Fig.  44. 

Mftjnpfiyton    Kuhianutn   Görr.  Ueber 
dio  Stellen  a  u.  b  vergl.  im  Text  S.  79. 
-  Lautonthal  im  Hari  {S.  Bm.  C. ! 
Original  RutMeu'a.} 
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Male  und  seitwärts  derselben  an  dem  Fig.  38  aY)<^t>M1rleif'ii  £zeia> 
plar  der  SanunluDg  Wbrdbr  dOrflen  Luftwur/cl-Malc  sein. 

Vorkommen:  Harz:  Westfuss  des  EicbelbergeSi  500"  süd- 
licli  rmuKl  (S.  Göttingen  I).  Steinbruch  am  Schwarzen  Wald, 
sfldlich  Wildemanu  (!).  Steinbruch  im  Iiineri^tethal  (oberhalb  der 
Silberhüttc)  bei  Claubthul  (S.Z.!).    Lautenthal  (!). 

Magdeburg:  Hafen  bei  M.-Neuatadt  (S.  M.I).  Honfllisburg 
(S.  B.M). 

(Nach  GöPFBRT  bei  Diraohei  bei  Katacher  in  Oberscblesieu.} 

Protocalamariaceei]. 

Asteroralaniifes  gmbiciilaiiis. 

AtUromlamüe»  svrobti  uiatu»  (SciiLoiimiM)  Zkil.l.br. 
Atfmwi  tenUcnkita  und  ttantUiom»  dar  Aatonn. 

Calamite»  transitionit  der  Autoron. 

UCattmitM  düian$  Smaamu.?  und      dutantt  Gurr.«  bei  Rokm.,  1843,  S.  2,  Taf.  1> 

Fig.  5,  6  and  1850,  S.  44,  Tat.  Vll,  Fig.  J. 
OalamUe»  tmiumfitrmn  v.  Svabom.  b«i  Boiataa,  1848,  S.  8. 
Amirlliroemma  «^ftrommaia  Oörr.  in  Rosiian,  1850,  S.  45  «od  Garr.,  1852, 

S.  1S9. 

tCahmite»  dilaiahu  66rr.,  1851,  S.  190. 

OitauiBi  ranidüttnii»  Amdcai,  18SI  (wm  Gfirp.,  1847,  S.68nid  1858,  S.  ]1€X 
»      tubercuhtm  Anmak,  1851  und  wobl  »neb  Oörr^  185S,  S.  188. 

Fig.  46-51. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  eine  grosse  Zahl  Steiukernc  der 
Markhöhlnug  des  Stengels  vor.  Es  ergiebt  siel»  aus  einer  ver- 
glei*"henden  Betrachtung  derselben,  dass  die  oben  in  (K  r  Syno- 
nymen -  leiste  eingozdixenon  »Arten  -  der  früheren  Autoren  nicht 
aufrerlit  /ii  erhalten  sin<l.  Das  cin/iL^e  siclure  Merkmal  der 
Asiffotdlii iiiltt'H  .vfro/jiculatiis  '  ^ioinketüa  sind  die  geradlinig  durch 
dir  NiKlialliiiii'ii  durohgeheudeu  I^ängsriefen,  deren  Entferuuug 
von  •  inaii  lrr  st  Iii  \v<  (  hselt.  Nur  gelegentlich  kommen  an  dpn 
Nodiallijiinii  .iheriHif mlc  I^äugsriefeu  vor,  wodurch  partiell  die 
Sculptur  dei  C'alauiai  iaeeen  (im  engereu  Sinne)  erreicht  wird. 
Diese  Thatsaclie  ist  aber  geeignet,  zur  Ndrsicht  zu  mahnen  bei 
der  Bestimnmug  vt>u  Resten,  die  ganz  zu  diesem  Typus  gehören, 
weil  wir  nicht  wissen  können,  ol>  nicht  gewisse  Theile  der  Proto- 
calamariaeeen-Steugel-ürgaue  normal  den  Kquisetum-Caiaumriaceeu- 
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Klammer  bezeichnete  Stück   von  A  in   '  t.   —  Magdeburg   1881.  (Provinzial 

MuAeum  Hannover!  . 
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Lpitliiindi'l-N  t  I  laut"  iM'.sit/.eii.  I)ah^i  r;;c\vi,s><'  derjonitron  Stücke,  die 
wir  beute  uuch  zu  eleu  echten  Calamariaceeu  zu  stellen  geuötbigt 


1 
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«iiul,  wie  den  von  Koemkr  CfifamifcM  Gorpfn-fi  «rpiianDtrii  Host» 
einnitil  als  Protocalaniariarcen  sich  ergeben  werden,  ist  also  keines- 
wegs ausgeschlossen. 

Die  Nodiallinien  sind  als  solche  meist  deutlich,  zuweilen  jedoch 
nur  durch  eine  quere  Punktreihe,  die  sich  aua  localen  Anschwel- 
lungen oder  Zusaninien/.iehungen  der  Längsrietcii  zusammensetzt, 
vorhanden.    Der  letzterwähnte  Fall  ist  namentlich  an  heträchtlich 


Fig.  4:k 

.UUrordlnmite»  fcrobiculatu».  —  Kleioer  Theil  eines  Steinkernes  ans  dem  Trog- 
thalor  Steinbruch  bei  Lautentbal,  um  die  sehr  broilon  Rip|vcn  zu  vcranscbao- 

lichen  (S.  Bk.  C.!). 

dicken  Steiukerueu  zu  consitatiron,  welche  Stauimthoilen  entstammen, 
in  denen  die  Diaphragmen  der  Markhühluugcn  oftenhar  ganz  ver- 
schwunden waren  und  so  keine  Querriefen  hinterlassen  konutcn. 
Ein  grosser  Kest  (von  Iluudisburg)  —  von  45,5 Länge,  1G,5*"' 
und  10,5'^'"  Durchmesser  —   befindet  sich  in  der  S.  M.!,  ein 
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anderer,  etwa  ebenso  (grosser  Steinkern  (vom  Trogthaler  Stein- 
briicli  bei  Lautcntlial)  in  der  S.  Bk.  C.I;  der  letztere  besitzt  eine 
Tiänge  von  48  Länj^e  un<l  bei  rljenfalls  cyliudrischer  Erhaltuog 
einen  Durcbmesser  von  15,5'"'"  au  dem  einen  und  10  au  dem 
andereii  Ende.    Die  Uiefeu  dieHes  juächtigeD  StQckes  besitzen 


Fig.  sa 

A$teroadn$^  Mrobievli^u,   Redito  dbw  nocb  ait  einem  Stdekdien  kobliger 
Riod«;  die  kloini>  Fipur  recbt«  »tollt  dioio>  Knlilen  Kimlcn  -  Stückchen  TOn  Idom 
gcbeben  dar.  —  Hafen  von  Magdeburg-Neastadt  (S.  M.!). 

einen  ZwUchenrantn,  also  eine  »Rippen«-Breite  von  nicht  weniger 
als  durchschnittlich  6 die  Breite  steigert  sich  aber  sogar  bis 
7  und  8"^.  Nur  ganz  gelegentlich  laufen  hier  einmal  aa  den 
nur  als  Punkte  der  Längsriefen  angedeuteten  Nodiallinien  2  Riefen 
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Fig.  öl. 

iiOafmnbmitu  imtfliVwIiilOT,  raditt  and  linkt  tob  dan  Stainkeni  mit  Abdroek 
dM  HobUrp«*.  -  Bäte  von  Ifi^dAbug-Kawlidt  03.  IL!}. 
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SUSammen.  Ein  weiterer  Rest  von  nicht  weniger  als  1,43" 
liftnge  —  leider  unbekannten  Fundortes,  aber  wohl  el>en£sills 
aus  dem  Oherharzer  Culm  —  befinih  t  sich  in  derselben  Samm- 
lung (!);  er  ist  f^anz  cylliidrisch  und  bosit/.t  cincu  Durchmesser 
von  8—^,5"'";  es  wurdeu  liber  40  ^lodialliuieu  gezählt,  jede  Linie 
mit  ca.  7 — 8  Spross- Malen. 

Kechnet  fiian  bei  solchen  mächtigen  StGckru  deu  nicht  mehr 
vorhandenoii  Ilol/körpcr  und  die  Kinde  hin/u.  so  dürfte  derselbe 
im  Leben  kaum  unter  35  oder  nielir  Cent  u  eler  Durchmesser  an- 
zunehmen sein.    Wie  mächtig  der  Hoi/kurpur  von  Ast^^roralnwik^ 
war,  wissen  wir  aus  Schliflt  u  und  auch  u?i8erc  Fig.  51,  welcLe 
rcchtö  und  links  von  der  Markhuhhing  noch  einen  grob^eu  Tbeil 
des  Hol/küi  pers  im  Abdruck  zur  Anschauung  bringt,  giebt  die*- 
bc/üglii  h  (  Inen  Anhalt.    Zuweilen  sind  Holz  und  Kinde  noch  »h 
im  Volumen  stark  rediicirtc  koliiitj;^  Hcdcckuiii^  der  Steiukerue  er- 
halten, so  bei  dem  in  Fig.  50  abifebildeleu  Stück.    Wir  sehen  hier 
das«   die  epidennale  Aussenfläciie  glatt  war  und  aiiL-ii  kaum  tlie 
No(ii,illiuien  hervortreten   Hess.    Kechts  neben   der  Figur  wurde 
(las  kohlige  Derkstflck,  von  Innen  gesehen,  abgebildet.    Dio  lut^r- 
uodit-ii  lier  Steinktrue  sind  kürzer  als  breit  (/.uweilfn  bis  tiiulmai 
kürzer  als  breit)  und  allermeist  nnt  Spross-Malen  aut  den  Nodial- 
linieu  versehen,  1  ig.  40  und  47  oder  länger  als  breit  (zuweilen  fibw 
viermal  langer  als  breit)  untl  dann  gewöhnlich  ohne  Spross-Male, 
Fig.  .'lO,  51.    Ob  diese  Sprosse  Laub -Sprosse  oder  (dann  stamni- 
bflrtige)  lilüthen  waren,  muss  dahingestellt  bleiben.    Die  atlg^meiDe 
Erscheinung,  dass  Blflthen  in  kurziuteruodiücheu  Hegionen  aufto^ 
treten  pflegen  (vergl.  mein  Lehrb.  S.  252),  macht  die  Annahme,  dass 
es  sich  in  den  in  Rede  siehenden  Malen  y<m  AtterwtüiUmUM  eher  tim 
solche  von  Btttthen  oder  BlQthenstfinden  handeln  kannte,  vxfAA 
unannehmbar.   Exemplare,  die  sowohl  Internodten  besitxen,  die 
länger  als  breit  sind,  als  auch  solche,  die  kOrzer  als  breit  sind 
und  dann  letatere  mit  Spross-Malen,  habe  ich  wiederholt  geseheai 
solche  befinden  sich  in  der  S.  B.^  und  der  S.      aus  dem  Blagde- 
burger  Culm  (Hafenkanal).  Seltener  sind  Stocke  mit  Intemodiem 
die  länger  als  breit  sind  und  bei  denen  die  Nodiallinien  je  «a 
Mal  tragen,  so  ein  liest  der  S.  B.^  ebenfalls  aus  dem  Magdebnigo' 
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Golm;  «nd  die  Internodien  im  Verhiltiiiss  zw  Breite  eehr  biedrig, 
80  pflegen  ne  eine  gröMere  Zahl  Spross-Male  anfenweieen,  wie 
der  schon  erwähnte  Best  von  1,48"  Lftnge'). 

')  Nach  Prüfung  des  geologischoo  VorkommeDa  von  Atter ucalamites  »crobi- 
etUatm  bin  ieh  sn  der  üebmeagung  gelangt,  da«  di«M  Art  ent  seit  dem  Cnlm 
sicher  bekaoiit  ist.  Angegeben  wird  sie  von  J.  W.  Dawsox  aus  dem  Mittel-  und 
OlH'Ht  viin  Nord- Amerikas  in  «'iner  Flora,  die  -«onst  wenip  siliir  -  d«  voni'-clien 
Chaiaktur  trägt  (vergl.  oieia  Lehrbuch,  S.  3G4),  sondern  wohl  jüngeren  iioh- 
MntoQ  ingeh&ft  Die  SdlichtM  in  Ameriltn  mit  diesen  Beeten  bedftrfen  der 
nochmaligen  Revision  liinsichtlidl  ilu«e  Altera.  J.  F.  Wiiitkavi  s  sagt  (Natuiv, 
London,  21.  September  1899^:  ».  .  .  onr  knowledge  of  thc  organi«^  reraains  of 
the  Devonian  of  Nowa  Scotia  is  still  in  it«  infancj,  and  it  woold  aeem  that  the 
plMtbmring  bede  nenr  St  John,  N.  B.,  whieh  bnre  ao  long  beee  reguded  tm 
DotodUm,  may  poaaibly  bu  Carboniferoua«.  —  Aus  Kuropa  hat  Solms •LacnAca 
nenerdings  den  Aslerocatftmif- 1  fr'Jfiru/'ifus  ans  filt  r- n  Scliichtfii  als  Cnlm  an- 
gegeben (l894/i)5,  S.  68}  und  zwar  (vergl.  mein  Lehrbuch,  S.  ^ti6--366)  von 
Bundonbaeb  am  Hmuribk,  ans  tieferen  ünterdeTon  (ünnertekediiefer).  Gimf 
SoLM«  hatte  die  GOtei,  mtr  »eine  Reste  an  senden,  ebenso  Herr  Prof.  BmKoiw 
diejenigen  aus  d'^m  geoRmsfisrhen-palriontologischen  Tn^tifut  'lor  Uiiivor^ität  zu 
Strussburg  im  Elrass  und  endlich  besitzen  auch  die  Sammiangeu  der  Kgl.  Preus#. 
Geolog.  Landesaostalt  und  dea  M nseonu  ftr  NataricBad*  n  Berlin  einige  Stücke 
Bnndeabaeber  Schiefer  mit  dem  fragliobeii  Objeet.  So  liegen  mir  im  GanicD 
jetzt  etwa  Hundert  Stücke  vor,  die  alle  übereinstimmend  gegen  die  Rostim- 
muntr  als  AUerocahimid s  mrohk-ulatu»  sprechen.  Es  banddt  »ich  um  Objecte, 
Kig.  It'lt  die  allerdings  läugsgei>traift  sind  wie  die  Intemodial  -  Oberäftcben  der 


Fig.  58. 

Afefti'lbnlieb«-  Beat  ana  dem  Hansrflck  •  Sehiefer  (tieferes  üntarderon)  bei 
Bandenbaeh  am  HansrAek  in  der  Rheinprovinz.  —  Sammlung  der  üiriTereftIt 

ta  Strasabarg  im  Klsaas! 

Steinkerno  von  A*leroca/(imite$f  jedoflli  zeigen  die  Bundenbaehcr  Reste  w<der 
Nodi  illitiit  »,  noch  sind  ili«-  Enlferniingen  der  längsvfrluufenden  Riefen  auf  den* 
äclbcu  »Nodiaislücken*  —  und  mau  müabtc  doch  auoehmen,  dass  die  Kiefen 
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Vorkommen:  PaBk  ID  allen  Sammlungen  finden  sich  StOcke 
dieses  häufigeu  Fossils.  —  Harz:  z.  B.  ßauersberj!^  bei  Wiemanns- 
buüht  bei  Grund,  Trogthaler  Steiubrucb  im  iDoerstethai  bei  Lauteu- 
tbal,  Wildemanu,  Zellerfeld  und  Clausthal  (KosenhSfer  Steinbruch 
ti.  8.  w.),  Lerbach  (Lerbacher  Teich),  Altenau,  Schulenberg  u.  s.  w.! 

Im  Magd eburgi sehen:  z.  B.:  Unndisburg,  Olvenstedt, 
£beudorf,  Ilafeu  bei  Magdeburg-Neustadtl 

Calaroites  oder  Asterocalamites. 

Wohin  man  StOdce  wie  Fig.  58  und  54  bringen  soll,  ist 
im  ersten  Augenhliek  zweifelhaft.  Sie  besitcen  in  der  Hegel 
Intemodien,  die  weeentlich  langer  als  breit  sind  und  die 
Uippeubreite  ist  bedeutend  geringer  als  an  gleich  dicken 
Resten  von  Att«roealamite§  Mrobieidatiu.  Ob  unsere  aweifel' 
haften  Reste  trotsdem  au  der  genannten  Species  gehören, 
ist  vorlftufig  nicht  ausKumaohen.  Gewisse  Sprosse  derselben 
konnten  sehr  wohl  in  ihrem  Bau  und  in  ihrer  Tracht  von  d«i 
fiblichen  abweichen.  Oft  sieht  man  die  Riefen  wie  bei  Arterth 
caUmUet  durch  die  Nodiallinien  gerade!  hindurchlaufen,  an  anderen 
Stellen  jedoch  die  Ausbildung  von  S^loec^Uaniitm.  Reste,  bei  denen 

aller  Reale  j«  zu  eiutim  uoti  demseilten  Intamodiuni  geboren  —  oben  und  unten 
die  glwdi««»  wie  das  b«i  iljMroeabmto»  d«r  Fall  ist  Viebnehr  laafee  die 

Riefen  des  Bnodenbacher  FmsiU  8cliwa>']i  oder  ohno  Weitere«^  aogenfiLllig  fächerig 
aiiseinandfir,  was  mir  —  wie  gesagt  —  l)oi  Antcroailamiti  •  ni<»mal>  bcgei^net  ist- 
Bei  oioem  breitnefigen  Stück  von  Bundenbach  gingen  iU  iCiefen  aaf  diesell*« 
Bmte  von  9  Ritfsii  in  5  MnkraeliCer  Bntfsniiing  davos,  bei  eineDi  andern 
Stflfik  7  Riefen  wie  6  Rit-rßu  in  5,5 Entfernung.  Bei  noch  anderen  Stücken 
Vörden  gemessen  unten  16  Kiefen  in  1,5'"*  Höhe  davon  1-1  Kiefen,  udor  14  Riefen 
unten  und  oben  in  S*^*"  Eotfeniang  13  Riefen,  bei  einem  sobmalriefigen  Stück 
13  Riefen  outen  gud  in  S  Höhe  daron  13  Rielea  n.  a.  w.  Das  ftdiarfftniiga 
Auseinandergehen  iat  elao  geradezu  auffällig:  man  sieht,  es  handelt  sich  auf 
keiuon  Fall  in  diesen  Devon  -  Resten  um  AUerocaiamite».  Da  ich  vermutlii  ie. 
dass  tiüeriscbe  Reste  in  Betraoht  kommen  könnten,  habe  ich  dieselben  Hern 
Bmaiuoasii  Torgelogt,  dar  mieh  aaf  die  grotae  Aeheltoibkeit  der  geechUdertaD 
Seolptor  mit  deijanigen  der  Schalen  TOD  AmKb  tkgantissima  Bkush.  aufmerksam 
machte»,  nur  da«-'*  dio  al^  Pflnnz'  ii  R.'.-te  ped'^utoteu  Sificke  uft  grössere  Dimen- 
sionen uufwciäco,  al6  sie  au  den  Schulen  der  genannten  Species  bislang  bekaout 
Bind. 
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Fig.  54. 


Fig.  53. 


Fig.  53. 

AilerocolaHÜUM  oder  StjihcaUmün.  — 
Handisbttrg  bei  NedialdMiaMieD 
(Bbvaid  SoBoun  I«g.  8.  B.D* 

Fig,  54. 

Aalmte^amit»  od«r  SlgheakmiHi.  — 
Sttinbrnch  im  lonerstetbale  olmrililb 
Silberbatt«  Z.!). 
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wie  in  V\<^-  .00  jede  Knoteoltiiie  A«t>Malc  aufWeiat,  erioneru  an 

Mucdlumitt^ti  ramosus. 

Froilich  i^iiid  die  Ueste  meist  nicht  recht  genüi^cnd  orhalteu 
und  die  Schiii.ilrii>pif;kpit  erschwert  riti  zweifrllosns  Krkeuüen  des 
lliefenverhiufeö.  Die  in  luule  stehenden  Iteste,  die  >'w\\  ljal)iTiiell 
sofort  und  auftallend  von  dmi  typisrhon  Kesten  des  .{"terocalamit/'^i 
ecrobiculatuH  untersohcidi'n  ;  luan  vor^lciclie  mir  unsere  Abbildung«»!!) 
können  also  zu  A^ttT-icdUnKitcs  und  /.war  als  hesondero  Art,  oder 
zu  A.  «crobicuiatm^  oder  aber  endlich  zu  Htylocalamiiei  oder  Kuca" 
lamitex  gehören. 

VorkoniiHf  u  im  Harz:  Steinbruch  bei  Zellerfeld  und  im 
lun«  rst<'tlial  (jberliall)  Silberhfttte  (S.  Z. !). 

liii  Magde bu rgitiubeu:  Ilundiäburg  (S,  B*!). 

Calamariaceen. 

Soweit  die  in  den  Nodiallinien  alteroirenden  Lftogsriefen 
Auskunft  geben  (vergl.  das  oben  S.  d4-~96  Geaagte),  komnken  in 
dem  Culm  de.««  Ilurzes  echte  Calamiten  ▼or,  wenn  auch  bei  Weitem 
nicht  60  häufig  wie  A^eraealamitn.  Von  den  wenigen  Resten, 
die  eine  nAhere  Bestimmung  seulassen,  sind  die  meisten  an  St^a- 
calamites  zu  stellen. 

iiJtylocalaMites  Weiss. 

Fig.  55. 

Der  eine  der  hierher  au  rechnenden  Reste  ist  von  Robmsr 
(1850,  S.  45,  Taf.  VII,  Fig.  8)  als  CalantiUi  GoepptrÜ  (in  der 
S.  Bm.  C.!),  der  andere  von  Göppbrt  (in  Roembr,  1850,  S.  45, 
Taf.  VII,  B'^ig.  Ü)  als  C.  Roemm  bekannt  gemacht  worden.  Die 
xickzackfönnigen  Nodiallinien  sind  xwar  in  den  Zeichnungen 
ItoEuCK*s  sehr  deutlich,  jedoch  bieten  die  StQcke  viel  zu  wenig, 
als  dass  sich  auf  Grund  derselben  mehr  warde  sagen  lassen,  ala  dass 
eben  wahrscheinlich  Stylocalamiten  in  unserem  Culm  vorkommen 
und  zwar  nur  »wahr.scbeinlichff,  weil  an  dem  mir  vorliegenden 
Rest,  Fig.  8  Roembr's,  die  Nudialiinien  viel  undeutlicher  sind,  als  sie 
dieser  Autor  ani^i<>bt.  Merkmale,  welche  die  Striiik«  rnt' derart  aus> 
zeichueten,  da«»  eine  Unterscheidung  von  eolciien  aus  dem  pro- 
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dttctivcD  Carbon  mflglicb  wlren,  etwa  von  solcheu  too  dem  Typus 
des  Od.  Suektnoi  («o  der  C.  Cheppmii)^  oder  von  aolchen  Yon  dem 
Typus  des  Cal,  aewtieotuaut  (so  der  C,  Roemeri)  sind  nidit  vor- 
handen. 

Ein  sweifeUoa  so  Styhealamitw  geh(taiges  Bzemphr  ist  das 
Fig.  55  abgebildete,  das  ein  nach  einer  Basis  mi  ▼erscbmilertes 
Stück  eines  MarUiOhlungseteinkerues  darstellt,  wie  das  von  den 
den  Rhizomen  ansitzenden  Sprossen  bekannt  ist.  Das  StOok 
Usst  sich  nur  als  StjfL  Suektnoi  bestimmen. 


Fig.  55. 

S^taeaUmuki  Suekowi»  —  Calmgnuiiraicke  bei  ClauthBl  im  Bsn. 
^unnünag  HaanoTar.O 

Vorkoinmen;  Clausthal  im  Oberhar/.  (Sainmlmifr  Han- 
nover!), siehe  auch  voru  S.  73  in  der  Tabelle;  einige  andere 
Sftfloealamües'Heste  aus  dem  Calm  des  Oberbanses  befinden  sich 
in  der  8.  Bm.  C.  (!),  auch  im  Magdeburgisohen  scheinen 
StifioeaUmite9''BM6  vorsukommen. 

BnealaaitM  Weiss. 

Fig.  56. 

In  wieweit  der  Rest,  Fig.  56,  von  den  anter  StjfloealamUe» 
erwähnten  speoifisch  oder  gar  gendrisch  abxutrennen  ist,  ist 
vorlinfig  nicht  festsnstellen.    Es  ist  klar,  dass  die  letzteren  auch 

M«M  W^At».  Haft  SB.  7 
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eiue  VensweiguDg  beMBsen  haben  nod  so  es  wüie,  uuserpo 
Rest,  der  nur  wegen  der  Ast-Male  an  den  beiden  Torhaadenen 
Knotenlinien  (bei  a,  b  und  c)  an  den  Typus  von  Buealamilm  er- 


Fig.  56. 

Cahmäe$  (ßtiailamUetf).   R*  !  a.  )>  und  c  Spro^ä-llal«.  —  Bbendorf  hd 

MHKtieburg  (S.  B.'!). 

innert,  specifisch  zu  denjenigen  vom  Typus  von  Slj^oralamiU» 
/II  KM-luMM).  I>ueli  »lud  XU  w('iii<;  Daten  vorhanden,  um  hier  eine 
»iuiicrc  Eutschoiduug  trrflioii  /u  köuucn. 

Vorkoni  in  eu:  Ebendorf  bei  Magdeburg  (S.  B.^I). 
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Fig.  07  uinl  .')8. 

Iii  der  S.  Bm.  C.  faud  ich  einen  Calantnphi/llite«-l{e»t,  Fig.  ;')7, 


Fi«.  57.  Fig.  5». 

CnlamophffUite*    cf.    nftpruihnatiU.    —  (^n/amop/ii/t/ltfi*    cf.    approrimntuf.  — 

Lautontliul  im  Harz  tS.  Ilm.  C!).  Claustiiul  im  Harz  (Sainmliiiig  in 

Güttingen  I  i. 
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mit  «lor  FiiiJ(lortMiii;^:il)o  »Laiitt'utlial«.  der  eine  Aiixahl  ff iurioHijfr 
Iiiternodien  ()rsit/.t  und  auf  einer  der  Nudiallinien  eine  Rrilie  locker 
ftrlirndrr  Spross-Male;  auf  dem  Etiqnett  ist  das  Exemplar  aU 
('alannti'.s  appvcrimutun  he/.eirhnet  und  in  der  That  könnte  es  zii 
dieser  Art  gehören.  —  Das  Fig.  58  alijiebildete  Exemplar  stainint 
au8  der  Göttiu^ijer  Sannnluui;,  der  Fundpunkt  ist  »Clausthal«. 

Audi  aus  dem  Ma<;dcl)ur:;i8c*lien  und  7.war  von  HuIldi^«bur«; 
liejrl  mir  ein  Stück  (coli.  KwaLU  in  der  S.  B.-)  von  Calamophylliteg 
appro.n'mafus  vor,  es  ist  hallt  so  breit  und  feinriefiger  als  da.s  ab- 
gehildete  Exemplar,  Fig.  f)7. 

Lepidophytae. 

Sti^maria  ficoide». 

FiK.  59. 

Schon  S.  10  hahe  ich  auf  die  Seltenheit  grösserer  ^^thjmaria- 
Kcste  in  allochthonen  Ablagerungen  des  Palueoxoicums  hingewicMMi 


Fig.  59. 

Stifjmaria  ßvoüict  von  Ilundi.sburg.    (Coli.  E^vAl.u  S.  B.*!). 
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und  den  Orand  (Or  diese  TbatMche  aiig«*g6ben.  Epidermale  6e> 
webefetzen  mit  oiiixeluen  Narben,  also  typiecb  allochtboDe  Süg-^ 
moitii-Beate  sind  jedocb  bei  einiger  Aufmerksamkeit  nicht  eelten 
zu  finden:  sowohl  im  Hars  als  auch  tn  den  Steinbrachen  des 
Magdebuigisohen.  So  Tollkommene  StQcke  wie  das  fixempUr  von 
Hnndisburg,  von  dem  unsere  Fig.  &9  sogar  nur  einen  Theil  xur 
Ansduuiung  bringt,  sind  mir  aus  dem  Ciilm  sonst  nicht  wieder 
begegnet.  Der  in  Rede  stehende  S<^hjfiiiiarui*Uauptk5rper*8teinkern 
ist  pafttell  derartig  auigelMochen,  daas  der  Stetokem  des  Mark» 
kiörpers  mit  seiner  A^ndiopns  -  OherflAchen  -  Sculptur  in  oiner 
betrftchtliuhen  Länge  /.um  V(>ri>chein  koaimt.  Dieser  Markstein- 
kern  v-iiide  in  der  Ifigur  Tollstftndig  /.ur  Darstellun  '  «^'«  hracht. 

Vorkommen:  Marz  tind  im  Magdeburgischen:  Die 
Angabe  besonderer  Fundpunkte  lohnt  sich  aus  dem  oben  ange> 
gebenen  Qrnnde  nicht. 

Lepidodendraceen. 

Die  zahlreichen,  meist  als  Bergorieu  und  Knorrieu  erhaltenen 
I jepidophyten-Reetc  Fig.  60 — 67,  dürfton  alle  zu  I/opidodendraceen 
g^ehSreu;  zweifellose  Sigillarififeeo-Reste  sind  nicht  vorhanden,  eben- 
noweuig  Hothrodeudruceen-Re&te,  während  nbgoKchcn  von  den  in 
unserer  Liste  genannten  Lepidodeudraceeii-Kesten  in  subepidermalen 
Brhaltungs  -  Zuständen  auch  einige  gut  erhaltene  btücke,  welche 
die  Lepidodendron  -  Stamm  -  Aussenflächen  wiedergeben,  vorliegen. 
Ausserdem  ist  auch  die  ihr  nächstverwandte  Gattung  LepidopMoios 
vorhaudcii,  und  zwar  nicht  imr  im  //a/o7?iVi-Zustand,  sondern  auch 
in  einem  die  i^latti'üsse  geuQgeud  deutlich  autwei>endeu  Stücke 
mit  epidermaler  Sculptur. 

Soweit  die  Bergenen  und  Knornpii  dit'  charaktei  i!>tisclion 
Au^'  hwellungen  nicht  zeit^Pii,  die  bri  Li'jiidndciiilron  ti/h>i/endrou/e.t 
vorgeführt  werden,  lässt  Mch  nicht  .sagen,  ub  sie  y.u  Lepidodm- 
dron  VeWieimii  oder  Volkmannitmum  geh*  rcn.  Sie  bieten  aber 
vielfach  Ergänzungen  zum  (Jesammt-Auf  bau  der  culmischen  Lopi- 
dodeudren,  sodass  wir  sie  nicht  aiisher  Acht  laMbtu  tiurfen. 

Vor  Allem  zeigen  eine  Anzahl  Siiicke  die  auttällige,  ganz 
typische  Gabel- Verzweigung  der  Lepidodendracceu-Stämme  und 
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-Zweige.  h)iu  Kxeiiiplui'  im  Knonut-'/AiHUxm].  Fig.  til  (aitn  der 
Sammlung  doH  Ilerru  Eduakd  Sciiiti.tz,  8.  Ii.'  I),  von  im  Ganzra 
nocb  ca.  90 Länge,  begitxt  ein  Fnssistück  von  ca.  48  Ijfinge. 
dessen  basale  HriicliHtelle  diese»  FiiHShtdck  als  einen  Tochter-Gubelat>t 
7.11  erkennen  j^iebt,  der  an  der  angegebenen  Stello  mit  soinen»  Pendant 
/.u&aminenliing.  Obrn  q-pht  diese«  SUlck  in  eine  Crfihel  <ius;  der  eine 
Oabela»t  ist  verl)rocheu,  der  andere  erhalten  nud  ca.  20  *"  lang,  um 
sich  dann  wiederum  gal>elig  /.n  theilen:  auch  hier  is^t  wiederum  der 
eine  Gabelast  abgebrochen,  und  der  andere  von  et\va>  über  l'O 
Länge  erhalten,  der  nm  (iijit'cl  bich  wiedenuu  iit  /wei  (iabflaste 
theilte,  die  aber  verloren  ■rei^.in^en  sind.  Die  8ciiw<'stergabeläi*te 
steigen  einige  Ceutiuieter  wi  it  (der  in  der  Fig.  61  mit  2  ange- 
merkte 3  "'")  /.unächet  ijaruUel  nebeneinander  auf,  indiMn  «lie 
/ugeweu<leten  Seiten  g<'genseitig  flieh  aneinatuler  /.n  ireraiKu 
Flächen  abgeflacht  zeigen;  erst  dann  gehen  »ie  winkelig  ;lu^ein- 
ander.  Die  einzelnen  FunststOcke  nehmeu  ganz,  allmählich  und 
achwach  von  unten  nach  aufwftrtii  au  Dicke  seii;  es  sind  die  «m> 
entstehenden  schwachen  AnschwelluDgen  mit  den  aiifÜllligeii,  mehr 
plötisliclien  und  spindelfbrmigeti  Anschwellungen  von  I^epidodendn» 
ttfioJmdroide»  »war  nicht  xu  verwechseln,  aberaie  sind  doch  vielleicht 
Hinweise  danaf,  dass  die  spindelfi^rmigen  Anschwellungen  der 
letxtgeuannten  »Spocies«  nichts  Besonderes  sind  (vergl.  S.  144)  An 
der  Abgaugsstello  der  Gabelfote  sind  diese  ebenfalls  etwas  dicker 
als  in  ihrer  Mitte.  Ein  anderes  Exemplar  (ebenfalls  von  Herrn 
SCHOLI^,  S.  BJ !)  in  Bergeria  X  JiCnoma-Znstand  bat  ein  Fuss^ 
Stack  von  Bl LAnge,  das  in  eine  Gabel  ausgeht,  deren  einer 
Ast  noch  43**"  Lfinge  aufweist.  Auch  sonst  sind  mir  vielfiwh 
GabotstQeke  bekannt  geworden:  vergl,  «.  B.  auch  die  Figuren  62 
und  OH.  Die  ^noma- Reste  gehören  hsi  dnrohgehends  zu  dem 
Typus  von  Knonia  imbricata,  aber  damit  iat  natOrlich  nidit 
gesagt,  dass  diese  nun  —  namentlich  wenn  sie  keine  sptndel- 
förmigen  Anschwellungen  aseigeu  —  /n  J.epidodendron  tylodendroide*^ 
siehe  S.  125,  gehören  müssen,  da  diese  Kuorrien-Form  ja  auch 
bei  anderen,  ebenfalls  obercarbouischen  Lepidodeudreu  vorkommt. 
Die  Hergerien  lassen  sich  jedoch  naturgemäss,  da  sie  Erhaltungs- 
ZuütüuUe  sind,  denen  nur  die  epidermale  Oberfläche  oder  das 
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äiissornte  Haut<j:ewpl)P  fplilt,  öftrr  mit  ;;mssprer  Walirsclioiiilielikeit 
als  %ii  Lepidodeni{>'on  V^eltUeimli  oder  Volhnannianuvi  {rehörig 
erkeiiDPn.  In  iiiaiichru  Fällen.  Fi^.  (i4,  läs!*t  sich  eben  nur  sagen, 
dass  es  sich  um  eine  liergeria  handelt.  Andere  Stücke  zei;»eu 
sowohl  Knorria-  als  auch  /y^r^/'ria-Sculptnr ,  wieder  andere  eine 
solche,  die  /.wischen  diesen  beiden  Sculpturen  steht  und  die 
ich  daher  zur  sc-huelleu  ('haraktcrisiruni;  schon  oben  als 
Knorria  X  liergeria  bezeichnete.  Ein  Zweifel,  dass  die  Ber- 
gerien  zu  Lepidodetulron  gehören  ist  zuweilen  Oberhaupt  ni('ht 
möglich,  da  die  äussere  Form  der  Polsterung  ganz  und  gar 
die  von  LepülodcnJron  ist,  oft  so  auftallig  die  von  L.  Vitthrimii^ 


Rudimentär  (gebliebener  SproM  (Bulbilln)?  eines  I^pifhdemlron  im  Knorria 
irN^ricff/ri-ErhaltungszuHtand.  (Ver^l.  S,  11*2.)  —  Au»*  dt'm  »Ke^iiirungs-Steinbruch 
zwischen  Alt-  und  Neustadt  von  Magdeburg«  (Sammlung  v.  \VKiti>»:ti  in  S.  B.-'I). 

andere  die  von  L.  Volhiiiannianutii^  dass  ihre  Zugehörigkeit  zu 
diesen  Arten  keinem  Zweifel  unterliegt.  Spricht  schon  die  That- 
sache,  dass  die  Lepidodendren  unserer  Culm-Reviere  nur  sehr 
selten  noch  in  Abdrücken  ihrer  epidermalen  ( )berllilclien  erhalten 
sind,  sondern  allermeist  als  Knorrien  und  Hergorieu  erscheinen, 
schlagend  für  die  Allochthonic  der  Schichten,  so  kommt  noch  hinzu, 
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Fig.  61. 

Knoma  mit  4  (1,  2,  3  und  1  in  der  Kigiir)  Gab<>liingeu.  —  '/*  der  natürl.  Grösse. 
liundi«l>urg  Li-i  N«-uhMldeD8lul>cn.    (dod.  Eduabd  Schultz.   S.  B.'!) 
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Fig.  »i2. 

Knorria  imbricata.  —  Dar  Masuiütab  giubt  die  Grüa»»  der  Verkleia«rung  de:» 
BsenpImraB  an.  —  Reeht*  dMselb«  Exenplar  wie  links  an  90  Chrad  godrahk. 
lo  dar  IGtia  d«r  imtersto  rudimcul&re  Spross  der  rechtn  Figur  unten  ftm  vom 
gatehcn.  —  Handiaburg.   (ded.  Souabd  Sohultb.  S.  B.'!) 
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dass  die  Knoma'WiAate  oft  nicht  normal  nach  aufwirta  gerichtet, 
aondera  geitwArla  umgelegt  sind,  Fig.  66,  eine  £iacheiauDg,  die 
die  allochthoDe  Natur  der  Reste  an  unteratOtzen  in  der  Lage  ist, 
da  sie  auf  reichlichere  tnechanisrli(>  Insulte  durch  Waaaerbewegung 
u.  8.  w.,  denen  die  Keate  Tor  ihrer  Foasilisation  auegeaetzt  waren, 
hinweist.  Senkrecht  gegen  die  Hauptaxe  der  Ke^te  ntt%erieht«!te 
Wülste,  die  dann  in  sich  zusammensinken,  wie  das  namentlieli 
bei  den  in  der  Nähe  der  Mittellinie  der  Keste  stehenden  der  Fall 
ist,  bilden  kleine  Kthöbungen  mit  kreisförmiger  Basis,  die  am 
(lipfel  oft  eine  punktförmige  Einsenkung:  die  Durchtrittsstelle  des 
Leitbfludels  aufweisen;  Stücke  mit  so  erhaltenen  ATnomVi-Wftlateo 
können  bei  oberflßchlicher  Untersuchung  leicht  mit  Stigmarta 
verwechselt  werden,  bei  der  jedoch  die  Narben  —  und  flir  solche 
wilrde  man  bei  der  erwflhntpn  N'^erwochselung  dip  Knorn'n-W ülste 
haiton  —  flach  und  eher  sehr  sanil  sch&saelförmig  mit  centralem 
erhabenem  Punkt  q^pstaltet  sind. 

Die  TiHchf rrtfjliche  \  erlff^un;^  der  A'nornV/ -W  üi^te  in  eine 
andere  liichtnug  wird  man  sich  sk)  vorziistelien  lialien.  dass  die 
nueh  in  eiuem  Kiudeutheil  steckenden  W  ülste  durch  Verschiebung 
des  ersteren,  sei  es  durcli  Druck  (uler  Zusamuiensniken  des  Restes 
in  sich  selbst,  wie  dsis  bei  der  \  >  lAvesunjj  anzunehmen  ist.  natür- 
lich auch  die  A'nom'a-Vorsj'ruugf  mit  verschoben  hat.  B(  suaders 
häufig  ist  die  Erhaltung  der  Vorsprünge  in  der  Nähe  der  Mittel- 
linie der  Breitseite  der  meist  flach  erhaltenen  Steinkerne  mehr 
oder  minder  Stigmarta  -  fihnlich,  während  die  Flächen  -  Streifen 
rechts  und  links  davon  seitwirts  geneigte  iiäioma- yor8prüii<^e 
aufweiaen  und  awar  der  rechte  Streifen  eolche,  die  nach  rechts 
hin  gerichtet  sind,  der  linke  Streifen  solche,  die  nach  links  hin 
weisen:  Fig.  66  und  79.  Es  iat  anaanahmenf  dasa  eine  leichter 
verwesbare  und  sehr  schnell  verschwindende  Mittel-Kinde  die 
Aussen-Rinde,  hi  der  die  freien  Enden  der  iTnarfM -Vorsprünge 
stecken,  dennaassen  gelockert  hat,  daaa  dann  natOrlich  beim  Zu- 
sammensinken die  rechten  Wülste  nach  rechts,  die  linken  nach 
links  aich  wenden  niOssen:  so  erkiftrt  aidi  der  erwIÜinte  Erhal- 
tui^axuatand  der  Knorrien  in  der  leiditesten  Weiae. 

Kuorrien  mit  entfernt  stehenden  Wülsten,  bei  dickeren  Stamm- 
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oder  Zweig-Resten  aber  doch  von  entsprechender  Dicke  wie  die 
Wfllst«  der  Knorria  imbricata  mit  ihren  dachziegelig  gedräo^teD 
WüUteo  »iud  Mltener,  aber  doch  oicht  mit  der  lypisoheD  MLmorria 


Fi«.  64. 

BtrgeritL  —  Culnigranwai-ke  im  InnfTttotiial :  an  d<  r  Eih«nl)&bn  von  Wildeaunui 
Dii»^U  ZellcrffUl  ^Sammlung  des  Prov.-Mus.  za  HanooTer!). 

adeularü  zu  verweebselo,  bei  welcher  die  Wflbte  (wenigstens  in 
ihrem  langen  Gipfeltheil)  auch  der  dickateu  Stamm-StOcke  stet« 
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schmal  siud.  Solche  ciiimibi-hfii  Kuoiri^'U  iiiu^s  iiiau  uai-h  ilrr 
üblichen  Benennuui^  als  Knoriia  Selloi  Sternberg  bezeichnen. 
Wir  gebeo  in  Fig.  (>3  und  ()5  eine  Anechauun^  solcher  Reste. 
Es  ist  nicht  etwa  gesagt,  dass  uuu  der  Knorria  tm^rica/a-Zustand 
nur  btttiminteii  und  AI  SiUoi  nur  anderen  Arten  znkommt,  denn 
wir  sehen  %.  B.  an  dem  Stflck,  Fig.  81,  das  an  Lepidodemdfon  ^flth 
dtndroide»  gehört,  dass  an  diesem  die  JSTtiorria-Pliehe  als  &unria 
8dhi  erhalten  ist 

Besonders  aufflillig  ist  der  grosse,  Fig.  62,  rerkleinert  abge* 


Fig.  65. 

Knorria  Seiloi.  —  Bruch  wdBtiioh  von  Huodi&burg  lieg.  H.  Potoni£  Januar, 

1899.  S.B.>!). 

hiUh'tr  fiei'fjena  X  Knonna  -  He^t  aus  drr  Sammhing  <les  Herrn 
Ki)r.\Ri>  S(m  i;rz  (jpt/t  S.  K.'I)  durch  (li<>  Ix'idpn  nach  aufwärts 
{Trrichtcton  stumpfen  \ Orsprüu;,^'  in  dor  uiitcicn  Hälfte  des  Kestes. 
Die  Gcsaunntlani^e  des  Kestes  l)etr;i^ft  über  1,10'".  Die  bemerkeus- 
werthen  Vorspriiiij^e  sind  ihrer  Stellung  und  Sculptur  nach  offen- 
bar rudimentär  gebliebene  (iabelsprosne ;  an  der  Spitze  des  Exem- 
plars ist  ja  not  h  eine  dabei- \  eizweigung  in  hinreichender  Deut- 
lichkeit vorhanden,  sodass  das  Gesammtstück  unter  dieser  (iahel 
trotz  des  geraden  Verlaufes  desselben  als  aus  zwei  Ciabel-Spross- 
StQckeu  eutstaudeu  auzuuehuieu  ist,   welche  die  beiden  bpro8S> 
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Kudimeute  Qbeigipfelt  haben.  Es  liegt  danach  ei»  didiopodiales 
Sympodium  vor  [Tei^l.  mein  Lehrb.  der  Pflanzenpal.  (1897)  1899, 
S.  17,  Anmerkung].   Der  Werth  des  Geaammt  -  Restes  liegt  dud 


Fi^'  r.i;. 

Knorrfa  mhricata^  io  der  Miitellinie  mit  t.ti}iniuni>id(>n.  lechu  und  links  davon 
mit  witwärtR  omgeleKton  WOlsten.  ~  Uaf«>n  bei  NeutMJt-MifdeburB.  CB.]f.!} 
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darin,  lüs  er  etae  Brücke  su  dem  VerstAoduiee  der  fintotohuiig 
der  UIodendreD  mit  ihren  beiden  Blfitbennarben^Zeilen  bildet:  kann 


Fi«.  fi7. 

Lepido»trobuAi  —  Die  aa  den  Gipfeln  dar  WQlst«  (Lepiduphjlleo?}  aDgegebeoen 
kkiMB  Sligmaria-ihtiaiätm  Male  riad  m  dar  Zetohimiig  «kfrw  n  inroMMift 
wiedorgeg«bdn.  —  Bhemali^u  Sohutthaldttu  »n  Hiireokanal.  — (Log.  WoLTninoitpr 

12.  X.  im.  S.  M.!)- 
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man  doch  die  Blflthen  Ton  Ulodmdrcn  «!•  Kun^Triebe  auffiwtaen. 
Bei  der  gtns  «Hgemeinen  Bevontugong  der  Gabel» Verewei^Dg«n 
bei  den  Lepidophyten  babe  ich  Dicht  daran  gezweifelt,  das«  die 
UiodendronF-BVkti^n  abergipfelte  Gabelitprowe  aind  und  dieae  An- 
nahme findet  nun,  meines  Erachteos,  durch  unser  StOck,  Fig.  62, 
eine  UnteretÜtxuu)^.  Ja  bei  demselbeu  »ehen  wir  sogar  die  beiden 
rudimentären  Sprosse  tiidit  in  der  Stellung  der  Kren/-(T:t)j>«lai]g, 
die  fUr  die  in  der  Luft  lebenden  Pflanzen  die  niecbuuii>öh  ufttz- 
licliere  ist,  sondern  in  zwei  gegcnfiberliegeodcn  Zeilen  wie  die 
Blütbeu  You  Ulodendion^  also  insofern  ein  Zurückgeben  auf  die 
üblicherweise  in  einer  Elx  ne  vor  sich  gehende  Gabel-Verzwei|fung 
bei  den  als  Vorfahren  der  Landpflaiixen  anzunehmenden  Wasser- 
pflanzen Auch  die  Megapbyteti,  die  in  unseren  Culm-Kevieren 
so  hcincrkensworth  licrvnrtreten,  bei  denen  es  sich  uiu  eine  zwei- 
zeilif^e  \V  i' d  c  i  -  S  t  «■  1 1  u  ng  bandelt,  frinnera  dadurch  au  die 
Uerkuutt  aus  (irni  Wasser  [vergl.  mein  Lehrb.  d.  PflHnzeiipal 
(lHf)7)  1899,  S.  H9].  Die  /,weckmässige  Kreuz-Gahelnng  bei  den 
Lepidopbyten  i'-t  lüicli  dir.scni  (iedatikcnifango  so  anzuuehiiicu, 
dass  die  (labelfiiö.s>.tii<'ke  je  oino  Drehung  von  90  (irad  i^einacbt 
liahtMi  geifen  die  ilarunter  hefindliche  (iabel.  Zuweilf^u  ist  die 
Drehung  nicht  oder  nur  unvollkt)ninien  aubgeftlbrt  worden,  und 
öolche  Fälle  zeigen,  dass  die  t-rwäluite  Ansicht  %'on  der  Entstehung 
der  Kreuzung  der  (lahf  liingeu  auf  tbatsächlichem  Hoden  steht. 

Im  Zusüuunenhange  mit  dein  b« '^cla■iebeueu  Stück  ist  der  l{est, 
Fig.  GO,  zu  erwähnen.  Ks  handelt  sich  in  demselben  offenbar  um 
einen  rudimentären  Sproee  im  Knot^ria  tmörtcato-Zustand.  Daes  er 
nicht  mehr  im  Zusammenbange  mit  dem  Stamme,  an  welchem  er 
Saas,  ▼erliegt,  und  die  svicbelartigc  Form  des  Restes  erinnert  an 
die  Bmtknotipen  (Bulbillen),  wie  sie  bei  dem  recenten  Lycopodium 
Sdctgo  vorkommen.  Der  Gedanke,  dass  unser  Fossil  eine  Bulbille 
eines  Lepidodendran  sei,  ist  daher  gewiss  berechtigt. 

Der  zweifelhaftere  Rest,  Fig.  67,  ist  vielleioht  ein  Lepidantro- 
bu»*  Im  untersten  Theil  zeigt  er  bergerioide  Sculptur,  darüber 
mehr  knorrioide,  jeder  »iSTnomis^Wnlst«  mit  einem  stigmarioiden 
kleinen  Mal  am  Gipfel.  Vielleicht  sind  diese  WQlate  l^tepidc^ 
phyUm. 
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Vorkommen:  Knorrien  uod  auch  Bergenen,  namentlich 
entere,  sind  an  fiiet  allen  Fondpunkten  in  unserem  Golm  «o  hin- 
fig,  dass  eine  besondere  Vorfhhrung  der  Vorfcommen  sich  nidit 
lohni:  im  Harz  sowohl  wie  im  Magdeburgischen  gehören  die 
Knorrien  sa  den  hinfigsten  Resten* 

Wir  geheu  nuu  auf  die  Lepidodendracecn-Restc  ein,  die  sich 
mehr  oder  minder  gut  als  beaoudere  Spocies  erkennen  lassen. 

4 

Lef  idodeadMü  VolkninniAnitii. 

Lifidodendron  Volkmannianum  SrEnxnn.  ')i  1825,  S.  X,  Taf.  LIII,  Fig.  3. 
Sa^nariaVolkmaniana  (Steuxbo.)  Pkf..>»i.  bei  Hokw.,  18)0,  S.  41'. 

»       Roemeriana  Oüri'KKT,  1851;  S.  195  und  1852,  S.  181. 

>      mmAmm  Römik,  1860,  &  10. 


Die  vorliegenden  Stflcke  sind  durch  die  nach  unten  auslau- 
fenden,  meist  nicht  von  den  senkrecht  darunter  befindlichen  ab- 
gegrensten  Polster  leicht  als  L.  ViiUemanmanum  zu  bestimmen. 
Interessant  ist  besonders  das  StQck,  Fig.  71,  durch  die  schön  ent- 
wickelten Wechselzonen,  (Iber  deren  Bedeutung  bei  den  Lepido- 


Ltpidodendron  Volkmamiimttm.  —  Nach  einem  Wachsubguss  des  Originals, 
welohM  «in  NegatiT  iat  —  Grond  im  Uars  (S.  Bm.  C.!). 

')  and  zwar  incl.  Sagenaria  affinü  Pbrml  in  Stkbnb.,  Versuch  II,  1833 — 38, 
S.  180  (f.' pi</o'/en<lron  afßne  Usukk,  Synopsis  plaut.  foss.,  l.sl">.  S.  1.31).  n:ich 
dem  Original  Fiu»i.-STKiuiaKBo'»,  daa  ich  im  Muaeum  Utä  Küuigreicha  iiühmvn  in 
Prag  gesehen  hab«. 

Hmb  V«lg».  Hill  M.  8 


Kg.  68-71. 


Fig.  68. 
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phyten  ich  u.  A.  iu  meinem  Lehrbuch  S.  251  und  255  das  Nöthige 
gesagt  habe.  Liier  sei  nur  zur  Warnung  vor  Bestiuiinungeu  nur 
kleiner,  von  den  sonst  in  einer  Schicht  vorkommeudeu  Arten  ab- 


Fig. 

Lepüluilentlron  VuÜcmnnnianum.  —  Culm-Grauwacke  von  Lautenthal  iiu  Harz 

(Güttingcr  Sumoilun^!) 
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weidienden  Stocken  als  zu  anderen  »Arten«  gehörig»  darauf  hin- 
gewiesen, daas  ein  Rest  nur  mit  Poletem  wie  die  klein-  und 
fast  quadratiach-poletrige  Zione  des  Ezemplares  Fig.  71,  bei  welchem 
Überdies  die  Polster  alle  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Polstern 
allseitig  abgegrenzt  erscheinen,  leidit  irrthQmlich  als  zu  einer  ganz 
und  gar  von  Lepidodendron  Vitlknumnianum  abweichenden  Art  ge- 
stellt werden  könnte. 

Von  der  Species  li^n  nicht  viele  StQoke  Tor;  die  besten  der- 
selben sind  in  unseren  Figuren  zur  Anschauung  gelangt  Nur 


Fi«.  70.  Fig.  71. 

Lepidodendron  VoätmanmiaauM,  —  LeptdodMärM  VoßanoMUemian  mit 

Culio-Gniuwackc  vom  Rnnersbcrj?  Wochselznutn.  —  Culm  tou  Mag- 

bei  Graod  im  Oberliarz  (S.  Z.!).  deboig  ^mmhing  Stikuucb  in  der 

S.  U.!). 

das  Stock  Fig.  68  zeigt  eine  vollkommen  erhaltene  epidermale 
Oberflftche,  wfthrend  das  sonst  ebenfalls  schöne  Stflck  Fig.  69, 
diese  Oberfläche  nur  partiell  (rechts  unten)  und  minder  gut  dar- 

8» 
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bietet.  Sonst  uäheru  sieh  die  Reste  mehr  oder  minder  dem  Berg^rta- 
Erbaltutitrs/tistand,  kehren  also  wiederum  den  «llochthoneii  Char 
rakter  hervor. 

Vorkommeu:  ilaris:  Grund,  Pochthal  bei  Clausthal  (beide 
Fundorte  S.  Rm.  C.!).  —  Lautentlial  (S  (T.".ttin<rrn !). 

Im  Magdeburgischeu:  [näherrr  1  uiuiort  unbekaunt  (veigL 
Fig.  71)  S.  U.I  uud  ProvinziaUMueeum  HaunoverIJ. 

Lepidodeiulrou  Vellheinü. 

UpUMaiidrcn  Veltheinm  STKK.vBKKr,,  1825,  S.  43. 

»  VeUheiintanum  Stermbu.,  1825,  S.  XIT. 

Sayeaaria  Veltheimiana  (STKit:«Bu.}  Passu  in  Stkrsbo.  II,  1833  —  38,  S.  180. 
f    «      ^mevAita  Bokm.,  1S50»  S.  46. 

>       «ai^ka  Q6pr.,  1852,  S.  184,  Taf.  XLIII,  Fi>.  7;  ond  S.  elUptica  Qörr. 

b«i  Lwuwio,  18(19,  S.  122,  Taf.  XXVI,  Fig.  l— Id. 
Fig.  l-i-U. 

Als  ich  S.  42  meiuer  »Florist.  Cilitnl.  (1896)  dip  Nnthwendia^- 
keit  einer  Revision  des  wichtifren  Lepidodendroti  Veltheimit  f)etontp, 
da  die  Spccips  kHuin  von  inanclien  Stöcken  des  L.  aculeatum 
Stf.rnb.  uud  L.  rimosum  S'iKKMi.,  beide  jüngeren  Floren  an<^p- 
höreud,  zu  uiitprsclifidm  sei,  vernuitliete  ich  nicht,  dass  ich  üelbät 
schon  so  bald  UiLse  Kevi»iou  würde  zu  versuchen  haben'). 

Der  damalige  Herghauptiuaiiu  v.  Veltheim,  nach  welchem 
unser  I .( i>/(luii<  ihh  on  benannt  ist,  hatte  bei  Hundisbm  g  seineu 
Wulniöitz  und  daher  leicht  Gelegenheit,  aus  dem  Culm  des  Maprdo- 
burgischeu,  speciell  bei  lluudiijburg  Pflanzen-Reste  zu  crvvcrbcu. 
Vou  ihm  luit  Steunbehg  den  liest,  den  er  fQr  seine  Beschreibunir 
und  Abbildung  zu  Grunde  legte,  erhalten.  Die  Stflcke  aus  dem 
Culm  des  Magdeburgischeu  können  also  bei  einer  Revision  der  wich- 
tigen Art  allein  in  Betracht  kommen:  hier  haben  wir  es  mit  der 
eigentlichen,  typischen  Art  su  thiin.   Mir         von  hier  mehrere 

')  Die  ROTiaion  besehiftnkt  rieb  j«doeh  aoiseblknlioh  auf  «im  Bcschreibmg 

dor  Stücke  aus  uusorcr  Flora  des  Hiir/<  r  und  Magdcburf^cr  Culm  und  gebt 
Dicht  auf  einen  Vergleich  der  Culm-Spcci«\s  mit  denjenigpti  i\vr  wie  Vtltheimii 
bcbändertfio  Spucies  jüogcrcr  Horizoutc  (des  prod.  Carbon)  ein.  Diost-n  Vcrgluieb 
wird  Herr  OberleLrer  Fr.\x2  Fuchi»  in  einer  tfonographie  der  Lepidodoidnieeen- 
Arten  sieben,  die  er  auf  der  Kgl.  Preou.  Geolog.  LuidcMnalnlt  in  Bearbeitang  bat. 
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scliöue  Stftcke  vor,  eines  aus  der  S.  H.  (ded.  v.  VELmEiM),  ein 
anderes  aus  der  S.  M.  (leg.  Wolterstouff)  und  mehrere  aus 
der  S.  (Sammlung  v.  Werder),  ferner  ein  StQck  aus  der 
S.  H.:  ein  Positiv  mit  stark  hervorgewölbten  Polstern  aber  fehlender 
Oberhaut  (alle  diese  von  Magdeburg)  und  endlich  ein  Stück  von 
Ilundisbnrg  (S.  B.',  ded.  E.  Schultz):  ein  Negativ,  die  Polster 


Fig.  72. 

I^epidodendrün  Veltheimii  in  einom  besonderen  .^*/>/f/i<ir/rt-Erhaltung8  Zii.-<tan(l.  — 
HafenkaDal  an  der  Eiäcnbahnbrücke  /.u  Neustadt  -  Magdeburg  (leg.  Wolvkr.«- 

TORKF,  1892.    S.  M  !). 

nicht  besonders  gut  erhalten,  aber  doch  so,  dasä  die  Blattuarben- 
Contour  ganx  deutlich  ist. 

Was  zunächst  die  Nameugebung  des  Fossils  anbetrifft,  so  ist 
der  Name  A.  Veltlinmii  der  geeignetere.  Sternbkrg  selbst  sagt 
in  der  Beschreibung  L.  Vdtlieimianum^  in  der  Tafel  -  Erklärung 
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jedoch  L.  Vdtheimii.  Die  Grunde  für  die  Anwendung  der  letzt- 
genannten Bezeichnung  orgeben  sich  —  abgesehen  davon,  da»$ 
der  kürzere  Name  so  wie  so  vorzuziehen  ist  —  aus  der  Aumer- 
kung  auf  S.  19—20  meiner  Flore  des  Rotbliegeoden  ron  TbQ- 
riugeu,  1893* 

Die  Figur  SrsRNBBRG^e  bietet  einen  Abdruck  der  epidermaleo 
Stainni'Oberfliehe,  also  etu  Negativ,  nnd  zwar  in  einem  beson- 
deren Erhaltungssustand,  der  genau  derselbe  ist  wie  der  von  drei 
mir  vorliegenden  Stücken.  £s  handelt  sich  um  einen  ^pidiaria- 
Zuetand  (Lebrb.  d.  Pilanzenpal,  1899,  S.  994),  der  sieb  jedoch 
von  dem  Ablieben  der  Lepidodendren  des  productiven  Carbons 
dadurch  unterscheidet  als  nicht  das  ganze  PolsterfeM  von  einem 
rhombischen  i^^pfi/fona-Gesleins- Wulst  erftlllt  ist,  sondern  nur  die 
obere  Hfilfte,  wie  das  unsere  Fig.  72  schön  zeigt    Der  Atpidiaria' 
Wulst  ist  an  den  Exemplaren  mehr  oder  minder  kreisförmig,  bat 
also  die  Gesammt-Gestalt  einer  Linse  und  wir  sehen  in  der  Mfthe  [ 
des  unteren  Randes  eine  punktförmige  Vertiefung,  welche  d«r  l 
Durchtrittsstelle  der  schrflg  nach  aufw&rtij  zur  bedeckten  Blatt->  I 
narbe  verlaufenden  Blattspur  entspricht.    Die  Linse  ist  der  »runde  I 
Mittelscbild«  StsRNBKHg's,  der  die  Natur  dieses  Gebildes  gftnxlich 
verkannt  bat,  da  er  dasselbe  in  unklarer  Vorstellung  als  aus  zwei 
»Drfisen«  entstanden  annehmen  möchte. 

Ausser  diesem  merkwürdigen  Aspidiaiia-Znsiuud  —  der,  w^enn 
er  auch  selten  ist,  doch  gelegentlich  auch  an  Lepvhdcndron-lixexa- 
plaren  aus  dem  productiven  Carbon  zu  beobachten  ist  •)  —  kommt 
an  den  vorliegenden  Resten  unserer  Speeles  auch  der  übliche  Aspitii- 
fir/rt- Krhaltiuigs-Zustand  vor,  wie  dio  Fig.  75  erl&utert,  in  der  bei  a 
einige  solclio  Polster  vorhanden  sind. 

Uuber»'  Ficf.       ist   nach  einem  Wachsabguss  des  Originals 
ge/cichii(>f.    Die  auch  liier  liiisf'nf?iriiii>jfeu  i4«p/<//orm- Wülste  sind  j 
an  di<  ^eiu  Exemplar  iiirlil  m  auffällig,  sondern  ülierl)ini|)t  nur  iu 
And.  uttingeu  und  iibeiiiics  nur  nn  d«»n  Polstern  der  linken  IlälAe 
des  Ai)gu8seb  hier  uud  da  entwickelt;  äie  ersuheiueu  hier  uutur- 

')  Ein  golchcs  Exemplar  «ah  ic)i  Sept  1901  im  Musouni  of  Katoral  Uistorj 
'Britith  Museum)  in  London  von  den  c^til-messurpf»  von  Dudley  in  England.  Vorgl.  ' 
ein  übuiicli«»  LcpiäudettiiroH  apiiendhulatani    äreu.xna.)  bei  SriutNWiBa  lS24t 

T.  xxvm.  I 
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gemäss  als  flneho.  schOsselförmigp  und  zwar  mehr  der  Narhenform 
entsprpcliPiide  rhombische  Eiusenkungcii.  Dieses  Stück  ist  also 
am  besten  geeignet  über  die  Gestaltungs- Verhältnisse  der  Rinden- 
Oberfläche  unserer  Art  zu  orientireu.    Leider  aber  ist  die  feinere 


Sculptur  der  Polster  —  wie  dies  bei  allochthouen  Resten  begreiflich 
ist  —  nicht  eruirbar,  so  sind  auch  die  au  derselben  vielleicht  vor- 
handen gewesenen  Transpiration8-Ocff*uungen,  die  Querriefung  der 
Medianlinie  unter  der  Narbe  und  die  Ausbildung  uud  Stellung  der 


L  lyi  i^uo  Ly  Google 


120 


(Mm. 


Nftrbclion  iu  der  letzteren  (vcrgl.  die  Fig.  42,  S.  43  meiner  Florist. 
Glicii.,  IbiiG  oder  Fig.  217  meines  Lehrbuches,  welche  einen  Ke^i 
aus  dem  Culm  tob  Komlwch  bei  Biedaiikopf  danteUt)  nidit  zu  «eben. 
Jedes  der  stark  Itervorgewölbten  Polster  gebt  ab  ForlaetaEmiK  der 
erwfthuten  kantenförmigen  Mediane  in  eine  starke,  beryortreteiide 
Linie  aus,  welche  sich  gc>uau  in  der  Mitte  darcb  die  beiden  nlebst 
unteren  Polster  hindurcfascbifiDgelnd  den  Gipfel  des  darauffolgenden 
unteren  Polsters  erreicht,  in  weldiem  die  die  oberen  Polster- 


Fig.  74. 

Ijepidodendnm  Vdtheimi,  —  Culmgraawadt«  \m  Ifagdebug.  — 
mich  flioem  Waohsabgnss  d«  Originals,  das  ein  Hohldnok  iit  —  (hoT.^Mas. 

sa  H»niiOTer.!) 


\V:iii:i;on  trcimoiido  Mediane  die  Fort>C'tzui)<^  bildet.  Dadurch 
^■llt^tt•ll(•l|  hrcilr  Hiiiidcr,  die  die  Polsterläii^szeilen  säiihcrlicli  von 
einaixltT  lifiiiifii,  Bänder,  die  Itesonders  au  Negativen  sehr  auf- 
fallend licr\ ortretrn.  Soweit  unsere  und  bessere  Stücke  anderer 
Fundpuiiktc  Auskunft  i^rlu  n.  sind  diese  Bänder  frlalt.  Ueber  den 
Bluttnarlien  bielit  man  liit  r  und  da  eiue  puuktföriuigc  KiuäcukuDg, 
welche  die  Ligular|^rube  t>eiu  dürfte. 
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Ein  in  der  S.  II.  befindliches  weiteres  Stflck  mit  stark  hcr- 
▼oifpewOlbten  Polstern  in  positiver  Ausbildung  und  andere  Stücke 
ergeben  auch  nichts  Weiteres,  da  hier  die  Oberhaut  fehlt,  das 
Stflck  sich  aUo  dem  ^«r^ma-Zustund  (Lehrbuch  S.  2*23)  nähert. 

Einer  gesprftclisweise  von  Herrn  Geheiinrath  von  Fritsch 
geäusserten  Meinung,  dass  die  von  ^Tvn  (1877,  S.  269)  mit  lloden- 
(/»•on-Schflsseln  angegebenen  und  abgebildeten  Keste  des  Culni  einer 
anderen  Art  angehören  dürften,  gebe  ich  deshalb  hier  Uaum,  weil 


A 


Fig.  76. 

Lepidodendnn  VeltkeimL  —  A  nach  oinom  Wachaabgiu»,  B  anten>tv  Ecke  von  A 
naoh  d«iii  Original*8tltek  (HoUdmek)«  am  den  Atf^dkuia  •  Zustand  ehngnr  der 

PoKfer,  z.  B.  den  Polstt  rs  a.  bt  -sf  r  erkennen  zu  lassen.  —  Au»  dem  »Regie- 
rojigt>Sleinbmcb  zwischen  der  Alt-  und  Neustadt  von  Magdeburg«^  (Sammlung 

v.  Wkrdkr  in  S.  B.'O« 

mir  riodendren  aus  dem  Culm  des  Harzes  und  von  Magdeburg 
nicht  bekannt  geworden  sind.  Stur's  Fig.  3,  Taf.  XXII,  ein  Stftck 
mit  C7or/<^j*//'on-Schfls8eln,  zeigt  die  Bänder.  Andere  von  diesem 
Autor  abgebildete  StQcke,  so  Taf.  XIX,  Fig.  5  und  6  sind  bis 
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aiil"  Weitorcs  fVciliih  l»f'i  dem  FfliU'ii  der  so  charakteriBtiscbeo 
liäudcr  vielleicht  eiuer  anderen  Art  zuzurcchueu. 

Ueberblickt  man  sämmtliche  mir  Torliegeudeu  Reete,  t>o  koniuit 
luau  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  fintstehuog  der  Bänder  eine 
Folge  des  nachträglichen  Stamm-Dickenwaclwthonis  ist,  wesentlich 
TO  einer  Zeit,  in  der  das  Längen-Wadiithuin  bereite  al^pencfaloseen 
war.   Dae  gebt  daraus  herror,  dsss  die  Stficke,  weldie  die  brei- 


Fig.  76. 

Lepidodrniiron  Vcltl'f  iinü.     -   »RegicningR  -  StoinKruch     /.wischen   der  Ait-  nad 
Ncu^talit  von  Ma^iiuburg  (Sanunlung  v.  Wkbdek  in  d>  r  S.  B.'!)- 

testen  Bänder  i)o.sitzen,  auch  durch  eine  grössere  Polster-Breite 

ausgezeichnet  sind.  Unsere  Fig.  75  zeigt  kaum  angedeutete 
Bänder  und  relativ  langgeatreekto  Polster,  auch  in  Fig.  76  sind 
noch  die  langgestreckten  Polfcitcr  l)enierkciii5\verth  und  die  Bänder 
haben  dein  entsprechend  auch  noch  nicht  die  definitive  Breite  or- 
laiiMt.  crt<t  Fiff.  73  zeiift  sehr  breite  Händer  und  bierniit  in  Zu- 
guiiinicnhang  die  Polster  relativ  breit.  Rieht  man  diese  8  Reste 
nebeneinander,  so  ist  ein  ZwciCel  an  ihrer  bpeciiiscben  Zusanimon- 
gebörigkeit  kaum  möglich.    Die  Tbatsache,  dass  an  dem  in  jQu- 
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gerein  Alter  zur  Einbettung  gelangten  8tOck,  Fig.  75,  die  Polster 
absolut  länger  n\s  an  dem  älteren  StQck,  Fig.  73,  sind,  kann  daran 
nichts  andern,  wenn  wir  in  Berncksichtigung  des  Vorkommens 
von  »Wechselzonen«  bei  ilen  Lepidodendrarepu  (vergl.  vorn  iintor 
Lepulodetuiron  Volkmannianum,  Fig.  71j  bedenken,  dass  je  iia(  Ii 
den  Ernahrungs-  und  Wittnrunfjs -Verhältnissen  die  Länge  der 
Polster  von  vorn  herein  bei  ein  und  derselben  Art  stark  variiren 
kann.  Deshalb  kann  auch  hienuis  kein  Grund  entnununeu  werden, 
das  länger  polsterige  Stück  vom  Biedenkopf  (Lehrbuch,  S.  222» 
Fig.  217).  obwohl  ew  dem  Alters  -  Zustand  unserer  Fig.  72  ent- 
spricht, üprciütsch  ah/.utreunen.  Uebcrdicis  bietet  unser  Stftck  aus 
der  S.  H.,  Fig.  73,  in  der  genannten  Beziehung  einen  Mittel- 
/.iistciiid  zwischen  dem  Stück  aus  der  S.  M.,  Fig.  72,  und  dem- 
jenigen vom  Biedenkopf. 

Anders  ist  es  mit  den  Thataachen,  dass  unser  echtes  Lepi- 
dodmdron  Vdihwmn  aus  dem  Magdeburg iöcheo  von  dem  Bieden- 
kopfer  Rest  dadurch  abweicht,  dass  letsterer  h  Tranapiratioiu- 
Oeffnuugen  und  2.  eine  Querriefung  auf  der  Medianlinie  des  unteren 
Wangenpaares  aufweist,  während  kh  so  etwas  nifgends  an  den 
sämmtliohen,  sicher  zn  unserer  Art  gehörigen  Resten  (vergl. 
jedoch  hierzu  Lepidodendrm  JtuehH,  S.  163)  atis  dem  Culm 
des  Magdeburgischen  bemerken  kann.  Von  einer  QuerrieAing 
der  Medianlinie  ist  niigends  auch  nicht  einmal  eine  Spur  vor- 
banden  und  achwache  Andeutungen  Ton  Transpirations '  Oeff- 
nungen  glaubt  man  nur  hier  und  da,  wenn  man  soldie  durch- 
aus sucht»  zu  sehen.  Das  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  das 
schöne  StOck  vom  Biedenkopf  auch  nur  ein  NegatiT  ist  (meine 
Abbildung,  I.  c,  ist  nach  einem  Wachsal^uss  gefertigt)  und  das 
Gestein  kein  feineres  Korn  besitzt  als  das  der  Magdeburger  Beste. 
Deshalb  ist  es  opportun,  vor  der  Hand  die  letzteren  durch  die 
Namens- Bezeichnung  absutrenneu:  wir  bezeichnen  sie  als  f.epido- 
dendton  Vdlheimn  tffpiea,  Reste  wie  den  Biedenkopfer  als  Vett- 
heimü  formosa. 

Von  den  vielen  in  unseren  Culm-Kevieron  aufgefundenen 
Knorrien  gehört  zweifellos  ein  grosser  Theil  zu  />.  Vfltheinni;  es  ist 
vor  Allem  nicht  unwahrscbeinlicli,  dass  die  bierbint^r  unter  dem 
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Namen  Lcjn'ilode/nirtm  Itjloiltnth'nidcH  zusaiiiiiu'ngcfasstou  Ivette  zu 
L.  i'cltfiti'mii  gehören,  worüber  im  uäüksteD  Abschnitt  8.  120  uach- 
zulc8en  i»t.  > 

VorkouiDien:  Harz:  Bauersberg  bei  Grund  (S.  Z.!),  I^au- 
teiithal  and  Pocbthal  bei  Clausthal  (S.  Bm.  C!)  und  ein  wohl  | 
hierher  xu  rechnendes,  aber  nieht  sicheres  Resich«n  vom  Innerste- 
thal (S.  Z.!).        '  1 

Im  Magdeburgischen:  Magdeburg  (S.  B.*!  Fig.  73  aus 
S.  Hl  Fig.  74  aus  Prov.-Mus.  Hannover!  Fig.  72  aus  8.  M.!  ferner 
»Stembeigeum«  in  Pragl),  Hundisburg  (SammluDg  £.  Schultz  in 
S.  B.>!)- 

cf.  Lepidedeudron  Ja^chei  oder  aewuBatan? 

FifJ.  77. 

lieber  die  beiden  in  der  Ueberschrif^  genannten  Arten  ist  aut 
Grund  besserer  Keete  das  Genügende  au  ihrer  Erkennung  und  der 


Fig.  77. 

Lepitlodendron  cf.  Janciei  oder  aemmnatamt  —  LanUsntbal  (S.Bm.  C!) 

Unter.sclu  ujiiiit,'  von  den  aiulfrcii  Arten  weiti-r  hinten  S.  I()2 — i^c- 
sagt.  Mit  (It'r  LMpc  hfti-arhtct  ciM  hit'n  mir  der  V'iiz-  77  ahgohildote 
Re^t  /not>t  zu  Lepitloih wlroii  ./"sr/n  i  y.u  »^vliörvu.  Eiu^ehcudores  Stu- 
dium /j'ii_'te  aber,  da>s  >i('h  ohne  /u  ^Jito^e  Phantasie  eine  vcr^rö.sjicrte 
DetaiidarsteUuug  der  i'ul&ter  nicht  bcworloteiligeu  liess.  Der  Uet>t  iöt 
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also  sehr  onMeher,  durfte  aber  mit  Rflcksicht  auf  den  Vergleich 
der  Schichten,  die  die  beiden  genannten  Arten  in  guten  Exem- 
plaren enthalten,  nicht  fibergangen  werden. 

Vorkommen:  Han:  Lautenthal  (S.  Bin.  C.I). 

Lepidodeiidron  tylodendroides  (=  L.  Veltlieimii?). 

Le^tidudcndron  tyloäendroida  Pot. 

KiurHa  imMeala  SmMBaaa,  18S^  in  eigp»Üielist«B,  unprQnglidisteii  Sinne. 

an  AepiJian'ii  uttcnuata  Gön-.,  1848» 
»  Kmrria  Juyieri  Robm.,  1843. 
>        »      potjfpitylla  Robm.,  1843. 
Knoiria  fiu^enm  Rotai.  1850. 

Stigenaria  Veltheimiana  Göpp.  1859  non  Pi-ksi.. 

*  Lepidodendron  Veltheitnianumf*  bei  Sciimalhauskx,  1876t  S.  287 — 288. 
Lepidodendron  futi forme  (Rokm.)  Pot-,  189'J,  S.  370,  non  Uxosit,  Gen.  et  sp. 

plut  foM.  1850^  S.  S57. 
Upidodaulron  imhrkaUm  (StbmbbnD  Pot.  !n  Nat.  Pfl.-Fnm.  1901,  S.  726.  dod 

Stermi»jio  1823,  S.31  a.  182Ö,  S.XII. 
Tig.  78-94. 

Zahlreiche  Lepidodendraoeen  -  Stamm  -  Steinkerne,  die  im 
Knwrria"  und  J3«rj0r«ruz-Erha]tungs-Zastand,  sowie  in  Uebergängen 
zu  beiden  Zuständen  Torli^en  und  sich  durch  merkwQrdigc,  an 
diejcuigen  Ton  Tylodendran  erinnernde,  periodische,  spindelformige 
Anschwellungen  ausxetchoen,  sind  sowohl  fUr  den  Culm  des  Harzes 
als  auch  des  Magdeburgischen  charakteristisch.  Zunächst  hielt 
ich  die  Anschwellungen  fhr  Abnormitäten,  bis  ich  dann  durch  das 
so  sehr  häufige  Auftreten  derselben  su  der  Annahme  gezwungen 
wurde,  diese  Bildung  f)lr  etwas  Normales,  ftlr  etwas  einer  beson- 
deren Speeles  Charakteristisches  anzusehen.  Den  Steinbruchs- 
arbeitem  sind  diese  Gebilde  bei  ihrer  Häufigkeit  sehr  wohl  be- 
kannt; wegen  der  fischförmigen  Gestalt  derselben  (TOigl.  Fig.  84) 
werden  sie  von  diesen  ganz  allgemein  als  »versteinerte  Fische« 
bezeichnet.  Stücke,  wie  Fig.  78,  mit  mehreren  Anschwellungen, 
alle  iu  verhältoissmässig  gleichen  Entfernungen  von  einander  auf- 
treteod^  liegen  mir  mehifaclT  vor. 

Die  fusiformeu  Ausohwelluogen  zeigen  nicht  die  RegehniUsig- 
keit  derjenigen  von  Tylodendron^  deren  Beziehung  zum  (tcsamnit- 
anfbau  der  Pflanze  jetzt  genau  bekannt  ist  (vergl.  meine  Abhand- 
lung »Die  fossile  Pflanzen-Gattung  Tylodendron«,  im  Jahrbuch 
d.  kgl.  preiicis.  geol.  Laudesanstalt  iQr  18S7  oder  mein  Lehrbuch 
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der  Pflanzenpal.,  1899),  vielmehr  sind  die  Anschwelluujjeu  vou 
Lepidodendron  tylodendt  oidea  einmal  nur  andeutungsweise  vorhanden, 
ein  andermal  auttall(>nd  in  die  Erscheinung  tretend  wie  hei  Ty- 
lodendron  und  dazwischen   sind  alle  Uebergänge   zu  beobachteo. 


V\g.  78. 


Lepidodendron  tylodendroidet  im  /^cryma-ErLaltungs-Zuätand.  In  '  j  der  natörl. 
GrüsAti.  —  Culm-Grauwacke  de»  Neustidtor  Uafens  bei  Magdeburg.  (Aus  Poiom». 

Lehrb.    S.  M. !). 

Auch  hinsichtlich  <ler  Periodicitfit  im  Auftreten  der  Anschwellungeu 
sind  dieselben  mit  denen  von  Tylodendron  nicht  zu  vergleichen, 
da  sie  bei  Lepidodendron  tyhdendnrides  an  gewissen  Stellen  einmal 
vorhanden  sein,  ein  andermal  auch  fehlen  können,  wie  unmittelbar 
oberhalb  der  Ansatzstellc  des  Stammes  an  die  unterirdischen  Or- 
gane.   Unsere  Fig.  90—94  bestätigen  und  veranschaulichen  dies. 
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Obwohl  die  Epidermis  nirgeuds  mehr  criiniteu  ist,  so  dass 
sich  noch  die  geuaue  Sculptur  der  Polster  erkennen  Hesse,  unter- 
liegt es  doch  nach  der  Gestaltung  der  Z^e^r^ma-Oberflächen  kaum 
einem  Zweifel,  dass  es  sich  in  den  Objecteu  um  die  Reste  einer 
Lepüfodendron  -  Speeles  handelt;  aus  diesem  Grunde,  aber  be- 
sonders deshalb,  weil  nicht  nur  Knorria,  sondern  daneben  auch 
der  lif'rgena-ZusiHud,  oft  genug  au  einem  und  demselben  Stflck 
vereinigt  vorliegt,  mau  doch  aber  unmöglich  ein  und  dieselbe  Art 
oder  gar  ein  und  dasselbe  Stück  mit  zwei  verschiedenen  »Gattuugs-« 


Fig.  7'J. 

lAtpidodendron  tylodftidroiJes  im  Anoma-ZusUnd  mit  stiginarioid  erhalteoea 
WßlstCD.  —  Magdeburg  (S.B.'!). 

Namen  bezeichnen  kann,  habe  ich  in  der  Ueberschrift  einen  be- 
sonderen Nameu  für  das  interessante  Fossil,  nämlich  Lepidodendron 
tylodendroidea  vorschlagen  müssen. 

Ueber  die  /Jt-r^ma-Sculptur  unserer  Art  ist  nichts  Besonderes 
zu  bemerken,  unsere  Fig.  78  u.  ff.  genügen  zu  ihrer  Charakterisi- 
rung;  vergl.  auch  Fig.  17  und  18,  Taf.  VII,  bei  Roemeh,  1850,  S.  47. 


Omtm. 


n«'r  Knon  in  -  Frhaltung^s  -  Zustand  ijehört  niei>t  zu  Kii'-rria 
imhrixita  S TKH.SHKict;.  dif;  <li«'ser  Autor  nach  eiueui  Stück  aus  dem 
Ma;;d»'lMirL'f*r  l  Ulm  aufiffstellt  hat.  aK«'r  aufh  /u  h/toi'ria  Stiloi. 
Seiue  Figur,  Tai'.  XX\  II.  äteilt  eiueu  Steiukera  dar,  der  bemer- 


Lqpidodendrom  ^odendraide»  im  lteryma>|]uilicl>m  Zutaad.  —  Nwwtadt- 

IfagdAbaig  d  a*!). 

kenawertlier  Weise  gerade  eine  michtige  Aoscbwenung  sar  An- 
schauung hringt,  sodass  Stbrnbbro^s  BeseiebnoDg  Knonia  imbri' 
eata  der  Alteste  wissenschaftliche  Name  ftr  unser  Fossil  ist.  Leider 
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inuflste  ich  aber  den  uraprOngUch  geplaoteo  Nameo  fikr  dasselbe, 
Ltpidodendron  imbricatum  (vergl.  PoT.,  Pfl.-Fam.,  S.  726),  wieder 
fallen  laeaen,  da  diese  Beseichnung  schoo  ▼ergeben  ist  (vergl. 
Synonymenliste  8. 125). 

Das  Ton  Schmalhadsbh  ,  1.  c.,  Taf.III,  Fig.  1,  abgebildet« 
Exemplar  aus  Ost-Sibirien  ist  —  auch  hinsichtlich  der  Anschwel- 
lung —  die  typische  Knorria  imbrieata  StikmbbroV  Dieses 


Fig.  81. 

UpülodeitdnH  IgMeiidnidu  im  K»9rria-8^-  (in  tieferer  Lege)  aad  Bergeria' 
höherer  Inge,  am  Rande)  BrhaUaogB'ZesUnfl.  -~  Hoailnbaig  ^S.  M.9. 

Exemplar  ist  an  einer  Stelle  der  Aiorrra-WaUte  beraubt  und 
zeigt  hier  eine  einer  tieferen  Lage  des  Fossils  angebörige  Sculptur 
und  xwar  die  Anfidiopm  -  Sculptur  (vergl.  mein  Lehrbuch,  1899, 
S.  227 — 228).  —  Die  von  uns  gebotenen  Figuren  aeigen  wie 
Fig.  83  zum  Theil  noch  eine  didce,  kehlige  Rinde,  deren  schwach 
rhombiscb-lepidodendroid  gepolsterte  epidermale  Oberfläche  jedoch 
leider  keine  hinreichende  Auskunft  über  die  genaue  Sculptur  der 
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Fig.  82. 

LeftiihnliinIruH  tiihili-niltuiiU*  im  Knorrin  Sflloixiiiibrirnla-Z\\atfint\.  — Wildemaiiu 
(Schwar/.owald)  im  Harz.  —  (Sammlung  Armbhtk.kI). 
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Fig.  88. 

LeftiiiutltHilruH  tylotleiidroiile/i,  nheu  /.um  Tlicil  noch  mit  cinor  dicktio,  koLligen  Riode, 
die  eine  ganz  bcliwacb*'  Icpidodendroido  Kultlürung  zu  erkdniien  giebt.  — 

Magdeburg  (S.  H.I). 
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Fi','.  H-J. 

lA^fiii/ii'/t  nt/ruii  ty/uiltnih  ou/c*  iu  ',3  der  nalüri.  tiröxao.  Uc«bU  du  in  dt^r  Haupt- 
6f;iir  ijuudrtttiscli  nrnsogone  Oberllllclien>Stflcltehai  hi  '/i.  —  llagd«lNur|i  (8.  B.*9. 
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Polster  iiiiil  Nar!)cu  iiiolir  !j;iel)t;  unter  liii-ser  Kinde  etx'lioint 
<ler  Steiiikoni  mit  Kihnria  i mbricota-  bis  K.  Srl(oi-\^'\\\>iv\\. 
FeKlerun<j^  auf  di  i  (  jiidcriiialeu  Fläche  f^onügt  aher,  um  in  Zu- 
samnieuhaug  mit  den  sonstigen  Vorkonunnisscu  im  Ctdin  /ii  Ue- 
grfuideu,  da.ss  unjicre  Art  mit  tien  Ansrliwellungcn  nur  zu  Le- 
pidodendion  gehöreu  kaun.    Ilicr/.u  kommt  nocli,  das8  der  vod 


B 

Fig.  86. 


F^pidodentlron  lyloftendroide».  —  A  in  '  '4  der  nmtOrl.  OrSno,  B  —  die  mit  der 

Kl.iiiitncr  bezeiclinoto  Ansohwollntm  fl*>  Stückes  A  in  '1  dor  natürl.  GrösM.  — 
Cuimgraawacke  von  Lauteotiial  im  liurz.  —  (ßroMheczoglicliee  Miueam  so 

Darmslaüt  1) 
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LcpidodenHron  liflodenilroide»  niil  Wochsclzonen;  die  Zone  mit  etiKt-reii  Malen  rot>p. 
Ä'nom'w-Wülsten  befindet  sich  am  obert-n  Theil  der  Aniscbwellun^.  —  Innorsto. 

thal  bei  WiUlemaun  im  Liaiz(!). 
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UoKMBR  (1843,  S.  2,  Tuf.  1,  Fig.  9)  ali»  Aapidiaria  atUnuata 
GöPPBBT  Uekannt  gegebene  Rest  -  der  wohl^  wie  sich  aus 
der  RichtuDg  der  Anorria- Wfllste  eigiebt,  die  das  Stück  sur 
Hälft«  bekleiden,  verkehrt  gezeichnet  ist  —  in  der  anderen  Hfilfte 
ebenfallt»  typisch  lepidodendroide  PolateruDg  und  swar  im  Bergeria' 
Erhaltungs-Zuatand  besitzt.  Dass  dieses  StIIck  zu  Ltpidodmdron 
tylodendrmdet  gehören  dflrfte,  ergiebt  sich  aus  der  Andeutnng  einer 
Anschwellung  durch  VerjOngiittg  des  Stückes  nach  der  einen  Seite 
hin.   Unsere  Fig.  89  insbesondere  kann  bei  der  durchaus  typisch 


Fig.  8S. 

L^idodeiulron  tgtödendroUea  mit  i?er|ieniBiuid  leiMidodendroid  gepolsterter  Ober- 
lUche.  —  Wildemano  (Sehwanewald)  im  Han  (Sunmloog  Ammunmut), 

Iciiidoilfnulroidon  Form  cltT  t'ieilicli  ^c)Il^t  lam ponirten  Polsster.  'lif 
^^  langgestreckt  siiid.  wie  c»  üliorliaiipt  nur  l»ei  Lepitlodemhoti 
hekamit  ist,  gar  kriiioii  Zweifel  aut'koiiiiiieii  lassen,  dass  es  sich  in 
diesem  Kest  wirklich  um  die  letztgenannte  Gattuni;  liandelt.  An- 
dere von  den  ah^fehildeten  Kesten  /.eigen  allerdingä  kurze  Ii,  r,/rria- 
Wfiltste  resp.  niedrige  und  dabei  breite  Polsterfcider  (vergl.  Ikm-ii- 
dors  Fig.  88)  und  erinuoni  (ladurcli  nn  (Ion  subepiderniuleu  Krhal- 
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tungs- Zustund  von  Lepulophloios^  an  oine  Gattung,  die  in  unserem 
Culin  neben  Lepidodendr&n  vorkommt.  Es  ist  jedoch  zu  bedenken, 
dass  wohl  so  kurze  Polster  bei  Lejndodendron^  jedoch  nicht  so 
lange  Polster,  wie  sie  der  Rest,  Fig.  89  aufweist,  bei  Lepidophloios 
vorkommen;  überdies  ist  das  Vorhandensein  kurzer  und  langer  Polster 
an  Kesten  ein  und  derselben  Species  nicht«  Seltenes,  wofür  z.  B.  der 


Y\g.  Sit. 

lA:}>i(li)<kn<iron  tyloilcnifroiilcn ,  wohl  —  I^piihi/rnilrnn   VtUlieimii.  —  Wildcmann 
im  Inmrstethal.    (I^eg.  Kkii-kmkvkii.    Sammlung  Bmunschweig. !) 
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Fig.  71  aljgcl)il(leto  Kr^t  von  Lepülodmdfon  VoUcmamnamtm  ein 
Beispiel  abgiebt  (vergl.  meine  Abhandlung:  Die  Wecbeelsonen- 
BilduDg  der  Sigiilftriaceen«,  im  Jahrbnoh  der  kgl.  geol.  Lftodee- 
anstalt  filr  1898,  oder  mein  Lehrbuch  der  PflanKenpal.,  1899). 
Haben  wir  also  Erhaltunga-Znstinde  wie  bei  Lepidodmdrwn  tyh- 
dettdroides,  von  denen  der  grössere  Theil  —  a.  B.  auch  daroh  die 


Fig.  90. 


L^idodendron  ttflodendroiik».  A  im  Knorrin  •9r7/oi-Erbaltun^s-Zutaad  nndmiidca 
BasRlslück'n  dor  unti  rirrtisrhen  Organe.    W  das  Exctupl&r  von  aotcQ  gosehaBf 
nm  die  Stigmarioi»sU-k\\n\\G\x*i  Uäufaug  der  unterirdischen  Organe  in  xeigea.  — 
Steinbraoh  wettlieh  Wildemann  im  Hart.  —  (ded.  Erich  HAiaotT.   S  B.'!). 

Ausbildung  der  Knorna  -  Wülste  —  auf  eine  Lepitiodendron- 
Polbtcrung  hinweist,  der  kleinere  sich  aher  auch  als  subepider- 
maler  Zustand  von  Lei^idophloios  deuteu  Messe,  so  bleibt  bis  jetzt 
aus  den  angegebeneu  Cirüudeu  uichts  als  die  Auuahine  inöglicb, 
dass  es  sich  um  eine  l^epuloihnihou-Kvi  haudele,  und  diese  An> 
oahuie  wird  dadurch  gauz  wet>cutliük  UQterstQtxt,  dass  mir  eiuige 


Digitized  by  Goo^ 


Obeitiftrser  md  MtgdoliorKer  Cnlni'G^ict. 


130 


JStückr  von  l .ipkhdemh'on  tiflndeiulrciücs  tliatsäelilicli  vorliegeu,  wie 
das  Fig.  abgebildete  Stück  im  Knon'ia-  bis  /?m/<*//'a-ErhaltuDgB'' 
Zustund,  an  dem  die  mehr  bergerisehe  Zone  (am  oberen  Ende 
der  Anschvvelliiug)  kurxea  Polstern  entspricht,  während  die 
ÜTnoiv'ui- Wülste  darüber  und  darunter  durchaus  langen  Polstern 
entsprechen,  und  ferner  wie  ein  der  Brannschweiger  Sammlung 
gehöriger  Rest  auch  im  /if^Jo/via-Zustand ,  au  dem  sich  eben- 
falls an  der  oberen  Partie  der  unregelmassigen  Anschwellung  eine 
Zone  befindet,  die  ohne  Kenntniss  des  c^an'/en  Stückes  auch 
auf  L<'}>iilopliloin^  heznj^en  werden  könnte.  Die  Beweggründe, 
niisere  (hircli  ihre  AüM'liwellun<.^('n  nii  i  kwürdi^en  Keste  /u  Lcpi- 
(lotlendron  /u  stellen,  sind  also  «ehr  triftige.  .\nss«'  )il!iix<Tehend 
scheint  mir  aber  der  Fig.  89  al'gebildete  Kest  zu  sein  ;  ja  die 
raniponirten  Polster  sind  an  dem  Kest  doch  noch  so  weit  erhalten, 
dass  eine  Bestimmiinii;  speciell  als  Lepidodi-itdron  VeHheimii  kaum 
Anstois  erresren  dürfte.  \'nr  Allem  sind  die  Bänder  zwischen  den 
in  diesem  Falle  lauggestreekten  I'ulbleru  ganz  deutlich  und  ferner 
stellenweiBe  die  charakteristischen  schwanzförmigen  Fortsetzungen 
der  Polster,  die  bei  L.  VelAeimU  die  einzelnen  übereinander  ste- 
henden  Pokter  mit  «nander  verbinden ;  vergl.  Fig.  78.  Dwoach 
ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  in  Lepidod«idron  ^odm^ 
draidg»  um  weiter  nichts  als  um  L*  Vdtkemii  handelt,  eine  sehr 
grosse,  doch  scheint  es  mir  sweekdtenlicher,  diese  beiden  »Species« 
vorlftufig  getrennt  su  lassen,  bis  sich  ein  anwiderl^lioher  Beweis 
ftr  die  spedfische  Zusammeng«hAri|^lceit  findet. 

£rst  wenn  einmal  ein  giflcklicher  Fund  mit  genOgend  erhal- 
tener epidermaler  Sculptur  vorliegen  wird,  wird  also  definitiv  ent^ 
schieden  werden  kOnnen,  ob  unsere  Art  sich  specifisch  aufiiedit  er*- 
halten  lässt,  oder  ob  sie  etwa  —  wie  flbrigens  schon  frOfaere  Autoren 
(Göppert)  von  iTnorrieji-Resten  mit  Anschwellungen  meinton  —  an 
einer  der  anderen  culmischen  Lqndodendi  on- Ari^n^  also  vor  Allem, 
wie  das  höchst  wahrscheinlich  ist,  zu  L.  l'elthefmn  gehört. 

Wir  kennen  nach  dem  Vorausgehenden  LfpidodmdrM  tylo» 
demiioide«  bis  jetzt  in  den  folgenden  Erbaltungs-Zustäiiden : 

I.  In  lepidodendroid  gefelderten,  schlecht  erhaltenen  Ober- 
flächen,  die  zum  Tlietl  sehr  an  diejenigen  von  Lepidodeuäron  Veit' 
heinUi  erinnern; 
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Fig.  92. 

Lepülodendron  tylodenilroide»  mit  mehr  oder  minder  stigmarioiden  Wülhten,  unten 
mit  Abgängen  der  uotcrirdiiickeu  Orgaue.  —  Wildemaun  {.Scbwarzewald)  im  Harz 

{S.  B.'!). 
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2.  in  /?' n/' /vV/-Forin ; 

3.  im  A'//o/*/-m-Zustand  und  zwar  als  typische  Knorria  imbri- 
eaia  und  Knon-ia  Sflloi,  sowie  stigmarioid  erhaltene  WflUrte; 

4.  im  Aitpüliopsis-Austiiüdi 

Ö.  die  untorirdischei)  Orirane  in  ihren  AbgangwtelleD  rom 
Stemm,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird. 

Um  eine  Deutung  der  merkwflrdij^eu  spindeHormigen  Aii- 
srhwelliii);jreu  von  Lepifhdendrou  tiilmlctiilroiihs  zu  gewiuueu,  ist 
vielleicht  der  folgende  Gedankeugaug  geeignet. 


Fig.  93. 

Leftiilodt'tiifron  tiiloilrni!ruvlf*  mit  Knarrin  {m>>rifit<i-  und  stigmarioid  erhaltenen 
Wülstao.    Uuten  mit  dea  Baiatlheileo  der  unterirdischen  Organe.  —  Magdebarg. 
(Gollaetioo  v.  Wnwn  ia  dtr  S.  B.*9. 

Das  Fossil  Fig.  62  (vergl.  S.  109— 1 12)  zeigt  uns,  dass  gelegen!^ 

lieh  Sprosse  wohl  nugelegt  werden  aber  nicht  zur  ausgiebigen,  nor- 
nialeu  Eiitwickrhiug  kooimeD;  dadurch  erhält  ein  Stamm  partiell 
und  wie  in  dem  her:inr;e7.ogenrn  Kall  periodisch  dickere  Theile: 
er  erscheint  augeschwolleu.    An  deu  normal  gegabelten  Spross- 
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Systemen  ist  i'eruer  ^elogeutlii-h  /.u  bemerken,  das»  sie  an  deu  Ab- 
gangsstellen der  GabeUZweige  etwas  anschwellen.  Stellen  wir 
die  in  Betracht  konuneudeu  Fälle  in  eine  Reihe,  ao  bAtten  wir; 

1.  Lepidodt'ndron  ti/lodendioüJes:  mit  Anschwellungeu; 

2.  deu  Li'püiotltvuiron-lictit,  bei  welchem  die  AnsehwelluD^D 
sich  aus  dem  Vorhandensein  rudimentürer  Zweige  erklären: 

8.  Normal  gegabelte,  jöugere  /.*Y>/<7o(/f/it</ro»-Spross-Systcme: 
unter  jeder  Gabel  die  Andeutung  einer  geliudeu  Auschw  ellmig. 
lu  dei  That  sind  es  schwächere  Spross-Systeme,  welche  diese 
Ens(li(>iiiuug  /.eigen,  die  sich  also  im  Verlaut  des  Dickenwacbs- 
thuin:^  ausgleicht. 

Durch  deu  tiefen  Schlitz,  der  di»'  beiden  (rabelu  bei  un^ereu 
Lepithdetulron  - 'Awelir  -  Meaicn  von  t  iiiaiider  trennt  (S.  102),  der 
wenigst eut>  iu  Audeutuugeu  sich  auch  nocli  bei  sehr  starken  Resten 
uiurkireu  kann  (vergl.  Fig.  19  in  iiu  in»  i  i'^iläuteriing  zur  Wand- 
tafel 1899),  ergiebt  sich,  dass  die  jn«reudlicheii  Gabeläste  (die  Pri- 
uiürdieu)  nicht  von  vornherein  iu  dein  später  iu  die  Erscheinung 
tretenden  Winkel  auseinanderspreizen,  sondern  zunächst  beide  als 
directe,  gerade  Fortsetzungen  des  FueastOckes  eine  kleine  Strecke 
dicbt  an  dnnnder  gedrängt  nebeneinander  wachsen  (▼ei^l.  hiemi 
Fig.  Gl  bei  S).  Bleiben  beide  dauernd  gleichstark,  so  wink^  sie 
auseinander  und  es  entsteht  eine  Gabel;  andem&lls  setzt  dereine 
die  Gerade  fort  und  der  andere  bleibt  rudiment&r,  Fig.  02,  oder  wird 
doch  flbergipfelt,  wie  der  oberste,  kurz- verbrochene  Gabekst  des 
Stackes  Fig.  62  durch  seinen  Schwester-Gabelast  Wird  jedoch  nur 
gewtasermaassen  ein  Anlauf  zur  Erzeugung  einer  Gi^l-Versweignng 
genommen,  so  tritt  ein  rudimentftrer  Sproas  gar  nicht  in  die  Erschei- 
nung, sondern  wir  erblicken  nur  eine  Anschwellung:  dies  kffnnte  bei 
den  Spindeln  vod  Ltpidodendron  tylodendr&ides  der  Fall  sein,  wo  wir 
dann  die  Verzweigung  latent  in  diesen  Anschwellungen  zu  sehen 
hatten.  Damit  bitten  wir  dann  in  den  Spross-Stfloken  von  I^tepido- 
dendtan  ^flodendtoidet  von  je  einer  Ansdiwellung  bis  zur  nä(;h8t- 
folgenden  ein  von  dem  darüber  folgenden  und  dem  darunter  befind- 
lichen morphologisch  einheitliches  Stfick  und  in  dem  Ganzen  ein 
dichopodiales  Sympodium  zu  scheu.  An  Zwei:;abgängen  sind  Au- 
schwellnugeu  an  jugendlicbeu  Sprossen  häutig:  stehen  doch  die 
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2)yl(NfoiM&vn->AD8chweUuugen  des  Markes  der  Wtdekia'-  und  der 
receoten  iiiiotMam  -  Arten  eben&lb  mit  den  gerade  aussen  an 
diesen  Stellen  ansitzenden  Zweigen  in  Beziehung. 

Wiederholt  sind  mir  Stücke  beg^net,  denen  die  Stflmpfe  der 
unterirdischen  Orgaue  noch  ansitzen.  Ich  habe  dieselben  in  den 
Fig.  90 — 94  zur  Anschauung  gebracht. 

So  ist  der  Kest  Fig.  90 -dadurch  benierkenswerth,  dass  er  in 
seinem  unteren  Theile  dickwulstige,  verbrochene  Vorsprflnge  zeigt, 
die  die  Abgangsstetlen  der  unterirdischen  Organe  sein  mfissen. 
Es  lassen  sich  gegen  15  solcher  mehr  oder  minder  dicht  an  ihren 
Abgangsstrilen  abgebrochene  VorsprQoge  constatiren,  die  den 
ganzen  nnteren  Tiieil  des  StQckeB  gleichraftssig,  i)iclit  gedr&ngt 
besetzen,  wodurch  der  Anblick  von  dem  üblichen  der  Stigmarieu 
abweicht  und  mehr  an  den  von  Sit^maru^MÜ,  den  unterirdischen 
Organen  obercarbouischer  8i<^illarien,  erinnert.  Mögen  auch  nn 
diesem  Stück  die  unterirdischen  Organe  sich  durch  stricte  Gabe- 
lung entwickeln,  so  int  doch  davon  in  dein  vorliegenden  Zustaude 
nichts  mehr  zu  sehen:  die  Gabelungen  müssten  in  sehr  schneller, 
dichter  Aufeinanderlblge  bei  der  Entwiekelung  vor  sich  gehen, 
wie  man  das  ja  hc'i  Sfi^manopsii  noch  feststellpti  kann,  lieber 
Stigmanop»ii^  habe  ich  Uebersichtiiches  in  der  Jieai l)oitijng  der 
Lepidnpliyten  in  Englbr's  NatOrlicheu  Pflauzeutaniilicn  I,  4 
(Lt'i|)/i^  IBOl")  £r<'!jrL*')eii.  Ich  ftige  hipr  flRr  unseron  Fall  hinzu, 
dass  icli  hei  '  irn  in  Besuch  der  Hauptfuuclätelle  von  Stiqmariop^is^ 
iu  den  8ti'i"i)riH  litMi  im  productiveu  Ourbon  von  St.  Etiemi(\  unter 
der  Fflhrimg  des  Herrn  C.  (tRAND  Kliky  ini  Jalin>  11»00  SiijUlatia- 
(.SyW»</0(/<?nrfr<w-)E.xemplare  gesehen  hahc,  die  an  ilftr  Iiciiihi  ini<f8- 
stelle  des  StanHn-Stuiii}>tVs  mit  der  Stitiinariopniä  Auücliwelluugen 
zcipTteu,  die  mich  iehhatt  tu  die  AuschwclUinixen  der  Stämme  unseres 
t  ului-i'ohsils  eriüuiMteu.  Auch  an  uuserfui  Fus&il,  dem  Lepü/o- 
dendron  fylodendroidettj  kaun  man  bemerken,  dass  in  vielen  P^älleu 
die  erste  Anschwellung  unmittelbar  Ober  dem  Siigniariopsü  -  ähn- 
lichen Fuss  der  Pflanze,  Fig.  91  und  93,  vorhanden  ist 

Vorkommen:  Aus  dem  Culm  des  Oberharzcs  —  nament^ 
lieh  aus  dem  Steinbruch  am  fiauersberg  bei  Wiemannsbucbt  bei 
Grund  (I)  nnd  den  SteiubrQchen  u.  s.  w.  der  Umgegeud  von 
««MFtrfg*.  UeliU.  10 
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Clanathal  -  Zellerfeld  (I)  —  «Dd  mir  «n  Ort  und  Stolle  nod  aus 
»Uen  grSsseren  Sammlungen  eine  grosse  Ajizahl  Stücke  mit  deo 
charakteriütischcii  Ana(diwe1)ini;X(?n  lipkaimt  geworden,  ebenso  aii» 
den  Culm-Grauwacken-SteiDbraohett  de«  Magdeburgischen 
(HundiKhurg!  Olvenstedt!  namentlich  Tom  Hafen  su  Netistadt- 
Magdeburgt). 

(GoEPPERT  bildet  1859,  Taf.  41.  Fi-  2  die  Art  aus  der 
»jüngsten  Grauwacke  bei  Leiswitx  bei  Leob»chfltz«,  also  aus  dem 
Cnlm  von  Oberschlesieu  ab  und  «T.  SghmaLHAOSBN  L  c* 
ans  ( )>t-Sibirien.  Oer  Letztgeuauute  hpschreiht  bier  Pflanzen- 
re»te  aus  den  Flussgeschieben  des  Ogur,  die  er  als  zur  Ursa-Stufe« 
ijphöritjf  ansteht.  Kr  gieht  von  diesem  Fnndpniikt  bothrodcudroido 
Kebte  u.  a.  zubumiaen  mit  mispr^ni  Li>jiii/oiIrtHlron  ttilodciulrnith'M 
an.  sadasH  en  den  Eiiidrnck  macht,  als  «ei  hier  eine  Cnlm  -  Flora 
mit  einer  äU<>ie)i  geniisclit.  Da  es  sich  nur  um  (iesehiebe  handelt 
und  <lie  Flora  in  anstehendeiit  Ge.stein  nicht  bekannt  ist,  ist  deuu 
auch  bei  der  lieurtheilnng  derselben  besondere  Vorsicht  nöthig.  Je- 
deufails  ergiebt  «icli,  duss  Lt^puhnJi-uilion  tylodendroiiUs  ein  \veitv»»r- 
hreitetes,  und  wir  können  nach  dem  Bisherigen  hiuzuftkgeu,  leiteudes 
Fo&öil  für  Cului  i»t.) 

LepIMeidron  cf.  Rkodeaiui  SmiifBiRO. 

Flg.  96. 

Die  Fig.  95  stellt  einen  I^epidodef^on-Keni  mit  noch  keuut- 
Hchen,  wenn  auch  schleclit  erbaltenen  Polsteru  dar,  die  immerhin 
noch  so  viel  zeigen,  dass  dieser  Rest  aidit  gut  «u  Ltpütoäendron 
V^thfimü^  an  welche  Speeles  man  znnlchst  denken  könnte,  gestellt 
werden  kann.  Denn  bei  der  Grösse  und  Breite  der  Polster  im 
Vergleich  mit  entsprechenden  Stocken  der  genannten  Speeles 
mttsstc  unser  Rest  breite  Binder  Kwisohen  den  Polstern  aufweisen, 
die  vielmehr  eng  aneinandergrenxen,  wie  das  Dir  die  Hauptgruppe 
der  I^jtufodetutron'Arten  des  Ober-Oarbons,  so  a.  B.  flkr  L^pido- 
ilemh'on  i^towtum  Stsrnb.  und  L,  dich^mum  Stbrnbbro  eharaktO' 
ristiscb  ist.  [>anach  ist  anxuuehnien,  dass  in  dem  hier  behandelten 
Culm^Revier  auch  Lepidodendren  von  obercarboniachem  Typus 
vorhanden  sind.   Im  Cubn  und  unteren  produotiven  Carbon  ins- 


Digitized  by 


OberhMMr  und  Magdeburger  Culm-Oobiet 


147 


besondere  itt  eine  Speciea  Toriianden,  niioiich  L,  Rhodeanum 
STBRMBBltG,  die  EODichet  ftb  Vergleich  mit  uueerem  Rest  heran» 
xusiehcn  wire.  Denn  die  Gestalt  der  Polster  i^»t  ganz  diejenige 
der  üblichen  Stflcke  von  L»  Rhodmmum,  wie  ein  Vergleich  mit 
den  Figuren  bei  J.  G.  RaoDB  (BeitrSge  1820,  Ta£  I,  Fig.  1), 
GÖPPBBT  (Fl.  d.  Uebergangsgeb.  1852,  Taf.  XLIIl,  Fig.  5)  und 
Stur  (1877,  Taf.  XXIV,  Fig.  1, 2  und  8)  lehrt  Bemerkenswerth 
fbr  L,  Rhodeanum  sind  die  sehr  breiten,  bis  fast  oder  ganz  an  den 


Fig.  95. 

Lepidodauiron  («it  Rhodeanitmf)  —  »Rogierungs-Steiobnicb«  zwiscbea  der  Alt- 
uad  N«B8ta«it  tou  Magdobni«.  -  (CbIL  r.  Wann.  8.  B.*!). 

Polsterrand  treteudcn  Blattuarljen,  uud  der  «grosse  Qu('r>tri('li  der 
die  PolstiT  unseres  Ke.steö,  Fig.  9/),  in  oineii  oIh  tcii  unti  cin^'u 
unteren  Theil  ahgronzt,  .scheint  mit  der  Bl;ittii;irl)r  /.usanunenzu- 
liäogeu,  die  danach  auch  au  unserem  StOck  sehr  breit  wäre. 

Vorkommen:  »Regierungs  -  Steinitruch«  zwischen  der  Alt- 
und  Neustadt  vou  Magdeburg  (S.  B.^!). 

LepidophMof  SrsRtiBBRa 

Fig.  96-98. 

Von  Lepidophloios  liegt  das  vergleichsweise  gute  Stflck, 
Fig.  96,  mit  deutliolien  Blatlfllssen  vor.  So  schöu  erhaltcu,  wie 
man  es  an  ober«urboniscben  Resten  der  Gattung  keuut,  ist  das 

10' 
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bei   Neuhaldensl<  beo  (ded.  E.  Bodkn- 
STAB.  S.B.'!). 
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ah;4:ot)ilü(>to  ExpiDplHr  fireilich  nicht.  OV)  oiiic  Lignlargnibe 
mitten  des  oheron  Wangetipaares  vorhandeu  ist,  könnte  mau  an 
ilctnselbon  nicht  entsclioiden  und  die  drei  N&rbclieo  auf  der  Blutt- 
abhruclis.stellc,  der  Hlattnarhe.  sind  nur  hier  und  da  und  nicht 
deutlich  zu  bemerken  Die  Form  dor  Blattfüsse  und  der  HIatt* 
narben  ist  aber  ganz  klar  und  diese  entsprechen  am  nächsten 
denen  von  1  jepidopidoios  ituurolepidotu»  (CioLDENBERCJ).  l'm  un- 
serem Rest  jedoch  einen  Spfrins  -  Namen  zu  i^ebeii.  mrisste  er 
meinem  Geschmack  nach  doch  fiosscr  frliahcn  -  'hi,  und  deshalb 
beschränke  ich  mich  auf  die  blos.so  b^rwähnung  des  (iattungs- 
Nanioiis.  eine  nähere  üutcrbringuug  eventuell  besonderen  Funden 
vorl)phallend. 

den  in  der  Literatur  bereits  abgebildeteu  Kessteu  könnte 
mau  um  ehf-stt  u  Gopi'kh  r't;  (Kofm..  1843.  S.  1,  Taf.  I,  Fig.  3; 
alu  Lepidodi'inlioN  htuiatjonum  be/-eiclinc*t<'n  Rest  aus  der  Grauvracke 
bei  Lautenthai  lur  eine  schlecht  erhaltene  und  bei  liOBMER  falötdi 
orieutirte  />fpt</o/)A/oio«-Oberfläehe  halten. 

Ausserdem  kommt  der  unter  dem  Namen  Haioma  LiWDLET 
und  Hutton  beechriebeue  Erhaltungs- Zustand  vor:  Fig.  97  und 
9S,  mit  enbepidenualer  Oberfliohe  des  Stammes,  der  die  als 
Blflthenansatsstellen  bekannten  Hervorwdlbungen  trägt,  die  Obrigens 
auch  das  Stflck  mit  den  dentlicben  BlattflliBen,  Fig.  1)6,  zeigt. 
Wo  es  sieb  um  Abdrncks-Exemplare  der  Steinkeme  handelt,  kann 
man  —  sofern  dies  nicbt  beachtet  wird  —  die  Wülste,  die  die 
BtoUien  tragen,  leicht  mit  olodendroiden  Schflsseln  verwechseln, 
worauf  wohl  au  achten  ist,  nm  nicht  ftlschlioh  das  Vorhandensein 
von  ülodendron  (vergl.  S.  121)  anaunehnien. 

Vorkommen:  Hans:  Innerstethal  (Sammlang  Riitbmbybk!), 
Steinbruch  am  Scbwarseu  Wald  sttdlich  Wildemann  (Sammlung 
Armbstbr!  und  S.  Z.!).  —  Aus  dem  Magdeburgischen  Hegt 
Lepidophloio9  (tialoma)  von  Hundtsburg  bei  Neubaldensleben  vor 
(S.  B.M). 

Semina. 

Fig.99. 

Samen  von  den  Fig.  99  abgebildeten  Formen  finden  sich 
suweileu  im  Colm  des  Magdebnrgisdieii,  seltener  in  demjeuigen 
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des  Il.'inces.  Die  tiesterhatteDen  vou  im  Ganzeu  ellipsoldischer 
bis  eiförmiger  GetUlt  bilden  auf  dem  Querselinitt  oin  gleiclü^oitiges 
Dreieck  mit  gewölbten  Seiten.  Fi*;.  ^)!)  A.  Die  Ei  ken  des  Ureieoks 
entsprechea  drei  auf  der  Außenfläche  des  SHUiens  längs-verliui- 
feudcn  Kauten  und  die  gewölbte»  Seiten  zeigeu  drei  scliwftchere 
Vorsprftnge,  welche  drei  zu  den  Kanten  parallel  verhuifendeo 
Leiuten  entsprechen.  Wir  h&tten  uUo  3  »Kanten«  und  iui  Ganzen 
9  »Leiteten«  an  den  besterhaltenen  Samen,  im  Gänsen  aUo  1*2  Kiiipen, 
welche  diese  Samen  aussen  lAngsstreitig  gestalten.    Die  »Kauten« 


Fig.  99. 

Samm.  A:  die  7  Ftgoren  in  der  ubenteo  Zrile  von  Sieiobruch  westlich  Hundisburg 
(lag.  A.  llnraM,  B.  Povosii  u.  A.-S.  B.*).  IKo  beiden  linkon  Pigarm  stellen  das- 
selbe Object  dar,  nilmlich  einmal  du*  Aii>'ionan8icht  and  link»  davon  den  Qiierschliff, 
um  die  38eitig  prismatiscbe  Ausbildung  des  »onst  im  Ganzen  cllip8oidi^cL-ei^6r- 
migen  Samen«  tn  leigen.  —  B  stammt  vom  Hafen  von  Neustadt  -  Magdeburg 
^.  ILO»  ~  C  4  Figuren,  denselben  Samen  in  4  Tersobiedeaea  Aasiebim  dar* 
stallend»  ist  ebaafaUs  tob  Ibgdebnrg  OB^  B.*9. 

und  »Leiaten«  sind  nicht  immer  deutlich  unterschieden  in  die 
Augen  fiülend,  sodass  dann  die  Samen  gleichmllssig  lingsstrei6g 
erscheinen.  An  weniger  gut  erhaltenen  Exemplaren  verschwinden 
xnerst  die  als  Leisten  bezeichneten  Rippen,  in  anderen  Pillen 
wieder  treten  auch  die  »Kanten«  so  zurflck,  dass  dann  die  Samen 
hat  gfaitt  ersdieinen.    Dass  in  der  That  die  Verschiedenheit  in 
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der  Obcrflaclu'ii-Sciilptur  uuticrer  Samen  gewiss  keine  generische 
oder  specifische  igt,  sondern  auf  besserer  oder  mehr  oder  minder 
»clileehter  Erlialtnnt;  beruht,  wird  dadurch  norh  vrahrscheiiilicher 
fremacht  als  sich  dort,  wo  die  sonst  nicht  gerade  häwiiijeii  S;itnen 
einmal  in  grösseren  Ansaininhingen  vorhanden  f^ind.  wie  in  dem 
grossen  Steinbrnf'h  bei  iiiiiidisfiur»;  alli'  die  crwälint«'!)  Krhidtiin^- 
Zn^tSnde  neluMipinander  iindeu.  Eine  »•inige^lnaa^.sl  n  Ix  tru  diiifMide 
generische  oder  Kjjf  ifische  Unterbringnng  der  llalä()zc)l^cllen  Safnen 
anch  nnr  im  palaontuluiri^djen  Sinn  ist  zur  Zeit  recht  schwierig', 
da  es  an  einer  genngeaden  Zusamnienfussuug,  welche  äich  mit  der 
Ordnung  des  bis  jetzt  l)ekannteu  Materiale«  eingehend  und  mit 
Geschick  beschiit'ügte,  fehlt.  Die  12  rippigen  Exemplare  könnte 
man  z.  B.   mit  dem   von   GöpPERT,  S,  250,  aU  Tri^ono- 

caipum  cUipsoideum^  die  nur  mit  3  Hippen  oder  mit  Audeu- 
tiiugen  solcher  verseheneD  Exemplare  hingegen  mit  den  von  dem* 
selben  Autor,  1.  c.  S.  251,  «Is  Rkabdocaiyuit  eonekae/wimt  be- 
oanuten  Samen  bexeiohtien.  Irgend  ein  Gewinn  ist  danut  frei* 
lieb  nicht  verbunden,  da  die  Verschiedenheit  der  Ohjeute  unseres 
Culm  -  •  wie  gesagt  —  gewiss  nnr  in  der  Verschiedenheit  der 
Erhaltungs  -  Zustftnde  beruht.  Wo  Listen  palftocoischer  Samen 
g^eben  werden,  die  ssur  Bestimmung  eingerichtet  erscheinen,  wie 
in  der  nachgelassenen  Schrift  Ad.  Brongnurt's  (1881,  S.  19  ff.), 
kommt  man  in  vielen  Fällen  nicht  durch,  so  auch  in  unserem  Fall. 
Der  genannte  Autor  rnbricirt  die  Samen  nach  ihren  Äusseren 
Formen  wie  folgt:  1.  abgeplattet,  an  den  RAndem  gekielt,  Qner- 
schliff  elliptisch,  2.  mit  8,  6  oder  8  FIflgeln  oder  Kanten,  3.  mit 
kreisförmigem  Querschnitt.  Unsere  Samen,  die  bei  bester  Erhal* 
tung  12  Rippen  besitzen,  lassen  sidi  hiemach  nicht  bestimmen, 
nur  die  schlecht  t  m  lialtcneu  könnte  man  unterbringen.  Bei  dieser 
Sachlage,  und  da  mir  zu  der  seitraubeudeu  Arbeit,  die  palSo/.oischeu 
Samen  übersichtlich  zusammenzustellen  und  SU  gruppiren,  die  Zeit 
mangelt,  verzichte  ich  darauf,  in  unserem  Fall  eine  Bestimmnag 
zu  versuchen  oder  gar  neue  Namen  r.u  bilden. 

Obwohl  sich  zweifellose  Gordaitaceen-Keste  —  etwa  Artisten 
oder  Cordaiten-Rlötter  —  weder  im  Harzer  noch  im  Magdebur- 
giscbeo  Culm  gefunden  haben,  dürften  unsere  Samen  doch  Cor- 
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daiten-Samen  seio.  Cordaiteo-Blitter  werden  nch  ib  alloohtbonen 
Bildnagen  mit  weither  eingeeohwemmten  Pflansenresteii  mchl'  gut 
—  es  seien  denn  blosse,  meist  unbestimmbare,  kleine  Fetien  — 
finden  können;  Artüna  und  vielleicht  Cordemjcylon  könnte  man  eher 
erwarten  und  orst  recht  Samen,  die  ja  auf  den  Transport  einge« 
richtet  gewesen  sein  mfisseu.  Bei  der  Thatsachc,  das«  sie  trotzdem 
Sclteulieiteu  in  unseren  Ablagerungen  sind,  wird  es  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  bisher  andere  zweifeUoae  Cordaitaoeen- 
Ueste  noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

Die  einzige  Stelle  in  der  Literatur,  die  mir  bekannt  geworden 
ist,  an  der  von  Samen  in  unserem  Culm  du;  Hede  ist,  ist  die  vou 
Pktzoijj  nud  (iiKBKL  (1873\-  sie  lautet  nur:  »Herr  PbtzoLD  hat 
iu  der  Culmformation  MagtJeburgs  einen  fossilen  Samen  gefunden, 
welchen  Herr  Prof.  (Iirhel  für  einen  <J)  kadeensamen  und  zwar 
derjenigen  Forin  ant^ehdiii:  liält,  welclic  Herr  Üeb.-Hath  (jrÖPPERT 
mit  dem  Namen  Khabdocarpan  belegt  bat.« 


Sieber  •  Grauwacke. 
£8  werden  von  den  Autoren  angegeben: 


Artaaniea 

j 

Kritische 

Fan  dorte 

1 

Bemerkuogeo. 

Aatorea 

1 

Atterophyllttei  HmumamiU'  •  *LiAn«i«. 

anu$  GöiTKRT,  1851,  ■ 
S.  192;  1852,  S.  184  • 


Kaeh 


{Sagenaria  BUchoßi  Göpt. 
uod  F.  A.  RoBMJtc  io 
1859,  8. 596. 


Jüngst«    Gmawacke  in 
l^nau  bei  Hersberg. 


oiu 


der  Beadmibnng 

m&n^eiliafter  AsU- 
rovhtjüitef  oder  eine 
•eiilecht  erLaitene  An- 
nuiana.  Nach  vsxxx  torlio- 
geaden  Reiteo  vieliwsht 
«in  SphKnaph^Üm, 

Ist  Pf'uromeia  Stembergii 
KU8  dam  BuDtftU)d«t«iD 
desBembarauduB.' Ygl. 

Aus  der'  Liste  und  den  kritas4Aen  Bemerkungen  ergiebt  sich, 
dass  leider  von  der  Sieber  -  Granwacke  bis  jetxt  nichts  pflaaaen- 
paltontolcgiacb  Verwerthbares  vorbanden  ist.  Ich  habe  mich  daher 
1899  bemüht,  die  Lflcke  zu  flülen,  ohne  dass  es  mir  aber  ge- 
lungen wire,  hinreichenden  Erfolg  an  haben,  obwohl  ich  eine 


Ciilm. 


gmixe  Aiixahl  Pfliinxrnliiiikft  au%efunden  habe,  die  aber  alle  keine 
genflgend  befftimmbami  Ke»te  geliefert  babea.  Ich  flllbre  diewlbeB 
bier  anf^  um  apitereo  IntereMeoten  die  Fortfllbrnng  der  Arbeit 
an  erleiobtem. 

1.  Tba]  der  Gr.  Lonau:  a)  eine  Rank  in  dem  kleinen  an- 
gefangenen Steinbruch  unmittelbar  aOdlidi  von  Lonau  und  b)  eine 
weitere  Bank  wenige  Schritte  aOdlidi  dieaea  Brucbea. 

2.  Siebertbal :  a)  Groaaer  fiaoaliatdier  Steinbruch  oberhalb  Hera- 
berg  Aber  7a  ^  n&rdlieh  der  kgl.  Oberforaterei.  Unter  dem  Halden- 
Material  dieaea  Steinbruchs  fand  ich  eine  betrXchtliche  Menge  Blöcke 
mit  recht  groHSPn  Pflan/en-Uesten,  dir  auf  den  ersten  Bück  viel 
verspraohan.  Stundenlanges  Arbeiten  fand  jedoch  keine  hinreichende 
fielohauDg.  b;  Hnich  nördlich  der  ehemaligen  Glasfabrik,  c)  Meh- 
rere PflanzeubAuke  in  dem  groaeen  An&chlu»8  in  der  Orauwacke, 
der  beim  Bau  dea  Obergrabena  der  FLÜGGB'aohen  Uoluchleilerei 


Fig.  100. 

•AtkropAjfUUei  UautmanniaHu»  Oöiv.«.  —  Loomu.  —  S.  Bm.  C! 

(gfldwestlich  Sieber)  zu  Stande  gekommen  ist.  d)  Eine  plattig- 
bchieferige  Pflauxeu-Bank  in  der  ungeschieferieu ,  dichten  Grau- 
wacke  au  der  Chaussee  unmittelbar  nordOatlioh  von-  Sieber,  reap. 
noch  in  Sieber  (ntmlich  aAdweatlich  am  Kirchhof). 

In  dem  ersten  fiscaliachen  Steinbruch  im  Sieberthal  fiind  ich 
ein  lAng8Htrei6ges  Stück  (ohne  Nodiallinie),  daa  Tielleicht  au  AHtrO" 
ealamite»  gehört. 


I 
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Calanuuvtcem'RtiAe  sind  sweifelhaft,  w  käme  bi«  jeUt  hier 
eventiiell  nur  der  tod  Roun  ab  AHeropkj^ülu  Baumaniuaiuu 
Göpp.  ang^bene  Rest  fon  Looan  in  Betracht,  von  dem  siob  in 
der  S.  Bm.  C.  einige  Reste  Torfanden,  von  denen  ich  in  unseren 
Figuren  100—  102  eine  Anschauung  gebe.  F'reilich  prgeh«Mi  diese 
ausserordentlich  wenig.  Mau  sieht,  das»  cn  sich  uui  eine  PAanse 
gehandelt  hat,  die,  wie  es  M-lieiut,  <|uirUtAudige  BUtter  getragen 
hat,  deren  nAbere  Form  unklar  ist   Danach  kann  es  eich  audi 


A$teropkjfmtes 


Fi«.  101. 
fon  IM  Gom«.  —  Looau. 


S.  Bm.  C! 


um  SpKenophfflltnn'KeSbß  handeln,  woflir  der  Fig.  109  abgebildete 
▼ensweigte  Stengelrest  insofern  sprechen  wQrde,  als  er  wie  die 
Sphenophyllen  ein  gelindes  Breiterwerden  der  Intemodial-Glieder 
an  den  Nodial-Iiinien  zeigt  Es  ist  dabei  Abrigens  noch  fraglicb, 
ob  die  Reste  Fig.  100 — lOS  specifisch  Oberhaupt  xnsammen  ge- 
hören. 
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In  der  S.  Bk.  C!  habe  ich  ausserdetn  einen  Knorn'a-Ke^i  vom 
Typus  inihricata  mit  der  FnndorfsMigabe  »Sieb«rthal«  gesehen, 
der  wohl  su  J^idoämdron  gehören  dflrfte.    Femer  habe  ich 


S.  Bn.  0.! 

im  gros^en  fiscalischen  Steinlinich  nicht  weit  vom  Eiligan<;  des 
Sieberthaies  einen  Knon  iu  imOncuta  -  ähnlichen  Kebt  selbst  ge- 
funden. 
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Weruigei'oUer  Grauwacke 

Tannf^r  Graiiw;n»k-'  'ios  nördlichen  Har/.randi'S  Viei  Loiskn). 


ArtnameD 
b«i  dan 
frAkflrea  Autoreo 


Fandorte 


Kritische 


Atmtliaria  Ooeppertiana 
driKKLKK  in  Göpp.,  I><47,  | 

s.  7j.  im,  s.  issJ 

TdlXXIV.  I 

GiAuRilet  {Arc/taeocalami- 
tt^t)  trnnuitiiinis  Gm-v.  bei 
Wkim,  Ihbä,  S.  17ü, 
T«f.  YII,  Ftg.  1,  S. 

D(i(l</!i)p/(  rix  Slielilerlanut 
Gtiir.,   1851,   S.  195, 
1852.  S.  16tf,  Taf.XIIlJ 
Fig.  6.  ' 

IbaapkjltiUM  /CauMn' Wim«, 
1886,  &  178,  Tmf.  VI. 

Fig.  1,2. 

Lepidudeiulron  sp.,  bo- 
bläiUirle  Zweige.  Wkiiiii, 
I8ü5,  S  IIS. 

Veftitloitemlri)!)^  .sp.  ( — 
VolkiHiuiiiia  cldviitd  A. 
RoKM  )  hfl  \Vi  i,>,  1885, 
S.  172,  Taf.Vll,  Fig.  IG. 

LeB9äodendroit  grati/e 
Rmii.,  tseft,  S.  218, 

Tftf.  a.%  Fig.  7. 


t.<epiäodemiron  Jatc/iei 
IUbm.,   186(1.  S.  218. 

Taf.  35,  Fig.  B,  Wmi*8, 
1885,  S.  IG8,  Taf.  VI, 
Fig.  8 -5. 

i^pit/otfem/ron  Ijjmeni 
WMsa,    lbö5,  3. 
TftT.  VI,  Pig.  6. 7. 

Meyap/ii/lum  lUae  £okm., 
18(1«'.,'  S.  2ia,  Tftf.  85. 
Fig.  8. 


Grauw&ciie  bei  Wernigo-  Cranz  anklarar  RcaU 


I 

KammeiriMrgbolIlMaburg. ,  A. 


tcrohicula- 


Grauwiick.' um  nea.'D  Wefje  Unklarer  K  l  Pertilea 
am  Wall  im  Xhi«rgartcii  i  Stück  eium  ArcIta^tpU' 
tn  WernigBrod«.  ris  WedaU?  (S.  W.  u.  S. 

Bm  C.!>. 

K«aimerbergbeiIls«Dbarg.  6us  zweirelhaftar  Raai! 

(üegaphtfton  1) 

Sil«t«dter  GeiDModebols.     Unkkrt^r  R«<;<t,  vit-IIoi<lt 

,  ein  beblättertes  Lepido- 
pkytM  •SproMitAck ! 

KamnerbergbeillMnbnrg.  Unklarer  K»u  vielleicht 

I  bebliitertea  Lepidophj* 
I    tan^Spronstacb ! 

Kammerberg  bei  llMoburg. .  Gant  jaogea  SpnMMtöck 

•    mit  rapidooeDdroiden 

!    PoUtem,  sicherlich  mit 
dem  folgeodeo  Rest  •!)•• 
'    cifi»eh  suBBiieiigwö- 

fftidl 

Kammerberg  beillMoborg.  Uittelgrott«et,  laog-polatri- 

j  ges  LepModatarom  mit 
Bändern  (wie  L.  Veit- 
hetmii)  zwiftcheo  den 
Politora! 

KamoierbergbeillwMiburg.  So  nannt«  Weis»  (<i;i  der 

Name  L,  graciU  durch 
Broxo.<(.  ftchon  vergeb«a 
war)  RoBHCR*«  L.  gracik ! 

Kammerberg  bei  llaenbarg.  Sjaoiijm  »u  Iba^hjftim 


I 


»7 


Artnamen  '  .      ,  '  Kritische 

bei  dmi  Faadort«         1  ^ 

,  Bemerkans^n 

■i  ,■  r  ,-i  n      \  II     I  ,  r  >■  I.  " 


8auen(tri<i        IV^emJOAa  Nficb  J*4cHR,  18^,  S.  35:  Sjnonjm  too  ÄMfMdiaria 
Phkhu  \m  Görp.,  18$},     Sefalosaberg  bei  Werni-  a»ei»ptrtiaML 
S.IU.  farode. 

VoUcmoHnia  ilavataRov.il.,  K»mmwhwghaH\mab9rg.  Mwgi.  oben  unter  »L^- 
ld6G,  Taf.  35,  Fig.  9.  MMAwftf«. 
ratp.  «Praekt«,  1. 

&218. 

Wenn  ui:ui  die  kritischen  Bemerkungen  di^'sor  Liste  tlurch- 
geht,  so  wird  man  t>clinn  an»  diesrii  leicht  !  i  um  iken.  dass  in  der 
Flor»  der  \V  eriiigeruder  Cirauwacke  eine  nahe  Beziehung  zur  Flora 
des  ( )lt.  rhar/.er  Culin  besteht.  Das  V  orkoni nieu  von  AitterocaUi- 
nnUa  i*cioljiculatuH  sowie  von  Lepidodendron-Hesieu,  die  zu  dem 
Typus  des  Lepidodfimlron  Veitheimii  gehören,  wenn  es  sich  auch 
vielleicht  nicht  uui  dieselbe  Species  handelt,  ist  in  dieser  Bezie- 
hung desshall)  ausschluggehend,  weil  weder  Asfr/mafoniitf^  noch 
sichere  l.epidodendron-Xleste  iu  der  älteren,  der  Silur-tirauwacke 
des  Harzes  gefunden  worden  sind.  Nun  kommt  aber  hinzu,  dass 
es  mir  gelungen  ist  (veigl.  weiter  uuteu)  einen  zweifellosen  Rest 
▼OD  Lepidodendron  Vidthnrnü  vom  Silttedter  Oemeindekolz  in  einer 


Fig.  108. 

Ein«  ailoebtbone  Sligmaria-'S i\rh*}.       Kummorbarg  bei  llienbuiK  in  Hart 

(lag.  U.  PoTOxii). 

Sammlung  aiifsufinden,  sodass  der  PflanxenpallODtologe  die  Wer> 
nin^roder  Grauwacke  nur  als  dem  Calm  xugehOrig  ansehen  kann. 

Es  folgt  nun  eine  systematisch -botanische  Betrachtung  der 
Reste. 

Zunftchst  sei  erwfthnt,  dass  ich  Reste  von  Did^odont  und 
swar  tm  iWa«orA(wv^a-Znstand  in  der  Grauwa^e  am  Kammerberjg 
bei  Ilsenbtirg  gefunden  habe  (vergl  auch  vorn  S.  62,  wo  dasselbe 
Problematictim  aus  dem  Silur  angegeben  wird). 
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Von  H{ft0M>Kesten,  die  unter  dem  HAoksel  gewiss  als  Rhachi»- 
n.  8.  w.  Stücke  vorhandeu  siud,  ist  sicher  ab  hierher  g^bOcig 

Bestimmbares  nichts  vorhanden.  GAPPBBT  hat  1851,  S.  195  und 
1852,  S.  Ißf^,  Taf.  XIII,  Fig.  6  als  DactylopterU  StiehUrianu« 
(8w  W.I)  einen  Kest  bekannt  gemacht,  dessen  Wesen  gftnsUeh 
unklar  ist. 

Da»  Vorkommen  von  ÄKterocalamUe»  tcrobiculatux  hat  W^RISS 
1885,  S.  176,  Taf.  VII,  Fig.  l  und  2  gentlgend  begraudet  (S.  W.!). 
Im  alten  Steinbruch  am  Kammcrberg  bei  Ilsenburg,  in  derselben 
Bank  oder  doch  einer  nicht  weit  von  derjenifjon  .Tasches,  aus 
der  der  WElfts'schc  Kest  stammt,  entfernt,  sind  vou  Herrn  M.  KoCH 
und  mir  noch  weitere  -/weifeilose  Keste  vou  Aaterocalamite»  «c/'O- 
bieulatua  lieohaclitet  worden. 

Lcj)i(/ofi/ii/fi/i -Ivt'^tc  sind  vor  Allem  »'henfall.s  am  KHn)njerl>erj^ 
bei  Idenburg  geiuuden  wordeu,  nicht  nur  allochthone  StUfniaria- 


Wobl  Re&t  einer  LqtModendron-h\fi'Ctii.  —  Silitodter  Gvoeindebols  (S.  W.!}. 

Narhen,  Fig.  103,  sondern  auch  x  weifellose  /«^ptdbrfMulron-Seste. 
Von  beeonder<>r  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen  von  Lepidoden^ 
thon  VfWteimU  im  Silstedter  GemeindehoU.  Eben  daher  stammt 
der  Rest  Fig.  104,  der  in  Dnick  und  Gegondruck  Torliegand, 
schon  von  Wbiss,  1884,  Taf.  VII,  Fig.  17,  abgebildet  nnd  für 
einen  »heblitterteu  I^idodendnn-Zm^ig*  erklärt  worden  ist'). 

')  Wiuaa  giebt  in  d«r  Tu(ei- Erkl&rang  als  Fundurt  Schaufenhiiuerthiil  an, 
anf  dem  Rtiqartt  steht  jedoch  SiUtedter  Gemeindshols,  wie  W.  aoeh  im  Text 
richtig  vermerkt. 


Fig.  104. 
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Man  kann  nu  dem  liest,  der  einer  Lfpt(fodendr0n-)Müt\\e  augehören 
dCLrfte,  drei  Zonen  unterscheidf^n  r  1.  eine  centrale,  dickkohlige 
Masse,  wohl  ein  StQck  der  Axe,  diese  2.  umgehen  von  diobi* 
gcdrängtfii  Tind  sich  fthcrdpcknnden.  dabei  undeutlichen,  schuppen* 
törmigen  Theilen,  die  3.  an  ihrem  tlipfel  in  jp  Pinen  sehmalen, 
sich  vprschmälerndfn,  scharf  :ibt''**.'*ptzten  Liimina  -  Theil.  ähnlich 
einem  Lr}n<ioilrn<lrnn-H]at\  ausL't  Ii- u.  Offen lir  haben  wir  in 
den  die  Axe  bekleidenden  (iebildeu  mit  t^})ornphylieu  7m  thun, 
die  ungefähr  denjenigen  gleichen,  die  ich  ans  dem  unteren  pro- 
dnctiven  Carbon  (I.ebrbn.  h,  1899,  S.  372,  Fig.  360)  als  Lepida- 
pkyllum  Waldenburg*: Ml'  [»esciirieben  habe. 

Endlich  habe  ich  am  Kauuiierberg  bei  Ilt>euburg  und  in  der 
tiruuwacke  des  Silstedter  Gemeindehokes  einzelne  (allochthone) 
iS^W7»^a^Ju-Narbeu  sanunelu  kouueu.  Fig.  103.  —  Näher  eingehen 
mü.-<8eü  wir  auf  die  Lepufodendrou-lie&ie.  Ich  werde  dieselben 
unter  den  drei  Ueberschriften  betrachten:  1.  Lepidodendron  Velt- 
heimiif  2.  L.  JatehH  inol.  L.  Lotteni  und  3.  L.  acuminatum,  wobei 
ich  mich  jedodi  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  —  der 
Binucht  nicht  Tendilicsse,  das«  dieae  drei  »Arten«  eioh  vielleidit 
als  spedfisdi  susammengehflrig,  also  alt  L,  VdAeiom,  ergeben 
werden. 

Nathorst  X.  B.  (1894,  S.  33)  meint:  »1.epidodendron  Louem 
Wnas  dflrßec  au  Sobimpbr^s  ^lApidudmdron  VdAikmamm  acu- 
mmatim*  au  rechnen  sein.  Schimpi»  bezeichnete  (1862,  S.  S38, 
Taf.  XXVI,  Fig.  1—5)  seine  Reste  als  Sagmaria  aeamniata  OöPP. 
Bei  der  die  Polster  in  VergrOeserang  wiedei^gebenden  Fig.  5  kSnnte 
es  sich  um  L.  Jtuehei  handeln,  da  nach  dieser  VevgrOssernng  kurxe 
Querstriche  auf  dem  unteren  Waugenpaare  angegeben  sind.  Auch 
die  von  0.  Fbisthantbl  (1874,  8.  529  ff.,  Taf.XVn,  Fig.  31 
und  32)  unter  dem  Namen  Sagtnana  Vd^teamana  Stbrkb.  abge- 
bildeten Reste  kftnnten  au  L.  JoBchti  gehören.  Nathorst  mflchte 
alle  diese  »Arten«  zu  Lepidodendron  Veltheivm  stellen.  In  der 
Tbat  Iftsst  sich  sehr  wohl  die  speciiische  Zusammengehörigkeit 
begrflndeu.  denn  die  Verschiedenheiten  sind  nicht  derartig,  dass 
sie  nicht  leicht  zu  vereinigen  wären.  Bei  dem  eigentlichen,  typi* 
sehen  Lepidodendron  Veltheimü  wQrde  es  sich  um  die  Aussen- 
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soalptar  Alterer,  resp.  dickerer,  bei  L,  JateKti  und  ammmatum 
hingegen  um  die  jflngeren,  reep.  achwftcberen  Stengel-Beste  han- 
deln. DasB  bei  L.  Vdüumü  typiea  x.  B.  die  Narben  nicht  wie  bei 
den  anderen  beiden  Arten  mehr  kreisförmig,  sondern  breitgest^en 
sind  und  da.e  Terhiltnissmissige  Breite  der  Polster  von  L,  VtU- 
heimn  im  Vergleich  aur  Linge  derselben  weit  grtsser  ist,  als  bei 
L.  JoKhei  und  oeimmatefn,  wflrde  sich  bequem  aus  dem  nach- 
triglichen  Diokenwachsthum  des  Stammes  erklftren. 

Lep idtdendroB  Ydtkeiiiii 

Fig.  105. 

Eine  ausführliche  Beschreibuug  dieser  Spee  les  findet  sich  vorn 
S.  116  bei  der  Besprechunf;  der  Reste  aus  dem  oberharzer  Ciilin 
und  demjenigeu  des  Magdeburgiscbeu.     Kiue  Berücksichtigung 


Fig.  lOS. 

L^idodaHdroH  VMdmU.  —  SiUtedter  OeiMindeliolx  bn  Wernigerode  0.  W.9. 
Ifm«F*lg*.  H«A36.  11 
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derselben  im  IlinMick  auf  unsere  Flu  105  zeigt,  dass  Vrlth/nmü 
io  typiaober  Auebildung  in  der  That  ancb  in  der  Weroigeroder 
Grauwacke  vorhanden  ist. 

Vorkommen:  Siktedter  GemeindeboU  bei  Wernigerode 
(S.  W.l). 

LepldtdesdMi  JaseheL 

Ufidodmdrmk  Jatekti  Ronm  erwcitart.   1866,  8. 913,  Ikf.  85,  Fig.  6. 

»         fraeik  Ron«  (non  Broxo;«.),  ISGG,  S.  213,  Taf.  35,  Fig.  7. 
»         IommI  Wbim  «rweitirt,  1885,  S.  169,  Taf.  VI,  Fig.  6,  7. 

Fig.  106 

Es  macht  nicht  den  Eindruck,  ah  handele  es  sich  in  den 
Resten  von  Lrin'dodcm/ron  Junrfici  Weiss  und  Loxsivii  Weiss  um 
verschiedene  .\rten.  A})gesehen  von  der  ganz  uatfirlichen  \  er- 
scbiedenbeit  iu  der  Grösse  der  Polster  der  beiden  mir  vorliegendea 


Fig. 


iiilron  Jnsr/iei  RAmi»  (erweitert)  vom  Kammsrbsrg  bfli  Ilseobarg  (S.  W.!). 
A      \V.n'li8;ihgus.->  (los  nur  im  Ilohldnick    vorliejTondcn  Stnrki>s  (Original  ron 
lloKMKK  uud  Wr.iss).  —  B  —  Sclimalüre.^  Zweigätückclieo  derselben  Art  (~  Ia:- 
pitfoihndroa  Loueni  Wkh«),  Wachsabgnsf.  RmIiIs  «big«  Pohter  in  TwgraMsnwg 
(Originals  Ton  Ronm  vnd  Wim!). 
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Reste  (S.  W. !),  da  es  eich  in  dem  eiaen  Stack  um  den  Abdruck 
eines  dUnnen  ZweigetQckcheos  (=  L.  Lotum^  in  dem  anderen 
um  den  Stamm  -  Rinden  -  Abdruck  L»  JaadieC)  bandelt,  ist  die 
Sculptur  der  Poleter-Flichen  mit  ihren  kurxen  Querstrieben  unter^ 
und  oberhalb  der  Narbe  durchaus  die  gleiche;  auch  die  langge- 
streckte Form  der  in  scbwansförmige  Fortsfttze  auslaufenden  Polster 
ist  in  beiden  Fällen  genau  dieselbe,  und  schliesslich  kommt  nodi 
hinsUf  dass  auch  die  Polster  des  L.  LoMCni-Restes  durch  Lftngs- 
btader  ähnlich  denen  von  LepidoJettdron  VelthemU  getrennt  sind^ 
wie  das  auch  so  auffallend  an  dem  liinden-Abdruck  L.  Jaschei  2U 
bemerken  ist,  sodass  eine  specifiscbe  Trennung  der  beiden  Reste 
sich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Dass  die  die  Polster  trennenden 
I^äiidcr  hei  dem  schmalen  Exemplar  noch  nicht  so  breit  sind  wie 
bei  dem  Rinden-Abdruck,  ist  eine  durch  das  Dickenwachsthum 
bedingte  Selbstverständlichkeit:  erst  nach  Maassgabe  des  Dicken* 
wachstliums  nehmen  die  Bänder  an  Breite  zu.  Weiss  und  vor 
ihm  KoEMEK  haben  fthrigens  difse  allerdings  sehr  schmalen  B&uder 
an  dem  Exemplar  von  L.  Lo.ss^/ri  übcrsclipn. 

Vorkommen:  Kammerberg  bei  llseuburg.  (S.  W.!) 

Lepiduüeudron  acuminatam. 

Lepidodendron  acuminatum  Unoe»,  Goo.  et  sp.  planL  fo»8.  1850,  S.  261. 
Asyidiaria  acuminata  Göppkrt,  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  1847,  S.  ÜS4. 
Sc^enaria  acuminaUt  Ganr.,  Fossile  Flora  des  Uebergangugeb.,  1852,  S.  185, 

Taf  XXUI,  Fig.  4  (ob  auch  Tat  XLIII,  Fig.  8 

bis  10?). 

Fig.  107. 

Ob  die  hierher  gezogenen  Reste,  Fig.  107,  von  Ja.srJi,  !  gpe- 
cifi-ech  7A\  trcimen  oder  sich  eiunia)  als  zu  der  £r<»nanuteu  Art  ge- 
hörig ergeben  werden,  muss  vorläutig  dahingestellt  bleiben.  Sie 
sind  vor  der  ilaud  ^.u  trennen,  weil  sie  sich  scharf  von  L.  Jumhei 
durch  djis  Fehlen  der  (^iierricl'aug  auf  den  Waugeupaaren  unter- 
schei'ltMi  in  Uebereinstinimung  mit  Vurkuiimmisfieu  in  Nicih  rsrlile- 
sien,  woher  mir  aus  der  Breslauer  Univer6iiiiti>-^^aaHuluug  hchöne 
Stücke  sowohl  von  L,  Jawhei  (Kohlenkalk  von  Rothwaltersdorf 
und  Culm  von  Landeshut)  als  auch  von  L.  acuminatum  (Culm 
von  Landeshut,  auf  demselben  Stack  wie  der  Rest  von  L.  Jaschci) 

11* 
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Colin. 


▼orliegen,  die  steh  stricte  durch  die  angegebeDeo  Merkmale  wie 
unsere  Harzer  Stücke  unterscheiden.  Abgesehen  von  dem  Vor- 
handensein beziehungsweise  Fehlen  der  Wangen-Querriefung  sind 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Arten  sonst  sehr  ähnlich.  An  dem 
prachtvoll  orlialtenen  Rest  voo  Landesbut  mit  seinen  langgestreckten, 
hier  und  da  wie  bei  Ar.  Vofl nnnun'anum  ineinander  vcrflieHsenden 
Polstern,  sind  die  nur  schwach  nach  oben  gerückt  auf  den  Polstern 
befindlichen  Blattnarben  fast  kreisförmig  wie  bei  L.  Ja»ekei  und  zeigen 


A  B 

FSg.  107. 

Lqfidodemiron  ii'  mninütuin  Gön-.  —  GrnawBcki>n  -  Stein! >rach  zwischoa  FIaiUg0il- 
thal  und  B&Dziiigerod«  im  Uars.   (L«g.  Losa»  h,  1879.  S.  B. ' !). 

noch  dfMitlirh  dir  dn  i  Närbchen  in  deniisell)cn.  Amieutumxf>n  einer 
Polster-Qncrrit^fiiiiir  wie  bei  L.  Jawlni  ist  iinr  j^janz  unter;j<^oidiiPt 
vorhanden.  Dies  und  dio  Thatsache,  dass  uebtm  dem  Abdruck  eiu 
andererliegt,  der  die  C^ucnicinut^  außalh  ud  besitzt,  machen  es  wahr- 
scheinlich, dajss  L.  .Id^'  hri  und  it<  uminutuin  iu  drr  Tliat  zu  ein  und 
dersjell)(>ii  Ppecies  gehören.  Vielleicht  schrumjill  nur  die  Epidermis 
im  Voi  l.iuit  der  V^erwesung  gern  in  der  fQr  />.  ./««rÄa  charakteristi- 
schen Weise  riefenbildend  zusammen,  sodass  dieses  »Merkmale 
uiöglichcr  Weise  gar  nicht  der  lebenden  Pflanze  zukommt. 

Die  mir  vorliegenden  lUste  von  £*.  aewmnafiu'm  zeigen  keine 
Knderbildung,  Terhalten  sich  also  wie  die  sohw&vheren  Stttcke 
von  L,  Jawkeif  sondern  scharfe  linienförmige  Furchen  trennen 
die  Polster.  Ein  schlechter  erhaltenes  StQck  aus  dem  Kohlenkalk 
von  Bothwaltersdorf  (Breslaner  Museum)^  das  als  ein  filteres, 
daher  grfisser-polstriges  StQck  von  L,  aeummatum  bestimmt  werden 
kann,  besitzt  die  Binder,  wenn  auch  nicht  so  stark  entwickelt, 
wie  die  Bänder  des  Fig.  106  A  abgebildeten  Restes  vou  L.  Jawhn. 
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Auch  dies  spricht  (Ür  die  speoifische  Zusammeiigebörigkeit  beider 
»Arten«. 

Vorkommen:  Steiubruch  zwischen  HeiJigenihal  uod  Bea- 
xiugerode.   (Leg.  Lossbn,  1879.   S.  B.M) 

Danach  wäre  also  die  Flonila  der  Wemigeroder  Grauwaoke 
nur  ans  den  folgenden  Arten  bexiehnngsweise  bestimmbaren  Resten 
zasammengesetast. 

Asteroealamiteg  »crobietdaUu. 
Lepidodendron  Vdthwnü, 

»  Jatehei. 

*  acummaium, 

Sfifftnarid. 
(Diciyodora), 

Elbingeroder  Granwacke 

(vorgl.  vorn  S.  5). 

u)  Aus  der  Elhiugeroder  ürauwacke  der  Umgegend  von 
Elbingerode  liegt  mir  von  dem  Fandpunkt  Eisensteinspinge 
»Lindenstieg  sieb  Dich  am«  unweit  des  Hartenberges  (M.  Kooh, 
leg.  1895,  S.  B.^!)  ein  Rest  vor,  der  zu  AtteroadanUtea  icroHadaiiu 


Fig.  108. 

Lepidodeiulnm  VeUkatiUL  —  Sprakehibtdb,  Stntsse  zwiechsn  Zorge  ond 
Bimoolage  (leg.  ScaibLoio.  S.  B.'!>. 

geboren  dfirfte.  Uebrigens  kommen  an  diesem  Fundpunkte  die 
Pflanzenreste  zusammen  mit  bezeichnenden  Tbierresten  vor.  Einen 
zweifelloson,  zu  Asferoc.  scrobiculatuH  gehörigen  Rest  fand  ich  selbst 
in  dem  Steinbruch  bei  Königshof,  der  sich  am  Znsatumonfluss  der 
warmen  und  kalten  Bode  befindet  (leg.  4.  Aug.  1900,  S.  B.M). 


Digitized  by  Google 


166 


Golm. 


h)  Alis  der  Zorge -8tieger  Mulde  \u'^\  mir  k(Mti  Material 
vor.  Ein  eiuzigrs  bestimmbares  Stück  uud  zwar  vou  Lepidodcndron, 
cf.  Vt'ltlu'hmi,  Fii^.  lOR,  in  der  S.  B.'  mit  dein  Etiquctt  Sprakcls- 
bach  (oberhalb  Znii:*')  ^(aulnlt,  wie  mir  Herr  Üeushadsen  mit- 
theilt, tiirlit  UU6  der  Klbiugeroder  Grauwacke,  soudero  aus  »Wieder 
Schiefern  <  . 

c)  Aus  der  Selkemiilde  habe  ich  leider  keiue  befctimuiHareu 
Kefete  erbnlttMi  können,  leb  selbst  uud  Herr  Assistent  I5i:am>es 
wir  bali(  u  uui>  vergeblich  bemüht,  iti  dem  grossen  Steinbruch  am 
W.-Abliange  des  Lindenberge»  südlich  Thale  etwas  zu  finden,  da 
das  Vorhaudensein  von  fossilem  Häcksel  das  Suchen  nach  bestimm- 
baren Ueüteu  rechtfertigte. 

So  mangelhaft  die  pflauzlichen  Funde  in  der  Elbiageroder 
Gratiwacke  danach  auch  sein  mögen,  so  dienen  die  wenigen 
bcetirambaren  Reste  dooh  dazu,  die  von  Herrn  Max  Koch  (Jahrb* 
f.  1895,  S.  184  ff.)  auf  Grand  der  LagerungsverbflltniBse  und  von 
Thierrestfundea  gegebene  Deutung  der  Grauwacke  als  Oulm 
paliobotanisch  au  stützen. 
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Dip  Heiden  eingehend  beechriebeneu  Floren  in  den  Grau- 
wacken  des  llar/ps  «nd  des  Macrdeburgischon  zeigen  —  worauf 
im  Voransgolioii(loii  schon  wicdcrliolt  uufmerksam  jjemntht  werden 
musste  —  priucipielle  Untprschictlc.  In  wiefern  difsell)oii  auf  Grund 
unserer  jetzigen  Keuutuibsc  Auskunft  üht  r  das  «reoloLri.sche  Alter  der 
(Trauwackon  zu  geben  in  der  Lage  i»iad,  sowt-it  es  sich  um  rein 
palüobotauisch-geolorrische  Vergleiche  bandelt,  soll  iiu  Folgcndeu 
auseinaud ergesetzt  werden. 

1.  Die  Flora  der  SUvr-Qranwaxdce  des  Bmm. 

Die  Ploni  der  Alteren  Grauwacken  des  Hanees  ist  eine 
typische  Bothrodendraoeen-Flora.  Wenn  wir  alles  Zweifelhafte 
weglassen,  so  ist  diese  Flora  charakterisirt  duroh 

CyelotUgma  hereynium. 

Botbrodendraoeen  sind  fQr  Floren,  die  fdt  älter  als  diejenige 
des  Colm  angesehen  werden,  bemerkenswerth.  In  Europa  kommen 
in  dieser  Beaiehang  in  erster  Linie  in  Betracht  die  als  oberde- 
▼oniscb  angesehene  Bothrodendraceeu-Flora  in  Irland,  namentlich 
bei  Kiltorkan  (siehe  z.  B.  die  neueste  ZiisammenstellnDg  Ober  das 
Devon  bei  Frech  1897)  und  die  von  Natrorst  (1894,  S.  76—77) 
.  revidirte  paläozoische  Flora  der  Bäreninsel,  die  er  mit  derjenigen 
von  Kiltorkan  vergleicht  Er  sagt  hier  Ton  der  »C'^j^^ma-Sippe 
des  BoArodendrone  der  ß&reninsel:  > Diese  Sippe  spricht  f&r  ein 
devonisches  Älter  der  Flora,  falls  wirklich  die  Ablagerung  von 
Kiltorkan,  wie  die  meisten  Geologen  meinen,  zma  Oberdevon  und 
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nicht  /.imi  (  ath(>^)  zu  ro*  linpn  ist.'  Er  fShrt  dann  fort:  ^Diese 
Fragt'  ist  ciiH!  /.ioiiilich  glcicliL^iiltiL:;«',  und  wir  könnrn  i^eru  die 
Jtcneuiitiiig  Ur!?a-Stiifo ')  frn  di»-  pflini/f  nfiilireuden  IClit  ro^angö- 
laj^or  zwit*clien  Duvou  und  Curbou  bcibelialu'n,  welche  durch  das 
häufige  Auftreten  der  Cyclosti^iucn-artigen  Hothrodeodren  uud  der 
zu  deiiselheu  gohoi eijdt  n  Kiioiricii  charakterisirt  sind.«  In  einem 
liriefe  mich  vom  2(5.  Januar  1900  »ag^i  Nathohst  dann  aher 
bostiuiaitir :  »Die  Ur.sa-Flora  der  Härcuiufetl  ifet  Ul)erdevou.  Wir 
haben  auch  oberdevonische  Fischreste  in  demselben  Sandstein  ge- 
funden uud  er  trausgredirt  über  8ilur.t  Joh.  Gunnar  Andehsson 
bat  diese  Verhiltoisso  (1900,  S.  252—254)  näher  bescbriebeD. 
Nach  ihm  liegt  der  die  Otis  intereMirenden  Pflanssenrevte  bergende 
»Ureaeandstein«  dtscordant  auf  der  stluriecben  »Hedahookforma- 
tioD«.  Dieser  UrMsandstein  hat  bisher  als  ein /.ige  Thierreate  zwei 
Fisübscluippca  von  Holoptijclnus  ergeben  uud  einige  wenige  Pflan- 
aenreste,  unter  denen  —  wie  ich  mich  selbst  an  Materialien  der 
S.  ß.'  Qberseugen  konnte  —  Archaeopteri»  und  Boihrodendron  kütor^ 
^««(Haughton).  »Alle  Fossilien  sagt  nun  Amdbrsson  sowohl 
die  Fischreste  als  auch  die  Pflanzen,  gehören  au  oberdevonischeo 
Typen.  Dass  der  Ursasandsteio  nicht  das  Untercarbon  vertreten 
kann,  dss  auf  der  BAreninsel  in  normaler  Ausbildung  fehlt,  erhellt 
aus  den  Verhältnissen  in  Irland  (Kiltorkan)  und  Belgien  (Evienx), 
wo  Schichten  mit  H<doptychiu9  und  Arekaeopteru  (bei  Kiltorkan 
auch  Jiotkroiiendron  kittorkente)  von  marinem  Untercarbon  flber- 
Jagert  werden«.  Danach  wQrde  auch  unsere  Harzer  Bothroden« 
draceen-Flora  hh  älter  als  Culra  anzusehen  sein.  Dass  sie  nicht 
etwa  als  ntitoi  c  ulmisch  aufgefasst  werden  kann,  ergiebt  sich  aus 
einem  Vergleich  mit  d<'r  Flora  des  nach  Herrn  Landesgeologen 
Dr.  K.  Zimmerhann  dem  Kiesel^chiefer  des  Märzes  entsprechenden 
Untercalm  von  Saalfeld  in  Tlinrin^ni,  din  von  SoLMS  (18f)6)  1)0- 
arbeitet  worden  ist.  Sehen  wir  die  Keste  von  Saalfeld  durch, 
soweit  sie  mit  denjenigen  unserer  oberculmischeu  Grauwacken- 
Flora  des  Harzes  und  des  Magdeburgischen  vergleichbar  sind  — 


')  Vergt.  mein  Lehrbucb,  1899,  S.  365  and  die  vorliegende  AbbnadlaBg 
vorn  S.  2. 
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also  mit  Wcgiassung  derjenigen,  anatomische  Struciur  bietenden 
Beate,  deren  Beziehung  zw  Abdriicksoxcmplaren  oder  Stcinkrrnen, 
■wie  sie  aus  unserer  Harzer  und  Magdeburger  Flora  im  Voraus- 
gebenden beschrieben  wurdcu,  uicht  bekannt  ist,  —  so  sehen  wir 
eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  beiden  Floren,  da  auch 
bei  Saalfcld  Botbrodendraceeu-Reste  feblen,  jedoch  solche  von 
Lpj)i(l(i(]oiiih Hceen,  wie  z.  B.  auch  ein  Hergeria  und  Knorna  tinbri" 
c«/«-Uest  (80LM8,  Taf.  I,  Fig.  6),  vorhanden  sind  und  AxteroctUa- 
mües  scrobicufahis  (1.  c,  S.  78 — 80)  sicher  constatirt  wurde '). 

Demtiach  wäre  unsere  Rothrodendracccn-Flnra  ältor  als  Culra, 
auch  als  Uutercuhn,  und  köunte  bis  auf  Weiteres  au.s  den  ange- 
gebenen Grfluden  als  oberdevonis(  Ii  augeseheu  werden.  Dem 
stehen  luin  aber  —  wie  schon  S.  4  ft*.  angedeutet  —  nach  den 
L  iitcrsuclnnif^en  der  Ilencn  KocH  und  HECSiiArsEN  iui  Harz  und 
Drnckmann  iiji  Kellerwalde  wichtige  untl  aust^chlaggebende  Be- 
denken ( ntgegen.  Die  Genannten  haben  alöo  den  Selihiss  ge- 
zogen, dass  die  ältere  Grauwacke  des  Harzes  (Tanntr  Grauwacke 
der  sog.  Sattclaxe)  mit  dem  Plattenschiefer  «T^ewissen  sicher  zum 
Silur  zu  stellenden  Schichten  des  Kelli  rwaldes  entspricht  und 
demnach  auch  zum  Silur  gehört.  Danach  würde  uns  hier  ein 
Horizont  mit  einer  Bothrodendracecn- Flora  ebenfalls  zur  Verfü- 
gung stehen,  dessen  sichere  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten 
geologischen  Formation  uns  bekannt  wtre. 

Der  Pflanzenpalftcmtologe  befindet  eidi  demnach  in  einer  pre- 
cftren  Lage.  Legt  er  Kiltorkau  und  die  Bärentnael  zu  Grunde, 
ao  wQrde  er  geneigt  sein  die  Harzer  Bothrodendraceen-Schicliten 
zum  Oberdevon  zu  stellen,  richtet  er  steh  jedoch  nach  der  Fol- 
gerung der  prenasisdien  Geologen,  so  muss  er  aie  als  aUuriach  hin- 
nehmen, also  vor  der  Hand  zu  dem  Schluss  geführt  werden, 

')  Die  Ton  B.  Cotta  im  Min.  Jahrbuch  für  1848  (Stuttgart),  S.  411— 412 
aas  der  Grauwacke  des  Kothen  Borgca  boi  Saalfeld  anjcnc-bene  Rothenbergia 
Höäebeni  Cotta  führe  ich  obca  —  obwohl  es  eich  io  deo  w  benaoalen  Resten 
«m  tvilter  nichts  «Is  Megapk^on  (of.  ATvAtoi«»)  handelt  —  sieht  mit  auf,  da  es 
steh,  wio  mir  Hrrr  E.  Zimmermann  mitthoilt,  in  dioscm  Fundpuokt  um  Schichten 
handelt,  die  etwaig  jünger  sind  nls  dc>r  Fandpnnkt  der  Ton  Ükorr  und  Solms 
bescbriebeneo  Ruät«,  and  es  mir  ja  Uaraul'  arikoiuiut,  dvu  (Jiiarakter  einer  mög- 
liebik  Bltsn  Gnlmflor»  aazodeutea. 


1 70  SeUi»*BttnebtaDg. 

daH8  (lit-  Botbrodeudraccen- Flora  vom  Silur  bis  xam  Oberdevon 
getfitht  hat. 

l'iitor  dipson  Uiustäiiden  nmsste  es  von  Werth  sein,  cino 
zwischen  deu»  Silur  und  doni  Ohcrdt'voii  licji^eiidf  Flora  aus  inüg- 
lichster  Nähe  des  Ilar/cs  zum  Vergleich  licruuxieheu  zu  kömipn 
uud  hierzu  bot  bich  gute  (ielogenheit  duicli  die  reichen  Materialieu 
an  foHsilen  Pflan/cnrc^teu,  die  sich  in  deu  MuBeen  aus  deiu 
Mitteldevon  Böhmens  (Barrande's  Silur  II  — h)  befinden.  Schon  die 
von  I).  Stur  (1882)  iu  »finer  Beaibeituui;  diesor  Flora  i^cbotf-ucu 
Abbildungen  zeigen  schnell,  dass  es  sich  im  Weseutliclu^n  in  der- 
selben um  besondere  Typen  handelt:  unter  diesen  Abbildungen 
Stdb^s  wird  Nichts  geboten,  was  bis  jetzt  zweifellos  als  Bothro- 
dendraceen^Rest  gellen  kdnnte.  Ich  habe  aber  die  Sammhingen 
in  Wien,  Prag  und  in  Berlin  durchgesehen  nud  unter  den  «ahl- 
reiofaen  an  diesen  Orten  cur  Verfflgung  stehenden  Retten  dodi 
einige  solche  gefunden)  die  durchaus  an  jugendliche  (schwacheX 
also  lepidodendrotd  gepolsterte  Bothrodendraoeen-Zweige  erinnern. 
Diese  lepidodendroiden  Zweige  sind  sicher  eingeschwemmt; 
es  ist  sehr  wohl  annehmhar,  dass  sich  unter  den  zahl- 
reicher vertretenen  anderen  Typen  solche,  namentlich  die  hlufiger 
in  grossen  Exemplaren  erhaltenen,  finden,  die  Meeres  -  Gewfichse 
waren*  Nehen  den  Pflansen  -  Resten  finden  sich  gar  nicht  selten 
solche  von  Meeres  -  Thiereu  (wie  s.  B.  OrAöcira»),  während  in 
der  Bothrodendraceen  -  Grauwacke  des  Hantes  thierische  Reste 
äusserst  selten  sind.  Danach  handelt  es  sich  im  Harz  und  in 
Bdhmen  um  AblagerungeD,  die  unter  ganz  versohiedenen  Verhält- 
nissen gebildet  wurden.  Die  böhmischen  sind  —  worauf  der  feine 
Thon,  in  dem  die  Reste  eingebettet  sind,  hinweist  —  Absät/c*^  in 
einem  ganz  ruhigen  Gewässer,  in  dem  Meeros-Pflau^en  und  -Xhiere 
zusammen  vorkamen,  das  aber  gelegentlich  Landpflanzen-Resten,  wie 
den  lepidodendroiden  Sprossstücken,  ein  Grab  gewährte,  ähnlic  h  wie 
im  Unterdovon  des  Kellernraldes,  wo  (vgl.  vorn  S.  63)  Bothroden» 
draceen-Keste  ebenfalls  zusammen  mit  Meeres-Thieren  vorkommen, 
während  in  deu  Bothrodendraceen  -  Grauwarkon  des  Harzes  ge- 
wöhnlich nur  eingeschwemmte  Landp6anzen  zur  Kinhottung  ge- 
laugten und  tbieriscbe  (Muschel-)Re8te,  wie  gesagt,  nur  als  sehr 
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grofiso  Soltenheitcu  vorkoniinpii.  Daraus  kaiiu  man  leicht  die 
Verschiedeobeit  in  den  beiden  in  Hede  stehenden  Floren  erklären 
tinil  winl  birli  <I»her  weiter  nicht  darüber  zu  beunruhigen 
brauchen,  d.-iss  die  Mitteldevon -Flora  Böhmens  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  erwähnten  Oberdevon-  und  der  Harser  Silur- 
Flora  verglichen,  eine  so  abweichende  Physiognomik  gewährt. 
Die  böhmische  Flora  ist  keine  Störung  für  die  Annahme,  dasa 
die  Tvand-Floren  d«  s  Silur  s  bis  zum  Oberdevon  durch  liolhroden- 
draceen  riusgpzeiclitK't  siiul. 

Daraus  ciixiubt  sich  aber,  <1hss  vor  der  Hand  weiter  nichts 
übrii;  bl«  ibt,  als  sich  alü  PaläobotAuiker  auf  die  Aeusseruug  zu  be- 
ächrniikcu : 

Dif  Boihrodend  racccii  -  Flora  des  Harzes  ist  sicher 
älter  alti  u  utercar  I)  o  n  i  sc  Ii.  Die  vorculmischen  Pflanzen-Ueste 
geben  vorläufig  noch  k«iiuen  geuiirreiulcii  Anhalt,  mn  liitT  aielirere, 
vci M'liicilf'n  alte  Floren  untersscIu-iibMi  zu  könuiMi,  i-inerbcits  weil  üie 
in  Bt  traclit  komijK  ud'  n  Reste  tiuili  ni<  lit  ^^t'uügeud  durchgearbeitet 
sind,  uüdererscits  weil  bei  den  vt iglcichsweise  spärlichen  vorlie- 
genden Kesten  die  sich  ergebenden  Unterschiede  [so  besitzt  ja 
(vergl,  vorn  S.  1(5  ff.)  z.  B.  der  silurische  Platten-Schiefer  des  Dill- 
Labn-Gebietes  Sphenopteridium-JiQiile^  die  soust  nicht  bekaunt  sind 
u.  8.  w.]  noch  nicht  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  relative  Werihig» 
keit  ftr  Horisont-Beatimmungeu  gepraft  und  festgelegt  werden 
konnten.  Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  (Lehrbuch,  1899, 
die  gesammten  voroulniiachen  Pflanzen>Reate  bis  auf.  Weiteres  als 
Flora  ]  jsuaammen&saen  musste  gegenüber  der  dann  erst  als  2., 
wesentlich  verschieden  erscheinenden  Cnlm^Flora  (1>  c,  S.  370)^). 

'}  leb  bedancro,  dass  ich  (I.  c,  S.  3()4)  die  Flora  der  «daTMlian  wad  upper 

>iltirian  forii!ati.in>  of  tLit  ud  i  .  dir  in  ihrer  üe^atumtheit  ^i-iiommcD  Carbon- 
Cbarakter  hat,  auf  Grund  der  Horizuntirung  J.  W.  Dawsox^s  zo  Flora  l  gestellt 
hab«b  BMser  «ftre  ca  gowesen,  sie  WL'^zulassen,  da  die  HorizoQtiruDg  der  in 
Frage  kornmcndcn  Schichten  Cunada's  dor  Kcvtsion  bedarf.  Immerbin  habe 
ich  schon  dumiils  iiVt>irlitlich  tlji  >o  Xonl- A monk:iiiiM:!><!  Flora  V'fbondor^  beLaii- 
delt,  um  den  florislischen  Charakter  der  europäischen  Bothrodcndraceen- Flora 
(t « t  S.  865)  eicht  aa  verwiMbeD. 
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2.  Die  Unterdevon-Flora  des  Kellerwaldes  und  des  Harzes. 

Aua  dem  KahIpbprg-(Spir!feren)- Sandstein  des  Harzes  ist  mir 
von  Pflau/en-llesteu,  ftber  die  sich  eventuell  etwas  sagen  l&ttöi,  nur 
der  vom  S.  70  71  erwähnte  Kest  vom  Kumuielsberge  bekannt  ge- 
worden, den  RoKMEK  als  A«tt'toj>/iiflltteit  Rihncii  Görp.  bezeichnet 
und  der  vielleic-bt  eine  Annufaria  ist.  Bemühungen,  aus  dem  q[e- 
nnnnten  Sandstein  bessere  Reste  /u  erhalten,  von  den  Fund- 
stellen am  Auerhuhn  und  bei  Gi»blar,  mit  deren  Ausbeutung  sich 
namentlich  Herr  Armbster  daukenswerth  beschättigt  hat,  sind 
leider  fehlgeschlagen.  Es  handelt  sich  in  dem  vorliegendeu 
Alaterial  durchwepf  um  unbestimmbaren  lossilen  iiacksel. 

Aus  dem  tieitMcn  Unterdevon  im  Kellerwalde  sind  jedoch, 
vorn  S.  Gl) — 70.  einige  Knsti'  angegeben  worden,  div  vorläufig  kaum 
anders  als  ßothrudenilracccn-Zwrige  angegeben  werden  köniirn. 
Danach  würde  die  Rotluodcndraceen  -  Flora  des  Silurs  im  Harz 
einerseits  zu  dei jeiiigeii  der  »Ursastufe«,  des  Oberdevuns,  anderer- 
seits eine  Brücke  erhalten  (vergl.  S.  170). 

8.  Die  Hon  der  Oberoalm-Grauwadke  des  Oberhanes 
imd  des  Magdeburglaoheii. 

Die  Oberculm  -  Flora  des  Harzes  und  des  Magdeburgischeu 
ist  die  folgende: 

Culni  des  Oberharzes.  Culm  des  Magdeburgischco. 
Megajtitijtm  simplej:.  —  — 

»         Kuhianum.  Megaph)/ton  Kuhütnttm. 

Asterocatanntrs  nn'ohiculatus.  Atsterocalamttes  «crobiculatm. 

Stylocalaniiten-T^^^pus.  Stylocalamiten-Typus. 

—  —  Eucalamiten-Typus. 

Calamophi/lliU«  cf.  approjcimatw.  Calamophyllüea  cf.  api'rojpimatu«, 

Lepidodendron  Vt^kauMtnanum,  Lepidodendro»  VolkmanniaHuai. 
»          Velthemü.  »  VMeimü» 

»  ^lodendroidee  »  tylodendroidet 

(=  L.  Vdtheinmf)  VeiikemnÖ 
^  cf.  JtMchei  oder         —  — 

aeunUnatum» 
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Lepidophhia$^ 

SHffmaria  ßeoidet* 

Samen  (von  Cordaitftceen?). 


L^fidodmdroH  cf.  Rhodeanum. 

Lepido^hiog. 

SHgmaria  ßeaidea. 

Samen  (yoa  CordaitaceeD?}. 


Eine  ^rSssere  UebereinstimmuDg  der  Floren  kann  man  ver- 
nfloftiger  Weise  nicht  verlangen:  sie  ist  geradezu  Qberrascbead 
und  beweisti  dass  es  sidi  in  den  oberbarzer  und  den  magdebur- 
giacben  Culm  -  Ablagerungen  um  geologisch  absolut  gleiobaltrige 
und  unter  gleichen  Bedingungen  entstandene  Theile  dersdben 
Schichten  handelt. 

Die  Culm -Flora  beider  Reviere,  des  Oberfaarzes  und  des 
Magdeburgisdien,  ist  durchaus  einheitlich;  es  lassen  sich  auf  Grund 
des  vorhandenen  Materiales  keinerlei  Unterschiede  in  der  floristiscben 
Zusammensetzung  verschieden  alter  Schichten  des  Oberculm  con« 
Statircn.  Ich  hebe  das  u.  A.  deshalb  hervor,  weil  Klockmank 
von  der  Graii\vacken«Zone,  die  sich  von  Magdeburg  über  Tlundis- 
biirg  nach  Fleehtingeo  erstreckt,  sagt  [1890(1892),  8.  132— 133J, 
dass  Zweifel  bestehen  können,  ob  dies*»  i^anze  Zone  iu  Uibt  roia- 
stimmung  mit  der  EwALo'schen  Karte  des  Hevieres  als  Culm  be- 
zeichnet werden  (itlrfe.  »Der  Mangel  jeglicher  lossiler  Tbierreste 
und  nur  das  gelegentliche,  auf  Culm  hinweisende  Vorkommen  von 
Pflanzen- Abdrücken  lassen  keine  sichere  Entscheidung  zu,  ob  bei 
der  sonstigen  Analogie  mit  dem  Harz  nicht  auch  einzelne  Theile 
dieses  «Culms«  zum  Devon  oder,  wie  dir  rothmi  Granwacken  und 
Sandsteine  bei  Ohonstiidt  etn,  in  das  obere  Carlxm  zu  stollen  sind.« 
Diofso  lieinorkuHL^  li;it  WoL i  Klis  roUFF  (IR9!I.  S.  10)  veranlasst, 
sich  auf  Grund  der  von  ihm  beschricli«  ii<  n  Thierre^tc  gebührend 
vur.-iclitiL'"  nur  auf  den  Horizont  blau<;i:mer  (Trauwaekc  zu  be- 
sciuuiiktui,  welche  die  Uest«'  enthielt,  und  ^ich  dabin  zu  äussern, 
dass  OS  sich  in  diesem  um  Cubn  handle. 

Man  nuiss  nämlich  unterscheiden: 

2.  einen  hangenden  Grauwackeuzug,  auö  rotlieu  üiauwacken 
und  Sandsteinen,  der  sich  Von  Magdeburg  über  Olveustädt  weiter 
westlich  bis  Gross-Rotimersleben  erstreckt,  und 

1.  einen  liegenden  Zug  blaugrauer  Grauwaoke,  welcher  sich 
(WoLTERSTORFF  1.  c,  S.  10)  vom  Hafen  bei  Magdeburg  Aber 
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Neustadt-Magdeburg  und  Altbaldensleben  bis  westlich  nach  Uuo* 
disburg  verfolgeD  lässt. 

Diese  beiden  Grauwackeii-  ZOge  unterscheideu  sich  oun 
pflanzen palaontologisuti  nicht.  So  kommt  in  den  SteiubrUchen  bei 
Olvenst&dt,  die  im  2.  (bangendea)  Horizont  baa<yi,  Asterocalamites 
acrohiculatus  und  Lejndodetidron  tyhdendrüides  vor,  also  die  beiden 
charakteristischcu  Pflau/.cn  des  anderen,  liegenden  Horizontes. 
Beide  müssen  nach  itirem  pflanzlichen  Inhalt  zum  Culm  gestellt 
werden. 

Ein  Vergleich  uusert  r  Culm  -  Flora  mit  derjoui^^eu  anderer 
Reviere,  wie  denjenigen  des  Mährisch -schlesischen  Dachschiefers, 
des  Niedcrschlesische!)  Stt  inkolileulx-tkctis,  von  Hainichen-Ebers- 
dorf  u.  s.  \v.  iöt  bchwierig,  wt-ildie  Ei  lialtuugs-Hedingungen  im  llarzer- 
M!i;i(l(burger  Culm  offenbar  abwciuliende  waren,  wie  aus  dem 
völligen  Mangel  sieber  solcher  bestimmbarer  Farn  -  Sprt  iton- 
lieste  im  Gegensatz  zu  dem  reichliclien  Vorivoiiiiiu'ii  solciior  iu 
den  bezeichneten  Uevieren  hervorgeht,  Aalm  ud  wir  doch  durch 
das  Vorkommen  von  Megapbyten  iu  uu&erem  Revier  wisseu,  dass 
thatsächlich  Faru  vorhanden  waren.  Nichtsdestoweniger  taucht 
bei  einem  Vergleich  der  Lepidophyten^Reste  die  Vermuthung  auf, 
dass  es  sich  um  verschiedene  Giüm^Horizonte  bandeln  dflrfte.  So 
lehH  der  interessante  und  bftufige  Rest  Lepidodendton  U^denfMde* 
des  Harzes  und  des  l^agdebnrgischen  in  den  bezeidmeten,  zum 
Vergleich  herangezogenen  Revieren  gänzlich,  während  andererseits 
bis  jetzt  ülodendnm  weder  im  Hars  noch  im  Magdebui^schen 
oonstatirt  worden  ist  Mit  dieser  Andeutung  muss  ich  mich  be-  « 
gnflgen,  da  ein  nftberes  Eingehen  eine  palfiopbjtoiogische  Neu> 
bearbeitung  z.  B.  der  Culm-Flora  des  Miederschlesisch-böhmischen 
Beckens  erheischen  wflrde. 

4.  Die  iloren  der  Sieber-,  Wenügeroder  and  Elblngmder 

OxanwaakA. 

Ueber  die  Floren  der  Sieber-,  Wemigeroder  und  Elbinge- 
roder Grauwacke  hinsichtlich  der  Auskunft,  welche  sie  zur  Hori- 
zontirung  dieser  Granwackeo  geben»  ist  vorn  auf  den  Seiten 
ld3  folg.  schon  das  Nöthige  gesagt. 
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Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  es  sich  in  diesen  Floren,  soweit 
bestiinmbare  Reste  vorhanden  waren  —  das  ist  der  Fall  bei  den 
Wernigeroder  Grauwaeken  und  den  Grauwaoken  der  Umgegend 
von  Elbingerode  —  um  solche  vom  Charakter  des  Culm,  also  um 
LepidodMdroH'Floren  mit  Aaierocalamite»  tcrobktUatua  bandelt 
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